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!•  AbhaDdlang.  Weasely:  Bniolutaeke  diaer  antikeii  Schrift  Uber 

Wetterzeichen. 

IL  Abhandlung.  Tlimiorr   Dio  literar-geschichlliclio  P^ntwicklnti^  der 
Lehre  rom  Error  (^u&litatis  rediindan«  in  pertoiuun  und  vom  Error 

eonditionia. 

HL  Abhandlung:.  Bittnor:  Der  EiatluNs  düs  Arabiüchuu  uud  i'ersücbeB 
auf  (las  Türkische.  Eine  philf»lo^'i»clio  »Studie. 
ÖIT.  AbkundluOf.  Wilhelm;    L.os  und  iviauroi;. 

V.  Abhandlung.  Nüldeke:  FUuf  Mu'alliuiät.  Uebenetst  und  orkUürt. 
II.  Die  Mo'allaqSt  'Antara's  und  Labld's. 

VI.  Abhandlung.  Herzog:  Untersuchungen  xu  Macü  de  U  Charite's 
altfinuu9riMb«r  Uebenetsung  det  aUen  TeitMDentM. 

YIL  AUuurilngw  SchVnbach:  Studioa  nir  Gflsohichte  der  aUdentoehen 
Fk«digt.  Zweitee  fitOck:  ZeofniaM»  Berlholda  von  Befeuebuig  nur 
Volkskunde. 

TIIL  AhhtBilUf.  t.  Ortenberger:  Unlereuehnngen  nur  gotiidien  Wort- 
kunde. 

IX.  A%kaaAllf •  Weeeely:  Bpikvieie.  Ehie  Unteienchung  aur  helleniati- 
sehen  AmtMinaehe. 

Z«  Abhandlung.  Kaetil:  Die  Frage  nach  der  Erkenntni«  dea  Qnten 
bei  Ariatotelea  und  Thomaa  Ton  Aquin. 
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XX.  SITZUNG  VOM  18.  OCTOBER  1899. 


Dar  VonitEende,  prov.  Vioeprirident  EzceU«iw  ron 
Härtel,  begrOsst  die  Hitglieder  der  CUflse  bei  der  Wieder- 
anlnahme  ihrer  Thfttigkeit  nach  den  akademiselien  Ferien  und 
hoast  die  erschienenen  nengewMlilten  Mitglieder,  Herren  von 
Weteer,  Tomaschek  und  von  Inama  Sternegg  willkommcii. 


Der  Seer«tllr,  Hofraih  Karabacek,  bringt  die  Dank* 
Bchreiben  der  Herren  Prof.  Dr.  Leopold  von  Schroeder,  Prof. 
I>r.  Oswald  Redlich  und  Prof.  Dr.  Friedrieh  JodI  Btr  ihre 
Wahl  an  oorreBpondirenden  Ifitgliedem  aar  Kemntnisa  der  Glasse. 


Der  SeeretSr  ▼erliest  ein  Schreiben  des  w.  H.  Herrn 
?nt  A.  von  Lnschin-Ebengrenth,  worin  derselbe  den  Dank 
flir  seiDe  Ernennung  anm  Mitgliede  der  Oommission  fbr  die 
Herausgabe  österreiohisdier  Weisdillmw  und  flIr  die  Savigny- 
Stiftung  aasspricht.   

Der  Secretär  theilt  endlich  Zuschriften  der  Herren  Dr. 
Siegfried  Meckler  und  Dr.  Alfred  Jahn  in  Wien  mit,  worin 
der  Erstere  fiir  die  BewiHigung  einer  Subvention  zu  einer 
Studienreise  nach  Neapel,  der  Letztere  für  die  ihm  bisher  zn- 
geflossene  materielle  Unterstiltzang  zur  Aasarbeitang  seiner 
Mehri-Stadien  dankt. 


Der  8ecretär  legt  ein  von  Herrn  Dr.  A.  Jahn  cini^^osen- 
detes  Manoscript  vor,  betitelt:  ,Die  Mehri- Sprache  in  Süd- 
Arabien.  Grammatische  Skizze,  Texte  und  Doppelwörterbach*. 

Diese  Arbeit  wird  der  Sprachencommission  anr  Begnt- 
achtong  und  Antragstellnng  angewiesen. 


VI 


Dm  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  A.  ron  Lnflcbm-Ebengrenth 
übersendet  eme  fitr  die  Sitsongsberichte  bestimmte  AbfaandliiDg 

von  Herrn  Prof  Dr.  Friedrich  Thaner  in  Gras:  yDie  literar- 

geschichtliclie  Entwicklang  der  Lehre  vom  Error  qnalitatis 
redandans  in  pcrsonam  und  vom  Kiroi'  conditionis.' 

Die  Clause  bcscliliessti  die  Abhandlung  in  die  Sitzungs- 
berichte aui'zimehmen. 

Der  Secretär  überreicht  ferner  eine  Arbeit  des  c.  M. 
Herrn  Prof.  Dr.  Johann  Loserth  in  Graz:  ,Ein  Iloehverraths- 
process  an?;  der  Zeit  der  Gegenreformation  in  Innerüsteneich. 
Nach  den  Acten  des  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive  in 
Wien  and  des  steiermärkischcn  Landesarchivs  in  Gras/ 

Die  Abhandliing  wird  der  historischen  OommissioD  sii- 
gewiesen. 


Das  w.  M.  Herr  Hofiralii  Jagi6  macht  eine  Mittiidliing 

nnter  dem  Titel:  ,Ein  fUnfter  bibliographischer  Beitrag.  Slayica 

der  Laibacher  Lycealbibliothek.* 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Schenkl  legt  namens  der 
Kirchenvätercommission  vor:  Corpns  scriptonira  ecclesiasticomm 
latinomm,  Vol.  XX XXI,  sect  V,  pars  HI,  Sancti  Aureli  Aa- 
giistini  de  fide  et  symboio  etc.  recensione  Joeephi  Zych&, 


XXI.  SITZUNG  VOM  25.  OCTOBER  1899. 


Der  Secretär  verliest  das  Dankschreiben  des  Herrn  Dr. 
August  Engelbrecht,  Professor  an  dem  Gymnasium  der  k.  k. 
Therosianisclien  Akademie  in  Wien,  für  seine  Wahl  zum 
correspondirenden  Mitghede  im  Inlaude. 
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Der  Sccretär  lo^t  vor  eine  von  dem  Herzog'e  von  Loubat 
ak  Geschenk  für  die  akademische  BibliutLck  bestimmte  Facsi- 
mile- Aasgabe  des  Godice  Mesäicano  di  Bologna,  betitelt:  ^De- 
sciipciÖQ  del  Cödice  Cospiano^ 

Eis  wird  dem  Geschenkgeber  der  Dank  ausgesprochen 
and  beschlosaeiii  das  Werk  der  akademischen  Bibliothek  ein- 
surerieibea. 


Die  IStadtgemeinde-Vorstchung  von  Gmunden  übersendet 
den  zweiten  Band  der  von  dem  Stadtarzte  Dr.  Ferdinand 
Krakowizer  verfassten  und  von  der  Stadtgemeinde  Gmnnden 
aas  Anläse  des  Regiemngs- Jubiläums  Sr.  k.  and  k.  Apost. 
Majest&t  des  Kaisers  Frans  Josef  L  heraiugegebenen  iGeBohicbte 
der  Stadt  Gmunden'. 

£b  wird  hiefftr  der  Dank  aiugeBprocIien. 


Der  LandesausschUBS  des  Königreiches  Böhmen  über- 
mittelt  ein  Exemplar  des  auf  Landeekoeten  heraiiBgegebenen 
XVH.  Bandes  des  |Archiv  Öesk^^ 

Audi  hielür  wird  der  Dank  awgesprochen. 


Der  Secretttr  überreicht  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr. 
MaiiTnilian  Bittner:  ^Der  EinfliiBs  des  Arabischen  und  Per- 
sischen auf  das  Tlirkisohe'y  am  deren  Aa&ahme  in  die  Sitsongs- 
beriehte  der  Verfssser  ersacht 

Die  Abhandlang  wird  einer  Commission  aar  Begntachtang 
ftberwieaen. 


XXn.  SITZXJNG  VOM  3.  NOVEMBER  1899. 


Der  Secretär  legt  folgende  eingelangte  Druckschriften  vor: 
1.  La  desülation  des  eglises,  monaet^res  et  hopitaux  en 

France  pcndant  la  guerre  de  cent  ans  par  Ic  P.  Henri  Denifle. 

Tome  II.  La  guerre  de  cent  ans  jusqu'ii  la  mort  de  Charles  V. 

Premix  moitie  et  seeonde  moiti^.  Paris  1899. 
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2.  Die  sodologiflolie  Erkenptniss.  Poettive  Philosophie  des 
socialen  Lebens,  und 

3.  Der  poeitiTe  Monismus  and  das  einheitUohe  Princip 
aller  Ersehemniigeny  beide  Werke  von  Gnstay  Ratsrahofer 
m  Wien. 

Den  Spendern  wird  der  Dank  ausgesprochen. 


Die  k.  k.  n.*0.  Staithalterei  ttbermittelt  eine  Einladung 
BOT  Tbeihiahme  an  der  am  17.  November  i.  J.  stattfindenden 
Verhandlong  besttglieh  des  Theilprojectes  fUr  die  Theiktrecke 
Schwechat — ^Hainbarg  einer  normalspnrigen  elektrischen  Eüsen- 
bahn  von  Wien  aar  Landesgrenie  bei  Nenhof. 


Der  Secretär  überreicht  ferner  eine  Al)handlung  des  Herrn 
Dr.  Adolf  Wilhelm  in  Athen:  yhoc  und  ivtauTi?'. 

Dieselbe  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung  zu- 
gewiesen. 


XXni.  SITZUNG  VOM  8.  NOVEMBER  1899. 


Der  Secretär  legt  folgende  Geschenke  an  Drucksehriften  vor: 

1.  Von  dem  Herzoge  von  Loubat:  Codex  Tclleriano-Re- 
mensis.  Manuscrit  mexicain  du  Cabinet  de  Ch.-M.  le  Tellier, 
Archcvi''que  de  fieims,  k  Ja  Biblioth^ue  Nationale.  Beproduit 
en  photochromographie  anx  frais  du  Duc  de  Lonbat  et  pröoM^ 
d'one  introdnction  contenant  la  transcription  compl^te  des  an- 
ciens  commentaires  Hispano-Mexicains  per  ie  Dr.  £.  T.  Hamy. 
Paris  1899. 

Von  Herrn  Ismar  J.  Perits:  Woman  in  the  andent 
Hebrew  cnit.  1898. 

Den  Qeschenkgebem  wird  der  Dank  ansgesproohen. 


Digitized  by  Google 


IX 


XXIV.  SITZUNG  VOM  16.  NOVEMBER  1899. 


Dt  T-  SecretUr  überreicht  ein  von  dem  Dircctor  des  k. 
and  k  Kriegsarciiivs,  w.  M.  Herrn  Feidmarschall-Lieutenant 
T.  Wetzer.  übcrsandtes  Exemplar  des  Werkes:  ^Ausgewählte 
Schriften  des  Raimund  Fürsten  Monteooecoli,  General-Lientenant 
und  Feldmanchall^  heransgfeg^eben  von  der  Direction  des  k. 
und  k.  Kriegsarchivs,  bearbeitet  von  Hauptmann  Alois  Yelts^. 
II.  Band:  Militärische  Schriften  (zweiter  Theil),  Wien  nnd 
Leipsig  m9    S.  Anzeiger  XVUl,  S.  119.) 

Eb  wird  biefilr  der  Dank  anflgesproeheo. 


Von  Dmckschriften  sind  ferner  cinsfolnnfen: 

1.  KitAban-nabat  wa-Boh-schadächar  li-l-'A^ma^iyBeirüt 

2.  KitÄb  ad-därftt  li-I-'Asma  i,  Beirüt  1899. 
Beide  von  dem  Verfasser,  Herrn  Dr.  Angost  Uaffher. 
Es  wird  anch  hieftbr  der  Dank  ausgesproeheD. 


Der  Secretär  bringt  ein  Schreiben  des  PrUsIdenten  der 
k.  k.  Central-Commission  ftlr  Kunst-  und  historische  Denkmale, 
Sr.  Excellenz  Freiherm  von  Helfert,  zur  Verlesung,  in  welchem 
derselbe  die  kais.  Akademie  auf  ein  in  dem  Archive  der  kais. 
Domänenverwaltung  in  Mattighofen  befindliches,  den  Weisthnm- 
text  der  Herrschaft  Uttendorf  enthaltendes  Urbar  anfinerksam 
macht. 

Die  CSasse  spricht  hieftar  Sr.  ExceUenz  dem  Herrn  Prä- 
sidenten Freiherm  Ton  Hellsrt  den  Dank  ans  und  abermittelt 
die  Zuschrift  an  die  WeisthOmer-Oommission. 


Das  k.  k.  Ministeriam  des  Innern  Übersendet  mittelst 
Znsclirift  Tom  16.  October  I.  J.,  Z.  35116»  ein  Exemplar:  »Die 
Ergebnisse  der  Qebamng  nnd  der  Statistik  der  anf  Gmnd  des 
Gesetses  vom  16.  Jnli  1892,  R.<G.-B1.  Nr.  209  registrirten  Hilfe- 
csssen  im  Jahre  1897.' 
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Du  w.  M.  Herr  Hofintth  Reiniseli  ttberreioht  ein  fUr 
die  Pnblicatto&en  der  sUdarablscheii  Expedition  bestimmtes 
Maniucript :  ,Die  Sonudispraehe,  L  Texte'. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  V.  Jagi6  legt  im  Namen  der 
Balkan -OommiBsion  den  Bericht  Dr.  M.  Bartoli's  Uber  seine 
Stadienreise  snr  Erforschung  des  Altromanisoben  Dalnuttiens  vor. 


Der  Secretär  legt  vor  einen  Bericht  des  PriTatdocenten 
an  der  Wiener  Universität,  Herrn  Dr.  Ängnst  Haffner,  Uber 
die  Ergebnisse  seines  aneh  mit  UnterstAtanng  der  kais.  Aka- 
demie ermöglichten  Aufenthaltes  im  Oriente. 


XXV.  SITZUNG  VOM  29.  NOVEMBER  1899. 


Der  Secretär  verliest  ein  Dankschreiben  des  Herrn  Prof. 
Dr.  Wilhelm  Meyer-Lubke  in  Wien  fttr  seine  Wahl  com  cor^ 
respondierenden  Mitgliede  im  Inlande. 


Der  Secretftr  bringt  femer  ein  Schreiben  des  c.  M.  Herrn 
Prof.  Dr.  Schönbach  in  Graz  znr  Kenntniss  der  Classe,  worin 
derselbe  fUr  seine  Wahl  in  die  Commission  für  die  Grillparaer- 
Stiftmig  dankt.   

Der  Seeretlr  flberreioht  eine  Abhandlung  des  Herrn  Prof. 
Dr.  R.  F.  Katndl  in  Gkemowita:  ,Stiidlen  an  den  angarisehen 
OeschichtsqneUen  (IX,  X,  XI  und  XII)',  am  deren  Anfhahme 

in  die  Sitzungsberichte  der  Verfasser  ersacht. 

Die  Abhandlang  geht  an  die  historische  Gonmüssion. 


Der  SccrctUr  le<^  weiters  vor  eine  Abliandlnng'  des  Herrn 
Dr.  V.  Bibl  io  Wien,  betitelt:  ,Die  Berichte  des  Keichshof- 
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rathes  Georg  Eder  an  Hentog  Albreeht  V.  von  Baiem  über 
die  ReKgionsknse  in  NiederOflterreich  (1577--1579)'. 

Der  Verfasser  ersacht  um  die  Anfnahme  derselben  in 

d&s  Archiv. 

Die  Ahliandlnng  wird  gleichialis  der  historischen  Coui- 
mission  zc^ewieseu. 


XXVI.  SITZUNG  VOM  6.  DEGKMBER  1899. 


Der  Secretür  legt  folgende  eingelangte  Druckschriften  Tor: 

1.  Von  der  Rumänischen  Akatleiiiie  der  WissenschafU^n: 
,Basarabia  in  Secolol  XIX^  de  Zamür  C.  Arbare. 

Bucuresci  1899. 

2.  Von  dem  Verfasser: 

,^yüpüB»nK  M  ocMaHCKO  ];apCTBO^  von  Knj&s  Vojnovid. 
Belgrad  1898. 

Es  wird  den  Qeechenkgebem  der  Dank  anagesprochen. 


Der  Sccretär  überreicht  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr. 
Victor  Bibl,  Coneipienten  des  n.-ö.  Landesarchivs  in  Wien, 
betitelt:  ,Klesl's  Correspondenz  mit  K.  Rudolfs  II.  Oberst- 
hofmeister Adam  Freiherrn  von  Dietrichstein  (1583 — -ISB?'). 
Ein  Beitrag  zar  Geschichte  Klesl's  und  der  Gegenreformation 
in  Niederöaterreich^  nm  deren  Anfnahme  in  das  lArcbiv'  der 
Verfasser  ersacht. 

Die  Abhandlung  wird  der  hiBtorischen  CommiBSton  an- 
gewiesm. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Director  Benndorf  erstattet 
mflndliefaen  Bericht  Uber  die  AnsgrabnngeD  in  Ephesos. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Gomperz  erstattet  Namens  der 
Gommiflsion  für  den  ,Thesanm8  lingnae  Latinae'  einen  Bericht. 
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XXVIL  SITZUNG  VOM  13.  DEGElftBER  1899. 


Der  Secretär  legt  vor  eine  von  Herrn  Dr.  Victor  Bibl 
in  Wifn  eingesandte  AhhaTidlun^^:  .Die  Berichte  des  Reichs- 
hofnithes  Dr.  Georg  FAcr  an  Herzog  Wilhelm  von  Baiern 
über  die  religiös-politischen  Ereignisse  in  Niederüsterreich  unter 
Kaiser  Rudolf  II.  (1579 — 1507/  and  ersucht  am  Aofhahme 
derselben  in  das  ,Archiv'. 

Die  Abhandlang  wird  der  historischen  Commission  sa- 
ge wiesen. 


Die  Hilfsllmter-Direction  der  k.  k.  n.-d.  Stattiialteret  ttber- 
sendet  das  FretokoQ  dieser  Behörde  vom  17.  November  1899, 
betreffend  die  Traoenrevision  ftlr  die  projectirte  Theilstrecke 
Sehweohat— Hainbarg  einer  normalsparigen,  elektrisch  za  be- 
treibenden Eisenbahn  von  Wien  bis  «u*  Landesgrenxe  bei 
Neohof  (s.  ,Anaeiger  XXII^. 
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L  SirZUNQ  VOM  3.  JÄNNER  1900. 


Der  Secretär  legt  Tor  ein  von  dem  c.  M.  Herrn  Prof. 
£.  Saehan  in  fierJin  UbetSMuites  Ezempiar  des  von  ilim  yer- 
faseten  Werkes:  JMe  HandsehriftenTeraeiehmsBe  der  königL 
BiUiotfaek  an  Berlin^  XXIIL  Band:  Veneichniss  der  syrischen 
Handschriftetti  von  Eduard  Saehan',  1.  and  2.  Abtheilnng, 
Berlin  1899. 

Es  wird  dem  Geschenkgeber  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  Secretär  verliest  ein  Dankschreiben  des  Haus-,  Uof- 
nnd  Staatsarchiyars  Herrn  Dr.  Hanns  Schiitter  für  die  ihm  von 
der  phil.'hist,  Classe  gewährte  Reisesnbvention  zum  Besuche 
der  Arcikive  von  Brllsseli  Mecheln,  Gent,  Paris  nnd  Mttnchen. 


Der  Seoretttr  llherreiehi  euie  Ton  dem  e*  M*  Herrn  Prof* 
Dr.  NOldeke  in  Strasshnrg  eingesandte  Abhandlung:  ,FUnf 
Mo'allaqät  flbersetst  nnd  erklärt.   II.  Die  Mo'aUaqftt  'Antara's 

und  Labid's^  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  der 

Verfasser  ersucht. 

Die  Classe  bescliiiesst,  diese  Abiiandlong  in  die  Sitzongs- 
berichte  aofaunehmen. 


Der  Secretär  tfaeilt  mit  ein  Ansnehen  des  Herrn  Ftof. 
Dr.  Ferdinand  Khnll  in  Gras  nm  einen  Dmckkostenbeitrag 
snr  Heraasgabe  eines  Werkes,  betitelt:  ,Steirisches  WOrterbnch. 
Wortschata  der  deutschen  Mundarten  Steiermarks,  gesammelt 
als  Ergänanng  an  Grimm's  nnd  SchmeUer's  Wörterblichem 
von  Theodor  Unger^  weiland  Adjnncken  am  steiermarkischen 
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Landesarcluye,  geordnet,  gesiehtet  uid  som  Dracke  befördert 
▼on  Dr.  Ferdinand  Khnll/ 

Des  GesTtch  wird  einer  Commission  nur  Begutadktnng 

und  Antragstellong  überwiesen. 


n.  SITZUNG  VOM  10.  JÄNNER  1900. 


Das  Curatorium  der  Schwestern  Fröhlich -Stiftung  zur 
Unterstützunff  bedürftiger  und  hervorragender  Talente  auf  dem 
Gebiete  der  Kunst,  Lileralui'  und  W  issenschaft  Ubersendet  die 
Kundmachung:  über  die  im  Jahre  1900  statttimiuiide  Verleihung 
der  Stipendien  und  Pensionen  der  beseichnoten  Stiftung. 


Der  Sccretär  legt  vor  ein  Elxemplar  des  im  Auftrage  Ytm 
Her  Hajesty's  Secretary  of  State  for  India  )ierausgegebene& 
und  zugesandten  Werkes:  jDictionary  of  the  Lepcha-Languagc, 
oompiled  by  the  late  General  G.  ß.  Mainwaring,  revised  and 
completed  by  Albert  Grünwedel,  Berlin^,  Berlin  1898. 

£e  wird  hieftlr  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  Secretär  überreicht  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Dr.  phil.  Eugen  Herzog  in  Wien:  ,Untersuchungen  zu  Mac^ 
de  la  Charite's  altfranzösischer  Uebersetzung  des  alten  Testa- 
ments ,  11  ni  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  der  Ver- 
fasser crsueht.  ' 

Die  Abhandlang  wird  einer  CommiBsion  anr  Begutachtung 
ttberwiesen. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Reinisch  ttbersendet  das  von 
ihm  mit  UnterstUtaung  der  kais.  Akademie  herausgegebene 
Werk:  ,Dr.  A.  W.  Schleicher'B  Somali-Texte',  Wien  und  Leip- 
zig 1900. 
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Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Schipper  legt  die  lotste  HJÜfte 

seines  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie  pablicierten 
Werkes:  , Konig  Alfreds  Uebcrbetzmig  von  Beda's  Kirchen- 
g^chichte^,  Leipzig  1S9^,  vor. 


m.  SITZUNG  VOM  17.  JÄNNER  1900. 


Die  Lf  itung  des  mährischen  Landesarchivs  übersendet 
im  Namen  des  Landesausschnsscs  der  Markgrafsehaft  Mahren 
ein  Exemplar  des  Werkes:  h\  Kamemdek,  ^emskö  Ön^my 
MonTskeS  Brünn  1900. 

Es  wird  hieflir  der  Dank  aiugesproolieii. 


Der  Secretär  verliest  eine  Zuschrift  des  k.  und  k.  Älini- 
steriums  des  kaiserlichen  und  königliclien  Hauses  und  des 
Acusseren,  mittelst  welcher  eine  von  der  k.  und  k.  Gesandt- 
schaft in  Tanger  in  Abschrift  beigelegte  Monographie  des 
Dragomans  der  dortigen  kais.  deutschen  Botschaft,  betitelt: 
,Gnindzügc  der  marokkanischen  Verfassung,  eiü  Entwurf  von 
Dr.  Vh.  Vasscl,  kais.  Dragoman  a.  i.'  (Casablanca,  Marokko^ 
Ib.  Juli  1099)  zur  Eiosichtuahme  Ubermittelt  wird. 


Der  Secretär  legt  vor  ein  Manuacript  des  Herrn  Prof. 
Dr.  A.  F.  Fribram  in  Wien,  betitelt:  ,Dispacci  di  Germania', 
LBand,  2.  Thcil  fA})nl  \b-u  bis  Juli  Um). 

Wird  der  historischen  Commissiou  sugewieaeu. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Mussafia  legt  eine  für  die  Denk- 
schriften bestimmte  Abhandlung:  ,Per  la  IctlcraLura  dei  can- 
zonieri  Spagnuoli'  vor. 
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DiB  w.  M.  Herr  Hofrath  Jagi6  legt  im  Namen  dar 
Balkaa-Gommienon  den  yorlttnfigen  Bericht  des  Herrn  Olaf 
Broch  ans  Ghrietiaiija  tther  dne  im  Auftrage  der  heeagten 
Oommiadon  nnlemommene  dialektologische  Stndienreiae  nach 
Sadweeteerluen  yor. 


IV.  SITZUNG  VOM  31,  JÄlJiJJjJiIK  1900. 


Der  Sccretär  le«,'t  vor  ein  von  Sr.  k.  und  k.  Hoheit  dem 
<lui\}ilnucljni;bten  Ilerni  ii^rzherzugc  Ludwig  Saivator,  Ehren- 
iiiituludc  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  v6rfai>stos 
und  derselben  gespendetes  Werk:  ,Boagie,  die  Perle  Nord* 
Afrikas*,  Prag  1899. 

Der  Dank  für  diese  Spende  wird  Ör.  k.  und  k.  iioiioit 
durch  das  Präsidium  abgestattet  werden. 


p]s  werden  weiter  folgende  Druckschriften  vorgel^;t: 
1.  Von  dem  k.  k.  Ministeriom  fUr  Cultus  und  Unterricht 
ein  Exemplar  der  Begiernngarodage  des  Staativoranachlages 
ftlr  daa  Jahr  1900,  CSapitel  IX  iMiniaterium  für  Caltns  and 
Unterricht',  Abtheilnng  A,  B  und  0. 

3.  Von  dem  k.  k.  MiniBterium  des  Innern  ein  Elxemplar 
des  in  GemKasheit  des  §.  72  des  Arbeiter-Krankenversicheranga- 
gesetses  an  beide  Hänser  des  Reichsrathes  erstatteten  Berichtes, 
betreffend  die  Ergebnisse  der  Gebahmng  und  der  Krankheits- 
statistik der  nach  dem  genannten  Gesetae  eingerichteten 
Krankencassen  im  Jahre  1897. 

3.  Von  dem  k.  k.  Ministerium  Air  Cnhus  nnd  Unterricht  ein 
Exemplar  des  demselben  durch  das  Istituto  austriaco  di  studii 
storici  in  Rom  zugekommenen  IX.  Bandes,  erste  A))tlieilung,  der 
vom  königl.  preussischen  histurisehen  Institute  in  Rom  heraus- 
gegebenen Nuntiaturberichte  aus  Deutschland,  1Ö33 — 1559. 

Von  den  Verfassern: 

4.  Lc  salaire  des  ouvriers  en  Espague  par  Andrö  Barthe 
et  Barthe,  Madrid  1896. 
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5.  InflUenciA  de  los  trminportes  en  bs  mereados  y  en  U 
htj^  de  lotf  preeioB.  Memoru  prantUda  por  la  Real  Aeadediia 
de  Oiencias  Mofilee  y  Pditieaa  en  el  cononno  ordinario  de 
1897  (tema  segimdo),  escrita  por  el  Senor  D.  Andres  Barthe 

y  Barthe,  Madrid  1899. 

6.  Johannes  Jacobus  Heraclides,  der  erste  fremde  Usur- 
pator aiit  dem  raoldauischcu  Fiirstenstuhle,  von  Prof.  Wilhelm 
Schmidt,  CzeriiüWitz  1899. 


Der  Secretär  überreicht  eine  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn 
Prof.  Dr.  Anton  Schönbach  in  Graz,  betitelt:  ,Studien  zur 
Geschichte  der  altdeatsdien  Predigt.  Zweites  Stück:  Zen^^isse 
Bertholds  von  Regensbarg  zur  Volkskunde.' 

Die  Abhandlung  wird  auf  firsnchen  des  Verfassers  in  die 
Sitsniigsberiehte  aufgenommen. 


V.  SITZUNG  VOM  7.  FEBRUAR  1900. 


Der  Secretär  bringt  die  folgende  vom  k.  nnd  k.  Mini- 
sterinm  des  k.  nnd  k.  Hanses  nnd  des  Aenssem  an  das  hohe 
Csratorinin  der  kais*  Akademie  gerichtete  Note  anr  Kenntnis: 

Seine  k.  nnd  k.  Apoetolische  MijeBtät  haben  anf  Gmnd 
eines  vom  k.  nnd  k.  Ministerinm  des  Aenssern  erstatteten  aller- 
onterthilnigsten  Vortragee  mit  AUerhOchster  Entsehliessong  Tom 
20.  Jttaner  d.  J.  dem  Grossindnstriellen  nnd  Dampftehiffahrts> 
hesitaer  in  Stockholm  F.  G.  Althainz  das  Comthnrkrenai  dem 
Schiffsmakler  in  Stockholm  Emil  R.  Boman  nnd  dem  schwedi- 
schen SchiffiKsapititak  £.  Rosengren  das  Bitterkrens  des  Frana 
Joeef-Ordens  nnd  dem  schwedischen  ersten  Stenmiann  W. 
Obson  das  goldene  Verdiensikreuz,  schliesslich  dem  KatiTe< 
Assistent  des  Gouverneurs  von  Aden,  Mohammed  Salih  Gaafar, 
welcher  der  im  vorigen  Jahre  zur  Erforschunof  von  Südarabien 
and  Sokotra  unter  Lciturii;  dcä  k.  k.  Universitätb-Pioiessors 
Dr.  D.  H.  Müller  anteruouimeneu  üsterreichischen  wissenschaft- 
SÜnigiNr.  4.  pktt-M.  Cl.  CXLU.  B4.  b 
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lidien  Expedition  wesentliche  Dienste  geleistet  bftt,  das  Bitter- 
krens  des  Frans  Josef-Ordens  allergnftdigst  sn  Terleohen  geruht. 


Der  Secrctür  legt  ein  im  Auftrage  Sr.  Excellenz  des 
Herrn  Statthalters  von  Bühmen  übersandtes  Exemplar  der 
jStndien-Stiftnngen  im  Königreiche  Böhmen',  VII.  Band  (1861 — 
1868),  Prag  1899,  vor. 

Es  wird  hiefUr  der  Dank  aasgesprochen. 


Der  Seeretllr  Überreicht  ^e  Abhandlnng  des  Herrn  Dr. 
phil.  AUi^d  Kastil  in  Ptag,  betitelt:  ,Die  Frage  nach  der 
Erkenntnis  des  Chiten  bei  Aristoteles  nnd  Thomas  ^on  Aqnin',  nm 
deren  Anfnahme  in  die  Sitanngsbericbte  der  Verfasser  ersacht 

Die  Abhandlung  wird  einer  Conunission  anr  Begntachtnng 
ftberwiesen,   

Der  Secretftr  legt  weiter  vor  nne  Ton  dem  Ftivatdocenten 
nnd  k.  k.  Soriptor  der  Universitätsbibliothek  in  Wien,  Herrn 
Dr.  Theodor  Ritter  von  Grienberger  eingesandte  Abhand- 
lnng: ^üntersnchnngen  zur  gotischen  Wortknnde'.  Der  Ver- 
&sser  ersucht  nm  die  Anfnahme  dieser  Abhandlnng  in  die 
Sitanngsbeiichte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  znr  Begutachtung 
überwiesen.   

Der  Secret&r  thmlt  mit  du  Ansuchen  des  Herrn  Dr.  Victor 
Bibl,  Goncipisten  des  n.-0.  Landesarchivs  in  Wien,  um  Ge> 
Währung  einer  Subvention  behufs  Drucklegung  seiner  Arbeit: 
,Die  Einführung  der  katholischen  Gegenreformation  in  Nieder- 
Osterreich  durch  K.  Rudolf  II.  (1576^1080)^ 

Die  Abhandlung  wird  aunäehst  der  historischen  Commission 
aur  Begutachtung  und  Antragstelinng  angewiesen. 


Das  w.  M.  Herr  Hofratb  Benndorf  legt  vor  ein  Manu- 
script  des  SecretHrs  des  österreichischen  archäologischen  Instituts, 
Herrn  Dr.  Rudolf  Heberdey,  enthaltend  den  yorlänfigen  Bericht 
Uber  die  Ausgrabungen  in  Ephesus  im  Jahre  1899. 
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VL  SrrZTING  VOM  14.  FEBRUAR  1900« 


Der  Secretiir  überreicht  ein  von  dem  k.  k.  Gymnasial- 
Professor  a.  D.  Wilhelm  Schmidt  in  Sucsawa  der  kais.  Aka- 
demie behufe  eventueller  Pablication  snr  VerfUgnng  gestelltes 
Mannscript,  enthaltend  ^Begesten  ans  dem  alten  Olmlltser  Stadt- 
archive*. 

Wird  der  historischen  Commisaion  überwiesen. 


m  SmUNG  VOM  28,  FEBRUAR  1900. 


Der  Secretftr  legt  ein  von  Herrn  Philipp  Holitscher  in 
Budapest  verfasstes  und  der  kais.  Akademie  übersandtes  Drama 
yGiordano  Bruno'  vor. 

Es  wird  dem  Geschenkgeber  der  Dank  ansgeeprochen. 


Der  Secretär  verliest  ein  Dankschreiben  des  Herrn  Prof. 
Dr.  R.  Kaindi  in  Csernowiti  fUr  die  (Jeberlassnng  des  yAnaeiger'. 


Der  Secretär  legt  vor  eine  von  Herrn  Prof.  Dr.  Josef 
Hirn  eingesandte  Serie  TOn  Abhandinngen:  »Beitrflg^  aar  Ge- 
schichte des  dreissigjilirigen  Eri^es.  Ans  den  nachgelassenen 
Selirifto  Anton  Gindely's  heransgegeben  7on  Josef  Hirn.'  Der 
Heransgeber  ersacht  nm  die  Aufnahme  in  das  ^Archiy^. 


Der  Secretär  legt  weiter  Tor  das  gedruckte  ^Protokoll 
aber  die  Oonferena  in  Wiesbaden  behnfs  Grttndnng  einer  inter- 
nationalen Association  der  Akademien'  vom  9.  und  10,  October 
1899  mtd  theilt  eine  Zuschrift  der  kOnigl.  prenssischen  Aka- 
demie der  Wissenschaften  sn  Bmiiin  mit,  wonach  infolge  der 

Annahme  des  Statutenentwurfes  von  Seiten  der  Akademien  und 

b» 
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GeseUaehaften  tod  Berlini  Göttingen,  Leipsig,  Manchen  und 
Wien,  Mwie  der  Boyal  Society  In  London  und  der  Acadömie 
des  Sciences  in  Parifi  das  Statut  in  Eimft  und  die  Association 
ins  Leben  getreten  ist 


Vni.  SITZUNG  VOM  7.  MÄRZ  1900. 


Der  SecretKr  legt  eine  Abhandlnng  des  e.  H.  Herrn  Prof. 
Dr.  Carl  Wesselj  vor,  betitelt:  »Epikiisis,  eine  Untersachnng 
snr  beUenistisohen  Amtsspracbe',  tun  deren  Anfnubme  in  die 
Sitsnngsberiobte  der  Verfiuser  ersucbt. 


Das  w.  M.  Herr  Hofimtb  Jagi6  ftbergibt  eine  Abband- 
Imig:  ,Znr  EntstebxPQgsgescbicbte  der  kirohenslaviscben  Spradie^ 
filr  die  Denkscbriften  der  pbil.-liist  dasse. 


Der  Obmann  der  Limes-Commission,  Herr  Hoftath  Dr.  Fr. 
Kenner,  legt  den  vom  Ghrabnngsleiter,  Obersten  M.  Groller 
erstatteten  Bericht  ttber  die  im  Jahre  1899  ansgefUirten  Ar- 
beiten  vor. 
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Bruchstücke  einer  antiken  Öchrift  über 

Wetterzeichen. 

Tod 

Dr.  C.  Wesaely. 

Wied  erholt  hat  uns  Aegypten  unter  der  Masse  der  Httera- 
rischen  Texte'  auch  solche  gespendet,  welche  die  exacten 
Wissenschaften  betrell'en;  wir  erinnern  nur  an  das  umfangreiche 
Schriftstück;  eine  Art  Collegienhefty^  mit  dem  Titel  ^Astronomie 
des  Eudoxus*,*  welches  der  Louvre  aufbewahrt,  stammend  aus 
der  Zeit  vor  165  v.  Chr.  Ein  optisches  Fragment  habe  ich 
aus  dem  Papyrus  da  Lonvre  7733  in  den  Wiener  Studien  XIII, 
^12  (1891)  herausgegeben.  Hierher  gehört  der  chemische  Pa- 
pyrus von  Leydcn  (Papyrus  X  bei  Leemans,  Papyri  Oraeci  II| 
199  (188Ö),  und  mathematiBehe  Schriftstücke,  wie  das  von 
Ed*  Batliy  in  den  M&noirea  de  la  Mission  arch^olog.  irang.  an 
Caire  IX,  1892  veröffentliehte,  nnd  der  Ayer  Papyms  bei  Ed. 
Qoodspeed,  American  Jonmal  of  Philology  XIX,  25.  Im  Folgen* 
den  bringe  ich  einen  Beitrag  zu.  der  weit  verbreiteten  Litteratnr 
ftber  Wetterseichen,  welche  die  Mensohen  immer  so  sehr  inter* 
essiert  haben^  zu  deren  Kenntnis  die  Autoren,  die  frühesten ' 


*  P.  G.  Kenyon,  The  palaeographj  of  Greek  Papyri,  Oxford  1899,  8.  129  ff. 

*  Mommsen,  Rdmische  Chronologie  260*,  b:  ,die$eii  ehensu  alte  abwuuder- 
lieh  Terwiirto,  einem  nnbtr  geiehiiebenen ,  aber  tob  Miasveratiad* 
niann  und  Vetkehrtheiten  wimmelnden  GoUegienheft  nicht  unXhnliohe 
SefarifMaek'. 

*  Sntnffert  Ton  Letronne,  raleUt  von  F.  Blase,  EndoJti  am  aatronomica 

qnalis  in  charta  aegjfptiaca  sttpereet  Pr.  Kiel  1887. 

*  Hesiod;  Homer,  llias  XXII,  30. 

äitsupk«.  «U  phil.-]iiift.  Gl.  CXUI.  Bd.  1.  AM.  1 
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I.  AbbftDdlnog:  Wessely. 


wie  die  spätesten*  beisteuerten,  eine  Keimtnis,  dcii  ii  unmittel- 
barer, oft  grosser  Nutzen  augenöcheinlicli  ist.*  Km  Wiener 
Antiquitätensammler  fand,  einer  zerstückelten  Mumie  beigele^, 
eine  griechische  Rolle,  die  alsbald  in  Bruchstüciie  zerfiel,  welche 
ätaab  und  Moder  unleserlich  gemacht  hatten. 

Das  erste  Fragment  ist  12'4  Cm.  hoch,  ll'5(Jm.  breit; 
oben  ist  ein  Rand  von  2  '2  Cm.  frei;  e.s  bei^innt  also  hier  eine 
Schriftcolumne,  die  aber  nach  dem  Wortlaut  des  Textes  nicht 
die  erste  sein  kann.  Links  von  ihr  ist  ein  Intcrcolumnium 
von  1*4  Cm.,  rechts  von  I  b  Cm.;  zu  äusserst  kommen  gering- 
fügige Reste  der  nächsten  Columne.  Die  fortlaufende  EiTörternn^ 
betrifft  die  Planeten,  sie  beginnt  bei  dem  Satorn: 

pEtav  sjljjLSta'.v  to 
5     icoe(T[ai  3e]  xv)v  xopeiov 

£[J.(JL£l9iy '  ^ 

0  ds  xcu  ofCb);  scmv  cpu6po< 


meiTctt  8e  ttjv  icofeucv  e[  . 

15     e|A(Afsctv  tß  ^[ , 

O  8s  Tou  epfftou  eottv  eXo/t  . 


Wiederholt  springt  o  gross  ausgeführt  in  den  Rand  vor. 
In  Z.  2  scheint  zwischen  Doppel-jA  ein  die  Consonantenhftofnng 

*  Die  Mettiorulogie  des  Psellon,  Jahrb.  f.  Phil.,  VII.  Sappl  ,  b'AÜÜ'.  8tichera 
bei  Pitra,  Anal.  I,  8.  441  ff.  Kmmbacber,  8.  826. 

*  Ant  5;  Uber  deosen  eigootliehe«  Tbema  Tgl.  Mutm,  Antea  326,  G9tt.  Gel. 
Ans.  1893,  626.  Demokrit  und  Dunasns  bei  Pliniiu,  M.  H.  XVIII,  .141. 

'  d.  i.  2v.  |k.      *  d.  i.  |u{C<0V  iXdEooufv. 
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beadebnendes  Hftkcben  zu  Btebeo.   Ueber  x8  in  Z.  11  stebt 

der  die  Zahlzeichen  charakterisierende  Horizontalstrich;  im 
2.  Jahrhundert  v.  Chr.  schreibt  man  nicht  nur  v,  d.  i.  3,  aon- 

dcm  sogar  -pi-.r  Papyr.  Eudox.  cd.  Blass.  p.  13,  I.  1.  19.  In 
der  verstümmelteu  rechten  Columne  ibt  von  der  Parajjraphos 
ausgiebig  Gebrauch  gemaciit. 

Das  zweite  Fragment  ist  12  7  Cm.  hoch  und  zeigt  nacli 
der  rechten  Schriftcolamne  einen  unteren  Rand  von  2  Cm.  Die 
Breite  beträgt  12  8  Cm.,  auerst  kommt  links  ein  Rand  von  2  Cm., 
respeetiire  Intercolumnium ;  dann  die  7'7  Cm.  breite  linke  Co- 
faunDe,  dann  1  Cm.  Intercolnmninm;  der  Best  der  rechten 
Colamne  betrftgt  2  Cm. 

[■  •  •  ] 

i.  Culumnü  'K^oiozyo'j 

5    [o^jw.  S  av  OaTTov  ^<^^^l 
SPUTUM  Ocrrcev  x^^jamv 
[«c]tati 

T«?  It  {xfiTaßoXo?  "<*>[>] 
ATU)NT€TAS^PI  = 

eine  Zeile  frei 

[  ] 

Die  grösseren  Buchstaben  in  Z.  13  charakterisieren  die 
Ueherscbrift  des  folgenden  Abechnittes«  Von  ev  in  Z.  14  ist  v 
tur  Hälfte  erhalten. 

IL  Coluome       [  j 

^  ow,tvr,[  .  ,  . 
zveu[Aa[  .  .  . 
cov  a'.Opi[  .  .  . 
to'j  sup[aveu 
5    vefe'Ma[  . .  . 
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I.  A%kMi41iaf ;  W«m«Ij 


iRn(vet[  .  . . 

*]fjJl£V3t[  .  .  . 

eav  8€  at[Opi  .  .  , 
lü    a[xa'jpxT[z'.  .  .  . 

eov  3c  at[Op'.  .  .  . 

eav  c£  a[  .  .  . 

V»'.5y       .  .  . 

xat  vs'ro[  .  .  . 
15    Tai  on:£(j[  .  . . 

Ycvoix£v[  .  .  . 

ffi«  —  tatx«[ 

Der  Titel  in  Z.  18,  leiclit  erkenntlich  an  den  grossen  Bach- 
staben, ist  eingerückt. 

Entweder  unterhalb  Gel.  I  oder  Uber  Col.  II  des  ▼orher- 
gehenden  Fragmentes  ist  einsorttcken  das  dritte  Brach  st  ttck 
(Länge  and  Breite  je  7  Cm.);  auch  dieses  enthJllt  die  Reste 
▼Ott  2  Oolnmnen: 

I.  Columoe       [  ] 

.  .  .  JH^;  -0  vs^s 

•  •  •  ycr^i 

.  .  .  ouvtorao^i 

5    .  .  .  Icw 

.  .  .  ]S[  R  tt?  7tvw 

•  •  •  ]8  v«  9Ta^  Oe 

...]£;  fCRVOV 

.  .  .  ]M<i  wnm 
10   . .  .  ]ii  xaXeim 

[  ] 

Z.  1  an  erster  Stelle  ist  der  Rest  einer  \'erticalen  erhalten. 
Z.  4  t  war  mit  dem  vorhergehenden  Buchstaben  ligiert;  die 
Verbindungslinie  ist  noch  zu  sehen  und  weist  auf  c  oder  e  hin. 
Z.  ;")  /  mangelhaft  erhalten.  Z.  6  an  erster  Stelle  wie  Z.  1. 
Undeutliche  Reste  .weisen  in  Z.  7  auf  a>  oder  in  Z.  9  auf 
a  oder  u. 


Digitized  by  Google 


Bnohttflck«  eijMr  «atikflo  Sokrifk  ftber  WetterMicbeo. 


5 


IL  Col.  gegenüber  L  Col.  Z.  3    uitep  ^[  .  .  . 

4  t[  .  .  . 

5  pccY;[  .  .  . 

7    xj'tt)[^  .  .  . 

Viertes  Fragment.  Höhe  9*5  Cm.,  Breite  8  Cm, j  davon 
entfallen  aaf  den  Rest  der  1.  Columne  3-6  Cm.»  dann  auf  das 
Intereolumniam  2  Cm.;  der  Rest  auf  die  2.  Colnmne. 

L  Colaume  [  ] 

. .  .  ]v  aTjixsta  (gröaaere  Sohriftj 

eine  Zeile  £rei 
.  .  .  ]va  xTiSov  So 

.  .  .  ':]r^ixT:fV. 
5     ...  ja  OLZ'.^x  [j.xh'.ais, 
.  .  .  JctjTat  cv;euÖ£v 
.  .  .  TrpjccSsx®^ 

eine  Zeile  frei 
10   ]S! 

 > 

 ]« 

n.  Col.  gegenüber  Z.  8    ^  .  .  . 

i)Xto^[  .  .  . 
5   ^  .  •  • 
e>{  .  .  . 
xot  det[  . .  . 
i)Xio<  a[  .  . . 

ev  eoEut[4i»t .  .  .    anxnseU.  an  Fragm.  V  Z.  1 

10  «ff:r£p[  ...  8 
1)X(0$  «[  •  •  •  ' 
cov  r/.  y.[  .  .  .  4 
(AaTtx[ ...  5 

r^Kioq  Tt[  ...  6 
15    r^|Acpa[  ...  7 

[  ••••] 

Fünftes  Fragment.  Höhe  12  Cm.,  davon  entfallen  aaf 
den  unteren  Rand  3  Cm.  Breite  5*4.  Oben  and  links  hat  die 
Sckriftcolomne  Schaden  erlitten. 
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[.., 

anzusohl.  an Fragm.  I V,  2,  Z.  9 

10 


] 


13 
U 
15 


11 


12 


[v« 


u]5a':£'.vc[;] 
.Jtfjv  y.aj;i.x;ia[;] 
.]5cy.r,'.  zv£u 

.]  frei  5 
•Jv  iav  zsAAa; 
.]'rta?  T/.  X3tt  M 

.]a  ffT,(Aa'.v£'.  10 

.]  frei 

.]ov  «nraraxeiv  xou  16 
.]  frei 


In  Z.  7  stehet!  am  Ende  noch  zwei  Verticjilstriche,  von 
einer  Lucko  getrennt.  Z.  lö  i]ov  undeuthch.  Die  ersten  Buch- 
staben in  Z.  l(')  sind  vielleicht  ot:.  Schliesseu  wir  Fragment  IV, 
Ool.  1  und  2  an  Fragment  V,  so  ergibt  sich  eine  Columueii- 
höhe  von  mindestens  25  Zeilen. 

Sechstes  Fragment.  Höhe  15  (jm,,  oben  ist  noch  der 
Rest  des  oberen  Randes,  1  Cm.  hoch,  erhalten;  nach  oben  sind 
beide  Columnen  nicht  abgebrochen,  wohl  aber  nach  den  drei 
anderen  Richtungen.  Die  Breite  ist  8  Cm.,  davon  entfallen 
4*8  Gm.,  aof  den  Rest  der  ersten  Colamne,  dann  folgt  das 
intercolnmninm  mit  iü  Cm.  Breite.  An  dieses  Fragment 
ist  anten  das  siebente  ansaBcbliessen;  es  ist  8*2  Cm.  hoch, 
7*6  Cm.  breit;  3  Cm.  beträgt  der  untere  Rand.  Ans  diesen 
Angaben  ergibt  sich  ab  geringste  Hdhe  der  ganzen  Papyms- 
rolle  15  +  8'2  -f-  ca.  1  Cm.  —  24-2  Cm.  Bei  der  einen  Colnmne 
können  wir  32,  bei  der  anderen  30  Zeilen,  aber  in  ungldch 
grosser  Schrift  nachweisen. 

VI.  Fragm.,  1.  Col.    1   ]sY;[i£ta 
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5     sv6t  Zeilen  frei 
.  .  .](juüv  «at  oiißpQU 
.  .       ot  «CVTC  oene 

.  .  .]tV  OKDSa  »86  OMCV 

10    .  *  Jßna  fsktua  «ept 
. .  .]ev  Tijt  «errpoXo 
jswei  Zeilen  frei 

.  .  .]z'j  zTtiizia  (grössere  Schrift) 
15    .  .  .]Sb»v  xoOapocv 
.  .  s]u8(Ctva 

.  .  .]c[jiot(i>;  Se 
20    .  .  .jauxa  CTiiXita  s/ai  (e.  in  kleinerer  Schrift 
 ]v  ou-o^  [hiu/ugefügt) 



eine  Zeile  frei 
24   ]a5  (grössere  Schrift) 


VU.Fragra.,l.Col.  25   > 



 ]ßfßr/OTt 

 ''*]?^'^ 


30 


Z.  10  anfangt  ja,  Z.  18  x]ai? 
TL  Fiagm.,  8.  Col.  1    iiXi[.  . 

TCÄ[.  . 

5    eav[.  . 

vr,xa[. 
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10     Tü)  y[.  .  . 

Qr^\l3.[t.•/li  .  .  . 

ßandverziorung,  eine  Ztilo  fit;i 

•  ■;;[ (grosse  Schrift) 

15  x[(gro«80  öclirift) 

OwuO      3[.  .  . 

a    ä     to[.  .  , 

eine  Zeile  frei  [.  .  . 

ß  [... 
20        7      [.  .  . 

•  [. . . 

w  [. . . 

YII.Fragm.,3.CoI.  ^  [.  .  . 

H  [.  .  . 

85       0  [.  .  . 

t  [.  . .  ♦ 

t[a]  [... 

30        [loj    [.  .  . 

Ueber  das  Alter  des  vorliegenden  Schriftetttckes  artheilen 
wir  jetBt  am  bequemsten  ans  paläograpliischen  Indicien,  sn 
denen  sich  noch  andere  ans  dem  Inhalt  selbst  ergeben  werden. 
Das  Alphabet  zeigt  die  charakteristischen  Züge,  welche  wir 
bei  Kenyon,  Palaeography  of  greek  papyri,  Alphabets  of  literary 
papyri  nach  S.  128  nnter  Nr.  4  und  5,  2.  Jahrhundert  Chr.; 
verzeichnet  sehen.  Da  aber  die  Buchschrift  der  früheren  ptole- 
mäischen  Zeit  noch  niclit  eine  so  ausserordentliche  Verschieden- 
heit zu  der  <i^e\V(')hnhehon  zeigt  wie  später  in  der  Regel,  so 
ist  es  trotz  manchen  Anklanges  an  die  Cursive  (wie  bei  OcuuO 
Fragm.  VII,  Col.  2,  Z.  16)  nicht  zu  entscheiden,  ob  wir  es  mit 
einem  eigen liändigen  Exemplar  zu  thun  haben,  das  dem  Todten 
in  den  Sarg  mitgegeben  wurde,  oder  mit  dem  LiebUngsbuche  des 
Vpr?^t  »rli  "neu;  denn  diese  Sitte  ist  ja  aus  dem  alten  Aegypten 
bekannt ;  ick  «erinnere  nur  an  äon  grossen  liomerpapyrus  mit 
Iliaö  II,  IUI— IV,  40,  Britisl)  Alu  cum  Papy»*"«  <^XXVI.  Kenyon, 
Claasical  Tes^tfi  p.  Öl,  der  in  dem  Urocodil  Fit  bei  Maabdeh  bei 
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einer  Munie  gefanden  wnrde  n.  a.  Die  Zasammengehörig* 
keit  der  vorliegenden  sieben  BmehstUcke  erliellt  schon  ans 
insseren  Gründen,  welche  allein  genügend  sind;  denn  alle  sind 
sie  aosammen  die  Reste  einer  einaigen  Rolle ,  die,  beigelegt 
sine?  Mnmie,  bei  dem  Heransnehmen  aerfiel.  Die  BVagmente 
seigen  Uberall  dieselbe  Schrift,  dieselben  Eigenthttmlichketten ; 
dazu  kommen  auch  innere  Gründe  der  Zusammengehörigkeit: 
dreimal  wird  in  je  zwei  Fragmenten  die  Erörtcrune:  desselben 
Gegenstandes  fortgesetzt,  ein  Fragment  ergänzt  du.^  andere  so- 
gar in  der  Weise,  dass  bald  die  rechte,  bald  die  linke  Seite 
derselben  Schriftcolumne  erhalten  ist.  Endlich  bezieht  sieh  in 
Fragm.  VI,  Col.  1,  Z.  11  das  Citat  zAetw  rsfi  [-oü-wv  £vpr,xa]  £v  -^i 
ir:p5Ac[Ytat],  verl  Z  7  ic;  cl  zh't  i<T:i[pzc  3r,XcO]7'.v  offenbar  zurück 
aofjene  Erörterung  über  die  fünf  Planeten  zu  Anianu  des  Buches, 
von  der  wir  ein  betruciitiiches  Stück  noch  l)esitzen  (Fragm.  1). 

In  unserem  Buche  lieben  sich  deutlich  drei  Hauptthcilc 
ab.  Erstens  die  astronomische  Erörterung  im  1.  Bruchstück; 
gegenwärtig  nur  die  ftlnf  Planeten  behandelnd,  war  sie  gewiss 
mindestens  um  eine  Schriftcolumne,  d.  i.  30 — 32  Zeilen,  am« 
fiuDgreicher,  wie  wir  aus  rein  äussertichen  (irUnden  geschlossen 
haben.  Zweitens  die  Wetterzcichen^  sei  es  zufHllig  oder  nach 
der  Tendenz  der  Schrift  am  umfangreichsten.  Drittens  das  Para- 
pegma,  also  ein  astronomisch-meteorologischer  Kalender;  für  die 
igyptischen  Verhältnisse  eingerichtet,  beginnt  er  mit  dem  ersten 
Tage  des  ersten  ägyptischen  Monats  Thoth,  d.  i.  in  dem  fixen 
Jahre  Ende  August 

Es  ist  aber  in  der  Litteratnr  nichts  Unerhörtes,  dass 
diese  Terschiedenen  nnd  doch  so  verwandten  Themen  mit  ein- 
ander verbanden  wnrden.  Die  Yereinigang  astronomischer  Er- 
örtemngen  mit  meteorologischen  seigt  gleich  das  im  Allgemeinen 
nnd  im  Einseinen  mit  unserem  Text  verwandte  Lehrgedicht 
des  Arat.  Zn  Arat  steht  wieder  in  sehr  nahen  Beziehungen 
dss  psendo-theophrasteische  Buch  de  signis,  dessen  Gompilator 
gleich  zn  Anfang  den  Hinwds  auf  yAstaronomisches'  hat.^  Theo- 

*  I«  tdv  d/tt^mttyuaSf»  M  Xa|ißdEwty»  oagt  d«r  YttrfaaMr  in  §  1.  Dies  filrar- 
Nfest  Wimmar  in  der  Didot*ichen  AuagslM  mit  ex  astroDomia  petenda 
»nnt;  Heeger:  ex  a^tronomis  petendam  esse.  ,Tä  aarpovofuxi  kann  nur 

der  Titel  einer  früher  abgcfassten  astronomischen  Schrift  desselben  Ver- 
fassers —  miudestens  aus  seinem  Kreise  —  sein,  auf  welche  er  sich 
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pbrast  selbst  hat  nicht  nur  meteorologische  Sehnlten  hinter^ 
lassen,  er  verfwste  auch  sechs  Bttcher  dtorpoXoTixuy  foropn&v'  imd 
das  Bach  «cfl  ti)^  AijtMXf (tou  &aTfOAorjf{de$. 

Die  Art  der  Aufzeichnang  meteorologischeu  Wissens  war 
dreifach.'  Gelehrten  Werken,  wie  den  Meteorologika  des  Ari- 
stoteles standen  gegenüber  rohci  empirische  Wetterkalender  Air 
Schiffer  nnd  Landleate;  diesen  Gtogensats  fühlend,  verortheilte 
letstere  G^minns  c.  XIV,  p.  72  ed.  Hahna  t&       täe?  hzioriyaoia^ 

hier,  nm  aich  nicht  wiaderholeo  sa  rnttMen,  snritokbMieht;  dai  brinfea 

die  vorher^eheuden  Worte,  die  soflelch  die  Anftagtworte  der  ganzea 

Schrift  siiul.  t'inlnch  zur  Evidenz:  ar7;u.£r«  u6aT'A)v  x«l  RvEuadtTojv  xai  jrr.u'ovov 

jc«p'  Jxtpüjv  oiix  öSoxtjjitüv  X«ßdvTe{.  Der  Verfasser  hat  also,  gleichviul  ob 
astronomisch  durchgebildet  oder  nicht,  auch  astronomisch  insofern  ge. 
aohriilstellert,  sls  er  die  Torbedeiitende  Kraft  der  Stemsm^änge  tmd 
-unteij^Hre  in  einer  beflendert  verOfentliehten  Schrift  dargekteUi  hatte. 
Et  ist  dies  neu  und  fdr  den  Peripatoa  sieht  gleichgilti|^,  den  man  er- 
fährt, dass  neben  Aristotoles  iztp:  ojfavoj  und  den  [Atrltupa  noch  eine  Ar- 
beit vem'andton  Inhalts  in  der  Schulo  des  Arisi'>tf !os  oxi^fiort  hat 
(citiert  wird  sie  nllnniinps,  so  viel  ich  weiss,  sonst  uirgciidM);  aber  auch 
für  die  Beurtheiluag  des  Arato^  ii»t  jeue  Nachricht  bedeutsam;  denn 
aaeh  in  dem  astronomischen  ersten  Theile  der  Phidnotttesa  dieses  Diektecs 
wird  die  praktische  Bedeutung ,  das  ßiuf(AI$,  geflissentlich  hervor- 
gehoben. Wer  das  beachtet,  wird  mir  angeben,  dass  auch  in  der  Hirn- 
mebheschreibung  das  prognostische  Moment  dem  Dichter  dm  Wesent- 
liche, recht  eigentlich  der  treibende  Punkt  gewesen  ist;  in  Wahrheit 
steht  es  mit  Aratos  nicht  anders  als  mit  dem  soo^enannton  Thcojdirastos, 
welcher  die  StiTuaeichen  in  seinen  WaTpow.iv/.x  /.mu  grossen  Thoilu  auch 
schon  erledigt  hatte,  bevor  er  an  seine  Qt^^iia  herantrat'  (Zeichen  geben 
bei  Arat.  ▼.  87— 44  Helike,  149-165  LOwe,  167—159  BSeklein,  287— 
394  Steinbock,  800  Sckntse,  Scorpton,  814  Vogel,  881  Sirius,  408—480 
Altar,  481—485  Kentaur.)  Zu  dieaen  Worten  von  Maua,  GSttinger 
Gel.  Anz.  1894,  886  k^tonten  wir  bemerken,  dass  jetzt  insofisni  eine 
8]mr  der  orsrhlossenen  astronomischen  Schrift  vorliegt,  als  unsere  Frap- 
menlti  ilie  astronomische  Eriirterung  mit  der  müttjorologischen  in  «'n^'-stt;r 
Verbindung  zeigen,  welch'  letztere  oifeubar  in  naher  Beziehung  zu  dem 
Buche  de  siguis  steht. 

'  LaSrt  Dtog.  8.  18.  ~  Ich  erinnere  auch  an  die  nnerwartsie  Bei- 
mifloknng  metaoffologischer  Bemerkungen  unter  Astronomisehesj  so  macht 
es  Plinins,  IT.  H.  II,  86  bei  den  dotipsc  Si^aevTEc:  fieri  videntur  et  discursos 
stpllarum  numquam  tomoro,  nt  non  px  ea  parte  truces  venti  cooriantur. 

*  De  Thenphrastoi!«  qnae  foruntur  jufi  cri}{u{ci»v  excerptis  scr.  I.  Boehme, 
Hamburg  imi,  S.  Iflf. 
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rpsoipi;.  Die  dritte  Gattung  bildet  gewisscrmaösen  die  Mittel- 
stufe: aber  die  Vereinigung  eines  allgemeinen  theoretischen 
Theiles  mit  speciellen  praktischen  Ansätzen,  die  man  am  liebsten 
f&r  die  einzelnen  Tage  iselb^^t  erwartete^  liess  sich  auch  in  der 
formellen  Behandlung  und  Darstellung  des  Stoffes  später  noch 
})emerken.  So  war  die  genannte  Schrift  de  signis  in  ihrem 
frülieren  Textbestande  mit  einem  Parapegma  verbunden ,  wie 
Boehme  ausführt.^  Demokrit's  Buch  {xi^a;  iviaurb?  affxpovofxiV^, 
Laertius  Diogenes  9.  48,  stand  ebenfalls  mit  einem  Parapegma 
in  Verbindaog.^  DieB  yorauageschickt,  werden  wir  an  einer 
Verbiadang  astronomischer  und  meteorologischer  Erörterungen 
mit  einem  ^^' etterkalender^  wie  sie  onsere  Fragmente  seigeo, 
nichts  Aufifälliges  finden. 

Wir  gehen  zun  ersten  Theile,  der  astronomischen  Ans^ 
einandersetsong  ttber,  von  der  wir  nnr  noch  das  Fragment  I 
haben.  Es  handelt  ttber  die  Phneten  nnd  gibt  von  jedem  an 
den  Namen^  auch  eine  knrse  Besehreibnng,  dann  die  Umlaofs- 
seit  in  M onaten,  endlich  durch  die  Disposition  der  Darstellting 

*  I  c.  7  quae  .  .  .  Icguiitur  inde  a  verhis  zk  |X£v  ojv  liv.  ro";  Jrrpot?  nsqne 
ad  »eciiTidam  «ectifiiiem  f»x<*iuit(>ni,  vix  orit,  quin  referat  ad  ii.'iiuju'i/iii.ita» 
quorum  i:om|)luria  tttiaiu  hodiu  extant .  .  .  ea  ratiune  totus  libelluä  äcrip- 
tus  ost,  at  quaai  auppleat  parapeguatum  usam.  Qua  de  causa  Terisimile 
«na  pnto,  nMtro  «cpt  <n]|x^  Ubello  aut  praaflzmn  avt  anaexiiiii  Ibine 
parftp^giiiA  quoddam.  Biete  Annahme  erlillt  jeUt  dtircb  die  Analogie 
unserer  Fragmente  eine  weaentliche  Statte. 

'  Demoeriti  xapdbc7)Y(jia  in  catalogo  libroram  philosopht  ...  ^HMiitur  post 
libmin,  cui  in^tcribitur  (i-fya;  IviauTo;  ?i  ««jTpovo(i{Tj ,  cui  llbro  parapegma 
adnt'XTiiii  fuisufi  ut  per  »o  probahile  ost  ita  stabilitur  eo  qnod  a  scho- 
hasta  Apolluuu  Kliodii  IX  v,  1098,  p.  442.  27  Keil,  laudantur  I>emocriti 
ht  T(ii  TKfiX  iaTpovo(ii(a(  aaimadvenionea ,  quae  non  pomnt  eme  petita 
niai  es  calendario  ipio;  luak  tjjv  hmeXj^  toO  ^p)no6pot>  e^otpel  «sn^lown 
^i^pM  &i  f^ßn  Ai||io«ptT0€  h  iccpl  »npovofilas.  J.  Lydni  de  oetentia  ed. 
Wachsniuth*  1897,  p.  LX.  Ueber  die  Einrichtunp  der  Parapegmata  s. 
Idel^r,  Chron.  T,  .309  f.,  225f.,  346f.,  Sn.lf.  Ad.  .^.hniidt,  (ir.  Thron.  47Uf. 
Bruno  Keil,  Hermes  1894,  321 — 371.  Die  l'cberrosto  dor  ( '.alendaria 
Graeca  und  ihrer  Litteratur  sind  getiaiumelt  von  C.  Wacbsmuth  in  der 
Aasgabe  des  J.  Lydus,  De  ostentis,  p.  XLVlIUff.,  C.  I.  L.  I.  335.  Sie 
enthielten  nicht  nnr  Wetterprognoaen,  linoi}|MMi(«(,  «endern  aneh  Be< 
merkongeo  ufin  piaifdLtÜt  xpitet,  Winke  pralcliieber  Natnr;  BchoL  Arat. 
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selbst  die  A&ordniiDg  der  Wandelsterne^  deren  Anzahl,  nämlich 
ffknif  spttter  noch  einmal  genannt  wird. 

Die  in  unserem  Fragment  erhaltenen  Namen  der  Planeten 
sind  die  aus  Plato  nnd  Aristoteles  geliiiitifjren: '  6  toO  Atb?  seil, 
itrrr,:,  ;  -lO  "\p£(»);,  6  rr,;  'Mpoli-r,;,  b  tcj  'Ep{jt.oy.'  Eine  andore 
Benennung",  die  in  jiiugerer  Zeit  aufkam,  war  <l>a{v(i)v  für  Saturn, 
<\*2i'k>y/  Jupiter,  lljpcsi;  Mars,  ÜlTr/.ßwv  Mercnr;  dageg^en  *l>w(y(p;po;, 
respective  "Kcrsssc  (\\t  den  Morgen-  und  Abeiulstern  -m  sagen  ist 
alt.  Alle  diese  neueren  Namen  kommen  zuerst  vor  in  den  von 
Tbeon  von  Sniyrna  p.  139  Hiller  erlialtenen  Versen  des  Ale- 
xander Aitolos  (3.  Jahrhundert  t.  i,iir.  ),  ]*li.iinon  gebrauchte 
schon  Herakleides  Pontikos,  ein  Schüler  des  Aristoteles  (Hygin. 
II,  41  Blass,  Eudox.  ü,  2).  Der  zwischen  193  und  165  v.  Chr. 
geschriebene  Papyrus  des  Eudoxus  hat  in  Col.  IV  die  Namen 
'Ewff^spoc,  "Apew;,  <J>ae6(i)v,  iTiXßwv  (cormmpiert  i^EXßwv),  ^a(vwv, 
in  Col.  V  'Ewafopo?  c  t^;  "  Ktzz^'-r,;  As^fu-vcc  OLZ-r,z;  ItO^^wv  [i 
'£p(*]oO;  flüpostSt',;;  Oa^Oiiiv  6  toÖ  {^(oq  acm^p;  ^atvwv  6  'HXfou; 
wir  würden  bei  letzterem  erwarten  Kp6vot»,  indessen  Blass  be- 
merkt daan  (Eadox.7):  is  antem  tantom  abest,  nt  error  sit 
disdpnU,  nt  id  ipsnm  nomen  ab  Endozo  nsnrpatom  ftiisse  a 
Simplicio  (ad  Aristot.  de  cael.  1.  II,  p.  499^  ed.  Berol.)  dooea- 
mnr.  Idem  ad  veteres  Babylonios  refert  Diodoras  (II,  SO)  et 
Epinomidis  aactor  (987  C)  eum  in  ceteris  planetamm  diis  nihil 
fere  titnbet,  Satnmi  stellam  a  qnibnsdam  Rpivou  Toeari  dieit. 
In  nnserem  Fragmente  fehlt  mit  dem  Anfange  anch  der  Name. 
Aber  das  können  wir  oonstatieren ,  dass  die  Nomenclatnr  der 

*  Epinoiiii<«  p  0B7  B.  C.  ort  oe  oux  ovd(iaTa  •  •  •  T*P  ^<»>vwHtt«v 
«rXT^caoi  Oiröv  ■  ö  jliv  yip  iwa^opo?  Ijjrepo?  «  wv  aytö^  'AypoSttTjj  ...  o  S' 
6|i.dopop.09  T^Xtcj)  t£  a|M(  xal  ToOnu  crj^edbv  'Ep^ou  .  .  .  Xoiixoi  §^  tpel;  ciTCEpe;, 
UV  4(  |tlv  pp«8«ti|Tt  ^uofifm  «dvuv  M,  Kptfvou  V        tnw(  iiR»vu(i{av 

TouTov  '  nivTuv  81  oStDc  ipu^p«&tatov  f)(it  XP*H***  muer 

I.  Fragment. 

•  Die  bekannt  >Ti  ronventionellen  Zeichen  für  Saturn,  .Inpiter,  Mars,  Venus 
nnd  Mernir  sind  entstanden  ans  den  {rripchi!>cb(M»  Abkürzunpcn  dpr 
Kamen  Kp(ovo;),  'l{i\ti),  "hpirn),  «l't^tuoijiopot)  und  Lp^ixrji^ ,  und  zwar  ist 
cursives  xp  mit  dem  AbkUrzungsstrich  in  eBttfealltor  Fona  das  Zaieliwa 
<ttr  Satoni,  Z,  dto  1fa|iuk«lfomi  mit  d«m  Abkttraoiigaitrieli ,  »benao  mt- 
stellt  ist  earsiTes  sp  und  ip  eben&lls  snit  dem  Abkttrsnngsrtrldi,  «adlleh 
^  ebenio,  dss  tnt  besten  seine  alte  Form  erhalten  hat.  ip,  Z  und  ^ 
erkannte  schon  Salmasias  (Plinian.  Ezercitat.  II,  p.  873). 
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Fkneten  die  der  lüteren  SehrüteteUer  ist;  bo  ist  es  auch  an 
den  wenigen  Stellen  in  den  mit  unseren  Papynisfragmenten 
verwandten  meteorologischen  Schriften,  wo  von  Planeten  die 
Rede  ist:  o  tcö  EpiizO  acn^p  de  biguis  40,  A-.b;  itaxr^p  Arat  Züü, 
Saturni  Stella,  Cyllenius  Vergil  Georg.  I,  3;36f. 

So  wie  Uipparch  die  Sterne  mit  den  Prädicaten  >»2[i,Tpic, 
cyi;,  £XjpavT^,c,  fjuKsä;  und  ÄjAaupo«;  classificierLe,  wie  es  seine  Com- 
mentare  zu  Arat's  und  Eudoxus'  Phaenomena  zeigen,^  so  er- 
geht e<  <1*  II  Planeten  in  unserem  Fragmente,  und  zwar  unter 
Ähnlichen  Ausdrücken  einer  verwandten  Terminologie:  y-i-^ivzo^, 
{xr  a; .  >.2;jLrpf-:£isc  rävrwv,  kajAZC^Tspsr,  IXa^Jwv.  i'hiy.z-.zz.  Wir 
erinnern  hier  auch  an  die  ausgedehnten  astrologisch-meteoro- 
logischen Beschreibungen  der  Planeten  in  der  Tetrabiblos  des 
Ptolemaios  (f.  25  ed.  Camerarias),  s.  B.  die  des  Jupiter  and 
Mars:  b  ik  xoö  Ato^  eüxpdrcov  l/et  7;civ;Ttxsv  t^;  SuvaiiM»^,  iacto^ 
TivopiivT^        xtvi/jes«}^  o&coC  toO  te  xora  xbv  Kpovov  tl^uxTixoO  xat 

MEUOOOV  ^61  fÖ«lV  TU  T€  «Up^t  XP<^(MrTt  obccfü)^  Mtl  tj)  7f      TSV  i^Xccv 

^TGti^tt  &koxc(|a£vi}s  ctfrci^  ti}«  ^Xtoad^  «{po^.  Hervorgehoben  wird 
mch  das  ja^6oc  twv        ^ttv  der  Venns. 

Wir  kommen  sn  den  ITmlanfsseiten  der  Planeten.  Sie 
werden  nicht,  wie  es  Endozns  that,  in  tropische  nnd  synodische 
imterschieden  (Simplikios  sn  Aristot  de  cael.  II,  p.  499^  der 
Berliner  Ausgabe).  Anch  sind  es  nicht  die  bis  auf  die  Zahl 
der  Tage  und  Standen  berechneten  Angaben  des  Ptolemaens 
(Almagest  IX).  Was  wir  hier  finden,  ist  übereinstimmend  mit 
den  anf  Theophrast  anrttckgehenden  Ansätsen  in  Platarch 
de  plac.  phil.  II,  32  Stobaeos  Belog.  I,  8.  43  A^tii  Flac.  II,  32 
Doxographi  ed.  Diels  p.  363.  5  eviauri?  Ion  Kp6voü  fxäv  IviauTciv 
xsp{s2c?  TpiixcvTa,  A'.bc  Swosra.  "Ap^c;  Ijivk  r/A-sj  l^lv/.y.  jj.T;vi:.  Ol 
rS  xj-z\  'V\^\x.ij  i.-j.'.  "Acpcci-r^;,  ic-;p;:j.3t  Y^tp-  Diese  letzte  Angabe 
tindet  sich  aueii  wieder  Doxographi  p.  346.  4  nXfltTwv  lt.  v.  ixaöir;- 
;ix:!xo't  boSpCfJiouc  sTva?  tsv  f^Xtov ,  tbv  iwGfipcv,  Tbv  (rrfAßtova;  unser 
Papyrus  sagt  dasselbe f  6  de  tcO  'EpiAOö  ..xoei'at  tt^v  i;&p£tav  zopa- 

Diese  Umlaufszeiten  nach  Theophrast  sind  in  unserem 
Fkpjrrus  omgerechnet  auf  Monate,  wobei  der  Fehler  oder  die 

>  £d.  Manitiiiii  L.  1894. 
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Ungenauigkeit  vorliegt,  daas  statt  144  Monaten  bei  Jupiter  nur 
140  angegeben  werden.  Wir  erinnern  daran,  dasa  aaofa  Cicero 
de  natura  deor.  II,  20  von  ,24  Monaten'  des  Mara  spricht;  dasa 
die  gleiohmäsBige  Daner  der  Ägyptischen  Monate  au  je  30  Tagen 
den  Anstoss  zur  Reducierung  auf  Monate  gegeben  haben  mag, 
liegt  aul  der  Hand;  die  kleinste  Einheit  bei  den  Umlaufszeiten 
ist  ja  die  dc^^  Mondes  im  Betrage  von  r,[Upa'.  Tpiixcv:«  {bo  Tbeo- 
plirast,  Duxogr.  p.  'Mu^.  ö). 

Auch  in  Bezug  auf  die  Anordnung  der  Planeten  ist  die 
Keihe  unseres  Papyrusfrairinents  identi.^ch  mit  den  Angaben 
Theophrast'ö  über  das  iSystem  des  Plato  (xVetius  Plac.  II,  15): 
izipl  -i^sioc  «cTkipwv.  llXiTü»  (xs'it  Tr;v  twv  itxAavüiv  Oeciv  xpwtcv 
^«{vova  >.£7c;/£vcv  "bv  tcö  Kpivci»,  BsÜTspov  (fasOovia  tcv  tcj  Aid;, 
TptTov  latpcma  tcv  tjO  "Api::.  TSTaprsv  ewc^dpov  ibv  -r,:  Ai:^p'M'r,:. 
iiijATTOv  c^fA^ovra  ':bv  xoü  'hpixc-j,  Ixtov  f,Xtcv,  e^ccjACv  (7£At^<vr,v.  Wir 
finden  in  unserem  Papyrus  nichts  von  anderen  Ansichten,  ins- 
besondere nicht  die  des  üerakleides  Pontikos,  dass  Meronr 
und  Venus  um  die  8onne  laufen.  (Boeckb,  Untersuchungen 
über  das  kosmische  System  des  Plato  138.  143;  Schiaparelli, 
I  precursori  di  Copernico,  Memorie  K.  Instit.  Lombarde  XII, 
1873,  403 f.;  Anonymi  Cbristiani  Hermippus  de  astrologia  dia- 
logna  edd.  Qt,  Kroll  et  P.  Viereck  1, 17;  Haebler,  Woobenschrift 
f.  Claas.  PbU.  1896,  341.) 

Wir  Lali  n  bei  dem  vorhergehenden  astronomischen  Frag- 
mente zwei  Anknüpfungspunkte  an  die  überlieferte  Litteratur, 
und  zwar  an  Theophrast's  in  weitverzweigter  Excerpierong 
der  Doxographen  zersetztes  Werlc  ^^efxinden. 

In  unserem  zweiten,  dem  meteorologischen  Theile  hnben 
wir  ähnliche  Beobachtungen  zu  macheu.  Wir  erledigeu  sie 
nach  den  einzelnen  b'rogmenten. 

Fragment  II,  CoL  1,  Z.  1—7. 

Hier  weist  das  Wort  po-j^vai  hin  auf  die  sogenannten  Höfe.* 

Wegen  der  grösseren  Anzahl  dieser  Höfe,  selbst  drei,  ist  zu 
schliebsen,  dasö  von  Mondhöfen  die  Kede  ist  und  nicht  von 

'  Cf.  Aristotel&s,  BfeCeorolog.  lU,  8,  de  nmudo  4.  S8.  Ssneca  qnaest. 
natur.  I,  2.  S. 
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solchen  um  die  Sterne  oder  die  Sonne.  Wir  lassen  nnnmehr 
die  Stellen  tollen,  die  Aeliiilichkeit  mit  der  unseren  aufweisen. 
Plinius  XViiI,  343  (Varro)  si  ealigo  orbis  nubem  incluserit, 
ventus,  qua  se  ruperit,  si  gemini  urbcs  cinxeriut,  maioreni  tem- 
pestatem,  et  magis  si  tres  erunt  aut  nigri,  interrupti  atque 
distracti.  Hier  entspricht  die  Steigerung  1,  2y  3  Höfe  der  An- 
orduung  in  unserem  Fragmente,  si  gemini  den  Worten  jxv  cuo 
-;vK'iv,T.,  et  magis  si  tres:  liv  II  TpsTc  Iti  (AiiTto:  ich  mochte 
daher  den  verlorenen  Anfang  des  Papyrus  ergänzen  t-Uvs,  mit  den 
auch  bei  (Theophrast)  de  signis  31  erhaltenen  Worten  [f;  av  '^x-;f^ 
Tttj^iT.]  TrposSs/Gu.  Plinius  hat  eine  Angabe  mehr  über  schwärz- 
liehe zerrissene  Höfe,  dagegen  fehlt  die  Wendung  unseres 
PapyriiB  über  die  Seimeiligkeit  des  Risses  und  des  Sturmes. 
Die  Steigerong  in  der  Anzahl  der  Höfe  hat  auch  Arat  Sil: 
£>  Ii  xs  (Atv  repl  «oodtv  dXiDocl  xu>juli»9bma( 

tal  duo  3*  dt*  y^tt}M.&^t  xt^npc^domo  eikijy^  ' 

Hier  estspreehen  ivffmyutrt^  ininmo  der  Wendung  yentos  . . . 
mperit;  d6o  . . .  xv^jS^  |Ae(|^  xti\ijSfm  . . .  Tpt^Xix.'co^  finden  sich 
wieder  Ytei  Plinine  nnd  im  PapyruBj  im  Folgenden  bat  eine 
Ihnliche  Angabe  wie  fAiXXov  {aXaveSoott  PlinioB»  nnd  wie  ^r,7v6ftio 
(utXAGv  der  Papjms  anfbewabrt.  Es  feblt  also  bei  Arat  nnr 
das  Moment,  welches  selbständig  das  Scholien  m  Arat  hinsa- 
fügt  mit  den  Worten:  i$  Ixsfvou  wö  [ASpou^  y^*  8  tt.v  py);iv  XafA^öfv«. 

Wenig  ergeben  die  Worte  (Theophrast)  de  signis  31 :  <x\ 

werden  die  Mondhöfe  mit  den  Sonnenhöfen  zugleich  behandelt; 
es  ist  die  Beobachtung  über  zwei  und  drei  Höfe  ausgefallen,  und 
doch  wird  die  Sache  nicht  in  einem  erledigt,  vielmehr  wird  in 
51  das  lose  Stück  aX(-):  Vz  liv  ou-x'/m);  ^or(ff  Y.a\  [xapzvOt}  eWiov 
TT,;jLa(v£'  untergebracht;  diese  Worte  entsprechen  den  aus  Arat 
bekannten:  ;jt,apaivoix£VYj  2s  YaAT^vr,;. 

Ptolemaeus  Tetrabiblos  f.  25  ed.  Cauierarius  hat  eine 
ähnliche  nnd  doch  wieder  eigenartige  Stelle:  iza^azrfitiftiov  U  vm 
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ti?  YtvojJicva^  zspt  auTtiv  (i.  e.  C£At',vT,v)  ötXüx;  •  ei  jx^v  y*?  H-^«  sltj 
xol  ofirtj  xa6ap3t  xa!  i^p£|jwt  uTTOjjLapaivoixävr,.  soctstav.  et  Se  8üo  "cpsl^ 
eTcv,  y£i;xMva;  Sr,XoO::iv,  jzciß.'.ppy.  -/.jt-  üj^:;  ipj:r,-;'|X£vai, 

TO'j^  cta  ttov  -rcocpwv  dvejjLUiv,   jc//.^o>g£:c   S£  vcat  -xyzlxi  "ij^  sca 

Aus  Arat  stammeu  wieder  die  Bemerkungeu  des  Achilles 
p.  158  D  oTav  Be  z£pt  tcv  i^Atsv  xü/.Xs;  (•<;  olct  IvtoTs  xa«  Bio 
x«!  TpsTc  •^i'^fTKT.  •  50:v  /Äi  Apats;  sItte  Tp'.rAtxTOv  aXtoiriv)  aXw;  xa- 
Xeuai;  ebenso  Geoponica  I,  3  siv  Bs  zep'.  rasav  ttjv  ceXi^vv  aXtuve;  Bio 
ipel;  WC,  ji^YiOTcy  ystjjuliva  £j£sr(>ai  Br.Xcuji  •  xat  ixiXiata  et  {teXatvc- 
TCpat  uzap/su;c:  ans  letzteren  wörtlich  Dissertatio  Lanrentiana  VI* 

Die  Stelle  in  anserem  Papyrus  findet  sich  zwar  nirgends 
gBD2  so  wieder;  die  einzelnen  Beatandtheüe  lassen  sich  aber  noch 
sonst  nachweisen;  Arat  kommt  am  nächsten.  Die  Antoreni  die  in 
Lesern  roeteorolofrischen  Theile  in  Betracht  kommen,  sind  vor 
Allem  Arat's  Diosemeia,  dazu  die  Schohen;  Pseudo-Theophrast 
de  signis;  Plinias,  H.  XVIil,  78 ff.;  Ptolemaens,  Tetrabiblas; 
die  Geoponica  1, 2.  3. 11;  die  Dissertatio  Lanrentiana  bei  Heeger 
de  Theophrasti  qni  fertur  icepl  aiqtAfibAv  libro  Leipzig  1889,  66  ff. 
Vergil's  Georgiea  1^  d&I— 463.  Wir  wollen  hier  die  Bemerkung 
vorwegnehmen,  dass  nach  der  Ansieht  Heeger's  1.  c.,  welche  anob 
Snsemihl  theilt,  diese  meteorologischen  Schriften  snrttckgehen 
anf  eine  gemeinsame  Quelle,  das  Werk  etnes  Peripatetikers. 

Die  Wetterzeichen  verkündet  der  Ansdmok  zpoB^/cj  (rptx;- 
Ssxs-j)  an  dieser  SteUe  und  in  der  Dies.  Laur.  VIII,  1,  sr^jjt^vttv  bei 
Theokrit,  Ptolemaeus,  im  Papyr.,  Geopon.  •:Tp3!rr((Axtv£tv  Geopon. 
do  sii^nis.  rr,X;Ov  l'tolem,  Diss.  Laur.  Geopon.  cr,Xw;tx6?  ist  beliebt 
bei  l'lolcm.  -pcBr.Xcöv  Trpsa-fopiJitv  "^tzotir^ijivi  Geopon,  /,pr,  T:p-;:,i- 
XecOai  Geopon.  /pr;  rpscBcxäv  Dibö.  Laur.  -rrps^Bcxa  Geopon.  cixcTret 
Diss.  Laur.  Ssxf,  Papyrus.  5r,|x£tov  de  sipiis;  Adjectiva  wie  yst- 
fi.epeo^.  OBa-rixo;  haben  de  signis.  Papyrus,  Arat;  luB'.^v  ^otbsu?'.  Arat 
1Ü74;  besonders  kunstvoll  ist  Arat,  der  in  sehr  verseJuf  denen, 
immer  neuen  VVendnnj^on  das  trockene  cTjy.jt'vs'.v  veimeidet: 
o^|juz,  GijtA'  t[i>t6V'o,  ein  Optativ,  ein  Adjectiv  muss  da  heilen.^ 


D«r  stoische  Audrnek  ist  KpoyipcDVMiv,  xfoyvwoetc  lat  progDosäca;  dio* 
oi)|iIft  attisch,  oi|{Mi  iooiseb:  IHm  XXQ,  SO  vom  Btrins  XsjRxptaoc  |>Äv  oS* 
{an,  Mw&v  U  n  9i{|ut  tlnixt»,  AreliUochiis  fr.  fi4B  aj|[(M  x«!'*^  Pannen 
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Fragment  II,  Col.  1,  Z.  8—11. 

Es  tblgt  eine  Wetterregel,  die,  glcicli  dem  vorausge- 
gangenen Prognosticum  von  den  Höfen  ,  den  Mond  und  seine 
Veränderungen  zum  Gegenstand  hat.  Es  ist  die  Rede  vom 
WitteruDgsum schlag;  der  nach  den  Mondesphasen  vorauszusehen 
ist:  Tat?  Se  {xexaßoXa?  tw[v  zvcupLjaTwv  Te':a[pTif)  i^,  [x^/]pi* 
O'.xcTojxeuv:©;;  (seil.  toQ  piyjvb;)  xAi',pouc  [oJuct;!;  t?;c  asXTivij? 
zccüy Bei  Arat  steht  derg^leichen  in  den  Versen  80.") — 810, 
also  ebeiiialls  iD  onmitteibarer  NiUie  too  der  Beachreibuug  der 
Mondhöfe: 

(r^yuana  d*  o6t*      icd&nv      ifforn  icivta  TfniKTdce  * 

mjnuhii  dtx6jAi^v,  ^op  «oEXtv  &i  S^o|iiiJyou 
1^  S^fllSa  f6ttA6ni}v  *  i^^Tat      ol  aZtrlxa  tetpic 

Die  Wichtigkeit  der  Beobachtung  des  dritten  und  vierten  Tages 
drücken  auch  aus  V.  7 80 f. 

aXXcTft  V  j^XoTai  «i.spfal  xepcwai  creXtivijv 

Die  Schrift  de  signis  spricht  ebenfalle  von  den  genannten  Tagen 
als  Loostagen,  jedoch  an  mehreren  Stellen  ohne  Zusammen- 
hang: 8  Iv/o-z-j-z-ji:  Y22  er.  Zz  7:3r/5lA'/;vC',  xal  t'(-iix'.  /a:  a-,  TiTpis;;^ 
38  'z  -£"Är.vt:v  iav  i^Oiv  r,  ;j.i/,pi  T£Tpi$o^  xa:  ii  söxuxXcv,  /6tjj.aü£i 
pif/pt  StyoTCjxou;  51  itai  6  [asc;  iar;  TpiiaTo?  wv  AafAxpo?  -JJ,  e63teiviv; 
9  pii>,t5Ta  ';'ip  civ  jj.£aXt]  |jie7aßiX Astv,  h  TaTr  ct)roTc,u.{aic  fxsTaßaXXs«. ; 
27  £1^  s£  ipOlc  •/.«•  fXT)  xaXöc  £Yy,s/.Xt[jLiv2C  (seil,  c  ;ii*/pt  tsTpiSc; 
5ut  rjx'jxXs;,  siwOs  ystjjuz^siv  ixr/pt  Styo[xr,v(ac.*  Aehnlich  sind  Ptole- 
maeus  Tetrabiblos  f.  26  R  tt^v  irsXi^vr;/  Tr;p7;T£ov  iv  Taiq  zpb 
tp'.wv  T,[jLtpä)v  y.z-x  'pi'.c  r;;j.£f  TCapccotc  -tbv  te  aüvc5(i)v  y.al  tt/tsXk^- 
v(i)v  xa":  Bj/CTspiwv  Geopouica  I,  2  -rpt-afa  xat  tetaptafa  Guaa  ri  csXy'jVr, 
X3!  'A£rcr|  Mcl  xaOap3t  fOctvojA^vt)  eitdiocv  $i]Xot  *  xal  7avffiXi2vos  8i  ouoa, 

nides  r.  ISS  Mullach  e'itt]  alOEfCrjv  i£  ^liotv  TdE  ev  atOlpi  icovia  o/^jjiara 
d  Haan,  Aratoa  218. 

*  Nach  ^kjffn  stfllii  im  PapTrna  «tu  FlUlnngaiMeh«n  m  End«  der  Zeile. 

*  IKeee  Steilen  kennseiehnen  den  CSiarakter  der  Schrift  de  signia  ala 

excerpien^iuln  Ueberarbeitnnfr. 

8i«n^b«c.  d.  pkiL-lust.  CL  CXUI.  Bd.  1.  Abb.  2 
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£u3(av  zpixT^jn.  Die  in  Betracht  kouiniende  Stelle  der  Disser- 
tatio  Laurentiana  XII,  1  zeigt  eine  grössere  Selbständigkeit 
oder,  wie  .sich  Heeg:er  ausdrückt,  der  eine  gemeinsame  peri- 
patetische  Quellenschrift  für  unsere  mctcorolopsehe  Litteraiur 
anmmnit:  ex  lihro  J'eripatetico  haustnm  esse  ut  iierspiciatur 
satis  erit  com})ararc  cum  Arato  805 — 810  de  signis  8.  iXV  Saa 

Y^vcTOtt,  TaöTa  {iixp'       3'.xo":5|xfiü  Ttjv  "::apaffTj|X£{ü>(jtv  I/Et.  Soa  äs  cnr,(xeu 

zavs£A'/^vou.  5aa  icepi  i:^,v  rovciXr^vov  rpooYiftizfvs'rac,  toOt«  TiJ^ 
^3ör,;  £x  xa(V9tXil)vou  ßXli».  öffa  $£  Itou  (lies  Ixtc^s)^  (lapatvopilvov 

In  munitteLbarer  Nähe  sind  die  Stelien  ttber  die  Mondhöfe 
und  die  Loostage  nach  den  Mondphasen  in  unserem  PafryniB 
und  bei  Arat;  bei  de  signia  51  folgen  aof  einander:  Loostage: 
PtaoBepe:  HOfe;  in  uuBerem  Papynis  HOfe:  Looatage:  Praesepe. 
Auch  bei  Ptolemaeua  folgen,  aUerdinga  unterbrochen:  Loostage: 
Hdfe:  Praesepe. 

Ausser  Vergil  432  ein  ortu  quarto,  namque  is  certissi- 
muB  auctor  interessiert  uns  besonders  die  Bemerkung  des  PUnius 
XVlll,  79, 347 :  quartam  eam  maxume  obseroat  Aegyptus  . . . 
apud  Varronem  ita  est:  si  quarto  die  luna  erit  directa . . .  si 
plenilunio  . . .  Wober  hat  Plinius  diese  Beobachtung  aber  ägypti- 
sches Wetter?  Sollen  wir  dabei  an  solche  meteorologische 
Schriften  denken  wie  die  vorlieo-enden  Fragmente,  die  durch 
eine  ägyptische  Hcccnsion  Lir^-ingcn  sind?  Indess  können  wir 
auch  den  Gedanken  festlialten,  dass  schon  in  der  j)eripateti- 
schcn  Quellenschrift,  wie  sie  Heeger  ansetzt,  die  Steile  über 
Aegypten  stand;  v.  de  si^^nis  57  ou;  ?e  y-ofAt^Tar  A'-'jttt'.s:  >>r;':j7!v. 
In  dem  Fragmente  de  ventis,  dessen  Verwandtscliatt  mit  unseren 
inctt'urülogiöchen  Schriften  uns  noch  beschüftigen  wird,  heisst 
CS  1)1       5i  {At;  -rvsTv  viicv  'ka^t.iifiG'*      XVfim^  jaijS'  iQ{«ifa<  öpöfAOv 


^  Dias.  Laar.  YII  lies  2»onEp  iv^ohi  vor  avj((i.dv. 

*  Wir  Btelt«n  hier  aach  Notisen  Thaophnsti  Aber  Aegypten  und  Igypti- 
«ebe  IVodaefee  smaminea.  Ueber  den  Onyx  nad  Anefhyet  heieet  ee 
Lapides  84:  t»  81  5Xoy  miXtX  vffxhvtaw  et  mediot  dXX*  ol  mpccxel  minat 
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Eines  nenea  Abschoitt  bilden  die  Zeichen  am  Praeaepe. 
Wie  der  in  grSBseren  BnchBtaben  geschriebene  Titel  sagt, 
kommen:  [-x  Ix  icjo  ^atvieu  7rj2J.[£Ta].  Dieser  Abschnitt  dehnt 
sich  Uber  das  II.  Fragment,  Col  I  nnd  das  III.  Fragment  ans. 
Das  Praesepe  erheischt  eine  genauere  Kenntnis  des  Stern- 
himmdis,  haben  wir  es  ja  doch  bei  Sternen  fünfter  Ordnung 
zu  snchen,  deren  Beschreibung  Ilipparch  gibt  (comm.  p.  104. 
6.  1 1  ed.  !Manitius):  twv  c'  iv  T(T>  Kap/.r/(.)  isTipwv  twv  t,ez\  t"; 
Ni'.i/.^iv  y.£i;j.£vwv  Tirci^wv  i  jjL£v  ^^viTtw'ifi^  Ttov  inrb  cjciui^j  VwTIw- 

^jpeiSTipsc  icTi  TcO  OsptvcO  TpcntxoO  (cux)  TAasjcv  r,  jAslpa  a'.  Twv  2' 
ar/arrcX^c  ::£pt  Tb  ve^sXiov  xei{xlv(i)v  Bio  dtTceptov  6  jxkv  voTttütspc^ 
£z'  auTOü   3/£$5v  /.et-rat  tcO  TpCTrtxoÖ,  o  $£  ßopetfTipc;  [xat]  zpb; 
[ti;]  apxTSu^,  aiiT^O  i-i/si  If^'.TTot  fi'v;'.  cf.  Kratostlienes 

Katast.  11.  Es  einptaiiden  daher  sowohl  Arat  als  auch  Phnias 
und  die  Schrift  de  signis,  sowie  der  Verfasser  der  Fapyrus- 
fragmente  die  Nothwendigkeit,  vor  allem  den  Platz  der  Phatne 
ZQ  beschreiben.  Wegen  seiner  geringen  Helligkeit  mochte  das 
^^te^^ldld  weniger  bekannt  gewesen  sein,  es  warde  dies  erst 
durch  die  Litteratur  der  Prognostika,  so  dass  Theokrit,  dessen 
Beziehungen  zu  Arat  Franz  Baecheier,  Rh.  Mos.  39.  276  be- 
handelt,* im  22.  Idyll  V.  19ff.  sagen  konnte: 

"OOS  ^EX£9avrivT)  «oXei  xat  ix  x^i  M'eyoj  xaXou(ji&v7](  yysx^-  —  L.  6  6  Ktp\ 
Kiyw^w  hi  ei5ßai<  Äaßajrp'o;;.  —  Fragm.  174.  8  (Photios  bibl.  278.  7) 
hf  AtY-jKT»j>  8(jco5«?  9«<T'.v  ^joi;  yivEaOai  xnl  (leYÄo-j?  •  l)fouat  5e  outot  m'.  to«? 
ljucpcKJÖtous  K<>oa<  öaX  ou  ßaoti^ouaiv  c]c'  auxot;  Fr.  159,  Atheuaeu«  2,  p.  41. 
9t6fpm9V0i  U  fijtnv  hi  xC^  Tzzfli  58<£Tti>v  ti  NiOlwi  SSup  iCDXvfVM&tKm  ml 
yknautamif  •  Sii  «al  X6a«  x&c  noiXCoc  tfiv  imtfvtuv  (^r^tv  ^ov  vttpi&8it .  .  . 
«8gt|iöv  M  «0«  YCMpivuw  npl  t&v  Ncäov  ippii)  66up  ItoSic  ml  inXXel  tAw 
Atlfwicttcov  cbccIliXovTO .  .  .  iv  TOt;  Yvi&iMOt  ^iov  oux  ovaSt^u^t  ra;  2v  xiu 

'^Etfiöjyt  fliXXa  rtstrr*j:i  JJpa^jTspa;  oIj^t;;  ttJ;  Ixpo^;  oii  tö  Tti^oi  '  xai  tauxi 
ia.p\  ATyuJCTOv  cpr,ai  6t«v  jjL«Xa/,'.')T£;o;  ö  ar',c..  —  (xuatp-o;):  6  [xiv  auro9u>}(  &  8s 
oxt-jooTÖ?  tavizip  h  AtyilKTiu  Li.  Ü5.  —  Der  Smaragd  ?Trt  Se  oimw{«  xai  tb 
jiTfcfio^  ou  [MYoXi],  rXi^v  e2  :nTnuKv  xau  avoyps^ar;  Sei  uxEp  TtüV  ßaaiXluv  Ttüv 
Aty.  L.  S4  —  Das  Alyfigniov  fi&pov  nennt  Theophnut  oft;  die  ßA««ec 
Atymnia  O.  15.  69.  Die  Igyptiaehen  Pjnunideii  enoht  «r  sn  deuten  in 
IV.  128  Suulas  PhotiM  8.  V.  Ku4*iXiftfiv  dvdOi)|Mi. 
'  Um  einen  Beitrag  2U  liefern,  in  welchem  Verhältnis  Eallimacho«  zur 
Littoratur  der  Propiiostika  stand,  erinnere  ich  daran,  dass  er  (der  IIo- 
kale)  Yon  den  Schnuppen  der  Lampe  den  Begen  prophezeit  werden  lässt 

2* 
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4>dkvi],  av)(ME{voMa  xdi        «X^ov  eOdut  lubro. 

Alle  Zeichen  an  dem  Praesepe  mid  den  AaeUi  behandelt 

Arat  892—908  und  994—998: 

892    otl^so  y.al  ^atvT^v.  i,  jjL£v  t'  6X{-pr3  slxiuto 

a^£p£;,  oSxe  Tt  icoXXöv  dnci^ofot  c5t-  ;;zX'  ififü^f 
iXX'  cjaov  't  {jucXccra  r^Y^yciov  cttjCasOai, 
el(  yJk*  Kop  ßop^  '  v6t<}»     imxexXiTai  dfXXo;. 

898  «ai  Tol  (Ab  xaX^evTOt  'Ovoi,  lAjovv}  H  4»ixvi3, 

899  ijte  xoi  i^ciciyqc  icivxi)  Ai^  e62(£<tivTOc 

&9x^e(  dtXXi^Xüw  o&Toox^Sbv  IvdiXXomt ' 

902  6X(y«!>  x^'P^'v'        xX6^vT«t  äpoupat. 

903  el     (AfiXdtivijTat,  tot     «brix*  lotxÄte^  «octv 

904  doripe^  d({Af6t£pot,  iKp^  x*  ot}|Aa(votev. 
906    e{  3^  i  |jL&v      ßopi<o  ^Mxrr^  a(x£vr//a  ^as^vot 

Xercbv  Izay/Auowv,  v6tto;  ^  "Ovo?  avAotb;  eTy;, 

908    IjxxaAtv  jr^XuievTi  ^oetvopt,^«;)  ts  ?oy.«6s'.v.  — 
994    cx£7r:£0  8'  €»j$to;  [aev  Iwv  l-l  -/ivix-,:  jxiXXov, 

Ic  *l>aTvr(V  spaav.  tr^v  Kapy.(vc;  i[{A^t£A(sc£t, 
TTpwTa  y.aOatpc;i.£vT,v  zirr^c  CcävspOEv  i{i.{yrAT|;  * 
Xcfvr,  Yap  ^OivsvTt  xadaipäTai  Iv  y£'{jwT)vt. 

Viel  weniger  Worte  hat  de  signis  2S.  43.  51,  BUgleich 
ein  Beispiel,  wie  in  dieser  Scbrift  dem  Objecte  naeh  Zusammen* 
gehdriges  zerrissen  wnrde:  23  iv  7«^  Kopxfv«^  8uo  inipiQ  ei9(v,  o\ 


(Pragm.  47),  d»BB  er  die  Wetteneiohen  der  »ngdk  kanate  (Ar.  anon.  M); 
dieses  besieht  v.  WilaiB««rito*llOUeBd<nff  in  GML  CM.  Ans.  1898, 

8.  737  Änm.  ebonfalls  auf  das  Qedicbt  Hekale.  Das  Zoichon  von  den 
|xuxT]U(  Xjj^vou  ist  altbekannt  (Ariatoph.  Wesyi.  '2(52  otc)  und  erscheint  in 
sämmtlicben  prognostischen  Schriften.  Die  xvijxi;  kennt  .lusserdpim  tinwr 
Papjrusfragmout  4.  Maass,  Aratea  p.  2G2  vergleicht  Kallimachos  Fr.  111^ 
Sehn,  mit  Änt  891  und  Fr.  94  mit  Armt  39. 
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•:iv  l^ot^cöSsc  i'evTjtai  uSorixiv.  43  toO  I'K'j  4>iTvT(;  ei  cyvtTrarat  xai 
^s^ifi  f{v£':ai,  ye'[ju5va  CT,ii.a(v£t.  öl  xai  i^  toÖ  2vcu  ^irviij  ot£  {Uv 
iiaOa^  xal  Aoqirpi  9a{vt;Ta'.,  suJts'vcv. 

In  unserem  Papyrus  eiiUpriclit  nun  Fragment  III,  6 — 10 
der  bei  Arat,  de  signis  unrl  Plinius  ao  den  Beginn  gestellten 
Orientierung  am  Sternhimmel;   wir  ergänzen   etwa  so:  [ir^v 

»aXitTai.  Die  Stelle  verweist  zuerst  auf  einen  allgemein  be- 
kannten Stern;  dort  bat  man  in  der  Umgebung  einen  kleinen 
Nebelfleck  xn  suchen,  zu  dessen  beiden  Seiten  Sterne  stehen. 

Eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  Arat  weisen  Fragment  III, 
Z.  1 — ö  auf:  [lav  eu§{ai;  o]09ti(  xö  vef^[Xtov  dtiAaup&Jtat  tb  |y 

{luva  KpoSi]xoi».  Wir  sehen,  dass  der  Papyms  das  Prognostl- 
com  viel  treuer  bewahrt  hat  als  de  signis:  di^bn^  oSnj;  entspricht 
bei  Arat:  Atb^  e&dtöomo^,  itMcu^äfrat  dem  t^vix*  äfoyto;  5Xi),  yon 
isTVfim.  iXX^Xo«  ^oxefiai  ouvCviaaOact  ist  bei  de  signis  nur  das 
Wort  ouvtffxooOtia.  Es  entspricht  also  Fragment  III,  6—10:  Arat 
a92— 898;  Z.  1^5:  Arat  899^902  nnd  Fragment  II,  Col  1, 
Z.  13:  Arat  903f.(?);  leider  ist  hier  im  Papyms  die  Verstlimm- 
Inog  sa  gross. 

Bei  PBnins  §.  S&S  sunt  in  signo  cancri  dnae  stellae  parvae 
S8el]i  appellatae,  exiguum  inter  eos  spatium  obtinente  nubecnla, 
quam  praesepe*  appellant.  haec  cum  sereno  apparere  desierit, 

atrox  hiems  sequitur  si  alteram  caruiu  aquiloniam  caiigo  ab- 
stuiit,  auster  saevit,  ai  austrinam,  aquilu  entspreehen  die  ersten 
Worte  den  Versen  ö92 — ÖÜÖ  des  Arat^  haec  bis  sequitur: 
Arat  «99—902,  si  alteram— aquilo:  Arat  905— y08.  Den  Versen 
y0a^UU4  fehlt  ebenso  wn  l*'t,>~998  die  entsprechende  Stelle; 
auch  fehlt  jener  Ausdruck,  der  das  Wort  7'jv{aT270st  wiedergibt. 

Nicht  zu  verkennen  ist  auch  die  Aehnlichkeit  von  rtole- 
maeus,  Tetrabiblos  f.  2ü  R.  V.  ...  xri[ko\>z  tou^  azb  toO  cixsiou 
Tcxsj  ca7r,{xai'voy5iv,  cu  jxT;v  dtAAa  twv  tciw;  vcfpsXssiBwv  ijucTps^wv  ctov 
:f|C  4>ztvy;c  xal  -üt  o|ao(iiIV,  kxk^  ociOpta^  divr^  al  cvoxacit;  afiaupat 


*  mlgo  pnetepia;  a  ist  Dlttogi«i»lii6  vom  daratiffolg«Dd«ii  appellant. 
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surf.  xaOofOK  $e  Mil  icttXX6|Aev«t  9uvexc3<  OfodpSv  «veüfMtruiv.  ixiv  8t 

peep^  aipavr,;  Ysvtrcat,  ßopiav  «veOoiv  «j{Aa(v«t,  6  H  vÄtto«  v6tov.  Ver- 
BtUmmelt  ist  Diasertetio  LaorentiaDa  Vm,  b  Ur*  xh  ve^^tov 

«lOpi'a;  ouTT,;  it^a'/^^s'^T«  nuaei  ofro}  r,  0177.'?  (lieg  ä/'auc)  xax£Ta  ::pb; 
«Arfi  Tfj  C'^Ei  iparrai,  x£t{jUIWa  Br,/.:-  vgl.  Heeger,  p.  63. 

Wir  kommen  zu  den  abgerissenen  Worten  in  Col.  2  auf 

Fragrmcnt  II.  Nur  unter  aller  Reserve  möchten  wir  die  Ver- 
muthuTifj  vorbringen,  dass  Z.  3 — 8  mit  Pliiim&  &2  im  Zubaiiimcn- 
bang  stehe:  uubes  cum  screno  in  caelum  feruntur  a  quacumque 
parte  id  fiet  venti  exspectentur.  si  eodem  loco  globabuntur 
adpropinqnantesque  soli  discutientur  et  hoc  ab  aquilone  fiet, 
ventos,  si  ab  austro  imbris  poneudent,  also  etwa:  lav  a'.Op([a; 
cu<7r,c  tgO  oup[avoO  (^ahr,xci{]  vsifSA'.a  [iv  tö>  outw  xcrw]  rjxv5-[£pa, 
irpb?  Tov  ■^Atcv  5'  avr,]";f|x£va  [Otto  toö  ^icppä  St3t'rr:«]pi^.  y£'pL[(T)va  ?:po?f/cj. 

Bei  Arat  folgen  auf  die  Bpscbreibun<r  der  Pbatne  die 
Verse  1109 — 913,  deren  Inhalt  den  hx/.xzzr,;  rr^'j.ilT.  in  unserem 
Fragment  VI  entspricht.  Wir  haben  aber  dieses  Fragment 
unmöglich  früher  ansetzen  können,  da  es  in  seiner  2.  Columne 
schon  das  Parapegma  enthält,  desaen  Stellung  am  Ende  des 
Ganaen  die  natflrliche  ist 

Fragment  IV,  Ool.  1. 

Hier  ist  die  Rede  von  Sternen  (^fftpa)>  welche  su  hupfen 
scheinen  (irqSav),  also  von  den  8(^nannten  iid^Tovr«;;  v|fl.  Dozo> 
graphi  p.  367.  10  Diels  tou^  xaAou(Aevoti^  SioTTovra^;  daher  können 
wir  die  erste  Zeüe^  den  Titel  des  Absatzes,  ergMnaen  mit 
8(«r;ivT]uv  vtigfM^st  oder  nach  dem,  was  die  Stxcrovxe^  beieichnen: 
Xet(ui^v]«i»v  oTitAet«.  Der  Ansdrack  Ri]ddv  findet  sich  anch  bei 
anderen  meteorologischen  Erscheinnngen  gebrancht,  wie  de 
signis  14  Utt  m^Sci^y  at  dbiTtvs;,  Dissertatio  Lanrentiana  I,  S  f^Xie^ 
dhracrlXXüfv  et  Soxei  £»mep  xr.Siy. 

Die  Ergänzung  unserer  Stelle  geht  am  bequemsten,  wenn 
wir  die  Dissertatio  Lanrentiana  8.  7 f.  heranziehen:  ämi^zz  EOev 

x«l  WÄval  yJvovt«,  Wwp  toXu  ctjjAafvet  evrc;  Tpuöv  T^^^ispwv.  5Tav  aV:pa 
?t)xv3e  Sov.f,  '::r,civ  Iv  o'jpav<7>,  yct;j.(7)va  ;y;>, c^T  /.ai  b'Jiv  Tr,v 
x{vT<ctv  -otcOffiv,  £VT£öOtv  TC  ::v £ 0!xa  z p 5 s &  j  (^sicl).  Darnach 
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leöcü  wir  unseren  Papyrus  so:  [oTav  ä(7':pa  ^uxjva  icir;8iv  5o[xi^, 
/ä'.jiwva  c]tj}Aa{v£i.  [xat  SOev  av  T]a  astpa  fjLi>.tffTa  [xtjv  y.(vir;!7iv 
svte'jOiv  [tc  xv£up.ct  7:p]G!7S^xou.  Es  ist  auffallend, 
dass  in  einer  so  späten  Schrift  wie  der  Dissertatio  Lanrr  nliana 
die  beste  Hüte  für  die  Reconstruetion  unserer  StelN:  erhalten 
ist;  dieser  unscheinbare  Tractat,  dessen  Kenntnis  wir  nur  dem 
EifVr  (\  Waehsmutb's  verdanken,  erhält  eine  unerwartete  Be- 
deutung. Wie  tief  müssen  doch  die  Wurzeln  all'  dieser  me- 
teorologischen Sätze  zQrtickgehen.* 

Nicht  so  sehr  im  Wortlaat»  als  Dach  dem  Sinne  entsprecKen 
andere  Stellen:  Arat  9ä6ff. 

xal  8(3t  vgKt«  lA^attvdtv  St'  doTipe^  itcraMotv 

wtuiixzoq  ■  fjv  31  xal  iXXot  ^vavrfot  d^oenocrtv, 
'navTo((i)v  av£(jLWv,  oi      oxptTof  stci  piaAtffra, 

Die  Schrift  de  signis  hat  die  Sache  wie  gewOHntich  zer- 
rissen: 13  oioxtpec  TzoWol  ?'.aTT3VT£i;  &$3(tc;  q  TTVEuixaTO?,  xat  oBsv 
iv  $taT*»fftv.  lvt£DOev  TO  Vi'iuji.a  Vj  to  u$(op.  37  cOtv  äv  acrdpfi^ 
Stattuat,  icoXXot  äve|AOi  ivieOOev  *  ikt     «ovrax^^^^f  leoXXÄ  «vsu- 

PlininB  d51f.  (80)  discnrrere  eae  (stellae)  videntnr  inter« 
dum,  ventiqne  {»rotmtis  seeantnr,  in  qnorum  parte  ita  prae- 
sagiere.  si  Tolitare  plnres  steUae  videbantur,  qno  ferentnr  albe* 
acentee  ex  üs  partibns  nnntiabnnt,  nna  si  cnraitabnnt»  certosi  si  id 
in  plnribns  partibns  fiet,  inconstantis  ventos  et  andiqne,  si  steUa- 
Tvan  errantinm  aliqnam  orbes  indnserint,  xmbris.  Vgl.  S.  lO,  A.  1. 

Ptolentaens,  Tetrabiblos  cd  9k  3te)cSpo|Aal  xal  inummk  (L 
abteywcixot)  twv  dwr^pwv,  d  \Lht  iwb  ixtä;  fi'wno  ftytla^,  xbv  is*  ixsfvi}^ 

'  Das  Wort  ruxv«  erledigt,  wie  es  scheint,  ein  Bedenken  von  M.i.iss,  Gott. 
Gel.  Am.  1893,  S.  628  Änin.  ,Dagogen  scheint  §  19  T;a5  joa£vo;  nuxva 
(obwohl  Xenophon  roix'tii  als  Advorb  kennt)  allerdings  uaattLsch  zu  sein 
und  nur  dem  jouischeu  äpracbgebiet,  wie  das  Epos  lehrt,  ku  gehören. 
So  fteht  6»  denn  auch  bei  Atatos  969  ttvmatf|MW(  xapk  xwtvi;  aber  bier 
itt  der  BalbTers  bomerisdie  Enilehimng  ans  der  Odjsseo  U,  151.* 
dnun*  «MtitfOn  für  xivtfodfti  ist  eine  der  blnfigen  Umaebreibnngea  wie 
wofdaM  XMCiM«  lllr  mf^Moa,  xKiw  tc.  fOr  itktN  u.  a. 
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d  3e  oTcb  -:d>v  Te(77apu>v,  iccmciou^  x^^H^^*^  i^^Xf^  ASZ^azCiV  xal 

Aus  den  genannten  Quellen  abgeleitet  smd  die  Worte 
der  Geoponica  1,  J 1 :  icr:£p£<;  Stotjtiiccovrs;  5zcu  tp^rrovrai,  ^eT  /pr) 
Tb  lüveOiut  Tpo^BixcffOac  nnd  AcbUles,  p.  158  D:  oi      dhcb  t6xou  eig 

Tüv  ar;£pu>v  Orb  zvsufjiaTO^  T:va990|A^v()»v  xal  olovei  oxivOi^og  dfiivxiiiv. 

Fragment  IV,  Col.  1,  Z.  8. 

Das  Wort  xvTr;xtc  hilft  uns,  die  Stelle  zu  deuten.  Das 
Wort  selbst  wird  erklärt  von  Saidas ,  Uber  dessen  Verbältnis 
zn  Arat  Buble  II,  462  handelt:  xvijxi;,  ii  vs^sXw^y;;  swvt},  tb 
lAOipcv  v£oc?  *  ,5u$i  zcOt  /.vr^xt^  irtcsfafvsTo,  rrerca-o  5'  aiOT;p/  Bem- 
hardj  citiert  dazu  Photios  y,vY]y.f?ac.  ('>;  t^,;x£';  wv  x^^l^i^^^ 
aT,[Aaiv567a;  v£^:>.ac.  Mit  Hinweis  auf  Platarcb  gen.  Soor.  12 
StaSpofATj  xvY;y.{2oc  apaiä;  ergänzen  wir  dtafxplxstv.  Es  ergibt  sich 
also  der  Satz:  [liv  Miaq  oS]ffY;c  xvijxl«  dca[Tpixi},  x^^C^^^' 
Gcpo^Six^^))  welchen  PUnins  956  (82)  so  wiedergibt:  caelo  quam- 
vis  sereno  nubecnla  qnam^s  parra  flatam  proceHosnm  dabit 
In  der  ttbrigen  meteorolcgiseben  Litterator  finden  wir  xvusxig 
nichty  dieses  Zeichen  ist  ausgefallen;  vgl.  S.  19,  Anm.  1. 

Fragment  IV,  Col.  2  und  Fragment  V. 

Hier  folgen  eine  Anzahl  Wetterzeichen  an  der  Öonne. 
Dass  diese  Fragmente  zusammengehören,  erkannte  iob|  als  mir 
die  Verbindung  rv£u|iJi.aTtx[{K  gelang;  sie  ergänzen  sich  gegen- 
seitig also  in  der  Art,  dass  die  Zeilenanfltnge  nnd  Enden  er- 
halten vorliegen.  Nunmehr  hilft  das  Wort  oijiAstov  weiteri  nm 
anzuknüpfen  an  Arat  822—824: 

y:r,  z\  r.zv/Xf'kv.-o  'viov  ßi/vXov-c;  ipsjpa; 

IJi,if;5£  -t  GffiiT.  5£poi,  f^aivoiTo  Se  Xt-c;  aza'/rrj. 

In  de  signis  ist  die  Bede  von  cr,[xzx7.  h  r'tJ.u)  h-j^^a  iPtuyaxQi;  (27) 
und  ^Xtof  [t.¥t  lx(i)v  cr,;x£tcv  .ur^Ssv  iv  eauKj|»  ei»8kv  7r,]xa{v£C,  w; 
oQtci)^  9eXi^  vvtQBkfy»*^  (60);  wir  ergänzen  unser  Fragment  dem- 
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Dicb  etwa  so:  ^Xto;  d([vateAXü>v]  [  sv  sauT[^  lx<*^^] 
4a«sp  TiXijvY)  6]3ciTecv6[;.  Mil  üSwp  rr,|i.a{v£i  ist  identisch 
*j3dREtvi;;  bemerkenswerth  ist.  dass  auch  in  der  Schrift  de  signia 
dMM  AoBdrUcke  regelmässig  sind;  eine  Ausnahme  bildet  nur 
•je:fiy  2fr:u)v  16;  öetoO  oiqfAetae,  7on  Schneider  nnd  Wimmer  an- 
gezweifelt, 13. 

Im  Gegensatz  au  unserer  Stelle  heisst  es  bei  Arat  7B3 
ron  der  acX;^vti:  Xeircij  {tiv  xoiOapiiJ  ts  i:epl  x^hov  f^a^  Souca 
n'  thi.  Im  atlgemetnen  lässt  sieb  vergleicben  Ptolemaens,  Te- 
trabibloB  f.  25  R:  xoOapb^  (jl^v  f&p  xal  dvsxioxoTvstoc  )ucl  82»9taO))i;  xal 

Asv  81  Tbv  xuxXov  ^(ov  ^  6ffä9cuppov . .  hfym  lori  SiiXidTcxd^.  Yergil  441 
Ule  (sol)  abi  naseentem  macnlis  yariaverit  ortum . . .  Buspecti 
tibi  sint  imbres. 

Für  den  n]|eb8ten  Absats  ergibt  sieb  üne  Hilfe  zur  Her- 
Stellung  in  dem  Worte  y.ocu{xx:(z;.  Dieses  Wort  ist  der  Schrift  de 
sigois  eigentbflnüiob  (Boebme,  De  Theopbrasteis  quae  feruntur 
^\  ^iuim  excerptis,  Hamburg  1884,  S.  27,  sonst  Y.xj[ixzr,piq 
oder  xxjjxaTtI)$r,^),  wo  es  sich  ausser  in  11  y.tl  OTav  xaj(xa-(a? 
^jt-.T.  50  f/A:5;  pL£v  av.wv  Xatazscc  y.a»  [rr,  /.aj-xaTia;  £j$tav  CT,{ji.aiv£i 
auch  in  26  vortiudet:  xrx-ÜJM/  c  f//.'.i;  /. a^,j. yJcv  (jly;  a-irc- 
rrw'.^r;  äv£;jLüi;£C  oiQpisTsv.  */.ai  ix/  v.zThoc  ozirrt~a.'.  c  riAtOw  dtvejxou 
i>^z:JC  TS  !n;|i,cbv  •  vwct  iav  Irl  zsaa«;  r,'x£pa^  xajjjiaTfa;  a>/fi.cu; 
X2':  av£;jt.O'j;  r,z'/,uyzc'fhj;  zf,\j.r:>i:.  Diese  Stelle  ist  für  uns  von 
entscheidender  Wiclitigkeii,  und  wir  ergänzen  mit  ihrer  Hilfe: 
f,A'.5C  i[va-:£ aaJüiv  xaj;j.2-:;3£[;]  |  lav  x[al]  5ox(£T)  rrvs'jy.aTt- 
x[s;j.  I  ijA'o;  !iv[a":  £/,>'.)]  V  ^iv  •xoXXä;  [  T^'/.£pa[;  xaujxaj-^a; 
^  y.a;  .  .  .  |  [.  .  £v5£'. zvj  -oxo\t  xat  |  [.  .  •  aj/y.s  j;]  xa:  xvsu- 
;ia,[':a  zcAj/piv.]«  5rj{ji.a(v£t.  Wir  haben  hier  ein  Beispiel 
für  das  hohe  Alter  d<  r  in  dem  Buche  de  signis  erhaltenen 
Angaben,  specieli  der  doppelten  Beobachtung  über  den  Vvis; 
7.a jjxrcCac ;  denn  auch  der  Umstand  kommt  in  Betracht,  dass 
sich  bei  Arat  keine  Parallelstelle  vorfindet  (Heeger  p.  27); 
PUnius  sagt  342  sol  (pnrus)  oriens  atqüe  non  fervens  sere- 
nom  diem  denuntiat.  Den  Gegensata  drückt  die  oben  citierte 
Stelle  de  signis  50  ans.  steht  auch  in  de  signis  17.  84. 

49;  die  Verbindung  aAxiAo2i<  «mI  «iviiMu;  bat  auch  Ftolemaens, 
Tetrabiblos  f.  26  V:  ai  ja^v  töv  xo(c.i)Tt&v  ounpo^  «iirrett  aitfjfoii^ 
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(U^v  xal  hn  iroXü  y;  a^jrraat^  ^  (d.  L  De  signis  M  ck  xefA^tat 
3:3T£ps(;  fax;  '2  rShkk  meitfuna  (njiMrfvouotv,  litv  8i  «oXXol  xok  oe2ixm^ 
Arat  1091  ff.  tifj^p^inpif  ivcccn^).  Statt  xaufAarHa^  hat  di«  Dissertatio 
Lanrentiaiia  II,  3  iminunfJ^m:  f^kioq  dtvotrelXa^  i&v  IptiSp^  fovjj  x« 


Im  nächsten  Absatz  ist  etwa  zu  ergänzen:  [licv  xp6  ':oO] 

dem  Vorhergehenden  ist  das  Verb  oi)|Aa{yei  beransnsiehen.  Ebenso 
sagt  FUnioB  342  (sol)  conca^os  oriens  plnvias  praedicit,  idem 
▼entoe  cum  ante  exorientem  ernn  niibes  rabeacimt.  Hierher 
gebort  Arat  834  f.  oxlirreo  . . . 

et  'i  Ol  lpvJ)z.  -r.-.-pi/i'.,  o'.i  ziWhi 

£1  zsu  lAsXovsi  •  Kai  tct  -ra  ;jl£v  tilxzz^  5r:(i) 
CT^^IxoT«  jxeXXsvTOi;,  tat  o   IpiüOia  zivr'  iv£;ji,ot5. 

Ueberhanpt  bedeuten  die  ^reiben  Zeichen'  Wind.  VergU  454  f, 
(sol  denantiat)  ignens  Enros:  sin  macnlae  incipient  ratilo  im- 
jpiscerier  igni,  omnia  tnm  pariter  vento  nimbisqae  videbis  fer- 
vere.   De  signis  10  Ivap^^cfoy  o3v      lioOtv^v,  5tocv  npb  i^XCou 

^  Tpidv  i^iapdv  oa<  hA  tb  «0X6.  (cf.  27.)  Im  Wortlaat  sehr  fthn- 
Keh  beginnt  die  Dissertatio  Laurentiana:  iin  VjXtou  itvocriXXovro^ 

v£f£Xii5  IpuOpi  xpovj'iT-rat  (1.  zpoYtvr.-rat),  uBwp  {«roi  ^  {Aesr^A^pCa^. 

Der  letzte  Absatz  lautet: 

[9(  icplv  ^Xijov  ^vatsxtX'i  xal 
[oBata  xal]  icv£6|AaTa  x^tf'Lspi 
[vi] 

Die  entsprechenden  Stellen  in  de  signis  und  bei  Arat 
zeigen  eine  anffidlende  Aehnlicbkeit  im  Wortlaut  und  in  der 
Constructiim.  De  signis  11:  xod  I3tv  ixTtve;  Max^rto^  ha- 
xth^ftt  icplv  ^vat^at  xotvbv  SJotc;  nr^ixcicv  xa»  dr/^cu.  Dazu  ge- 
hört die  abgerissene  Stelle  13:  liv  »xtTvec  dtOpäai  av{ff)^u>5'v 
itvicv^öc  •ij  SivovT&i;  3TjJA£vcv  (y^atocj.    Ebenso  Arat  869 — 871: 
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cSnm^y      ^ovxt  xipr^v  6x6';e  ivpoTaftetrat 
dlxtive^  fafvovToce  iacCoxtot  i^uOt  icpö, 
fiSaTO^  ^  d(VC|Aoio  MCTOtootiivou  XeXaftioOat. 

Der  Text  des  Papyros  ist  gewissermassen  eine  Art  Zwischen- 
glied zwischen  de  si^nis  und  Arat;  mit  dem  einen  tbeilt  er 

ciivwjt,  mit  dem  aiuleren  'p;. 

Plinius  346:  si  ante  ortum  radi  i  sc  ostendent,  aquain 
et  ventum  (significant);  ostendo  (»nt?:.j)riclit  wörtlich  unserem 
rp:T£tv£'.v.  Ein  anderes  Compositum  hat  die  Dissertatio  Lanren- 
tiana  II,  1  r /■'•''-'  ^  r.z/zy'oq  eiv  äxtiv:;  ;;.r/.pat  8ia  v£^i"/.(.jv  aTo- 
7£tvü)7'. ,  t;  yAzz'/  y.ivbv  -^Vfr^^-x:,  'jizz-t  2jOr^v.£p;vbv  7t,;;.x'!v£'.  (ef. 
Plinius  346  si  in  exortu  ionge  radi  os  per  nubes  porriget  et 
meditu  erit  inaniB^  pluviam  Bignificabit,  Vergil  445  aut  nbi  sab 
lucem  densa  intar  nobila  sese  diversi  mmpent  radii).  Diss.  L. 
II.  6  iav  ivtffjjovTo;   toO  tF/aiou  äxtIvec  xpbc  fi^pfpjiv  ^  irpb^ 

::pec$r/£;02'.  xp;^  (cf.  Flinias  343  si  in  exorta  Bpargentar  (radii) 
partim  ad  anstrum  partim  ad  aqaiioiiem,  para  circa  cum  sere- 
nitae  sit  fioet,  pliiTiam  tarnen  Tentosqae  signifieabant). 

Fragment  VI,  Col.  l. 
Der  erste  Absats  lautet: 

j_0  ;t /.  a  ; : j  -r^jicT«. 
[OiXacca  ot]8cÖaa  £u5ta;  oScr,; 
[xat  axTat  •^oJffcOcat  %a\  ijj^oöcac 
[aveiAOU^  i?]rfIJLa{vcu!;t. 

£8  kommt  erwünscht^  durch  den  Papyms  eine  alte  Form 
▼OD  einer  Stelle  zu  erhalten ,  welche  in  dem  Bnche  de  eignis 
in  zweÜacber  Gestalt  serrissen  Anlass  zu  Bedenken  gegeben 
hat:  29  Od[Xa9o«  oßoUffoe  lu^L  ixTcti  ßoQaai  xal  afiftaXb^  ijx^v  &ye(AMde{ 
und  40  f«»v)i  iv  XtiJi£y(  3hmt]>of oOra '  xal  «oXuicXoxey  i^oOmc  x<i|j^p(ov.' 
Damit  bt  offenbar  verwandt  Arat  909 ff.: 

*  Ixo^wsa.  Termutbet  Kaibel,  Hermes  1894,    p.  104.    FUr  ^eüff«  ist 

haudschriftlich  überliefert  ?)^ouo«;  vielleicht  .ist  9wvt5  verderbt. 

*  Zweimal  da'sstjlbü  mit  den  gloichtni  cjdor  Jihnlichpn  Worten  tnid  Wen- 
dua^feu  in  do  .sijjnis  zu  lusen  ist  meiirt'ach  Gelt'iroiilieit ;  so  in  ilen  nben 
citierten  ätelleu  c.  10  uud  ^7  von  deu  äoiipe^  otaitTovif^,  41  uud  Ö4  vom 
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I.  Alrbaailaiif :  W«it«lr. 


«i){MK  H  tot  9V^(o  xat  oßaiwuM  ^kaaw 
"YivioOö),  xdK  jMxpbv  Ix*  olYia^Xol  ßoftuvre^ 
dbctat  T*  elviXtot         cSdioi  %ii}eooat 

Dasn  bemerkt  das  Sebolion:  Srov  v^f  . . .  6&B(a;  oucr«;  r, 
TTAäicv  ToO  xori  cuctv  l-^ryj'/cöaa'.  jASAÄov-a;  3:v£;j.c  j;  CTr,[xa(vcy7tv  .  .  .  ir.zt- 

Plinius  359:  est  et  aquaram  si^niificatio:  mare  si  tran- 
quillum  in  portu  (vgl.  h  Ai.aev.)  cursitabit  murmurabitque  intra 
se  (vgl.  TOAu-Xc/.sv  i^yoQsa),  ventuin  piacdicit,  si  idem  Iiieme,  et 
imbrem.  litora  ripaeque  si  resonabunt  tranquilio  (vgl.  cu2{a;  cysir;; 
);-/c07a!)  as])eraiD  tempeatatem  .  . .  saepe  et  sileotio  intumescit* 
Virgü  ÖöÜff. 

continuo  ventis  snrgeiitibiu  aat  fireta  ponti 
incipiunt  agitata  tnmescere  et  aridns  altis 
montibna  audiri  fragor  attt  reacnantia  longe 
litora  misceri  et  nemonun  increbrescere  mnrmiir. 

Die  Oeoponica  U  geben  den  Gedanken  wieder  mit: 
ävejAoy  «pOfAijvuet  OiXaoaa  xopiatvoMra  xal  &ci  toT$  aSc^ixtkcn^  {AeviXa 
i^oOffct.  Wir  wollen  die  Berübriingspankte  der  wichtigsten  Zeugen 
heransheben:  Mmow,  olSoOaa  bat  gemeinsam  der  Papyras  nnd 
de  sigDis,  ähnlicb  ist  Arat's  OiXaTvae  oBa(vouo«;  e^ftfa;  s-jor«;  (Pa- 
pyrus)  fehlt  in  de  signis  und  steht  bei  Arat  erst  im  folgenden 
Gliede  (silentio  intumescit  und  früher  resonabunt  tranquilio, 
Plinius);  iv.Tat  allein  ha.t  der  Papyrus,  v:;:x/.z\  'y.iurr.i-  und  xf,-<x: 
i^/r^iLQcx'.  Arat,  mit  Umstellnnir  auch  de  signis;  xy.-.x'.  '(yA>\zx'.  und 
jtt-Y'.aXb;  r//(üv  (litora  ripaeque,  Plinius);  'is^oOTat  t.x:  r;/z\izx'.  \V^- 
pyrus^l  fehlt  bei  Arat,  es  steht  bei  de  signis  jedoch  erst  an 
der  zw  eitlen  Stelle  40  ozo-isjcu^a  y.al  TtoXuTAsy.ov  i^/cuca;  dazu 
gehört  wohl  mare  si  traaquillum  in  portu  cursiiabit  murmura- 

ßoti«  ixl  Se^äv  xacGuXivtf|MVOC,  IS  und  27  vom  («i^  Ceft&&i)c  and  Kupc&ti]«, 

46  und  49  ol  ;tpTvoi  eiv,  11  und  27  vom  {iIXov  Trjfurov,  14  und  25  ^uxtite; 
«YypfWr.;,   IH  und        }p'o'^t?>;  tcet^ji-evo;  xal  oX«i^  f.,>~,-i.  in  und  40  xdp«^ 
9ojvä;  }xetajSaiXA(üv,  11  und  26  YjXio^  r.au{Mtna(,  21  uud  32  aatfa;uil  TcavTd^oOtv. 
Vieles  andere  bei  Ueeger,  ä.  20 f. 
«  Gf.  aqnae  tameMual  Plüiiiu  II,  I5ö;  Ovid  Futi  U,  776,  III,  388. 
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liftque  inter  ae  bei  PliniiiB;  dAgeg0a  fehlt  wieder  cIm  im  Pa» 
pyros  tDgeknflpfte  Zeichen  yon  den  xopufal  oGpeoc  des  AttA, 
enliprachend  dem  montinm  Bonitve  bei  Plinins  tmd  frangor 
montabiie  altis  bei  Virgil;  die  beiden  ktoiniBchen  Sehnftsteller 
heben  UberdieB  saoh  eine  Bemerkang  ttber  «Ue  Wälder  nemo« 
nun  mngitiiBy  nemonun  mnnnnr. 

Untere  Stelle  ist  nnn  insbeeondere  ans  dem  Chronde  inter- 
essant,  weil  sie  eine  Rolle  spielt  in  den  ErOrternngen  höherer 
Kritik,  die  sich  an  unsere  meteorologische  Litteratnr  anknUpieii. 
So  ündet  Kaibel  (Hermes  1894)  in  der  jetzigen  Gestalt  des 
Huehes  de  signis  eine  starke  Beimischung^  von  Keminiscenzen 
aus  Arat  enthalten.  ,Es  gibt,'  sagt  er,  , Stullen,  die  nicht  nur 
mit  Arat  stimmen,  sondern  ofienbar  aus  Arat  entnommen  sind, 
ohne  dass  sie  den  ZnsMiiiuienhang  unterbrechen;  sie  sind  elxm 
gleich  an  pa^-cndrr  .Steile  eingeschoben,  die  Zusätze  aber  sind 
dem  (rrundstnck  nicht  organisch  einverleibt,  sondern  in  beliebiger 
Ordnung  am  Kande  verzeichnet  worden,  zu  einer  Rcdaction  ist 
es  nicht  gekommen/  An  unserer  btelle  ist  (id'hazzx  stBoikia  xat 
xr.ii  ^owcrai  xal  attftaXb;  iffia^  schon  von  Boehme,  p.  21  in  Zu- 
sammenhang gebracht  worden  mit  der  Uerübemahme  poetischer 
Wendungen  aus  Arat.  Dagegen  sachte  Heeger,  S.  11  dieses 
poetische  Colorit  der  Bede  damit  zu  erklären,  dass  schon  der 
Verfasser  des  Buches,  ans  welchem  die  Schrift  de  signis  floss, 
Dichterstellen  and  Verse  vor  Aagen  hatte,  welche  die  gleiche 
Beobachtung  aussprachen.  Die  ganze  Frage  ist  wichtig  ^r 
die  Beartheilang  des  Arat;  denn  hat  die  Schrift  de  signis  ans 
Arat  geschöpft;  so  ist  sein  Werth  angleicb  grOsser,  als  wenn 
wir  annehmen^  dass  schon  in  der  gemeinsamen  Quelle,  anf  die 
nach  der  anderen  Hypothese  diese  Schriften  anrUokgehen,  die 
ganse  Anlage  and  das  schOne  Colorit  der  Rede  an  finden  war. 
Jedenfalls  liegt  onserer  Stelle  die  Beobaehtnng  sngrande, 
welche  Tbeophrast  de  ventis  35  nicht  nnr  beschrieb,  sondern 
auch  an  erklären  yersnchte:  «b^auTu^  Ii  tat  im  ^  6a)uirn)(  xat 
;Av  (tidtwt  iaxl  vm     cänä  rr,^£'.a  Aapav  *  huJL  xocc  xa  %{»\i,ax9  «poavi- 

^  c6  suvs/b);  akyjk  tank  fAtxpsv '  rb  H  icpooio^iv  SKko  icpo^cAOE  xocl 

rfAtv  \/z  sT/Skr^q  zvor;;  ey-ivV/jr,  ;A7pr/j£tsr,c  vr^q  ::pa)Tr,;  •  elO'  oOtw;  iet 
xpw-jOij.xiva  TTpscripxt'at.  TapövTo;  2s  toO  xivcujAsvi^j  ^avspbv  ct«.  y.at  -z 
uv&Ov  Tflzu    Diese  Stelle  ist  nicht  die  einzige,  weiche  eine  nahe 
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BerUhniDg  dieses  Büches  mit  de  signis  oder  mit  ihrem  Original 
anfvreist;  es  gibt  Stellen,  an  denen  sogar  der  Wortknt  ähnlich  ist.' 

Ans  dem  SachTerhalt  ergibt  sichi  das«  cftdfo^  o5oi}c,  wie  es 
in  nnserem  Papyras  steht,  seine  richtige  Stelle  hat,  nämlich 
gleich  bei  6flc>.aor<:a  olBoÖca.  Auch  der  Ausdruck  tVs^cOffat  xai 
V/cOcat  dürfte  alt  sein;  so  wird  in  Aristoteles,  Metaphysik  VI, 
17,  4  das  Wort  yir--  ^'i  einer  meteorologiselien  Sachcrkhirung 
gebraucht  ,ipcv":a  2i;^i  V-^^?  ff^viTai  iv  xil^  vi^^-''^  wenn  Aristo- 
|)hanes  Nubes  164  Pagt:  i^/.£tv  tcv  xptoxTbv  Orb  ß{a;  tcÜ  zvt6|i.ar;o;, 
so  klingt  dies  wie  eine  Anspielung  an  einen  terminus  technicus 
aus  dem  liüstztiug  der  Pliysiker.  Filr  csJcDca  erinnern  wir  an 
xöjjiot  itv5'.?i^Tav  y.al  or^pcv  xayXi'^cv  bei  Euripides,  Hippol.  1210: 
Plato  hat  sowolil  7;veji|xa  i:v;'.:?;7av  Tij;  initivs.»;  y.xl  -'x  v£jpa 
Tim.  84«,  als  auch  ctcsT  ttsai;  öorg.  518®.  Ich  glaube  auch 
noch  anf  eine  Stelle  hinweisen  zu  sollen^  die  gewiss  in  einem 
Zusammenhange  mit  unseren  meteorologischen  Schriften  steht, 
und  die  geeignet  ist,  selbst  an  den  Wortlaut  derselben  zu  er- 
innern, nämlich  Alki[)hron  I,  10:  rir^v  {xev  DiXorrav  itq  6pa^  fp^^ 

*  Mehr  oder  miuiier  ^^rtxse  Aehnlichkeit  unii  L'eberpiiistiinmiiiig  liabpn: 
de  ventis  50  j^iXti  ös  voto;  jist*  ;?äj^vr,v'  und  de  signis  3  4  jj-iti  ^«i»«  vot»;, 
lactK  jcoxvr^v  ßopiat  iluOi  xvtivi  de  Tentis  17  «lov  -j^ap  asOevr];  ^to(  ionv  ae> 
Xi{vi)  und  d.6  tignla  6  ^  7«p  otXiivi]  vMtt^  ofev  fjXt^  i«n$  de  ventis  57  «1 
^i!IYv6pt»M  x*P^*^  ^  wxoXXi)|Aivojy  and  de  sigiiis  80  im  8i 

«^«pii  1t  tSw  XiJloXXqitlvtuv;  de  ventis  17  Sio  xal  OEivoTcpot  xsl  ai  ouvoSoi  tS&v 

£:(jiv;  in  de  ventis  36  ist  die  Kede  von  dfu  aj-:ip<,)v  'jtattdvTtuv  x«i  notpTjXtcov 
fiini  x«t  «co(jjifä(v7t(  ^^i>^ii  denen  wir  parallele  Siellen  aus  de  i>ignii$ 
oben  gegeben  haben.  Die  Wirkung  des  Sonoenaufgaugt:).«*  auf  den  Wind 
behandelt  de  veotis  t(,  de  «ignis  8S;  da«  Ansehwelleii  der  Fdaae  als 
Wetteneiehea  de  ventis  56,  de  tagaS»  SO,  den  Nordostwind  de  ventf  ■  S9, 
de  «gnia  86  U.  a.  (vgl.  Heegor  S.  6f.,  BGhme  63.  79 f.).  Gerne! nsana 
ist  auch  die  Vorliebe  filr  locale  Wotterzeichen  (Maass,  Aratea  240  fT.); 
in  (lo  ventis  27  i«t  s«  die  Rode  von  Wf^ttererscheinungcn  bei  Acpfn?»  in 
Makedonien  (Olymp  W^»^-!),  2H  Chalkis,  Oropns,  30  Tlios'^alien,  Makfdo- 
uteu,  32  Flataeae,  Kuiiaurau,  die  eubüiäclien  Kuila,  ivaryäto»,  43  Arg^s, 
44  Lokria,  Italien,  Kreta,  Gortyn,  45  The«nlien,  Pierien  (Data),  51  Knidoe, 
Shodot,  54  Pontna,  HeUetpont,  6S  Sieilien,  Pontnt;  ibnlich  ao  figofieran 
in  de  signia  4er  Hjmettna,  EuMa,  der  Pelion;  Aagina,  Athoa,  Ol^p, 
Briles  IIS,  Phyle,  ,der  Wind  vom  Olymp'  in  der  IKnertatio  Lanrenttao«; 
Aehniicbkeiten  im  8tQ  kommen  noch  oben  aar  Spraohe, 
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|i.i|v6ouoi.  Tocupou  3e  ^aatv  IsnwXV  xor'  o6^bv  ot  xa  {^sT^topot  decvol  t3t 
nuv  lotdm.  Hier  ist  nicht  nur  die  ^ikama  ^otdoupivr,  ab  Yor- 
bedeatnng  des  Sturmes^  richtig  verwendet,  sondern  auch  noch 

das  andere  Anzeichen  von  den  sprintjenden  Delphinen,  das 
ebenso  in  de  siicrnis  als  Vorbote  des  .Sturraes  angeführt  wird: 
liKi'.^  .  .  .  Tt'j.ij'.'yiicz  zjxva  'jCdjp  t^  •/£'.;xfT)va  sr/x2;v£i  c.  19.*  Nach 
den  Auseinandersetzungen  von  Hermann  Heich,  De  Alciphronis 
Longique  aetate,  Königsberg,  Diss.  1894  hat  Alkipbron  etwa 
zwischen  170  und  200  n.  Chr.  seine  Briefe  gesciirieben ;  dabei 
ninss  man  jedorh  in  Ansciilag  brinj^en .  dass  er  bei  seiner 
Schriftstellcrei  die  Komr>die  geplündert  bat,  ist  er  ja  doch  für 
uns  eine  Quelle  von  F  ragmenten  der  Komiker  (  Kock,  Hermes 
21.  372flf.  Rhein.  Mus.  43.  32.  Com.  attic.  Fragm.  UI,  674ff. 
Meineke,  F.  C.  Gr.  IV,  334). 

Wir  erinnern  hier  daran,  dass  die  Benützong  von  Dichter- 
stellen und  Sprichwörtern  in  gelamdener  Form  prognostischen 
Inhalts  innerhalb  der  meteorologischen  Litterator  noch  in  deut- 
lichen Spuren  zu  verfolgen  ist.  Ein  interessantes  Beispiel  ist 
ja  das  vorliegende  Prognosticnm  selbst:  es  knttpft  nftmlich  an 
die  Verse  des*  Arohüoehos  an  Fragm.  64  citiertin  de  signis 
4&ef.  Maass^  Aratea,  p.  355: 

rorco;,  iix^t  V  dop«  •^poöv  ipOcv  iffiarai  vefo^ 

Als  Anzeichen  des  kommenden  Stnnnes  erscheint  hier 
das  Anschwellen  des  Meeres,  dessen  Wogen  schon  von  Weitem 
snfgewfihlt  sind;  daran  knttpft  die  Schrift  de  ventis  ihr  Pro- 
gnosticnm Yon  den  nii/ifanaL  «poovtotoEiAeva  xal  ^ofixicdcTOvx«  und 
ähnlich  so  nnsere  Stellen.  Den  zweiten  Theil  finden  wir 
flbiigens  auch  noch  von  dem  Verfasser  der  Schrift  de  signb 
wörtlich  ansgeschrieben:  23cv  licl  «(opuf^S^  Spou^  vefo^  dpObv  ni} 
XCi|ft&vac  vtffpkm  46  (ihnfich  34  «pb<  itopuf^^  5pou(  &ic66cv  Av  vef ^v} 
{iijx^yrrcat  xa6tY]  d[ve(AO{  icveuosTcott  ef.  Arat  920;  43        flpecüv  xcpuf  al 

^  Der  letzte  Satz  erinnert  an  die  Wetterbestimmmgea  der  Parapegmata. 
'  hat  Arat  von  den       vx^im^  11S8. 
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Auf  Arebikdiiu  Fragm.  120  B  xi]p6Xo«  |  cirpi}^  M  «po- 
^Xf^  dompttoaeto  bessieht  Mum,  Aratea,  p.  352  Araf  s  Vene 
1008—1009.» 

Dos  Spriohworty  welck«s  bei  Tbc opb rast  de  Tentis  60  ftXtX 
vdre^  (Acxa  idxvijv  laatet,  eracbeint  anob  in  de  signis  34  {j^etdi 
X'.svac  vitoc  |Arc&  mr/vrjV  ^opeae;  sfinOt  «väv. 

Tbeophrast  de  ventis  51  hat  aach  folgende  LoBungsvorse : 
Ätt{/  av£|jic;  TO/U  fuv  vE^^Aa;,  Tor/u  5'  at^ia  wotet, 

Dann  in  37:  IXxwv  e^'  a-j^bv  fitere  xoniUac;  vsi^r,;  der  Inhalt  fliesor 
Verse  erscheint  wieder  in  de  signis  35.  36  JYpsl  |mJai9t«  5  ts 
luctxbtc  xal  X{'|'  .  .  .  l'Xü^jvyjzi  tk  oupovbv  vs^em  xal  xaXämouat  xaixfa^ 

Ariatopbanea  sagt  in  den  Wespen  262  itxm  foOv  xotmv 
X^xvoi;  o{r»d  (Aumstec  '  ^  tXcX  8*  Stoev  Tout'  {  icctctv  Oerbv  {liXitnct  j 
ancb  bier.baben  wir  ein  Losungswort,  das  unserer  meteoro- 
logiseben  Litteratnr  wobl  bekannt  is^  z.  B.  Arat  976f.  de  signis 
14  iiÜKtfztq  ik*  vdrta  )  (Soif  oijiAflUvoun;  ebenso  24  und  34 
xijte^  liR  Xu^yoti  v6xiov  icveGfua  ^  (Swp  oi)(i.a(vou9ty. 

Ein  poetisebes  Colorit  bat  In  de  signis  16  xopibvi}  hsi  «itp«^ 
xoft)9oo|A.^r^,^  -^v  xO{xa  xaxaxXiiCct;  aas  Ara^  der  eine  analoge 
Stelle  niebt  bat,  kann  dies  nicbt  entlebnt  sein.  In  diese  Kate- 
gurie  sftblt  Boebme  p.  27  anob  icoXXoi  ^fßoXlj  in  17  und  andere 
Wendungen  und  Wörter  im  Buch  de  signis. 

Wir  kommen  hier  zu  unserem  Ausganfrspunkt  zurück ; 
auch  unser  uv.-.x\  ßswaat  ersclieint  auÜiilligj  nur  lu  der  Dichtung 
wird  auch  bei  leblosen  Wesen  gebraucht  in  der  Bedeutung 
brausen,  laut  ertönen.  Auch  iy-at  ist  mehr  ein  poetischer  Aus- 
druck; indess  tinuet  es  sich  wie  an  unserer  Stelle  zugleich  mit 
ar/taAc;  verbunden  in  Aristoteles,  Hist.  anim.  5.  15.  (>  ai  c'  £v  -.-J.z 
a'Y'.aXs^  y.al  z£pl  'ä^  axTa;  (zip^Opat).  Wir  glauben  nun  Material 
genug  gesammelt  zu  haben,  um  Uber  die  »Stelle  de  signis  29 

*  Wir  ernineni  an  dai  Sohol.  ArittophinM,  Aoharner  v.  876  f.  OC"^*^ 
opviOicK);  Longo«  111,6  hat  xofup^vüv  offßkdvj  diA  KiaDioh«  bei  Hatiod 

O.  448  ff.  u.  a. 

*  Für  xopj^aojAivJj  vcnmithet  Boehm«'  j..  ^'i  Xax«pu^o[jilv7i  untor  Zustimmunp 
von  Heeger  p.  11  mit  HluweU  auf  Arat  949  XojUfuJa  . .  xopwvjjj  Ubri|^ns 
ein  stehendes  Epitheton. 
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dbccol  ^oiSaat  zu  nrtbeUen.  Des  Areliüoolios  LoftungsTone  gaben 
wohl  AnlasB  an  der  Bemerkung  Aber  die  yt&yuanet  icpoavttrTflEpiev« 

X«  ::ps£xr{icTovta  (de  ventis  35).  Den  beiden  ersten  Worten 
entspricht  in  unseren  meteorologisclien  Schriften  der  Ausdruck 
bxAxzzx  der  Weiiduni;  -/.j'j.y.'x  'r:po?.%'stir.~.c''nx  kommt  das 

gleich,  was  wir  von  den  i/oisjcat  vS:  r;/_oöaai  in  unserem 

Papyrus  lesen,  der  nach  allem,  was  gesagt  ist,  die  ursprüng- 
liche Fassunu  bewahrt  zu  haben  scheint;  und  in  der  That 
kennt  den  Ausdruck  'i^o^oOaa  vm.  iixo\i^<x  ganz  so  auch  die  zweite 
•Stelle  der  Schrift  de  sigrnis  c.  40.  Arfit  hat  mm  die  {xjetische 
Fülle  des  Ausdrucks,  neben  x/-y.\  r,/r,iGZ2'.  auch  ab;iaho:  jssawrce^. 
Wenn  nun  in  de  signis  29  wiederkehrt  x/r,x:  ßcwrat  yuxi  ahfiaAbq 
V/üv,  so  scheint  sich  denn  doch,  für  diese  Stelle  wenigsienSy 
die  Wagschale  zu  Gansteo  der  Ansicht  Kftibei's  zu  senken, 
das8  diese  Worte  irgendwie  aus  Arat  emgedrnsgen  sein  mögen. 

Um  noch  von  Tbeophrast  selbst  zu  sprechen,  der  mit  der 
(^ellenschrift  flir  unsere  meteorologische  Litteratur  in  Verbin- 
doDg  gesetzt  wird,  so  hat  Hermann  Joachim,  De  Theophrasti 
libris  ^ept  Dise.  Bonn  1892,  S.  o4£F'.  eine  Anzahl  poetischer 
AosdrUcke  ▼enseichnet,  die  Theophrast  zuerst  in  die  Froea 
einfthrte;  es  ist  danmter  anch  l^oiSetv  Eist  pL  IV,  19.  2 
Joachim  66,  das  an  unser  ^ikmoa  cX^oüoa  erinnert  Theophrast 
flicht  in  seinen  Schriften  anch  sonst  gern  Dichter worte  ein; 
Reminiscenzen  an  Homer,  Philoxenos,  Aischylos,  Mnsaios  nnd 
Eiiripides  verzeichnet  Heeger  p.  13. 

Fragment  Vi,  Col.  1,  Z.  5—12. 

Der  nftchste  Absatz  hat  keinen  eigenen  Titel,  in  gleich- 
mässiger  Schrift  folgt  vielmehr  der  Text,  der  etwa  so  zu  er- 
gänzen ist:  [£u?(ac  «veJjxwv  %a\  Sjxßpou  I  [pi.£TaploXac,]  ä<;  o\ 

^•j'fi.'rizGzX'ai  \  [a£fo;  /.'. vv;];;.aTa.  ttasio)  -sp:  |  [To6xa)v  erf/;x,a] 
£v  tt;  isipoAo  [-fi^.]  Es  wird  also  der  Leser  zurückgewiesen 
auf  eine  frühere,  vorausliegende  Partie,  welche  iaxpohoyla  ge- 
nannt wird,  d.  h.  das,  was  wir  unter  dem  astronomischen  Theile 
dieser  Schrift  verstehen.  W^as  diese  Terminolope  betrifft,  so 
lesen  wir  in  der  Schrift  de  signis  sowohl  1  h.  -rwv  i£CTpovci;.'.y.(.)v 
>v<x]A^av£'.v^  als  auch  4  x;aOsl  iiCTpov^jiOt  Ivtot  olov  Moxptxixo^  KXcd> 
SttnufilMr.  d.  phiL-büt.  CL  CUM,  Bd.  1.  Abk.  S 
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Aristotelee  Beheiat,  wfthrend  Xenophon  infokirf,  nnd  ioxpovotA. 
okob  wesenfliehen  üntenebied  gebnmcht,  nar  denpeXoY*  geliriiQcht 
m  haben  (Bonits,  Ind.  Aristot  b.  y.)* 

Es  ist  kÜM,  dam,  wenn  der  Aator  über  die  Planeten^  die 
anderen  Sterne  nnd  ihre  Bedentong  dcb  dee  längeren  an  An- 
fing der  Schrift  ansgesprochen  hat  —  besitsen  wir  ja  doch 
daranB  noeh  das  I.  Fragment  —  daas  er  dann  eine  Wieder- 
holung für  unnöthig  erachtete  und  sich  kurz  auf  den  Anfang 
zurückbezieht.  Um  so  bemerkenswerther  ist  die  Lücke,  welche 
die  Sclaiit  de  signis  in  der  Erörterung  der  Wettci  zticben  be- 
züglich der  Planeten  hat;  die  zvki  aQzi^s.^  kommen  überliaupt 
da  nicht  vor,  und  wenn  wir  in  der  ganzen  meteorülogischen 
Litteratur  Umschau  halt(!n ,  so  ist  von  den  Planeten  verhält- 
nismässig seiir  wenig  die  Kedej  es  kommen  nur  in  Betracht 
die  Stellen  Arat  756: 

dMpc^  dtvOp^bmtm  TrruTjjL^v«  oi](Mc(vouatv 
vgl.  das  Schol.  dazu  zWt      IIoa£t3fa)voi;  pisv  imi^  e\  tou^  x&yj^m^ 

v6omc  de  signis  46  6  xoO  'Ep{xoü  itar^  x^ipuovo;  ptiv  fmv6(ABV0( 
t|(6xq  oijM^^W  O^fouc  H  TfoOnM,  Virgil  Oeorg.  I,  335f. 

hoc  metuens  caeli  mcnses  et  sidera  serva 
frigida  iSaturni  sese  quo  Stella  reeej)tet 
quos  ignls  caelo  Ujllenius  erret  in  orbis. 

Freifieh,  wenn  Arat,  der  doch  die  vielen  Steinbilder  beschriebi 
aber  die  Planeten  keine  AnaeinanderBetanng  bringt,  bo  mnss 
daran  erinnert  werden,  dass  er  Uber  die  «ivw  imi^tq  in  dem 
Werke  ta^&v  Bcbrieb:  *Apmo^  . .  .  elnsv  fBw  «cpl  täv  le^vre  Iv 
TU)  k-izi-^poL^oikhod  Kav£vt  AchiUeB  Isagoge  p.  138  C;  136  A.  135  B. 
MaaBS,  Aratea,  p.  219.  Anders  bei  der  Schrift  de  signis;  nicht 
nnr  der  genannte  Umstand,  sondern  anch  der  ausdrückliche 
Hinweis  t«  jasv  o3v  iicl  xoX^  otTtpoiq  ar,[ji.eTa  SuojA£voti;  xott  avorsXXo'Jsiv 
Ix  Twv  ioTpovopiiKöiv  8si  Xa}ji.ß2V£'.v  zu  Beginn  der  Sehrift  (vgl.  57 

tp;;ai^  aj;:<t;  aXXa  xal  f,  Tpb  auTwv  9J  ÜTTCpov  [xtxpo)  ver- 

glichen von  Maass  mit  Arat  1129  oOtu  xat  ispoTdpoia  ^  9^ 
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\us'.  TExpii^fpato)  haben  zu  der  Annfthme  geführt ,  dass  die  yor« 
bedeutende  Kraft  der  Sternauf-  and  Untergänge  besonders 
diigeskeUt  war.  Dürften  wir  einen  Analogieschlass  nach  un- 
serem Papyrus  ziehen,  so  gidDg  ia  dem  Originali  ans  dem  de 
ngnis  nach  der  Hypothese  stammt,  die  astronomische  Partie 
▼oraus,  der  meteorologiache  Theil  enthielt  dann  den  Hinweis 
anf  diese. 

Fragment  VI,  Col.  1,  Z.  Uff. 

Die  folgenden  meteorologischen  Beobachtangen  sind  vnter 
dem  gemeinsamen  Titel ,  den  die  grössere  Schrift  hervorhebt, 
munmengefiwst;  er  mag  etwa  gelautet  haben:  [xä  ^XQou 
eiyielK.  Am  bekanntesten  ist  die  erste  Wetterregel:  [fik:o^  ina- 
:-v  j/.i')v  Mtftofocv  I  [i'/w^  TTjv  '/jpöocv  £]ü8t£'vi,  nimlich  o^uXa  Ij^ei, 
ms  später  konmit.  Ftokmaens  TetralHblos  f.  95  R  «aOapb; . . .  dbo- 
'zIaXuv  .  .  .  £^tc(v^;  x(ZTiXOTdEoe<&c  i^vi  )v}X«my.6^  de  signis  50  i^Moq 
piiv  iviwv  KaiLxolc  .  .  .  suSiatv  a>^f/a{v£t.  Plinius  342  purus  oriens  .  . 
sereiium  diem  rmittiat.  Geopoiiica  I,  2  c  fjXto;  y.aOap::  ir^-rfA/aov 
iiMav  cnr,^iv£t.  Diss.  Laur.  1,  1  r^tcc,  ivaireXXwv  s!  Tr,v  /zzol^  wszsp 
/f  jct^GJCorv  xaOotfocv  lys?,  eu$i(av  Aaft^picv  (n)jjia{v£t.  Die  Bedeutung 
von  £i>3ta  ergiht  sich  aus  dem  Gegensatz  )C^(iAb>v;  alOpfa  ist  der 
unbewölkte  Himmel. 

Im  Folgenden  erinnert  duTt^xeoOai  an  Arat  847: 

elbv  TT^xotxevü)  evaXtipcto^  e&pöwjtm 

and  PUnius  345  ai  oriens  cingetur  orbe  . .  is  .  .  .  si  totus  de- 
flmcerit  aeqnaüter,  swenitatem  dabit;  es  ergibt  sich  etwa  die 
Ergftnsong  ^Xio^  ^vaTiXX]it>v  iäv  doxj)  |  [/.uxXov  l/j.  f  y.]ai 
itaTi}iie9 1  [6a(  <6dtfttyd']   bf^oliaq  ii\[%at  eeXi^vi]  xa  ci]bxä 

£s  ist  vieU^cht  ein  Zufall,  wenn  in  der  nJkshsten  Go- 
hmme  die  Fragmente  dreier  anfeinander  folgender  Zeilen  €av, 
vffit,  uSoT  sich  wiederfinden  in  der  Stelle  de  signis  U  xai  £av 
hlcym  ixIXow  flijiAdov  löxn  xai  44v  h.  vif^Xuv  (iv)exi3,  uaatix^. 
Die  grosse  Yerstttmmehmg  lifast  gegen  Schlnss  keine  sicheren 
Ansätze  machen;  aber  so  viel  ist  ersichtlich,  dass  die  Schrift 
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mit  einem  Parapegma  endete,  lUr  jeden  Tag  etnd  aetronomisch- 
meteorologisehe  AnflMtEe  gemacht;  nm  einen  Begriff  von  einem 
solchen  Parapegma  an  erhalten,  geben  wir  den  An&ng  des 
ebenfalls  anf  den  ägyptischen  Kalender  basierten  Ptolemftisehen 
Parapegmas^  p.  311  Wachsmuth,  p.  71  Petav. 

OwO. 

o{ai  ica6ovxcn.  EIi$6$ii»  uctfot,  ßpowocf,  lxiqo(ai  «e(6ovxat  (S9.  Augiut). 
mstac.  'IinGipX9  imoiQiAOttvet. 

m{px<!*  ^hnjXtu^c  icvet. 
ta'   A^Yurrioi^  lictoijixafvet. 

xä'    A^YUiCT^oi^  ^sJptJpo;  9^  X((]^,  i'lfk  jb;r,At(OTTj(;  u.  ».  w. 

Die  Bemerkungen  znm  6.  and  18.  Thoth  haben  wir  wieder* 
gegeben,  um  ein  Gegenstück  zu  den  Angaben  in  unserem 
Fragment  V,  2  udoretvä«;,  VI,  1.  6  Spißpou,  VI,  1.  7  l^,  zu  haben, 
die  sich  auf  Regenwetter  in  Aegypten  beziehen. 

Das  Ergebnis  der  Untersnchnng  einselner  Stellen  ist,  dass 
sieh  die  meisten  Sätze  unseres  Papyrus  in  einer  Gruppe  von 
Schriften  wiederfinden,  deren  Zusammengehörigkeit  schon  l&ngst 
bekannt  war,  auch  er  gehört  zu  dieser  Gruppe.  Die  Ueberein- 
stimmung  erstreckt  sich  nicht  auf  den  Inhalt  allein,  selbst  der 
Wortlaut  kehrt  wieder,  bald  in  der  einen,  bald  in  der  anderen 
meteorologischen  Schrift,  und  selbst  in  einer  späten  Form  der 
Ueberlieferung  kann  ein  sehr  alter  Kern  stecken.  Am  ent- 
legensten waren  die  Analogien  zu  den  Stellen  Srov  ta  Sm^a 
vxKtk  icijdäv  Scy.vj,  zum  Zeichen  Ton  der  %yfsiJi^  und  zu  den  Worten 
sTptjx«  Iv  Tf5  io-rpoXovfa.  Auch  die  Anordnung  einer  Reihe  von 
Zeichen  hintereinander  kehrt  oftmals  wieder,  bald  ganz  gleich, 
bald  nur  wenig  f^eilndert.  Das  bekannteste  Beispiel  dafür  ist 
die  Ordnung  der  Wetterzeichen  nach  dem  Verhalten  einzelner 

*  Ideler,  Uebor  den  Kalender  des  Ptolemaeus,  Berl.  Akad.  1816/17,  S.  163  ff. 
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Thiere,  eine  Gruppe,  die  allerdings  unser  fttr  die  ügyptischen 
Verliiltnisse  angepmter  Papyrnstext  ignoriert  Dem  Scharf- 
anne  von  Maass  verdanken  wir  die  Belehrnng,  dass  die  Reihen- 
folge hier  arsprUnglich  alphahetiseh  war  nach  den  Namen  der 
Thiere;  gegenwärtig  sieht  diese  alte  Anordnung  noch  immer 
dvrch  in  den  yersehiedenen  Formen  der  Exoerpientng,  Ueber- 
arbdtong  nnd  Uebersetsnng  in  die  lateinische  Sprache. 

Die  Disposition  des  g^rossen  Stoffes  der  Wetterzeichen 
konnte  aber  nach  zwei  wesentlich  verschiedenen  CTCsichts- 
punkten  vor  sich  gehen:  entweder  nach  den  übjecten  der  Be- 
obachtung, Mond,  Sonne,  Sterne,  Meer,  Thiere  u.  s.  w.,  oder 
nach  den  Wettererseheinnnaren,  Wind,  Sturm,  Nässe,  schönes 
Wetter;  nach  erstereni  richten  sicli  Arat,  der  Papyrus,  Plinius, 
Ptolemaeus,  die  Dissertatio  Laurentiana,  nach  letzterem  beson- 
ders das  Buch  de  sig-nis.  Bei  wcitein  die  prrössere  Anzahl 
Schriftsteller  hat  also  die  Anordnung  der  Wetterzeichen  nach 
den  übjecten,  und  zwar  mit  Recht;  denn  in  der  Sache  ist  es 
begründet;  dass  dasselbe  Zeichen  vieldeuti^^  ist,  so  z.  B.  haben 
sowohl  Stürme  als  auch  andere  Niederschläge  iz:clf^!:'-entlich  die 
gleichen  Vorzeichen;  oder  es  kommt  auf  eine  kleine  Verschieden- 
heit an,  schon  die  neuerliche  Wiederholung  desselben  Zeichens 
erheischt  die  gemeinsame  Behandlung  nach  dem  Object,  um 
die  Darstellung  za  erleichtem  oder  an  präcisieren.  Welche 
ünsnkömmlichkeiten  entstehen,  wenn  die  Wetterzeiehen  nach 
den  Arten  der  Witterung  angeordnet  werden«  zeigt  sich  bei 
Betraehtong  der  Schrift  de  signis;  wiederholt  k()nnen  wir  hier 
die  Zerrissenheit  der  Darstellung^  vielfache  Wiederholungen  in 
positiver  nnd  negativer  Wiedergabe  desselben  Satzes ,  Variie- 
rangen  je  nach  der  Cäpitelttberschrift  finden,  so  dass  das  Buch 
eioerseita  den  Eindruek  des  Elzcerptenhaften  macht  und  dann 
wieder  den  Wortschwall  zahlreicher  Wiederholungen  bringt. 
Ueberdies  gab  es  auch  meteorologische  BUcher  icepl  ic^fym  und 
npl  uSdtüiv;  ob  die  dem  Demokrit  zugeschriebene  Schrift  xepl 
eSnuaetfiv  «od  dbiatptuv  nach  dem  Gesichtspunkt  der  Wetterarten 
angelegt  war,  lässt  sich  schwer  entscheiden. 

Von  dieser  eigenthumlichen  Composition  abgesehen,  hat 
das  Buch  de  signis  auch  als  die  reichste  Sammlung  des  durch 
die  Ertahrung  gewonnenen  Materials  die  Aufmerksamkeit  auf 
sich  gezogen;  dass  diese  Sammlang  dennoch  nicht  vollständig 
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ist,  haben  wir  speeieil  beobaohten  kOtmen,  die  xvijxi;  ist  in  ibr 
nicht  erwtthnt.  Interemnt  ist  de  signis  aneh  wegen  seiner 
ansserordentliehen  Verwandtschaft  mit  Arat;  ja  die  Würdigung 
dieses  Dichters,  die  Abschätsnng  seiner  Leistung  in  den  dtoaijpiicK 
erscheint  abhängig  von  dem  Urtheil  ttber  sein  Verfaftltniss  n 
dieser  Schrift  oderi  yielieicht  besser  gesagt,  sn  dem  ihr  an- 
^Tunde  liegenden  Original;  in  letxCerem  ▼ermathet  man  die 
Quelle,  aus  der  Arat  Material  schöpfte;  selbst  noch  in  der 
überarbeiteten  Form,  de  sijErnis.  ist  der  sprachliche  Ausdruck 
und  die  Anordnung  der  Zflclicn  oft  von  auffallender  Aehnlich- 
kcit  mit  der  Darstellung  und  Disposiiion  Arat's.  Arat's  Ver- 
hältnis zu  seiner  Quelle  im  I.  Theile  seines  (icdichtes  i^t  ja 
bekannt:  Hipparch  hat  in  seinem  Commentar  ü;u  Arat's  Phaeno- 
mena  Vers  für  Vers  Arat  mit  seiner  Quelle  verglieht-n;  eine 
Probe  möge  genügen :  Cap.  11  ,da8s  sich  Aratos  an  des  Kudoxoa 
Darstellung  der  Himmelserscheinun2"en  en«:  aniceschloysen  hat, 
kann  man  aus  viidcn  Stellen  erkennen,  wenn  man  mit  seinen 
Versen  Punkt  für  Punkt  den  Wortlaut  bei  Eudoxos  vergleicht/ 
§  3  6v  et)  'o6t(i>  Ttj»  cjvTJtYjjuxTi  E{/Sö^o^  itspt  jx^v  -rsö  Apixcvto;  siitu^ 

xapa  x^,v  x,£faAT;v        Mixpa;  "ApxTOW  xat  TafOTstaxat  jrb  tcü^  rcSa; 

T)iv  xefaX^y/  6  H  'Aperco^  dtv  icopoqfpifwv  ToOri  fqotv*  49 — 54 
.  .  .  4  d&  lun'  ai&T))v  elXcttot  MfaVil)v,  mal  ol  «o8b^  ^s^i  ^^XJ^y  ^ 

incö  tobf  ^o6{qu(  zd^(;  Arat  hat  mit  UmsteUung:  TOtö(  ol  iqpb 
ico$(i»v  f^petOEt  xaXo;  t£  {xi^a;  -:£,  eI;  (Uv  hfKtayaim,  ^  $t>60cv 
XämivTWv,  SKkoq  o  oup{oi{  Onb  YoOvontv  143 — 145;  xpon  8£  ot 

xaXa  5a£(v£t.  147—148. 

Suelit  mau  nun  nach  einer  Quelle  für  die  Diosemiai,  so 
fällt  allerdings  die  Aehnlichkeit  des  ikiches  de  signis  auf;  aber 
das  Verhältnis  dieser  Schrift  hat  die  Veranlassung  zu  mannig-- 
fachcn  Hypothesen  gegeben,  llir  Verfasser  ist  unbekannt;  in 
den  Handschriften  and  iiitcstcu  Ausgaben  wird  sie  dem  Ari- 
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stoteles  sngeselirieben ,  mit  dessen  Kamen  eben  so  vielfach 
Büssbraach  getrieben  wurde  wie  bei  den  grammatischen  Trac- 
tatcn  mit  dem  Herodian's.  Dagegen  bringt  das  Citat  des  Proclus 
in  Tiiii.  p.  286,  welches  sich  mit  de  signis  4»)  deckt,  unser  Buch 
mit  Theophrast  in  Verbindung;  dazu  kommt  die  Ueherein- 
stimmung  mit  anderweitig  überlieferten  Angaben  und  Ansichten 
Theophra^t's.  Ebenso  gewiss  i.«t  aber,  dass  de  signis  keine 
Originaisciirift  sein  kann.  Die  Wiederholungen,  der  Wort- 
schwall ungeschickter  Zugaben  und  wieder  Kürzungen  bis  zur 
ünverständlicbkeit  und  Fehlerhaftigkeit  machen  dies  unraög- 
lieh.  Ileeger  nimmt  also  eine  (Quellenschrift  an.  die  aus  der 
peripatetischen  Schule  stammte;  aus  ihrer  Umarbeitung  ent- 
stand de  signis;  sie  war  zugleich  das  Substrat  für  Arat's  Oio- 
aemiai.  Adoptieren  wir  diese  Hypothese,  so  mnsste  auch  unser 
FtepyniB  diesem  Original  nahegestanden  haben.  So  würde  sich 
jene  ausserordentliche  Verwandtschaft  auch  mit  Arat  an  Stellen 
wie  dip  von  der  Phatne  y.  899 — 902  yerglichen  mit  Frag- 
ment III,  Z.  1 — 5,  erklären,  welche  uns  von  der  Kunst  des 
Arat  in  den  Diosemiai  eine  ähnliche  Vorstellimg  geben  würden 
wie  die  Eadoxtiwtellen  fUr  die  Phaenomena.  Arat  und  der 
?9ipfrnB  worden  dann  aeigeo,  dass  die  Darstellnng  ursprüng- 
fidi  nicht  nach  den  Wettergattnngen,  sondern  nach  dem  Ohject 
der  Beohachtang  tot  sich  ^eng;  daan  würde  die  Beobachtung 
TOD  Maass  stimmen,  dass  die  Wetterseichen  von  den  Thieren 
in  alphabetischer  Ordnung,  also  in  einem  Zuge  folgten.  Nach 
Heeger  stammen  ans  dem  peripatetischen  Werke  auch  noch 
die  einschlägigen  Partien  bei  Plininsy  Aeliani  Ptolemaeos,  den 
GeopoDica  I,  11,  die  Dissertatio  Laurentiana  (ausgenommen 
c  3.  6.  9.  13,  die  ans  den  Geoponica  abgeschrieben  sind);  femer 
die  bis  auf  ganz  geringe  Fragmente  nnterg  <^angenen  meteoro- 
logischen Schriften  des  Varro  von  Reate,  Nigidius  Figulus; 
Virgil,  der  einerseits  Aiai  in  der  Uebersetzung  dos  Varro 
Atacinus,  aber  auch  daneben  noch  andere  Quellen  benützte; 
Lydus,  der  fast  alles  aus  Ptolemaeus  hat,  einzelne  Notizen  bei 
Seneca,  VegetiuSj  Isidor:  die  Geoponica  I,  2 — 4  st  nnmen  aus 
Arat.*   Die  Verkettxmg  und  Verzweigung  der  aus  emer  ge- 

*  P.  T.  Wlaterfeld,  Beitiige  sv  Qaellen-  und  Textkritik  der  Wetteneiehen 
Arien'«,  Berlin  1896.  F.  Malchin,  de  auolor  «  , .  qui  Poaidoidi  libiM 
neleoTolog.  adkib.  Bostock  189S. 
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meiiiBainen  QueUe  geflosienen  UeberHefemng  ttbcr  die  Wetter- 
zeichen ktfnnte  nun  mit  den  SchickBslen  der  theophrastiBclien 
Schrift,  welche  die  Doxographen  nns  f&benmttelteni  TeEgieicheD. 
Wae  Amt  betriff^  so  könnte  ihn  wohl  sein  Lehrer,  der  Peri- 
patetiker  Praxiphjuies  (Diels,  Doxogr.  592)  auf  die  peripatetische 
Schrift  hingewiesen  haben. 

Die  flJtere  Ansicht  Boehme's,  dass  die  Schrift  de  signia 
ans  zwei  Quellen  geschöpft  habe,  wurde  von  Heeger  p.  39 
widerlegt.  Aber  seine  Ilypotheee,  dass,  wie  im  ersten  Theile 
Kudoxus  die  Vorlage  für  Arat  war  durch  seine  i'liucnonicna 
und  das  Enuplron,  so  auch  im  zweiten  Theile  durch  ein  mit 
einem  Parapegma  verselienes  Werk,  ist  wieder  von  Kaibel  im 
Hermes  XXIX,  102 — lliO  aufgenommen  worden.  Kaibel  erklärt 
die  Wiederliuluniren  In  der  Schrift  de  signis  in  ihrer  auffallenden, 
wörtlichen  Uebereinstimmung  mit  Arat  für  Zusätze,  und  zwar 
vom  Verfasser  selbst;  denn  auch  die  sichersten  Zusätze  seien 
spracidich  und  stilistisch  nicht  von  dem  übrigen  Text  zu  unter- 
scheiden. Die  letztere  Beobachtung  Kaibcrs  läset  sich  vielleicht 
mit  der  Hypothese  Heeger's  so  in  Einklang  bringen,  dass  der 
Ver£s8ser  von  de  signis  bei  der  Umarbeitung  seiner  nach  Ob- 
jecten  geordneten  Vorlage  in  eine  neue,  nach  den  Wittenmgs- 
arten  disponierte  Schrift  auch  noch,  während  er  excerpierend 
verfuhr,  andere  meteorologische  Schriften,  so  Arat  heranzog. 
Poetische  Stellen ,  Wendungen  and  Worte  mochte  Überdies 
auch  schon  das  peripatetische  Original  enthalten  haben.  Anoh 
zwingt  ans  nichts  znr  Annahme,  dass  de  signis  unmittelbar  ohne 
Zwiscbenglied,  aus  dem  perspatetiscben  QueDenwerk  stamme; 
wie  viel&ch  wurde  doch  das  dozographische  Werk  umgearbeitet 
und  auBgeachrieben,  bis  die  unmittelbar  vorliegeoden  Formen 
der  Ueberlieferung  entstanden  sind. 

Maass  in  den  Göttinger  Gel.  Anzeigen  1893,  624  £  nimmt 
eine  gemeinsame  Quelle  ftlr  Arat  und  de  signis  an;  er  yer- 
muthet  sie  in  dem  verloren  gegangenen,  dem  Demokrit  zuge« 
schriebenen  Buche  ::£pt  euxatpiöiv  %x\  ixaipicov,  indem  er  sich  auf 
eine  Anzahl  lonisraen  stützt,  die  noch  immer  iu  der  Ueber- 
lieferung hindurchbchimmem.^ 

*  Boi  der  Ilorstollung  des  MS.  konnten  die  CommeiitariorDm  in  Amt  reli> 
quiae  nicht  benutat  werden. 
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Wir  kommen  zu  unserer  neuen  Quelle,  dem  Papyrus 
zurück.  Er  ist  weder  aus  Arat  noch  sonst  einer  anderen,  jetzt 
Torliegenden  meteorologischen  Schrift  geschöpft;  dies  erhellt 
aus  der  obigen  Analyse  der  einzelnen  SteUen.  Die  Anordnung 
der  Zeichen  ist  nicht  nach  den  Witterungsarten  vorgenommen. 
Die  Verbindung  mit  dem  astronomiechen  Tractat  und  dem 
Parapcgma  charakterisieren  die  Schrift  insofern  als  ToUstlln« 
diger  denn  andere  derart.  Die  Anlage  dieses  Parapegmas 
fllr  ägyptische  Monate  ^  die  Berechnung  der  Planetenbahnen 
nach  der  bequemen  igyptischen  Monatsrechnnng,  anch  der 
Ansfoll  der  Thiers  und  Wetterzeichen  ans  griechischen  Ge- 
genden weisen  hin,  dass  eine  Umarbeitung,  eine  Anpassung  anf 
igyptische  YerhSltnisse  vorgenommen  wurde.  Nieht  den  von 
Heeger  gesuchten  Originaltext  jenes  Werkes  aus  dem  Kreise  der 
Peripatetiker,  die  Quelle  der  meteorologischen  Litteratur  haben 
wir  in  dem  Papyrus  vorliegen,  sondern  eine  von  jenen  Ägyptischen 
Schriften,  vielleicht  verwandt  mit  denen,  welche  Ptolemaeus 
in  seinem  Parapegma  citiert.  Die  Bedeutung  unseres  Textes 
ans  dem  aweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  besteht  darin,  dasa  wir 
eme  Prosaform  meteorologischer  Sfttae  vor  uns  haben,  die  re- 
Utiv  sicher  su  datieren  und  wohl  auch  ttlter  ist  als  die  l^sher 
vorliegenden.  Er  erfüllt  die  Vermuthungen ,  welche  auf  die 
Verbindung  des  meteorologischen  Theiles  mit  einem  astronomi- 
schen und  parapegmatischen  Abschnitt  hinausgiengen.  In  Sachen 
der  Autorfrage  jener  peripatetischen  Quellenschrift  würde  für 
Theophrast  jetzt  sprechen  die  Ueberlieferung  bei  dem  Pro- 
cluscitat,  das  in  de  signis  fast  wörtlich  wieder  erseheint;  der 
Stil,  der  noch  in  den  Ueberarbeitungen  durchschimmert,  die 
poetiscl»e  Fiirbung  und  Anknüpfung,  aucli  Einmischung  von 
poetischen  Keminiscenzen ;  die  Uebercin^^timmuntr  mit  Stellen 
anderer  Schriften,  die  auf  Theophrast  iinnuttolltar  oflrr  mittel- 
bar zurückgehen ;  die  TTpbereinstimmung  der  astronomischen 
Lehren  unseres  Papyrus  mit  den  Ansätzen  Theophrast's,  die 
uns  in  der  Doxographenlitteratur  erhalten  sind. 
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n. 

Die  literar-gescliielitliche  P^ntwiekluiig  der  Lehre 
vom  Error  qualitatis  reduiidans  in  personam  uod 

vom  Error  conditionis. 

Von 

Dr.  Friedrich  Thaner. 


In  dem  Vortrage  über  die  Persönlichkeit  in  der  Ehe- 
8Glilie80iiDg  ^  saehte  ich  darsuthnn,  wie  die  £hehindenii88e  des 
CRor  quatitatis  rednndans  in  personam,  sowie  des  error  cod« 
ditionis  ihre  gemeioBame  Wnnei  in  den  soeialen  Verhültnisaen 
des  Mittelalten  haben,  nnd  wie  die  Kirche  sich  daan  stellte. 
Den  Gegenstand  dieser  Abhandlung  soll  die  Entwicklung  der 
Lehre  Uber  die  beiden  Arten  des  Irrthoms  in  der  Literatnr 
bÜden,  wie  sie  sich  anter  der  Hand  der  Magister  ausgebildet 
lind  welche  Wandinngen  sie  auf  dem  langen  Wege  der  Tra- 
dition erlitten  hat 

Ab  Cansa  XXIX  stellt  Gratian  folgenden  Rechtsfigdl  anf : 
Einer  Adeligen  wurde  berichte^  daas  sie  von  dem  Sohne  eines 
Adeligen  cor  Fran  begehrt  werde,  sie  gab  ihre  Znstimmimg. 
Aber  unter  dessen  Namen  trat  ein  anderer  von  onadeliger  und 
unfreier  Abkunft  an  sie  heran  und  erhielt  sie  zur  Frau.  Der 
erste,  der  zuvor  ilirta  Beifall  ^^ct'undcn  lj;itl(  .  kommt  endlich 
und  verlangt  seine  Frau.  Jene  kla<^t,  dan»  sie  hinter<^angen 
worden  sei,  und  strcht  nach  der  Ehe  mit  dem  ersteren. 

Gratian  kiuipft  an  diesen  Fall  zwei  Fragen.  Die  erste, 
oh  zwisc'lien  der  Adeligen  und  dem  Zweiten  eine  Ehe  sei,  ist 
durch  den  Fall  selbst  gegeben;  aber  er  fügt  dazu  noch  die 
xweite,  ob  es  im  allgemeinen  der  Frau,  die  den  Mann  fttr 


'  Zwei  Fthtrotlen  von  Fr.  Thnncr,  Gra«  1900»  8.  ftSff. 
mma§^.  4.  phU.-hirt.  Cl.  CXLll.  M,  ».  Abb.  1 


Digitized  by  Google 


2 


II.  AbteB«ln(ff:  Tkaaer. 


einen  Freien  Uelt  nnd  hinterher  entdeckte,  daas  er  ein  Un- 
freier sei,  gestattet  ist,  ihn  sofort  zu  verlassen. 

Die  Lehre  vom  Irrthome,  die  einen  der  wichtigsten  Theile 

dessen  bildet,  was  als  inneres  persönliches  Eherecht  zu.  be- 

zeichnen  wäre,  ist  im  canonischen  Rechte  an  eine  Standes- 
frage geknüpft.  Wie  die  vStandesungleichheit  auf  die  Ehe- 
schlieseung^  wirkt,  bildet  der  Scholastik  den  Gegenstand  der 
Untersnchung,  es  wird  nicht  umgekehrt  aus  der  Ehe  die  Wir- 
kung abgeleitet,  die  sie  auf  die  Standes  Verhältnisse  ausübt. 
Dieser  Umstand  war  auf  die  Entwicklung  der  Lehre  vom 
Irrthume  von  grösstem  Einflüsse. 

Die  zwei  Fragen  setzen  jede  im  Grunde  eine  andere 
Causa  voraus.  Wir  sehen  nun,  dass  sie  schon  vor  Gratian 
wirklich  als  zwei  verschiedene  ThatbestUnde  gesondert  be- 
handelt worden  sind.  In  dem  Werke  De  sacrameutis  lib.  II, 
p.  11,  c.  18  (Idigne  176.  col.  Ö20)  wirft  Hngo  von  St.  Victor 
zuerst  die  Frage  auf,  utrum  dolus,  qui  snppositio  dicitur,  con- 
jagiom  dissolvat.  Das  Capitel  erzählt,  dass  manche  Männer 
Frauen,  die  ihnen  persönlich  unbekannt  sind  (facie  ignotas), 
heiraten,  nnd  wie  ihnen  dann  betrügerischer  Weise  gemeine 
(viles)  personae  nntersohoben  werden.  Bei  solchem  Betrage, 
sagt  der  Verfasser,  darf  die  Ehe  nicht  für  giltig  angesehen 
werden.  Das  folgende  Capitel  ist  überschrieben:  Utrum  con- 
ditio senrilis,  si  nesdator,  postea  oonjngiom  dissolTat.  In  der 
Antwort  anf  diese  Frage  bemerkt  er:  Et  snnt  ({va  hnnc  doinm 
aliter  qnam  snperiorem  jndicandnm  pntant.  Nam  qnia  hic  non 
in  persona,  sed  in  qnaUtate  personae  solom  erratnr,  ideireo 
sanctitatem  matrimonii  praeindicare  debere  consent;  er  selbst 
spricht  sich  aber  auch  hier  itbr  die  Ungiltigkeit  der  dnrch 
Betrug  berbeigeftihrten  Ehe  ans.  Hngo  von  St.  Victor  beant- 
wortet also  beide  Fragen  ohne  Unterschied  vom  Gesichtspunkte 
des  Betruges,  während  aus  den  citierten  Worten  des  zweiten 
Capitelö  ersichtlich  ist,  dass  andere,  und  zwar  mit  Recht,  im 
ersten  Capitel  einen  anderen  Thatbcstaud  erkannten  als  im 
zweiten,  und  jenen  als  error  personae,  diesen  als  error  qua- 
litatis  bezeichneten. 

Auf  dem  gleichen  Standpunkte  steht  nun  auch  Gratian, 
nur  dass  er  den  zweiten  Fall  mit  einem  besonderen  Terminus 
ab  error  conditiouiä  bezeichnete.    Betrachten  wir  nun  das 
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Factum  des  ersten  Capitels  näher,  so  Beben  wir,  dass  es  bei 
Hutro  a  S.  Victore  im  Wesentlichen  mit  der  Cnnsa  XXIX 
Gratian  s  Ubereinstimmt,  bei  beiden  kommt  ein  peraüuiieh  un- 
bekannter, aber  doch  iriJividaell,  bei  Gratian  mit  Xamen,  be- 
stimmter Gatte  vor,  also  alles,  was  zum  error  qualilatis  qui 
redundat  in  personam  gehört;  es  ist  daher  vor  allem  nicht 
richtig,  dass  er  erst  mit  Thomas  von  Aqnin  auftrete,  wenn 
auch  ziiziii:<  In  n  ist,  dass  der  Terminus  tecUnicas  erst  von  ihm 
eingeführt  wurde. 

Wie  beantwortet  nun  Gratian  die  Qu.  1  der  Causa  XXIX? 
Wtt  die  formeile  Seite  betrifit,  so  wendet  er  nor  Kationes  an,  mit 
Amnahme  einer  einzigen,  übrigens  ancb  nur  zn  einem  Beispiele, 
verwendeten  Autorität  (Conc.  Tribur.  c.  43  in  C.  XXXIV,  Qu.  1, 
e.  6);  die  Hauptrolle  spielt  aber  die  Analogie  des  rttnuflchetk 
Beehtee.  Sachlich  gibt  er  die  Gründe  für  und  wider  an:  im 
EiogaDg  der  Beantwortung  der  Qnaeatio  für  die  Giitigkeit  der 
Ehe,  im  $.  1  Grttnde  dagegen;  im  f.  2  führt  er  zn  An&ng 
wieder  Gründe  für  die  Giitigkeit  an£;  von  den  Worten:  sed 
error  alins  est  personae  etc.  abermals  Gegengrttnde.  Im  §.  3 
widerlegt  er  eine  Einwendung  gegen  die  UngUtigkeit,  tun 
leUteeslich  im  §.  4  an  dem  Ergebnisse  sn  kommen,  dass  die 
Ehe  nngiltig  sei;  ungiltig,  obwohl  er  es  an  dieser  Stelle  nicht 
ansdrOeklich  sagt,  wegen  error  personae.  Gratian  stimmt  also 
geoan  mit  jenen  überein,  die  nach  Hngfo  von  St  Victor  bei 
ünterwihiebung  der  Person  einen  error  personae  annahmen. 
Gratian  denkt  dabei  gleichfalls  nicht  an  die  Personenverwechs- 
long.  Denn  als  r^olche  führt  er  richtig  das  lieispicl  an:  error 
personae  est,  quaiidu  lue  pututur  esse  Virgilius,  et  ipse  est  Plato. 

Massgebend  ist  für  ihn  das  dem  römischen  Rechte  ent- 
lehnte Beispiel,  wo  Messing  ( auriehalcum)  statt  Gold  gekauft 
wird.  Die  Khescliiies&UDg  wird  also  nach  Analogie  des  Genus- 
kaufes behandelt,  ihren  Gegenstand  bildet  ein  in  8toä'  dar- 
gestelltes Werthraass.  In  verwandtem  kSinne  ist  auch  das  an- 
dere Beispiel  zu  verstehen,  wonach  ein  Grundstück  dem  Paulus 
anstatt  dem  Marcellus  verkauft  wird,  denn  aus  dem  Contexte 
gihi  herror,  dass  der  letstere  dem  Verkäufer  nicht  persönüch 
bekannt  war.  Während  also  in  dem  vorhin  citierten  Capitel  18 
de  sacram.  matrimonii  die  Frage  vom  Gesichtspunkte  des  Be- 
truges ans  beantwortet  wird,  steht  sie  bei  Gratian  unter  dem 
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Zttcben  des  Genuskanfes;  denn  er  will  die  Wiritnng  des 
Irrthmnes  als  solchen  ohne  Rttcksieht  auf  die  HerbeifUhning 

durch  Betrug  bestimmen.  Gratian  hat  damit  für  die  Beur- 
thcilun^^  des  von  ihm  aufgestellten  Falles  und  ähnlich  gearteter 
für  die  ganze  Folgezeit  Richtschnur  und  Weisung  gegeben. 
Daiiii,  dass  er  Genus  und  Materie  nicht  genau  ausein  niflerhielt, 
gab  sein  Dictum  Anlass,  dass  später  die  Lehre  voiii  li  rthnme 
in  der  Person  bei  der  Eheschliessung  in  zwei  Richtungen  ausein- 
andergieng,  in  die  des  Individualisierung  bewirkenden,  bezie- 
hungsweif?e  individualisierten  nrtfl  in  jene  des  Individualisierung 
erheischenden  Genus.  Der  Irrthiun  im  (lonus  ist  kein  Irrthnm 
in  der  Person  oder  im  Gegenstande  (corpus);  denn  man  kann 
nicht  ein  Genus  fUr  ein  anderes  halten,  nicht  in  abstracto 
Messing  mit  Gold  verwechseln,  sondern  nar  einen  bestimmten 
Tergoldeten  Gegenstand  mit  einem  goldenen;  er  ist  aber  auch 
kein  wahrer  error  qnalitatis,  weil  bei  diesem  der  Wille  zuerst  auf 
dieses  oder  jonos  omzelne  Object  gerichtet  sein  mnss,  das  in  dem 
Wollenden  die  Vorstellnng  der  Eigenschaft  hervorruft.  Die 
Täoschang,  dass  ein  error  personae  vorliegey  wnrde  dadurch  her* 
beigeführt,  dass  das  Genus  in  dem  der  Qnaestio  an  Grande 
liegenden  Beispiele  nnr  in  einem  Exemplare  vorhanden  ist;  die 
spfttere  Bezeichniing:  error  qualitatis  redundans  in  personam  ist 
daraof  aarttcksnftlhreny  dass  der  Begriff:  Genns  dem  der  Qnafitftt 
näher  steht  als  dem  des  Indiyiduom;  historiseh  nnd  logisch 
richtiger  wAre  error  generis  redundans  in  personam  gewesen. 

Der  Irrthnm,  der  dabei  wirklich  Tor  sich  geht,  besteht 
darin,  dass  die  Subsumtion  des  gleicbgiltigen  IndiTiduums  unter 
das  gewollte  Genus  durch  fiibche  Angabe  des  Individuums  oder 
eines  Dritten  oder  sonst  eine  falsche  Schlussfolgemng  herbei- 
geführt wird,  wie  wenn  z.  B.  die  Ankunft  des  unterschobenen 
Freiers  zeitUch  mit  dem  angekündigten  Eintrt  rt'en  des  wahren 
Bewerbers,  beziehungsweise  Gatten  zusanmientällt. 

Petrus  Lombardus.  Der  Magister  sententiarum  (Migne, 
t.  192,  col.  916)  erörtert  unsere  Frage  in  Hb.  IV,  dist.  30,  de 
errore  qui  evacnat  eonsensum.  Er  erklärt  hier  fausftihrlieher 
handelt  er  darüber  m  diüt.  36)  zuerst  kurz,  dast>  der  error 
conditionis  den  eheliehen  Consens  ansschliesft:  dann,  fährt  er 
fort,  lasst  auch  der  Irrthuin  in  der  Person  keinon  Eheconsens 
zu:  wie  wenn  jemand  eine  adelige  Frau  zur  Kho  verlangt, 
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and  «8  wird  ihm  ttatt  ihrer  eine  andere,  nnadelige  £Vaii  tther* 
'geben.  Zwischen  diesen  besteht  keine  Ehe,  weil  der  Hann 
sieht  in  sie,  sondern  in  eine  andere  consentiert  hat  Er  führt 
dss  nnn  in  engstem  Anschlnsse  an  das  Deeretnm  Gratiani 
näher  aus.  Das  Hauptargument  bildet  auch  bei  ihm  die  Ana- 
logie des  Auruiii  und  Aurichalcum;  wie  der  Irrthum  in  der 
Materie  den  (yonseiis  ausschliesst,  so  auch  in  der  Elie  der 
Irrthum  in  der  Person ,  heilst  es  hier  wie  dort;  seine  Aus- 
fuhrung schliesst  wie  bei  Gratian  mit  dem  error  fortunae. 
Petrus  Lombardus  l)etrachtct  also  die  Eheflchliessung-  voll- 
ständig unter  dem  Gesiciilspuukte  des  «Tror  in  materia,  der 
dem  Irrthume  Ith  llomi'^  nMliesteht.  Aul  du-  Individualisierung 
durch  den  Namen  des  (iatten  (, nomine  iliius'  bei  Graiian)  ver- 
gisst  er  vollständig.  Dieser  Umstand  ist  wichtig,  denn  ein 
Jahrhundert  später  wurde  diese  Auffassung  ausdrücklich  und 
in  bewusster  Weise  al^^  eine  eigene  Form  der  Kheschliessong 
hingestellt.  Es  konnte  aber  die  Frage  aufgeworfen  werden, 
ob  nicht  etwa  Gratian  sich  an  Petrus  Lombardus  angelehnt 
und  dessen  Lehre  durch  das  Erforderuiss  der  Namensbestim- 
rnnng  eingeengt  habe.  Allein  das  ausdrückliche  Zeugniss  der 
Summa  Parisiensis,  deren  Ablsssnng  F.  Schalte ,  Zur  Ge- 
aduehte  der  Literatur  Qher  das  Decret  Gratians,  Zweiter  Bei- 
bigy  Sitsnngsher.  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wien,  1870,  S.  34)  Tor  1179  ansetst:  Respondet  antem  magister 
P.  Lombardus  in  sententiis  snis  ad  iUnd  Gratiani,  weist  dem 
Deeretnm  die  Prioritftt  zu.  Der  Inhalt  der  Dist.  30  des  P.  Lom- 
bsrdns  bestätigt  dies.  Denn  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass 
em  Schriftsteller  den  error  nobilitatis  an  sich  als  error  personae 
bezeichnet  hätte,  wenn  er  sich  nicht  halbwegs  an  einen  Vor- 
gänger hfttte  anschliessen  können.  Petras  Lombardns  mag  auch 
geflissentlich  gerade  den  eigentlichen  Irrthura  in  der  Person, 
die  Verwechslung  des  Virgil  mit  Plato  weggelassen  haben, 
um  nicht  allzusehr  den  Contrast  zwischen  seinem  error  personae 
and  der  Personenverwechslong  hervortreten  zu  lassen.^ 

*  P.  Fonrnier,  Ut/n»  d*histoire  et  de  tttt&atinre  religievM«,  ann^e  in 
(1898),  gelangt  p.  118  sa  dem  gMdien  Brgabiiine.  Zn  den  p.  108,  n.  1 
•ageflUirteo  Semiiiiiiiigeii  kommen  noch  himro:  CoUeetlo  Ii  part.  (F. 

Walter,  K.  R.  §.  100,  Nr.  13),  die  im  RabrikeDverzeichnbse  zu  1.  III, 
e.  166  aelureibt:  ez  dictii  BmüU  epiacopi;  das  Werk  dea  Bonin»  (Nr.  24} 


Digitized  by  Google 


6 


Stephan  ron  Tournaj  (Schulte,  Die  Summa  dee  Ste* 
phanofl  Tornacensb,  Qiessen  1891).  Zur  Cans.  XXIX,  Qu.  1, 
p.  939  sagt  er:  Der  Inihom  in  der  Pereon  lOst  die  Ehe  auf; 
d.  h.  in  dem  Falle ,  wenn  einer  oder  eine  der  Meinung  ist, 
dieser  da  Bei  jener,  z.  B.  Virgil  sei  der  Plato,  oder  diese  da 
sei  jene,  x.  B.  Penelope  sei  die  Phillis.  Wenn  aber  die  Fran 
glanbt;  dieser  sei  Sohn  oder  Enkel  eines  Königs  oder  irgend 
eines  Adeligen  und  ihn  deshalb  heiratet,  so  irrt  sie  nicht  in 
der  Person,  sondern  in  der  Eifrenschat't;  denn  sie  irrt  im  Gonus 
(in  generc)  oder  im  \'erh;iltniss  der  Vaterschaft,  beziehungs- 
weise Sohuschiift.  jRefert  autem  plurimum,  aut  crediderim 
Heinricum  esse  fiHuni  regis  aut  crediderim  Heinricum  esse 
Phiiippuiii  tihum  regis.  Nam  in  prirao  qualitatis  error  occurrit, 
in  secundo  pcrsonac*.  Stephan  von  Tournay  theüt  also  nicht 
die  Ansicht  des  Petrus  Lonibardus,  dass  die  Anluhnnig  des 
Genns  schlechthin  und  im  allgemeinen  zu  einem  Irrthum  in 
der  Person  führen  könne.  Die  im  lateinischen  Texte  citicrten 
Worte  seheinen  an  sich  nichts  als  den  Unterschied  zwischen 
dem  normalen  error  qualitatis  und  dem  normalen  error  per- 
sonae,  d.  i.  der  Personenverwechslung  zu  enthalten.  Darnach 
Stande  Stephan  von  Tonrnay  anf  dem  richtigen  Standpunkte» 
demzufolge  es  nnr  einfachen  error  personae  nnd  error  quali- 
tatis gibt.  Da  er  aber  schon  zuvor  von  jenem  gesprochen  hat 
nnd  die  citiertc  Stelle  sich  unmittelbar  an  den  error  in  genere 
anschliesst,  so  ist  ihr  Sinn  doch  wohl  ein  anderer.  Stephan 
TOD  Tournay  will  dann  sagen:  Wenn  eine  Frau  ttnen  Königs* 
sehn  will  und  meint,  Heinrich  sei  ein  solcher,  sei  dies  etwas 
ganz  anderes,  als  wenn  sie  den  Philipp,  Sohn  des  Königs 
(a.  B.  von  Frankreich)  will  und  meint,  Heinrich  sei  dies*  In 
diesem  FaOe,  der  mir  der  wahrscheinlichere  dankt,  hätte  Ste> 
phan  Ton  Toumaj  die  Ansicht  des  P.  Lombardus  auf  die  Causa 
des  Qratian  zurttckgeftlhrt,  auf  den  Fall  des  individualisierenden 
Genus  (nomine  illius).  Es  gilt  von  dieser  Theorie  dasselbe, 
was  vom  Genus  überhaupt,  denn  auch  der  der  Frau  persönlich 
unbekannte  ,PhiHpp;  der  Sohn  des  Königs  von  Frankreich' 
theilt  mit  dem  Genus  das  wesentliche  Merkmal  des  Abstracten. 

VI,  14  mid  Vlir.  it.  beide  Male:  Basilias;  und  dio  S-iianiliinp  von  IMstoja 
ni,  11,4:  f'x  (lictis  Basilii;  über  letztere  Sammlung  s.  P.  Foarnier, 
Une  coUection  canomque  italieime,  Qrenoble  1894,  p.  1,  u.  1. 
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Die  Fimn  könnte,  wetm  es  sieb  ledigHcb  um  IndiTiduaUmemog 
liandeb  wttrde,  ebenso  wohl  denjenigen  heiraten  wollen,  der 
ihr  snent  begegnen  wird.  Anch  dies  kum  nur  eine  einzelne 
bestimmte  Person  sein,  and  doch  ist  es  ein  Genns  und  noch  dasn 
ein  sehr  weites,  denn  umfassender  als  der  Elrstbeste  kann  ein 
Genns  nicht  sein.  Durch  die  Anführung  der  Namen  Heinrich 
und  Philipp  soll  nur  die  Tftuschung,  dass  es  sich  um  bestimmte 
Personen  handle,  yerstSrkt  werden.  Es  ist  bereits  deutUeh  zu 
erkennen,  wie  sich  ans  der  Verbindung  von  Genns  und  Indi- 
viduum der  Wechselbalg  von  einem  error  qoalitatis  redondans 
iü  pcrbonam  entwickelt.  Stephan  von  Tournay,  der  Schüler 
des  Magister  Kuimus,  der  wie  dieser  den  Uebergaug  aus  der 
Zeit  der  Canones  in  die  Epoche  des  Jus  canonicum  vermittelte,* 
zeigt  in  der  citierten  Stelle  das  HinUbergleiten  vom  einfachen 
zum  qualificierteo  error  qualitatis. 

Hnguccio.  Dieser  Magis^ter,  unstreitig  der  bt-deutendste 
untf^r  den  älteren  Oanonisten ,  hat  sicli  nm  ein^'-ehendsten  mit 
der  irrthumsfrat^e  im  Ehereehte  befasst.  vertritt  die  Theorie 
vom  individualisierten  Genas,  erweitert  sie  aber  insofern ,  als 
die  Bestimmung  der  Person  nicht  allein  durch  den  Namen  zu 
geschehen  braucht  und  auch  andere  Ei  «renschaften  als  der 
Adel  massgebend  sind.  Huguccio  pbt  sich  g-rosse  Muhe,  die 
Theorie  su  erklären,  und  sucht  sie  durch  verschiedene  Bei- 
spiele sn  yeranschauHchen ;  man  merkt  es  seinen  Ausführungen 
an,  wie  est  selbst  befUrchtet,  dass  sie  vielen  Lesern  nicht  recht 
einleuchten  werde.  I^e  ist  aber  die  Grundlage  für  die  Glosse 
sum  Decret  und  dadurch  wieder  fUr  die  ganse  Reihe  der  De- 
crstisten  und  Decretaüsten  geworden,  aber  terminologisch  er- 
scheint sie  nicht  als  neue  Lehre,  sondern  als  Anwendung  der 
Lehre  Tom  error  personae.  Da  die  zuweilen  sehr  gekünstelte 
Darstellung  leicht  au  Missverständnissen  AnhMS  geben  konnte, 
andererseits  aber  ein  treffliches  Specimen  der  scholastischen 
Methode  darbietet,  so  ist  es  angezeigt,  die  betreffenden  Stellen 
wörtlich  ans  der  grossen  Summa  zum  Decret  zu  eitleren;  ich 
gebe  sie  nach  meiner  Abschrift  des  eherechtlichen  Theiles  aus 
dem  ilunchner  Codex  s.  XIII,  Nr.  10247,  die  ich  mit  dem 
Admonter  Codex  4  vergliclien  habe. 


'  GOUüiger  üelehrte  Anzeigen,  Jahrg.  1892,  S.  963. 
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Huf^uccio  erwähnt  wie  (iratian  und  P.  Lombardus  zuerst 
in  Kurze  den  error  conditionis:  iste  error  iinpcdit  matrimonium 
sed  non  omniBy  qais  antom  iinpediat  vel  non  in  seqaenti  qoae- 
stione  dicamns.  Dann  setzt  die  Theorie  vom  error  personae 
ein:  ^Error  personae  est,  qtiando  qoi  est  Petras  putatur  Jo- 
hannes vel  e  contrario,  et  iste  error  impedit  matrimoninm  con« 
trahendam  et  dirimit  oontractom;  sed  nota,  qnod  si  persona 
quam  aliqnis  mentitur  se  esse  nobis  est  cognita  yisa  vel  anditn 
Tel  hmn  yel  proprio  nomine,  tanc  possamns  errare  in  persona, 
tnnc  potest  error  personae  interrenire.  Si  nnllo  modo  est 
cognita,  tnne  in  persona  errare  non  possnmns  nec  tnnc  error 
personae  interrenit,  sed  alius  error  seil,  yd  nominis  yel  qnali* 
tatis  yel  relationis  seil,  filiationis  yel  patemitatis  vel  altenns 
relationis/  Daraus  ist  yor  allem  anderen  an  ersehen,  dass 
Hnguccio  die  Verwechslung  einer  Person  mit  einer  anderen 
(des  Petrus  mit  dem  Johannes)  und  das  Dafürhalten  einer 
Person  für  eine  andere  (qui  est  Petrus  putatur  Johannes)  nicht 
von  einander  sondert,  die  erstere  ist  ihm  nur  eine  Art  des 
letzteren.  Zum  Dafürhalten  ist  nicht  persdnliehe  Bekanntschaft 
erforderlich,  es  genügt  vielmehr  ein  noch  so  geringes  Wissen 
von  der  Person;  es  muss  nur  so  beschaffen  sein,  dass  dadurch 
die  Person  von  jeder  anderen  unterschieden ,  dass  sie  indivi- 
dualisiert ist.  Cognita  visu  ist  also  die  Person ,  wenn  ich  sie 
flüchtig,  vielleicht  nur  von  rückwärts  gesellen;  auditu,  wenn 
ich  sie  bei  Nacht  reden  oder  gar  nur  ein  Lied  pfeifen  gehört 
habe;  man  k<inntti  auch  cognita  tactu  liinzufiigen ,  wenn  je- 
mand ein  Mädelicn  im  Dunkeln  küsst,  und  käme  man  so  zu 
dem  Falle,  den  K.  Andrea« '  aus»  H.  von  Kleist  anführt.  Es 
genügt  aber  auch,  dass  die  Person  blos  fama  vel  proprio 
nomine  bekannt  und  individualisiert  sei.  An  einer  späteren 
Stelle  unterscheidet  er  seharf  die  doppelte  Function  des  Eigen- 
namens durch  die  Formel:  (Volo)  Johannem  ergo  hone,  vel 
huDC  ergo  Johannem. 

Der  Unterschied  der  Theorie  des  P.  Lomb.irdns  und  des 
Hoguccio  fällt  also  mit  demjenigen  zwischen  allgemeinem  Genus 
einerseits  und  Individuum  oder  individualisiertem  Genus  (dem 


^  Uebar  den  Einflms  dM  Irrtbnnui  anf  di«  Giltif  keit  der  Ehe.  GHttttngeii 
1898,  S.  87. 
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penOidieb  vnlMdcaiiiitoB  Petras)  «ndereneitB  xoBammen.  Die 
Theorie  des  Hngnecio  iat  die  des  error  qnalitatia  qni  in  per* 
sonam  refonditiir;  die  ich  schon  bei  Stephan  von  Tonmay  an- 
nehmen zu  dürfen  glaubte,  und  die  sachlich  noch  früher  in 

Gratian  und  Hulto  von  St.  Victor  zu  finden  ist.  Sie  hebt  sich 
aber  von  ihr  dadurch  ab,  dass  das  uiiterscheidendo  Merkuiai 
ausdrücklich  in  irgend  eine  persönliche  Beziehung  der  gewollten 
rur  wollenden  Person  verlegt  wird;  die  Kenntniss  des  Eigen- 
namens ist  ja  auch  nur  eine  Art  des  Kennens  durch  fama. 
Volo  Jobannem  ergo  bunc  heisst:  ich  will  den  Johannes,  also 
iTTipUcito  diesen,  und  ist  die  prägnanteste  Fassung  des  error 
qualitatis  redundans  in  personam.^  Nur  solche  Individuali- 
sierungen, durch  die  die  Person  erst  bekannt  werden  soll,  oder 
die  dem  Zufall  überlassen  sind,^  wären  dadurch  ausgeschlossen. 
Das  Vorbandensein  einer  ausgezeichneten,  besonders  wertb» 
ToQen  Eigenscbaffc  (»delig  oder  Königssohn)  ist  an  sich  nicht 
Doihwendigy  obwohl  anch  Hngaecio  das  Beispiel  vom  Königs- 
sohne verwendet.  Alles  ttbrige,  was  non  in  der  Erörterung  der 
Qiuestio  noch  folgt,  ist  nähere  Ausfllbrnng,  Casnifltik,  Be- 
ieuchtong  dnrch  Beispiele,  Vergleiebnng  mit  dem  römischen 
fischte. 

Eir  eetart  nacb  obiger  Stelle  fort:  Sed  talia  melina  capinn- 
tnr  per  ssempla:  eoce  ista  aliqnid  audierat  de  Petro  et  ynlt 
in  emn  oonsentire,  Jobannes  offert  se  nomine  eins  et  dicit 
w  ssBo  Petrnm  et  didt  se  volle  contrabere  com  ista;  ista  con- 
lentit  Hic  est  error  personae  et  impedit  matrimoninm  cnm 
Johanne,  haec  enim  consentit  in  Petnim  et  non  eonsentit  in 
Johannem,  in  qno  errat,  qnia  nil  adeo  coneensmn  exdndit 
«cnt  error;  consentit  ergo  ista  in  Petrum  qui  est  absens^  non 
in  Johannem  qui  est  praesens;  et  si  Petrus  primo  praestitisset 
cunsensiiiu  in  hanc  per  ae  vel  per  internmitium,  nunc  contrahetur 
matrimonium  cum  illo  et  non  cum  Johanne;  et  si  postea  tra- 
daceretur  a  Jotianne,  esset  ei  auferenda  et  Petro  reddenda. 
In  diesem  Theile  »ind  die  Worte  .aliquid  audierat'  zu  l^eachten. 
Petrus  ist  der  Prau  nur  von  Hörensagen  bekannt;  ob^s  iiil  sie 
oaber  nicht  in  ein  concretes  Individuum  consentiert,  heiratet 

*  Tolo  hime  «ig»  Solusanem  beiMk;  ich  will  diesen,  alao  implieite  aoch 
alle  seine  Eigenschaften. 

*  Die  PeraOnliehkeit  in  der  ShewbUeMiup«,  S.  S9. 
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sie  doeh  den  Petrus;  nanC|  d.  i.  wttlirand  sie  sn  dem  Johumes 
die  EhescUiessnngsworto  spricht. 

Si  vero  hsee  nihil  andierat  de  Petro  nee  aliqno  modo 
eam  noYerat,  et  Johannes  sie  se  offert  ut  dietam  est,  dioo 
qnod  haec  eontrahit  cnm  Johanne  et  in  enm  eonsentit  et  non 
in  Petrnm;  nam  in  penitas  ignotos  consentire  non  possnmns 
sicnt  nee  eos  diligere,  sed  in  qnalitercnmqne  notos  consentire 
possnmns,  licet  absentes  sint,  siont  et  eos  diligere.  Unde  An- 
gnstinns:  non  visos  diligere  possnmns,  qui  nobis  £una  Yel  alio 
modo  non  snnt  incogniti,  incognitos  antem  omnino  diligere  ne- 
qnimas.  £t  est  hic  error  non  personae  sed  proprii  nominis, 
qui  non  impedit  iiHitrimonium.  Das  Beispiel  dieses  Satzes 
illustriert  in  der  Form  des  error  proprii  nominis  den  Satz: 
falsa  demonstratio  non  nocet.  Von  Wichtigkeit  ist  die  Ver- 
weisung auf  Augustin.  Die  von  Huguccio  angefUiirten  Worte 
habe  ich  nieht  gefunden:  aber  eine  Steile,  die  den  gleichen 
Sinn  ausdrückt,  enthält  die  Sclirift  De  spiritu  et  litera,  cap. 
XXXVI:  Seiri  enim  aliquid  vel  credi  et  tauK  ]i  non  dilip  potest; 
diligi  autem  quod  neque  scitur  ncque  creditur  noii  potest,  Kd. 
Maur.  t.  X,  col.  123.  Aus  Augustin  hat  also  Huguccio  den 
Begriff  der  persona  penitus  ignota  entnommen,  deren  Existenz 
man  weder  weiss  noch  glaubt,  and  ihr  die  persona  aliquo  modo 
cognita  gegenüber  gestellt  Die  persona  penitns  cognita, 
auf  die  es  bei  der  Eheschliessung  gerade  am  meisten  ankäme, 
fUllt  dabei  zwischen  durch.  Es  rilhrt  dies  daher,  dass  er  dem 
ydiligere'  des  Augustin,  das  sich  auf  Gott  anwenden  lässt,  das 
,araare*  der  sinnlichen  Welt  gleichstellt.  Mit  der  übersinn- 
lichen Welt  macht  die  Lehre,  Metaphysik  and  TheologiCi  be- 
kannt Dem  yScire'  dnroh  Lehre  stellt  Hngnoeio  fUr  die  em- 
pirische Welt  das  Wissen  dnrch  fama  gleich,  und  dem  ,Credere' 
die  Annahme,  dass  eine  gewisse  Person  in  dieser  Welt  exi- 
stiert, wie  ans  dem  nJIchstfolgenden  Fall  erhellt,  wo  die  ge- 
meinte Person  gestorben  ist.  In  logischer  FortfÜhmng  des 
Gedankens  kommt  man  an  dem  Schlüsse,  daas  es,  nm  anf  eine 
Person  den  BhewiUen  sn  richten,  genügt,  wenn  ihr  Dasein 
überhaupt  denkbar  ist.  Es  steht  daher  nichts  im  Wege,  dass 
jemand  erklärt,  die  Aglaja  Vergissmeinicht  oder  die  Heraklea 
Bärenklau  zu  heiraten;  denn  so  unwahrscheinlich  es  ist,  daas 
ein  Frauenzimmer  einen  dieser  Namen  führe,  undenkbar  ist  es 
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Dicht)  und  das  reicht  «0«,  am  einen  error  qnalitatiB  qni  in  per- 
Mnum  rednndttt  zn  yeninecheo. 

Item  similiter  est  distingaendnmi  ei  JohftnneB  dicat  se  esse 
Petmm  fiiinm  regia.  Si  Üle  filins  regia  afiqno  modo  erat  notoa 
huic,  tone  error  personae  intervenit  et  non  consentitnr  in  Jo- 
hannem  sed  in  iüam;  si  vero  ille  nulio  modo  erat  notus  huic, 
eit  error  proprii  nominis  et  relationis  seil.  Hliationis  et  ita  con- 
trahitiir  iiKitiiiiKniiuin  cum  Jobanne,  qnia  talis  error  non  im- 
pedit  mainmüüiam  Diese  Sätze  sind  eine  V  uriation  des  Früheren 
und  wohl  nur  desiiaib  aufgenommen,  um  Anschluss  an  die 
Samma  des  Stephan  von  Tournay  zu  haben,  worauf  der  error 
relationis  seil,  fiiiationis  hindeutet. 

Si  vero  simpliciter  dicit  huic:  e^o  sum  riiius  regis,  distin- 
gmo,  si  filius  teneatur  substantiTe,  ut  sit  sensus:  cgo  siim  talis 
Tel  talis  filius  regis,  vel  ille  qui  est  filius  regis.  Disimgue  ut 
snpra,  seil,  utrum  ille  sit  huic  notus  aliquo  modo  vel  non,  et  ita 
erit  ibi  error  personae,  vel  erit  error  proprii  nominis  vei  re- 
Jaüania.  Si  Tero  filius  teneatur  adiectiTe,  nt  sit  sensus:  ego 
tarn  generatna  a  rege,  quasi  me  rex  genenmt,  et  ideo  haec 
eontrabat  cnm  eo,  qnia  credat  illum  esse  filinm  regis,  dico  quod 
noD  est  hie  error  personae  sed  tan  tum  filiationis,  qui  non  im- 
pedit  matrimoninm,  et  ideo  matrimoninm  est  cum  Johanne; 
Me  hio  diatingnOf  ntrom  haeo  aeiat  regem  liabere  filinm  toI 
fifioB  Tel  non,  qnia  idem  inria  est  in  ntroqne  casn,  ex  qno 
fifins  taatom  adieetive  tenetnr.  Semper  enim  est  ibi  error 
nlationis  et  non  personaef  errat  enim  in  filiatione,  qnam  re^ 
ipeeta  regis  credit  inesse  Jobanni  et  non  errat  in  persona.  Ad 
hoc  enim,  nt  sit  ibi  error  personae,  exigitur,  nt  afiqna  dictio 
ün  ponatnr  designans  aiiam  personam  ab  illa  qua  se 
offert;  ergo  in  tali  casn,  siye  non  seiat  regem  habere  filinm 
aite  seiat  habere  sed  non  coneedat  Ulnm  esse  istnm,  non  errat 
in  pevsena,  sed  in  relatume.  Aneh  dies  ist  Uos  eine  Variation 
desselben  Themas,  nur  dass  sie  nicht  anf  die  Namen  Johannes 
md  Petrus  zugespitzt  ist.  Von  Bedeutung  sind  in  dem  Stücke 
die  Worte:  dictio  designans  aliam  personam  ab  illa  qua  se 
offert;  demzufolge  wäre  jegliche  Individualisierung  zulä-sig, 
auch  die  in  die  Zukunft  gestellte;  Huguccio  will  sie  freilich 
nur  so  verstanden  wissen,  dass  die  Dictio  eine  dem  Wollenden 
lirgendwie'  (nicht  persönlich)  bekannte  Person  bezeichnet. 


Digitized  by  Google 


12 


Der  folgende  Fall:  Sed  eooe  Joluinnes  didt  se  esse  Pe- 
tmm  et  ille  mortans  est,  iata  consentit;  eBt  hie  error  personae? 
Dico  qaod  bic,  zeigt,  dass  es  blos  auf  den  Glauben  ankommt, 
dasB  die  gewollte  Person  anf  der  Welt  ist. 

Item  baeo  seit  aliqnem  mnltos  habere  filios,  nec  aliam 
notitiam  habet  de  aliqno  illomm;  nnixs  illomm  offert  se  hnic 
et  mentitur  se  esBe  primogenitum ,  et  ista  consentit  in  cum 
propter  sncceBsionem  paternam  quam  primogenitus  solet  habere; 
est  hic  error  personae?  Dico  quod  non,  sed  fortunae  vel  rela- 
tionis  seil.  primoi^eniLurae.  Hiemit  bringt  Huguccio  ein  neues 
Moment  in  die  Sache.  Es  handelt  sich  um  die  Frage,  ob  die 
Frau  den  Willen  auf  eine  in  abstracto  bestimmte  Person  schon 
vorher  gerichtet  haben  und  somit  diese  Person  ahquo  modo 
schon  vnrhpr  gekannt  haben  muss,  als  sie  zur  Ehe  mit  der 
anwesenden  physischen  sehritt,  oder  ob  die  gieulie  Wirkung 
eintritt,  wenn  ihr  Wille  erst  durch  Angabe  des  letzteren  auf 
die  cr«t<^  Person  gelenkt  wurde.  Huguccio  ])eantwortet  die 
Frage  mit:  Nein;  vom  Standpunkte  des  geschäftlichen  Vor- 
theiles  ans  mit  Unrecht.  Die  anwesende  Person  ist  ja  "bei 
dieser  Art  zu  heiraten  vollkommen  gleichgiltig,  und  es  ist  .daher 
unerheblich,  ob  sich  die  Heiratende  den  Erstgebomen  der 
Familie  N.  wegen  der  zu  hoffenden  Erbschaft  schon  früher 
in  den  Kopf  gesetzt  hat,  oder  erst  jetat,  nachdem  sich  einer 
der  anderen  SOhne  dafUr  aasgibt;  es  streitet  im  Zweifel  sogar 
die  Vermuthang  dafür,  dass  die  Fran  ihren  Heiratswilien  dem 
wertfayolieren  Sohne  zugewendet  hat  Wenn  dagegen  bei  der 
ElhesoblieBsnng  anoh  der  Neigong  ein  Ranm  gegönnt  wird,  so 
ist  umgekehrt  zu  yerrnnthen,  dass  sie  schon  bei  der  ersten 
Begegnung  yorhanden  war,  und  später  ununteracbeidbar  mit 
dem  Streben  nach  materiellem  Vortbeile  zusammenfloss.  Sobald 
Huguccio  yon  dieser  Anschauung,  yielleicht  unbewusst,  beein- 
flusst  war,  musste  er  allerdings  zur  yemeinenden  Antwort  ge- 
langen, denn  der  Wille  der  Heiratenden  war  nicht  mehr  ledig- 
lich auf  den  firstgeborenen  als  solchen  gerichtet.  Hier  liegt 
der  Bpringende  Punkt  der  ganzen  Eherechtsfrage;  yon  ihm 
aus  theilten  sich  die  Wege ,  von  denen  der  eine  im  18.  Jahr- 
hunderte zur  Zulassung  des  Irrthunis  in  wesentlichen  Eigen- 
schaften und  der  stillschweigenden  Hedingiiugeu  luhrte,  der 
andere  der  anwesenden  Persönlichkeit  die  Kraft  beilegte,  dass 
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sie  kernen  ebeTerhindeniden  Iirthum  ttber  ihre  Eigenachaften 
ttid  Benehangen  aufkommen  lies«.  Nicht  mihemerkt  darf 
Ueibeii,  wie  in  dieser  Stelle  wieder  der  Werthfactor  herein- 
spielt, snr  IndiTidnaliriercuig  würde  auch  der  Zwdt*  odor  Dritt- 
geborene  genügen;  aber  wegen  der  werthToflen  Anwartschaft 
auf  das  Titerliehe  Erbe  wfthlte  der  Magister  den  Erstgeborenen. 
Hngnccio  schliesst  seine  Ausführung  mit  den  Worten :  Aus  dem 
Gesagten  könne  man  sich  leicht  Raths  erholen,  wann  ein  crrur 
personae  vorliege  und  wann  nicht,  und  Ehehinderniss  sei  nur 
der  error  personae  und  conditionis.  Mit  einer  abfälligen  Be- 
merkung^ über  die  Rationes  quando  satis  debiles  des  Magister 
(Gratianl  wendet  er  sich  zu  der  Erklärung  der  einzelnen 
Worte  und  Sätze  des  Dictum  Gratiani  zu  C.  XXIX^  Qu.  1. 

Bei  Bes])rechung  der  Worte:  existimat  corruptam  esse 
virginem  lässt  er  sich  noch  einmal  etwas  weiter  aus,  da  er 
aber  zum  Schiasse  selbst  sagt;  sed  haec  alterius  speculationis 
sunt  et  infmctuosa,  quatenus  extenditnr  ultra  cognitionem  ali- 
caina  praedictonun  erromm,  nnterlaase  ich  es,  die  Stelle  hier 
im  vollen  Umfange  aufznnehmen.  Den  Ausgangspunkt  bildet 
der  richtige  Gedanke,  dass  man  nicht  an  sich  Gtenns  mit  Genus, 
Eigenschaft  mit  Eigenschaft  verwechseln  kann,  also  ,entjnngfert 
nicht  mit  jungfräulich' :  qnis  est  adeo  stoltus,  qui  hoc  putet? 
Hier  finden  sich  anch  die  schon  erwähnten  Worte:  (puto)  Jo- 
hannem  ergo  hnnc  yel  hnnc  ergo  Johannem.  Der  Kern  der 
Äusetnandereetoung  liegt  in  dem  Satze:  qni  consentit  in  ^qnam, 
qnia  patat  eam  Tirginem,  in  dne  consentire  videtnr  seil,  in 
personam  et  in  virginitatem,  sed  solns  consensna  in  persona 
fnffieit  ad  matrimonium  ^  et  ideo  ei  decipitnr  m  Tirginitate,  non 
minus  tenet  matrimoninm.  Dieser  Sata  konnte  leicht  einen 
Anhalt  znr  Bildnng  einer  nenen  Theorie  geben,  nnd  in  der 
That  ist  im  13.  Jahrhundert  eine  solche  entstanden.  Schliesslich 
ist  noch  hinzugefügt :  Item  iste  contiahere  Tidetnr  sab  eondi- 
tione  quasi:  accipio  te  in  meam,  vel  consentio  in  te,  si  virgo 
es.  sed  talis  conditio  apposita  in  desponsatione  de  praesenti, 
sive  extet  sive  nun,   non  impedit  matrimonium,  ut  XXVII, 

*  Dir  bri  den  IihefMbtB-Seliriftrtelleni  hXnfig  wiaderkehreiide  Satt!  solns 
eomeasns  facit  matrunonium  bat  ▼ierfachen  GegenMiz  :  1.  zum  Ver- 
lobnnpr^recht  der  Gewalthaber,  9.  znm  Beila^er,  3.  zur  Oeffeniliobkeit 
der  £lL«»chlieMang,  4.  zum  Conaeus  in  der  EigenaehafL 
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Qn.  2,  Qmcumqiie.  Hnguccio  huldigt  der  richtigen  AnBehanimg, 
dass  mit  dem  error  qnalitatis  die  bedingte  £hescfaliessiing  steht 
nnd  Mt 

Ans  dem  römischen  Rechte  citiert  er  Dig.  2,  1,  1.  15; 
39,  3;  1.  20,  das  Oratian'sche  Beispiel  von  anrom  und  aari- 
ch&lcnm  (Dig.  18, 1^  L  45),  jedoch  ohne  das  Wort  ,vas'y  femer 
Dig.  18, 1,  L  9,  §.  3  und  L  U,  §.  1.  Zn  L  9,  §.2  bemerkt  er, 
dnrch  die  Worte  acetam  pro  yino,  «ee  pro  snro  eto.  Yerldtet, 
es  handle  eich  hier  nicht  um  «n  corpus  determinatnm  wie  in 
seinem  Beispiele  vom  Johannes  und  Petras,  sed  forte  nec  tbi 
oonsentitor  in  corpos,  qoicqoid  lex  dicat.  Sprache  der  ciüerte 
Paragraph:  Inde  qoaeritnr  wirklich,  wie  Hngaccio  meint,  Tom 
(missTerstandJichen)  Eanfe  eines  Qenos,  eines  Werthquantams, 
statt  eines  anderen,  so  wäre  da  nicht  blos  Tielleicht,  sondern 
gana  gewiss  nicht  in  corpus  consentiert;  allein  die  Stdle  han* 
delt  yom  error  in  substantia  oder  materia,  deren  Snbstrat  ein 
bestimmtes  Corpus  ^  sein  muss ;  in  dem  Beispiele  von  dem 
silbernen  Tische  (de  contrah.  erat.  1.  41,  §.  1)  ist  der  iiTlhum 
im  Stoffe  schlechterdings  nicht  zu  verkennen. 

Auf  die  letzten  Worte  folgt  ein  Beispiel,  das  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  S.  9  angeführten  hat:  Sed  ecce  aHqua  consentit 
in  Petrum  per  epi^tolam;  antequam  epistola  perveniret  ad  eum, 
venit  Johannes  ad  eam  dicens  se  l^otriiin  esse,  consensit  illa; 
postea  Petrus  recepta  epistola  eunsentit  in  eaui.  Cum  quo  est 
matrimoiiiura  V  Dico:  cum  Petro ,  quia  in  Johanne  fuit  error 
personae,  et  ita  consensus  diversoruni  temporum  faciunt  matri- 
monium.  Die  Frau  hat  in  dem  gegebenen  Falle  den  Petrus 
zweimal  geheiratet,  einmal  dnrch  Consens  in  den  anwesenden 
Johannes,  in  dem  sie  nur  ihren  Petras  erblickte,  und  das  andere- 
mal  aas  der  Ferne  dorch  schriftlichen  Consens  mit  Petms. 

*  i>er  Irrtbum  in  der  äubsUiui:,  uu.s  der  eine  Sache  besteht,  beziehiings- 
weue  mit  der  sie  angeflUlt  iüt,  oder  i&  den  Steife»  ane  dem  ehü  Gegen* 
stand  gearbeitet  iet,  hat  ttbrigent  in  der  Tliat  eine  gewiaae  Verwandt' 
flcbeft  mit  den  Minweratindniieen  Uber  das  Qenni.  W«r  ein  Fhi  Wein 
im  Edler  kauA  und  ab  gekauft  mit  Kreide  bezeichnet,  will  gleichwohl 
dieses  Fass  nicht  danm»,  weil  es  diesen  bestimmten  Cubikraum  ansftillt, 
sondern  weil  es  lieprai^entant  des  Genus:  Wein  ist.  Der  Kiinfer  con- 
sentiert, um  die  Worte  H's.  anzuwenden,  zu  gleicher  Zeit  in  zweierlei: 
in  das  Corpns:  Faw  nnd  in  das  Genus:  Weinj  daher  fehlt  der  Consens, 
wenn  das  Fase  anstatt  Wein  Bisig  enthllt 
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Die  Aitftfklhnuigeii  Hugacdo's  laasen  rieh  also  dahin  sa- 
tmnaiahMenf  cUm  bei  ihm  eiror  penonM  sowohl  die  Personen' 
Torwechdang,  als  den  spKter  sogenannten  error  qnalitatis  rednn- 
dsos  in  personam  in  sich  begreift.  Dieser  letstere  ist  als  Beispiel 
in  Kurse  so  an  formnlieren:  Wenn  Anna  im  Wahne,  in  der 
EiabilduDg  (nieht  in  der  Vorstellang) ,  es  sei  der  Petras,  von 
don  sie  irgendwie  er&hren  hat,  den  Johannes  heiratet,  so  hat 
de  nicht  in  diesen^  sondern  in  Petms  consentiert 

In  der  Qu.  2  über  den  error  conditionis  wirft  er  die  Frage 
anf,  ol)  der  error  personae  auch  ohne  coiibtituüo  ecclesiae  ein 
Eiitiiindernisa  sei.  Er  antwortet  mit  ,Ja',  quia  iste  error 
conjugii  consensnm  excludit,  sed  consenans  facti  est  (ich  über- 
setze: weil  dieser  Irrthiim  den  Eheconscns  derart  anssehliesst, 
das6  er  ihn  factisch  gar  nicht  zu  Stande  kommen  lässt),  unde 
ipso  cessante  nihil  agitur,  unde  dico  praecise,  rpiod  si  ecclesia 
statueret  in  conlrarium,  seil.  \\t  tali'^  orror  non  inipediret  matri- 
munium,  non  tarnen  ibi  esset  mathmouiiimy  qaod  de  paucis  aiiis 
QUtrimoniis  contingeret. 

Bernard  von  Payia.  Dessen  Summa  de  matrimonio/ 
nach  dem  Herausgeber  p,  LVII  zur  Zeit  Alexanders  III.  näher 
dem  Jahre  1169  als  1181  geschrieben^  fasst  sich  p.  293  Uber 
den  error  personae  kurz.  Zuerst  wird  die  Personenverweehs- 
fau^  anirefiihrt;  hierauf  beim  error  personae  distinguiert,  ob  man 
TOD  der  Person  irgendwie  gehört  habe  oder  nicht:  Deum  in 
ooeÜs  diligere  possnmns,  incognitos  antem  Tel  fama  diligere 
son  possnmns;  im  ersteren  Falle  sei  error  personae  Yorhanden, 
im  letzteren  hOchsteos  circa  nomen.  Als  Beispiele  werden  die 
Imcketige  Tochter  Marie  des  Kaisers  von  Constantinopel  nnd 
die  Tochter  des  Königs  von  Apulien  genannt.  Bemard  von 
P&via  geht  also  von  den  nftmliehen  Gmnds&tBen  ans  wie  Ha- 
gaecio,  seine  ErOrterong  liest  sich  wie  ein  Ansang  ans  dessen 
Summa  snper  decretis;  ich  habe  daher  Bemard  von  Pavia 
sich  Hngaccio  gesetst,  somat  in  seiner  Summa  Decretalinm,  die 
in  die  Jahre  1191 — 1198  ftltt,  nnr  der  Personenverweehslnng 
gedacht  ist  (Lib.  IV,  tit.  1,  §.  11,  ed.  Laspeyres,  p.  184). 

Tank  red.  Summa  de  matrimonio,*  zwischen  1210  und 
1213  verfasät,  de  errore  personae  tit.  1(3,  p.  Ib  wandelt  voll- 


^  Ed.  Th.  Laspe^rres.  HaUsb.  1860.     '  £d.  Ag.  Wunderlich.  Gottingae  1841. 
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ständig  in  den  Ftuatapfen  Hngaocio's.  Der  knne  Titel  teUieaat 
mit  dem  Selse:  in  penitni  ignotam  nee  «morem  neo  conMnsam 
dirigere  posBornns,  arg.  ff.  de  coDtrah.  emt:  Com  «b  eo  §.  Men- 
sam,  ab  wenn  der  Lefarsata  des  heü.  Angnatin  in  den  Pan- 
dekten Yorklme.'  Als  nnvermeidliobes  Beispiel  fignriert  anr 
Abwechslnng  der  Sohn  dee  Ki^nigs  von  Englimd. 

Die  Theorie  Hngnoeio's  ist  unstreitig  in  knraer  Zeit  Schnl- 
tradition  geworden;  je  länger  sie  dies  blieb»  desto  weniger  war 
an  ein  Abweichen  yon  ihr  an  denken;  sie  gewann  mit  der  Lftnge 
der  Zeit  immer  mehr  das  Ansehen  einer  Autorität  ond  nahm 
immer  mehr  dogmatischen  Charakter  an.  So  kann  es  nicht 
befremden,  dass  die  Qlosse  zum  Decret  auf  der  Summa  des 
iluguccio  t'usst. 

Die  GlosHa  ordinana  ist  vor  1215  vollendet,  Schulte  I, 
8.  17;3.  Mit  grossem  Aufwände  von  Worten  stellt  Johannes 
Teutonicus  Gl.  Quod  autem  zu  Causa  XXIX,  Qu.  1  die  »veim 
auch  nocli  so  weniji,  aber  doch  irgendwie  bekaüute  Person  der 
ganz  und  gar  iin)>ekannten  <:egi  nülMjr  und  knUpft  an  den 
Unterschied  di<  Lrluiehen  Folgerungen.  Zu  dem  S.  9  anire- 
fttbrten  Falle  sagt  die  Glo.'^sc,  dass  die  Frau,  die  irrthümlicli 
einen  anderen  nimmt  als  den  ihr  wenigstens  durch  die  fama 
bekannten  and  von  ihr  gewollten,  dann  dem  ersten  wahren 
Gatten  znrttckgegeben  wird,  anch  wenn  sie  Ton  jenem  be- 

*  Uuguccio  hat  die  Digösteiwteüe  an  poel^ioterem  Orte  untergebracht.  In 
der  Schrift:  Die  Persönlichkeit  in  <ler  Ehoschlios.sung  habo  ich  S.  11 
behauptet,  dass  der  error  quaiitati»  redundans  iu  pt rsouaui  ausserhalb 
dos  Gebietes  des  Eherechtes  su  den  alltäglichen  Ereignissen  gehOrt. 
Aneli  ans  dem  rOmitebea  Beehte  laMen  ridi 'Bespiel«  anAhreii.  Der 
f.  Memain  itt  niiMhwer  ab  «in  loleliM  tu  denkao.  Uaier,  eis  Llsb- 
baber  werthvoller  Einrichtangitfelleke,  hört,  da»»  MüIIlm  t  inen  Tisch  von 
gediegenem  Silber  besitze,  er  tritt  mit  ihm  in  Untorhandlang,  und  da 
Mflller  der  Meinnnp  ist,  sein  Tisch  sei  p.mz  aus  Silber,  wird  der  Kauf 
abgeschlossen.  Der  Ti.sch  ist  aber  in  Wirkliclikeit  nur  silberfilattiert: 
Nalla  c»t  omtio,  denn       wurde  ein  Gegenstand  gekauft,  der  ^ar  nicht 

exiatleite.  Das  Beiqiiel  des  Jorieten  JcüiatiiiM  und  dei  liagister  Tan» 
kred  geben  folgende  Gleiefanng:  Ein  Ti«eb  von  SUber  =  ein  KSnige- 
■obn;  der  Tiadi  dee  MttUer      der  Sobn  dee  KSnige  von  England; 

ulberplattiert  =  rnt^tlcus:  Nullum  est  matrimonium.  Ein  aweStee  Be- 
spiel geben  Dig-.  47,  2,  1.  52.  §.  21  nnd  1.  §.  4:  Jemand  pibt  dem 
mittellosen  Tittus  ein  Darleben  in  dar  Meinong,  er  loi  ein  anderer 
woblbabender  Titins. 
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ichkfen  worden  sei  (Hngoocio  blos:  Bi  tndTiomtiir).  Der 
Sali  Taiücred'B:  in  penitns  ignotam  etc.  und  das  Cütat  m 
Ängiisdii  kehlt  hier  wieder.  In  einem  Pnnkte  weicht  aber  die 
Ohmn  von  Hngacdo  ab.  Wenn  die  Frau  mit  einem  persOn- 
fidi  Anwesenden  ehesehliesBt  nnd  derjenige,  für  den  sie  ihn 
htk,  ihr  Tollstftndig  nnbekannt  war^  so  sei  sie  zwar  dem  ersten 
sieht  sorllckzageben,  aber  auch  bei  dem  «weiten  sei  sie  nicht 
verpflichtet  sn  bleiben ,  da  hier  Irrthnm  vorliege.  H(ngiiccio) 
tSBMD  et  L(aiirentiiis)  dicant,  qnod  sit  matrimoDiam  cum  ista, 
sed  hoc  non  credo,  cum  ibi  sit  error.  Die  Glosse  will  im  zweiten 
Theile  sa^en:  Es  offeriert  sich  jemand  einer  Frau  als  König 
von  Frankreich  {,üüert  se'  ist  stehender  Ausdruck);  sie  hört 
Ewar  zum  ersten  Male  davon,  nachdem  sie  aber  belehrt  wo t  den 
ist^  was  fUr  eine  hohe  Stellung  der  K(  ing  von  F  rankreich 
einnehme,  denkt  sie  von  dem  Augen biicko  an  nur  mehr  an 
ihn  und  will  nnr  mehr  ihn  zum  Gemahl.  Ist  der  Offerent 
nun  nicht  der  Konig,  so  liegt  error  pcrsonae  (bezieliun|?8 weise 
error  qualitatis  redundans  in  personam)  vor.  Datlir,  dass 
die  Glosse  diese  Auffassung  hatte  ^  spricht  die  Analogie  vom 
aonuD  nnd  anrichalcnm  nnd  der  Satz:  Nam  licet  non  erret 
eata  iOnm,  cuius  nullam  notitiam  habuit,  errat  tarnen  circa 
pnesentem.  Der  Offerent  bietet  einfach  nicht  das  gewollte 
Genas.  Der  eben  besprochene  zweite  Fall  der  ^nulla  notitia' 
unterscheidet  sich  von  dem  ersten  dadurch,  dass  in  diesem 
die  ünbekanntheit  und  Q-leichgiltigkeit  gegentlber  dem  ^Ktfnig 
vos  Frankreiok'  fortdanert,  in  dem  iweiten  nickt  Sdion 
Th.  Sanehes,  De  sacramento  matrimonii  1.  7,  disp.  18,  n.  89, 
wo  er  ansdrUcklich  Hugacdo  citiert,  interpretierte  die  Glosse 
yQood  antem'  in  gleichem  Sinne :  pamm  Tidetur  ad  id  referre, 
•n  antea  an  potius  tone  habita  sit  notitia»  si  qnidem  in 
stroque  eyentn  habetur  iam  ante  matrimonium.^  Aus  der 
Glosse  ersehen  wir,  dass  mit  Hugnccio  auch  der  Hagister 
Lsnrentias  Qbereinstimmte,  dessen  Apparat  nach  1310  ftUt, 
Schulte  1, 191. 


A.  Esme  in,  Lft  marUige  1, n.  S  bat  die  Oloase  nJaiTerstandeD  und 
macht  deshalb  Johannes  Tentonicus  ganz  all^omein  zu  einem  Gegner 
Hugnccio,  als  ob  er  auf  den  Unterschied  de«  Bekanntoeins  und 

Nichtbeknnnt;!ein8  Überhaupt  koiii  Gewicht  legte. 
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Id  der  Frage,  ob  der  Irrtbum  in  der  Person  Ebehinder- 
nisB  ex  stti  natura  oder  ex  conatltatione  eeclesiac  sei,  spricht  sieh 
Johflnnes  Teutoniens  mit  Hugaccio  gleichfalls  iUr  das  erstore 
ansy  obwohl  es  eine  Meinung  gab^  der  Papst  könne  bestimmen, 
dass  gar  kein  LTthnm,  sneh  nioht  der  in  der  Person  ein  £he- 
hindemisfi  sei.  Es  ist  auffallend^  dass  sich  eine  solche  Meinniig 
bilden  konnte,  aomal  sie  Hnguceio  so  entschieden  zu  ihrem 
Gtegner  hatte.  Wenn  wir  aber  bedenken,  dass  die  Oanonitten 
die  Personeny^wechslnng  nur  flüchtig  behandelten,  dagegen 
mit  Vorliebe  bei  dem  nneigentlichen  error  personae  verweilten, 
80  mag  es  Ma^er  gegeben  haben,  die  in  diesem  nur  dnen 
▼erkappten  error  qnalitatis  erblickten,  der  sieh  nicht  wesent- 
lich vom  error  conditionis  unterscheide;  wenn  daher  swei  gleicfa- 
werthige  Personen  miteinander  verwechselt  wttrden,  sei  über^ 
haupt  kein  Irrthom  vorhanden^  der  ex  sui  natura  etwas  zu 
bedeuten  habe.^ 

Auf  dem  Standpunkte  der  Glosse  steht  auch  Hostiensis 
in  den  yuii  Esmein  1,  315,  u.  2  und  316,  n.  2  aus  der  Sunima 
anrea  abgediuckten  Stellen.  Sie  enthalten,  abgesehen  davon, 
dass  das  von  ihm  gewählte  Beispiel  f\Xr  die  römischen  Damen 
wenig  schmeichelhaft  ist,  nichts  Erwälinenswerthes,  uis  hücli>ten8, 
dass  er  der  Angabc  eines  Genus  die  totale  Unbekanntbeit  der 
specificierten  Person  in  der  Wirkung  gleicbsteiltj  es  kommt 
auf  dasselbe  hinaus,  ob  sich  jemand  in  p'cncre  fiir  einen  Prinzen 
oder  speciell  für  den  Kronprinzen  von  England  ausgibt,  wenn 
die  betreffende  Frau  von  diesem  keine  Idee  hat. 

Nachdem  nun  die  Lehre  vom  error  personae  nach  allen 
Seiten  ausgebildet  und  festgelegt  war,  blieb  sie  im  wesentlichen 
ungeändert  bis  auf  unsere  Tage  fortbestehen.  Es  trat  ihr  aber 
eine  neue  Lehre  zur  Seite,  von  der  sie  die  Beseichnung  (lber> 
nahm.  Es  ist  die  Lehre  des  Thomas  von  Aquin,  der  zu- 
folge auch  der  Irrthum  in  der  Adelseigenschaf^  oder  Wflrde 
ein  Ehehindemiss  ist,  si  redundat  in  errorem  personae, 

^  Di«0«r  Avffaasang  gescUelit  Erwlhmiiig  b«i  ThoniM  von  Aquin,  Sappl. 

Qti,af>«t  51.  Art.  IT,  n.  6:  Videtur,  quod  nec  error  porsonao  matrimoninm 
iniperlint.  Quia  sicut  emptio  quidam  contractus,  itJi  etiain  niatrimoniuni, 
sed  in  emtioue  et  veuditiune,  si  detur  aurum  aequivaleuR  pro  aliu  auru, 
non  impeditor  venditio.  Ergo  ueo  matrimoninm  impeditur,  si  pro  una 
mnliere  alia  aeeipiatar. 
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lleiehsun  wenn  er  tlberlänft  und  dch  mit  dem  Irrthnm  in  der 
F^mm  wmiacht  Ueber  die  Bedentong  dieses  Begriffes  habe 
ieh  midi  in  der  Eingangs  oitierten  Schrift  S.  38  nnd  S.  45, 
A.  6  ansgesproehen,  worauf  ieh  verweise.  Die  betreffende  Stelle 

ist  bekannt  nnd  nenerdings  in  Schalte,  Eherecht,  S.  108,  sowie 
von  H.  Geri^k  S.  35  abgedruckt,  sie  bezieht  sich  auf  eine 
andere  kurz  vorhergehende,  die  lautete:  Sicut  ad  conditioncm 
peföonae  pertinet  servitus  et  Hbertas,  il<i  Dobilitas  aut  dignitas 
Status  et  privatio  eius.  Sed  error  conditionis  servitutis  impedit 
matrimonium,  ergo  et  error  aliorum  dictorum.  Nach  mehr  als 
einem  Jahrhundert  kehrt  also  die  Theorie  wieder  zum  Aus- 
gangspunkte^ zurück,  zum  Standesunterschiede.  Hätte  Thomas 
individualisit  if  II  wollen,  so  wäre  er  gewiss  dem  Beispiele  der 
Canonisten  ^'eiul^t  und  hätte  zu  regis  ,Franeiae'  oder  ,An- 
gliae*  0.  dgl.  hinzugesetzt.  Die  Lehre  ist  in  dem  Comiaentfire 
IQ  den  Sentenzen  des  Petrus  Lombardus  (verfasst  zwischen 
1252  und  12Ö7)  enthalten  nnd  ist  in  der  That  nichts  als  eine 
Wiederholung  der  S.  5  dargestellten  Theorie  des  Magister 
sententiamm,  nur  ist  sie  schärfer  präcisiert  durch  das  Wort: 
direete.  Thomas  von  Aquin  lässt  also  die  Individualisiemng 
ebenso  unberücksichtigt  wie  Gratian  und  insbesondere  Petras 
LombardnSy  nnterscheidet  sich  also  darin  von  den  Canonisten; 
allein  es  war  ibm  gewiss  nioht  nnTerborgen  geblieben,  dass  ancb 
likiter  der  persona  determinata  der  Canonisten  eine  Eigen- 
sehsfty  eine  Werthbeziehnng  steckte;  andererseits  hat  er  von 
ihnen  gelernt,  dass  der  Wille  aof  die  Adelseigenschaft  so 
eoncentriert  sein  mttsse,  dass  alle  Übrigen  Eigenschaften  dagegen 
Tsnebwinden.  Gratian  bat  bereits  diesen  Qedanken  mit  dem 
joonsentire  in  integritatem  catfaoUoae  fidei'  Ansdmck  yerliehen 
nnd  noch  bestimmter  Hngnodo  in  den  Worten;  in  dao  videtnr 
consentire  seiL  in  personam  et  in  virginitatem.  Der  heil.  Thomas 
lint  nnr  in  eines  c<msentieren,  aber  nicht  in  personam,  sondern 
io  Qobilitatem  (dignitatem).  In  nenerer  Zeit  bat  sich  ein 
Lehrer  des  römischen  Rechts,  R.  Leonhard,  Der  Irrthtmi 
bei  nichtigen  Verträgen,  Berlin  1882,  S.  414  mit  der  Irrthums- 
lehre des  Thoraas  von  Aquin  befasst.  Obwohl  er  an  ihm  den 
jCistHunlichen  Scharfsinn'  raiiiut,  hat  er  doch  den  Sinn  der 
Lehre  nicht  richtig  verstanden.  Er  erkennt  zwar  A.  3,  dans 
ThomM  von  den  Sühnen  eines  bestiuuuten  Königs  nicht  redet, 
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aber  dasa  der  error  qaalitatis  and  dar  error  personae  nicht 
Bwei  rieh  aiUBchlieflaeiide  Begriffe  Mian,  ist  ane  den  Worten 
der  Stelle  nielit  zn  folgern,  eondem  nur,  daes  der  error  nobüi- 
tatis  (nicht  allgemdn  der  Eigenaohaft)  bald  eheverhindemde 
Wirkung  hat,  bald  nicht,  je  nachdem  ihm  die  Partelerklftning 
diese  Bedentang  beilegt  oder  nicht  Leonhard  stellt  S.  416 
and  416  einen  gana  anhaltbaren  Unterschied  awischen  blossem 
Irrthnm  in  der  Eigenschaft  nnd  solchem  auf,  der  sagieioh  Irr- 
tham  in  der  Person  ist.  Durch  sein  Kriteriom  wird  flberhaii]it 
der  Unterschied  awischen  Irrthnm  In  der  Person  nnd  in  der 
Eigenschaft  aufgehoben;  denn  so  wenig  man  sieh  in  den  ntm* 
liehen  Cubikranm  glmchzeitip  zwei  Personen  hineindenken 
kann,  ebenso  wenig  kann  maii  zwei  verschiedene  sich  aus- 
schliessende  Eigenschaften  gleichzeitig  in  dieselbe  Person  hin- 
eindenken. Er  hält  auch  aiclit  Pcrsonenverwechslung  und 
aneigentlichen  Irrthum  in  der  Person  auseinander,  der  Begriff 
des  Merkmales,  welches  die  Person  von  jeder  anderen  unter- 
scheidet, ist  tt  I  uf^r  nicht  blos  dem  Irrthume  za  Liebe  autgestellt, 
sondern  um  Kiiesehliessung  zu  cminirlirlirTi ,  die  nothwcndig 
eine  einzelne,  von  allen  anderen  unterschiedene  Person  voraus- 
setzt. Aber,  wird  man  einwenden:  Thomas  von  Aquin  erklärt 
doch  selbst:  Si  autem  directe  intendit  consentire  in  filium  regis^ 
qoieamqae  sit  ille,  tone  si  aHas  praesentetnr  ei  qoam  filios  regie, 
est  error  personae  et  impeditnr  matrimoniam.  Da  Ter- 
gegenwärtige  man  sich  aber^  dass  es  nnnmstOsslieheSi  omtb- 
Inderlich  tradiertes  Schaldogma  war,  dass  nar  der  error  personae 
und  der  error  conditionis  Ehehindemiss  sind;  dem  gegentiber 
blieb  Thomas  Yon  Aqnin  nichts  ttbrig,  als  seinen  error  nobilitatis 
nnter  der  Fhtgge  des  error  personae  in  die  Schale  einsnfilhren. 
Nicht  ein  innerer,  sondern  ein  rein  ftnsserlicher  Grand  hat  ihn 
daaa  bewogen. 

Th.  Sanchea  De  sancto  matrimonü  saeramentou  In 
Ub.  Vllf  disp.  18  handelt  er  n.  35 — 88  vom  error  qnalitatia 
rednndans  in  personam.  Ans  den  sahireichen  CSitaten,  mit 
denen  der  gelehrte  Jesuit  seine  Ärgnmentationen  ansstattet,  ist 
an  ersehen,  dass  die  Doctrin  seit  Hognedo  bis  ins  17.  Jahr- 
hnndert  keinen  nennenswerthen  Fortschritt  aufzuweisen  hat, 
dass  vielmehr  nur  die  Summa  des  letzteren  ausgebeutet  worde. 
Iii  II.      erklärt  er  die  Kegel  des  Thomas  von  Aqoin,  obwohl 
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or  ai«  ▼erisnnui  nennt,  Terbeasem  m  wollen,  nnd  dies  unter- 
nimmt  er,  knn  gemgt,  dadnreb,  daee  er  sich  auf  den  Stand- 
pnnkt  des  Hugnemo  steUt  Dies  geht  klar  ans  der  Begel 
0.  S7  herror,  dass  die  Eigenschaft  eine  solche  sein  mnss, 
qose  designat  individnam  personam,  nnd  ans  n.  28,  worin  er 
diese  Bogel  temperiert,  d.  h.  näher  bestimmt  dnreh  das  Eür- 
Ibrdsfniss:  si  errans  notitiam  prins  habnerit  ez  fama,  vian.  vel 
sndita  penonae  illins  indiyidnae,  circa  quam  errat  pntans  so 
enro  iüa  oontrahere.  Sanehea  yeranschanlicht  den  Vorgang 
OBter  dem  Bilde^  dass  der  Intelkct  den  Willen  j^ichsam  bei 
der  Hand  ergreift  und  an  dem  ▼orgesteckten  Ziele  hinfhhrt^ 
also  z.  B.  amn  Sohne  des  KOnigs  von  Frankreich.  Das  wäre 
recht  hübsch  gedacht,  aber  der  Intellect  weiss  ja  selbst  nicht, 
wo  er  den  Willeu  hinlenken  soll,  da  er  den  Sohn  des  Königs 
von  Frankreich  nicht  kennt.  In  n.  31  erklärt  er,  wie  in  n.  29, 
die  Glosse  ,Qnod  autem*  so,  wie  S.  17  ausgeführt  wurde.  Die 
Glosse  und  Sanchez  legen  auf  das  persünliche  Verhältniss  zu 
dem  Anwesenden  kein  Gewicht;  für  Sanchez  ist  nur  das  vor- 
gefasste,  d.  i.  vor  der  Eheschliessung  jG^esteckte  Ziel  von  Belang; 
der  Wille  ist  ihm  ja  nur  eine  bhnde  ivraft,  die  ziellos  umher- 
irrt, bis  ihr  der  In  teil*  et  zu  Hilfe  kommt;  selbstverständlich 
hat  die  Neigung  dann  noch  weniger  mitzureden.  Nach  echter 
Epigonenart  tragen  die  Späteren  in  Nebenaachen  stärker  auf, 
verfahren  dafür  die  Hauptsache  noch  mehr,  in  n.  32  weist 
Sanchez  die  Unterscheidung  zwischen  snbstanti^e  nnd  adjective 
(S.  11)  als  an  metaphysisch  nnd  nnpraktiscb  aorllck.  Allein 
wenn  Hnguccio  den  Johannes  das  eine  Mal  sagen  lässt:  Ich 
bin  der  und  der  Sohn  des  KOnigs  von  Frankreicb,  das  andere 
Mal:  Ich  bin  Tom  König  gezeugt,  so  behauptet  er  mit  letateren 
Worten,  dass  er  ein  Sohn  des  Königs  sei;  die  Frau  kann  sich 
dann  nicht  beUagen,  dass  sie  ihn  im  Irrthnm  über  die  indi- 
TidosÜsierende  Eigenschaft  geheiratet  habe.  In  n.  35  gibt 
der  nach  Tabiena  eraählte  Fall,  der  sich  wirklich  angetragen 
haben  soll,  ein  lehrreiches  Beispiel  der  Begnffignrispmdenz  yor 
30O  Jahren.  Ein  Vater  (Petras)  hat  swei  Töchter,  von  denen 
jHs  erstgeborene  httsslioh,  die  jüngere  schön  ist;  ein  junger 
Hsnn  will  die  Schöne,  sie  wird  ihm  aber  vom  Vater  abge- 
leblagen,  weü  die  Aeltere  anerst  an  rerheiraten  sei;  nnn  ist 
er  auch  mit  der  Erstgeborenen  anfrieden,  da  er  aber  nicht 
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ynm,  wie  sie  aussieht,  bittet  er  zur  Vonieht  den  Vater,  sie 
seinem  Freimde  sn  seigen.  Der  Vater  weist  diesem  hinter- 
listiger Weise  die  jüngere  Toehter  vor;  auf  den  Bericht  des 
EVeondes  hin  hdratet  der  jnnge  Mann,  nennen  wir  ihn  Titins, 
die  Erstgeborene.  Tabiera  nnd  Sanche«  erkllren  tlbmretn- 
stimmend,  dass  hier  error  qualitatis  vorlie(:!:e;  denn  die  als 
Erstgeborene  individualisierte  Tochter  hat  Titius  doch  erhalten. 
Wenn  ihm  aber  die  zweite  Tochter  nicht  verweigert  wurde, 
dann  werden  zwei,  beziehungsweise  drei  Fälle  unterschieden, 
bei  denen  llberall  davon  ausgegangen  wird,  dass  Titius  eine 
sehune  Tochter  zur  Frau  haben  will  und  zu  dem  ]^ehufe  die 
gleiche  Vorsicht  mit  der  Vorweisung  vor  den  Freund  anwendet. 

1.  Es  wird  dem  Titius  die  ältere  Tochter  mit  ihrem  Namen 
oder  als  Erstgeborene  angeboten.  Es  wiederholt  sich  alles  wie  im 
vorigen  Falle :  auch  hier  liegt  nur  error  qualitatis  (polchritudinis) 
vor;  die  Individualisierte  ist  ja  doch  seine  Frau  geworden. 

2.  Es  ist  ihm  allgemein  (generice)  eine  Tochter  des  Petras 
angeboten;  gezeigt  wnrde  dem  Frennde  die  Schöne,  gegeben 
wurde  dem  Titins  die  Hässliche.  Es  entsteht  error  personae, 
denn  die  Toehter  des  Petras  wnrde  erst  dnrch  das  Zeigen 
znr  Ehesehliessnng  individualisiert,  die  Geaeigte  hat  aber  Titins 
nicht  erhalten. 

3.  In  dem  gleichen  Falle  wird  dem  Frennde  ein  ganz 
fremdes  Mädchen,  die  Toehter  eines  anderen  als  des  Petras 
gezeigt.  Hier  besteht  nach  Sanchez  wieder  nnr  error  in  qnaü- 
tate  pulchritudinis.  Man  kann  zugeben,  dass  hier  das  Vor- 
weisen niclit  als  Individualisierung  ;:ilt  (es  ist  schon  im  Falle 
Nr.  2  zweifelhaft  ) ,  denn  es  wurde  dadurch  von  den  Töchtern 
des  Petrus  keine  ausgeschieden.  Dann  muss  man  aber  auch 
einräumen,  dass  überhaupt  keine  IndividuaUsierun^  und  sumit 
auch  keine  Eheschliessung  stattgefunden  hat.  Allein  Sanchez 
argumentiert  anders;  es  ist  zwar  Determinaiion  geschelien  ad 
tiliam  ostensam;  verum  respectu  aHarum,  quae  eiusdem  Petri 
fiüae  non  sunt,  determinata  erat,  atque  ita  per  i&spectionem 
nequaqnam  distrahitnr  ad  eam,  qnae  Petri  filia  non  sit,  volen- 
dum  in  conjugem,  sed  in  eadem  voluntate  ducendae  filiae  per* 
sistit,  d.  h.  die  Individualisierung  einer  Nichttochter  des  Petriu 
wird  anf  die  Töchter  des  Petras  übertragen,  nnd  der  Wille 
mnss  es  sich  gefiUien  lassen. 
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Den  Titins  ntttzt  also  mit  Ananahme  des  Falles  n.  2 
alle  seine  Vorsicht  nichts,  er  mnss  mit  der  Hässlichen  vorlieb 
nehmen.  Nach  der  sogleich  anznftihrenden  Regel  des  Alphons 
von  JAgaon,  die  den  Irrthom  nicht  anf  die  Adelseigenschaft 
beschränkt;  wäre  in  allen  den  aafgefUhrten  Fällen  ohne  Unter- 
schied P^.hehindemiss  vorhanden,  denn  Titius  hat  unstreititr  den 
Willen  direct  aui  die  Kigenschaft  der  Scliüuhcit  gerichtet,  wenn 
er  auch  in  einem  nnd  dem  anderen  Falle  zudem  noch  die  Bezie- 
hung der  Erstgeborenen  wollte.  Auch  der  Fall  in  n.  36  ist  falsch 
beartheiit.  Wenn  eine  Frau  den  nach  ihrer  Meinnncr  einzig:en 
Sohn  des  Königs  von  Frankreich  heiraten  will,  heiiateL  aber 
einen  der  anderen  Söhne,  der  sich  für  den  einzigen  ausgibt, 
so  UcL't  darin  error  qoalitatis  qni  in  errorem  personae  redondat, 
nicht  blos  error  in  qualitate,  oder  in  negatione  filiorum,  wie 
Sanches  will.  Denn  die  Willenserklärung  hat  mit  Individuali- 
sierong  stattgefunden,  wenn  diese  auch  thatsäohlich  nnausfUhrbar 
ist;  der  Fall  hat  mit  demjenigen  Aehnlichkeit,  wo  die  indivi- 
doafisierte  Person  vor  der  WiUenserklämng  hereits  gestorben 
wir.  In  n.  38  £ust  Sanches  die  verschiedenen  ErOrterangen 
in  die  Worte  ansammen:  Dico  breviter,  tanc  id  aeoidere,  qnando 
errilar  circa  qualitatem,  qnae  certam  personam  deugnati  qnae 
eontrahenti  prios  nota  non  erat  absqne  illa  qnalitate;  nec  con- 
stsk  mentem  contrahentis  foisse  in  personam  ibi  praesentem, 
qssecnmqne  illa  sit,  eonsentire.  Im  Vergleiche  an  Thomas  von 
Aqnin  ist  das  System  Huguccio — Sanchez  theils  beschränkend, 
theils  erweiternd:  beschränkend  durch  das  Erforderniss  der 
Individualisierung,  erweiternd  durch  die  Ziilassuug  jeder  be- 
liebigen Eigenschaft.  Die  Verbindung  von  Huguccio  und  Thomas 
von  Aquiii  spiegelt  sich  in  dem  Wechsel  der  Ausdrucke:  error 
personae  und  error  qualitatis  qui  redundat  in  personam. 

Alphons  von  Liguori  stellt  in  dem  17öi>  herausge- 
gebenen Homo  apostolicus  tract.  18  de  sacram.  matrim.  punct. 
V,Iy  n.  61  (Bassani  1844,  p.  114)  drei  Regeln  auf,  nach  denen 
der  Irrthum  in  der  Eigenschaft  ein  Ehehinderniss  ist.  Die 
erst^^  tautet:  wenn  die  Eigenschaft  zur  Bedingaog  df  r  Khe- 
whliessong  gemacht  wird;  diese  bleibt  hier  ausser  Betracht; 
die  sweite:  cnm  qnalitas  est  propria  et  indiTidnalis  alienjns 
eertse  personae,  ist  die  R^gel  Hngaccio— Sanches  aber  ohne 
ihr  Erforderniss  der  Bekanntheit;  die  dritte:  cum  contraetns 
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principaliter  intendlt  qaaUtatem  et  minus  prineipaÜter  personam, 
nt  si  diceres:  Volo  dacei«  nobilem,  qnälem  pnto  ea«e  N.  N., 
ist  die  Regel  des  Thonu»  von  Aqvin.  Die  NebeneiDander- 
steUnng  der  zweiten  nnd  dritten  Regel  ist  nnlogiscli.  Die  dritte 
Regel  seUiesst  die  zweite,  soweit  anoli  diese  Adel  und  Dignitftt 
nrnfasst,  schon  in  sich.  Ferner  ist  der  swette  Sats  keine  Regel, 
wenn  das  Erfordemiss  der  Individnalisientng  auch  wegbleiben 
kann.  Alphons  von  Liguori  nimmt  in  die  dritte  Regel  etwas 
Ton  der  aweiten  auf»  hidem  er  sie  ftir  alle  Eigensehaften  gelten 
läset,  and  nimmt  ans  der  zweiten  gerade  das  Wesentliche  wieder 
weg.  Im  Grunde  entpupj)t  sich  der  Stifter  der  Redcinptoristen- 
Congregation  und  heil.  Kirchenlehrer  als  Anhänger  der  thomi» 
stiöchen  Lehre;  seine  Polemik,  gegen  den  Jesuiten  Sanchez 
in  Theol.  morahs  t.  III  de  impedimentis  matrimonii,  lib.  VI, 
tract.  6,  n.  1015*  (Bonon.  17H3.  p.  49)  ist  cretrenstandülos  .  da 
Sanchez  gerade  in  der  Frage  der  Individualisierung  strenger 
als  Thomas  ist. 

Andere  Ganonisten  des  18.  Jahrhunderts,  vor  allen  Van 
Espen  nehmen  die  Lehre  des  Thomas  yon  Aqnin  zom  Aus- 
gangspunkte, geben  ihr  aber  eine  grossere  Ausdehnung,  bis 
insbesondere  die  Schriftsteller  der  Aufklttrongsperiode  dahin 
gelangen»  die  einen  mehr,  die  anderen  weniger,  schlechthin  Irr- 
thnm  in  wesentlichen  Eigenschaften  ab  eheverhindemd  anaa- 
sehen.  Gegen  diese  ,Verflachung  der  Begriffi»'  tritt  mit  dem 
Wiedererstarken  des  rOmisch-katholischen  Bewnsstssins  eine 
Beaction  ein;  dieser  ZeitstrOmnng  gehört  die  Schrift  B.  Dalle r'a 
an:  Der  Irrthum  als  trennendes  Ehehindemiss  nach  kathdi* 
Schern  Ehereohte,  Landshnt  1882,  S.  20;  würde  sich  Daller 
darin  auf  das  Princip  der  Persönlichkeit  sttttaen,  so  wäre  ihm 
beizupflichten,  denn  damit  ist  die  Berücksichtigung  des  Irr- 
thums in  Eig^enschaften  unvereinbai,  allein  durch  Anerkennung 
des  error  qualitatis  qui  in  errorem  personae  redundat,  ver- 
leuirnet  er  es.  Er  berief  sich  auf  das  canonische  Recht  und 
die  oOÜjährige  Praxis  der  Kirche,  allein  darauf  durfte  er  nicht 
pochen  (S.  42),  denn  oh  jemand  dns  (lenus,  die  Qualität  will, 
nicht  die  Person,  oder  die  Person  nicht  ohne  das  GlennSi  be- 


^  Alpbons  von  Ligaoci  leheint  Sanchea     87  b«i  ,86  eiw  filinin*  in  Uber- 
Mteea:  ein  Sohn,  ttett  der  Sohn. 
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liehungsweisc  die  Qualität,  macht  in  Walirbeit  keinen  Unter- 
schied, ebenso  weni^r,  oh  eine  Eigenschaft  ausdrucklich  oder 
ßtillschweigend  zur  Bedingung  f^Psetzt  wird.  Die  Praelectiones 
jnris  canonici,  lib.  IV,  n.  131>.  140'  (Hatisbon.  1886,  p.  42)  von 
Franz  Santi,  Professor  am  päpstlichen  Seminar  zu  Korn,  ver- 
treten denn  auch  in  neuerer  Zeit  wieder  die  von  Daller  ver- 
pönte Bichtung. 

Der  error  personae  im  nneigentlichen  Sinne,  d.  i.  der 
error  qiuüitatis  redimdans  in  personsm  des  Sanchez  blieb  bei 
allem  Wechsel  der  Meinungen  tiber  die  sonstige  Bedeutung 
der  Eigeneobaft  nnangefocbten ;  er  steht  durch  acht  Jahrbnn- 
ierte  im  Mittelpankt  der  canonistischen  Irrthnmslebre  und  er- 
freut sich  in  jttngster  Zeit  sogar  einer  besonderen  Beliebtheit. 
Es  ist  nur  an  die  Stelle  des  Königs  Ton  Frankreich  dem  de- 
mokratisohen  Charakter  nnseres  Zeitalters  entsprechend  ^der 
Lebensretter'  getreten,*  so  dsss  auch  ein  ein&cher  Feuerwehr- 
mann der  Ehre  theilhaf^i^  werden  könnte,  im  error  qualitatis 
qui  in  persouam  redundat  eine  Rolle  zu  spielen.  Mit  dem 
Lebensretter  hat  e»  aber  noch  ein  anderes  Bewenden ,  er  ist 
begriflFlich  vom  »Königssohn*  verschieden.  Fürs  erste  ist  er  in 
einem  noch  uneigentlicheren  Sinne  ein  Gattungsbeerriff*  als 
jener,  zweitens  verhält  es  sich  bei  ihm  mit  dem  Erfordernisse 
des  Bekanntseins  andtis;  der  Königssohn,  besser  noch  der 
Sühn  der  Königin,  muss  irgend  jemandem  bekannt  sein  oder 
gewesen  sein,  wenigstens  seiner  Matter:  den  Lebensretter 
brancbt  kein  Mensch  zu  kennen,  kein  GterUcht  weiss  etwas 
Ton  ihm ,  er  mnss  erst  aufgefunden  werden ;  die  Annahme 
seiner  Existenz  mag  lediglich  auf  der  Sohlussfolgerung  beruhen, 
4*88  es  ohne  Lebensretter  keine  Lebensrettnng  gibt.  Der  Ter- 
minus ^Lebensretter'  ist  die  Indiridualisierang  fllr  sich  allein 
ohne  die  Temperiening  dnrch  aliqna  notitia  tisHi  anditn^  vel 

ein  dasrisches  Beispiel  der  diotio  designans  aliam  per- 
«Nuun  ab  illa  qnae  se  offert,  bei  der  an  die  Stelle  der  notitia 
die  Denkbarkeit,  betiehnngsweise  Denknothwendigkeit  tritt. 
Die  Eheschliessung  der  G^eretteten  mit  dem  »Lebensretter'  ist 

'  In  der  neuesten  von  M.  Leitner  1899  beaoi|^tefi  (8.)  Avagabe  sind 

diene  Stellen  weggelassen. 

*  K.  Andreae,  a.  a.  O.  8.  36.  II.  Gerigk,  S.  3H. 

*  YgL  W.  Schuppe,  Erkenntniastheoretische  Logik,  §.  127 ff. 
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innerlich  derjenigen  BrunhiMens  mit  Gunther  vorwandt,  oder 
allgemein  damit,  dass  eine  Frau  dcmjenio^en  ihre  Hand  ver- 
heisst,  der  eine  Gefahr  siegreich  bestanden  hat  oder  bestehen 
wird.*  Durch  das  Edle,  das  in  der  Lebensrottun<r  lieg't ,  tritt 
sie  in  Bezichnntr  mit  dem  error  nobilitatis  des  Thomas  Ton 
Aquin.  Es  liegt  Romantik  in  der  Auffassung,  aber  nach  mo- 
dernen Begriffen  von  Individualität  hat  aie  keinen  Anspraoh 
auf  Anerkennung  im  £herechte. 

In  KOrze  zusammengefiust  ist  das  Ergebniss  der  Unter- 
auchung  dies:  Die  Lehre  yom  error  qualitatis  redundans  in 
personam  nimmt  ihren  Ausgang  yon  Hugo  von  St.  Victor 
ond  Gh-atian.  Die  Sentensen  des  Petras  Lombardns  erweisen 
sich  als  ungenaue  Wiederholung  der  ungenauen  Darstellung 
Gratians.  Huguocio  nimmt,  von  einem  Aussprach  Augastins 
ausgehend,  eine  selbstUndige  Stellung  ein;  Thomas  von  Aquin 
verbessert  die  Sentens  des  Petrus  Lombardus;  Sanches  ,ver- 
bessert^  mit  Hilfe  des  Huguccio  die  Lehre  des  Thomas  von 
Aquin.  Die  Entwicklung  spaltet  sich  also  in  swei  Riehtungen, 
die  eine  ist  bezeichnet  durch  Petrus  Lombardus  —  Thomas 
Aquinus,  dm  andere  durch  IIu;,'uccio — Sanchez.  Nachdem  bei 
Tliumas  von  Aquin  die  Individualisierung  der  Eigenschaft  un- 
berücksichtigt geblieben  war,  Hessen  viele  Schriüsieller  dos 
18.  und  19.  Jahrhunderts  auch  das  Thoraistischc  Krforderniss 
der  dircctcn  Intention  fallen  und  .crelangten  auf  rli«»sp  Weise 
schlechthin  zur  Aufstellung  des  EhehiDdernisses  des  Irrthums 
in  wesentlichen  Eigenschaften. 

Aus  jüngster  Zeit  stammt  eine  das  Ehehioderniss  des 
Irrthums  behandelnde  itaHenische  Schrift:  T/eiTore  nella  per- 
sona come  causa  di  nullitli  del  matrimonio,  Napoli  1898,  von 
Avv.  Leop.  Mastelloni.  Die  Schrift  ist  im  ersten  Theile  ein 
Plaidoyer  filr  den  error  qualitatis  redundans  in  personam  und 
von  n.  43 — 50  für  den  unverschuldeten  Irrthum  in  einer  Eltgen- 
scbafti  ohne  den  die  EIhe  augenscheinlich  tmd  gerechter  Wdse 
nicht  geschlossen  worden  wfire^  also  fftr  den  Irrthum  in  wesent- 
lichen Eigenschaften;  von  n.  &1  an  vertheidigt  der  Autor  die 
ehehindemde  Wirkung  des  Dolus,  worin  ihm  im  Wesentlichen 
beisustimmen  ist.   Ich  will  nur  bei  dem  ersten  Irrthume  kurs 

*  Vgl.  Die  PsnOaUehkeit  Ib  der  Ekeidilisnaiig,  JL  14,  SO. 
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verweilen,  denn  wenn  dieser  ans  dem  Eberechte  beseitigt  ist, 
ist  es  um  so  mehr  anch  der  zweite.  Mastelloni  gebraucht  nicht 
ein  einziires  Mal  den  Ausdruck:  error  qualitatis  redundans  in 
por^onam.  sondern  errore  nell'  identith,  sociale;  der  Sache  nach 
»ind  aber  beide  dasselhn.  wie  das  i^fispiel  zeigt,  dass  jemand 
die  erstgeborene  Tochter  des  Cajns  zur  Frau  haben  will.  Nun 
gibt  es  aber  nnr  eine  Identität,  die  es  zugleich  physisch  und 
social  ist,  keine  theilweise,  und  somit  auch  nur  einen  Identi- 
tltoirrthiimy  nämlich  die  PersoDenverwechslang.  Um  zu  be- 
weisen,  dass  der  Irrthum  in  der  socialen  Identität  kein  Irrthum 
in  der  ESigenschaft  sei,  sagt  er  o.  39:  Derjenige,  der  die  Erstr 
gehorene  des  CSajns  will,  verlangt  nicht  eine  spiritnalistiscbe, 
idsile  Frimogenitor,  sondern  jenes  phjsisehe  Wesen  Ton  Fleisch 
und  Blut,  das  der  Idee  der  erstgeborenen  Tochter  des  Cajns 
entspricht.  Allein  das  heisst  ja  nichts  anderes^  als  dass  um  eine 
Tochter  des  Cajns  gefreit  wird,  die  die  Eigenschaft  hat,  die 
erstgeborene  an  am.  Man  könnte  anch  umgekehrt  sagen,  es 
werde  allerdings  die  geistige,  begriffliche  Erstgebart  verlangt, 
ausserdem  aber  noch  das  dazu  gehörige  weibliche  Wesen  von 
Fleisch  und  lilut.  Um  ferner  darzuthun ,  dass  das  positive 
Recht  nicht  auf  die  Personenverwechslung  eingeschränkt  sein 
könne,  macht  er  unter  Berufiin«>  auf  französische  Rechtsge- 
iehrte  geltend,  dass  die  Personenverwechblurii:  ein  äusserst  sel- 
tener, fast  chimärisclit  r  Fall  sei.  Darauf  cnrij;!  l^hi  ieh,  dass 
der  Irrthum  in  der  socialiMi  Identität  in  der  modernen  (^ivilehe 
gar  keinen  Platz  mehr  hat,  denn  derjenige,  der  eine  ihm  per- 
sönlich unbekannte,  nie  gesehene  Person  heiraten  will,  kann 
nicht  die  Erklärung  abgeben ,  dass  er  mit  der  hier  gegen- 
wirtigen  die  Ehe  eingehen  wolle. 

Esmein  1, 316  sagt  von  dem  besprochenen  Irrthnm:  L'idöe 
donc  se  con^oit  bien  en  eUe-mdme  et  est  asses  rationelle. 
Daran  ist  richtig,  dass  es  rationell  war,  dem  error  qnalitatis 
ndnndans  In  personam  eheverhtndemde  Wirkung  beiznl^en, 
aber  es  verstand  sich  nicht  von  selbst,  nnd  es  war  nicht  rationell, 
EheBchliessnngen  ssnznlassen,  bei  denen  die  Bezeichnung  der 
Qnslitftt  die  Person  ersetzte,  gleichviel  ob  sie  Selbstzweck  war 
oder  Mittel  znm  Zwecke  dar  Individnalisiernng. 
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n.  AbkaadlNff:  Tbaotr. 


Die  Bweite  Frage ^  betrifft  den  Fall,  dass  die  Frau  den 

ihr  persönlich  bekannten  Petras  heiratet  in  der  irrigen 
Meiuui.g,  es  sei  em  Freier;  er  ist  von  dem  oben  dargelegten 
der  Qnaest.  1  wesentlich  verscliieden.  Die  Quaest.  l  führt  ztir 
Formel:  Voio  Johannem  ergo  hunc;  liier  dagegen  ist  die  Frage 
aufgeworfen,  ob  man  sagen  dürfe:  Volo  hunc  ergo  servnm.  In 
d  i  >  <  r  i^  ormuliernng  der  Frage  wäre  eigentlich  schon  die  Ant- 
wort gegeben. 

In  dem  Vortrage  Uber  die  Persönlichkeit  in  der  Ehe- 
schliessung behauptete  ich  S.  37|  dhs»  wir  in  der  Beantwortung 
der  Frage  einen  der  Compromisse  zwischen  IdealismuB  und 
Realismus  zu  sehen  haben ,  die  die  Kirche  öfters  eingegangen 
iBt^  um  ihrer  Machtstellung  nichts  su  vergeben. 

Den  error  conditionis  kennt  auch  das  deutsche  Reoht: 
Lex  Visigoth.  III  2,  7;  IX  1, 14  (ed.  K.  Zenmer,  Hannover 
1894),  Lex  Fris.  tit  6»  darin  liegt  also  der  Gegensats  nieht^ 
der  von  der  Kirche  anssngleichen  gewesen  wäre.  AJletn  das 
dentsehe  Recht  geht  bei  Ehen  awisohen  Freien  nnd  Unfreien 
▼om  Verhftltniss  des  Unfreien  zum  Herrn  ans.  Da  der  Unfreie 
im  Eigentlrame  des  Herrn  steht,  kann  der  Freie  mit  dem  Un- 
genossen  keine  Ehe,  wenigstens  keine  vollgiltige  Ehe'  eingehen; 
er  muss  dem  Gatten  in  die  Unfreiheit  folgen,  weil  sonst  das 
Recht  des  Herrn  beeinträulitigL  wäre  und  weder  die  Freie 
noch  die  Unfreie  zwei  Herren  dienen  kann.  Nur  wenn  der 
Dominus  einverstanden  ist,  kann  der  freie  Theil  und  seine 
Nachkommenschaft  die  Freiheit  behalten.  Auf  diesem  Stand- 
punkte stellen  im  We^ontlirlion  auch  die  friinkischen  Concilien 
(Capitularien )  von  Compiegne  und  Vermerie  und  die  Dingol- 
tinger  Synode  (Decreta  Tassilonis  c.  18).  Es  war  nicht  die 
macula  servilis  der  Grand,  warum  es  keine  ungleichen  Ehen 

'  Ueber  den  error  couililiouis  vgl.  Freisen,  Geschichte  des  canon.  Ehe- 
nehtet,  §.  27. 

*  Wenn  die  Ehe  nach  dentiehem  Becht,  wie  Freisen  &  110  meint,  ein 
natSrliehes  YeridUtnlit  iat  nnd  nidit  ein  Beohteverhiltniss,  so  ist  et  nnr 

ein  Wortstreit,  ob  man  die  Verbindung  zweier  Unfrei(.ni  Ehe  netmea 
will  oder  nicht.  Mi-ines  Erachtctis  sieht  das  Joiitscho  Recht  ilariu  eine 
VerhintliHi^- ,  die  Mann  und  VV«ib  jXf'ppnseitip  dieselben  Rechte  und 
Pflichten  zuvveiht  wie  andere  Ehe.  Dii.s  V'erkautVirecht  des  Horru  iconnte 
aber  wie  eine  Vis  miyor  störend  in  das  Ebeleben  eingreifen,  und  die 
Kinder  fehSrlen  gleieb  den  Bltem  dem  Henra. 
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geben  konnte,  denn  sonst  faJttte  die  Lex  Visigotbontm  nicht 
idssseii  können  y  dass  mit  ZnstimmiiDg  des  Herrn  die  Freie 

in  der  Ehe  mit  dem  Unfreien  bleibt.  Dass  nach  flcutächer 
ßechtsanschauung  in  der  Unfreiheit  ein  unabwendljares  Ge- 
schick, aber  nichts  gelegen  war,  dessen  sich  der  Unfreie  zu 
schämen  hatte,  ergibt  sich  auch  aus  den  mannigfachen  Zwi- 
schenstufen, die  vom  völHg  Unfreien  zum  VoUfreien  führten, 
üTid  daraus,  dass  dw  Unfreie  zu  hohen  Acmtern  und  Würden 
gelangen  konnte.  Es  standen  endlich  selbst  Frau  und  Kinder 
m  ihren  Gewalthabern  in  einem  VerhlUtnissey  das  dem  Eigen- 
thome  mindestens  sehr  nahe  kam. 

Das  Capitulare  von  Yennerie  nach  758,  c.  6  (Capitolaria  I, 
p.  40)  handelt  in  seiner  echten  Fasanng  nicht  blos  vom  error 
eonditioniay  sondern  vielmehr  von  der  nach  der  EhesehHessimg 
angetretenen  Verknechtnng.  Auch  da  traf  den  freien  Theil 
Ton  BeehtBwegen  der  VerhiBt  der  Freiheit,  &lb  er  es  nicht 
Tonog,  von  der  Ehe  snr&cksntreten.  Dieses  Becht  zur  Anf- 
kSnmg  der  Ehe  stand  ihm  seihst  dann  m,  wenn  sieh  der  an- 
dere Gatte  mit  seiner  Zostimmang  ans  Noth  seihst  in  die 
Knechtschaft  verkauft  hatte,  nnr  mussten  dann  beide  Gatten 
Busse  tbun.  Die  fränkische  Kirche  anerkannte  somit  den 
Grundsatz,  dass  eine  noch  so  unverschuldete  Verungleichung* 
der  Ehe  das  Recht  zum  Rucktritte  gibt.  Umgekehrt  kann  auch 
Dicht  Verschulden,  etwa  Selbsterniedrigung  des  freien  Theiles, 
der  Grund  und  die  Ursache  gewesen  sein,  jenes  Recht  zu  ver- 
lieren. Anders  verhält  es  sieh  mit  der  Freien,  die  ihren  ( iL':>  nen 
Sclaven  heiratet.  Während  die  Freie,  die  mit  einem  ireniden 
Sclaven  eine  Ehe  eingeht,  in  die  Qewalt  eines  fremden  Uerm^ 
aber  etnes  Freien,  kommt,  macht  jene  einen  Unfreien,  dessen 
Herrin  sie  wäre,  selbst  zu  ihrem  Herrn.  Sie  stellt  dadurch 
die  ganze  Rechtsordnung  auf  den  Kopf. 

Im  Decretnm  Gratiani  hat  der  error  conditionis  eine  gnmd- 
▼erxhiedene  Bedentnng  gewonnen.   Der  Vorlänfer  Gratians 


Dl«M  •ntstaad  auch  dorcli  Freilaasanf  ^nes  nnfivieD  Gatten;  dann  trat 
iuielbe  YerblltDiM  «in,  wie  wenn  die  ungleiche  £he  mit  Zutinann^ 

des  Herrn  pin^eganpen  wnrde;  Kücktritt  war  ansg^oschloBSf^n.  So  be- 
Sitimmt  Mi-drücklich  ein  Capitel:  8i  scrvura  et  ancillam. ..  nou  solveiulum 
in  Huui^u  \  III,  27  und  iu  Summa  sent.  VII,  14  (Migne  176,  col.  106), 
wo  et»  einem  Mainzer  ConcU  zogeschrieben  ist 
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in  der  Frage  der  Unfreiheit  war  I^o  von  Chartres.  Daranf 
hingewiesen  au  haben,  hat  A.  Es  mein  das  Verdienst.  Bevor 
ich  aof  das  Decret  Qratians  eingehe,  sind  also  die  Ansichten 
Iyo's  an  erOrtem,  nmsomehr  ab  ich  darin  in  einigen  Stocken 
von  Esmein  abwüche.^ 

Ivo  von  Chartres  verfraty  den  Worten  des  Apostels  Paolos 
folgend,  die  Idee  der  Freiheit,  Gleichheit  und  Brüderlichkeit. 
Er  wurde  vom  Biscliof  von  Orleans  um  iLuh  angegangen,  wie 
er  sich  die  Anwendung  derselben  auf  die  ungleiche  Ehe  denke. 
Ivo  sah  sich  den  decreta  patruni  und  le^es  saeculi  gegenüber 
vor  eine  unlösbare  Frage  gestellt,  denn  die  Gleichheit  in  der 
Ehe  war  nur  auf  zwei  Wegen  lierzastellen:  entweder  durch 
Wefrnahme  der  Freiheit,  oder  durcii  Beseitigung  der  Unfreiheit. 
Den  ersten  Weg  hat  zu  Gunsten  der  Herrengewalt  das  natio- 
nale Beoht  eingeschlagen,  fdr  Ivo  war  er  nattlrUch  verschlossen; 
zu  dem  zweiten,  Aufhebang  der  Leibeigenschaft,  fehlte  dem 
Bischöfe  die  Macht.  Er  hätte  also  die  Lösung  der  Frage  ab- 
lehnen and  es  dem  Gewohnheitsrechte  Uberlassen  sollen,  Wandel 
so  schaffen,  denn  es  gab  schon  damals  Gegenden ,  in  denen 
wenigstens  der  freie  Theü  seine  Freiheit  bewahrte.  Aber  Ivo 
war  zn  sehr  Theoretiker,  vm  sich  abschrecken  so  lassen.  Er 
setate  sich  zoerst  f^r  die  Freiheit  in  der  Weise  ein,  dass  er 
ihr  die  Ehe  opferte;  damit  der  PVeie  dem  Unfreien  nicht  ao 
folgen  braoche,  schof  er  fl&r  ihn  eine  Ehe,  die  kone  mehr  war. 
Als  dies  vom  Bischof  von  Evrenx  beanstandet  wnrde,  sochte 
er  dem  freien  Theilc  die  Freiheit  wenigstens  dann  zu  retten, 
wenn  die  ungleirhc  Ehe  unbeabsichtigt,  in  Folp^e  Betruges, 
eingegangen  worden  war;  in  diesem  Falle  opferte  er  gleiclitall» 
der  Freiheit  die  Ehe,  und  so  vollständier,  dass  er  sie  fUr  nichtig 
erklärte.  Damit  war  Ivo,  was  die  praktische  Seite  der  An- 
gelegenheit betraf,  nach  kühnem  Fluge  auf  dem  Standpunkte 
der  doereta  patmm  et  leges  Fiaeculi ,  d.  i.  des  tränkischen 
Reichakin  henreclites  vom  8.  Jahrhundert  angelangt;  indem  er 
die  KückgewinnoDg  der  Freiheit  aof  den  Fall  des  Betrages 

*  Ich  bin  der  AuMclit,  flass  der  franzOsisc!) c  Bischof  nicht  sowohl  ftir  dir- 
üuauÜüfiUchkeit  der  Ehe,  als  in  favorem  libensaiia  gesprochen  hat.  Ivu 
von  Gbartra«  nnd  AblUrd  konnton  sich  die  Hand  reichen,  jener  als 
WortfUhrar  dar  p«nOn]ichen  Freiheit,  diMer  «Ii  Terdieldiger  der  freien 
VetnonllL 
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besduinkte,  blieb  er  sogar  ein  paar  Schritte  hinter  jenem  Stand- 
punkte snrflck.  Aber  theoretisch  waren  die  VerhfiltiuBBe  durch 
das  neae  Frinoip  ganz  Tcrschoben.  Das  frtokische  Eirehenreeht 
konnte  nnr  AnflOsnng  der  Ehe  eintreten  lassen,  denn  die  Un- 
freiheit trat  erst  dann  der  Ehe  entgegen,  wenn  der  Herr  das 
Eägenthnm  am  Unfireien  insbesondere  durch  Verkauf  geltend 
machte.  Diese  Wirknng  des  Herrenrechtes  wurde  von  der 
neaen  Richtnng  theoretisch  geleugnet,  der  Gmod  zur  Auf- 
lüsung  der  Ehe  musste  also  schon  in  den  Beginn  der  Ehe  ver- 
legt werden;  an  die  Stelle  des  Auiiütiuugägrundeä  mu^atu  eiu 
Nichtigkeitsgrund  treten. 

Im  Eingang  und  in  c.  1  der  Causa  XXIX,  Qu.  2  hat 
Gratian  mit  Berufung  auf  Gal.  3,  28  l«Mtenden  Grundsatz 
so  wie  Ivo  die  Gleichheit  aller  Mensehen  proclamiert.  Un- 
gleiche Ehen  konnten  ohne  weitere  Folgen  eingegangen  werden; 
denn  nach  chnstlicher  Lehre  waren  es  doch  im  Grande  gleiche 
Ehen.  Nur  wenn  der  freie  Gatte  ans  Irrtbnm  einen  unfreien 
gsheiratet  hat,  soll  er  wie  nach  altem  fränkischen  Rechte 
▼on  der  £äe  zurücktreten  dürfen,  der  Grund  konnte  also  jetst 
nicht  mehr  im  Verhältniss  des  Unfreien  zn  seinem  Herrn 
liegen,  er  war  unmittelbar  in  das  VerhIÜtniss  des  freien  zam 
tmfreien  Gatten  zn  Terlegen.  Nach  altfränkischem  Rechte  war 
der  error  conditionis  ein  Irrthum  über  die  Folgen  der  Ehe, 
der  freie  Tbeil  wollte  eine  andere  Ehe,  als  in  die  er  thatsSeh- 
fish  gerieth;^  nach  dem  neuen  Ins  canonicum  wurde  der  error 
conditionis  zum  wirklichen  error  qualitatis,  der  freie  Theil 
will  einen  anderen  Gatten  als  den  mit  der  nota  servilis  ge- 
brandmarkten.  Vollständige  meint  Esmein  I,  331  ^  habe  der 
error  conditionis  bei  den  Canonisten  die  Spuren  seines  Ur- 
sprunges nicht  abgestreift,  sonst  müsstc  es  logisch"  als  Irrthum 
in  der  Eigenschaft  aucb  dann  gelten,  wenn  sich  der  Unfreie 
im  freien  Stande  seines  Gatten  irrt;  allein  der  Unfreie  ist  durch 
solchen  Irrthum  nicht  benachtheiiigt ,  zudem  darf  er  nicht 
selbst  in  seiner  Geburt  einen  Alakel  erblicken;  dass  es  der 

'  Aebolich  Stahl,  De  tnatritnonio  ob  errur ein  rescindendo, Berlin  1841,  p.  7. 

*  Im  höchsten  QnAe  unlogisch  ist  vielmehr  der  von  Petras  Lomb&rdas 
bei  Esin«iii  I,  p.  388,  n.  t  aiüj|;efllellte  Begriff  der  nediM  penooM» 
die  je  nachdem  ihr«  Eig«iiachaft  bekiiint  oder  unbekannt  ist,  nor  Ehe 
flUuf  lind  oder  nieht 
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Freie  durfte,  darin  liegt  nur  eine  Halbheit  und  Inconeeqiieiis 
des  eanoDiBohen  Beolites.  Durch  die  Umwandlung  des  error 
oonditionis  in  error  qnalitatis  gerieth  das  eanonische  Recht  in 
Widersprach  mit  sieh  selbst^  Um  das  Znknnftspritieip  der 
Gleichheit  mit  dem  bestehenden  Becht  einigermassen  in  fiin- 
klang  an  bringen,  erUirte  es  in  einem  Athem  die  üngleicfaheit 
der  Bechtsstellnng  an  rieh  für  nnwesentlichy  bei  frrthnm  für 
wesentlich.  Anstatt  ein  grosses  Rechtsprincip  anfsostellen  nnd 
es  gleichzeitig  zu  verleugnen,  hätte  die  Kirche  besser  gethan, 
die  Morallehre  auf  die  Gemüther  wirken  zu  lassen  und  cnir  ent* 
sprechende  Bildung  des  Gewohnheitsrechtes  abzuwartm.  Am 
besten  hätte  sie  aber  durch  ihr  Beispiel  wirken  können.  AUeiu 
die  Kirche  dachte  nicht  daran,  auf  ihren  eigenen  Gütern  die 
bciaverei  aufzuheben;  sie  hielt  vielmehr  selbst  am  V'erkriiil'> 
rechte  des  Herrn  fest,  also  an  der  härtesten  Form  der  Knecht- 
schaft, die  das  gleiche  Menschenrecht  am  schroffsten  negierte. 
Das  Verkaofsrecht  bildet  bei  den  Canonisten  den  Gegenstand 
eingehender  casuistischer  Erwägungen;  die  mildere  AnschAnang 
trat  nur  im  Sinne  des  Can.  30  des  Concils  von  Chalons  von 
813  (C.  XXIX,  Qu.  2y  c.  8)  einem  solchen  Missbranch  des 
Rechtes  entgegen,  doreh  den  die  £he  der  Unfreien  auseinander- 
gerissen  worden  wäre.  So  sagt  Hngncoio:  Wenn  ein  Hexr  seinen 
Sdaven  einem  Ismaeliten  oder  sonst  einem  in  der  fVemde 
lebenden  Käufer  verftossert,  und  die  Fraa  des  Schtven  ist  eine 
Freie,  so  mnss  sie,  wenn  sie  irgend  kann,  ihrem  Gatten  an 
dem  neuen  Herrn  folgen;  nnr  wenn  sie  dasn  ausser  Stande 
ist,  darf  er  den  Solayen  nicht  an  einen  Ausländer  verkaufen. 
Wenn  beide  Gatten  Sciaven  waren,  so  dürfe  sie  der  Herr 
wegen  IJiJuuiiöslichkeit  der  Ehe  nur  mitsammen  an  cineu  Aus- 
wärtigen verkaufen.  Es  blieb  ihm  also  das  Recht,  das  Ehe- 
paar von  Heimat  und  häuslichem  Herde  zu  entfernen.  Auch 
in  Betreflf  der  Eingehung  ungleicher  Ehen  hielt  es  die  Kirche 
fiir  ihre  Knechte  mit  dem  weitlichen  Rechte.    Wir  sehen  dies 


'  E»  bewährt  sich  hier  der  Ausspruch  des  Mag  Vacarius:  Uli  i}ui  ad  hoc 
fnuitra  laboraut  ut  quamlib&t  pajisim  contrariotatis  discordiam  retiocent 
ad  conoordiam ,  plenunque  nt  uiciuxu  huiusmoili  contra  ueritaU»ui  eui- 
tan  contandiiiit,  in  neritats  Isbontar  in  peina  in  dar  Swana  de  flaatri* 
monio,  varOffantUoht  von  F.  W.  Maitland  in  Tha  Law  qiuutarlf  Bs- 
▼iaw,  Yol.  Zm,  p.  277. 
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aos  einer  Urkunde  des  Erzstiftes  Salzburg  vom  Jahre  1167  bei 
Kleimayern,  Nachrichten  von  Javavia,  Salzburg  1784, 1,  S.  555. 
Ein  Unfreier  der  Kirche  St.  liuitert  wollte  die  Tochter  eines 
Parschaiken  Uiberi  parscaici  Willheri  Vicilli  [villici?]  de  Thun- 
dorf) heiraten;  weil  sie  aber  dadurch  ihr  aitererbtes  Kecht  ein- 
gebOwt  hätte,  verweigerte  sie  ihm  der  Vater ,  bis  dw  Fropst 
Hugo  von  Salzburg  zugestand,  dass  die  Nachkommenschaft 
nach  dem  Reclito  der  Mutter  und  des  GhtMSvaters  lebe.^  In 
französischen  Kirohen  hatte  sich  dagegen  eine  fireiere  Uebnng 
gefaiidet  Die  unter  dem  Namen  des  Hugo  von  St.  Vietor 
gehende  Summa  sententiarom  berichtet  im  traet.  Vn»  o.  14 
(Migne  176,  ooL  165):  in  manchen  Kirchen  kdnne  awischen 
FVeien  nnd  Unfreien  eine  Ehe  an  Stande  kommen,  sicnt  in 
muhis  ecdesüs  GhJKcanis  fit  freqnenter  Hbero  retinente  Uber- 
tstom.*  Aach  Papst  Hadrian  IV.  (1154—1169)  bat  in  dem 
Antwortschreiben  an  den  Ihrabiscbof  yon  Salzburg  X,  4.  9,  e.  1 
die  Lage  der  Unfreien  nicht  wesentlich  gebessert.  Indem  er 
erklärte^  dass  den  Herren  die  debita  et  consueta  servitia  nicht 
entzogen  werden  sollen,  ibt  er  ohnehin  nur  von  dem  bereits 
feststehenden  Rechte  ausgegangen,  dass  die  Unfreien  den  Herren 
blos  bestimmte,  ecemessene  Dienste  zu  leisten  haben.  Dacregen 
bi  das  den  Unfreien  gewährte  freie  Eheschliessun^">recht  eine 
Folge  der  neuen  Doctrin;^  wenigstens  die  Sacranicute,  also 
auch  das  Sacrament  der  Ehe,  sollten  allen  Menschen  gleich  zu- 
gänglich sein$  es  ist  dies  die  einzige  Errungenschaft,  die  die 
Unfireien  dem  neuen  canonischen  Rechte  an  verdanken  hatten; 
sie  war  überdies  eine  prekILre  Befugnis,  denn  einem  ttbel- 
woUendeo  Herrn  gegenüber  war  es  gefthrlich^  sie  aar  An- 
woidnng  sa  bringend 

*  Siehe  anch:  Ein  Amtsbuch  des  Klosters  WaNrndo,  heransg^gebiMi  von 
O.  J  ü  r;:rf' II Hannover  1899,  S.  11  Do  sorvili  coiiditiono  venienta  a 
qua  I  nn  üburtate,  S.  9t  ...  dictum  est,  quod  ad  uustruiu  monasterium 
Kpcctat  uostros  litoues  vendere,  commatare  et  libertäre  etc.  und  S.  23,  28. 

*  Polgeiiditig  Ultto  in  aoldior  Ehe  mit  dem  fireira  anefa  der  unfreie 
Gatte  TOT  Yerleaiif  geedUUet  mSn  mflmen. 

'  Bi  bariehtet  Mbon  Petras  Lombaidni  in  1.  lY,  dist  36:  QuilMuidan 
tarnen  videtnr  inter  eofl  (semun  et  ancillam)  pene  fieii  ooigii^iim  do« 
minis  igTJorantibus. 

*  Daher  räth  Hugiiccio:  bouani  <^pt  tanir^n,  ut  voluntaK  Pt  con.sensus  do- 
minorum  requiratur,  nt  nnlla  niulestia  nalla  infestatio  eü  moveatur. 

ätttu]>(ib«r.  d.  phiL-hut.  Ci.  CXLll.  Bd.  V.  Abh.  8 
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Fttr  dia  Freiheit  der  SheseUiemng  tanschteiL  sie  die 
noia  iervilit  ein:  Deeretale  Alexanders  III.  X,  4. 9,  c.  2,  durch 
die  zwiseben  fVden  nnd  Unfreien  eine  nndnrolidnogliolie 

Scheidewand  aufgeführt  wurde.  Der  macnla  serrilis  begegnen 
wir  zuerst  in  dem  Briefe  Gregors  I.  an  den  Bischof  Fortunatus 
von  Neapel  vom  Jahre  596  (Gregorii  I.  Reg.  cd.  L.  Hartmann 
VII,  1;  t.  I,  p.  441,  im  Decr.  Grat.  C.  XXIX,  Qu.  2,  c.  6); 
die  macula,  die  der  Papst  dem  Sclaven  aufdrückt,  steht  aber 
zu  der  Leliro  von  der  Gleichheit  der  Menschen  iti  bclülrferem 
Widerspnulie  als  selbst  das  pessimum  dedecus,  von  dem 
Kaiser  Justinian  in  1.  un.  Cod.  de  S.  C.  Ciaudiano  toUendo 
spricht.  Denn  hier  liegt  daa  Ungeziemende  darin,  das»  sich 
die  freie  Frau  in  das  Eigenthum  eines  Herrn  begibt,  der  viel- 
leicht social  tiefer  steht  als  ihre  Verwandten;  in  dem  Krlaeee 
des  Papstes  betnfil  aber  die  Makel  unmittelbar  die  Person  des 
unfreien  Gatten. 

Hngaceio  wirft  m  Oansa  JLSOX,  Qn.  2  die  Frage  auf: 
8ed  qnare  instiiiitnm  Mi,  nt  serrifis  error  impedireft  matri* 
monimn?  Daranf  antworteten  die  einen ,  dass  dem  Solaren 
kraft  Reehtsfiotion  ,oapnt'  feble,  er  kOnne  deshalb  niekt  eapvt 
nxoria  sdn;  allein  dies,  erwidert  Hngneoio,  passe  nickt  ftr  den 
FaU,  dass  ein  Freier  eine  SdaTin  keiraiet  Andsfe  wieder 
fingieren  den  Solayen  als  enthauptet,  ideo  repntatnr  nuUns  et  non 
esse  homo;  allein  dann,  wendet  Huguccio  ein,  könnte  ein  Sclave 
auch  keine  Sclavin  heiraten.  Wieder  andere  sa^en,  das  Ehe- 
iiinderiüäs  sei  aufgestellt,  damit  die  Kinder  ab  Freie  geboren 
werden;  au(  li  das  sei  nicht  stichhaltig,  quia  de  libera  et  servo 
liberi  nascuntur,^  uisi  qui  volit  sequi  Lombardam  et  consuetu- 
dinem  quorundam  locornui,  seciiii(liim  quam  servi  nascuntur  de 
servo  vcl  aricilla.  Ans  den  angeführten,  zum  Theile  sehr  ge- 
wagten Erklärungsversuchen  geht  deutlich  hervor,  wie  gross 
den  Oanonisten  die  Verlegenheit  war,  den  error  conditionis 
innerlich  au  rechtfertigen.  Schliesslich  erklärt  Huguodo,  da 
auch  er  einen  inneren  Grund  nicht  anzugeben  weiss,  der  error 
conditionis  sei  einfach  durch  einen  Machtspruch  der  Kirche  in 
CsTorem  liberamm  personamm  als  £hehindemiss  erklärt  worden. 


*  Naoh  der  IndiQinstiieoria  dm  eanoniMlitn  Bsehtoa  giengen  aber  auch 
d«  Ubeio  et  tmrwm  liberi  harTor. 
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Ein  Jahrhundert  spitter  stellte  Thomas  von  Aquin  als  Grund 
auf:  qaia  servus  non  potest  potestatem  sui  corporis  libere  alteri 
toradere  sine  consensu  sui  doraini,  also  denselben  Grund,  auf 
dem  das  vorjrj*«tiaTi  sehe,  (louts(  he  Recht  beruht;  wie  es  nicht 
anders  sein  kann,  steht  er  in  Widerspruch  mit  dem  Qratiaa'ßchen 
B^riff  des  error  conditionis. 

Der  £infla88  der  kirchlichen  Dootrin  Tom  gleichen 
Menschenrechte  tritt  in  mehreren  Textändemngen  der  Quellen 
sa  Tage:  1.  Im  eap.  4  ans  dem  d^itnlare  Vennerienae  iantet 
ein  Sftts:  a  ipea  feoiina  fderit  poste»  in  Servitute  deteota. 
Die  Oomctores  Bomani  bemerkten  hieaa,  daes  man  bei  Petrm 
Lombftrdna  lese:  in  eerritatem  deiecta.  Da  diese  Leseart  der 
nrsprtlngliohen  ^insernta^i  die  noch  Bofchard  9,  26  beibehält^ 
entschieden  nfther  steht,  so  spräche  dies  fißat  die  Prioritftt  des 
Magister  sententianun.  Allein  es  stehen  doch  swei  andere 
Möglichkeiten  ofibn.  Petras  Lombardns  braucht  nämüeh  seine 
Quellen  nicht  sämmtlich  dem  Decretnm  Grattam  entnommen 
sn  haben,*  er  war  ja  nicht  blosser  Abschreiber,  dann  ist  es 
aber  auch  nicht  ausgemacht,  ob  der  von  E.  Friedberg  iicr^e- 
Btellte  Text  des  Decretnm  überall  der  älteste  ist.^  Während 
noch  Barchard  9,  26  jinbervita'  hat  wie  das  Original,  wechseln 
in  den  vermittelnden  Saiuinluii;^^en  die  Ausdrücke.  Eini^^e 
haben  blos  in  Servitute,  eine  in  servitio  habita :  in  einem 
Zasatzcapitel  zum  zehnten  Buche  der  Sammlung  Anselms  von 
Lncca  steht  in  servitutera  decta  (falsch  abgekürztes  deiecta). 
Ivo  Decr.  8,  164  hat  aber  bereits:  in  Servitute  detecta,  in 
der  Panormie  kommt  das  Capitel  an  awci  Stellen  vor:  6,  41 
und  Ulf  nach  der  Aasgabe  des  Melchior  a  Vosmediano  beide- 
nude  mit:  in  serritate  detecta.  Allein  in  einer  Handschrift 
der  Qraser  UniyersitätsblUiothek  s.  XII  steht  das  erste  Mal 


•  ^  iclltjielit  entnahm  er  die  Stelle  dem  vorhin  citierteu  c.  14  des  tract.  VII 
Summa  sentonti&rum,  wo  daä  dem  äiuae  nach  gleiche  ,m  Mrvitntoia  re* 
dwta*  fteht  Ueber  ein  tndarw  Capitel,  wo  &m  der  Fall  iat,  i.  P.  Foiir- 
nior,  1.  0.  p.  101,  a.  S. 

*  Dm  Klotter  St  Paul  ia  Klnitaa  baufeit  eine  MhSne  Handschrift  dee 
Deeretam  Gratiani  ».  XII,  dio  nnr  wenige  Glossen  enthält,  die  überdies 
grOsstentheils  nur  aus  ParnllelstüUon  bestehen.  Diese  Hanflschrift  liest 
Aber  ancb:  in  Servitute  detert-i  Es  ist  also  wohl  atn  besten  anzonehmen, 
iam  F.  Liombardtu  den  Hugo  von  St  Victor  benutzt  bat 

S* 
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fin  servitatem  deteeta',  daa  »weite  Hai  ,m  semtntem  deiecta'; 
in  einer  Handachrift  zu  Lins  in  OberOsterreich  ebenfaUs  noch 
B.  Xn,  im  späteren  Gapitel  ,in  seryitntem  detecta';  dagegen 
liest  eine  Panormie-Handschrift  des  Stiftes  St  Panl  gleich* 
iaUs  ans  dem  12.  Jahrhundert  in  diesem  Capitel  bereits:  in 
Servitute  detecta.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  die  Leseart  ,in 
scrvitutem  deiecta'  ein  P>batz  flir  das  barbarische  Latein;  in- 
servita  sein  sollte.  Durch  Versehen  wurde  daraus  ,in  servi- 
tutem  detecta'  und  dies  wurde  schliesslich :  in  Servitute  detecta 
jVerbessert'.  Sobald  einmal  diese  Leseart  aufgekommen  war, 
ist  es  begreiiiichj  dass  sie  litera  communis  wurde,  sie  stimmte 
besser  zum  error  qualitatis  und  hatte  überdies  den  Vortheil, 
dass  sie  nicht  wie  die  erstere  der  UnanflOsUchkeit  der  Ehe 
widersprach. 

2.  Das  Cap.  5  unserer  Quaestio  liest:  . . .  habeat  eum, 
quia  omnes  unnm  patrem  babemas  in  coelis.  Der  Sats 
fehlt  im  Deeretnm  Gompendiense  a*  757,  c.  8  (Cap.  I,  88),  und 
dadordi  erhalten  sebe  Schlussworte:  Una  lex  est  viro  et 
feminae  einen  ganz  anderen  Sinn,  als  sie  im  nrsprfinglichen 
Texte  hatten.  Znm  ersten  Male  findet  sich  der  citierte  Sati 
in  Bnrchard  9,  27,  und  seitdem  fehlt  er  in  keiner  der  ver- 
mittelnden  Sammlungen  mit  Ansnahme  von  Ivo  Decr.  8, 52, 
während  er  in  8, 165  yorkommt. 

3.  Am  meisten  zeigt  sich  aber  der  Eünflnss  der  kirch- 
lichen Lehre  im  c,  1  (Omnibus  nobis),  das  ,Julius  papa  c.  4* 
überschrieben  ist.  Von  Burchaid  9,  18  anf^^efan^^en  bildet  es 
in  allen  vermittelnden  Sammlungen  den  zweiten  Theil  des  c.  3, 
das  ebenfalls  ,Julius  papa'  zur  Aufschrift  hat,  aber  bis  zu 
.existimomus'  Cod.  de  nuptiis  fö,  4\  1,  enthält.  Es  schliesst 
Südann  dieses  Capitel  in  allen  .Samnilunj^eii  mit  den  Worten: 
non  dubitamus,  so  in  der  Coli.  13  part.  (F.  Walter,  Kirchen- 
recht, 14.  Ausg.,  §.  100,  Nr.  20);  im  Werke  des  Boniao  (a.  a.  O. 
Nr.  24)5  der  Coli.  7  part.  (Nr.  29);  in  der  Gaesaraugustana 
(Nr.  31)  und  in  Ivo  Decr.  8,  !.")().  In  der  Sammlimg  von  Pistoja 
III,  11,  93  bricht  das  Capitel  im  Texte  der  Lex  schon  mit  dem 
Worte  ,censuimus'  ab.  Einzig  nur  in  der  Panormie  6,  38  soll 
nach  dem  Druck  des  Melchior  a  Vosmediano  das  CSapitel: 
Omnibus  nobis  selbständig  Torkommen  und  mit  ,dimitti  poterit' 
schlieBseU;  wie  im  Decretum  Gratiani.    Allein  die  schon  er- 


Digitized  by  Google 


Lakrt  W9m  Emt  gnalitrtk  nimäma»  in  pwmihmb  and       En»r  oopditioai«.  37 


wShnten  Handschriften  Ton  Graz,  Linz  und  St.  Paul;  ebenso 
eine  Handschrift  in  Mantua  und  in  Admont  (Cod.  257),  welch' 
letztere  einen  Auszug  aus  der  Panonnie  enihält,  sämmtlich 
8.  XII,  umi  tiudhch  der  Cod.  Dg,  1476  der  Biblioteca  uazionale 
in  Florenz  der  vermehrten  Panormie  (P.  Fournier,  Lea  coUec- 
tions  can.  attribu^es  Ii  Yves  de  (^hartres,  Paris  1897,  p.  148) 
verbinden  ee  ohne  eigene  Rubrik  mit  dein  vorangehenden 
Capitel:  Si  quis  ancillam  (C.  XXIX,  Qu.  2,  c.  3)  zu  einem 
Capitel,  und  in  allen  sechs  Handschriften '  fehlt  der  äatz:  Ergo 
—  dimitti  potent,  so  dass  es  also  auch  in  der  Panormie  mit  den 
Worten  ,noii  dabitamus'  schliesst.  Dieser  letzte  Sats,  bei 
Qratiaii  lautet  er  TOÜBtändiger:  Si  aatem  omnes  unam  legem 
habenty  ergo  sicnt  ingenuus  dimitti  non  potest,  sie  nee  servns 
lemel  oonjngio  copolatiu  nlterius  dimitti  poterit,  diese  Worte 
geboren  nieht  in  den  Text  des  Capitels  selbst;  sie  sind  viel- 
mehr  eine  Zntbat  des  Sammlers,  wie  sebon  die  Correctoree 
Bigten,  aber  nicbt  des  Verfassers  der  Panormie,  sondern  des 
Deeretom;  wir  baben  in  den  Worten  nichts  als  eine  Inter- 
poUtion  oder  ein  Dictum  Qratiani  yor  nns,  das  ans  dem  Decret 
des  Qratian  in  die  Panormie  übergegangen  ist  Ein  ftbnlicbes 
Verhältniss  habe  ich  noch  an  einem  anderen  Capitel  der  Pan- 
ormie wahrgenommen;  ich  hege  daher  starken  Verdacht,  dass 
uns  in  der  Ausgabe  Melchiors  ein  später  auf  das  Decretum 
Gratiani  umgeformter  Text  vorliegt.*  In  dem  Dictum  wollte 
firntian  aus  dem  Capitel  die  Schlussfolgerung  ziehen,  dass  un- 
i:!'  M  he  Khe  wie  jede  arnlore  anzusehen  ist,  die  Unireiheit  au 
sich  kein  Ehebinderniss  bildet.^ 


*  Vfto  m  danit  in  den  lahlreicken  anderen  Handiehiiften  der  Panormie 
•tflJit»  weias  ieli  «ae  dem  Angeasehein  aUerdingB  nieht  Aber  ieh  iweifle 
keinen  Angwibliek,  dsM  ee  rioli  in  den  lUteren  Hnndiehriften  fiberall 
m  verfailt. 

«  In  der  Hendeduift  der  Pkuomde  der  Lnxembniger  Stadtbibliothek  (Vi.  49), 
an  der  vier  Hände  gearbeitet  haben,  bat  ^e  an  vielen  Stellen  den 
Text  nach  einer  anderen  IIan(li»chrift  corrigiert. 

'  Der  Satz,  mit  dem  Stahl  die  S.  31  angeführte  Schrift  einleitet:  Caina 
di«ciplinae  interpres  potius  ost  qnam  auctor  Gratianus,  und  dorn  R.  Flüpel, 
Da»  canonischo  Ehehirulerui*»  des  Irrthnins  he;£Uglich  der  Unfreiheit  dos 
Mitcontrahouten,  Bonn  1897,  S.  42,  Anm.  4  beistimmt,  ist  für  den  error 
eomBtionie  nicht  aofreebtsulialten. 
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So  sehea  wir  d«nii)  dsM  Biiehof  Barolifttd  TOn  Worms 
der  errte  ir«r,  der  das  nstionsle  ReoHt  mit  kirofatiehen  Lohr- 
Bätsea  von  IVeibeit  «ad  Oleiehbeit  Tenetite.  Aber  weder  der 
dentscbe,  noch  der  fhnsteifche;  noeh  der  itslieniacbe  Ganonlst 
haben  einen  wesentlichen  Fortechritt  herbeigeAlhrt  Erst  nach 
Jahrhunderten  wurde  die  Fragte  durch  die  verftnderten  wirth- 
schaftlichen  Verhältnisse  und  die  von  der  Staatsgewalt  durch- 
geführte Aufhebung  der  Leibeigenschaft  vuliätundig  gelüst. 
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ni. 

Der  Einfluss  des  Arabischen  und  Persischen 

auf  das  Türkische. 

Eine  philologische  Studie 


Dr.  Maximilian  Bittner, 

PrtT»tdo€«ateii  an  d«r  k.  k.  CiUTersit&t  Wien. 


Einleitung. 

Hoch  oben  an  einer  glatten  Felswand  bei  Behistan  in 
Persisch  Knrdistan  hat  der  berübrnte  Forscher  Rawlinson  einst 
eine  in  weissen  Marmor  eingemeisselte  Keilinschrift  geiunden, 
die  uns  in  drei  Idiomen  von  den  Thaten  des  Darias  Hystaspia 
enihlt  Kolossale  Scolptaren  yersinnbildiicheD  den  Inhalt  der 
Texte:  der  Stein  zeigt  den  persischen  Gbrosskönlg,  wie  er,  von 
iwei  Kriegern  mit  Bogen  und  Lanae  gefolgt,  als  Sieger  nenn 
wieder  unterworfenen  Rebellen  gegenttbersteht.  Die  rechte 
HaDd  erhebend,  setst  DarinB  den  einen  Fuss  einem  anf  dem 
Boden  liegenden  Kriegsgefangenen  anf  die  Brnst,  während 
dieser  die  Hände  flehend  an  seinem  siegreichen  Herrn  empor^ 
bebt  Die  gegenüber  dem  KOnige  und  hintereinander  stehenden 
Gestalten  der  nenn  unterjochten  Forsten  haben  die  Hände  auf 
den  Blicken  gebmid»,  nnd  nm  ihre  Hälse  schlingt  dch  ein 
Strick,  der  sie  aneinander  fesselt.  Acht  Qefangene  sind  bar- 
baopt,  der  letzte  in  der  Reihe  trägt  eine  spitze  Mtttze.  Za 
Häupten  des  Siegers  und  der  Besiegten  erscheint  Ormuzd, 
wie  er  den  König  segnet  und  lirni  eine  Krone  reicht.^ 

*  Ich  habe  «in  intorMMiitM  dreitpfacbiges  Werk  vor  mir  (engliaeb,  gadscha> 

rati  nnd  persisch):  The  ancient  Peraian  Scillptares  or  the  moanmente, 
baildings,  bas-reliefs,  rock  inttcriptions  etc.  etc.,  belonging  to  the  kingfs 
of  the  Achiemenian  and  SasBanian  dyvMÜM  of  Penia,  hy  K.  D.  Kiasoh. 
-  S.  Tafel  LV  und  p.  185  tV. 
ÖttUBgabcr.  d.  piiü.-hist.  Ci.  CXLII.  Bd.  S.  Abh.  1 
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Der  geistreichen  KeiUchriftforschung  ist  es  gf  glückt,  die 
erklärenden  Texte  zu  dieser  bildlichen  Darstellung  zu  ent- 
räthseln  und  zn  constaticrcn  ,   dass  in  dieser  Tnpclirift ,   wie  in 
vielen  anderen  seitdem  gefundenen  Inschriften,  die  Thaten  des 
Grosslierrn  den  Unterthanen  in  den  drei  Landessprachen  ver- 
kündet werden.    Sollten  die  ersten  gelehrten  Entziflerer  der 
dreisprachigen  Keilinschriften  auch  mit  der  Bestimmung  aller 
drei  Sprachen  recht  behalten,  sollte  nämlich  neben  den  beiden 
als  AsBjrriBch  und  AltpersiBch  nachgewiesenen  in  der  dritteUi 
wie  immer  wieder  yermathet  worden  ist,  Tielleicht  doch  eine 
tnranische  Sprache  vorllegeiiy  dann  wttrde  jener  todte  Stein 
mit  seinen  trilingnen  Texten  tieferen  Sinn  in  sieh  bergen.  Die 
dreifachen  Sprachdenkmäler  ans  graner  Vorzeit  wttrden  uns 
nicht  nnr  dafllr  Zeugnis  ablegen,  dass  die  drei  grossen  Vdlker- 
stimme  der  Semiten,  Arier  nnd  Tnranier  schon  im  fernen 
Alterthnme  mit  einander  in  Bertihrnng  gekommen  sind,  ne 
könnten  uns  dann  auch  wie  prophetische  Wahrzeichen  dafür 
erscheinen,  class  es  auch  dereinst  so  bleiben  werde,  dass  die- 
selben Volkstypen  der  Semiten,  Arier  und  Turanier  sich  immer 
wieder  begegnen  und  auch  in  weiterer  Verbreitung  in  Contact 
bleiben  werden.   In  der  That  haben  directe  Abkömmlinge  und 
seitliche  Verwandte  eben  derselben  Geschlechter,  deren  Spra- 
chen 80  in  den  Keilinschriften  verewigt  wären ,  inmier  und 
immer  sich  zosammengefunden,  um  sich  den  Vorrang  streitig 
an  machen  und  wechselweise  abzulaufen,  nämlich  Araber,  Perser 
nnd  Türken,  die  ihrer  Abkunft  nach  doch  wieder  Semiten, 
Arier  nnd  Tnranier  sind.    War  es  auch  jedem  der  drei  Ele- 
mente bestimmt,  im  Wechsellanfe  der  Jahrhunderte  in  den 
Vordergrund  su  treten,  so  war  es  doch  nur  dem  semitischen, 
dem  kräftigsten  tind  afthesten  unter  ihnen^  heschiedeii,  in  den 
beiden  anderen,  dem  arischen  nnd  dem  tnranischen,  eine  blei* 
bende  Spur  surfickaulaasen,  ja  beide  so  mächtig  zu  beetnfluasen, 
dass  diese,  man  möchte  sagen,  von  ihren  leiblichen  Verwandte 
sich  losgesagt  und  dafür  zu  jenem  einen  und  durch  dieses 
eine  auch  mi  einander  in  eine  Art  geistiger  Verwandtschaft 
getreten  sind.    Su  ungtlähr  ist  das  Verhältnis  des  Persers  und 
des  Türken  zum  Araber  und  zu  einander.   Die  arabische  Keli- 
gion  und  das  auf  diese  zurückgehende  arabische  Geistesleben 
sind  die  Bande,  welche  so  heterogene  Volker,  wie  es  Perser 
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und  Türken  find,  die  sich  selbst  ViPTitzntage  nocli  in  mehr  als 
einer  Hinsicht  in  demselben  Geg^erisatze  gegenüberstehen,  wie 
das  Licbtreich  Iran  und  das  Dnnkelreich  Toran  der  persischen 
Sigengeachichte,  in  gewissem  Sinne  geeint  haben  und  80  lange 
einen  werden,  als  der  Islam  bestehen  wird. 

Der  £inflQSBy  den  das  Arabische  auf  awei  Ton  ihm  ebenso, 
wie  von  einander  versohiedene  Elemente  an  nehmen  imstande 
gewesen  ist^  findet  seinen  beredtesten  Ansdraek  in  dem  eigen* 
ÄflnUchen  xweifachen  nnd  dreÜaohen  Spiachengemenge  des 
PersiBchen  nnd  des  Tflrkiflchen.  Das  Persische,  worunter  wir 
luer  die  Sprache  der  heutigen,  mohammedanischen  Perser  an 
verstehen  haben,  ist  ein  Gkmisch  von  Persisch  nnd  Arabisch^ 
dis  TOrkis^be  ein  Gemenge  von  Türkisch ,  Persisch  nnd 
Arabisdi.  Es  dflrfte  wohl  auf  den  Blättern  der  Sprachwissen- 
schaft schwerlich  ein  analoger  Fall  verzeichnet  sein,  dass  drei 
Sprachen,  die  untereinander  nicht  im  mindcsttiii  verwandt,  also 
dem  grammatischen  Baue  und  auch  dem  ursprünglichen  Wort- 
schätze nach  grundverschieden  smd,  dennoch  nicht  nur  praktisch, 
sondern,  so  paradox  ea  klingen  mag,  gewissermassen  auch 
theoretisch  zusammengehören,  wie  dies  beim  Türkischen  und 
Persischen  dem  Arabischen  gegenüber  wirklich  der  Fall  ist. 
Das  dem  grossen  ural-altaischen  Sprachstamme  angehörige 
Tftrkische  ist  schon  durch  die  ihm  gleich  dem  Magyarischen 
eigene  Agglutination,  die  Vocalharmonie,  die  eigenartige  Wort- 
folge und  Syntax  in  einen  scharfen  Contrast  zum  Persischen 
gestellt,  in  welchem  wir  eine  der  einfachsten  indogermanischen 
Sprachen  Tor  uns  haben,  die  ganz  analytisch  geworden  ist  und 
auf  der  Entwicklungsstufe  des  Englischen  steht.  Diesen  beiden 
Ten  einander  also  streng  au  scheidenden  Sprachen  gegenllber 
lilh  sich  das  Arabische  in  noch  grelleiem  Gegensatae:  denn 
dieses  scUiesst  alle  EigenthOmlichkdten  der  an  Eigenheiten 
snd  Feinheiten  so  rsichen  semitischen  Sprachenfamilie  in  sich, 
deren  Charakter  in  allem  nnd  jedem  ganz  anders  erscheinen 
mußs,  als  der  eben  genaiinLcii  beiden  anderen  Sprachen. 

Und  doch  lässt  sich  gegen  die  Bezeichnung  ,m:)liamme- 
danische  oder  islamitische  Sprachen',  worunter  mau  vom  Stand- 
punkte der  Praxis  das  Arabische  und  unter  den  Sprachen  der 
Glaubensgenossen  der  Araber  vorzüglich  das  Neupersische  und 
das  OsmaQiBch-TUrkische  begreift,  auch  theoretisch  nicht  viel 
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einwencieD.  Beim  Studium  mnss  die  Zusammengehörigkeit 
berücksichtigt  werden;  d&  Ittsst  aich  TOrkiBoh  von  Persisch 
und  Peruflch  von  Arabisch  nur  schwer  trennen :  nicht  vielleicht 
deshalb,  weil  das  persische  Wdrterbnoh  mit  Arabisch  dnrch- 
setat  ist,  und  das  Tttrkische  sein  Wortmateriaia  ans  drei  Ter- 
schiedenen  WQrterbaokem,  dem  arabischen ,  pentscbcD  und 
tQrkischen  recnitiert,  sondern  weil  das  Nenpersisdie  und  das 
Osmamsck-Tarkisohe  erst  anter  den  Anspicien  des  arabtsohen, 
besiebiingsweiae  arabiseh-persiselien  Einfliisses  sich  sa  Sprachen 
entwickelt  haben,  deren  Litteratnren  man  unter  denen  der 
Culturvölker  nicht  die  letzten  Plätze  anweisen  darf,  nnd  so  nnr 
der  die  Geistesproducte  der  Perser  und  Türken  zu  beurtbeUen 
imstande  ist,  der  vorher  mit  dem  Arabischen,  respective  mit 
dem  Arabischen  und  dem  Persischen  sich  näher  bekannt  ge- 
macht iiat 

Der  i'^influss,  den  das  Arabische  auf  das  Persische  und 
Türkische  genommen  hat,  geht  von  demselben  Momente  aas, 
das  bei  den  Arabern  den  Anstoss  znr  Entfaltung  des  G^eiatee- 
lebens  gegeben  bat  —  vom  Studium  des  ^orän.  Mobammod 
hat  seine  Offenbarungen  von  Öott  in  arabischer  Sprache  er- 
halten. Das  Glanbenabnch  der  Araber  ist  arabisch  abgefasst, 
damit  y  wie  es  in  einer  Sure  beissty^  den  Arabern  das  Ver- 
stindnis  des  Ootteswortes  erleichtert  werde.  So  warde  ftr 
den  Araber  ans  seiner  Muttersprache  ein  geheiligtes  Idiom  nnd 
anch  fllr  jeden  Kicht>Araber,  der  snm  IsUm  sich  bekehrte^ 
wnrde  das  Arabische  aar  Sprache,  die  demselben  die  Hyste- 
rien der  neoen  Religion  mit  all  ihren  den  Bedttifnissen  des 
Orientalen  angepassten  Bestimmungen  nnd  Verheissungen  ent- 
hüllte: das  Arabische  wurde  zur  Glaubenssprache  des  Muslim 
überhaupt.  Der  MoiiHiiiiiu  daner  liebt  seinen  arabischen  lyorftn, 
gleichviel  ob  seine  Muttertiprache  arabisch,  persisch  oder 
tiirkisoli  ist,  er  liest  ihn  arabisch,  auch  wenn  er  Arabisch  nicht 
soweit  versteht,  um  auch  den  Sinn  des  Gelesenen  erfa.^-cn  zu 
können.  Der  Mohammedaner  murmelt  arabische  Gebete,  sein 
religiöser  Gruss  dem  Glaubensgenossen  ge^^enüber  ist  arabisch, 
gleichviel  ob  er  Araber,  Perser  oder  TUrke  ist;  das  arabische 

«  ^or.  XXVI,  p.  192  ff.:  ^  •  ^^USt  vl>j  aJi^ 

.^.^oiji        ^  J^'- 
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wlsnniii  'aleiknm  mit  der  Antwort  wa'aleikiim  «f-Belim  (,EViede 
Uber  EacV  imä  ,Und  Uber  Euch  der  Priedel')  erklingt,  anoli 
wenn  Fener  oder  Türken  Biok  begegnen.  Der  Muesadn  mft 
arabisch  snm  Oebete  ans,  in  den  Landen  der  Sonne  nnd  des 
LOwen  ebenaowoU,  wie  in  den  Gebieten,  wo  der  Halbmond 
hemehl  Was  immer  der  Mobammedaner  nnternimmt,  beginnt 
er,  indem  er  das  arabische  bismill&h  (,im  Namen  Gottes^)  spricht, 
and  dankt  er  Gott,  so  thut  er  dies  mit  dem  arabischen  al- 
l^amdu  lilläh  (,Lob  sei  Golf  ).  Eine  Menge  arabischer  Sprüche 
und  Formeln  zumeist  religiösen  Charakters  und  frommer 
Wünsche  sind  Persern  und  Türken  gleich  geläufig.  Kurz  — 
für  den  Muselmann  sind  die  Begriffe  arabisch  und  mohammo' 
danisch  so  gut  wie  identisch :  der  Isläm  ist  eine  specifisch 
arabische  Religion,  die  arabische  Sprache  ist  die  islamitisobe 
Sprache  xot*  l^ox^v. 

Das  arabische  Element  war  zuerst  mit  dem  persischen 
in  BerUhmng  gekommen.  Schon  im  13.  Jahre  nach  der  Finofat 
dsB  Propheten  erlag  das  persische  Sasanidenreicb  dem  An- 
itnrm  der  Araber,  da  der  Stifter  des  Islam  noch  nicht  einmal 
svei  Jahre  todt  war.  Die  Sohlaeht  bei  Kadesia  63i  entschied 
Uber  das  Schicksal  eines  Volkes,  das  anf  so  ruhmreiche  histo- 
riaehe  Vergangenheit  snrttckblicken  konnte,  für  Jahrhunderte 
hinans:  das  Ooltnnrolk  der  Perser  kam  anter  die  Gewalt  der 
Amber  ,^  als  diese  nnter  ihrem  aweiten  Ghalifen  'Omar  das 
Nomadentbnm  noch  lange  nicht  abgestreift  hatten.  Ünd  doch 
blieb  das  Perserreich  volle  neun  Jahrhunderte  der  arabischen 
Fremdherrscliiift  verfallen.  Kaum  hatten  nämlich  die  Araber 
über  die  Perser  den  entscheidenden  Sieg  errungen,  begannen 
sie  auch  öclion  damit,  Persien  zu  arabisieren.  Vor  Allem  wurde 
der  Glaube  der  Araber  zum  Glauben  der  Perser;  und  jene 
Lichtrehgion ,  die  Zarathustra  gestiftet  halte ,  musstc  der  Re- 
ligion Mohammeds  tur  immer  weichen.  So  wurde  das  Arabi- 
sche^  die  Glaubenssprache  der  Sieger,  zur  Glaubenssprache  der 
Besiegten.  Daneben  wurde  das  Arabische  aber  anr  Spraehe 
der  Gesetzgebung  und  bald  auch  der  Verwaltung,  und  wurde 
■och  hier  in  der  ihm  eigenen  Schrift  geschrieben,  die  dann 
i|>lterhin  anoh  snr  Anfaeiohnnng  des  Persischen  in  Qebranoh 
kim.  Das  Arabisieningswerk  gieng  den  Arabern  rerhaltnis- 
nisng  leicht  vonstatten,  da  sie  mit  grtater,  allerdings  wohl« 
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berechneter  Schoniing  verfahren^  den  besiegten  Peraem  Sttten 
und  Gebrttnelie  naeh  Thimlielikeit  belieaaen,  und  soweit  ee 
mSglich  wer,  dem  Kstionalgefllble  der  Perser  dadurch  sv 
■ehmeiebeln  waMten,  daee  sie  eingeborene  Perser  Ton  einflnss» 
reichen,  wiehtigen  Ufibntliehen  Stellangen  nicht  ansschlossen. 
Bedenkt  man  ansserdem  noeh,  wie  die  junge  Religion  des 
Propheten  der  Phantasie  des  Orientalen  ansagt,  dann  darf  es 
nicht  wundernehmen,  dass  die  Herrschaft  der  Araber  TOn  den 
Persern  nicht  als  Last  empfunden  wurde,  dass  diese  im  Gegen- 
theile  bald  an  aliem,  was  sich  arabitich  nannte  und  mit  dem 
Araberthnra  in  Beziehung  stand,  die  grösste  Lust  fanden,  und 
80  auf  Seiten  der  Perser  ein  förmlicher  EnthuKiasmus  für  das 
arabische  Klein«  nt  sieh  bemerkbar  maehto.  Die  Perser,  bald 
Augcnzcu^'en  der  märchenhaften  i^racht  und  Maclit  des  Cha- 
lifatSy  mufisten  mit  Begeisterung  für  das  Arabische  erfiillt 
werden,  da  sie  ja  in  den  Vorkämpfern  des  nenen  zum 
Schwärmen  nnd  Trttnmen  einladenden  Glaubens  nicht  nur  die 
Meister  anf  dem  Schlaohtfeldoy  sondern  aneh  Heister  in  Kunst 
nnd  Wissenschaft  kennen  lernten.  Wie  mochte  der  maehe 
Anisohwnng,  den  die  arabische  Herrschaft  gleich  in  den  ersten 
Jahrsehnten  ihres  Bestandes  genommen  hatte,  die  Zeitgenossen 
solcher  Machtentwicklnng  in  Erstannen  setsen»  wenn  wir  Abend- 
linder  geradem  dankbaren  Sinnes  aOes  dessen  gedenken  mtlasen» 
was  die  Amber  nnserra  Kttnsten  und  Wissenschaften  ans 
eigenen  Mitteln  gegeben  oder  wenigstens  erhalten  nnd  ver- 
mittelt haben?  Die  Perser  waren  stols  darauf,  zur  Entfaltung 
mohammedanischer  Cuitur  das  Ihrige  beitra<:ren  /u  können. 
So  finden  wir  denn  sonderbarerweise  gerade  unter  den  Män- 
nern, die  sich  als  Träger  arabisch-mohammedanischer  Cuitur 
am  meisten  verdient  gemacht  haben,  geburtige  Perser;  zu  den 
grössten  mohammedanischen  Geleiirten  sind  auch  Perser  zu 
zählen,  die  ihre  Werke  selbstredend  in  der  Sprache  der  mo- 
hammedanischen Wissenschaft,  also  arabisch  geschrieben  haben, 
ja  —  mirabile  dictu  —  sogar  die  Männer,  die  zuerst  den  Ver- 
svch  gewagt  haben,  in  die  Geheimnisse  der  arabischen  Sprache 
einzudringen,  die  Feinheiten  der  arabischen  Grammatik  an* 
rechtanlegen,  zu  sichten  nnd  in  ein  System  an  bringen,  und 
thatsHchlioh  aneh  die  ansffthrlichsten  nnd  grllndlichsten  arabisch 
▼erfassten  arabischen  Nationalgrammatiken  hinterlassen  haben, 
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wiren  ihrer  AbBtammang  nach  VoUblut^Perser,  wie  es  beispiels- 
weise der  grOssteD  arabtseben  Ghramniatiker  einer,  Sibttje  oder 
Sbawaibi,  gewesen  ist.  Dass  bei  solchem  Interesse,  wie  es  die 
fiwnde  Cnltor  der  Araber  bei  den  Persera  erregt  hatte,  nieht 
Mobs  eine  nnwillkttriiche,  sondern  auch  eine  willkflrliche  Ver- 
letmng  des  persisehen  Sprachsehatses  mit  arabisehen  Elementen 
ndi  Bahn  an  brechen  begann,  »t  erklirlich :  die  Vorliebe  für 
^93  Fremde  documentiert  sich  ja  in  der  Anwendung  fremder 
Ausdrücke.  So  wandtin  eben  auch  die  Perser  arabische  Fremd- 
wörter dort  an,  wo  sie  zu  einer  Entlehnung  nicht  gezwungen 
waren  und  lot  manches  gut  persische  Wort  durch  das  arabische 
Aequivalent  ersetzt  und  schliesslich  ganz  verdrängt  worden; 
ja  die  ^ers^-^  wenden  persische  Wörter,  die  von  den  Arabern 
ins  Arabische  aufgenommen  worden  sind  und  hier  eine  den 
Lantgesetaen  des  Arabischen  entsprechende  phonetische  und 
orthographische  Veränderung  erlitten  haben,  beinahe  mit  Vor- 
iiebe  in  dieser  arabisierten  Form  an.^ 

Dnreh  drei  Jahrhunderte  hindurch  war  so  das  nationale 
Lehen  der  Perser  nnter  dem  ttbermftohtigen  Einflüsse  des 
Aiaberthnms  sn  keiner  Gkltung  gekommen.  Dann  aber  blieb, 
doK  wenigstens,  wo  das  arabische  EHement  wegen  all  m  grosser 
Entfernung  von  der  Quelle  nicht  mehr  in  solchem  Masse  zu. 


*  Y.  Bibwlein« Kamimiwld ,  Dtalogae«  fraiifaii-pefnii*  p.  104,  1.  Uff.: 
Bian  pliu,  on  renoontre  des  mots  d^origine  purem  ent  persane  qui,  ajant 

pAsa^  en  arabe  et  y  ayant  suhi  quelquo  alttVation,  soiit  rentres  dans 
Fusag^o  äf*fi  Persans  avec  cotte  forme  alt<5ree:  ainsi,  le  mot  s\^j^  firouz& 
turquüise,  chang^  par  las  Arabes  en  ürouzedj  s'ijniplüio  anjour- 

d'bni  piutdt  dam  cette  derniüre  furmu  par  las  Persans.  Le  mot  perMn 
extrftmemeat  ucien»  celol  de  ,j^Ji^ji>  ferseng  parasange,  a  eddi  U  pUatt 
i  U  form«  aiabiate         an  plmiet  feraaakh.  Dieien  Beispi«]«ii 

liMBM  lieh  noch  Tiefe  andere  beigeeeuen:  s.  B.  ist  der  Name  der  pevei- 
sehen  Frovina  Aaerbeidian  ^l^jM  SsSr&^illiSf»  eige&tUcb  die  arabi- 
liMta  Form  dea  uiapr.  p.  ^VS^b^it  Aa8rft<%än;  der  atis  dem  Schahname 
bekannte  Usurpator  des  persischen  Thrones  Za^^äk  hat  einen  arabisierten 
Namen  (^is!^  sal^l^ük  —  Lacher)  —  denn  derselbe  beisst  eig.  ^Ia> 
dahäk.  P.  »yj  ilvä  Quecksilber  koiniut  im  Arabischen  als  Lehnwort 
in  der  Form  xU»alc  vor   und   wird   in    dieser  arabiaierteu  Ge- 

stalt z.  B.  in  der  persischen  Plirase  ,^jf^"j  yj^^,  J^ni  Ae-^B* 
f%ekm  «ertlich  QuecksUber  Ina  Ohr  giessen,  i.  e.  ^nidam  veddere 
amern*  gebnuiebt  (&  Vnllen,  Lex.  pen.*!«!.,  a.  t.). 
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wirken  vennochte^  in  den  östliohen  Provinzen  Irans,  die  notfa- 
wendige  Reaction  nicht  länger  ans  und  offenbarte  sich  da  um 
80  krttlliger,  jemehr  das  Ohalifat  in  sich  selbst  zerfiel.  Persische 
Forsten  erbeben  sieb  gegen  die  arabische  Fremdbem^diaft  nnd 
gründen  eigene  Dynastien.  Die  der  Gbasnawiden  kann  wohl 
das  Verdienst  f&r  sieb  in  Ansprach  nehmen,  die  persische 
Sprache  wenigstens  vor  dem  ▼«^en  Ansehen  im  Arabischen 
bewahrt  sn  haben;  denn  sn  einer  yolikommenen  Wiederber- 
steliong  des  Persisdien  oder  an  einer  Wiedemnsetsnng  des- 
selben in  all  seine  Bechte  war  es  schon  zn  spftt.  Das  Arabische 
wnrde  zwar  als  Amtssprache  ans  den  Chrichtshöfen  nnd  Ver- 
waltangskanzleien  wieder  abgeschafft  und  blieb  aas  beiden 
verbannt,  doch  aus  dem  persischen  Wörterbuch  heas  es  sich 
nimmer  vollends  eliminieren :  in  diesem  hatte  es  schon  zu  viele 
und  zu  tief  greifende  Wurzeln  geschlagen.  Damals  war  es, 
als  der  persische  DichterfUrst  Firdüsi  das  National-Epos  der 
Perser  schrieb,  sein  unsterbliches  Schrdmärne,  zu  deutsch  .Königs- 
buch*, eines  der  herrlichsten  Werke  orientahscher  Poesie, 
würdig,  den  Epen  eines  Homer  an  die  Seite  gestellt  zu  werden. 
Wohl  bemühte  sich  Firdüsi,  den  nationalen  Charakter  seiner 
Hiesendichtung  auch  in  der  Sprache  zum  Ausdrucke  zu  bringen, 
indem  er  das  arabische  Fremdwort  so  wenig  als  mOglich  an  ver- 
wenden trachtete;  doch  ansmensen  konnte  anch  er  es  ans  sdner 
Sprache  nichti  er  konnte  es  nnr  anrUckdrftngeni  nnd  so  finden 
sich  bei  Firdüsi ,  wenn  anch  bloss  sporadisch,  im  Ganaen  ge- 
nommen immerhin  genng  Entlehnungen  ans  dem  Arabiseben. 
Dass  der  Dichter  sich  thatsachlich  mehr  oder  weniger  dasn 
awingen  mnsste,  möglichst  wenig  arabische  FremdansdrUeke 
an  Terwertben,  dies  erhellt  ans  einer  Anekdote,  die  man  sich 
von  ihm  nnd  seinem  Gönner  und  Mftcen,  dem  Ghasnawiden- 
Sultan  Mabmüd,  erzählt  und  die  Pizzi  in  seiner  Antologia 
Firdusiana  (p.  04)  also  wiedergicbt:  Si  racconta  pertauto  che, 
leggcndo  un  giorno  Firdüsi  alla  presenza  di  Malimüd  il  suo 
immortale  lavoro,  giunto  a  quel  punto  nel  (juale  si  narra  corae 
Rustem  ponesso  la  frpfcia  suU'  arco,  recitasse  quel  verso  che 
comincia  con  queste  parolc :  viXJli  (falak  guft :  ahsan) 

,il  cielo  disse:  bene!'  lodando  l'atto  dell'  eroe.  II  soltano  allora 
Tinterruppe  dicendo:  Come?  tu  hai  parlato  arabo  in  ,a^san^: 
Ma  il  poeta  rispose:  Kon  io,  bensi  ii  cielo.  Diese  schlagfertige 
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Aatwort  des  Dichten  adgt  mdit  Moss,  dan  da«  Venneideii 
«ralnflcher  AnsdrUokd  Müieneit«  thatsftcUioh  gewollt  war^  wm* 
üern  lieweist  aach^  daas  das  avabiBche  Wort  wirklioh  ata  etwas 
UeberirdiBoheB  galt 

Wie  weit  die  Einwirkmig  des  arabisohen  Elementes  auf 
das  persische  speciell  in  lexikographisofaer  Hinsicht  gediehen 
war,  davon  legen  die  Werke  der  grOssten  persisehen  Poeten 
und  Literaten,  auch  der  Zeitgenossen  nnd  unmittelbaren  Nach- 
folger Firdüsi's,  Zeugnis  ab:  sie  haben  bis  in  die  neueste  Zeit 
ein  arabisch-mühauimedaiiisches  (^eprä^^^  an  sieh,  das,  abge- 
sehen von  dem  Geiste  und  der  Form,  besonders  in  der  Sprache 
zum  Ausdrucke  kommt.  Was  Wunder,  wenn  persische  Dichter 
ach  in  arabischer  Poesie  versuchen,  nicht  bloss  einzeine  arabi- 
sche Verse  dichten,  sondern  ganze  arabische  (  ledichte  verfassen, 
bald  kürzere  Stücke,  bald  vollendete  Kasiden?  Der  persische 
Sloger  ^äfiz  beginnt  seinen  berühmten  persischen  Divan  süt 
anem  arabischen  Verse: 

fAuf,  Schenke,  lass'  den  Becher  kreisen  und  dann  reich 
mir  ihn  frenndlieh  dar/ 

Und  in  der  von  dcuisclben  Dichter  herrührenden  Stelle: 

jJencTi  bitt'ren  S:ift,*  den  einst  der  Ssofi 
Aller  Lasttir  Mutter  hat  genaont, 
Hab*  ieh  stete  fttr  liebUeber  und  sflsser 
Ab  der  Jongfran  holden  Kims  erkannt/ 

ist  die  erste  Hälfte  persisch,  die  zweite  rein  arabisch!  In  Sa'dl's 
persi'jr'hem  ,Gnlistiln  oder  Rosengarten*  finden  wir  immer  wieder 
kurze  arabische  Poesien,  Frohen  der  arabischen  Dichtknast 
dei  Verfassers^  eingestreut. 

Die  persische  Sprache  konnte  sich  von  den  arabisehen 
Eindringlingen  nioht  mehr  befreien,  sie  konnte  sich  aber  auch 
neuer  Immigranten  nicht  erwehren,  ja  sie  gewährte  bald  so 
msaebem  EVemdHng  frenndHche  Anf nähme,  den  sie  ebenso' 
gifc  hätte  entbehren  können.   Uanehes  einheimisch -persische 

*  Onr  Diflbtar  meint  den  Wdn.  Hsfis,  ed.  aossniwsig  1. 18. 
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Wort  wurde  dem  mehr  gebranchten  ar»bisrhen  Synonym  bo- 
liebe  ganz  aufgegeben.  Wie  oft  kommt  es  beispielsweifle  tot, 
dM  der  persische  C!ommentator  eines  persisohen  Divans  beim 
ErUüren  eines  in  solcher  Art  verbannten  nnd  yerpOnten  perti- 
sehen  Anadmekes  sich  in  die  Kothwendigkeit  Tersetst  siebt, 
dem  Leser  denselben  dnrch  das  Terstiiidlichey  landbofige,  txnr 
bische  Synonym  begreiflich  machen  au  mtlssen. 

Ob  auch  soosti  um  auch  diesen  Pnnkt  an  bertthren,  ftiao 
abgesehen  von  der  immer  mehr  nm  sich  greifenden  lieber- 
Wucherung  der  persischen  Sprache  mit  arabischen  Fremdwörtern, 
das  Vorbild  der  arabischen  Litteratur  auf  die  persische  gut 
oder  übel  eingewirkt  hat,  mag  dahingestellt  bleiben.  Ent- 
wickelt bat  sich  diese  entschieden  erst  unter  dem  arabischen 
Einflüsse  und  ist  so  auch  nicht  national  geblu  lx  n.  Die  l'oesie 
ist  gewiss  arabisch  angehaucht  und  krankt  auch  nn  dtMii  r.eiden, 
das  man  der  arabischen  Dichtkunst  wegen  ihres  conservativen 
Charakters  vorgeworfen  hat,  der  ^Greisenhaftigkeit'. 

Schon  in  ferner  vorislamitiscber  Zeit  standen  die  Perser 
zu  den  nördlich  von  ihnen  bmi  senden  THrkstämmen  bekannt- 
lich in  anmeist  feindlicher  Beaiefanng:  das  genannte  National- 
epos der  Perser  zeigt  nns  Iran  im  Kampfe  mit  Tnran.  Zar 
Zeit  der  Sasaniden  waren  die  verschiedenen  tUrkist^en  Völker, 
die  von  Persien  bis  an  die  chinesische  Grenee  hin  wohnten, 
bereits  an  historischer  Bedentnng  gdangt:  gieng  ja  doch  damals 
der  ganae  binnenastatische  Handel  dnrch  ihre  Hände,  indem 
die  chinesischen  Prodncte  anf  Wegen,  die  durch  tOrkische  Ge- 
biete fdhrten,  ins  Abendland  gelangten.  Bei  der  Zersplittemng 
des  Türkvolkcs  in  so  vielerlei  Stämme  lässt  sich  die  richtige 
Vorstellung  von  d»  in  liinflusse,  den  das  persische  und  späterhin 
das  persisch  arabische  Element  auf  das  Türkisehe  überhaupt 
genommen  iiat,  nicht  so  leicht  gewinnen,  man  kann  die  Ein- 
wirkung des  Poisi-cli  Arabischen  mangels  der  notliwendigen 
Vorarbeiten  auch  nicht  so  e:enau  weiter  verfolgen ,  doch  er- 
streckt sich  diese  Einwirkung  niciit  bloss  auf  die  in  unmittel- 
barer Kachbarschaft  der  Perser  wohnenden  Türken:  denn 
wir  finden  ihre  Spuren  auch  in  der  chinesischen  TatareL  Seit 
der  Islam  im  8.  Jahrhundert  zu  den  Türken  gedrungen  war, 
sind  auch  diese  Mohammedaner.  Wie  im  Persischen,  zeigt 
sich  anch  in  den  verschiedensten  tOrkiscben  Dialeoten  als 
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Folge  der  Beeinfinming  eine  Venetaiuig  des  emheimiieheii 
Wortschatses  mit  fremden  BeetnndÜieileny  die  liier  von  zweierlei 
Arty  peniech  ond  arabieeh  sind.  Der  Grad  der  Mischnng  ist 
allerdings  eelur  yenohieden.  Anoh  steht  anmeist  die  Schrift  der 
Araber  im  Gebraache^  da  auch  sie  ftbr  etwas  Höheres  gilt:  die 
neben  ihr  yorkommende  Schrift  der  üignren,  die  sidi  ans 
dsr  mongolischen  Schrift  entwickelt  hat,  wird  in  beseichnender 
Weise  kÄfirba^t,  d-  i-  ,Ungläribig:en-Schrift'  genannt.  Persisch- 
arabische Vocabeln  finden  wir  dort  auch  im  Vocabularium  des 
gemeinen  Volkes  wieder,  ja  selbst  in  der  Aussprache  docu- 
mentiert  sich  zuweilen  der  fremde  Einfluss :  das  Azcrbei« 
dachänisch-Tüi  kisehe  klingt  dem  Persischen  nicht  unähnlich. 

Dem  Turkstanimo  der  Seldschukcn  war  es  bo^^rhiedpri, 
zum  dritten  der  bedeutendsten  islamitischen  Völker  zu  werden. 
Als  das  Cbalifat  bereits  in  seinen  Grundfesten  erschüttert  war, 
nefen  die  Araber  seldsohukiscbe  Tttrken  gegen  Persien  in 
Hilfe.  Diese  brachten  dem  persisch  ?i rabiseben  Geistesleben 
bekanntlich  Vorrates  Interesse  entgegen:  Nizftm-ul-mulk  hat  sich 
durch  seine  Verdienste  am  das  Gedeihen  der  Wissenschaft 
bei  den  Orientalen  geradecn  nnsterblich  gemacht. 

Das  türkische  Element  war  mit  dem  arabischen  anch  in 
snmittelbare  Bertthmng  gekommen,  also  ohne  dass  das  Persisehe 
die  Bolle  des  Vermittlers  gespielt  htttto^  nnd  awar  geschah  dies 
snf  arabischem  Boden.^  Nachdem  nm  die  Mitte  des  8.  Jahr- 
hsnderts  der  Chalife  El-Man^or  anm  ersten  Male  einen  Tflrken, 
nsmens  CSramftr,  an  seinem  Hofe  bedienstet  hatte,  nnd  nach 
ihm  sein  vSohn  und  Nachfolger  El-Mehdl  dem  Beispiele  durch 
Berufun^^  des  Türken  Mubarak  gefolgt  war,  galt  es  bald  auch 
iü  den  höheren  Kreisen  Uberhaupt  als  zum  guten  Tone  gehörig, 
sich  recht  viele  türkische  Sclaven  zu  halten.  Am  arabischen 
Hofe  selber  bestand  die  Gepflogenheit  in  ungleich  hcUierem 
Masse  fort:  türkische  Sclaven  wurden  in  Sold  genommen 
nnd  bildeten  als  Mainiuken  oder  Leibeigene  den  Schiitz.wall 
mn  die  geheiligte  Person  des  ChaHfen.  Erwarb  sich  ein  türki- 
scher Söldling  die  besondere  Gunst  seines  Herrn,  so  konnte 
er  freigebissen  werden  nnd  als  Freigelassener  ebenso  wie 

^  Ich  folge  bier  dm  Ansfllhningeii  Kafabaoeks  In  ylfittbeilaiigen  am  der 
Stnimtiiiic  de«  PapTint  Bnhenog  Bainer  I,  1887,  p.98}  Entes  ufkoiid- 
lidiM  Auftreten  Ten  Tfliken. 
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ein  Araber  zu  Amt  und  Würden  gelangen,  was  Bpllterilio  sun 
grössten  Leidwesen  der  Araber  häufig  genug  vorkam.  Unter 
H«ra]i<«r*Ba8cfald8  Sohn  nnd  drittem  Nachfolger  £1-Ma  ta^im 
billfth  war  ja  die  Zahl  der  tttrknchen  Söldner  auf  10.000  his 
18.000  Mann  geetiegenl  Im  Bewneateein  ihrer  Beliebtheit  beim 
Herrscher  benahmen  sich  dieselben  der  einheimischen  BevOl- 
kemng  gegenüber  in  derart  ärgemisserregeoder  Weise,  dass 
der  OhaKfe  seine  Residenz  sogar  von  Bagdäd  nach  dem  eine 
Tagereise  entfernten  Samarra  vertan  mnsste.  Noch  dasn 
wurden  die  Araber  gegenüber  den  Türken  zurückgesetzt,  indem 
die  wichtigf«ten  obrigkeitlichen  Stellen  wie  Statthalterschaften 
iirul  PoHzei-At'intcr  in  die  Hände  von  Türken  kamen.  Eine 
derartige  l^cvorzuguiig  der  turanischen  Eraporkömmlinge  niusste 
unter  den  Arabern  böses  Blut  machen,  und  so  kann  maTi  mit 
Kecht  sagen,  dass  das  erste  Auftreten  eines  Türken  im  Centrum 
des  arabischen  Wirkungskreises  den  allerersten  Aostoss  zum 
Sturze  des  Ohaiifats  gegeben  hat. 

Sobald  es  dann  so  weit  gekommen  war,  dass  ein  TflUrke 
Stellvertreter  des  Propheten  anf  Erden  werden  konnte  and 
80  die  OsmanoL  sich  ihr  eigenes  mohammedanisches  Reich  ge- 
*  gründet  hatten,  suchten  sich  diese  mit  den  Arabern  nnd  Persem 
anch  in  der  Sprache  nt  identificieren.  Seitdem  concorriert 
das  Osmanisch^Türkische  mit  dem  Persischen  förmlich  in  der 
Vorliebe  für  das  Fremde,  speeiell  das  Arabische.  Durch  das 
ganse  türkische  Schriftthnm,  das  eigentlich  eine  blosse  Nach- 
ahmung des  arabisch-persischen  ist,  geht  das  Bestreben,  das 
Einheimische  surftckzudrängen  und  dafllr  das  edlere  Arabische 
und  das  mehr  poetische  Persische  Tordringen  zu  lassen.  Heu^ 
sutage  spielen  Arabisch  und  Persisch  bei  den  Osmanen  eine 
weit  wichtigere  KoUe,  als  die  ist,  die  bei  uns  Latein  und 
Griechisch  inne  haben:  Arabisch  und  Persisch  sind  mehr  als 
die  beiden  classisehen  Sprachen  des  Türken.  Der  Türke  ent- 
lehnt eben  auch  das  einzelne  arabisclie  oder  persische  Wort: 
er  hat  sich  nicht  bloss  ganxe  arabisch-persische  Phrasen,  Sen- 
tenzen, Sprichwörter  u.  dgl.  angeeignet,  durch  deren  Anwendung 
er  seine  feine  mohammedanische  Bildung  in  oft  staunenerre- 
gender Weise  an  den  Tag  zu  legen  weiss.  Die  Kenntnis  des 
Arabischen  und  Persischen  wird  in  den  gebildeten  Kreisen 
allgemein  ▼orauagesetat:  auf  türkischen  Hflnaen  finden  sich 
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arabische  Inschriften  aufgeprägt  (wie  <*^-yL>k;i^»  ^ 
CapiteliiberscbriftcD  in  türkischen  Abhandlungen  sind  oft  rein 
persisch  abgefasst  Eine  derart  ioDige  Vertrantheit  mit  dem 
Aiabiscben  und  PeniBchen,  wie  wir  sie  bei  türkischen  Literaten 
m  finden  pflegen,  mnsB  nothwendig  auf  das  Türkische  auch 
in  anderer  Beziehung  eingewirkt  haben  und  noch  einwirken, 
es  mnss  rieh  die  BeeinflnasiiDg  auch  anaeeriiaib  des  Wort> 
tehiiiee  bethätigen:  thatBiohlich  findet  rieh  im  Ttlrkiscben, 
wie  Im  Perrisehen^  bo  manche  anffiüknde  Ereehrimmg^  die 
rieh  nur  durch  den  Einflnas  der  fremden  Elemente,  dee  Perri« 
sehen  und  des  Arabischen,  erklftren  lassen. 

Die  anf  den  folgenden  Blttttem  entworfene  Studie  soll 
das  persisch-arabische  Gemisch,  das  in  der  Sprache  der  heutigen 
Perser  zum  Vorschein  kommt,  und  das  tttrkisch-persisch-arabi- 
sche  Conglomerat,  das  die  Sprache  der  Osmanen  bildet,  be- 
züglich der  Stellung,  die  das  arabische  Element  im  Persischen 
und.  neben  dem  Persischen  im  Türkischen  sich  errungen  hat, 
einer  möglichsten  genauen  Pn'ifnng  unterwerfen.  Soweit  es 
in  den  Umrissen  einer  blossen  Skizze  finp:pht,  wollen  wir  uns 
darüber  klar  zu  werden  versuchen,  wie  unsere  drei  so  ht^tero- 
genen  Sprachen  in  geistige  Verwandtschaft  getreten  sind,  wie 
das  arabische  Element  im  Persischen  imd  neben  diesem  im 
Türkischen  geradezu  fortzuleben  Termag.  Vor  allem  werden 
wir  das  WOrterbnch  der  Perser  und  Türken  ins  Auge  fassen, 
dsaselbe  wenigstens  im  Grossen  imd  Ganzen  Überblicken  und  an 
einseben  Stiebproben  uns  Uber  das  Verhältnis  der  Mischungen 
Rechenschaft  geben.  Darauf  werden  wir  die  Grammatiken 
der  Perser  und  der  Tftrken  einer  ringehenderen  Betrachtung 
snterriehen,  besonders  bri  denjenigen  Punkten,  wo  der  arabisch- 
persische ^nflnss  Abnormitäten  entstehen  lässt,  länger  yer- 
weilen,  dabei  aber  auch  das  Gebiet  der  Wortbildung  und 
Wortcom Position  betreten.  Schliesslich  werden  auch  die  ara- 
bische Schrift  und  die  Aussprache  des  Arabischen  vom  Stand- 
punkte des  Persers  und  des  Türken  aus  in  den  Bereich 
unserer  Retrachtuncc  p^ezogen  werden  müssen.  Zunächst  wird 
sich  die  eme  Thatsache  ergeben,  dass  das  persische  und  das 
türkische  Wörterbuch  bei  einem  zweiten  beziehungsweise 
2weiten  und  dritten  derartige  Anleihen  von  Vouabeln  und  in 
solcher  Weise  gemacht  haben,  wie  wir  dies  im  Leben  der 
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Sprachen  turgendt  wieder  finden.   Wir  werden  femerlifai  die 

interessante  Thatsache  constatieren ,  dass  diese  Riesenmeoge 
fremden  Sprachstoffes^  von  der  das  persisch-türkische  Sprach- 
gebiet geradezu  überschwemmt  ist,  auf  diesem  persisch-türki- 
schen Gebiete  auch  in  fremder  Form,  also  nach  den  Kegeln 
der  fremden  Grammatik  i)i  handelt,  anzutreffen  ieL.  Endlich 
wird  es  sich  zeigen,  wie  Perser  wiid  l'iirkcn  mit  der  von  beiden 
zwar  acceptierten,  für  beide  aber  gleich  untauglichen  arabischen 
Schrift  sich  haben  behelfen  müssen  und  wie  sie  sich  geholfen 
haben,  um  die  ^heilige'  Schrift  tale  qnale  branchbar  in  machen^ 
nnd  —  last  not  least  —  wie  beide  es  doch  verstanden  haben,  in 
der  AnssiNrache  der  fremden  £lemente  das  Nationale  ihrer  Mutter- 
sprachen an  wahren. 

Wörterbuch. 

In  der  unter  dem  Namen  ,l5[awä'id-i  osmnnijje*,  zu  deutsch 
yOsmanisrI Kegeln'  bekannten  türkischen  Nationalgranunatik 
wird  das  Wesen  des  Osmanischen  mit  folgenden  Worten  cha- 
rakterisiert: ,Der  Grundstock  der  Sprache  dar  Osmanen,  sagt 
der  Verfasser  Ä^med  Dschewdet,  ist  Türkisch,  doch  hat  die« 
selbe  sehr  viele  Worte  ans  dem  Persischen  nnd  Arabischen 
genommen  und  ist  so  zn  einer  aus  drei  Sprachen  zusammen- 
gesetzten Sprache  geworden.' '  Ein  Perser  mUsste  dieser  Be- 
merkung entsprechend  seine  Muttersprache  als  eine  aus  zwei 
Sprachen,  dem  Persischen  und  Arabischen,  bestehende  Sprache 
definieren.  Die  angeführte  Stelle  steht,  wie  aus  dem  weiter 
uiiliii  folgenden  Kepetitorium  der  arabischen  und  persischen 
Grammatik  erhellen  wird,  nicht  gerade  ohne  jode  Berechtigung 
an  der  Spitze  einer  Sprachlehre  —  thatsächlich  spielt,  wie  wir 
dort  sehen  werden,  die  arabische  Grammatik  im  Persischen 
und  Türkischen  fiXr  die  arabischen  Ekmonte  eine  ebenso 
wichtige  Kolle,  wie  die  persische  für  die  arabischen  und  per- 
sischen im  Türkischen  —  doch  wäre  obige  Definition  eigent> 
lieh  eher  dazu  berufen,  in  zutreffender  Weise  die  Vorrede  eines 

-r?  *-r^r*  o*^^  ^*  ^^^^^^  o^^^j^ 
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türkischen  oder  persischen  Lexikons  zn  proiTnen.  Denn  das 
Gebiet  des  letzteren  ist  es,  auf  dem  das  Arabische  seinen  EÜn- 
floss  auf  das  Persische  and  durch  dieses  hindurch,  sowie  neben 
diesem  auf  das  Türkische  im  weitesten  Aiismasse  sn  Üben  ver- 
mocht hat  und  noch  zu  üben  Termag.  Doch  ist  gerade  dieser 
Wirkungskreis  des  Arabischen  nnd  des  Persisch-Arabischen, 
wie  dies  in  der  Natnr  der  Sache  Hegt,  am  schwierigsten  an 
pfieisieren:  denn  eine  genaue  Bilans  awiechen  Soll  nnd  Haben 
des  persischen  nnd  tttrkisehen  WOrterbnohes  lässt  sich  nie  nnd 
nimmer  aiehen,  da  fiigenthnm  nnd  Schulden  nicht  genügend 
fixiert  sind.  Immerhin  soU  der  Versuch  gewagt  werden,  wenig- 
•teDS  die  yerschiedenen  Arten  der  Anleihen  festaustellen. 

Die  blosse  Thateaehe,  dass  weder  die  geschriebene  noch 
die  gesprochene  Sprache  der  Perser  oder  Türken  von  arabi- 
sehen,  respective  arabisch- persischen  Elementen  frei  ist,  dass 
im  Gegentheile  selbst  in  der  gewcihniichen  Umg'angSBprache 
oft  die  ursprünglichen  einheimischen  Ausdrücke  für  die  ein- 
fachsten Begriffe  ausser  (lehrauch  gesetzt  sind  unrl  durch  die 
arabischen,  respective  arabisch -persischen  Aequival-nte  ver- 
treten werden .  m?i^r  zwar  anfangs  auffallen ,  doch  ergibt  sie 
Bich  nur  als  natürliche  Folge  der  eingangs  erörterten  Unter- 
ordnung des  Persischen  und  Türkischen  unter  die  geistige 
Herrschaft  des  Arabischen.  Es  hiesse  einen  locus  communis 
anftlhren,  wollte  man  auf  viele  Analogien  hinweisen,  welche 
die  Sprachwissenschaft  verseichnet,  ohne  dass  sie  sich  ftür  die- 
idben  weiter  interessiert,  da  ja  doch  die  Form  aller  der 
SpraeheUi  die  in  ihren  Wörterbüchern  eine  Dorchsetsung  oder 
sogar  üeberwueherung  ihres  eigenen  Spraohgntes  durch  fremdes 
ib  nur  naturgemMase  Wirkung  der  Berührung  mit  anderen 
^mehen  bieten,  von  der  fremden  Beeinflussung  frei  geblieben 
ist  TJm  für  unseren  Fall  nicht  auf  Belege  aus  weiter  Feme 
nlher  eingehen  au  müssen,  wie  solche  beispielsweise  in  dem 
Vorkommen  von  Sanskrit-Elementen  in  den  Dravidasprachen 
oder  in  dem  Vuriiaiidensein  einer  grossen  Zahl  von  griecliiöclien, 
persischen  nnd  syrischen  Fremd-  und  Lehnwörtern  im  Armeni- 
schen vorliegen,  soll  hier  M  oss  an  das  Englische  erinnert  werden, 
das  zugleich  am  geeignetsten  erscheint,  bei  Vergleichung  seines 
Wörterbuches  mit  dem  des  Persischen  und  Türkischen  die 
eigenthUmUche  Art  der  Mengung  in  diesen  beiden  letzteren 
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ins  reclite  Licht  zu  setzen.  Bekanntlich  tritt  im  Englischeo 
das  heimische  Element,  wie  im  Persischen  und  Türkischen 
hinter  die  fremden  }><  standtheile  bedeutend  zurück:  der  grössere 
Theil  des  so  reichen  W'ortvorrathes  der  Engländer  ist  nicht 
aiifielsäcbsischen,  sondern  romanischen  Ursprung"s.  Und  doch 
unterscheidet  sich  das  Sprachgemisch  des  Engliseben  Yon  dem 
des  Persischen  und  Türkischen  in  einem  Punkte  gewaltig. 

Wenn  wir  zunächst,  von  dem  gesprochenen  Persisch  und 
Türkisch  abgesehen,  die  in  irgend  einem  PasBOS  eines  nicht  ein* 
nud  besonders  hochtrabenden  persischen  oder  türkischen  Sdirift- 
stellers;  sei  dieser  ein  Poet  oder  ein  Gelehrter,  yorkommenden 
nicht-einheimischen  Ausdrücke  mit  Rttekaloht  auf  den  Grund 
prttfeni  der  den  Autor  sn  ihrer  Anwendnng  hestunmt  hat,  so 
werden  wir  oft  finden,  dass  derselbe  dnrehans  nicht  geswongeD 
war,  das  fremde  Wort  zu  gebranoben,  da  ja  seine  MatterspFacfae 
ohnedies  einen  dem  fremden  Worte  yoUkommen  congmenten 
Ansdrack  besitst.  Wir  haben  es  also  hier  mit  einer  Art  yon 
FremdwÖrtermanie  zu  thun,  die  bei  Persern  und  Türken  bei- 
nahe keine  Grenzen  zu  kennen  sciieiut:  lim  Türke  kann  se^a- 
benenfalls  das  türkische  Wort  fUr  ,Pferd*  0\  at  durch  das 
arabische  oder  durch  das  persische  Aequivalent  ersetzen 
feres  und  *jI  täO)'^  einem  Engländer  wird  es  nicht  einfallenj 
an  die  Stelle  von  ^horse'  etwa  ,chevaP  zu  setzen,  ebensowenig  wie 
wir  uns  veranlasst  fühlen  werden,  mitten  in  einem  deutschen 
Satze  statt  Pferd  ,equu8'  oder  ,(7cxo;'  zu  sagen,  etwa  weil  wir 
Equitation  und  Hippodrom  gebrauchen.  Gtonau  genommen  steht 
dem  Perser  und  Türken  neben  dem  eigenen  WOrterbuche,  wenn 
schon  nicht  das  franse  arabische  Wörterbuch,  so  doch  immer- 
hin ein  vollständiges  arabisches  Wörterbuch,  eine  Art  Noth- 
wOrtorbnch  zur  Verf&gnng;^  der  Türke  kann  dabei,  wie  bereits 
bemerkt  y  nebenbei  noch  ans  dem  Persischen  schöpfen.'  Man 

*  Viillen«,  Li'x.  pers.-I.it,,  praof.  VI  .  .  quapropter  eiusuiodi  lexicon.  (juod 
ad  8criptore8  per»icus  r«cte  inteliigendos  satisfaciat  per  se  tot  um  the- 
•asnim  ntrlnsqne  linxiue  simnl  eomprali«ndat  ummm  mL 

*  Bo  muwteii  dean  aiieh  nii«ere  Lexi«ographea  b«i  ZtMantdeMtellmiy 
penitcbor  oder  tttrkueher  WSrtorbOeber,  di«  fttr  Enropter  beitiiiUBt 
■ein  aollen,  neben  das  penieehe  Wort  das  entaprecheude  arabische, 
neben  das  tflrkische  das  entsprechende  arabische  und  persische  stellen. 
IMe  Reihonfolf^o  i»t,  wie  wir  sehen  werden,  nicht  äln  g^leiche:  oft  g^bt 
das  arabiache  Wort  voran.   Leider  fehlt  in  derartigen  WOrterbttchan 
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kann  annähernd  sagen ,  dass  im  EngliscLcii  die  Mischung 
vollendet  ist,  während  diese  im  Persischen  und  Türkischen 
unter  Umständen  von  Fall  zu  Fall  Bich  zu  erneuern  vermag. 

Freihch  hat  der  Sprach irphmnch  im  Laufe  der  Zeit,  wenn 
nicht  alles,  so  doch  das  Meiste  geregelt  und  ist  ein  ganz  arbi- 
trHff's  Schupfen  aus  dem  fremden  Wortcrbuche*  so  reclit  eigent- 
lich nur  im  höheren  Stile  zu  beobachten.  Denn  die  Entlehnungen, 
die  im  Munde  des  Persers  und  Türken  cursieren,  ieh  meine 
die^  welche  der  Umgangssprache  eigen  sindi  erscheinen  aiemlich 
groaa  fixiert:  die  Amalgamierung  ist  da  mehr  oder  weniger 
ÜBitig.  Gebildete  Perser  und  Tttrken,  das  heisst  solche  eben, 
die  anbiflche  Stadien  besitzen,  yerwenden  speddl  für  die 
feineren  Nnandeningen  Ton  AbstTBetiB  regelmässig  die  arabi- 
Beben  Ausdrücke;  die  Terminologie  der  Künste  nnd  Wissen- 
Bdnften  ist  grOsstentheile  arabisch,  wiewohl  Perser  und  Türken 
so  manchen  Fadiansdrack  mit  eigenen  Mitteln  neu  sa  bilden  im- 
stande wiren.  Doch  kommt  gerade  in  der  Einheitlichkeit  der 
Terminologie  die  Einheitlichkeit  der  mohammedanischen  Oohnr 
vm  Ausdruck;  heutzutage  noch  werden  auch  nengelemte  Ter- 
mini, die  dem  Abendlande  entstammen,  mit  arabischen  Mitteln 
aachgebildet.  So  ist  aber  auch  manches  Wort,  das  ehedem  gang 
und  gäbe  war,  durch  das  arabische  AeijUivalent  in  der  Art 
verdrängt  worden  und  ausser  Gebrauch  gekommen,  dass  es 
jetzt  geradezu  lächerlich  klingen  würde.  AehnÜches  rinden  wir 
in  solchen  urdeutschen  Worten  des  Ilolliindlschenj  an  deren 
Steile  wir  schon  längst  Fremdwörter  zu  setzen  gewohnt  sind. 

In  der  besseren  Sprache  ist  die  Menge  der  fremden  Ele- 
mente xmgleicb  grösser  als  in  der  gewöhnlichen  Sprache  des 
Volkes:  im  höheren  Stil  lässt  sie  sich  in  Wirklichkeit  nicht 
übersehen«  Nor  die  Vorliebe  für  das  Fremde^  die  Snoht  durch 
die  Anwendung  des  Fremden  sn  brillieren  ist  es,  die  den 
Schriftsteller  oder  Dichter  Teranlassen,  das  Gkbräuchlichere 
duch  sonst  üngebränchliches  sn  snbstitnieren:  das  Fremde 
kfingt  dem  SchriflsteUer  besser,  dünkt  ihm  edler  nnd  aparter. 

(fraiis«-tfirk.,  engl.-pere.,  franz.-pers.)  zumeist  jede  GebraachsanweifQOgy 

s^>  dass  sich  leicht  die  irrige  Ansicht  Bahn  brechen  könnte,  respcctire 
konnte,  das  einheimisch  persisch-türkische  Wort  kOnno  in  jedem  Falle 
durch  das  arabischo  (resp.  persische)  Fremdwort  substituiert  werden. 

*  VuUers  a.  a.  O.  prael.  p.  Vll:  ,ex.  solo  arbitxio  t»criptorum  peudet'. 

8toiii(sb«.  4.  plüL-Uil.  CL  dULN.  t.l]>h.  8 
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Um  die  Klarheit  des  Stilfl  bekttmmert  sich  der  Orientale  eben 
weniger:  diesem  kommt  es  oft  eher  darauf  an,  bewundert  zu 
werden;  ob  er  auch  verstanden  werden  kann,  ist  ihm  gleich- 
gültig. Dieses  Fremdwörter- Unwesen  findet  sein  QegenstUck 
in  dem  Missbrauche  ,  den  das  Deutsche  im  17.  Jahrhundertc 
mit  beinen  Entlehnunci  n  aus  dem  Franzüsibchen  getrieben  hatte. 
Auch  in  unseren  Tagen  gibt  es  genug  seressionistiRch  veranlagte 
Literaten,  die,  sowie  Perser  und  Türken  es  zu  thun  pflegen, 
das  Emheimische  mit  Vorliebe  ans  ihrem  Wortschatze  ver- 
drängen, um  mit  fremden,  in  dem  eben  berührten  Falle,  fran- 
zösischen Floskeln  zu  flunkern.  Doch  es  wird  selbst  einem 
Boklien  StiliBtiker,  der  immer  das  entsprechende  Fremdwort 
anf  Lager  zn  haben  withnt,  schwer  werden^  einen  ganaen 
dentsehen  Satz  herzustellen,  der  nur  B^mdwörter,  also  kräen 
einzigen  einheimischen  Ansdnick  enthielte.  Perser  nnd  Türken 
leisten  solches,  ohne  dass  sie  ihre  Kdpfe  erst  lange  zerbrechen 
mttssten:  wir  branchen  nnr  irgend  eine  Seite  eines  in  die  schöne 
Literatur  einschlägigen  Buches,  also  eines  Werkes  in  höherem 
Stil,  anfznschlageo,  so  stossen  wir  gewiss  anf  einen  Sats,  der 
nnr  an  dem  Satzgefüge  als  persisch  oder  tttrfciseh  zn  erkennen 
ist,  während  die  darin  vorkommenden  Voc^beln  alle  arabi- 
schen (^rcbp.  a;ahisch-])ersi8chen)  Urs|»ruiigs  sind:  der  Stoß'  ist 
fremd,  die  Form  ist  persisch  oder  türkisch.  Im  Persischen  ist 
das  Bild,  das  der  Leser  crliält,  wenigstens  ruhig:  dasselbe  ent- 
lehnt ja  nur  aus  einer  Sprache.  Im  Türkischen  aber  bietet 
der  fortwährende  Wechsel  zwischen  Vocabeln  von  zweierlei 
Herkunft  oft  ein  ungemein  verworrenes  Ganzes.  Diese  mo'^nik- 
artigen  literarischen  Erzeugnisse  der  Türken  erinnern  unwill- 
kürlich an  ähnliche  Gebilde,  denen  wir  im  Französischen  des 
16.  und  der  früheren  Jahrhunderte  begegnen.  Damais  herrschte 
bei  den  Franzosen  bekanntlich  eine  besondere  Vorliebe  für 
das  Griechische,  das  ja  lange  Zeit  in  der  Stadt  Marseille,  dem 
Athen  der  Gallier,  in  Blttthe  gestanden  hatte.  Zu  den  Ent- 
lehnungen ans  dem  Latein  kamen  noch  solche  ans  dem  Griechi- 
schen in  solcher  Menge,  dass  es  eine  Zeit  gab  ,oii  Bonsard  en 
frangsis  parlait  grec  et  latin',  wie  ein  französischer  Poet  bemerkt. 

Wie  schon  wiederholt  betont  wurde,  ist  der  aosschliess- 
liehe  Gtebranch  von  fremden  Elementen  bei  Persem  und  Türken 
nnr  anf  den  höheren  Stil  beschränkt  Doch  wird  auch  hier  der 
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ganz  freie  Gebrauch  fremder  Ausdrücke  endlich  aufhören. 
Thaisächlich  scheint  die  Zeit  nicht  mehr  allzuferne,  da  auch  in 
dem  Vocabelschatze  des  geschriebenen  Persisch  nnd  Türkisch 
ein  abgeschlossenes  Ganzes  vorliegen,  die  Misch  uTi<r  aucli  hier 
vollendet  sein  wird.  In  dieser  Beziehunf^  ist  eine  gewiss  nur 
freudig  zu  hegrüssende  Reaction  bereits  eingetreten,  inso- 
feme  mustergiltige  und  tonangebende  »Schriftsteller  das  Ideal 
des  Stils  heutzutage  nicht  im  Schwulst,  sondern  nach  dem  Vor- 
bilde der  abendiändischea  Cultur  vor  allem  in  der  Klarheit  und 
Einfachheit  zu  suchen  bestrebt  sind,  daher  sie  auch  vor  allem 
ftberflüsaige  Fremdwörter  vermeiden  und  nicht  wie  ihre  Vor- 
glnger  selbst  einen  gebildeten  Landsmami  beim  Lesen  ihrer 
Geistes-,  respective  Phantasieprodaefee  beinahe  Torsätalieh  in 
die  Noihwendigkdt  rersetsen,  amn  sonst  niebt  immer  mOgliehen 
Yfliständnisse  fOr  alle  Ffille  ein  arabisches  oder  persisches 
Wffrterbneh  bereit  an  halten,  um  sich  darin  nOthigenfaUs 
Bstbs  an  erholen.  Sicher  ist,  dass  die  neneren  Literaten  nicht 
meiir  so  ansschliessfieh  in  Fremdwörtern  schreiben  und  sonst 
HDgebrftnchliehe  Fremdausdrücke  nur  dort  anwenden,  wo  sie 
guten  Grund  dazu  haben,  sei  es,  dass  das  1  Vemdwort  ihren 
Gedanken  genauer  oder  in  eleganterer  Form  gibt,  sei  es,  dass 
m  einen  neuen  Begriff  auszudrücken  gezwungen  sind,  wie  dies 
in  wissenschaftlichen  Werken  vorkommt. 

Bevor  wir  daran  gehen,  das  arabische  und  ara>)isch  per8i- 
Bche  Fremdwörtermaterial  des  Persischen  und  Türkisciien  einer 
genaueren  Musterung  und  Sichtung  zu  unterwerfen,  dürfte  es 
nicht  uninteressant  sein,  an  etlichen  naheliegenden  Beispielen 
IQ  ersehen,  was  der  persisch-türkische  Sprachgebrauch  an 
Sjstemlosigkeit,  Inconscqnens  nnd  Willkür  im  Ersetaen  nnd 
Yersetsen  der  einfachsten  Wörter  an  leisten  vermag.  Betrachten 
wir  zu  diesem  Behuf  die  bei  Persern  und  Türken  gebrftnchlichen 
Verwandtschaflsbeseichnnngen.  Für  ,Eltem^  haben  weder  Ferser 
soch  Türken  ein  eigenes  Wort:  sie  umschreiben  den  Begriff, 
indem  sie  p.  j^U^  pidär^  mädär  (würd.  Vater  nnd  Mutter), 
t  Ub  Vi!{  ana  haha  (würtL  Mütter — ^Vater)  sagen,  oder  sie  ge- 
brauchen einen  aralnschen  Aüsdmek,  der  eigentheh  der  Ge- 
netiT  tines  Doals  ist,  nlbnlieh  o^.^^^  wälidein  oder  cf!^ 
Aeweinj  und  zwar  die  Perser  vorzugsweise  den  ersteren,  die 
Tilrken  auch  den  letzteren  der  beiden  Ausdrücke.  Die  einheimi- 
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sehen  Vocabeln  für  , Vater'  und  ,Mutter*,  die  in  den  eben  angO' 
führten  VerbinduiijUen  genannt  wurden,  werden  in  höflicher 
Sprache  zumeist  durch  fremde  Aequivalente  ersetzt  und  zwar 
gebraucht  der  Perser  ein  arabisches  wdLid  oder  ^y^^  abätm 
(NB.  Kazimiiöki  transcribiert  about,  ich  habe  nnr  abätci  aus- 
sprechen gehört ),  der  Türke  wieder  da^  persische  jJ^.,  das  er  peder 
spricht,  während  er  das  obige  eigene  nicht  so  hauhg.  das 
Synonym  ata  gar  nur  in  gewissen  Redensarten  anwendet. 
Das  gewöhnliche  arabische  Wort  fUr  ,Vater'  ab  nimmt  swar 
der  Perser  in  der  Form  ^y^^  abäu^  auf,  sonst  ist  es  auf  persisch- 
türkischem  Gebiete  anaaer  in  Phrasen  oder  in  der  Juristen- 
spräche  —  ich  erinnere  an  «x^  ^  l>\  aban  'an  dieddin  ,TOn 
Gesohlecht  su  Oesohlecht',  i.«.*^  li-ehin  biräder  ^Bnider 
yon  VatersseiteS  v^^^  S-*"^  l^Mn  ajpHinb  ^Verwandte  von  Vaten- 
seite'  n.  dgl.  —  nngebrttaehlieh.  AehnHeh  steht  es  om  die  Be- 
nennungen für  yMntter^.  Der  Tttrke  entlehnt  ein  arabiaches 
wälide  (eig.  arab.  Femininum  211  jenem  arabischen  *>S\^  välidf  das 
der  Ferser  fttr  p.  piäär  snbetitDierty  das  a.  ^\  umm  ist  nicht 
im  Gebranche),  gebraucht  aber  das  persische  mOdär  nie  nnd 
nimmer  im  selben  Umfange,  wie  er  das  persische  j<^,  peder 
,Vater'  sich  zu  eigen  gemacht  iiat,  sondern  blos  in  persischen 
Ableitungen  und  Zusammensetzungen ,  wie  mäderäne 
mütterlich,  .jlj^^U  mäder-zäd  von  der  IMutter  angeboren  (o-^ 
lisfin  i  mäder-zäd  Muttersprache).  Für  ,Kind^  verwen- 
det der  Perser  auch  a.  JjJ»  tijL  (h^r  Türke  auch  a.  eiddd 
(eig.  plur.  von  walad  mit  Singularbedeutung  im  T.)  ,Sohn' 
ond  ^Tochter'  kann  der  Tttrke  in  höflicher  Sprache  auch  durch 
a.  f^*>^  malidüm  (part.  pass.  von         hadama  dienen),  resp. 

kmfmB  ,die  Edle^  umschreiben.  Anstatt  p.  j^fi  biräder 
^nider'  sagt  der  Perser  höflich  a.  «5^^  a^wl  (vgl.  das  bei 
a.  =  P>'^*  Gesagte),  hingegen  entlehnt  der  Tttrke 
wieder  den  persischen  Ansdniek,  um  diesen  mit  seinem  eigenen 
^\jjjVS  fpardui  abwechseln  an  lassen,  wfthrend  das  vom  Perser 
in  der  Form  verwendete  a.  i}  (tek  im  Türkischen  auf 
den  AmtsstU  beschränkt  bleibt.  Bei  den  Ansdrttoken  fOr  firuä^ 
herrscht  also  eine  fthnliche  Verschiebimg,  wie  bei  denen  Air 
, Vater':  auch  hier  bedient  sich  der  Perser  vorzugsweise  der  ara* 
bischen,  der  Türke  der  im  Persischen  zumeist  durch  das  arabische 
Act^aivaicnt  ersetzten  persischen  Bezeichnung  (p.  a.  P- 
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yj^  —  p.  a.  t.  p.  y'^j^)-  Für  jSchwester*  sagt  der  Türke 

neben  ur^^^j^  hyz-kardaS  häufig  p.  »;***.■»■«>  heraHre^  wäh- 
rend er  den  im  Persischen  gebraucliten  ei|j:entlich  persischen 
Ansdmck  y«>\y»-  hcihär  so  gut  wie  gar  nicht  kennt.  Beispiele 
für  Aehnliches  (man  denke  z.  B.  an  den  Gebrauch  von  a. 
lisän.  p.  0^3  zähän,  t.  J^,>  dil  =  ,Zunfce ,  Sprache'  im  Türki- 
schen in  lisän-i  osmäni  ,die  opTn.iiiische  Sprache' 
—  p.  zäbän-züd  (zc.hänzed)  ,iandläutig'  wortl.  —  oder  an 
den  von  a.  sene,  p.  i<äl^  t.  J^^ji  jyl  =  ^ahr'  im  T.,  wo 
a.  rf-i-*>  sene  hftnfig,  p.  säl  seltener,  wie  in  ^.J^  aäl-i 
diadid  ,da8  nene  Jahr'  vurkommt)  ki^nnten  eine  stattliche  Anzahl 
▼on  Blättern  ftülen.  Hievon  kann  man  sich  leicht  überzeugen : 
ttn  bloBses  Durchsehen  Ton  persischen  oder  tttrkischen  Vocabel- 
▼eneiehntssen  genügt  ^  um  m  oonstatieren ,  dass  Perser  nnd 
Türken  beim  Entlehnen  ans  den  fremden  WSrterbttehern  wirklioh 
eine  Unzahl  wunderlicher  Dinge  zustande  gebracht  haben. 

Anf  diese  Erscheinung  verweisen  auch  zwei  englische 
Kenner  des  Nenpersischen:^  Another  point  that  will  strike  the 
stadent,  who  learns  to  talk  modern  Irin!  after  stndying  the 
classical  Arabic  and  Persian  at  bome,  !s  the  cnrions  selection 
that  they  have  made  for  the  words  of  their  every  day  voca- 
bulary.  All  their  technical  terms,  whethcr  tlieological  or  scient- 
ific, they  have  taken  over  bodily  from  the  nomenclatnre  of  their 
mastcrs  the  Arabs.  for  they  had  none  of  native  growth.  ßut 
one  «loes  not  quite  see  why  they  should  use  Arab  words  for  such 
every  day  snbstances  as  gold  and  silver  (tahl.  nokrah").  instead 
of  keeping  the  excellent  old  Persian  names  (zav,  sim)  tor  tliese 
metals.  Now-a-days  sim,  the  old  word  for  ,8ilver',  means  ,wire*; 
and  zar  ,gold*,  is  only  found  compounded  in  , zargar*  ,gold- 
smith'y  and  the  like.  Other  instances  might  readily  be  coUected 
by  any  one  who  would  take  the  trouble  of  marking  them. 
Were  thejr  so  collected  and  tabulated  according  to  the  natnre 
of  the  objecty  and  also  the  ose  of  the  words  given  at  difiereot 
epocha,  it  might  serve  to  elncidate  several  points  in  the  develop- 
ment  of  Moslem  civilization  in  Persia,  snpplying  material  to 
the  hiatorian  and  the  philologist  in  matters  where,  np  to  the 
pvesent  time^  no  data  ezists. 


*  W.  H.  D.  Ilagg»rd  und  G.  lo  Strange,  The  vazir  of  Lankurftn,  p.  XXIX. 


Digitized  by  Google 


32 


ÄUerdings  wttrde  es  neb  der  Mtthe  lobaen^  das  arabisoke 
BV^mdw^^rtermaterial  dss  Peniscben  und  aacb  das  arabiaeb- 
peraiscbe  des  Tflrkiechen  in  der  von  den  oben  genannten  Eng- 
Iftndern  beaeiobneten  Hinstcbt  an  ttberprflfen  nnd  an  sondieren: 

es  wttrden  sich  genug  interessante  Tbatsaeben  ergeben.  Doch 
wird  ein  solches  Beginnen ,  so  dankenswerth  es  auch  wäre, 
immer  wieder  auf  die  gleichen  Schwierigkeiten  stossen  und 
schliesslich  an  dem  Mangel  der  nöthigen  einheimischen  Vor- 
arbeiten scheitern  müssen.  Abgesehen  davon,  dass  die  natio- 
nalen Wörterbücher  der  Trrser  und  Türken  nicht  immer  e^nnz 
zuverlftssig  sind,  bringen  die  Verfasser  zumeist  das,  was  ihre 
Vorgänger  gebracht  haben,  klammern  sich  aneinander  an  und 
helfen  sich,  wenn  ihre  Weisheit  zn  Ende  ist,  mit  dem  stereo- 
typen arabischen  Ausrnfe  waüähu  alam  ,and  QotX 
weiss  es  besser !^  Auch  milssten  Yor  allem  Volkssprache  nnd 
Schriftsprache  schärfer  getrennt  werden,  als  es  bis  jetzt  ge- 
Bobehen  ist  oder  gescbeben  konnte;  denn  eine  derartige  Son- 
demng  Ittsst  sieb  im  Bereiebe  des  Fersiscben  nnd  Türkiscben 
nickt  so  leicbt  bewerkstelligen. 

Jeden&Us  wird  davon  Abstand  genommen  werden  mllssen, 
die  Gescbicbte  eines  jeden  Fremdwortes  zu  scbreiben.  Immer- 
bin soll  wenigstens  bier  nntersncbt  werden,  ob  denn  in  dem 
WOrterobaos  des  Fersiscben  nnd  Tttrktscben  nicbt  docb  einige 
Ordnung  aufzufinden  oder  doch  eine  Gruppierung  der  Fremd- 
linge Iii'  ^lich  wilre.  Gleichzeitig  und  im  Anschlüsse  sollen 
etliche  besonders  auf  den  Bedeutungswandel  der  Entlehnungen 
und  die  vergleichende  Phraseologie  der  islamitischen  Sprachen 
bezügliclie  Erscheinungen  Auij^o  gefasst  werden.  Wie  wir 
sehen,  fribt  es  im  Persischen  und  Türkischen,  sowohl  in  der 
Spr  u  lif  des  gewöhnlichen  Lebens,  als  auch  in  der  Sprache  der 
Literatur,  genug  Einzelheiten,  deren  Verfolgung  jeder,  der  dem 
Studium  dieser  Sprachen  obliegt,  als  Surrogat  für  die  hier  viol- 
leicht schmerzlicb  vermisste  Möglichkeit  des  Etymologisierens 
betrachten  möge.  So  ist  es  schon  in  hohem  Grade  lehrreich,  das 
arabiscbe  Wörterbnoh  besüglich  des  an  das  PersiBobe  nnd  Türki- 
sche abgegebenen  oder  abgebbaren  Wortmaterials  va  prOfeni 
nnd  neben  der  Answabl^  die  das  Persisebe  imd  Tarkiscke  anter 
arabiscben  Synonymen  getroffen  bat,  die  grossere  oder  geringere 
Yerbreitnng  emaelner  arabiscber  Wnrseln  im  Fersiscben  nnd 
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Tttikiflchen  an  den  in  diesen  beiden  Spraehen  gebräncblichen 
anbischen  AbleitoDgen  za  betracbten.  Da  kOnnen  w  oft  in 
den  semitiBcben  Scbwestersprachen  des  Arabischen  recht  anf> 
itUende  Analogien  finden,  namentiieh  dort,  wo  eine  im  Arabi- 

sehen  häufige  Wurzel  in  anderen  semitischen  Dialecten  sich 
nur  fragrmentär  erhalten  hat.  Beispielsweise  kommt  die  arabi- 
sche Wurzel  ^\  akala  ,er  hat  gegessen^  im  Persischen  und 
Türkischen  nur  in  Ableitungen  vor,  wie  in  dem  häufigen  O^^^'-« 
me'külät  jSpeisen'  oder  in  0»->lo  ji\  akU  i  nehätät  ,pflanzen- 
fressend*,  während  sie  in  mehr  selbständiger  Weise  als  Ver- 
treter von  p.  Cih^^  hordan  und  t.  ^>^.  jcmek  in  den  verbis 
compositis  p.  ^j^y        akl  kärdän  und  t.  ekl  etmek 

nicht  80  hänfig  sn  finden  ist:  ähnlich  hat  sich  dieselbe  im 
Aeduopischen  nnr  in  ^||A>  ^Speise,  Getreide'  erhalteni 
während  sonst  ,eesen'  durch  HAd'  baVa  a.  ^  halta  , ver- 
schlucken*) ausgedrückt  wird.  Das  a.  f>i  jaum  ,Tag',  wird  im 
Persiflchen  and  Tfirkiachen  gewöhnlich  nicht  gebraucht,  doch 
asgt  man  hier  a.  ^\  im  Sinne  von  ^heutsutageS  ähnlich  wie 
nn  äth.  j9m  yheute,  jetzt'^  während  hier  sonst  für  »Tag' 
andere  Beaeidinungen  existieren. 

Um  nach  diesen  etwas  femer  gelegenen  AusB&hrungen 
auf  die  geplante  Eintheilung  der  arabischen  und  persischen 
Fremdlinge  im  Persischen  nnd  Türkischen  znrücksnkommen, 
handelt  es  sich  vor  allem  darum,  einen  Eintheilungsgrund  zu 
finden.  Dieser  durfte  ni  unserem  Falle  in  dem  Grade  der 
Fremdartigkeit  zu  suchen  sein,  der  den  Fremdlingen  anhaftet 
und  als  dessen  Prüfstein  wohl  die  Möglichkeit  einer  Substituie- 
mn^  durch  einheimische  Elemente  gelten  darf.  Von  diesem 
Standpunkte  aus  lassen  sich  jedenfalls  drei  Gruppen  unter- 
scheideOy  die  wir  Lehnwörter,  Fremdwörter  im  engeren  Sinne 
oder  gewöhnliche  Fremdwörter  und  Fremdwörter  im  weiteren 
Sinne  oder  aussergewöhnliche  Fremdwörter  nennen  wollen. 

1.  Lehnwörter,  nämlich  solche  arabisch-persische  Fremd* 
ausdrucke,  die  keinen  oder  wenigstens  keinen  gleichwertigen 
Stellvertreter  persischer  und  tttrkischer  Abkunft  besitsen:  der- 
srtige  Fremdlmge  sind  im  Bereiche  der  Perser  und  Tttrken 
losasagen  naturalisiert:  denn  solche  Entlehnungen  werden  nicht 
sb  fremd  gefiihlt  und  daher  unwillkürlich  angewendet.  Durch 
mfindUohen  Umgang  erworben,  haben  sie  in  vielen  Fällen 
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eine  Ver&ndeniDg  in  ihrer  Anssprache  nnd  Scbreibweiae  erlitten. 
Die  Zahl  derartiger  Annexionen  ans  dem  Arabischen  nnd  Per- 
sischen ist  im  Türkischen  aiemlich  gross,  jedenfalls  grOsser  als 
die  arabischer  Lehnwörter  im  Persischen.  Denn  die  in  dem 
letateren  in  der  gewöhnlichen  Umgangssprache  yorkommenden 
arabischen  Elemente  sind  eher  als  Fremdwörter  im  engeren 
Sinne  anfanfassen,  indem  ja  neben  diesen  isameist  die  persischen 
Entsprechungen  im  Q«branche  sind.  Heryoranheben  wftre  hier, 
dass  das  eine  Merkmal,  das  die  Sprachforscher  an  den  Lehn- 
wörtern in  anilt  ren  Sprachen  constaticrt  haben,  nämHch,  dass 
diese  auf  fremdem  Boden  Wurzeln  zu  schhigcn  und  durch  Ab- 
leitungen sich  zn  vervieÜaitigen  imstande  sind,  in  unserem  Falle 
fehlt  oder  besser  gesagt  nicht  zutritit,  indem  im  Persischen  und 
Türkischen  auch  von  eigentlichen  Fremdwörtern,  also  von  als 
fremd  gefühlten  Entlehnungen,  mit  Rütteln  drr  entlehn  enden 
Sprache  beliebig  Weiterbildangen  formiert  werden  können.^ 
In  diese  erste  Kategorie  der  eigentlichen  Lehnwörter  wären 
nach  dem  oben  Gesagten  beispielsweise  Ausdrucke  zu  rechnen, 
wie  im  Türkischen  p.  a;m«oL  hasta  ( ,verlctzt;  müde')  ,krank'  mit 
seinen  Ableitungen  ^^.".»^  hastalyls.  ^Krankheit'  etc.;  a.  f>\  Ociam 
yMann',  a.  tMOn  ,Menseh',  a.  ^s*  hauA  ,Li]ft',  a.  c:^tM> 

«a*a(  ,Stimde'|  a.  ^^U)  zamän  ,Zeit'  n.  dgl.,  kuranm  alle  Entleh- 
nungen, die  im  Mnnde  des  Volkes  circnlieren.  Im  gesprochenen 
Türkisch,  dem  ^ha4iQTkdi^  ist  ihre  Zahl  ziemlich  genan  fixiert 
%.  Die  zweite  Gmppe  nmfiust  die  gewöhnlichen  Fremd- 
wörter oder  Fremdwörter  im  engeren  Sinne.  Ihre  Anwendung 
folgt  gewissen  Kegeln,  sie  sind  ein  ftlr  allemal  aus  dem  fremden 
Wörterbnche  zur  Bereicherung  des  einheimischen  Wortschatses 
aufgenommen  worden^  werden  also  nicht  so  sehr  ad  libitum 
geborgt.  Ich  möchte  die  in  diese  Kategorie  gehörigen  Fremd- 
ausdrücke zum  Unterschiede  vou  der  folgenden  dritten  Art 


Vgi.  Fr.  MUUor,  Beiträge  znr  Lautlehre  der  armenischen  Sprache, 
Sit7.nnp:>h(>r.  der  knis.  Aknflemie  der  Wis.serii^chafton  in  Wion,  phil.-hist. 
Ciasso  l.S(jlS,  j(.  10.  Der  Türke  kuiiii  für  sein  {^ewulinliclies  «^Lo^^  -^fu- 
itama  ,Dursf,  da»  er  dui-ch  da*»  arabische  Lehnwort  v^^\^a,  henlrei  (eig. 
jHitEe')  ersetzen  kana,  in  gehobener  Sprache  Auch  ^dS^JiJ  tiSm-Uk 
aagen,  welcher  Anedruck  neherlieli  ein  «ehr  weit  hergeholtes  Fremdwort 
ist:  tUn»  ist  pemseh  und  heisst  ,diin^,  das  Suffix  Wt  ist  tflikiseh 
und  bildet  SubstantiTA. 
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noch  näher  als  usuelle  Fremdwörter  bezeichnen.  Wir  finden 
jie  theils  mit  Aequivalentcu,  liieils  ohne  Aequivalcnte;  otL  i.->t  die 
heimische  Entsprcchunf^  seltener  gebrancht  nnd  wird  selbst  der 
Eing-eborne  manchmal  nicht  in  der  Lage  sein,  das  dem  Fremd- 
worte  adäquate  Wort  seiner  Muttersprache  sofort  zu  nennen, 
wiewohl  dieses  nicht  ganz  ausser  Gebrauch  ist.  Zu  diesen 
Fremdwörtern  sind  vor  allem  viele  arabisclie  Abstracta  zu 
zählen  y  ftir  die  Perser  und  Türken  ganz  genau  entsprechende 
Ansdrücke  nicht  besitzen:  das  arabische  Wort  ist  oft  viel 
GODciser.  Doch  hätten  beide  in  solchen  Fällen  aus  der  Sprache 
ihrer  Vorfahren  schöpfen  können ,  statt  ihre  Anleihen  beim 
Arabischen  in  solchem  Umfange  zu  vergrössem.  Für  das 
Tlirktsche  wäre  der  um  vieles  reichere  VocabelsehAts  dee  Ost» 
tttridsdien  oder  Dsohagatai  die  richtige  Qaelle  gewesen:  manches 
srabisebe  Wort  Hesse  sich  durch  das  entsprechende  osttUrkische 
enetsen,  gerade  Abstracta,  feinere  Knanctenmgen  von  Be- 
griffen, viele  Synonyme  könnten  ans  dem  OsttUrkischen  heran* 
gezogen  werden.^ 

Viele  von  diesen  usnellen  Fremdwörtern  besitsen  eine  vm- 
Terkennbare  Aehnlichkeit  mit  den  mots  savants  der  Franzosen, 
die  sich  bekanntlich  an  der  viel  altcrthümlichcren  Form  er- 
kennen iasbcn,  die  sie  gegenüber  den  frewühnücheu  französischen 
Ausdrücken  bewahrt  haben.  lieiläufig  in  ebendenselben  Fallen, 
wo  im  Französischen  ein  mot  savant  steht,  kann  im  Persischen 
das  arabische,  im  Türkischen  das  arabische  oder  persische 
Fremdwort  gesetzt  werden.  Der  fremde  Ausdruck  ist  der 
gewähltere:  solche  Fremdwörter  werden  nicht  im  Uebermasse 
gebraucht,  wie  das  bessere  Türkisch  der  gebildeten  Stände, 
das  orta-türkdUe,  beweist.  Zu  dieser  Kategorie  sind  daher  auch 
die  termini  technici  zu  rechnen;  die  verschiedensten  der  Sprache 
der  Wissenschaft  nnd  Kttnste  angehörigen  Fachatisdrücko  sind 
dem  Aralttschen  entnommen  oder  mittelst  arabischer  (seltener 
antbisch-persiBcher)  Elemente  gebildet.  Man  denke  an  termini 
wie  Zweikiiader  bimane  c^«>^l  «3>  gtljedein       ^Besitser  der 

*  VgL  YimMrjt  Cagataische  Spraofastudien  p.  11  die  Synonyma  Ton 
^^US^iLo  jiglnmak   ,wein(Mi',    wie    ^'L«UmÄ.^    bocluamak  ,wiiiseln% 
%  --iii.ir^_ri  -  *  ji/jlnininiiiil-  .leise  weinpn',  ^  ainfframak  .leise 

wehklagen',  ^L«!JÜ>  ^  *.j  siktamak  ,laut  we  Ii  klaffen',  ^La^^^\  ögünnek 
,Uberaas  wild  wehklageu',  s2>  inckirmek  schluchzend  weinen'. 
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BW«  HKode*),  WaMentoff  hjdrog^ne  mmMid-ul-ma; 

(=  ,  Erzeuger  des  Wassers*),  concentrisch  *x«r**  muttahid- 

ül-merkez^   wasserscheu   hydrophobe  lJoI».  hnif  min- 

el-mä'  u.  dgl.  So  kann  auch  ein  ganz  gewöhnliches  Wort  in 
einer  wissenschaftlichen  Abhandlang  mitunter  durch  das  ara- 
bische ersetzt  werden. 

Es  wurde  bereits  früher  darnnf  hingewiesen,  dass  das 
Festhalten  an  den  nrnbischen  Terniinis  und  die  Neubildung 
Eolclier  Fachausdrücke  mit  arabischen  Mitteln  für  den  Muslim 
entschieden  cnipfehlens werther  ist,  als  der  Gebrauch  ocoidentaler 
Fachaasdrücke  ia  franistf Bischer  oder  engUscher  Aussprache: 
der  Orientale  nimmt  solche  Worte  tale  quäle,  wie  er  sie  hör^ 
auf  und  schreibt  sie  auob  so  nieder:  in  der  arabisehen  Schrift 
werden  sie  aber  oft  gana  nnkenntUch.  Wo  dies  Torkommt 
hängt  es  mit  einer  genissen  Vorliebe  besonders  fUr  das  Frana9- 
sische  snsanunen,  in  die  sich  Perser  nnd  TUrken  theilen.  Ab- 
gesehen davon,  dass  die  meisten  enropäischen  Eigennamen  in 
fransösischer  Form  gebrancht  werden,  wie  im  Persischen  s.  B. 

brükgäl  yBrllssel'  oder  gijüm  ^Wilhelm',  ist  die  Ver- 
wradung  zu  keiner  der  beiden  genannten  Kategorien  gehöriger 
französischer  Fremdwörter  im  Persischen  und  Türkischen  bis- 
weilen masslos.  Die  sogenunntrn  ttu  kischen  ,Chique-Hej's'  führen 
gerne  auch  andere  französische  Brocken  im  Munde  und  con- 
struiercn  sie  türkisch.  Der  Yorpilnfirer  des  gegenwärtigen  Schah 
von  Persien  hat  in  seinen  ,Keipt  )>ucliern*,  in  denen  er  seine 
Europa -Kelsen  zu  Nutz  und  Frommen  seiner  Unterthanen  schil- 
dert,^ auch  Ott  dort  ein  französisches  Wort  verwendet,  wo  das 
persische  verständlicher  oder  wenigstens  eine  Umschreibung 
durch  persische  Ausdrücke  möglich  gewesen  wäre.  Beispielsweise 
gebraucht  der  königliche  Schriftsteller  für  alle  auf  die  Elisenbahn 
bexftglichen  Begriffe  anch  die  französischen  Worte;  so  heisst 
,Eisenbahnzug'  H       *b  ^^t^H  »Waggon*  o>^^ 

wägm,  »Bahnhof  gär  (=  <\>  tf\5Ü>U«.o)),  ^Staüon^  o>y^^^ 
i$tanjlln;  »ausstopfen'  heisst  da  einmal  ampU^ 
kärdän  (—  empaill(^)»  doch  wird  der  franadsische  Ansdnick  glück« 


Ich  besitze  leider  nnr  da«  Tfipebuch 
^UCt^oo^  jJutti  mit  englischer 

Tbe  Uiird  tour  of  the  Shab  «f  Pmia 


der  dritten  Europnroiso 
Ueherachritt  auf  dem  Titelblatt: 
in  Enrop«.  Bombsj  180S  (1S91). 
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HeherweiBer  gleich  darauf  durcli  ,mit  Stroh  anfallen'  erfcliit. 

Doch  kommen  auch  Fälle  vor,  wo  die  Erklärung  fehlt,  wie 
z.B.  ^ yPark*  p.  »a^,  1.  r  v.  u.,  oder  ,groupc'  p.  rrv, 

L  f  V.  Tl.,  u.  dgl. :  manchmal  muss  der  Leser  innehalten,  um 
den  hmt«  r  einer  ungewühnliclien,  nicht  gleich  lesbaren  Buch- 
stabengrnppe  sich  verbergenden  eoropäisch-frana^sischen  Aus- 
druck herauszufinden.^ 

3.  Die  dritte  Kategorie,  die  wir  unterscheiden  können, 
wife  die  der  aiusergewöhnlichen  Fremdwörter.  Es  sind  dies 
flonuagen  PlunkwOrter  oder  Lnxtiswtfrter,  die  nur  verwendet 
w^en,  um  nicht  einem  gebrftüchliehen  einheimischen  Worte 
tein  gates  Recht  belassen  an  müssen.  TbatsMchHch  ist  fUr  die 
Anwendung  solcher  exotischer  Fremdwörter  in  der  R^l  kein 
toderer  Grond  yorhanden:  der  höhere  Stil  verwendet  sie,  weil 
der  gute  Ton  ihnen  den  Vorzug  gibt  "Die  einfachsten  Begriffe 
werden  in  solch  bombastischer  Äusdrncksweise  durch  arabische, 
resp.  arabisch-persische  Entlclirmiijren  umschrieben,  ,zu  Fusso 
gehen'  heisst  dann  auf  riii  kiseii  nicht  mehr  .»^^j^^^  Ci^Si'.jojo.n 
jürümekf  sondern  v_y--*^  tiieSj-etmeky  welche 

Periphrase  wörtlich  ,zü  Fusse  gehend  Marsch  machen*  bedeutet 
(hier  sind  ,rndHlen^  nnd  ,mHsf  arabisch).     Statt  y-^wUl  J.* 
^jj^  ^\  jeiil  aadzlar  ile  müzejjen  würde  man   dann  ele- 
fanter sagen  ^\        ^\XÄ.j>  dira^iän-i  sebz  iU  ärätte 
(in  dieser  Wendung  ist  bis  auf  iU  alles  persisch). 

Im  Anhang  an  die  im  Vorstehenden  versuchte  Omppie- 
nug  der  Fremdlinge  mOchte  ich  anch  darauf  aufmerksam 
machen,  dass  sich  im  Türkischen  oft  ein  gewisses  Princip  yer^ 
folgen  ISssty  das  dem  Türken  das  arabische  Wort  mehr  als 
das  gelehrte,  das  persische  als  das  poetische  erseheinen  lässt. 
Msn  vergleiche  a.  toed&a  =  p.  >j>  derd  »  t.  ary 
jSchmerz*  oder  a.  Aij^  hamüle  =  p.  bar  =  t.  s^y>  jük 
jLuft^  im  türkischen  Gebrauche.    ,Uund'  heisst  t.  vi^^  kjöpek, 


*  Zar  Efi^saif  des  Obengowgten  sdtn  lii«r  swei  beioiiden  diwtiwh« 
Baqii«le  aogefBhit,  die  ich  tau  dem  ICnnde  einee  Penen  yvmmmm, 

der  eben  auch  dort  Fremdanadrflcko  anzuwenden  pflegte,  wo  g^ar  kein 
Grnnd  vorhanden  war.  Einmal  sag^te  derselbo;  hAdtiJ-rä  ftt-^)rü.i(-i  tluiii 
aruiüht  ,er  warf  gich  an  die  Brmt  (sie!)  soine.s  Freundes  (ami  sie!/,  ein 
andermal:  «nArr-»  iränyän  ,die  Sitten  (moeurs)  der  PerserMl! 
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ein  Natnrfbnoher  kann  datta  a.  JM,  ein  Fabeldiebter 
p.  ifCttf  9eg  gebrauchen. 

Lieg-t  schon  in  dem  über  das  uns  g^eläufigc  Mjiss  von  Fremd- 
wönerunwcsen  hinausgehenden,  besonders  in  der  dritten  Gruppe 
zum  Ausdruck  kommenden  Missbrauch  eine  Hauptschwierigkeit, 
die  sich  Eranisten  und  Tuikolog'cn  in  gleicher  Weise  in  den 
Weg  stellen  kann,  wenn  diese  ihre  ;irnln'?rl!Pn,  resp.  ar?ibisch- 
persischen  Vorstudien  nicht  über  die  ekmentaren  Kenntnisse 
hinaus  erweitert  haben,  so  werden  auch  Arabisten,  die  sich 
dem  Stadium  des  Neupersischen  und  Osmanischen  widmen, 
manchen  anderen  Stein  des  Anstosses  finden,  über  den  sie  am 
SQ  eher  atrancbeln  können,  je  mehr  aie  eich  anf  das  Arabische 
yeriasaen. 

Manches  hierauf  Bezügliche  schlägt  in  die  Bereiche  der 
Chrammatik,  der  Wortbildung,  der  Anssprache  nnd  der  Schrift 
ein;  hier  mOohte  ich  nur  beim  Interessantesten»  der  Bedeutung 
nnd  dem  Bedentangswandel  der  fremden  Elemente  etwas  länger 
verweilen.  Im  Dienste  der  entlehnenden  Sprache  haben  die 
Fremdlinge  oft  einen  ganz  anderen  Sinn  erhalten  oder  sind 
in  ihrer  Bedeutung  wenigstens  recht  geschmilert  worden.  Das 
Gewöhnliche  ist  es  selbstrerstttndlich ,  dass  das  fremde  Wort 
im  Persischen  und  Türkischen  zunächst  in  der  Bedeutung 
vorkommt,  die  ihm  von  iiaus  aus  eigen  ist,  es  kann  aber  auch 
in  einer  solchen  vorkommen,  die  es  daheim  gar  nicht  oder 
nur  selten  hat.  So  erhalten  nicht  wenige  fremde  Benennungen 
eine  eigene  l^'iirbnng  oder  eine  ganz  charakteristische  Bedeutung. 
Dabei  ist  auch  noch  zu  bemerken,  dass  mitunter  dasselbe 
arabische  Wort  sich  bezüglich  seines  nuancierten  oder  altericrten 
Sinnes  auders  dem  Persischen  und  anders  dem  Türkischen 
gegenüber  yerhäit:  diese  beiden  Sprachen  sind  ja  nicht  Hand 
in  Hand,  sondern  jede  ihren  eigenen  Weg  gegangen. 

Wenn  schon  alles,  was  sich  von  der  Beeinflussung  des 
Wörterbnches  sagen  lässt,  nie  nnd  nimmer  erschöpfend,  ge- 
schweige denn  im  Rahmen  dieser  Studie  auch  nur  annähernd 
▼oUständfg  behandelt  werden  kann  und  so  nur  die  Möglich- 
keit bleibt,  durch  Beispiele  auf  analoge  Fälle  au  verweisen, 
kommt  hier,  wo  es  sich  um  die  Bedeutung  der  entlehnten 
Elemente  handelt,  oft  auch  noch  das  snbjectiye  QeftUil  des 
Autors  oder  des  Lesers  in  Betracht.  So  kann  hier  weiter  unten 
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auch  nur  eine  eugerc  Aubwulil  solcher  Ausdrücke  verzeichnet 
werden,  bei  denen  die  mit  ihnen  ursprünglich  verknüpfte  An- 
schannng  mehr  oder  weniger  verwischt  oder  verwaselien  er- 
scheint. In  mehr  als  einein  Falle  wenlen  wir  die  interessante 
Erscheinang  eonstatieren  kt'mncn,  dass  das  Persische  zum 
Türkischen  und  beide  zum  Arabischen  trotz  der  Verschieden- 
heit ihrer  Abetammang  sich  oft  so  verhalten^  wie  verwandte 
Sprachen  zn  einander:  mancher  Bedentnngswandel,  den  wir 
io  den  semitischen,  germanischen,  romanischen  oder  slavischen 
Sprachen  finden,  wiederholt  sich  hier.  Was  in  der  Sprache^ 
US  der  geborgt  wird,  gewöhnlich  ist,  wird  in  der  entlehnenden 
selten  oder  gar  nicht  gebrancht,  was  dort  edel  ist,  wird  hier 
ab  das  Gegentheil  empfanden  nnd  nmgekehrt.  Besonders 
edatante  FiUe  von  Bedentangswandel,  wie  wir  solchen  an 
srabisehen  Elementen  im  Persischen  and  Tflrkischen,  an  persi- 
schen Elementen  im  Türkischen  Torfindoi,  sind  anter  anderen 
folgende:^ 

ta.    jl^t  ihtijär  (Erwählnng,  freier  Wille)  Greis,  alt 

Lp.  hänfir  (lasttragend)  Lastpferd,  Gaul  (gew.  begir), 

vgl.  c^^L^  sj^y»  .'--'^J  on  hegir  If^uwweUnde  ma- 
kinUf  eine  iUpterdekrUftige  Maschine. 

t.  p.        päre  jpara  (Stttck)  Geldstück,  Kleingeld,  Geld,  Para. 

t  p,         hä^  (Garten)  Wein-,  Baumgarten,  vgl.  ^j^j  bä§ 
haemak  Weinlese  halten,  ^b  ba^  bosumu  Wein- 

lese, Obsternte,  baglyk  Weinland;  in  der  Bedeu- 

tung ,Garten*  wird  nicht  iä<^,  sondern  das  p.  Deminutiv 
rf^b  hcu'jtiej  s^Gilrtchen)  verwendet,  davon  t.  .iX^-A^b 
ha'Uedtik  Gärtchen,  dXJAaffb  batsvlik  G;u  LLiihind, 
J_j^b  bat^etcan  Gärtner  (JSB.  ^  wie  lürk.  ^  zu 
sprechen  l). 


Wir  dSilbn  jttdodi  aieht  va  liforof  a«lB,  •peeiell  nidit  immflir  auf  das 
rlminche  Arabiteb  denken.  Perser  nnd  Türken  »chopfen  ja  auch  ans 
dem  «lie  Fortsetzung  der  classiach-arabischen  Sprachen  bildenden,  so- 
genannten Nenarabisel),  in  welchem  manches  Wort  eben  einen  neneron 
Sinn  erhalten  hat;  iinmerliiii  ist  die-^es  dann  auf  arabtscheni  Boden  eut- 
»Undeu.  —  Dan  Türkische  oitiere  ich  nach  Zenker  uad  Barbier,  da« 
Pendsche  uach  VuUers,  Kaalmirski  und  WoUastou. 
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t.  p.    j^^ji  herüber  (gegenüber;  meist  mit  Torangehenden  ^) 

in  BegleitoDg  tos  . . . 
t  p.   j^ji  perh^g  (MXsngkeit,  Diät)  ebrktl.  Fasten,  som  ünter- 

schied  von         orudi  moh.  Fasten, 
p.  a.    k>J->  bäläd  (Stadt,  Gegend,  Laad,  Reich)  mit  den  Sitten 

und  Gebräuchen  eines  Landes  bekannt,  kundig;  vgl. 

\j  ^je^  <JCzt-ra  biiläd  büdun  etwas  verstehen; 

davon  ^.JJb  hälädijßit   Führung,    jJLjblj  rähhäUd 

wegkundig;  cf.  unser  ,sieh  ori« utirn  n   von  ^Orient', 
p.  a.  ^^^^^  (sondern  Tielmehr)  ja^  cf.  franz.  si  neben  ooi 

und  ital.  si. 

t.  p.  pembe    (Baumwolle)  rosig,  rnthlich,  blassroth. 

t.  a.     Js»^^  bejoz  (Weisse)  weiss,  davon  o^'^  bejaelif^  Weisse, 
t.  p.    jUmo  bikar  bekjar  (ohne  Arbeit,  milssig)  Junggeselle, 
t.  a.  to$a/(eig.  a.  plnr.  von        tv^fa  Rarität)  komiachy 

sonderbar;  o««*  toiafdhf  BaritilenbJbidler. 
p.  a.   j^kw*.  diätäd  (belebter  KOrper)  Leiebnam;  vgl.  a.  o*H 

hadan  und  tttb.  A)l^1>  ^^f^  corpus  mortnnm^  cadaver, 

mortuiiB* 

p.  a.  ^^-c^  dia'hä  (KOcber)  EOrbchen,  Fntteral,  Etui,  ScfaatiiUe. 
p-    cj^js^  Uirkm  (schmntsig)  bässliob. 

t.  p.  tSeSme  (Quelle)  Laufbrunnen  mit  Hahn. 

t.  p.     O-JL».  fsift  =  cuijw  dzuft  ^ViiHr)  ein  Joch  Ackersliere; 

UifiUi  Pflü^er,  Ackerbauer;  dXi;:*».  Uiftlik 
Landgut,  docli  t.,i  ftles}nr.k  sich  paaren. 

p.  a.  diam'ijjät  (Menge)  Bewohnerschaft,  Bevölkerung; 

cf.  vJU.;^A^tJ[  jynr'diam'ijjfif  volkreich. 

t.  a.  hiddet  (Schneide,  Schärfe)  Zorn,  davon  »s^«-*lX*fc 

l^iddetlenmek  in  Zorn  gerathen. 

p.a.  harf  (Buchstabe)  Wort;  cf.  o^3         harf  zädän 

Worte  sdilagen,  sprechen;  ^  ciyw  htarf-glr  Wort- 
klauber, ^r/-llii»  Klatsober,  «^i;«^  ^arräf 
(Neubildung  i)  Schwfttaer. 

p.  a.  iäU  (p.  Ableitung  ^on  a.  JU*  ^  Zustand)  in 

f^U.  (all  Jktfr<2ttn  begreiflidk  madien. 

p.t.a.       iaez  (Geschick)  Qlllok,  Vergnügen. 

t  a.  ^ülom,  hßkim  (weise,  Gelehrter),  Arzt  (im  P.  mehr 

,Natudbr8cber,  Philosoph,  Doctor');  vgL  engl,  ^physician' 
und  a.  «-r^sf^  faM  Arät^  wJ»       Heilkunde  und  Mk 
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Alflfl  >  (^a&^^)  sapiens  Aiit,  prndens,  intelligens,  disd- 
plina  imbntus,  peritns  fuit;  nifL'fl'  (phih)  sapiens, 
prndens,  scientia  et  disciplina  iinbutus.  pliilosophus; 
Tfl"!!'  {ttibäb)  sapieiitiu  und  andererseits  hebr.  05ri 
iiäkhäm  ,weise  sein',  rro^n  hokhmä  ,Weisheit',  a.  <W>^ 
hikmet,  sjr.  >as*.  h'kham  , erkennen,  wissen*. 

t,  p.  haste,  hasta  (verletzt,  mttde)  krank, 

talylf^  Krankheit. 

p.ia.  hejr,  fiayr  (gat)  ,Dein'.  Voll.  s.  ^bene  qua  signi- 
ficatione  etiam  euphemistiee  negationein  y^mok*^  ex- 
primit'. 

La.    U.^  reäXn  (hoffen  und  bitten)  bitten  mit  «i^^t  titnuik. 
t  p.  Tüi^t  (Kleidung,  Wüsche)  Galaseng  flür  Pferde. 

t  p.    J^ji}  rüzgär,  ruzgjar  (Zeitlauf,  Geschick)  Wind;  vgl.  lat. 

tenipestas  und  ital.  tempesta,  franz.  tempete ;  femer 
fortuna,  das  im  Ital.  auch  ,Seesturm*  bedeutet,  t. 

fi/rtipia^. 

La.  f>»j  zakkum,  (die  Höllenbäume  mit  TeufelBköpfen)  Olean- 
der, p.  «ybj^  ^ar  zahrä  (wörtl.  Ksels-Gift). 

^       J^jü  zewäl  (das  Aufhören)  in  i^^j^j  zatiMy  arm,  hilflos. 

p.  a.  iiiU«  sa^pat  (Ansechnsswaare)  Grobheit 

t  a.    Uua  $alßat  (AusBchnsswaare)  Erttppel,  verkrüppelt 

t  a.  axCmi  nkU  (Schlagfloss)  Eintrag,  Hindern»;  ofr.  ^paraly- 
Bieren'  in  übertragener  Bedentnng. 

p.t.a.  ^'^^  Sarah,  Sarah  (Getränk)  Wein. 

p.  a.t.c^^  Safa^  (Abenddümmerung)  Dämmerung,  Morgen- 
dämmerung. 

t  a.  6a^ä  (Elend,  Unj]^lück)  Muthwille,  Scherz. 

t  a.    Ay» m  *)  iemsijje  (Sonnenschirm)  Kegenschinn. 

ta.    C*"^:^  §uhbaty  §ohihat  (Genossenschaft,  Freondschaft,  Ge- 

sellsehaft,  Verkehr)  Conversation,  Gesprich  ^^-^^^^ 

iS^j9i^j^  »oihatyn^  ol/unyjordu  man  sprach  von  Ihnen; 

(auch  im  Persischen), 
p.  a,         fotra  (wüste  Ebeoie,  Sahara,  Ebene  mit  lockerem 

Boden)  Feld,  das  Freie, 
t  a.    ^  9yla  =  aLo  ^yla  {=  aL»  Verbindung  durch  Ver^ 

wandtschaft  n.  dgl.)  Landsmannschaft,  die  Verwandten, 

die  Heimat. 
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p.  a.  fifMtt  Bfldt  Fall,  Art  und  Weise,  awsh  ,Qe8icht'; 

vgl  lat  figura  und  frans,  figure,  tj^y^^  ?üräi4 
muiawwn  Maske,  Larre  \  mul^amoll  Carton^  Pappen- 
deekel). NB.  t.  fürat  and  süretl 

p.  a.    ^        zaifä  (schwach  Fem.  von  za  tf)  Fran. 

Weib;  unser  ,da8  schwache  Geschlecht' j  Vämbory, 
a.  a.  O.  ö.  V.  (sie!  mit  \  statt 

t.  a.         adiaba  (wnnderbarerweise  Äce.  von  «-r^)  etwa. 

t.  a.  ^  'adSem  (Nichtaraber)  Peraier,  Peraieni  persiscli;  per- 
sueber  Plnr.  oV«^  ^aäSemijjan  nnd  oäiB- 
miatän  (beides  persiflobe  Neubildungen  auf  tUrkiBcbeni 
Gebiete). 

p.  a.    »>V  *orrädä  (Balliste)  Karren. 

p.  a.    \y  *azä  (Geduld,  Empfang  der  Condolenzbcsiiche)  Trauer. 

^azädär  trauernd,  d^''^\ys-  'a-nhäna  Trauerbaus. 
p.  a.  *akäb  (eig.  *akih  Ferse)  hinten,  rückwärts. 

p.  a.  c»**^  (Reflex)  Photographie,  daher  *akka$  (Neu* 
bildnngl)  Photograph,  *akkä8-bänä  pbotogra- 

phiflobes  Atelier  ^UmJC*  ^dksnämä  ^^«JU  Cjjy»  ^ät'i 
*ak8  Photographie  (Bild),  (cy^/^  cy^^>ji  *ok$ 
här  däStän  (giriftän)  az  photographieren. 

p.  a.    OjU«  *amürät  (=  Hmärät)  Gebäude,  Wohnhaus,  Palast 

=  t.  konak. 

p.  a.    o^-r^J-^  (jaljüJt  (=  yalajän  siedon,  Inf.  von  Wasser- 
pfeife (auch  — "  ^öm  Geräusch!), 
t.  a.    '^5*  kawga  (jjauga  Tumult,  Aufruhr)  Zank,  Streit. 

p.  a.  crv*  (^i^*  <-A^  faraia  Teppiche  ^aufbreiten) 
^^«flCUa  9äng-fari  Steinpflaster,  ta^/ta-fari 
Holzboden. 

t.  a.         fenä  (das  Versehwinden,  HinfilUigkeit)  schlecht. 

t.  a.     Jj'j»  kähil  (empfangend,    annilliernd,   fidiig)  möglich, 
y^^ji  käh'd-üz  unmöglich  (hier  y*»  bei  einem  Adj., 
wie  in  y^}^  läzimsiz  unuöthig);  vgl.  ital.  capace. 

t  a.  J^U»  fpdil  (sagend)  zustimmend,  glaubend  an,  sich  be- 
kennend zu  (mit  Dat). 

p.  a.  ^im  (aufstehend)  sich  versteckend,  täim 
iudän  sich  verstecken. 
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La.  C*^US  kahähat  (I lässlichkeit ,  Gemeinheit,  Schuld), 
J5>  cUa».Ui  ^abäitat  benim  dejü  es  ißt  nicht  meine 
Schuld. 

p.a.  J%»  koitl  (Ausspruch,  Rede)  in  o-^^^  J*^  Is^ui  dddän  das 
Wort  geben;  cf.  t.  )3i».«tJ.iy>  l^wuLLainuilf  sich  das  Wort 

pebcn. 

tp.  kärgir,  kägir  (Werk-haltend)  Unterbau,  aas  Stein 

gebaut,  steinern,  massiv. 
p.ta.  kibrlt  (Schwefel)  Schwefelhölzchen,  Zündhölzchen; 

doch       ^^.7^^  kibrlt-i  ahmrr  (rother  Schwefel)  Stein 

der  Weisen;  «aLjUj^  kibritlemek  schwefeln. 
PL  a.  kmf  und  ^::>MS  käaäfUi  (dick,  dicht,  derb;  Dicke, 

Dichte,  Derbheit)  Bchmntasig,  Schmnts  (auch 

und  C'iiUt^S  geschrieben), 
t  a.  ketlme  (die  Edle,  Fem.  yon  ^  kerim)  Tochter  (in 

höflicher  Sprache  mit  dem  arabischen  Plural 

keräim)» 

tp.  kö9eU  {=  güsalä  Kalb)  Kalbsleder;  cf.  chenreaQ. 

p.  a.    >\j^  mtdäd  (Tinte)  Bleistift,  d.  h.  midäd'päk- 

kuu  Eadiergummi  (=  t.  laatik),    Cf.  armen. 

JJmm/tut  matit. 

t  a.  mtrkeb  (Vehikel,  Schiff,  Wahren,  Reitthier,  Pferd) 

{^el  =  t.  n'^ek\  vgl.  äth.  f\\OoC.*'  hnmar  ,nainV 

und  a.  liimär  Esel,  hebr.  "ilOQ  Ißmör,  syr.  liso» 
hfmäräj  assyr.  imBru. 

t.  a.     »jxL**.«  müsaade  (Hilfe)  Erlauhnis. 

ta.   yUiM*  miftfd/ir  (Reisender)  Gast,  Besuch. 

i  a.    ^^.C*!-,«  fUM^tn  (arm)  anss&taig,         cj^f^^  misk'in-hane, 

p.a  %^jA.m  mäirüb  (part  pass.  tod  sjy^i  iariba  er  hat  ge- 
trunken, also  ,da8,  was  getrunken  wird')  in 

kärdän  bewHssem  (sie!);  ygl.  dazu  a. 
Aij^  mürdba  TrinkgeflUs,  p.  mäSrähä  Giesskanne 
(t  mairapa  «ose  jpocaZ).  NB.  {arrotoir  Kasimirski 
s.  ▼.)  ist  die  ,Bose'  der  Giesskanne.  Vgl.  ftth.  fi*^f|i 
taraha)  iorhuiif  (tbsorpuit,  imbibit,  aber  nicht  ,trinken' 
(dies  heisst  A^f>  sat^j anhebt,  rwt  ia(ha),^ 


'  Das  L'inHchlagcMi  der  intransitiveu  in  dip  transitive  Bedeutung  kommt 
auch  sonst  im  Neuper^iisLlien  vor,  z.  B.  ^s^üJ^  dU-läng  ^Herie-enge, 
■tnai^.  d.  phU.-lust  Cl.  CXLIi.  Bd.  ä.  Abb.  8 
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p.  a.   ty*^  mai^  (Schreibvorlage,  üeboiig)  EzereMren,  o^^^ 
rn^däti^  mai^  ExeroieipUtSy  O^/  «nof^ 
kärdän  exercieren;  davon  p.  a.  «3^^  mflllo^  Abriehtor, 

InstractionsofBcier  (Neabildmigf). 
p.  a.    ^^\^  tcähime  ( EiabUdangskraft  =  Oy»  kuwwet-i 

wdhime)  Aiigbt. 

Doch  ist  es  nicht  bloss  die  Wandlung  der  Bedentang, 
die  yersehiedene  arabische  und  persische  Fremdlinge  bei  ihrer 
Wanderung  ins  Persische  und  Türkische  erlitten  haben,  die  bei 
der  Lectttre  nnd  beim  mttndlichen  Gebranche  beider  Sprachen 
mitunter  an  argen  MissTerständnissen,  ja  sogar  au  VerstOeeen 
gegen  den  gaten  Ton  filhren  kann,  wenn  sie  eben  nicht  be- 
achtet wird.  Es  kommt  aach  vor^  dass  dieselben  arabischen 
Fremdausdriickc  im  Persischen  und  TUrkisehea  bisweilen  je 
eine  andere  von  der  arabischen  verschiedene  Bedeutung  an- 
nehmen. Und  weiter  finden  sich  auch  fUr  denselben  Bejxriff 
bei  Persern  und  Türken  verschiedene  arabische  Wörter.  Man 
denke  nur  au  a.  i^U»  zahyt  und  a.  .^.^„^Uo  .yViih-mansahj 

wovon  das  erstere  im  Türkischen,  das  zweite  im  Persischen 
gebraucht  wird  und  die  beide  ,Fanctionär,  Officier^  bedeuten; 
um  ^Schuld'  auszudrucken:  in  ,es  ist  nicht  raeine  Schuld'  ver- 
wendet das  Persische  a.  Türkische  hingegen 
das  a.  iJU^Ui  ^bähat:  ,es  macht  nichts'  heisst  auf  t. 
he'ei  jd^  auf  p.  >j^^  nädö^ädy  in  welchen  beiden  Aus- 
drucken u*V  ^oani  arabisch  sind.  Diese  Vorliebe  des 
Persers  nnd  des  Türken  fUr  je  andere  arabische  Vocabeln  finden 
wir  in  yieien  Fällen,  ich  erinnere  hier  noch  ansserdem  an 
P*  ji}9  tc^f*  und  t.  a.  nazyr  (mit  dem  arabischen  Plural 
wkkdä)  ^MinisteHi  an  p.  a.  c^^a^ij  ruifai  nnd  t  a.  ^ 
^Erlaubnis'  n.  dgl. 

Oft  werden  Ausdrücke,  die  im  Arabischen  seltener  vor- 
kommen, HU  Persischen  uud  Türkischen  häufig  gebraucht,  wie 
im  p.  a.         maltz  (rein,  ungemischt)  lediglich,  nur,  wegen'; 


niedei^edrttckt,  traurig'  und  »niederdrückend',  HküMtan  .brechen' 

hat  transitive  und  intransitiTe  Bedentung^.  Ein  Gegenstück  zu  v  m  ..-^ 

ist  ^y'^j        VViesenthal,  s.  v.  c6plialop^de  ^^^^^  merdzül-ür  rcai 

—  a.  ,J^j  iät  iutrausitty,  ,cu  Fubb  gehen',  pari.  paas.  ^^j^  ,mit 
Fflflsen  veivehen  an  dem  Kopfe'. 
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yj^  scuiäd  (Nähe,  Gegenüber)  in  ^^>^,  y  där  sadäd-i... 

hüdän  ,im  Begriffe  sein  zu  . . (vgl.  a.  j^^^  \>x^  >j^mx>  Iii  ana  b{- 
sadadi  hdzal  amri  ,ich  bin  im  Begriffe  daran  zu  gehen') 
m  rä  , Schrei,  Ausruf  oder  im  t.  a.  »^^^  rädde  ,Stellung,  Rang' 
in  *^j^i>\j     .  räddelerinde,  tyb^  sein  ,daza  gehöriges, 

eben  derselbe'  u.  s.  w. 

Daneben  lässt  sich  auch  die  Jblrscheinung  weiter  verfolgen, 
dass  —  was  ttbngeiia  bei  dem  selbständigen  Weiterleben 
beider  Sprachen  nur  gua  natürlich  ist  —  bezüglich  des  dem 
Arabischen  entnommenen  Wortmateriales  im  Persischen  und 
Türkischen  häufig  auch  insofeme  einige  Unregelmässigkeit  za 
beobachten  ist,  als  im  Persischen  das  einheimische  Wort  oft 
dort  gebrftnchfieh  ist,  wo  der  TUrke  nnr  den  arabischen  Ans- 
drack  anwenden  kann,  nnd  Tioe  versa.  Beispielsweise  gebrancht 
der  Türke  für  ,Saehe,  Ding*  das  a.  nnd  bildet  mit 

diesem  Lehnworte  ^  ^  Mr  le;  ,etwasS  y.  ajU^Vj  heafpa  Hr 
»ej  ,etwas  anderes',  y  ^  kUi  hir  Sej  ,nichts',  wfthrend  der 
Pener  dieses  Wort  gans  aossohliesst  —  nnr  der  Plnral  äSjä 
Hebt  wie  im  Türkischen  in  der  Bedeutung  ,Waren'  im  Ge- 
brauche —  und  sein  eigenes  j-:^  ^Ulz^  beibehält  in  tSizl 
jCtwas"  c5>^  ^  ^^^^  ^-^'^^  ,nicht8^  Dat^  a.  <*JJ^  alläh  ,Gott^ 
gebraucht  der  Türke  nicht  nur  in  stehenden  arabischen  Aus- 
drücken wie  in  ^  binnnlläh  ,im  Namen  Gottes'  ^  J<*L\ 
nl-hamdu  lilläh  ,Gott  sei  Dank*  u.  dgl.,  sondern  er  verwendet 
tu  znm  Unterschiede  vom  Perser  auch  alleinstehend  als  Lehn- 
wort und  decliniert  es  türkisch  (Dativ  ^-{JJ\  allaha  etc.).  A. 

,Wahrheit'  n.  s.  w.  kommt  im  Türkischen  auch  als  Syn« 
onym  TOn  aJÜ*  olXäh  vor,  während  das  Persische  das  Wort  nur 
in  arabiachen  Phrasen  kennt  (c^^  «3^  taäla  etc.).  ,Hoch- 
c«t*  heisst  p.  i^^y  'oriUI  von  a.  0^5^  *arQM  ,Brant',^  dieses 
Wort  kommt  im  Tarkischen  nicht  vor,  da  finden  wir  t  09^.9^ 
Atjttn.   ,Nieaen'  drttckt  der  Perser  dnrch  das  a.  ^^mL»  *aißä 

'  ^jmj^y  (a.  Bvant)  bedeotat  im  Peniaehen  aiidt  Sebwiefertoolitor;  ef. 
WnUaslmi,  s.  y.  danghtar^in-law,  vyL  andi  grieeh.  %  ^^^ffn»  "^i^-  *^ 
hOm,  fttflTfftS,  bObm.  iwv&fa  Bnwt  und  Sehwiaferlocbter 

(jmaAa)y  p.  >\^>  dämäd  im  Porsifchen  =3  BräatijB^am  nnd  Schwioger- 
•ohn  wird  im  Türkischen  im  Sinne  von  Schwiegersohn  gebraucht,  der 
BrSnti^am  hei.««.st  ^_^<^  giho^  (aaob  .Sohwi^geraohii');  cf.  hebr,  If?} 
^äihän  =  p.  ^L«b  daauki. 

8» 
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ans  (t.  j'tj.^S  o^siyrma^').   ,SeliiiAbel'  heisst  t.  UU  r/a<^a,  im 
Fernsehen  steht  hieftlr  a.  ^^SLi^  mtn^r,  ^Spinne'  t. 
Sr&mdiek,  im  Persischen  yorzagsweise  a.  ^ankäbüt  u.  s.  w. 

Auf  solche  und  ähnliche  Nichtübereinstimmungen,  die 
wir  in  den  beiden  islamitischen  Schwestersprachen  des  Arabi- 
schen nicht  nur  an  einzelnen  Vocabeln,  sondern  noch  häufiger 
an  ganzen  Phrasen  finden,  sollte  meines  Erachtens  mehr  Gewicht 
geirut  werden,  jedenfalls  mehr  als  anf  allfjllUge  T^i^borpin- 
stimmungen,  die  oft  dem  blossen  Zufall  ihre  Entstehung  ver- 
dankt haben  mögen,  auch  dort,  wo  es  nahehegend  wäre,  ao  eine 
Nachahmung  zu  denken.  So  finden  sich  viele  Arabismen  im 
Persischen  und  Tttrkischen  wieder,  und  zwar  werden  solche 
nur  dem  Arabischen  eigene  Ideenverbindnngen  in  jenen  beiden 
Sprachen  mit  den  diesen  von  Haas  ans  zustehenden  Mittehi 
ansgedrttckt  So  lassen  sieh  in  vielen  türkischen  Phrasen  anch 
Iranismen  erkennen.^ 


^  Anbifliiwa:  a.  ^ji^  fudSf  htM  «oiiiMitiger   Kopfrabmen ,  Mi- 
grSneS  daron  8.  Form  Verbam  ^jLo  fddd^a  jbt  hat  ihm  Kop&dbmevs 

vcnintacht,  ihn  gelangweilt,  belästigt',  dar  hiemi  gehörige  Infinitiv  ^j,^^ 
ta-vll'  NviH  ini  Türkischen  in  Verbindung  mit  ,*^L^J^\  rfjurl-  , machen'  g«- 
brniu  ht  uud  zwar  bedeutet  ^*X^,^Ji>\  y  j..iOj  tofdi'  eüiiek  (trans.)  so  viei  als 
^JL-o  sadd^'a.  Der  Perser  dunkt  ähnlich,  wenn  er  im  Sinne  von  »belä- 
stigen, incommodieren'  därd-t  sär  dadän  .Kopfschmer«  geben* 
sagt.  A.  AXy*^  (..9^  li^iil^  »oiMahu  ,er  hat  seinen  Weg  freigelassen, 
er  bat  ihn  selnee  Weges  sieben  lassenS  was  der  TSrke  mit  araUNlMa 
Mitteln  wiedeigibt  ^js^.\  cr^J^t^^^  MM  UM^e  etdi;  im  p. 
^>Ui\  UyU»  )\  a»  ük^'t^tSdän  ,ana  einem  Extrem  ins 
andere  fallen'  (\>\j»\  IV.  Form  ,da8  Mass  Ubergclirolten',  k^yui  II-  Form 
.nachlässig  sein*.  Iranismen:  p.  ,willkommen',  t.  jß*^ 
'y$^jJS  hoi  (jeMtniz  (,»X-»J5  ^  p.  fj-*o  bisäräm  ämäd,  es  ist 
an  meinen  Kopf  pekonimen,  über  mich  pfekommen,  mir  pa.«?8iert'  und 
t.  ^^^jJL$  a  ^  :'.%\  \  haJttffiui  i/ddi.,  p.  joLa-b  ^^'^y"^  hoiiim  miäjäd  ,es  kommt 
mir  schön  (vor),  gefällt  mir',  t.  ^^.«-w^äL  ko^yma  ffdijSr 
(ffidijor).  Sonstige  Uebereinstimmiingen  ,Oberflldie  der  Erde* 
tOMÜM-of^,  p  r^i  aänm,  t  ^^yä  ^  jayUgU  (wa^ 
nad  ßbt  —  Glicht !);  ,Straus3  =  Kameelvogel*  p.  '^^^X^  itUur~ 
wutrg,  t.  ^^^ioy»  dewe  kuiu.  ,Neujahr.  Jahresanfang  =  Kopf  det 
Jahres'  a.  ^^i-uJl  ra  s-ns-smta  (hebr.  nr^in  -c'ni  röS-hai-iemä),  t. 
j^^yijb  .7^  ^fify  ~=  K'^pOi  P-  Ci'^.j^  bäricLän  und  t.  jn'mak 
, regnen*  in  Vorbindu  i  ii;  mit  p.  ,^\jL>  bärän  und  t.  jy^\^jatnur  —  (Kegeu) 
,regneu',  mit  p.  f^'^  /  und  t.  ^ar  (=s  Schnee)  schneien;  rauchen 
«  Tabak  trinken,  a.'  ^U.jJ\  v_^^  iaribtMhi^  und  t 
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Hentzutage  beginnen  wohl  die  peraiäche  und  türkische 
Phraseologie  sich  von  einander  zu  entfernen,  indem  das  Türki- 
&chc  sich  das  Französische  zum  Vorbild  genommen  hat.  Die 
Nachahmung  und  wörtliche  Uebertragung  einer  Menge  französi- 
scher Ausdrucksweisen  ins  Türkische,  besonders  Sdlclicr,  die 
im  öffentlichen  Leben  zur  Anwendung  kommen,  also  coinmer- 
eidier  and  politisch -diplomatischer;  verleiht  dem  Türkischen 
einen  mehr  ocoidentalen  Charakter,  während  das  g^te,  echte 
Neapersische  in  seiner  Phraseologie  von  fremden  £inwirknngeii 
och  80  Biemlich  freigehalten  hat  und  seinen  morgenlttndischen 
Charakter  nicht  leicht  verleognet.  Selhetveratttidlieh  bringen 
pfiiaseh  schreibende  Türken  oft  ein  türkiach  «ngehanchtes 
PentBcli  anstände  y  indem  sie  die  abendlSndiech-tlirkuohen 
Phrasen  wOrtiieh  ins  Persische  ttbertragea. 

Arabisch  nnd  Persisch  haben  nicht  bloss  gegeben,  beide 
haben  anch  genommen,  und  zwar  von  denen,  denen  sie  gegeben 
haben,  das  Arabische  vom  Persischen  nnd  in  nenerer  Zeit  anch 
vom  Türkischen,  das  Persische  Tom  Türkischen.  Da  es  über 
den  Rahmen,  der  diesem  Entwürfe  angemessen  ist,  hinausgehen 
würde,  hier  alles  in  extenso  zu.  besprechen,  beschränke  ich 


tiäUn  Uihnde  (nicht  (jCvXi^  ÜdtmA,  wie  im  p.  ^^^^  tanxbäkü 

käMän)\  p.  v\l^  ,i  ^  ^A^y  j\  02  däitäm  6är  nämiäjäd  und  t.  ^Jk^\ 
jy^^  tHimdfn  tflmejor  ,68  kommt  nicht  aus  meiner  Hand  hervor,  es  ist 
mir  nicht  müglicU';  p.  ^^>y,tJ^  ßirmUdän.  t.  ^^^^^-o  hnjurnuik  =  be- 
fehlen, in  hoflicher  Sprache  —  ,ä^eu'  tnui  aU  öynouym  der  iiilfsverba 
Ton  der  Bedeutung  «machen* ;  p.  ^>^^  ^b^ü>  täsa^ä^  hariSn  und 
t  ^>X^  kamtiy  jemdt  «Peitsdie  esten  =  Hiebe  bekommeD*;  jSi 

,«JL»^  and  Uimtk  ,Bid  trinken  =  aohwSren*  und  p.  ^^^jy^  ^atam 
(«.)  hordS»  etc.;  ti^I.  am.  i^»f!^i  fß^Vi^  (trinken)  und  imotJ^ 
(ewen)  im  Sinne  von  »erleiden*  (t*  p.  |j>^yL)  in  tim%  ^J^k^^  gan 
fmpjd  Schläjire  trinken.  u$t^mttt^  /nf^k/^  oder  ut-m^i  aptak  fmpjel  (utjel) 
Ohrfeigen  .trinken'  o{]or  ,t'>.sen'  (s.  W.  Z.  K.  M.  X,  Kleine  Mittheilnngen 
von  F.  Müller,  p.  356);  vgl.  t.  äiUe  Jrm'k  , Ohrfeigen  es-seu'. 

Vgl.  auch  die  Uebereinstimmung  der  ursprünglichen  Bedeutung 
^ler  HUfindtwOrter  bei  den  peniaeh'tlirkiflelien  nusmmengesetaten 
Terben:  wie  p.  ^^ii  ^JUtn  und  t  ,3«J>>  buknak  ,finden*,  p.  qJwu£.5 
MAdän  und  t.  ^sf^J^UdanOt  «sIebeaS  p.*  gMßOn  nnd  t  ^1 

almak  .nehmen',  neben  den  gewöhnlicheren  Zeitwörtern,  die  so  viel  wie 
,m;nht'n*  he<louten  etc.  Eine  %'«^r!TleIchenile  Plira^f^  ilnrrie  des  Persischen 
uad  Türki^->hen  int  ein  Desideratum,  eine  solche  würde  das  Studium 
beider  Sprachen  sehr  erleichtern. 
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Dlioli  darsnf,  im  Folgenden  nur  eine  Beibe  von  Beispielen  ni 
veneichnen. 

Was  zunächst  die  im  Arabischen  vorkommenden  Lehn- 
wörter aus  dem  Persischen  betrillL,  rinden  sich  die  im  Ulassisch- 
Arabisch  vorhandenen  in  Fränkel,  Die  aramäischen  Lehnwörter 
im  Arabischen,  desgleichen  in  Guwaliki  s  al-Mu'arrnb,  ed.  Sachau; 
die  Listen  licBsen   sich   natürlich  vervollständigen ,  man  vgl. 

fil  ,Elephant',  p.         pll,  skr.  p'ihi,  armen.  v*Av 
dzawärik  ,  Magen  Stärkung,  Verdauungsmittei^  »  P*uPjV  guwärii 
yVerdanimg'  o.  dgl. 

Im  neueren  nnd  neaesten  Ar&bisoh  mehren  sich  die 
Entlehnungen  atis  dem  Persischen  und  speciell  auch  die  aoB 
dem  Tfirldschen:^      äga  Aga  mit  dem  pl.  O^uT  ä§äwai; 

aggaibäna  pL  -ät  Apotheke;   %^}^  <fgtä0  Apo- 
theker, anch  aggafiangi  pL  4;«;  AiUk***^  tort^ona  Anenel; 

iohgijj9  ArtÜlerie,  pl.  von  «^»^  Artilierist;  fi^ 
man  Befehl  (des  Sultans),  pl.  flMlßnan\  Ul&^  iarSaf  Betttneh, 
pL  iarasif]  kutubiana  Bibliothek;  gämM^,  pL 

gawäna$  Bttffel       p.  gawmU]  bujumba^  Gr»* 

vatte  (=  t.        o>^^  Habbinde),  gumruk  Douaoe  (=  t, 

gümi'ük)  mit  dem  PI.  *^ gamärikl  A-Jls^  kahrabäijje 
Elektricität;  U^*^  dunamna  Flotte ,  o^-^-?  ^ostan  Garten; 
^^j'j.:^-^  bostäni  Giirtner;  auch  hohiiau'angl  (—  t.  p.  ^u^^'-f  ) 
kavninija  Geige,  alaga  gestreift,  ihtijar  Greis,  pl.  -i/e,  alduu-an 
Handschuh  (=  nld^}rt'n^.  jitzha.H  Hauptmann  (jiizbaH),  däje 
Hebamme,  pl. -äi,  <»^\>i.l  al-hawäga  Herr,  p.  «*^^^;  märistdn 
Irrenhaus,  p.  o^-^j^-*^  Spital;  rüznäme  Kalender;  ^i§la  Ka- 
serne; fahrasa  Katalog  (p*  iJUm*^);  bimhaii  Major;  hu^ 
Meerenge;  baikätib  ObersecretÄr;  mir-aläj  Oberst,  pl.  umarO- 
«l^Uajät  {l)]  ntSän  Orden«  pi  iMjdAn;  bäbüg  Pantoffel  (t. 
fiopM,  p.  cA^^  päpüS) ;  taitarawän  S&nfie;  heÜaiUt  Sehreib- 
tisoh  (p.  t.  Pnlt);  hMvwOn  Seiltünzer;  anhOH  Sergeant; 
haja  Stiefelwichse;  imüh  Strumpf;  iorha  Sappe;  dorina'l 
Trab  (t.  p.  Cjj^>  dmmal  Yler-Hnf);  {uroj^I  Weche; 
tiug9^  Wnrst. 

Noch  interessanter  sind  die  Vocabelanleihen,  die  das  Per- 
sische beim  Türkischen  nnd  zwar  beim  Osttttrkischen  gemacht 
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hat;  viele  Entlehnungen  stammen  aus  alter  Zeit  und  werden, 
wie  Vamb^ry  a.  a.  O.  p.  12  au  einer  Reihe  von  Beispielen 
lei«^,  viele  Ausdrücke  für  persisch  ^^halten,  die  ei^;;entlich 
türkischen  Ursprungs  sind.  Beispiele  für  das  Vorkommen 
türkischer  Elemente  im  neueren  Neupersisch  sind:  cs^-S 
jängi  (ftfujä  —  dunjäj-t  nou  ,neno  Welt.  Amerika*  (a,  t.  j^ngi 
=  osman.  jeni),  ^r:^^.  jän<jün  ,Eeuersbruiist',         »y>  kara- 

(schwarze  Furcht)  ,Vogelscheuche*,  jäjläJ^  ,Sommer- 
»nfenthalf,  o>-^  ^tiMn  ,Truppen',  J^wU»  ^undofß  , Windel', 
f^JaX  oiäk  .Zimmer*  (osman.  oda  ^^^).  Eine  Menge  von  per- 
sischen Hoftiteln  sind  rein  türkisch,  sie  sind  von  der  jetst  in 
Perrien  regierenden  türkischen  Dynastie  der  Kadscharen  ein* 
geführt  worden.    D«e  tUrkieche  baiy,  dgentUch  ^aein 

BMpt,  sein  Vorstand'  (p.  häH  geBproehen)|  setet  der  Perser 
in  türlEiselier  Weise  den  Namen  von  Handwerkern,  Gewerbe- 
treibenden n.  dgl.  nach,  was  dann  so  viel  besagt  wie  nnser 
^ief-'  in  .Hofphotograph',  p.  ^i^b  ^U«  *eMä9-haH;  »HofArsf 

f^^^  hiäamrhaH  eto.  Unter  den  militäriBchen  CSommandos, 
die  in  Persien  üblich  sind,  kommt  ein  türkisches  yor  at 
(sss  t.  at  wirf)  ,Feuer* ;  der  persische  Wachposten  ruft  den 
Kommenden  mit  den  türkischen  Worten  an:  ^  gälän  kun? 
(wörtl.  , kommend  wer?*)  =  ,Wer  da'?^,  und  um  einen  ungläu- 
bigen Fremden  nicht  mit  der  arabischen  (1  ms -forme!  der 
Gläubigen  mlämun  'alejkmn  begrii-J:^eii  zn  müssen, 

wünscht  der  i^erser  auf  türkisch  , Guten  Morgen  oder  Guten 
Tag'i  indem  er  o»**^^  ji^  j^U^  ^abähiniz  ^jr  oUm,*  sagt. 

Grammatik. 

Es  wurde  bereits  bei  Mosternng  des  arabisch-persisehen 
Woitsehatses,  den  wir  im  TOrkisehen  allüberall  ansntreffen  die 
Gelegenheit  babeni  darauf  hingewiesen,  dass  die  Tttrken  arabi- 
sche und  persische  Momente  nicht  bloss  ans  dem  arabischen 
tuid  penisehen  WOrterbnche,  also  In  der  einfodhsten  Form  ent- 
lehnen und  wie  tttrkische  Elemente  nach  den  Regeln  der  tttrki- 
sehen  Grammatik  behandeln,  sondern  —  und  zwar  besonders 
in  der  besseren  Sprache  —  auch  in  einer  nach  den  Gesetzen 
der  arabischen  und  persischen  Grammatik  modificierten  Form 
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imwenden,  gerade  bo  als  ob  das  betreffende  dem  Arabischett 
oder  Persischen  entlehnte  Wort  nicht  in  einem  tttrkischen, 
sondern  in  einem  arabischen  oder  persischen  Satse  stOnde  oder 
besser  gesagt  ans  einer  arabischen  oder  persischen  WortfUgting 
heraTisgerisBen  wlre:  der  Tttrke  wendet  das  Fremdwort  In  d«r 
diesem  nnr  innerhalb  des  fremdsprachigen  Satses  zukommenden 
fremden  Form  auch  mitten  im  türkischen  Contexte  an.  Dieselbe 
Erscheinung^  tinden  wir  im  Persischen  an  arabisch  construierteu 
arabibcLcii  Bcstandtheilen  wieder.  Im  Türkischen  werden  ara- 
bische Elemente  übri^^ens  auch  nach  persischer  Grammatik  be- 
handelt. Wie  wir  sehen,  sind  die  PVemdimge  und  Eindrinj^- 
linge  im  Persischen  und  Türkisehen  nicbt  immer  als  Porspr 
und  Türken  verkleidet,  sie  tauchen  auch  hüutig  genug  in  ihrer 
Nationaltracht  auf. 

Wäre  die  Anwendung  des  fremden  Elementes  in  fremd- 
artiger Form  im  höheren  Stile  specieli  des  Türkischen  nicht 
geradem  vorherrschend,  so  wAre  hierin  an  und  für  sich  nichts 
besonders  AnffiiUendes  gelegen.  Denn  auch  unsere  Fremd- 
wörterbücher verseiehnen  genug  Analogien,  deren  sich  der  Ge- 
bildete gana  onwillkttrlich  bedient  In  Redensarten,  wie  mutatis 
mntandis,  per  nefas,  post  festnmi  mota  proprio,  snbrosa  u.  dgl. 
aeigen  sieh  lateinische  Ausdrucke  in  lateinischer  Form,  nach 
lateinischer  Grammatik  behandelt,  mit  lateinischen  Endungen 
oder  Besiehnngselementen  Tersehen.  Wir  wenden  derartige 
lateinische  Fügungen  tale  qnale  anch  innerhalb  eines  deutschen 
Satses  an,  ohne  uns  daran  zu  stossen,  dass  wir  dabei  aus  der 
fremd  sprach  ig:en  Construction  in  die  unserij^e  übergehen  oder 
umgekehrt:  man  sagt  ,etwaö  ad  acta  legen ,  jemandem  etwas 
ad  ocuh)S  demonstrieren,  in  medias  res  gehen*  u.  s.  w. 

Wir  können  weiter  beobachten,  wie  viele  solcher  in  fremder 
Form  gebrauchter  Fremdausdrücke  in  unserem  Sprachgebrauche 
in  eine  Kategorie  von  Redetheilen  treten,  der  sie  von  Haus 
aus  nicht  angehiSren.  Ich  erinnere  an  Post-scriptum ,  Veto, 
Vidi,  Facit,  Deiicit,  Omnibus,  Quodlibet,  Vademecum,  Alibi, 
Requiem,  Noli  me  tangere,  Jion  plus  ultra,  Becepisse  u.  dgl. 
im  Deutschen  und  in  modernen  Sprachen  (wie  a.  B.  iavabo^ 
peccavi,  accessit  im  Französischen). 

Doch  das,  was  wir  von  fremdem  Sprachinhalte  in  fremder 
Form  nns  an  eigen  gemacht  haben,  hat  diese  bei  uns  ihm  nicht 
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Eukommende  fremde  Form  nicht  immer  auf  fremdem  liodcn  er- 
halten: es  ist  für  uns  nicht  immer  etwas  Fix  und  Fertiges, 
das  nicht  bei  ans  entstanden  ist.  Denn  sehen  wir  nur  genauer 
zu.  es  kommt  auch  bei  uns  der  Fall,  dass  wir  selber  dem  fremden 
Elemente  die  ihm  nur  im  fremdsprachig^en  Contexte  jirebUhrende 
fremde  Form  auch  innerhalb  eines  deutschen  Satzes  <(eben, 
nicht  gerade  selten  vor:  den  Namen  Jesus  Christas  lernt  auch 
das  des  Latein  unkundige  Rind  lateinisch  declinieren  und  muss 
iliii  auch  innerhalb  eines  deutschen  Satzes  lateinisch  abwandeln. 
Im  Munde  des  Kenners  der  claasischen  Sprachen  mehren  sieb 
die  Fälle,  beeoaders  in  der  Geiehrtenspraohe:  da  heisst  es  nicht 
bloBS  yThemen'i  sondern  aneh  ^Themata',  nicht  bloss  ^bet  den  Snb> 
•tsDtiFen  münnlichen  Geschlechtes',  sondern  auch  ,bei  den  sab- 
BtsnÜTis  generis  mascnlini'  n.  dgl. 

Wilhrend  aber  bei  uns  die  angeführten  Fälle  doch  nur 
Tsreinaclt  dastehen  nnd  wir  also  nicht  immer  jedem  Fremd- 
worte die  fremde  Form  selber  geben  kOnnen,  Tcrvielfilltigt  sich 
diese  Erscheinung,  das  Vorkommen  des  Fremdwortes  in  fremder 
Form,  auf  persischem  und  türkischem  Gebiete  derartig',  dasa 
die  Kenntnis  der  arabischen  Grammatik  beim  Lesen  des  Persi- 
schen  und  Tiirkisclien ,  für  das  letztere  auch  noch  die  der 
j)  r  IM  hen  Grammatik  fast  eine  conditio  -ine  qua  uon  ist.  Die 
Menge  der  Fälle  wird  auf  orientalischem  Gebiete  ungleich 
gr^ser,  und  die  einzelnen  FuUe  wieder  variieren  so,  dass  wir 
nicht  uberall  au  die  Entlehuun^^  einer  phrase  faite  denken 
können:  das  Entlehnte  erbAlt  die  fremde  Form  zumeist  erst 
?om  Entlehner.  Sonst  wäre  es  nicht  sn  erklären»  dass  im  Be- 
reiohe  des  Persischen  und  TUrkisclien  zuweilen  —  was  allerdings 
verpönt  ist  —  aacb  ein  einheimisches  Wort  eine  fremde  Form 
bekommen  kann  oder  ein  fremder  Ausdruck  eine  solche  fremde 
Gestalt  anaonehmen  yermag^  die  er  au  Hanse  nicht  erhsltea 
dSrfte.  Wir  werden  Gelegenheit  haben,  mit  solchen  durch  den 
Sprschgebrauch  oft  sanctionierten  Fehlern,  den  sogenannten 
<j)iiA*  oVLU  ijalafäl-i  meikOref  uns  im  Folgenden  noch  ein- 
gehender za  belassen. 

Die  arabische  Grammatik  darf  für  den  persischen  Schrift- 
rtefler  ebensowenig  wie  für  den  türkischen  eine  terra  incognita 
sein,  sowie  dieser  auch  noch  die  Kegeln  der  persischen  Sprach- 
lehre kennen  muss^  damit  er  dem  arabischen,  respective  persi- 
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Beben  Elemente  innerhalb  des  pmisoben,  benebnngsweise  tttrki' 
scben  Satzgef\ige8  atich  die  itXr  eleganter  geltende  arabische 

oder  persische  Form  zu  geben  vermöge.  Selbstverständlich 
können  uiul  werden  in  der  gewühnlichen  Sprache  die  Fremd- 
ausd rücke  auch  wie  einheimische  behandelt;  es  bekommen  also 
die  araijischcn  Eindringlinge  im  Peraischen  persische,  im  Türki- 
schen gleich  den  persischen  türkische  Gewandung.  Es  darf 
aber  nicht  das  Umgekehrte  eintreten:  es  darf  also  nicht  etwa 
im  Persischen  ein  persisches  Wort  eine  arabische  Endung  er- 
halten, es  darf  im  Türkischen  ein  tf&rkiscbes  Wort  weder  persisch 
noch  arabisch  behandelt  werden,  sondern  die  Regeln  der  arabi- 
schen Gkummatik  dürfen  nnr  arabische  Elemente,  die  der  persi- 
schen nur  persische  and  arabische  betreffen.  Welche  Regeln 
aar  Anwendung  kommen  kOnnen,  soll  im  Folgenden  ontersneht 
werden.  Vorher  mttohte  ich  nar  wiederholt  bemerken,  dass  dieses 
Repetitoriam  aameist  oor  für  die  höhere  Sehriftspraohe  and  den 
Stil  der  Q-ebildeten  in  Betracht  za  kommen  hat  Die  Galafftt 
haben  ihr  Entstehen  nicht  immer  gerade  Ungebildeten  an  danken. 
Die  persischen  nnd  türkischen  Grammatikeri  die  übrigens  die 
Ghrammatiker  ihrer  Mnttersprachen  gana  aof  den  Lasten  der 
arabischen  geschlagen  nnd  die  oft  nur  dem  Arabischen  ent- 
sprechende Terminologie  acceptiert  haben,  bringen  soviel  Lehr- 
stoÜ  aus  der  arabischen  (respective  auch  pcrüischen)  Grammatik, 
dass  der  Lernende  in  den  Stand  gesetzt  ist,  sich  die  fremden 
Erscheinungen  in  den  folgenden  Bestandtlifilon  zu  erklären, 
aber  auch  in  analoger  Weise  selbständig  solche  fremde  Formen 
zu  bilden  vermag.  Manches  entp-elit  dem  Einheimischen ,  was 
uns  auöällt,  und  vice  versa:  es  wird  sich  lohnen,  Licht  and 
Schatten  an  vertheilen« 

Dass  die  persischen  and  türkischen  Sprachgelehrten  ihre 
eigenen  Grammatiken  in  das  System  der  araln?cben  einge- 
zwängt und  nach  diesem  aasgebildet  haben,  dürfte  auch  den 
Nichtkennem  des  Arabischen  aas  den  folgenden  awei  edatanten 
FlÜlen  klar  werden.  Die  arabische  Grammatik  kennt  von 
Voeallängen  nnr  i  and  ü,  während  ihr  i  and  ö  anbekannt  sind. 
Wie  nennt  non  der  Perser  sein  persisches  9  and  sein  persisches 
öf  die  er  mit  den  ihm  yom  Arabischen  aar  Verfügung  ge* 
stellten  alphabetischen  Mitteb  in  der  S<jirift  nor  consonantisch, 
doreh  Sdireibnng  von  ^  j  and  3  w  darstdlen  kann?  Er  be- 
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bekannte  /,  ö  . . .  J>f**  witw-i  mädBhül  ^das  (dem  Arabi- 
schen) unbekannte  w'.  Die  Gegenstücke  hiezu  bilden  das 
L-S4>yc*  ^^jäj-i  mayuf  ,das  (dem  Arabischen)  bekannte  /  und 
vJ»*w«-«  M?ät£^-i  ma  rü  f  ,da9  (dem  Arabischen)  bekannte  w*f 
womit  der  Perser  *  und  ü  bezeichnet. 

Drr  Türke  zählt  nach  arabibchctu  \^orbilde  in  türkischen 
Wurzeln  nicht  nach  Silben,  sondern  nach  den  (Konsonanten,  was 
um  80  anffallender  ist,  als  er  in  dieser  Art  auf  Grund  der 
Orthographie  mit  der  Wirklichkeit  oft  in  Collision  geräth.  Wohl 
kann  der  Araber  nur  nach  CJonsonanten  zählen:  dies  bringt 
eben  die  eigenthtlmliche  Bauart  des  Arabischen  mit  sieb^  wo 
ilkSy  was  in  der  Sprache  Yorkommt,  auf  drei,  seltener  Tier 
WnnelooDBOoanten  sorllekgeftlbrt  wird,  die  an  nnd  ftlr  sieb 
glttebsam  leblos,  erst  diurab  die  gleicfaaeitige  Aussprache  von 
Yoealen  lebendig  werden,  indem  diese  Vocale  dann  je  nacb 
ihrer  Art  dem  in  den  Radieiden  seblnmmemden  Sinne  eine  be- 
itimmte  Biehtong  geben:  dies  kommt  ancb  in  der  Gonsonanten- 
Schrift  des  Arabisohen  snm  Ansdrnok,  der  Araber  sebreibt  nur 
die  Mitlauter,  lässt  die  Selbstlanter  (gewöhnlich)  anbezeichnet  und 
macht  selbst  einen  anlautenden  Vocal  durch  einen  Bu<^ii;-taben 
ersichtlich,  der  Consonantenwerth  besitzt.  Nach  arabischer  Vor- 
Uf^e  zählt  der  Türke  z.  B.  l'^iti  , trinken'  zu  den  zweiradi- 
caligen  Wurzeln,  schreibt  sie  aber  mit  drei  Bachstaben 
ijU  and  sollte  sie  von  rechtswe^en  als  einsilbig  bezeichnen. 

Dies  vorausgeschickt,  wollen  wir  die  von  der  arabischen 
Grammatik  anerkannten  drei  Kategorien  von  Bedetbeilen  Nomen, 
Verbnm  nnd  Partikel  ttberblicken. 

L  Nomen. 
A)  Substanttnim. 

Als  Zeicben  der  Bestimmtbeit  eines  Snbstantivnms  besitst 
des  Arabiscbe  ein  nndeclinierbares  prosthetisches  Element 

al  el.  Dass  Perser  und  Türken  arabische  Substantive  zumeist 
ohne  Artikel  entlehnen,  ebenso  wie  sie  Numerus,  Casus  und 
Genus  unberücksichtigt  lassen,  ist  nach  dem  eingangs  Erwähnten 
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das  GewOltnliofie.  ,Da8  Bach'  heiset  «mbisch  td-hiiab^,  wo 
aZ-  der  Artikel,  u  die  Endung  des  Kominativs  ist:  Perser  und 
Tttrken  gebrauchen  das  Wort  in  der  Form  kttäbf  also  ohne 

Artikel  und  ohne  Endung,  und  bedeutet  doch  bei  beiden  ^das 
Buch'  (oder  ,Büclicr'  collectivisch).  Beide  können  nur  die  Un- 
bestimmtheit bezeichnen,  einen  bestimmten  Artikel  besitzen  beide 
nicht.   ,Ein  Buch'  heisst  p.  kifäb-t,  t.  bir  kitäb. 

Wo  der  arabische  Artikel  im  Bereiche  des  Persischen 
oder  Türkischen  vorkommt,  haben  wir  jedentalls  ein  arabi- 
sches Gebikle  vor  uns,  f:rl(?ic'hTiel  ob  dasselbe  schon  auf  arabi- 
schem Gebiete  oder  erst  auf  persisch  türkischem  Boden  ent- 
standen ist.  An  einzelnen  arabischen  Worten  kommt  der 
arabische  Artikel  im  Persischen  und  Türkischen  nnr  aus- 
nahmsweise vor.  Der  eine  Gott  der  Mohammedaner  lieisst 
AiJl  aUak  (=s  aliläh  ^der  Gott*);  dieses  Wort  wird  vom  Türken 
immer  so  gebraacbt  and  türkisch  deeliniert»  es  ist  ein  Nomen 
proprinm.  Es  werden  sieh  nicht  Tiele  ähnliche  Fälle  finden 
lassen,  dass  einzelne  arabische  Substantive  mit  dem  arabischen 
Artikel  wie  persische  oder  türkische  Terwendet  und  persisch 
oder  türkisch  decBniert  werden.  Die  Regel  ist  eben  die,  den 
Artikel  nicht  mitKaentlehnen.  Dementsprechend  TermisBen  wir 
den  araUschen  Artikel  sogar  bei  solchen  arabischen  Eigen- 
namen, die  im  Arabischen  nur  mit  dem  Artikel  vorkommen, 
wie  bei  <*^,>-«  Madiva  (r.  «*«oa.vJ\  al-madtna  ,die  Stadt  xat' 
ics/T^v*,  im  Persischen  und  i  ürkischen  wohl  immer  mit  einem 
Epitheton  ornans  versehen,  das  die  Bestimmtheit  aufreclit  er- 
hält, oder  bei  mrejjä^  respective  aiirejjä  die  Plejaden  ^a.  ^ij^^ 
cut-mrejjä  —  ahsnrejja). 

Bei  Titulaturen,  im  Amtsstil,  bei  Unterschriften  findet  sich 
wohl  der  Artikel,  docli  hat  das  iSubstantivum  gewöhnlich  kein 
Casuszeichen,  wie  z.  B.  o^^^  al-hädii  ,Mekka-Pilger*, 
et-s^jid  ,der  Herr*,  \S}^^  al-gäzl  ,der  Siegreiche'; 
medjün  ,der  Schuldner*,  aSjajwJI  el  medjüne  ,die  Schuldnerin', 
ei-Serik  ,der  Compagnoo',  J<^^^  e^kefil  ,der  BUrge*, 
fS^Mj\  ti-faalSm  ,der  Bewnsste*  u.  dgl. 

Ungleich  httnfiger  finden  wir  den  Artikel  awischen  awei 
arabischen  Substantiven  oder  in  der  Mitte  awiacben  einem 
arabischen  Adjectivnm  nnd  einem  arabischen  Snbstantivurn,  in 
arabischer  Oenetivrerbindnng,  die  dem  Perser  nnd  Türken 
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«b  CID  Ganses,  als  ein  Wort  gilt,  die  entere  Art  als  Sab- 
itaotiwm,  die  letztere  ala  Adjectiyiim  gebraucht.  Stehende 

Ausdrücke  dieser  Gattung  kommen  sehr  häufig  vor,  Termini 
technici  und  Epitlieta  ornantia  werden  Ijaiilig  iii  dieser  Weise 
gebil'Iet,  wie  o*^^  '^-^  dar  ul-funün  Universität  (das  ilaus  der 
Disciplinen),  J--^^^  nisf-ill-Ujl  Mitternacht  (die  Mitte  der 

Nacht\  <*^^\  j\>  där-ul-hüajt  Haus  rlos  Olialifats  =  Teheran 
u.dgl.;  J>.»«rMi^^\  j>\j>  nädir-ul-ütimul  stlti  n  gebraucht  (selten 
an  der  Anwendung)  uüU*»  sälif-uz-zikr  vorerwähnt  (vor- 
hergehend an  der  £rwtthnang).  Sonst  kann  der  Artikel  selbst- 
verstfindlich  in  ganzen  arabischen  Redensarten,  Phrasen,  priU 
positionaiea  fiedewendnngen  n.  dgl.,  die  tale  quäle  aus  dem 
ArahiBchen  genommen  sind,  vorkommen.  Z.  B.  ^y^'^ 
sbl^ttfü»  jbesonders',  ^U^t  ^  maa-lmtsdrr  ,mit  Freaden^, 

4>  fti^  etc. 

VicJfis  wird  aber  aach  hier  von  Persem  und  Türken 
aelbsländig  formiert.  Dies  ersieht  man  am  besten  darans,  dass 
irir  in  einigen  seltenen  Füllen  anf  Ghntnd  fiüsoher  Analogie 
den  arabischen  Artikel  aneh  vor  nicht  arabischen  Elementen 
finden  —  nnd  dies  selbst  bei  den  besten  Bchrif^tstellem:  im 
Türkischen  j^'^^  reei-ül-iimid  ,Cap  der  (guten)  Hoffnung* 
I  ist  p.^  bei  Sidi  Ali,  Mobit;  U-v^^  *-r'^^^  rnuIuL-ü^  b-ima  ,von 
rtöpecteinllössendem  Aussehen'  (L,-^  ist  p.)  bei  Mu'allim  Nftd^i 
Sünibille  p.  yr%  \.  3,  <*^li.\  sert-ulhäme  , schnellschreibend* 
ist  p.),  Gal.  p.  «"^t*  *j:-Ä.5^b  bil-f  iiraht , durch  den  Verkauf*, 
Gal.  ir  und  J^^/  li-cdil-il-ßirüht   , wegen  des  Ver- 

kaofes^  Gal.  («j:.^^  ist  p.)  —  im  Persischen  ^_x^UyU\ 
^IsuJl  ^Uu  hfub-al-färmäjiS-i  mälik-ut'tudiditär  ,nach  dem  Be- 
fehle . .  .*  Kazimirski  I,  p.  108  Anm.,  ,^yÄA\^l  i^^,»»^  hasb-aU 
^ühi^-i  ,nach  dem  Wunsche  des  . .  /  Bittner,  Kadengan  USnüje, 
p.  33,  L  11  (Sitzungsber.  der  phU.  hist.  Chisse,  CXXXIH.  Bd., 
^Ahhandlnng).' 


'  V'  OVLU  Ton  ,3^t  OoMtant  1806. 

'  &  «Mh  Wahraraiui,  TOrktoehe  OrsnuMtik,  TooabelTenMiohnls,  p.  67 

AJÜ\  jJ>^  peder-td-läh  ,Gott  Vater*  (oder  Compositum  peder-aüäh?)  —  doch 
bb  aJÜ\  aUnfi-bahd.  Ein  Gegenstück  erscheint  in  ^^^i-jjüj  = 

»'^■<^"  Seite  des  Fürsten'  Knr.ib.icek.  P.npynis  Knhrr/.nr^  Rainer, 
]>  lOvS.  Im  Aothiopischen  hei^.st  , Vater  unser'  auch  ?i AHA'f'^fl'J'' 
el-6äliari6<mf  au»  Ttäxt^  ^(uuv  uud  dem  arabisohen  Artikel  ^\  ei  corrumpiert. 
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2,  GeAUt. 

Während  im  Aimbiscbeii  die  UntencheiduDg  des  gnupmati- 
sehen  G^esehleohtee  Überhaupt  hochentwickelt  ist  —  der  Araber 

unterscheidet  männliches  nnd  weibliches  Geschlecht  nicht  bloss 
beim  Nomen,  sondern  besitzt  mit  anderen  Semiten  bogar  beim 
Verbum  innerhalb  der  Conjugation  zweitache  Formen,  je  nach- 
dem er  von  oder  za  einem  Manne  oder  einer  Frau  spricht  —  hat 
der  Perber  dietr  1  )iir('i  enz,  die  seinen  Vorfahren  gfleich  Rümern 
nnd  Griechen  beliannt  war,  schon  längst  autgegeben  und  sind 
dem  Türken  sogenannte  Femininendaugen  überhanpt  etwas  ganz 
und  gar  Fremdartiges.  Jedenldls  ist  es  Air  Perser  and  Türken 
nicht  sehr  naheliegend,  wenn  sie  von  dem  Genus  eines  ent- 
lehnten azabischen  Nomens  Notiz  nehmen.  Und  doch  thun 
dies  in  gewissen  Fällen  beide^  und  awar  merkwürdigerweise 
gerade  die  Türken  in  weitaus  grosserem  Um&nge  als  die 
Perser.  Denn  wir  finden  ein  arabisohes  Adjectiv  im  Perti- 
schen nnd  Türkischen  ancb  in  der  gewöhnlich  durch  An- 
hängong  einer  eigenen  Endnng  gelnldeten  arabischen  Form 
flir  das  weibliche  Geschlecht)  sobald  ee  sich  anf  ein  arabiscbee 
Feminin  besieht ,  sei  dieses  natürlich  oder  bloss  grammati- 
kalisch. Die  von  der  arabischen  Grammatik  geforderte  Ueber" 
einbtimmung  im  Genus  wird  also  mitunter  auch  innerhalb  des 
Persischen  und  Türkischen  gewahrt!  Koch  auffallender  ist  es, 
wenn  ein  persisches  oder  türkisches  Wort  als  arabisches  Feminin 
constroiert  wird. 

Zu  den  diversen  Mittein,  die  das  Arabische  besitzt,  um  aus 
einem  Masculinum  ein  Femininum  zu  bilden,  gehört  vor  allem 
die  Endung  €Uun  die  auch  das  grammatisch  weibliche  Ge* 
schlecht  der  meisten  Substantive  erkennen  lässt.  Perser  nnd 
Türken  müssen  sich,  wollen  sie  das  natürliche  Geschlecht  eines 
Lebewesens  beaeichnen,  fUr  dessen  beide  Gesohlechter  die 
Sprache  nicht  yerschiedene  Ausdrücke,  sondern  nnr  ein  nnd 
dasselbe  Wort  beeitsty  ibnlich  wie  die  Engländer  In  Ae-^ool 
nnd  $h&foai  es  dran,  dadurch  behelfen,  dass  sie  dem  betreffenden 
Ansdmck  ein  WOrtcben  beisetaen,  das  in  unserem  Falle  ^Uaun, 
Weib,  männlich,  weiblich'  bedentet:  z.  B.  p.  y  ^rs^  Hr-i  när 
,LOweS  *>U  Hr-i  nUkUl  ,Lüwin',  t.  o^j^  anlanf 
respectivc  ^'X**>j\  i^f^>  diü  anlan  dasselbe. 
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Bei  arabiBchen  Elementen  ist  den  Fenern  und  Türken  die 

AnkäDguDg  der  arabieelien  Femininendnng  (a,  e  gesprochen) 
ftbemiiB  ipeläafig.  ^Qross'  heisst  a.  Mir,  die  Form  fürs 
Feminin  lautet  k^rey  ^Lehrer'  hdast  a.  muallim, 
,Lehrerin*  ^-J-Ä-t  muallime, 

Ueberfllissiger  Gebrauch  der  Feuuniiieiidung  kommt  bei 
gewissen  Ausdrücken,  die  nur  Eigenschaften  von  Franen  be- 
zeichnen, nicht  nur  im  Persischen  und  Türkischen,  sondern  auch 
--  allerdine;?  ti  du:  Grammatik  —  im  Arabischen  vor.  Man 
denke  an  <^'<^  <>^L:*.  ^^.^  (Vide  Gal.  p.  vv.) 

Der  türkische  Sprachgebrauch  geht  in  der  Verwendung 
der  arabisehf^Ti  Endung  e  bisweilen  so  weit,  dass  er  diese 
auch  nicht  arabischen  Momenten  aofllgi  MonatrOse  Bildungen 
düeeer  Art  sind  s.  B.: 

t  p.  zerme  (e.  ar.  Fem.  v.  p.  oj  Fraa)  in  i^»^  aSj 
zmn0  jfymy  das  weibliebe  Geschlecbty  vtfH^J  aeitnecllf 
oder  DamemBcbneiderin^  ,^«MUSlb  aSj  tmne 

(o^'on  WMberkopfpats. 

i  p.  aSjU  nOmke  (e.  ar.  Fem.  zu  p.  vs^j^  nOnk)  Mrt  gebildet,  fein. 

t     *-^^3  zengine  (e.  ar.  Fem.  stL  t  o^^J  zengin)  reicb. 

i  pu  a.mX^  lAk699  (e.  ar.  Fem.  an  p.  ^y^^  M6e$)  olme  jemanden^ 
alleinstehend. 

t.  ihtijare  (e.  ar.  Fem.  zu  t.  ijytijär)  alt.  (Vide 

Gal.  p.  «A,  ££,  n.) 

Fehlerhaft  ist  es  auch,  z.  B.  harekäi-i  nfl- 

m->r/f  a  zu  sagen:  denn  das  arabisclie  durch  Vor- 

setzang  von  p.  Li  zu  cinLiii  persist  licii  Wort  geworden,  das 
kein  arabisches  Feminin  zu  bilden  imstande  ist. 

Besonders  anfiaUend  ist  ein  ar.  Fem.  ^}^.  ^  lern  jezelijje(l) 
t^ji  fj  lemjezehf  einer  arabischen  (!)  Nisbe  von  der  ar.  Verb.- 
Form  J>jt  ^  j^zel  —  ,er  hat  nicht  aufgehört*;  im  türk.  Ge- 
brauche ,ewig,  der  Ewige,  Gott',  also  ,auf  den  Ewigen  bezüglich'. 

Wie  oben  bemerkt,  sind  im  Arabischen  alle  SubstantiTa 
auf  oliiii  (M  den  Persern  nnd  Tftrken  wird  diese  Endnng  — 
iMiSdietantiTen  —  bald  a  [tf],  e  H  ']>  ^  ^  ^] 
gesprochen)  ^  bis  anf  wenige  Ausnahmen  generis  femini.  Für 


Wun  o  (By  waan  (fi^  t£)  za  sprechen  ist,  lahit  der  Bptaeligelmiiob. 
FMeeh  und  TOfkiieh  iiimmo»  eft  iiielit  flb«ein.  Bieweilea  kommeii 


Digitizedb^  Google 


4S 


den  Türken  luiben  me  dieselbe  Geltong,  indem  ein  in  persisdier 
Weise  nachgestelltes  und  dorch  knraes  t  mit  diesem  verbnn' 
denes  arabisebes  Attribut  die  Femininendimg  erhalten  mnss. 
Der  Tttrke  sa^  AiSiJb^^  mes^eU-i  m&ikile  ,eine  schwierige 

Frage*  —  eigentlich  ein  recht  interesBanter  Fall!  Hauptwort 
und  Beiwort  sind  beide  arabisch,  die  Construction  ist  persisch, 
doch  werden  die  Genusregeln  der  arabischen  Grammatik 
beachtet,  und  zwar  hier,  wo  der  Perser,  von  dem  der  'l  inke 
die  Construction  entlehnt,  pvAii-r  11:01  der  türkischen  Geptlog-en- 
heit,  das  arabische  (ieschlecht  zumeist  nicht  bea<'htf^t!  Der 
Türke  liält  sich  auch  dort  an  die  Vorschriften  der  arabischen 
Sprachlehre,  wo  das  weibliche  Geschlecht  Äusseriich  nicht 
kenntlich  ist:  er  behandelt  die  sogenannten  gebrochenen  oder 
inneren  arabischen  Fiorale,  das  arabisclie  Wort  nefi  Seele, 
die  Bnchstabennamen  als  weiblich,  die  letzteren  wohl  anch  ad 
libitnm  als  mftnnlich.  Der  Perser  wieder  nimmt  ee  nicht  so 
genau.  Wird  die  Endnng  aiun  wie  at  ät  gesprochen,  so  gilt  ihm 
das  arabische  Feminin  als  männlich:  er  sagt  daher  j^jw«  Cax« 
muddät-i  mäM  ,lange  Zeit',  wird  sie  a,  ä  gesprochen,  so  kann 
er  die  von  der  arabischen  Grammatik  geforderte  Ueberein* 
Stimmung  beachten,  aber  anch  ansseracht  lassen;  er  kann  also 
ebensogut  a.»«^  a^o^i.  liÜHä  teu^mä  wie  juoa.  hu$ä'%mi(m 
,ein  bedeutender  AntheiF  sagen.  Regelmässig  sagt  man  wohl 
im  p.  ii^^  JiiU  mäkkä-i  mukärrämä,  ijyLo  ^Joj^  viädinä-i  mu- 
näwwärü  Mekka  und  Medlna !  Die  g"ebrochenen  rtuiMle  sind 
auch  für  den  Perser  weiblichen  Geschlechtes,  Maaeuima  nur, 
sobald  sie  sich  auf  Männer  beziehen. 

Dies  wären  so  ziemlich  die  wichtigsten  Kegeln  bezüglich 
der  bebcrcinstiminung  des  Genus  eines  arabischen  Attributs  mit 
dem  seines  arabisclien  Sui^stantivums  in  persischer  Construction 
im  Persischen  und  Tlirkischen. 

Man  trifft  im  Persischen  und  Türkischen  aber  auch  solche 
arabische  Attribute  mit  der  Femininendnng  an,  die  sich  auf 
nicht  arabische  Elemente  beziehen.  Ist  das  natürliche  Geschlecht 
des  letzteren  weiblich,  nun,  dann  haben  wir  es  mit  einem  Zu* 


beido  Kuduitgeu  neben  einander  vor  und  weist  jede  auf  einen  anderen 
Sinn  hin.  Gf.  'ibäre  «Ansdraek,  Bedensart*,  O^U*  *Mhtt  »W* 

«tehmd  w  —*  (i.*T.}. 
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gestAadnis  sa  Üntm,  das  der  perdseh-tllrkiBche  Spnichgeist  dem 
Arabischen  gemacht  hat.  T.  }^  ij^f  «ft»*  meShüre  l^yz  ,ein  be- 
rühmtes Mädchen'  für  meshur  kyz,  p.  «»^^.-Ä-« 
2ä/i  i  jnäshürä  ,bertlhmte  Frau^  für  jm-*^  o3  -^i'^  ^  miUhür 
himt  sich  entschuldigen.  Persem  and  Türken  ist  das  arabische 
Femiiiin  so  gelänfig,  dass  sie  an  einen  Mann  denken  konnten, 
wenn  sie  j^-t'^  meshür  hören.  Ist  das  nicht-arabische  Snb- 
atantiv  kein  natürliches  Feminin,  und  es  steht  das  dazuge- 
hörige arabische  Attribut  in  der  arabischen  Form  für  das  weib- 
liche Geschlecht,  dann  li^  dw  Grund  meist  darin,  dass  das 
Adjectiy  mit  der  Femininendung  dem  Perser  und  Türken  besser 
klingt.  Eis  liegt  eine  auf  dm  Gehttr  bernhende  Verwechslang 
penisch-ttirkischer  Elemente  mit  arabischen  yor. 
hüf/Oä-i  miaäiääiärä  ,BÜt  BAnmen  bewachsener  Garten'  oder 
ij)^  fifaMin^  mäMkM  ^dk  erwihnte  ZeituDg'  m 
eigen  klingt  dem  Ohre  des  Persers  besser  als  ^i^^  'i«^b 
hä^Uäri  muiädSdiär  nnd  j^Xt  i^^^j^j  rütnämüA  mägksbr,  da 
derselbe  die  Harmonie  der  Endungen  {ä-ä)  ron  den  arabisehen 
Analogien  her  gewohnt  ist.  Im  Tttrkisehen  gelten  Ithnliche 
(Jebereinstimmungen,  besonders  bei  den  Namen  öffentlicher  Ge- 
bäude u.  dg!,  gar  nicht  als  Fehler:  emimäme-i 
.hohes  Belehlsöchreiheii' j  »^U  ö^Is^:^  top-han^-i  ämire 
fdüä  wohll)estellte  (kaiserliche)  Arsenal', 

hanei  'ätuire  ,das  kaiserliche  Postgebäude*.  —  Gleichfalls  auf 
Conto  einer  Verwechsluntr  zn  setzen  sind  p.  a*^-^  ^üb^^ 
m\w(ihäj-x  mämnfiä  ,verbutene  l'rüchte',  selbst  bei  arabischen 
Kiementen  wie  t.  ,vollendete  Kenntnis*  icu^f-i  tämme 

(«ttl^/  sieht  wie  ein  innerer  Plujral  aus!)  oder  ,^<»wJU. 
,Bein  gegenwttrtiger  Gehalt*  maäS  i  IiaUjesi  {mdoi  gleicht  eben- 
&Us  einem  inneren  Plural),  auffallender  im  t.  AJ^iLiMA  ^^lk>U> 
täbytän-i   *atkerijje   ,  militärische  Fanotionäre% 

murlfOrn»         beieiohneten  Personen'.    Aehnlieh  im 
P.  ftj»4U  tuMnri  moL^wXkrä  ^die  befehligten  Truppen' 

(o9^  t.  Heer)^  >^  ^  stf»-tt  mard4  muULfarritpa  |Ter- 

•duedene  Mianer  nnd  Franen'.  Manchmal  ist  das  Feminin 
durch  Ausfall  eines  Zwischengliedes,  das  gen.  fem.  war,  an 
erklaren,  wie  dies  bei  ^älijä  Jetzig^  u.  dgl.  der  Fall 

Min  durfte. 

«Iw^rtii.  d.  fUL-hfat.  CL  CXUL      ».  Ate.  4 
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3.  NimMnis. 

Nach  allein^  was  bereits  Uber  die  Entlehnung  der  fremcleil 
Elemente  gesagt  wurde,  wäre  zu  erwarten,  dass  diese  auch  be- 
züglich des  Numerus  nur  in  der  eiiiiaebstcn  Form,  also  bloss 
im  Singular  aufgenommen  würden.  Das  Persische  und  da» 
Türkische  besitzen  ja  ohnedies  ihre  eigenen  Pluralendangen, 
durch  derrn  Anfüguner  sie  dem  i  ntlehnten  Singular  Plural- 
bedeutnng  geben  können:  das  Naturiichöte  ist  es  —  und  diea 
geschieht  auch  regelmässig  in  der  gewöhnlicheren  riprache  — 
wenn  der  Perser  dem  arabischen  Lehnworte  kit/ib  ,Bach'  die 
persische  Pluralendung  für  Unbelebtes  hä  und  der  Ttirke 
die  türkische  Pluralendung  ^  lar  anfügt,  also  p.  kitähhä,  t.  /et- 
iählar  ,die  Bücher^  gebildet  wird.  Die  persische  FlnralendQQg 
für  Belebtes  lautet  o^'  ^9        arabischen  mäb^üB  ^Ge- 

sandter'  angebftugt  ergibt  sie  o^V^  mäb^Mn,  Doch  gehen 
Perser  und  Tttrken  aof  dem  GeUete  der  Zahl,  ebenso  wie  auf 
dem  des  Artikels  und  des  Genus  weiter. 

Denn  es  werden  arabische  Bestandtheile  von  Persem 
und  Tttrken  auch  in  der  arabischen  Pluralform  entlehnt  und  swar 
nieht  bloss  in  der  mehr  dem  WOrterbuche  als  der  Grammatik 
zugehörigen  Form  des  sogenannten  inneren  oder  gebrochenen 
Plurals,  der  ohne  Zuhilfenahme  eines  äusseren  Zusatzes  durch 
blosse  Lautveränderung  im  inneren  des  Wortes  aus  dem  Sin- 
gular abgeleitet  wird,  wie  e.  g.  im  Arabisclien  aus  dem  ara- 
bischen Singular  kitdb  ,Buch'  der  Plural  kuiuh 
entsteht,  sondern  auch  in  der  bestimmten  Wortclassen  zu- 
kommeuden  Form  des  äusseren  Plurals,  der  wie  im  Persischen 
und  Türkisehen  durch  Anhängnng  bestimmter,  im  Arabisehen 
nach  dem  Genus  verschiedener  Endungen  formiert  wird.  Ja, 
Perser  und  Türken,  deren  Sprachen  die  im  Arabischen  TOr> 
kommende  Zweizahl  fremd  ist,  entlehnen  viele  arabische  Nomina 
mit  der  specifiseli  arabischen  Dualendong,  wo  sie  besonders 
hervorheben  wollen  ^  dass  awei  Stück  gemeint  sind.  —  Das 
Türkische  verwendet  auch  persische  Plurale^  und  swar  von 
persischen  Substantiven  sowohl  als  von  arabischen. 

Dass  arabische  innere  Plurale  an  Stelle  des  betreffenden 
arabischen' Singulars  mit  persisch-tttrkiBcher  Pluralendung  ver- 
wendet werden^  hat  nichts  Befremdendes  an  sich:  denn  alle 
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diese  so  iiVieraus  manni^alti^en  Formen,  eigentlich  als  Collectiva 
aufzufassen  und  zu  einem  hostimmten  Singular  ^'•ehörig,  werden 
al>  Vprsteiiierungeu  ins  priNi-,cli-türkische  Öprachgut  übertmiTf^n. 
Daiier  sind  lehlcrliafte  Plui'albildun^en,  die  auf  selbständigem 
Vorgehen  beruhen,  selten.  Manchmal  beruhen  sie  auf  Ver* 
wechslaogen.  Bevor  wir  uns  mit  diesen  letateren  befassen, 
wollen  wir  anige  von  Persern  und  Türken  nach  arabischer 
Aoalogie  von  nichtarabischen  Elementen  gebildete  innere  Plural« 
formen  ins  Auge  faflsen.  An  solchen  Hiasbildungen  kommen 
im  PersiBchen  yor:  >5>j  runüd  als  innerer  arabischer  Piarai  au 
I».      rind  ^Zecher',  rttiüt  ab  innerer  arabiacher  Plural 

IQ  p.  w«»>j  raht  yGewancly  Wftsche',  ^Ui  nShäjir  al*  innerer 
irabiMlier  Plnral  zu        näMrä  ,Eakel'. 

Wie  diese  Beispiele  rind,  ro^l  nnd  näbirä  seigen^  ist  an 
diesen  Barbarismea  wohl  die  frappante  AehnHchkeit  der  Form 
mit  arabischen  Ausdrücken  Schuld,  die  nach  demselben  Sdiema 
aufgebaut  sind,  man  denke  an  ^nf-{funüf,  4a^b-4urüb,  dSabfrä" 
dtahäjir. 

Bei  Beurüieilung  ähnlicher  FftUe  ist  jedoch  Vorsicht  an- 
zurathen;  denn  es  kann  sich  ja  auch  um  solche  persische  Aus- 
drücke handeln,  die  im  Arabischen  als  Lehnwörter  vorkommen, 
den  miieivii  Plural  also  im  Arabischen  gebildet  haben  und  von 
den  Persern  nur  mit  dem  inneren  arabischen  Plural  ins  Persische 
wieder  aufgenommen  worden  sind,  wie  dies  z.  B.  bei  oHt* 
fdrmän  , Befehl*  mit  dem  arabischen  pl.  cry*^j^  färdimHi^  >5^* 
dihliz  , Vorhalle'  mit  dem  arabischen  pl.  däkäUz  u.  dgl. 

der  Fall  ist;  das  Arabische  scheut  sicli  eben  nicht,  fremden 
fUeroenten,  die  es  einmal  aufgegriffen  hat,  die  specifisch  arabi- 
iche  Form  zu  geben,  um  jede  Spur  der  Fremdartigkeit  au 
▼erwischen,  wie  spllter  bei  der  Lehre  von  der  Wortbildung 
geieigt  werden  wird. 

Natttrlich  steuert  auch  das  Ttirkische  das  Seinige  daau 
bei,  die  Zahl  derartiger  monströser  Pluralbildungen  au  tot- 
grOesern.  Da  finden  wir(äal.  o)  den  arabischen  Plural  Sukürj 
der  zu  a.  Sehr  ,Honat'  gehört,  gana  falsch  auch  als  Plural 
2up.  6eh(i)r  ,Stadt'  gebraucht.  Originell  ist  der  Plural  s^>^^} 
zeicüdi  zu  p.  zäde  , abstammend  von,  Sohn*,  das  in  Zu- 
sammensetzungen häutig  gebraucht  wird.  Daneben  kommcu 
uarichtige  innere  Plural büdongcn  von  arabischen  Elementen 
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yor-y  68  werden  aber  Auoh  Plnralformen  mit  Stngokren  in  B«- 
nehimg  gebreclit^  die  dem  u«biicben  Sprachgebranclie  nach 
mit  denselben  nicht  snsemmensattellen  sind.  So  im  Türkischen 

B.  B.  cr>^j»\  afräij  pl.  zu  a.  J-^^  ßrA^  ,Teppich*,  JfudüU 
zu  a.  kädeh  ,Bccber';  ^^Li^  me^arib  im  Sinne  von  OV^^-^ 
meirübäf  oder  eiribe  jGetrkiiku' ,  ^awänl  (pl.  von 

yänije  ,sitt(.'iireine  Frau'j  im  Sinne  von  dtjäni  , Ge- 

sänge' (das  zu  «»-^^^  ayiiije  gehurt j  oder  iu  dem  von 
tnufiannijät  »Sängerinnen*,     jU*ö\  emnb  als  Plural  zu 
nuhet  ,Lo;^arithmu8*,  tahäif  als   Plural  zu  ^^^4/*^ 

»Karitäf  (statt  Uuc>  <ti/<a/);  im  P.  ^\  adÜunä  (=  Plural 
SU  a.  c^Se^  cUanm  ,Embryo')  als  Plural  zu  ^  (iitnTi  ,Dimon' 
(V.  Rogers,  Pcrsian  plays,  Voc.  e.  und  Wahrmiud, 

Monsieur  Jonrdan^  Voc.  p.  11  s.  c^)* 

Es  kommt  weiter  nicht  gerade  sehen  tot,  dass  wir  ara- 
bische innere  Pinimle  mit  dem  persischen  oder  tOrkischen 
Plnrakeichen  yersehen  finden.  Eine  derartige  doppelte  Plural« 
bezeichnnng  arabischer  Elemente  läuft  jedoch  dem  Wesen  des 
inneren  Ploralsj  der  doch  nl^prUnglich  coUectivisohen  Sinn 
haty  und  andi  dem  arabischen  Sprachgebraneh  selber  nicht 
allansehr  «nwider.  Dann  ist  anch  an  bedenken,  dass  dne 
allerdings  nicht  zu  grosse  Annahl  von  arabischen  inneren 
Pluralen  im  Persischen  oder  Türkischen  Singularbedcutung 
angenommen  haben. 

Zunächst  kommen  die  Fälle,  wo  der  Pluralbepriff  zweimal 
bezeichnet  wird,  auch  im  Arabischen  tiicht  gerade  selten  vor. 
Solche  doppelte  Plurale  entstehen,  indem  ein  innerer  oder  ge- 
brochener Plural  nochmals  ,gebroohen^  wird  oder  eine  äussere 
Plnralendnng  erhält.  ,Hand^  heisst  arabisch  jad^  hiezu  der 
gebrochene  Plural  jo\  aidin  und  der  nochmals  gebrochene  >U\ 
ajädin,  ,das  Hans'  bait^  pl.  Cjy^,  bujütj  pl.pl.  OIj^so 
ßiUU  (mit  äusserer  Plnralendnng  dl).  Diese  Erscheinung  iässt 
sich  anch  im  Aethio^schen  weiter  verfolgen:  iKtfnig'  f^ft 
pl*  ll/^4*t  nagoHy  pLpl.  >7/*'1*4**  nagaHiUi  ,Grab' 
«H^ilCl*!  maihert,  pl.  «v^ilD  i^M^päber,  pLpL  ^^iU*^* 
ma^äberat^  yder  Adteste^  A«^'*  pl-  (äusserer)  A^fi 
pi.pl.  A«^94*i  lutänOt  (awei  äussere  Plnralel)  oder  pl.pl. 
ii,,'^' Oh'} '1's  lil^äwmt  (innerer  Plund  Tom  äusseren  Plural).  Wir 
brauchen  es  daber  auch  nicht  zu  sehr  zu  verdammen,  wenn 
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wir  im  Persischen  und  Türkischen  ähnliche  pleonastischo  Bil- 
dongen  wiederiinden ,  wie  im  p.  ädSähfi  adiä  — 

pl.  von  -y^  dzuz    ,Theil'),  airnjlm  aträf  =  pl. 

von  es»y»  fjiraf  , Seite,  RichtungV  Oec^f  nden';  o^-^r*^  umäräjän 
^y^\  umarä  =  pl.  von^;^^^^  amlr  , Fürst*),  arbäbän  (wj^ 

arbäbf  pl.  von  rabh  ,He|f'):  im  t.  yuJU\  ahälller  (,^^* 
ahdll  —  pL  von  ohl  ,Leute,  Bewohnerschaft^),  jJUaft\  azalar 
(Lb*)  aza  =  pl.  YonySae.  udw  ,Glied^):  in  beiden  Sprachen  mit 
•mbiaeher  Endnng  ät:  a^wäUU,  pLpl.  von  JU^  ^  ,Zii- 

itaod^y  pL  J^i^  a^wäl  etc. 

In  den  p.  or  findet  sioli  ein  baaratränbender  Fehler 
KkgMat,  nämlich  das  im  TUrkiBchen  entrtandeno  cr:^^  fu- 
^iBÜHf  ein  pl.pl.:  Jy^  fukül^  pl.  m  a.  fafil  ,Heng8t,  Capa- 
dtit*  and  die  mMcnline  arabische  Plnralendting  ml 

Im  Folgenden  findet  müii  aral)ische  innere  PJurale  ver- 
zeichnet, die  im  Türkischen  und  Porsischen  als  Singulare  ge- 
braucht werden.  Im  Türkischen  kommen  mit  Öingularbedeutung 
vor  die  arabischen  Pinrale: 

V^^^  oihdh  fFreand'  (pl.  von  ^.g^a*»^  ^ahuh), 

K^AAiA  Mab  ,hOlzeni,  von  Holz*  (pl.  von     Aa..  hUah  ^Hok, 

Scheit,  Brett*,)  anders  Vambcry,  Tsagataische  Sprach- 
studien p.  12  =  v-->yi^\  aJfUnh  =  t.  nk  , weiss'  -|- 
p.  v--*^  Uüh  ,iIolz'  =  ,das  von  Kinde  entblosste  Holz, 
Bauliülz'.  So  heisst  J^^>  ^y^^  akcuö  diwar'  ,eine  Holz- 
wand' im  Gegensätze  zu  ^yi>  iam  diwar  ,eine  steinerne 
Mauer'. 

ihwüti  ,Amiegeno88e,  College*  (pl.  von  ^  ah  Bruder). 
trhob  ,Mann  zu  etwas*  (pl.  v.        rehb  Hcit).   ii^-^.^  >» 
^        erhdhy  de^iUm  ,icb  bin  nicht  der  Mann 

daia'. 

J^j^  etror  «eine  Darkotiache  Bereitung  der  Blfttter  des  Hanfes 
und  anderer  narkotischer  Pflansen,  gewöhnlich  ge- 
nannt [a.  tjAyA^^  BaiU]f  welche  einen  starken  Rausch 
ensengt:  die  Haaf^flanae  (Z.)  Haehich,  äectnaire  fait 

avec  des  feuÜles  de  chanvre  (B),  (pl.  von       syrr  Ge- 

^L^i  (Unnf  , Handwerker,  Geschäftsmann*  (pl.  von  ^»^^  smf 
^Zonft*). 
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if^{  ,Methocle,  Art  mid  Weise*  (pl.  von  J-=»^  ad  ,Ur- 
sprung*).  ijy^^  ^»V  ^H^l  il^  ,auf  eine  oder  die  an- 
dere A^t^ 

U»ft\  ,KörpergIied ,  Mitglied*   (pl.  von         'uzw  ,Giied'}. 

^JU^il  ,,'-nlyk  .Mitgliedschaft*. 
^^Uftl  a^tf«  jUrtsvorsteli rr'         von  .^^r^*  ^^"  t  Z. 
^Ui\  agjär  , Rivale,  Nobenl  ul  l  r'        von  ^  gäir  eia  anderer). 
jdr  u-agjär  ,t'rcund  und  Feind*. 
aÄ;rön  .Gleicher  im  Rang,  Zeitgenosse*  (pl.  von 
gleich).  ffkrouif  jol^  ^er  hat  nicht  seinesgleichen*. 

akrarüy^  ^Gleicbheit*. 
o^sro^  yVerwandter'  =  ^y»^  a^ba  (pl.  von  »-r-J/*  ,nahe 
verwandt');  daher  ^^y*^  e^frabalar  ,di«  Verwandten', 
ijlb^  i^prabaly^  , Verwandtschaft',  .>j^4h*^  ^  6tr  o^ro» 
ftaW^  ,er  ist  ein  Verwandter  von  mir*. 
dwän  yFarben'  in  ^9}^  farbig  (pl.  von  0$^  Uwn  Farbe). 
JU«\  tmsäl  fPrfteedenafaU*  (pl.  von  JL  mitl  »fthnlichesO.^ 
Umür  ,Affaire,  Interesse*  (pl.  von  y\  tmr  ^Angelegenheit*; 
^yi»  tj^jyA  ümüruimda  dijil  ,das  geht  mich  nichts  an*. 
^bj,\  mobdüi  »Landstreicher*  (auch  Coli.). 
^^U»^^  ew^CLn  , Heimat'  ( pl.  von  watan  .Vaterland'). 

etclad  ,Kiiid*  ^pl.  von        wdlAd),  ji  J'a^y^y« 

hir  ewhfdym  war  ,ich  habe  nur  ein  Kind*. 
ewlijä  , Heiliger*  (pl.  von         f'dijj  , Patron'). 
ahräm  .Pyramide*  fPronom.  )  (pl.  von  ^yt»  herem). 
^>b\  a  jaihjm  ,( )bertiachc  der  Erde*  (pl.  von  A-^iU  ajadinviiun 
.harter  Boden'). 

tüdzär  , Kaufmann*  =  tüditdiär  (pl.  von  tfidiir). 
to^f  ,  komisch,  sonderbar'      iul^af  (pl.  von  ääs*  tu^/« 
»Rarität*). 

ykt^a.  diewShir  ,Jiiwel*  (pl.  von  diewher),  j>j^^  j»  hir 

diewähir-dir  ,08  ist  ein  Juwel*.  CAjtA^  diewdhirdt  ,Jq- 
welen*.  ^y^J0A^  ditmodhirdÜ  ,Jawelier*. 
^amäil  ,Qehttnge'  (Wehrgehftoge). 

«.^15^  ^atcodts  ,Nemgkeit'.  ^s*^^  hir  k^nodSi»  jayldy 

,es  verbreitete  sich  eine  Nenigkeit*. 


*  Vgl.  Aetli.  fim.tüf  iti  riii.i  ](Inr..  »itrnifif ntti  sintr  l:  I.  sdiiiülitudo. 

simile}  2.  imago,  t^pu»,  imitatio;  3.  parabola,  provorbium  (Dilloiaao  s.  v.). 
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jlibL  haläik  ,Scbvui'  (pl.  von  AJUbL  AaZtÄ-a  ,Gescliüpf ). 
JU^^,  nd^df  »hochgestellt*  (pl.  von  J^^  re(jUül  Mann).  viT^^S  Jl^.^ 
ridzäl  kiirk  , Ministerpel//. 

f-^^  J^;  ^idiäl  adam  olma'la  ,da  er  ein  hochgestellter 

Mann  ist'. 

bUj  ra'öyV/  nicht  mohammedanischer  Unterthan  (pl.  von 

raijje). 

ch*";  f'iihhän  ^Geistlicher'  (pl.  von  rähibj  cf.  pers.  pL 

von  der  Nisbe.  i^^j  rühbäia  im  T.  o^s*^*)  rühbonijjän 
jClericale'). 

rüüs  .Diplom,  Decret*  (pl.  von        rees  ,Kopf'). 
u?ljt3  zerrabi  ,Kissen,  Polster'  (pl.  von         zWrhijj)  Z. 
i^j  zulam  in  .Geldverlegenheit  befindlich'  (pl.  von  ^3  Mm^. 
AJLb  taUbe  »Student'  (pl.  von  e^U>  0liby 

fawä»  yEnnnch'  (anch  CoU.),  pL  yuÄl^  tatMüer. 
U>  emrefiL  ^hfogeist,  Witzbold'. 

s^J^  ^adiaib  sonderbar'  (pL  von  'adSlSbe  .Merkwürdig- 

keit, Wnnder*).  'adiäib  htr  iej  ,ein  sonder- 

bares Ding' ;       y,  adOUb  Wr  ^aber  ,eine  sonder- 

bare Nachricht*. 

Jtj«  ^ajäl  ,Ilausfraii,  P^hofrau'  (pl.  von  J-*ä  *at7). 

fuJ^ara  ,arm,  Armer'  (pl.  von         faklr)-,  daher  pl.  j^^y^ 

fuJ^ralar  ,die  Armen'.  \ y>j     AjV  fulfara  ,ein  Armer'.  J^i^ 

fuiyaralylf  ,Armuth';  vp;i.  fa^r  u  fulfara  im  P,; 

Fazir  of  Lankurän  p.  £t. 
c*i\la5  /frrf^ftf  Art  Süsser  Mehlspeise   (pl.  von  ^uLJU»  ^a^/a 

,Sammt')  Z. 

>^  kibär  ,vomehm,  hochgestellt,  Adeliger'  (pl.  von  kehr 
gross);  daher  f/^  jU5  ^  6ir  A(»6dr  Odam  ,ein  hoohgesteliter 
Mann'. 

mdM  ^gel'  (pl.  von  isO«  melek),  pl.  y^>U  meldiJbejer. 
mewta  ,todter'  von  nwjj/t«).*  ^  Wr  «Mtoto 
,eiQ  Todter'. 

Im  Pernsohen  erscheinen  folgende  arabische  Plnralo  im 
Sinne  von  Singnlaren: 

J\jo\  ahdäl  jUciliL-^er,  Derwisch'  (pl.  von  ^.*x>  bädd). 

jy^  f^ür  jParadieöjungfrau'  (pl.  von         aljwar  schwarzäugig). 

*  VgL  Aeth.  ^Oh^'i  (niduld):  1.  morticinium,  cadaver  und  'i.  mortui  (ücl). 
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JpXij  rijag  ,¥inr,  Gbiieii'  (pL  von  rama). 

aUm»  sißä  (mit  dem  pl.  c^^iXL^  8ißägan\  naoh  den  Peraern  « 

aJüLmi  BäfSlä  (pi.  von  J*V4tf  vd/Z)  ^gemein,  niedrig*. 

(ujür  , Vogel'  (pl.  von       (ajr);  VüUers  pl.  yj^jy:^  (ujärän. 
,j**-M**  '^asäs  jNachtpatrouille'  fpl.  von  \l8e). 
dX^A  '^amälä  ,Arbeiter^   (pl.  von  J-«^  'ämil).  ^-U*  J^)^  häzär 

'amälä  ,1000  Arbeiter*,  pl.  Ola-AJU*  'amälädim, 
AJUii  faalä  «Arbeiter«  (pl.  Yon  >U  fa'ü). 
^UtM«  mäi^  yScheich'  (pL  von 

mäUik  .Engel'  (pl.  von  dO«  mäläk). 
^Uil  an/d«  (Vallers)  halitus  dictio  argomentum  (pL  von 

näfs). 

NB.  Dor  porsische  Plural  von  a.  *-U**-e  viii,><Jlm,  nimilich 
^UA-M*.«  muslimän  wird  im  Tiirkisclien  als  Singular  gebraucht  und 
,mu«u2man'  aosgesprochon  =  Maselmana,  daher  t.  ^^UL*^  ji 
bir  mumlmcm  ein  Maselmann,  pl.  yi^Ui^MM«  mti«ttiiiMiii2ar;  pers. 
pL  ^^UUJU-*  «itMulmMbi;  also  doppelter  pers.  FlonL 

Eine  grase  Annahl  von  ambitehen  Snbetantiven  kommt 
tlbrigens  im  Persischen  und  Tttrkiscben  anssohliessiioh  oder 
wenigstens  rorzagsweise  in  der  Form  des  inneren  Plnrals  Tor: 
der  sngehffrige  Singular  ist  entweder  gar  nicbt  oder  nnr  selten 
oder  in  anderer  Bedeutung  gebrUnclilich.  Wir  haben  da  eine 
Art  plaralia  tanta  vor  ans.  Der  Bedeatangsanterschied  zwi- 
schen Singuliir  und  Plural  stammt  oft  schon  vom  Arabischen 
her.  So  ist  z.  B.  der  Plural  ^ijj<i^^  im  Persi^^chen  häufig  j> 
j^j^  där  murür-i  Ujjnm  ,im  Verlauf  der  Tage,  der  Zeiten', 
während  der  Sin^lar  joum  im  Persischen  kaam  vorkommen 
dürfte,  wenigstens  nicht  als  Aequivalent  von  p.  j^j  rüz  ,Ta{r', 
höchstens  in  arabischen  Phrasen  wie  ^  fi  joumifiä 

häeä  ,in  unseren  Tagen',  ^5^^  aljoum  ,beatzutage' ;  desgleichen 
kommt  auch  im  TttrkiBchen  der  Plural  ajjäm  häufiger  vor 
als  der  Singular  ^yi  jeum  als  Aequivalent  von  t.  giin, 
Oder  asjä  ,Waaren*  (pl.  von  ief,  das  im  Persischen 
gar  nicht,  im  Türkischen  nnr  im  Sinne  von  ^Ding^  vorkommt), 
fLUt  a^m  ,Kleinvieh%  i^j^t  moräfp  ,JoQmal',  J^j  ridial 
^Würdenträgers  ^ihä"^  >wilde  ThiereS  o^^^  ^'j^^  i^ota- 

bilitäten^  vy**  c>^j\  erkäii4  ^rh  »Generalstab'  (wOrtL  ,Pfeiler 
des  Krieges')  u.  dgl.  m. 
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Neben  antbiaohen  inneren  Finnlen  gebranehen  Perser 
ond  Türken  aber  aneh  die  verBchiedenen  Formen  des  ftnsseren 

Plurals;  der  nacb  Masculin  and  Feminin  veraohieden  ist,  und 
arabisch r  Duale. 

Was  zunächst  diese  letzteren  betrifft,  werden  sie  dnrcb 
Änhängnng  der  Endun«:  äni  für  den  Noiniiiutiv,  aini  fllr  den 
Genitiv  nnd  Accusativ  erebildet.  Im  Porsischen  und  Türkischen 
finden  wir  diese  Eridungen  als  an  und  ain  (ein,  ejn)  wieder, 
and  zwar  die  für  die  obliquen  Casus  ungleich  häutiger.  Z.  B. 
Cfi^j  zoudtejrif  zewcU^n  ,da8  Ehepaar^,  cjiyi^  ebeweiuy  cr^.^^^ 
wäUdejn   ,Eltem*,  tarafejn  ,beide  Seiten,  zu  beiden 

Seiten'  etc.  Besonders  beliebt  ist  die  arabische  Dualendunf^ 
bei  den  häufiger  gebrauchten  arabischen  Bruchzahlen  nach  der 
Form  ful,  sowie  der  Zähler  2  ist  s.  B.  %  ntUon  oder 

i^JA^  TL  s.  w. 

In  p.  c^^aIj  9ulfyfn  ist  die  arabische  Dnalendmig  miss- 
krlaeUidi  dem  p.  uiij  gnlf  ^Looke'  angehingt  Worden.  Aehn- 
Mk  cts^^  na  hin  und  oif^^jst^^ji}  Mul-^oriidejn  ,E.m  der 
beiden  Sonnen'  —  NB.  arabischer  Artikel  vor  einem  persischen 
Wort|  das  aber  eine  arablsdhe  Ekidnng  hati  —  dem  bekannten 
Epitheton  Alexanders  des  Grossen  slt^j^^  zul-^arrmn  ,Herr 
der  beiden  Hömer  oder  Jahrhunderte*  nachgebildet.  —  Ans 
dem  Türkischen  wäre  der  arabische  Dual  oUb  nämän  von 
p.  fVj  näm  yName'  auzutübren  (s.  weiter  unten  beim  äusseren 
Pittrai). 

Die  Endungen  des  arabischen  äu^stren  Plurals  sind  fUr 
das  Masculinum  rnm  für  den  Nominativ,  mn  für  den  Genitiv 
und  Accusativ,  für  das  Femininum  ätun  lür  den  Nominativ,  dtin 
tSa  den  Genitiv  und  Accusativ ^  Perser  nnd  Türken  spreohen 
iiiy  respective  in  und  ät. 

Während  sich  die  Endung  ün  auf  gewisse  Termini  be- 
schränkt, wie  cA^j^^  iHvrMjjün  ,Communisten';  o>^^ 
Ü'fiA  »Anhänger  des  Propheten  in  aweiter  Reihe  (Sehttier  der 
eisten  Bekenner)^  o^y^  ^awOifiij9n  ,Apostel%*  o»^^  *^ 
»Skeptiker',  o»^^  fähCnn  »Sabtter^»  o9«i^^  a^-ft<ft(Sfi 
jSa»  Heiligen  (swisehen  den  l^pheten  nnd  Märtyrern)'»  o^^t^ 
hilhijjün  ,CynikerV  oyi^^  moddijjün  »Materialisten', 
i^tUiUjjün  »Feripatetiker^»  ist  die  andere  Endung  fUr  die  obli- 
quen  Oasos  nach  dem  Muster  des  Volgärarabisohen  in  eintf 
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groMen  Zahl  von  AoBdrUekeii  gebrftaohlieli,  wie  in  ^^^^^.^W. 
^aeiffn  ,die  AnweeendeD',  C7^H4^  MiAilflin  ^die  BVOhereo,  die 
Vorgänger,  die  ÄltenS  c^^V  #a*nii  ^die  UebrigenS  c^*» 
'a&trin  ,die  PasBanten',  cr^^j^  '«rirtn  ,BittoteUer^,  c^^l?^'  ^5*^ 
^Leser',  ^^U*  mfiftolirin  ^CommisAäre^  ^^^UU  muUahhiiin 
,die  Späteren',  mu^/l:ac{<iftmin  ,die  Früheren', 

mahbüsln  ,  Gefan^'ene' ,  ^^^U^  muhädiirln  ,  Emigranten*, 
j^yU>^  c^^j^5  wdricUn  u  ^ädirin  ,die  KoinuieDden  und  Ge- 
benden' n.  dgl.  m. 

Durch  Anhängnnsr  dor  oben  besprochenen  Phiralcndungen 
ün  Tind  tn  an  nicht  aralnschc  KUMiientc  cntstandeiu'  Fehler 
kommen  kaum  vor.  In  den  Gal.  p.  ov  rindet  man  wohl  ^^yt^-l» 
y*«M,^  närnün  kimaeler  ,Per80Den  X.  Y.  Z*  mit  Namen'  and 
j^A^m^  ^Ul3  namän  kimteUr  ,swei  Personen ^  X.  nnd  Y.  mit 
Namen'.  Man  eagt  p.  fU  .^^^yu^  htuejn  näm  »Huein  mit  Namen', 
dieses  näm  wird  den  NominibnB  propriiSy  anoh  wenn  deren 
mehrere  vorhanden  sind,  onverändert  naohgeaetat.  Der  Türke 
darf  also  den  Nnmems  nicht  beaeichnen  nnd  namentKeh  nicht 
von  dem  p.  ttdn»  einen  arabiBcben  Dual  ndm-A»  und 
einen  arabischen  änsseren  Plnnd  c^y^  näm-Hn  bilden!  o^^^mmCA) 
(^.x^,^  (pju>.,.<  ^U)  »JJ^  }  eU)  sja>yL«  y;« 

Im  Gegen sata  aar  Endnng  der  Mehnahl  fbr  das  mSnnliehe 
Geschlecht,  die  sich  nicht  besonders  breit  an  machen  vermocbt 
hat  und  von  Persern  und  Türken  nicht  auf  eigene  Faust  ver- 
wendet wird,  ist  der  Gebrauch  der  nrilischen  Pluralendung 
tVir  daa  Feminin  -ät  im  Persischen  und  rurkischen  sehr  ver- 
breitet. Es  Hessen  sicli  Hunderte  von  Beispielen  anfuhren, 
man  denke   nur  au   a.  mr'kidät  ,Speisen',  Ob^^-i-o 

metirübät ,  CjUv^Jx«  maihnnf  , Gedrucktes,  Presse',  Cj>'^y^^i^ 
mahmlät  ,Producte',  O^»'^**^  meskukot  ,Geprttgteft,  Münzen^ 
C^U^Xa«  malümät  , Kenntnisse'  etc. 

Diese  arabische  Endnng  'ät  ist  im  persischen  Gebrauche 
in  vielen  Fällen  geradezu  zn  einei^i  persischen  Plnraisnffiz  ge- 
worden: der  Perser  bildet  nämlich  von  einer  grossen  Zahl 
persischer  Substantive  den  Plural  dadurch,  dass  er  an  das  be> 
treffende  persische  Element  die  arabische  Endnng  -lU  anhängt. 
So  lantet  z.  B.  der  Plural  von  p.  o  dih  ,Dorf  OU>  dih-äi^ 
p.  .y^S»  flrmäjü  ,Befehl'  OU^U> /ämiä;tld<,  p. 
^Garten'  OUb  bdydt,  p.        iähaä  »OrfLnes*  o^^»>^  Bäbfä^w-^ 
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0.  dgl.  Dabei  verwandelt  der  Perser  auslftiitendes  <  ä  nicht 
ia  ^  g  (nach  Analogie  von  o^^^  händägän,  pL  zn  <Jwo  tondft 
ßknun'  —  älterem  ,6afu2aX^),  sondern  in  ^  «fl^  indem  er  nach 
«rabtschem  Lautgesetze  persisches  7  in  di  verwandelt!  So  for- 
miert der  Perser  z.  B.  einen  riur.il  OlÄ.AXi>«>j  nhoiitädiät 
jGeschriebenes,  Correspondenzen'  zum  Singular  niwiitä 
.geschrieben^  serade  so  als  ob  dieser  Plural  unter  Beachtung 
der  persischen  Etyiuul  ii^ir*  »  ^  ^  und  der  arabischen  Phonetik 
p.  »jJ"  =  r  rff  aut"  arabi.scliem  Gebiete  entstanden  und  vom 
Perser  aus  dem  Arabischen  ins  Persische  zurückentlehnt  worden 
wäre:  die  arabische  Endung  arabislert  im  Persischen  den  persi- 
schen Auslaut !  *  So  lautet  die  Mehrzahl  von  p.  nämä 
,ßnef^  OUi^Ji  namädiäty  von  p.  ^^j^j  rüznihnä  ^Zeitnng' 
0^>^Uj9J  rüznämadSai,  Ja  der  Perser  bildet  sogar  mitunter 
▼on  arabischen  SubstantiTsn,  die  anf  *  ä  anslanteni  diesen 
persisch-arabischen  Plnral  anf  C>^><  ädSäi,  a.  B.  von  a.  ajJS 
tatä  .Festung'  —  O^aaJü»  ^ädm,  Yon  a*  fiUähä 
.Stndent*  (eig.  a.  pl.  von  <^U»  püih)  C»UJuXh  falähä^t, 
Ton  aJU«  ^emUUä  Arbeiter'  (eig.  a.  pl.  von  J-«U  *amit)  — 
OUaU»  *amäladM  , Personals  von  Ajyt  ädunjä  ein  plpl. 
C«U^>9>t  ädtoijäd£9t  ,Droguen*. 

Nach  dem  Vorbilde  der  persischen  Grammatik  bildet  auch 
der  Tttrke  etliche  Plurale  von  türkischen,  persischen  und  ara- 
bischen Elementen  in  fehlerhafter  Weise  dadurch,  dass  er  diesen 
die  arabisch-persische  Endung  -ät  anfügt   So  findet  man: 

ObULSi*.  iSifllikät,  pl.  zu  t.  dOxi*.  UtfÜik  »LandguL  ,  öal.  «i. 

01*!ä^  »andzalyätj  pl.  zu  t.  ^y^^  ^iSandschak*. 

s1»Um^  gdiiat,  pl.  zu  t,  ^^^^  (das  Kommen  gelii)  ^UmstttndeS 

£^Um^  peSUnät  yVoraosbeaaUnngen'  an  t.  p.  cfi^  =  cry^ü^ 
plHn  {piSm)  nnd  OUUA^^,^       u  'peifnät 

OIj^U  mädier^dlt  nnd  OW>^U  mädieräjät  ,Vorftllle*  an  a. 

mä-d£erd,  das  eipentlieh  ein  Relativsatz  ist  und  ,wa9 
vorgekommen  ist*  bedeutet;  dieser  Ausdruek  wird  im 
Türkischen  (auch  im  Persischen)  als  Substantivum  ge- 


Denn  von  a.  <3JL*jä.  dzumlU  bildet  der  Perser  bei  Antritt  <\m  jicr-ischen 
K^uftixe^  t  ^^^X^^  diwniäffij  all^rdin^  wieder  nach  falscher  Analogie 
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branchti  der  Plural  iit  aber  so  muriiiiiig  gebildet ,  ab 
wenn  wir  von  Quodlibet  eine  Hebnahl  Qaodlibita  for- 
mierten! 

NB.  Von  türkisch  ^\  ü  , Nomadenstamm'  kommt  im  Persi- 
schen ein  Plural  üat  vor. 

Der  Türke  verwendet  ancli  persische  Plurale  auf  dn  oder 
besser  gesagt  verwendet  «ncli  die  persische  Plnralendung  &n 
(die  andere  persönliche  Pluralendong  v?\  im  Türkischen  un- 
gebrftachlich),  um  von  persisch-arabischen  Elementen  die  Mehr- 
zahl an  bilden^  z.  B.  o^^t^  md^iMn  , Abgeordnete^  p.  pL 
von  a.  ^ti^^  ms&*flt;  tohyUln  ^Officiere,  FonctionArey 

Obrigkeit'  (NB.  persische  Bildong  auf  tarkischem  GebietOi  vgl. 
die  Bedentang!);  keton  ^Personen';  tüäJtairön  ,Kanf- 
lente'  {J^  tüdl^  eig.  tO^U^r  ist  pl.  an  a.  tadHr  ,Kaaf- 
mann'y  kommt  aber  im  Türkischen  mit  SingularbedentuDg  vor, 
daher  wir  es  anoh  hier  mit  einer  Nenbildang  zu  thun  haben). 

4.  Catas. 

Perser  und  Türken  deolinieren  die  entlehnten  arabiacken, 
besiehnngsweise  pernseh-arabischen  Nomina  nnr  peraiseh,  re- 

spective  türkisch:  diese  sind  ja  in  der  einfachsten  Form,  also 
auch  ohne  jedes  Casuszeichen  aufgenommen  worden.  Fremde 
(Jasusbildungen  kommen  nur  iu  stehenden  Ausdrücken  vor. 
Da  finden  wir  allerdings  die  drei  Casus  des  Arabischen  wieder. 
So  lässt  sich  der  arabische  Nominativ  erkennen  in  arahi^chcii 
Genetiv  Verbindungen,  in  denen  das  Verbindungs-Elii  des  Ar- 
tikels mit  u  (üj  zu  sprechen  ist.  ty*j^        s^U-S*  cj^^ 

ov^y^  5  f>«-**^  cf^.  Qawä'idi  os- 

mAaijje  »ta).  Jede  solche  arabische  Genetivverbindung,  wie 
die  zwei  in  dieser  8t(  11p  angefllhrten  där-ul-mü^allimin  ,Lehrer- 
bildungs  Anstalt^  und  där-ui-ßmdn  ^Universität'  gilt  Persern 
und  Türken  als  ein  Wort,  das,  im  arabisohen  Nominativ  ent- 
lehnt, persische  oder  türkische  Gasnsendnngen  erhalten  kann, 
ohne  dass  das  «  vor  dem  1,  das  Zeichen  des  arabischen  No- 
minativs, in  das  des  arabischen  Genetive,  t,  oder  das  des 
arabischen  Accnsativs,  a,  verwandelt  würde,  wenn  anch  die 
ganze  Genetiwerbindnng  im  persischen  oder  tttrUsohen  Ge- 
netiv oder  Dativ  steht  Man  decliniert  arabisch:  Nm.  dOMtl- 
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fmtn,  Geo.  detr-U-fimm^  Aee.  däsf-al-funün,  aber  tUrluKli 

Dort,  wo  der  arabische  Oasas  an  der  Endung  erkennbar 
ist,  wie  bei  a.  ahü,  ^>  th^  den  Dualeiulungen  än  und  atn, 
den  riuralendungen  ün  und  ^n^  wird,  wie  wir  zum  Theil  be- 
reits bei  B^preehung  des  Numerus  gesehen  haben,  von  Persern 
und  Türken  der  vulgär-arabische  Vertreter  des  classisch-arftbi- 
sehen  Nominativs,  näinlirh  der  Genetiv  ungleich  häutiger  ge- 
braucht j  wir  tinden  mehr  arabische  Duale  auf  ain  als  auf  dn, 
mehr  arabische  (mäanliohe)  Piurale  auf  in  als  auf  ün,  das 
Oleiche  sehen  wir  bei  hanl  ^  in  f  M  baiA  ädam  ,StfbDe 
Adams,  Menschen*.  So  wird  avoh  das  oben  asgeflibrte  ar»- 
iwelia  y  m  yBesitser  von'  und  ^verseben  mit . . bftufiger  im 
GenetiT  t3>  st  vorgefnndeBi  b.  B.  in  ,35  si*^ms<  yver* 
•eben  mit  Wert,  wertvoU^,  zsjtJ^f*  *4  ^belebt^,  O^A3^  sf -lait 
yWOrdeyoll'  (vf^.  den  tttrktsoben  Öak|  in  J^^J^t  v5>  tiijäi^ 
M ySebr  wiebtig',  denn  nnd  Jia  sind  persisch!) ;  seltener  No- 
mmatty^  also  stt-tfmaty  sfH*fi^  ancb  Tor  dem  arabisoben  Artikel 
stsbt  da  der  Genetir  Jm))^  M4-'a^Z  ,v6rstllndig'  neben 
JSjJ^  5S  £ö-2-*a^Z;  der  Plural  von  ^3  wird  nur  im  Genetiv  ge- 
braucht zawi.  Hieher  gehurt  auch  yibü=:  y>\  aJ)ü,  in 
liU-L-iiciCtiä  u.  d^l. 

Die   Endung   des   arabibchen   Genctivs   des  Singulars  i 
kommt  in  präposmonalen  Redewendungen  vor,  wie  in 
bifair-i  hakkin  ,m\t  Unrecht'  u.  s.  w. 

Am  häufigsten  erscheinen  unbestimmte  arabische  Accu* 
sadve,  die  adverbiell  gebraucht  werden,  wie  jarbän  ,we&ir 
lieb',  äjUa^  I^a^^atän  ,in  Wabrheit*  u.  a.  m. 

Oala^ät  sind  selten :  im  t.  "^U  miUän  u  diänän  ,an 

Gut  nnd  Leben'  (arabisober  Aocnsativ  von  p.  ditänl), 
jMliii^  ,im  Yoraus'  yod  —  P«  cit*^  iHAn,  der- 

gisicbeii  in  p.  J5t  o^oilfln  fltr  akall(ä)  (Diptotonf).  Sobald 
die  arabisdie  Gasosendnng  nur  ans  einem  knraen  Voeal  be* 
ttsbt^  wird  sie  nicbt  gesprochen ,  nnr  vor  dem  Artikel  erhält 
lub  der  Lant  Die  dem  unbestimmten  Artikel  entsprechenden 
Endnngen  un,  tu  und  an  werden  in  Redensarten  gesprochen, 


'  blak  couatr.  tod  ^ji^J^  hanina        gen.  acc.  su  ^^^^y^  hanuna  —  plar. 
taa  ^\  ibn  ßoha^"  ' 
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wie  wir  an  dem  Beispiele  für  den  GenetiT  hi-§air-i 
Mlß-in  and  bei  den  «dverbiell  gebrauchten  arabischen  Aocn* 
Bativen  gesehen  haben.  NB.  Hier  ^ wird  än  in  der  Anssprache 
oft  in  A  verwandelt,  vgl.  die  Schreibweise I 

Wie  bereits  in  diesem  Abschnitte  nnd  auch  vorher  beim 
Artikel  erwähnt  wurde,  kommt  die  arabische  Genetivrerbindung 
im  Persischen  und  Türkischen  häufig  vor,  doch  ist  der  Ge- 
brauch auf  bestimmte  Fälle  beschrilnkt;  weder  Perser  noch 
i  uikeu  haben  diese  Cünstructionsweise  sich  in  der  Weise  an- 
g'ccignet,  dass  sie  dieselbe  an  Stelle  einer  persischen  oder  tür- 
kischen Oenetivverbiudung  setzen  würden.  Hingegen  hat  der 
Türke  die  Art,  wie  der  Perser  ein  Substantivum  mit  folgendem 
Genetiv  verbindet,  die  sogenannte  TzAfet-Construction  orcradczu 
in  die  türkische  Grammatik  aufgenommen  und  bringt  sie  bei 
persisch-arabischen  Elementen  gans  frei  zur  Anwendung.  Dies 
ist  um  so  auffallender,  als  diese  persische  Izafet  rücksiehtHch 
der  Reihenfolge  ihrer  Bestandtheile  dem  türkischen  Sprach- 
geiste ganz  und  gar  suwiderläuft :  denn  der  Türke  stellt 
niebti  wie  der  Perser  es  mit  uns  thnt,  das  Bestimmte  vor  das 
zn  Bestimmende,  er  sagt  also  nicht;  ydas  Hans  des  Vaters' 
(p.  jj^  AiU.  h&näri  pidär)f  sondern  wie  der  Magyare  ,de8  Yaten 
sein  Hans',  t.  e^bb  hahanyn  ewi*  Dass  der  Türke  das 
Gezwungene  der  persischen  Wortstellung  fühlt,  ersieht  man 
daraus,  dass  er  eben  nur  arabische  nnd  persische  Nomina  auf 
diese  persische  Art  zu  construieren  pücgt.  In  der  gewöhn- 
lichen Sprache  selten,  wird  die  persische  Iz&fet  beim  Schreiben 
im  höheren  Stil  so  ziemlich  regelmässig  und  ganz  frei ,  aber 
immer  nur  bei  arubiseli-persischen  Elementen  gebraucht. 

In  der  gleichen  Weise  kann  der  Perser  auch  ein  attri- 
butives Adjectiv  mit  seinem  Substantivum  verbinden:  ,das  grosse 
Haus'  heisst  iä^^jj  Ail».  hanä-i  buzurgy  was  eigentlich  ,das  Haus, 
welches  gross  (istV  bedeutet,  indem  das  zwischen  den  einzelnen 
Bestandtheilen  der  Construction  geaprochanc  i  der  Ueberrest 
eines  alten  Relativpronomens  ist. 

Ist  ein  Bestandtheil  türkisch,  so  gilt  es  dem  Türken  als 
grober  Fehler,  die  persische  Izäfet  anzuwenden.  Es  ist  also 
falsch  zu  sagen  ^^*>>i^^  ashäh  i  gönülden  ,von  denen,  die 

ein  Herz  haben,  von  den  Hersbesitaern',  denn  gönUl  ist 
türkisch.  Eis  sollten  auch  die  folgenden  häufiger  vorkommendeD 
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FftUe  Teraieden  werden,  nUmlieh  ^^g^  o^Hi^ft  i^^^ 

aJI  i»iiiajt<t,  jüthaHAf  cnboH^  m^ma  iUik  fimr  genannte 
Major,  Hauptmann,  Oorporal'  oder  ^^jüu  jJuUl«^IS 

liSiamt^famlyJy  yy  mutesarryfly^  mezkur  ,die  enrftbnte  Stelle 
eines  Kaimakani;  Commandantenstelle^  Vgl.  auch  in  Schlechte- 
Wssehrd,  Terminologie,  z.  B.  p.  118  droit  de  douane  c^',^ 
mm  i  gümj'ülc,  p.  üt)2  pcrcevoir  les  imputa  ^i^-^.^  3^^.^  J-^-":»^ 
ioiad-i  wirriü  (w&rcp,)  etmek  (gümrük  und  wirgü  sind  eben 
türkisch  1)  oder  <»JiLU  a.«Xm>\  ysyfma-i  miisellese  ^dreitfifrifires 
Fieber^  (VVahrmund,  Türk.  Grammatik,  Voc).    Auch  «Lw^^ar« 

vialirnst-i  edirne  ,die  bewachte,  geachtttste  Stadt  Adria* 
Qopel'  zu  sagen,  ist  eigentlich  falsch. 

Zwei  türkische  Wörter,  nämlich  efendi  und 

foia  dürfen  in  Verbindung  mit  müiär  ileih  und  4>*>« 

aJI  mitmä  ileih  in  peniBcher  Izafet  stehen. 

Der  einzige  Fall,  wo  die  Isftfet  bei  türkischen  Elementen 
illgemein  stiilschweigend  gestattet  ist,  liegt  in  der  Constmction 
▼on  A.  Jmu  hat.  Die  Grammatik  erbebt  keine  Einsprache, 
dass  allgemein  Jmu  ha9-i  kirnte  ,maneher',  t>^^^  J>m 
6aVt  gedSeUr-de  ,in  mancher  Nacht'  gesprochen  wird. 

B)  AdJeeÜT. 

Dem  Principe  zufolge,  das  Fremde  in  der  einfacliston 
Form  zu  entlehnen,  dürften  arabische  Adjectiva  im  Persiachen 
und  Türkischen  nur  in  der  Form  für  das  Masculinum  Singu- 
Uriö  erscheinen.  Wie  wir  jetloch  beim  Genus  und  Numerns 
gesehen  haben,  gebrauchen  Perser  und  Türken  arabisciie  Ad- 
jectiva  auch  in  der  specifisch  arabischen  Form  fürs  weildiolio 
Geschlecht  ^welche  Form  zumeist  durch  Anhängunf^  <ier  Endung 
atun  =  persisch  and  türkisch  a,  d,  «  entsteht),  sie  gebrauchen 
auch  Pluralformen  des  Adjectivs  und  verwerten  auch  arabische 
Oomparative.  Die  Femininendnng  <  wird  hier  *  geschrieben 
und  a,  e  gesprochen,  nur  in  arabischer  Constmction,  z.  B.  in 
anbischer  GenitiTverbindnng,  also  vor  einem  «rabbchen  Snb* 
ttsDtiv  mit  arabischem  Artikel  bewahrt  das  arabische  S  seine 
arabische  Schreibart  nnd  Aussprache  {t). 

Was  die  Steigemngsfbrm  des  arabischen  Adjectivs  betrifft, 
bildet  der  Araber  den  Comparativ  (sing,  masc.)  dadurch,  dass 
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er  die  Wnneleonsoiianten  ia  def  Sohemi  j^al(u)'  bringt;  er 
bildet  algo  von  j^^^S  kabür  jgroae^  Mar(u).  Dm  Feminin 
lautet  1c»brilf  der  Plnnl  hat  anoh  eine  Ferm  ^  akäbir, 
Solehe  OomparatiTe^  die  vor  Qenetiven  den  Sinn  ^n  Super» 
lativen  erhalten,  kommen  im  Pertiediett  nnd  Tllrldechen  in 
derselben  Bedentnng  Tor.  Manchmal  int  der  Sinn  des  hdheren 
Grades  abgcschwUcht,  so  bei  besonders  liäulig  gebrauchten,  wie 
im  t.  a.  (höher)  , vortrefflich^,  "^j^  mala  (p.  *'wll)  ,besser*, 
f^Jb\  t'hemm  jwicbtig(er)'  p.  a.  .^y^}  eimen  ,8ieher(er)*.  Sonderbar 
ist  CS,  dass  df^r  Perser  einem  arabischen  Comparativ  bisweilen 
die  persische  ComparRtivcnduntr  aTiziilKiTv^:^ n  pHi  iit:  wir  finden 
den  Be<i-ritf  des  Comparativs  zweimal  bezeichnet,  z.  B.  in  ;  ^' » 
dzamtär  (—  ^J»»\  azam,  ar.  Comp,  von  ^.-^  azim  »gross,  be- 
dentend'  und  y  tör,  pers.  Comp.-änff.)y  ebenso  penisch  Saper- 
latiy  asamiUMii, 

Bezüglich  sonstiger  interessanter  Erscheinitogen,  die  sieh 
beim  persiseh-tUrkischen  Gebrauche  arabiseber  Beiwörter  beob- 
achten lassen,  möchte  ich  hier  nnr  sweierlei  bemerken. 

Einige  Adjective  werden  nur  in  der  weiblichen  Form 
entlehnt,  aber  ohne  Unterschied  fUr  beide  Geschlechter  ge« 
braacht,  wie  im  Türkischen: 

Uiij  ranä  (eig.  Fem.  an  a.         aran  weich)  »lart,  hObsch, 
schön*;  dayon  p.  raW  nnd  t  rü^naihfk 

neben  a.  vSoy^^  ruHnet  ^Zartheit*  etc. 

*7*  yy^^^  (Fem.  zu  ^  (jlrr)  , unerfahren,  leicht  zu  täuschen*  Ln 
*7*  9!P'''(^  o/ma/c  ,von  einer  Sache  nichts  verstehen*. 
\jk  garrä  fFem.  zu      a^arr  , weiss,  gUnzend,  ausgezeichnet, 

vortreÖlich^ 

iehid  (Fem.  an  J«^l  aihal)  »  t.  cr^U»  iaJy  «schielend' 
(B.  Z.). 

Perser  nnd  Tfirken  verwenden  mitonter  solche  arabische 
Elemente,  die  von  Hans  ans  keine  Adjectiva  ^d,  adjectivisch^ 
z.  B.: 

t  a.  J»^e  bejaz  (die  Weisse)  ,weiss',  t.  sahst.  «3^^^  bejadjflf, 
t,  a.    A^Si^  beize  (JSi)  ,einmdS 

t.  a.    Um^  lo$a/  (eig.  plnr.  an        lo^s  yRaritftf)  ysonderber, 
komisch'. 
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pLft.  habs  (das  Einschliessen,  Haft,  Gefängnis)  ;eing8- 

scblossen,  dumpf  (Luft), 
p.  t.  a.  rahat  (Rulie,  Comiiiudität)  jFuhig,  bequemt 

p.  SU  "^J^j  zijäcL  (Mehronp-,  Zuwachs)  .viel', 
p.a.    si-^  '^abes  (Tändrlei)  ,nutzlos,  absurd,  eitel', 
p.  t.  a.  ^adSeh  (Wunder)  ,wunderbar*. 

p.a.  *ttmdei  (Stütae,  Pfeiler),  hauptsächlicii       t.  ixs^iLStX» 

bculycUaj  Sähr  i  umdä  ^Hauptstädte 

ta.  U»  fenä  (Verschwinden,  HinfkUigkeit)  ^schlecht',  des- 
gieichen  t  p.  pemJw  (BanmwoUe)  ^IdAssrothi 
rdthficV. 

Weitere  mlneclie  Verbalformen  wie  V  la  vMU, 
•M»  ^  2a  ju*add  IL  dgL  m.  S.  unten  beim  Verbnm. 

C)  Pronomen. 

Weder  im  Persischen  noch  im  Türkischen  haben  sich 
die  einheimischen  Fttrwörter  durch  die  arabischen  verdrängen 

lassen;  in  beiden  Sprachen  ist  das  Vorkommen  arabischer 
Pronominalformen  auf  bestimmte  Fälle  und  gewisse  Kedcns- 
arten  beschränkt,  in  denen  allerdings  die  von  der  arabiechen 
Grammatik  geforderte  Uebereinstiinmung  in  Genus  und  Nu- 
merus auch  auf  persisch-türkischem  Gebiete  —  strengstens 
beachtet  wird  Uebrigens  wäre  es  nicht  allzu  wunderlieh,  wenn 
Perser  und  Türken  in  ihrem  mohammedanisch-arabischen  En- 
thosiasmoB  und  in  ihrer  Schwärmerei  fUr  die  Schönheiten  ihrer 
Glaubenssprache  so  weit  gegangen  wären,  daae  sie  beispiels- 
weise ihr  Personalpronomen  durch  das  arabische  ersetat  hätten: 
die  historische  Grammatik  des  Persischen  weist  wenigstens 
einen  Prioedenafidl  anf.  In  der  Sprache  der  Sasaniden,  dem 
Pehlewi,  finden  wir  statt  der  m  erwartenden  iranischen  Ele- 
mente Älr  ^ch^,  ,du^  und  ^wir*  fremdartige  Gebilde,  die  ihren 
seantischeD  CSunraktar  nicht  verlengnen  können,  dort  sind  auch 
MeziTa  und  Belattva  semitiBcben  Ursprungs.  Darmesteter 
acht  in  seinen  ,£tude8  iraniennes'  bei  Besprechung  einer  so 
weitgehenden  Sprachverwirrung  die  folgende,  treffliche  ParalMe: 
n  serait  ddjk  bien  Strange  qu'nne  teile  langue  ait  jamais 
parl^e:  un  anglais  frcndjtfieb  pourra  dire:  I  anioui  thee;  il 
a'a  janms  pu  dire :  3c  love  toi, 

SitnngsWr.  d.  pbU.-hUt.  Gl.  CXLII.  Bd.  3.  Abh.  b 
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Armbiflobe  Ftonomina  in  stehendeii  AiudrUckea  bieten  nur 
tnsoferne  ein  InteresBei  als  sie  daselbst  von  Fersein  und  Türken 
arabiscb  oonstnüert  werden  mUsBen:  man  siebt  dies  beispiels- 
weise in  der  arabiscben  religiösen  Formel  AJÜt  ra^mat- 
uHdki  ^idnhi,  wOrtl.  ,das  Erbarmen  Gottes  aber  ibn',  wekbe 
Formel  ftholicb  unserem  ^Gott  hab'  ibn  selig'  dem  Namen  eines 
verstorbeneu  Mohammedaners  nachgesetzt  wird.  Bezieht  sieh 
der  fromme  Wunsch  auf  eine  Frau,  auf  zwei  Münnti  oder 
zwei  Frauen,  auf  mehrere  Männer  oder  mehrere  BVauen,  so 
mms  das  Pronominalsufiix  «  hi  in  altihi  in  hä  (sing,  fem.), 
hu(ü)mä  (dual)  und  hu(i()m  (plur,  masc.)  verwandelt  werden, 
ehenso  als  ob  diese  Redensart  inmitten  eines  arabischen  Satzes 
stunde:  fUr  den  plur.  fem.  tritt  der  sing.  U  hä  ein,  was  übri- 
gens auch  im  Arabischen  häufig  ^enug  vorkommt  (statt  hwma). 
Doch  sind  die  bieber  gehörigen  Kedensarten  nicht  immer  ganze 
arabische  Sätze  sondern  oft  von  kürzerer  Form,  wie  AaJ\  JUL^ 
muiär  üeih(x)  ,der  Erwäbnte',  oder  M-atfitAt  ,salber'y 

wo  aber  das  Pronondnalsuffiz  in  Qeseblecbt  und  Zahl  mit  dem 
Worte  in  Uebereinstimmiing  gebracht  werden  mnss,  auf  das 
es  sich  besieht. 

Nicht  mehr  6o  selbständig  kommen  arabische  Prunominal- 
furmen  vor  in: 

V»^  ^      ^^^^^  =       h  Herr,  o  mein  GottS  wie  wir 

allenfalls  ,Mon  dien'  sagen  kOnnen. 
sdLvU)  beinenäde  (—  a.  U<U»  Imnena  ^swisohen  nns'  nnd  tlirk. 

Local-snff.  «>  <2s  »  t.  it>yt^)^  vgl.  entre  neos. 

toa-^irtt&tt  yOnd  anderes  als  es',  p.  wä^eirä  =  ,a.  dgl, 

und  anderes'. 

Nicht  zu  vergessen  die  Grussformel:  ^^^y^  ?>-^  sa- 
lämun  aiaikumf  mit  der  Antwort:  f^UJt  j  toa  'aUikum  es- 
aaläm. 

Sonderbar  ist  der  türkische  Gebrauch  vom  arabiscben 
^mJ»  aleih(i)  ^aiif^  gegen  ihn'  und  ^  lehü  (lahu)  ,filr  ihn^ 
Während  der  Türke  sonst  die  arabischen  Pronominalsnfifixe 
wohl  beachtet,  indem  er  ja  in  einem  bestimmten  Falle  die- 
jenigen setssty  die  die  arabische  Grammatik  yerUngt,  ignoriert 
er  in  diesen  beiden  Ausdrücken  das  Vorhandensein  des  Snl&zes 
der  B.  Person  sing.  masc.  vollkommen:  diese  bedeaten  ihm  soviel 
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wie  conira  und  pro.  Man  sagt  daher  im  Tiiikibcbcu  nicht 
bloss  pleonastisch  s>-Lj.-sift  'alaihinde  ,^e^en  ihn'  und  äjJ-*»*^ 
Uhminde  /ür  ihn'  (mit  doppeltem  Pronominaisufrixe  der  3.  Person, 
einem  nrnbischen  und  dem  türkischenj  das  Ganze  im  Loeativ), 
sondern  auch  ».x»-^-*!*  aleihimde  ,gef^eii  mich',  j<->^^  lehümde 
,fUr  mich',  oj^^^U  aieihimizds  ,gegcn  uns',  ^^>^  lehümüzde 
ans',  ai«iAtniscl0  ,gegeu  eaoh^  2afti(i»icd« 

Das  türkiaobe  Relativpronomen  ^  Tdm  finden  wir  zu- 
meist durch  das  pereiiche  ^  ki  ersetzt  und  dieses  auch  im 
Tttrioflohen  so  constnüert  wie  im  PersiBcheii.  Merkwürdiger- 
wfifle  stimmt  die  CSonstraotion  arabischer  nnd  persiseher  Be- 
latifsltse  mit  einander  ttberon.^  In  beiden  Sprachen  ist  das 
BelatiTpronomen  indedinabely  der  CSasns,  in  dem  es  stehen 
Milte,  wird  dnreh  ein  Pronominalsnffiz  (im  Persisehen  nach 
durch  die  Casos  obÜqni  des  PersonalpronomeDs)  angedeutet. 
Der  Sats:  ,der  Mann,  dessen  Hans  ich  gesehen  habe',  wird  so 
eonstruiert:  ,der  Mann,  welcher  ich  habe  gesehen  sein  Haus', 
a.  v3*^^   «3^/^^  ar-rad^ulu-lldn^   raaitu  baitahUy 

p.  ^>  [j^c^i:»^  ^  (3>r*  iiiiifdi  ki  hänääärd  dtdäm,  Aehnlich 
werden  auch  Dativ  und  Äccusativ  bezeichnet. 

Nach  dieser  arabisch-persischen  Vorlage  kann  auch  der 
Türke  einen  Relativsatz  bilden;  doch  kann  er  nur  den  Genetiv 
durch  ein  Sufüx  bezeichnen,  da  er  nur  solche  possessiven 
CSisrakters  besitzt. 

£s  ist  überhaupt  ein  merkwürdiges  Zusammentreffen,  dass 
SBsere  drei  Sprachen  alle  sogenannte  Pronominalsuffixe  auf- 
weisen :  beim  Araber  vertreten  sie  die  fehlenden  Casos  obliqni 
des  Pronomen  personale,  nnd  zwar  den  Genetiv,  wenn  sie  einem 
Nomen  angefilgt  werden,  in  welchem  Falle  sie  possessiva  sind, 
oder  «n  eine  Prttposition  treten,  den  Accnsativ,  wenn  sie  einer 
Yerbalform  angehängt  werden.  Der  Perser  kann  seine  per- 
iSnlichen  Fürwörter  gleich  den  anderen  Nominibns  dedinieren, 
list  daneben  aber  auch  SnfEze  zur  VerfUgung,  die  nach  dem 
Torhergehenden  sich  genan  so  verwenden  lassen  wie  die  ara* 
Ismihen.  Der  Türke  hat  eigene  Formen  für  die  verschiedenen 

'  F.  Müller,  Das  Personalpronomen  in  den  eranischon  Sprachen,  Sitzungs- 
berichte <Ier  kais,  Akademie  <\<^r  Wls>sensch.iftoii  in  Wien,  1ftC3,  |).  573, 
denkt  an  die  Beeinfluaaiiug  durch  die  benachbarten  t»euiitii»cheu  Dialecte. 
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Omob      Pemnalpnmomenf,  «r  beritst  tber  aiieh  Snfifize,  die 

jedoch  nur  an  SabsUntive  sich  anschliessen  können,  indem  sie 
die  Stelle  der  besitzanzeigenden  Fürwörter  vertreten.  ,l)ein 
liüus'  heiß8t  a.  haitu-kay  p.  hanä-ät  oder  hänä-i  tu,  t.  ew-in 
(betont  senin  ew-in)]  ^ich  sali  dich'  a.  rcMitu-ka,  p.  cUdäin-iU 
oder  tu-rä  dldäiHf  t.  seni  gjurdüm. 

Das  persische  Pronorainalsuflix  erinnert  in  seiner  Vor 
Wendung  bisweilen  an  die  des  Aethiopischen :  vgl.  Dillmann, 
Aethiopische  Grammatik,  p.  28d  und  3^  T^fi 
*erälfü  ,er  floh  ein  Nackter  von  einem  er*  (er  floh,  er  sein 
Nackter),  d.  i.  er  floh  nackt,  und  fOhf^^^i  ö^¥^'  jäudef^M 
*0räfpt^a  )8ie  sollen  mich  zu  Falle  bringen  als  einen  tiaokteii 
Ton  einem  ich',  d.  i.  «ie  soUen  mich  nackt  niederatanen,  und 
p.  Sjjujii^»  du^m-äirä  nicht  ,Bein  Genlhtee^  aondern  ^  (dns 
EleidnngaBtllck)  als  genihtee,  in  genlhtem  Zattandel'  Vatfr 
of  LanknrAn,  p.     L  a  y.  n. 

Was  sioli  sonst  noeh  Aber  das  Vorkommen  arabiBoher 
Ph»nomina  im  Persisehen  nnd  Türkischen  and  persischer  Tro* 
nemina  im  Türkischen  sagen  hlsst,  schiigt  mehr  in  die  PhrMeo- 
logie.  Befleziva  werden  hie  nnd  da  anf  arabische  Art  mittelst 
a.  »j*^  nafs  ,Seele*,  0\>  zät^  o^f*  Saha  , Person'  umschrieben. 
Vun  den   Indcfimtivis  Hiiid  a.  ^einige'   und  a. 

fulän  ,ein  gewisser  N.  N/  allgemein  gebräuchlich. 

Bezüglich  der  persischen  Fürwörter,  die  in  einigen  wenigen 
Redensarten  im  Türkischen  sich  wiederfinden,  wie  in 
tsi  fsare  ,was  hilft's  leider',  >^  \>^,  hertsi  hüdä  häd  ,sei 

dem,  wie  ihm  wolle'  u.  dgh,  ist  hier  nur  noch  zu  betonen,  dass 
der  Türke  f\ir  Jeder^  regelmässig  das  persische 
gebraucht,  für  ,niemand'  aber  nicht  das  persisch- türkische 
Aeqnivalent  ^  y,  ^  hiU  bir  k«9  substitiiiert,  sondern  nur 
^  ku§  bir  kimie  sagt 

D)  Numerale. 

Im  Persischen  nnd  Türkischen  ist  der  Oehrmnch  arabisoher 
Zahlwörter,  wie  dies  bei  dem  voU  entwickelten  Zählsystem 
der  Perser  nnd  Türken  zu  erwarten  ist,  siemlich  beechriakt. 
Speciell  die  Grandsahlen  kommen  selten  vor;  sie  finden  sich, 
und  swar  die  Einer  mit  der  Femininendimg ,  die  Zehner  im 
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Genetiv  des  äusseren  Plurals  gen.  masc. ,  allenfalls  bei  Datie- 
rang-en,  und  zwar  geht  dabei  wie  im  Arabischen  entfi-eg^^n  dem 
persisch-tUrkiscIien  Sprachgefühle  die  kleinere  Zahl  der  grüssereo 
Toran:  man  würde  1899  in  nennundneanzig  und  achthundert 
lad  iaasend  zerlegen  rnttssen.  Immerhin  ist  es  sonderbar,  daM 
die  arabischen  Grundzahlen  gerade  im  Persischan  and  Türkischen 
fieii  nicht  in  solcher  Weise  festge«etsl  haben  wie  in  anderen 
Spracheni  auf  die  das  Arabische  awar  eingewirkt  bat,  die  aber 
doeh  niaht  in  dem  Ifasee  vom  Arabiaohen  dnrohdnuigen  (rind, 
wie  dies  beim  Pereiechen  nnd  Türkieohen  der  Fall  iit.  Im 
Siaheli/  dsMen  WOrterbneh  eine  Menge  arabischer  I^ehn- 
wüHer  anfireiBt,  werden  fUr  6  und  7  nur  Hia  nnd  iaha  ge- 
kancht,  die  anf  a.  aXm»  nnd  aim  anrttofcgehen.  Für  9  ge- 
brraeht  das  SnaheK  sein  mgenes  kmda  neben  dem  ans  dem 
ArsbiKhen  geborgten  lifo  iina  (==  ttutJ)  ohne  Unterschied; 
hingegen  sind  die  arabischen  Ausdrücke  fUr  1 — 5,  8  und  10 
selten.  Die  arabischen  Zehner  wieder  sind  im  Suaheli  geradezu 
gebrÄuchlicher  als  die  entsprechenden  Sualieli -Wörter.  1(X)  drückt 
man  dort  durch  mia  f=  a  ^^  ).  20ü  durch  den  Dual  von 
aus  und  Rpricht  mUeen  (neben  mia  mhüt)^  1000  nur  durch 
elj'u  a.  <J^^),  2000  dureh  den  Dual  von  und  spricht 
flf^en  (neben  elfu  mbili),  3lK)U  heisst  entweder  eLfu  tatu  ( wortl. 
1000  mal  3)  oder  rein  arabisch  thelathat  alaf  itJ%>).  Im 
Suaheli  werden  weiter  in  zusammengesetzten  Zahlen  arfibipche 
Zihlwdrter  in  Verbindung  mit  Snaheli-Zahlwörtern  gebraucht: 
man  setct  dort  arabische  Zehner  und  einheimische  Einer  zu- 
sammen und  drückt  so  z.  B.  21,  22  n.  s.  w.  halb  arabisch, 
kslb  snaheÜ  ans.  Aehnliches  findet  im  Fersischen  und  Türki- 
schen nie  statt.  Die  scheinbaren  Ausnahmen,  a.  B.  p.  ^  ^ 
H  mh*  oder  t  V4  Cij  ^  ^  gehören  auf  einen  anderen 
Oonto:  die  arabischen  Bmchaahlen  werden  als  SabetantiTe  yer^ 
wendet  1  —  Die  dem  grammatischen  Bane  nach  an  die  hamito- 
semitischen  Sprachen  erinnernde  Negersprache  des  Hansa'  hat 
ilmmtfiche  Ausdrücke  von  20 — 90  dem  Arabischen  entlehnt 
(20  üirin^  30  tallatin^  40  arbain^  50  hamsin,  60  settirij  70  äc- 
bain,  80  tamaninf  90  tismin)  und  setzt  duuebun  die  einheimi- 


*  8«idel,  A.,  Die  Sualieli-Spraclio. 

'-F.  Mall«r,  Qnindhu  der  Sprachwi«ceiuchaft  l,  2,  p.  216 ff. 
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sehen  Einer:  21  isirin  da  data  etc.  Die  Zahl  6  Sidda  sebeint 
gleichfalls  dem  Arabischen  entlehnt,  doch  könnte  die  Achnlich- 
keit  auch  eine  bloss  zutallii:«  sein.  Man  vergleiche  die  Aus- 
drücke für  6  in  den  sciiiitiachen  Sprachen  a.  ftitta  und  sitt, 
Äth.  st'deMu  und  aedes,  hebr.  sissa  und  «e«,  ass.  ia5tu  und  ia^ii, 
aram.  »etta  und  ieth  einerseits  mit  altJlgyptisch  «a«,  koptisch 
90U,  tamaäeq  aedis  (a.  y^adi)  and  aanskrit  =  *^  ^> 

nenp.  iek  sU  andererseits. 

Eigentbttmlich  ist  die  Gepflogenheit  der  Peraer  und  Ttlrken, 
die  arabischen  Cardinakahlen  attribativ  m  gebrauche»,  d.  h. 
sie  in  peniscber  Isäfet  einem  Snbstanti'nun  beiniBeteen.  Dieser 
Ctobrancb  rednciert  aicli  auf  die  Fftlle,  wo  die  Zahl  ohnedies 
bekannt  ist  oder  eben  angegeben  wurde.  Das  arabische  Zahl- 
wort steht  da  mehr  pleonastisch^  a.  B.  4»«^  ^otoAt^ 
$am«s  |die  5  Sinne^,  aju^I  fufflUlri  wrbaa  ^e  4  Jahres- 
Seiten',  AjüJ  mmoiM^  »döte  ,die  3  Natorreiehe', 

AMij\  ^ananr^  arhaa  ,die  4  Elemente',  O^e^  dlUhat4  aim 
,die  6  Richtunt^en*. 

NB.  In  dem  ersten  und  letzten  der  hier  aufgeführten 
Beispiele  steckt  ein  Fehler,  es  sollte  streng  genommen  („r-^j^ 
^j^*^  und  — j  stehen,  also  nicht  die  Feniiuinendung  ge- 

braucht werden,  weil  das  Nomen  generis  feraimui  ist.  Q-ai.  p.  «r. 

Mehr  verbreitet  ist  das  arabische  Ordnungszahlwort:  dieses 
kommt  attributiv  in  persischer  Izäfet  und  adverbieil  im  Accu- 
sativ  bei  Aufzählungen  vor,  z.  B.  wJü"  v>Jä  düld-i  «diu  ,der 
3.  Band',  Uili  Sälisen  ,dritten8*,  —  A.  Jjl  mewel  ,der  erste, 
zuerst^,  bedeutet  im  Türkischen  auch  ,zuerst,  vor,  früher'  und 
wird  auch  als  Art  Postposition  verwendet,  z.  B.  ,yor  10  Jahren' 
^^JJ^\  Qji^  bundan  on  9tm  mmotH, 

Sehr  hänfig  werden  die  arabischen  Bmchsahlen  gebraucht, 
wahrscheinlich  weil  die  Aosdracksweise  mit  ihrer  Zuhilfenahme 
bequemer  ist.  Diese  Bruchsahlen  haben  die  Form  f^l  Jjtt, 
also  ^  9uU  ,Drittel';  rul)  ,  Viertel'  u.  dgL;  ist  der  Zfthler  % 
dann  tritt  der  arabische  Dual  ein:  9uUan  oder  ^r::^ 

9uUain  ,73'  etc. 

Das  Vorkommen  persischer  Zahlwörter  ira  Türkisclien  ist  auf 
die  Cardinalia  w)  *  ini<ren  Redensarten  und  Compositis  beschrankt : 
so  sagt  der  Tiirl  ■  ji-eU-)^^  ^e^  fp.  ~  6)  oinamal-  ,Triktrak- 

spielen',  yi^j^  ^j^,  (=  p.  6  tiirk.  Acc.)  ieii  gjönntk 
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»fltne  Sechs  ftr  eine  FOiif  anfleW  (tod  einem  Trankenen  ge- 
sagt) und  gebraneht  p.  jeh-UeMm  ,dnäagig^,  cj^j^j'ekss^ 

,ein8timinig',  ^.jU^  Ueharpä  ,vierfÜ88ig'  u.  dgl. 

In  das  Zahlensystem  der  Tataren  in  Bochara  und  Chokand 
haben  sich  nach  Vambery,  a.  a.  0.  p.  17,  wenn  auch  keine 
persischen  Zahlwörter,  so  doch  persische  und  persisch  arabische 
Elemente  eingeschhchen.    8  heisst  dort  o^-^  *^** 

und  9  ^^^^  ^  ^  bir  kern  ün,  wörtl.  2,  respective  1  von  10  ab 
(p.  fS  kern  wenig[er]),  d.  h.  10  weniger  2,  10  weniger  1;  lOmal 
heiflat  dort         ci9^  «n  mmiebe  (a.  ^/«)« 

n.  Verbnm. 

Ebenso  wie  die  einheimifldie  Dedination  der  Perser  nnd 
Türken  durch  den  Einflnw  des  Arabischen  in  keiner  Weise 
slteriert  worden  ist,  hat  dieser  es  aach  nicht  Termocht,  in 
die  Conjogationsweise  Jener  beiden  etwas  Fremdartiges  zu 
bringen:  die  persische  nnd  türkische  Formenlehre  ist  aneh  im 
Bereiche  des  Zeitwortes  nnberührt  geblieben.  Was  sich  vom 
Verbnm  sagen  lllsst,  gehört  eher  ins  Lexikon  und  in  die 
Syntax.  Es  kommt  nämlich  im  Allgemeinen  nicht  vor,  dass 
eine  persische  oder  türkische  Verbültorm  durch  die  entspre- 
chende arabische  ersetzt  werden  könnte:  wohl  tindcn  sich  aucii 
Ansätze  zu  einer  derartigen  Sprach verirrung.  In  Zenker,  s.  v. 
J-^»,  ist  eine  türkische  ßriefadresse  zu  lesen ,  in  der  die  Ver- 
balform persisch  ist,  obschon  die  Construction  des  ganzen  »Satzes 
rein  tttrkisches  Gepräge  besitzt j  die  Stelle  lautet: 

dJS^  ^j^jJaT^  ^jS3\  ^izzetli  dostum  filän  efendi 
^azretleri  kibeline  retuie  lad  ,es  (das  Schreiben)  gelange  an 
seine  Erhabenheit  meinen  Frennd  N.  K/  In  diesem  tiirki» 
Beben  Satze  ist  das  Verbom  micia  had  persisch! 

In  ähnlicher  Weise  kommt  im  Türkischen  auch  das  vnlgftr- 
uabische  ^y^^  mäfli  —  ,ü  n'y  a  pas'  vor.  S.  Barbier  s.  t. 
o<ä^U.  Dieses  »y^^  ist  in  dem  dortselbet  citierten  Satae: 
^^&iU  j^y^  oV»^  tj^  läsnm  olan  iarüar  InedB  JLe» 
oonditions  reqniseB  ne  se  tronvent  pas  en  moi',  anstatt  i  J»» 
jolf  gesetst.  Und  doch  sind  im  Persischen  nnd  Türkischen  aahl- 
rdcbe  arabische  Conjogationsformen  anzutreffen ,  nnd  awar 
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nicht  bloM  in  ganaen  anbiiehen  Sitaen,  SpricliwISrtoniy 
RedePBarten,  gewiaaen  Formeln  ^  lumeist  religiitoen  InhaltcB, 
die  dem  peiviBchen  oder  tttrkiBcheD  Contexte  emgefllgt  sa 
werden  pflegen.  FraiUoh  luiben  dieselben  der  Mehnsahl  nacb 
ihren  Verbalchankter  eingebllBst  und  sind  im  persisch-tUrki- 
sehen  Gebnniehe  in  die  Kategorie  anderer  Bedetbeile  über- 
gegangen :  sie  werden  siuneitt  als  SnbetantiTe  oder  Adjective, 
theilweiae  sogar  ab  Partikeln  verwendet.  AniJogien  hiezu 
bieten  un.->  Fremdausdrücke,  wie  id  est  oder  facit.  dcticit,  rc- 
cepisse,  noli  me  tangcre,  interesüü,  fac-tütum,  vadi  raecum, 
nota  bene^  detto,  comme  il  faat  o.  dgl.  Wir  können  drei 
Gmppen  unterscheiden: 

1.  Freistehende  Conjugationsformen.  Hier  haben 
wir  die,  bei  denen  der  Verbalcharakter  noch  nicht  verwischt 
ist,  Yon  denen  sn  unterscheideii,  bei  welchen  derselbe  gani 
yerioren  gegangen  ist. 

a)  jVnl  (=  er  meint)  ^das  heisst,  das  ist' ;  daneben  auch 

anl  (=  ich  raeine),  so  gebrauclit  wie  bei  uns  id  est. 
Der  Perser  sagt  auch       c*'**^  ja  nt  Ui?  wenn  er  fragen 
will:  ,wa8  denn,  wieso  denn?* 
jumkin  ,en  ist  möglich'  und 

y}-^^-  jahtamü  ,es  ist  wahrscheinlich'  im  Persischen  mit 
folgendem  ^  ki  ,dass*,  also  ^  jumkin  Art,  J-^jissa 
jafytamil  ki.  In  ähnlicher  Weise  gebranoht  der  Türke 
die  persischen  Verbalformen  göja  ^sozusagen,  man 
möchte  sagen',  ,als  ob,  gleichsam'  and  oj^U^  iäjed  ,es  ge- 
sdemt  sich,  vielleicht'. 

fjt  tamm  (es  ist  m  Binde)  steht  wie  nnser  ,finis'  zum  Schhuse 
von  Bachern.  Vgl.  ezennt,  ezit  n.  dgl.  als  termini  der 
englischen  Btthnensprache. 

b)  jckün  (=  es  ist)  ,Summc'  fiin  Türkischen). 

j3-^  nuniilfu  (=  es  wurde  mit  giuaacn  und  schönen  Buch- 
staben beschrieben)  =  »Schreiben,  SchrtflstUck,  Briet' 
(im  Türkischen). 

^  §ahh(a)  (=  es  ist  richtig),  wie  unser  ,vidi'  gebraucht, 
aoch  in  Verbindungen:  p.  (3;«^  ^  saltli'guzän  ,Setzung 
von  Vidi,  Vidimiernng',  nnd  in  der  türkischen  Ableitung 
,3«^^^  §a^lamalfi  ,vidimieren'. 
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OU  mät  (»  er  irt  todt)  Im  Penisohen  unpranglicli  beim 
Schaohspieleii  gebrandit»  woW  »nok  unser  ^lutt'  kommt, 
in  c»U  slSi  if^       ^der  Sckah  irt  todf  ^sdiactimAttS 

dann  in  weiterem  Gebranche       ^erstaant,  yerwondert^ 

perplex*  (im  Persischen  und  Türkischen). 
J15 3        kil  u  käl  (es  wurde  gesagt  und  er  sagte),  be- 

boLders  im  Persischen  ,Hin-  und  Her-Gerede'. 
J'i  käl  (er  sai::te'<  im  Türkischen  in  jU-^i        ifdia  aiynmcu 

/jui  ne  se  dit  pas'  (BV 
üyo^  jan§arif  (es  wird  flectiert)  ,flectierbar'. 
^yMü^^  iX«»  fod  a$«ai»  (100  [p.]  ,er  hat  es  schttn  gemacht) 

,bravo,  was  tausend  I'  (im  Persischen), 
fli       iak  Ifärn  ,der  Schah  ist  aufgestanden',  vgl 

j>      l>  ^.7*-  ^  o^3  j>  ^  ^ 

j^lXi  ^  ÄJM«  fakän  ,8ei,  und  es  war',  d.  h.  Gott  sprach: 
,Werde,  und  es  ward';  in  übertragener  Bedeutung  —  ,Gott* 
(im  Persischen),  ähnlich  kunfajäkün  kärdän 

,yerzaubern',  cf.  Wahrmnnd,  Monsieur  Jourdan  s.  v. 
9      ff  all  toa  dall  ,kurz  und  bflndig'.  (Aehnlich  gebraucht 
wie  die  dem  Namen  Gottes  nachgestellten  J^^i*  'avsa 

3.  Arabische  Cenjugationsformen  mit  vorausgehender 

Negation.    Am  häufigsten  kommt  die  3.  Pers.  sing.  masc.  des 

act.  oder  pass.  Aoristes  mit  der  Negation  *  lä  vor.  Die  Be- 
deutung ist  die  eines  Adjectivs  (in  türkischer  Aubb|iraolie). 

J»x-.Si      lä  jeteheddel   ,unveränderhch'   (cig.  er  verändert 

sich  nicht  —  so  auch  im  Folgenden  jbu  erklären). 
J.^«^^     lä  jütehammel  ^unerträglich,  unausstehlich'. 

lä  jete^ajjir  ,unveränderlich'. 
jtfifk»  V  lä  jedJtüz  jVerboten'  (es  ist  nicht  erlaubt). 
c^>«u     lä  jtüj^ä  jUnzähUg'  (es  wird  nicht  gesfthlt). 
J«^  ^     jahUl  ,uuerkubt' 

oTy^j  Jü  jüArtk  fUnbegieiflich,  onTerstindlich'  (es  wird 
nicht  begriffen). 

^     jUzäb  ,unauflOslicfa'  (es  wird  nicht  geschmoben). 
^  lä  juäl  ^unaufhltrliGh,  ewig,  bestttndig'  (es  h<Irt 
nicht  auf). 
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iJUm     lä  jufäk  ,unerträglich*. 
*xäj»     lä  juadd  ,unzählig'. 

JJ^Ä*  ^  lä  ja^yl  ,ver8tÄndlü6 ,  im  verständig*  (er  verstellt 
nicht). 

^  lä  julem  ,unbekannt'  (es  wird  nicht  gekannt). 
^  lä  ja  ul  ,nicht8  bedeutend,  ohne  Sinn,  tinnüta^  (es 
b<'il eiltet  nichts). 
^.^.^LÄj  ^  lä  jugleb  ^unUbcr windlich,  unbezwingbar^  (es  wird 

nicht  besiegt,  überwanden). 
sl>y*^,  >i  lä  je  füi  »unsterblich'  (es  gebt  nicht  dahin), 
^^«jb     lä  jüßiem  ,iiiiv«r8U&ndlich,  unbegreiflich'  (es  wird 
nicht  verstanden), 
p.  iZ>y^  >i  lä  jemüt  ^nnsterblich'  (er  stirbt  nicht),  davon  per- 
sisoh  ein  Sabst  lä  jämüti  yUmrterblichkett^ 

V  lä  jmbafi  fUngebOrig,  nnsohicUidi'. 
p.  vJyaJb     2a  jenforif  ,tinfleetierb«r,  indedinabel'. 

^)  lä  jenfekk  ^untrennbar,  anaafhOrlich'  (ee  wird  nicht 
getrennt), 

^  lä  jenaeU  (es  wird  nicht  abgesetzt),  cf.  B.  ^j^H 
jjJjÄ-o  ^  x^^^  ^"'^^,Ji^  ,les  juges  nommös  par 

brevct  imperial  sont  in.iraovibles*. 
^lajLo  V  hl  jenkafi   ^uiiaiil  horlich,  fortwährend'  (es  wird  nicht 

unterljrüchen),  im  Türkischen  häufig  adverbieil. 
^-»4X0  ^  lä-jenkesir  ^unzerbrechlich^ 

Seltener  steht  die  3.  Pcrs.  sing.  masc.  praet.  mit  iä 
ül)*^  ~  JIh*.  ^  oder  die  1.  Pcrs.  sing.  aor.  mit      lä  in: 

lä-ubäli  (ich  bekümmere  mich  nicht)  ,8orgio8,  leicht- 
sinnig' (im  Persischen  und  Türkischen  häufig;  permsches 
Adverbium  ^^^}  ^  lä-ubälijänä 
oder  ^  lam  mit  Jussiv. 
P*  tjji.      läm-jutra  ,unbebaut'  (es  wurde  nicht  gesäet). 
Jjj>  f^  lern  jezel  (er  htfrte  nicht  auf)  ,ewig,  der  Ewige,  Qotf , 
davon  ein  arabisdies  Beziehungsadjectiv  <^j>  ^  lern- 
jeaeU  ,anf  den  £wigen  beattglieV  mit  fem.        ^  leoh 
jeedijje  (Z.). 

8.  Conjugationsformen  mit  vorausgehendem  Belativ  U 
mä.  Gewöhnlich  steht  die  3.  Pers*  masc.  sing,  praet.;  Bedeutung 
meist  substantivisch. 
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^y^i  U  mä-hakl  (was  E^eblieben  ist)  ,Re8t';  auch  ^_^b  U 
mci-bflhl  ,was  bleibend  ist^  —  —  part.  praes. 

tp.  fjJü"  U  mä-tekadffpvi  ,was  voransjr« 'i;;ui<^en  ist,  stattgcftinden 
hat,  obengesagt'.  8^.>ju  U  mä-teifaddemde  ,yon  alters 
vor  alters,  einst'. 
«^jL«jJü»  U  mä-tekaddem-deii-herü  ,8eit  alter  Zelt',  p.  y 
fiXiSU  cter  mä-tekaddem       dem,  was  voranaging,  vor 
allem^ 

i  mä-S^ä  fW»  geschehen  ist ,  das  Vorge£alIeiiej 

Ereignis^  Abenteoer';  s.  Plural 
ip.  mä^td  ,WM  resoltirt,  Besnltat,  Ergehnis^  U 

^       J-^ASi»  mä-ia§al4  iäb-u  teutHn. 
tp.  jJ^lt  mä-iazar  ,was  gegenwitrtig,  bei  der  Hand  ist', 

aJü\  jJbL  U  mO-kalaht-lUsh  ^was  Gk>tt  geschaffen  hat,  WeEt^ 

t.  p.  fb  U  md-(iaw  ,was  dauerte,  so  lange  als,  während*,  fb  U 
»Ui.\  mä-däma-l-/iajät  ,lebenblänglich^  a^V>  U  mü-dam-ki 
.so  lantrc  als,  während'. 

tp.  ^  ina-aabak   ,was   vorhero-ftfiran^en  ist*.    ^_,-ij>-A-**i  U 

»iT ^  ^2^.^  ,man  musö  seine  Aiitecedenz  kennen'. 

p.     L-aJU>»  U  masHläf  ,was  vorbei  ist,  Verganj^eftboit'. 

t.p,  lyM)  U  ?n4-«ei(ä  ,was  darüber  hinaas  ist,  Kxtrem;  was 
ansser  Gott  ist,  Welt,  Mensch,  Teufel'.  o^^>^  ^ 

fm^8&i)üdan  getSelim  ,gehen  wir  ttber  alles  andere  hinaus'. 

t.p.  i5>»-ö  U  mä'fada^  md-faddaf^  ,was  die  Wahrheit  beweist 
(anch  pass.  mä-9itddi^)f  Probe,  Grand,  Bestätigung'. 
fjh^  U  tsC*>U  Jy\  ist  die  Bestätigung  jener  Rede. 

t  W  U  mä'^ada  (was  darüber  hinans  ist),  als  Postposition 
gebraucht  mit  Ablatiy  ,anflser'. 

t  p.  Ob  U  mä-fät  (was  dahin  ist,  was  verloren  ist)  ,yergangene 
Zeit,  Torlorene  Gelegenheit'. 
^^\S  U  mä-hOn  (was  war,  was  gewesen  ist)  , Vergangenheit*. 

i  p.  U  märUgim  (anch  U  geschrieben)  ,nothwendig,  Be- 
darf; U  ^j^ji  puraiS-t  mä-lezim  ,die  nöthi<»e  Befra- 
gung; <^)^  U  als  Fem.  construiert  in  w-^yi  ^s^u*j  <js^  U 
.das  übrige  Nöthige  nehmend*. 

U  m^T-wia-d  (was  vorlibei-gcgangen  ist). 
^ÜU  U  nui-audek  (  was  er  besitzt)  .Hab  und  Gut'.  ^ 
«s^^^  JtMü  ^sein  V  eroiögen  mit  Beschlag  belegen'. 
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tp.      U  «MNoo^'a  ,WM  Torg^en  ist,  VorMy  Ereignis, 

a5       U  mUrwuma  kh  (was  fUr  ihn  bestimmt  worden  ist) 
,PÄtum^ 

Aach  mit  3.  Fers.  masc.  dng.  aor.  aot  nnd  pass.: 

(rUiAJt  ^      ja^tä^  ,ina  er  branebt'. 

J.jMM»  U  mA  ^«mI  (was  fliesst)  ^Hlmorrboiden^ 

Lijmi  U  mä  juraf  ^waa  gekannt  wird*. 

p.         ^  mä'juk-ra  ,wa8  gelesen  werden  kann,  le8erlteh^ 

,3^,  U  ma-jall^  (was  zukommt)  ,geziemt,  verdient,  ge- 
hörig'; ^wV»  t  J>  Le  ,cs  kommt  mir  zu,  iat  mein  Verdienst' t 
^j.i^'».^Xj  U         ,und  ibn  verdiente  Strafe 
wurde  verhängt'. 

Aneb  mit  negierter  Verbatform: 

>f  U  ma4&jmitaU  ,imaiiflOsUcb^ 
p.  ^  mä-laja^tHl  (was  niebts  bedeutet)  ,sinnloB,  onnAtSy 

eitel,  niebtig'. 

fl^JU'y  U  mä'läjdztm  (was  nicht  noth wendig  ist)  jUnnöthig'. 
jjUa^.  V  U  md-la  jv^ä^  (was  nicht  zu  ertragen  ist)  ^nner' 
träglich*. 

Aebnlicb  noch  Yollere  Ansdracks weisen: 

kmil-kän  ,wie  es  war,  in  statu  qao^ 
US  kmnä  merr  ,wie  es  vorbei  gegangen  ist,  nacb  dem 
Obigen'. 

^  Ci^  Ä;e«nn«  Umjßkün  ,als  ob  es  nicht  gewesen  wäre, 

nun  und  nicht*. 
jj,*.*-o        kema  jenha{fi  ,wie  es  sich  geziemt,  coiume  il 
fant' ;  vgl.  das  ital.  come  si  deve,  im  Neogr.  x6(a€  et 
vtdße. 

Uäo  Lo  keife  mä  jeSa  ,wie   immer   er  will';  vgl. 

Schlcchta-Wpsehrd         o*^.^  Lto  U  eJ»^  ,des- 

pote,  qui  gonverne  arbitrairement',  v:x-^^  ^  Läo  U  cx^J 
^onyemement  despotique^  v:^«^^  U 

ji^ouvemer  despotiquement'. 

Wfi«  maftma  em&ei»  (IV.  F.)  »sobald  als  mOglicb'. 

So  lange  ancb  die  Reihe  der  im  Vorstehenden  betrach- 
teten arabischen  Verbalfbrmen  ist,  wie  solche  im  Persiseben 
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nnd  Türkischen  vorkommen  können,  sehen  wir  doch  aus  der 
Art  ihrer  Verwendung,  dass  Perser  und  Turküii  in  dieser 
Weise  das  arabische  Zeitwort  eich  nicht  dienstbar  zu  machen 
vermochten:  Perser  und  Türken  mnssten  ein  anilercö  Princip 
verfolgen ,  nm  sich  das  arabische  Verbum  in  seinem  ganzen 
Formenreichthum  gefügig  zu  machen  und  mit  den  so  überaus 
reichüch  Torhandenen  Mitteln  des  Arabiachon  auch  persische 
imd  türkische  Zeitwörter  zu  bilden. 

Der  eine  Weg,  den  Perser  und  Tttrken  einschlagen,  am 
m  diesem  Ziele  zu  gelangen ,  indem  sie  von  arabischen  £^e* 
meiiten  nach  den  Gkoetsen  ihrer  Wortbildung  Verba  denomi- 
oatiTa  bilden,  erscheint  aufgegeben  oder  wenigstens  nieht  weiter 
betreten.  Aehnlieh  wie  wir  ZeitwOrter  auf  . .  leren  zu  formen 
nnstuide  sind^  hätte  der  Perser  in  einer  Infinitiv-Endung  ^idän^ 
die  den  sogenannten  sehwaohen  ZeitwOrtem,  also  denen,  die 
den  gfiechiaehen  auf  dbta,  6»^  6»  entsprechen,  eigen  ist,  ein  Mittel, 
um  aus  arabischen  Nominibus  (eig.  arabischen  Infinitiyen)  per- 
risehe  Verba  absuleiteti,  wir  finden:  c>'^^y^j  ra}^$%dän  stanzen' 
von  a.  ^j^j  raks  ,Tanz^,  j^^wX*-^  fahmidän  ,verstt'}ieri',  von 
a.  fahm  jVorständnis',  ^jw^-Jlk  faläbidän  , fordern'  von 
a.  i^^aXI»  falab  ,ForderiTng^  Diese  Bildung  hat  jedoch  nicht 
dorch^griffen  —  es  durften  sicli  kaum  viele  Bpispi^^le  bei- 
stellen lassen  —  und  zwar  aiijs^n-nsclif mlich  aus  rein  praktischen 
Gründen,  weil  viele  Können  dvr  genannten  drei  Verba  wegen 
ihrer  Gleichheit  mit  diversen  nominalen  Bildtmgen  anter  Um- 
ständen SU  MisBverständnissen  in  Wort  nnd  Schrift  fUhren 
können.  Man  vergleiche  taUtbäm  ,ich  fordere^  nnd 
taUhäm  ,meine  Forderung*,  t^läbi  ,du  forderst*  und 

UUäbi  ,eine  Forderung^,  b{-{äläh  ^fordere  I<  und  &t- 

0iäb  ^durch  Forderung'  n.  dgl.  Der  Tflrke  wieder  kann  aus 
einem  Nomen  dadureh  ein  Verbum  bilden,  dass  er  jenem  die 
Silbe  la  oder  U  anhingt  und  daran  die  Infinittyendnng  ma^ 
oder  mek  antreten  IXsst.  So  leitet  der  Türke  a.  B.  von  p.  ^ 
mBkür  »Siegel'  ein  Zeitwort  jC»1^  makOr-U^  , siegeln', 
•b,  dw^eiehtti  von  a.  Hibh$  , Zweifel*,  ^<-U)^i»^ 

HAh^J&^n^mek  ,sweifeln*;  von  a.  ^am(m)  ,Kum7ner*,  ^^jOU» 
^amlandyrmaj^  , Kummer  vei  ui  sachen'  etc.  Derartige  I^ildungen, 
die  übrigens  ziemlich  häutig  smd,  erscheinen  dem  Türken, 
wenigstens  in  der  besseren  Sprache,  zu  wenig  elegant.  Er 
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hilft  Bich  sumeiBt  mit  demselben  Mittel,  mit  dem  der  Perser 
Bieh  geholfen  hat:  auch,  er  verbindet  Nomina  (SabBtantive  xwd 
Adjectivey  respective  Infinitivformen  und  Participien)  mit  ge- 
wissen einheimischen  Zeitwörtern  tod  sameist  allgemeiner  Be- 
deutung ,  wie  ^machen,  werden  lassen,  werden'  n.  dgl.  und 
erhält  so  , zusammengesetzte  Zeitwörter',  die  den  Sinn  des 
Wortes  erhalten,  mit  dem  das  Hilfszeitwort  verljuuden  erscheint. 
Erf5t  so  sind  Perser  und  Türken  in  die  Lage  versetzt,  jedes 
aralMM  h«?  Zeitwort  zu  entlehnen  und  jedes  eigene  eventuell 
durch  das  arabische  Element  zu  ersetzen.  Will  der  Türke, 
z.  B.  an  Stelle  seines  tS*}^.  ja^nialy  , schreiben*  die  arabische 
Wurzel  ktbf  die  »schreiben'  bedeutet  («-t^  kdtaba  ,er  hat  ge- 
schrieben') —  verwenden,  so  nimmt  er  den  arabischen  Infinitiv 
^fJ^  katb  und  verbindet  ihn  mit  dem  türkischen  ^Hilfszeitwort' 
st^^}  ,  machen'  sa  «s^>«^^  «-r^  ketb-etmek  ^  3^}^  jagmafß, 
Aehnlioh  sagt  der  Perser  s.  B.  für  p.  kitiiän  ,tOdten' 

mit  Znhilfenshme  yon  a.  haü..  JXS  Jfoü  kärdäit. 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  diversen  persischen  und  tflrkischen 
yHUfsseitwdrter'  anfaniKhlen,  die  bei  der  Bildung  derartiger 
Verba  composita  snr  Anwendung  kommen.  Hier  möge  nnr 
auch  erwähnt  werden,  dass  nicht  bloss  Infinitive  nnd  Partici- 
pien, und  zwar  active  und  passive  der  arabischen  Qnmdform, 
sondern  auch  solche  der  abgeleiteten  Stämme  herangezogen 
werden,  wobei  erwiesciiermasscn  nicht  immer  Entlehnungen 
vorliegen,  sondern  mitunter  auch  8elb8tändij:re  Bildungen  vor- 
kommen. Was  weiter  die  uns  mehr  intercssifK  inii  (Junstruction 
,zu8ammeniresetzter  Zeitwörter'  betrifft,  regieren  sie  den  Casus, 
den  ihr  einiieiinisehes  Aequivalent  erlangen  würde,  oder  im 
Falle,  dass  kein  solches  vorhanden  wäre,  den  Casus,  der  sich 
nach  Analogie  der  fremden  Construction  ergibt.  Die  transitiven 
gestatten  es  theilweise,  das  Object  zn  dem  Infinitiv  oder  Par- 
ticipium  in  persischer  Isftfet  sn  stellen:  sonst  sind  die  beiden 
Bestandtheile  untrennbar. 

Interessant  ist  es,  dass  arabische  Infinitive  und  Partieipiea 
auch  in  dem  Falle  innerhalb  eines  persischen  oder  türkischen 
Sataes  ihre  Verbalkraft  anr  Geltung  bringen  können,  wenn  sie 
ftbr  sich  allein,  ohne  Hilfsaeitwort,  stehen,  wie  sich  dies  in 
dem  folgenden  tttrkischen  Satse  (ans  Nftdschl,  Sfimbttle)  beob- 
achten Ittsst:  ,^f*^,>s:i\  fU.yual  6^jy^  ^  ^j^jS^jJS  ^  tjS^ 
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^  vy^*jp       JäS  ^onra  peder  hemm  kendiUmdm  ne 

fAreUe  uHr^dm  eidißmi  wälid^e  na^le  ärnnü-ki,  wOrtl. 

,darauf  der  Vater  mein  ihn  auf  welche  Weise  um  Erbarmen 
gebeten  haben  der  Mutter  mit  dem  Erzählen  (arabischer  Infi- 
nitiv —  regiert  den  türkischen  Accusativ)  8agte^  d.  h.  darauf 
SA^e  der  Vntor.  indem  er  ihr  erzäliltc,  wie  ich  ihn  um  Erbarmen 
gebeten  hatte.  Der  arabische  Infinitiv  iiakl  steht  hier  für 
sich  allein  und  i  (  p:iert  einen  Accusativ  •  ■  •)  .  .  .  etdi- 

jimi  und  einen  Dativ  (^»«^l^  wdlideje)  —  ^}  Jjo  nalfl  ile 
ist  nur  prägnantere  Ausdrucksweise  fUr  ^}  ^i^-^}^  nalfl 
ttmtk  ile,  also  Infinitiv  mit  Hilfszeitwort.  Au6failender  wird 
die  verbale  Wirkung  des  arabischen  Infinitivs,  wenn  dieser 
bei  einem  transitiven  Verbnm  compositam  in  der  persischen 
Iz&fet  steht,  2.  B.  Jehlitschka,  TttrkiscÄie  ConTersationsgrammatik 
p.  267,  Z.  15  Y.  XL  ^yutf  A*>U»t  wwm^  aJU  um- 

}f(täU  'älmiU  kAh4  i^d  iaij-ederUr,  wdrd.  ,in  die  Ereignisse 
d«r  Welt  um  die  Gewinnung  von  Einblick  bemtthen  sie  sich', 
d.  b.  sie  bemtthen  sich,  in  die  Weltereignisse  Einblick  an  ge- 
winnen. Hier  hängt  der  erste  Dativ  C^Vyi^  wuipü*dt4 
4Um4  ab  von  dem  mit  keth-i  in  persischer  Izafet  stehen- 
dem arabischen  Infinitiv  ,  der  seinerseits  selbst  im 
Dativ  steht,  von  yj^^  »j**^  salj-edcrler  abhängig.  NB.  Hier 
könnte  das  türkische  Hilfszeitwort  gar  nicht  beigesetzt  werden! 
—  Ja,  die  Verbalkraft  bleibt  dem  In^nitiv  selbst  dann,  wenn 
dieser  in  arabischer  Oonstruction  erscheint,  z.  B.  in  einem  prä- 
posiüonellen  Ausdruck ,  wie 

inirintihäb  ,den  Herrscher  durch  das  Wählen*  =  durch  die 
Wahl  des  Herrsebers;  hier  ist  v^l^^b  gans  arabisch,  der 
Infinitiv  ist  mit  einer  arabischen  Präposition  nnd  dem  arabi- 
schen Artikel  versehen,  nnd  trotadem  er  einem  stehenden  Aus- 
druck  gleicht,  der  anf  tttrkischem  Gebiete  todt  sein  sollte,  lebt 
er,  denn  er  hat  die  Kraft  in  sich  erhalten,  den  türkischen 
AccnsatiT  an  regieren  I 

Persische  Participien  und  Verbalnomina  werden  im  Tür- 
kischen snr  Bildung  sasammengesetater  Zeitwörter  seltener 
herangezogen,  a.  B. :  »iCJb)  tj^^tS  ß  htr  Ulegrdf' 

näme  ksHde  tflmnek  ,telegraphieren';  manche  haben  im  freieren 
Gebrauclie  den  Sinn  von  Substantiven  oder  Adjectiven  er- 
balteu  wie 


Digitized  kjy  Google 


TBL  i^bMllnf :  Bit«B«r. 


jafta  (gefonden)  ,Plaoat<. 
ASMS  güMBHe  (gesetzt,  gestellt)  ilntereflaen'. 
ASis  ffüfle  (gesprochen)  ,Text  eines  Liede6^ 
dJU«»  he$U  (gebunden)  ,Melodie'j  ^CJ^J^  6e<te2e«fMjb  ,com- 

ponieren', 

<jjij>^*,.j>  jymmdlfU  (gelobt)  , importiert*. 

In  anderer  Art  verwendet: 
<j>yJjU  nä-^enide  ,anerhört*;  ^oc>>L»  nä-dlde  ,nie  gesehen*. 
»*>j^>3»J^^  ajende-ü-rewende  ^Kommende  und  Gehende*. 
<ja>U.5  »jijUn  «OMnie-ti-^diMfuifl  ySpiellente,  Moukanten  and 

Sänger*. 

därende  /Mger,  Ueberbringer*. 

in.  FarükeL 

Zum  Sehlnsse  der  auf  die  Grammatik  bezflgiioben  Aj» 
ftkbniDgeii  sollen  aneh  noch  die  Partikeln  einer  oberflieUioheii 
Mnstening  untersogeB  werden. 

Was  annftehst  die  Pripositionen  betrifi^  sollten  arabiaoke 
Präpositionen  im  Persischen  imd  TOikisohen  nur  in  solchen 
präpodtionalen  Redewendungen  voricommen)  die  eben  dem 
Arabisehen  entlehnt  smd  und  im  Persischen  nnd  Tirkiadien 
als  stehende  AosdrUcke  Terwendet  werden.  Dasselbe  Qeseta 
solhe  anch  besttgUch  der  persischen  Vorwörter  im  Ttirkiachen 
•  sich  regelmässig  beobachten  lassen.  Doch  steht  die  Sache  aus- 
nahmsweise hier  auch  anders:  wir  finden  in  einigen  Füllen 
arabische  Präpositionen  auch  in  Verbindung  mit  persisch-tür- 
kisclirn  iviciu*  nten.  wir  tretFen  im  Türkischen  auch  persische 
Vorw  )rt(!r  anstatt  tiiikiächer  und  auch  mit  einem  türkisciun 
NoiJi«'n  verbunden!  Was  felilerhaft  und  was  erlaubt  ist,  miiss 
der  Spr£bchgebrauch  lehren. 

So  gebraucht  man  die  arabische  Präposition  ^  aUr 
gemein  auch  bei  persischen  und  türkischen  Datierungen;  mail 
sagt  z.  B.  türkisch  J^^  *  C9*  /*         kjänün-i  ewwel  ,a.m 

4.  ]>eoemberS  also  das  arabische  vor  ttlrkisch  C^j^>l  Die- 
selbe arabische  Präposition  gebranoht  der  Perser  auch 
Ahnlich,  wie  wir  ,pro<  in  ^pro  Hann';  derselhe  sagt  a.  B.  «s^ 
oW^'i^  füMn  fi  fär$ä^  ,einTnman  pro  Paiasange'. 
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Vgl.  auch  ti  in  ,k  2  Gulden*.    Desgleichen  wird  die  arabische 
Präposition        ilä  ,l>is'  vum  Perser  ganz  selbstftndio^,  und  zwar 
als  Ers^atz  ftir  p.  ^  td  verwendet,  man  sagt  z.  B  j^-i^^^ 
Üü  äähr  i  samarhind  ,bi.s  zur  Studt  Saniarkand'  oder  ^>-^ 
JU.  JL»j  az  Uand  8äl  Jjyai/l  ilä       ^scboD  seit  einigen 

Jahren  fvorher  bis  jetzt)'. 

Hmgei^en  gilt  es  als  Febhir,  die  persische  Präposition 
6t  he  einem  türkischen  Elemente  vorzusetzen,  wie  dies  vor- 
kommt in  OJ^  gün-be-gün  ,von  Tag  sa  Tag', 
kariy  be  Jcarky  ,gegentibcr,  vis-a  vis',  ^,J^ y}^>  diz-he-diz  ,Knie  an 
Knie',  cM  ^^at-be-^t  (auch  OU  yJI  JpaJUtnder-IfQi 
^eines  Ober  daa  andere',  oder  in  ^^iS^  beher  ffUn  ^n  jedem 
Tage<  (für  jM), 

Perser  nnd  Tllrken  haben  sieli  anf  dem  Gebiete  der  Vor- 
wörter dadnreh  bereichert,  dass  sie  etliche  von  den  sogenannten 
trennbaren  Präpositionen  der  Araber,  wie  to^  ^nnter', 
3^  fouJfß  füber',  ^  bain  ^zwischen'  n.  dgl.  als  AeqniTalente 
ftlr  eigene  VorwOrter  aufgenommen  haben;  dabei  ist  deren 
ursprünglich  nominaler  Charakter  gewahrt  geblieben.  Der  Perser 
sa^  cUä*  j>  dar  iaht-i  , unter'  .  .  ebenso  wie  er  j^j  j>  dar 
i  saj;^;  der  TUrke  wendet  dieses  Cl-iar*  tahl  als  Postposition 
(mit  urspi  »iaglich  nominalem  Charakter)  so  au  j  wie  äein 
alt,  das  gh  ich  anderen  Postpositionen  Nomen  ist,  und  bildet 
fn/jtj/nda  mit  vorausgehendem  Genetiv  , unter'  =  <j.-Lx3\ 
alttfiida.  Uder  (mit  a.        gebildet)  beinhnizde  ^ 

aramyzda  ^zwischen  uns'.  Doch  ist  bei  Anwendung  der  fremden 
Präpositionen  Vorsicht  zu  empfehlen.  Der  Sprachgebraach  ist 
hier  besonders  massgebend  und  kann  eine  Vertanschnng  nicht 
inmiM'  ad  libitnm  statthaben.'  Das  persische  äz  här  ^ans 
der  Bmst,  answendig*  (vgl.  par  ccenr)  wird  im  Türkischen  in 
derselben  Bedentang  gebraucht ,  jedoch  pleonastischer  Weise 
in  den  Ablativ  gesetst:  man  sagt  oM3^  ez-her-dtn^  das  davon 
abgeleitete  tttrkische  Verbnm  «i^^^  ezberUmek  ^answendig 
lernen^  erinnert  an  unser  yCStemporierenS  das  ja  auch  von  einem 
prapositionalen  Ansdmeke  —  ex  tempore  —  herstammt. 

Der  Gebrauch  eigentlich  persischer  Präpositionen  nnd 
pei^ischer  präpositionaier  Ausdrücke  ist  im  Türkischeu  weitaus 

'  Da*  Arabische  stellt  hier  mehr  in  übeiixagener  Bedeutung, 
äiunnpsber.  d.  phil.-bift.  Cl.  CILU.  M.  ii.  Abh.  6 
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beschriiikter  ab  der  «rabiieher  Vorwörter  and  derartiger 
arabiseher  Wendimgen. 

PerMT  und  Türken  be^tlg«n  sich  aber  nicht  bloaa  damit, 

fremde  Präpositionen  zu  entlehnen,  beide  verwenden  auch  eine 
Menge  anderer  Frenidausdrüeke  nominaler  und  verbaler  Natar 
im  Sinne  von  Vorwörtern.  Zu  den  na  Persischen  in  soleher  Verwen- 
dung öitihenden  arabischen  Elementen  g"ehören :  hiläf-i 
, entgegen',  J»«^  iwäz  i  , statt,  für",  ^j»^  mahz-  'i  .wegen'.  J-?^j»-«  mu- 
ifähil-i  »gegenüber'  (vgl.  via-k-vis  bei  uns  und  im  Italienischen), 
aJ^JL«  mänzilä-i  ^anstelle',  ^^»^\^  wä»i{ä-i  ,vermittclät^  Aehulich 
werden  so  im  Türkischen  gebrancht:  j>>i  Jcadar  ,bis', 
aträf  ,ringsani^y  Jj^  ewwel  ,vor*  (neben  fJJ»^  andern  [Compa> 
rativ!]  and  ^jJi^  mu^addem)j  näzärän  (Aconsativ)  »im  Hin- 
blick auf,  4,^^  näii  ^entstehend  aas,  infolge  yon  .  Ui*U 
nufada  yansser'.  NB.  Persisch  nnd  Tflrkiseh  stimmen  in  der 
WaU  derartiger  Anedrfbske  nicht  immer  ftberein)  So  kommt 
s.  B.  Jß^  nicht  im  TütkiBchen,        nieht  im  Penischen  vor. 

Persisch  nnd  Türkisch  haben  anch  fremde  Goiyanctioiien 
aufgenommen  >  wie  wir  im  Persischen  a.  B.  an  a£JU  häiku  = 
a.  hol  +  P'  Ast  ,Tielmehr^  p.  a.  WOn,  eCJ  Uk  wälxkOn, 
wäll  =*  a.  ^  lakin  ,aberS  a.  ^  wä  nnd  (neben  p.  tt  [im»])» 
a.  ammä  ,was  betriflft,  aber',  p.  wa-illä  .und  wenn  nicht, 
sonst^  sehen  ;  im  Türkischen,  das  die  ( 'onjunctionen  eigentlich 
entbehren  könnte,  indem  es  ja  dafür  seine  üerundial -Con- 
structionen  besitzt,  erscheint  von  arabisch  -  persischen  Binde- 
wörtern z.  B.  p.  und  a.  ^  n  67)  und  wfi  ,und',  p.  hu-tiü 
, weder  —  noch',  p.  >^  ^>  ja-kod  foder  selbst)  oder  p.  ^»-^ 
jn-ja  , entweder  —  oder*,  p.  ^  ejtr  .wenn^  Interessant  ist 
der  Gebrauch  von  a.  ^Is  keenne  ,gleich  als  ob'  und  a.  uoelew 
fUnd  nnch  wenn'  im  Türkischen,  beide  stehen  oft  pleonastisch. 
Das  tL.  ^  lä  ,nicht'  kommt  auch  selbständig  vor,  besonders  in 
Passen,  z.  B.  türkisch  ,Bart'  —  ,keinen*  J*-»  —  'i*  sdkal  —  lä  (B.). 
NB.  Persisches  ^  (im  Türkischen  anch  ü  gesprochen)^  darf  im 
Türkischen  nnr  zwischen  arabisch-persischen  Ausdrücken  stehen. 
Dem  widersprechen  \^  ^  baj-u  geda  ^reicb  nnd  arm'  (t  +  p.)| 
sZ>j^  U^.^  bikk  u  iaimipä  *anoret  ,ein  dnmmea  nnd  tkOrichtes 
Weib'  (t.  +      fem.      J».)  oimaj;),  6^  fa*u  Mim, 

c^>U0^  ^Uft  «d'tt  Mlämst  ^wohlbehalten  nnd  heil'  (t  +  a.), 
CT»  )  Jy»  hol  u  te»  yArm  nnd  Leib'  (t  -f  p.),  oder  gar  swiachen 
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iwei  tArkiflchen  WOrtem  ,^^c*-r-*>^  cx«^  «3*      w  jy^^y^ 

*alämä4  resmijjesi  ,le  tToissant'  i  Schlechta-WsBehrd),  und 
t^UULo  Jk^^^  y«''  *i        «alfolly  ,mit  reichlichem  und  dichtem 
Barte'. 

Die  Auswalil  eigentlich  arabischer  (und  persischer)  Ad- 
verbien und  interjcctionen,  die  im  Persischen  und  Türkischen 
vorkommen ,  ist  ziemlich  l)escliränkt:  dafür  werden  andere 
Kedetheile,  z.  B.  unbestimmte  arabische  Accnsative^  als  Adver- 
bieii  gebraacht,  wie       ^bän  ywestlicb^  u.  dgl.  m. 

Wortbildung. 

Auf  dem  Gebiete  der  Woftbildnng  gebt  jede  unserer  drei 
Spracben  ibren  eigenen  Weg:  es  gilt  «b  oberste  Regel  der 
QnudsatSy  dass  von  keinem  einbeimiseben  Elemente  irgend 
ebe  Weiterbildnng  sei  es  dnreb  AMeitnng,  sei  es  dnrcb 
Ziuammensetsnng  —  mit  fremden  Mitteln  bewerkstelligt  werden 
darf.  Es  sollte  aber  anch,  so  wollen  es  die  strengen  Puristen, 
von  keinem  fremden  Elemente  selbständig,  wenn  auch  mit 
fremden  Mitteln,  irgend  ein  neuer  Ausdruck  abgeleitet  werden. 
Und  doch  kommen  im  Persischen  und  Türkischen  auch  solche 
arabische  Ableitnncren ,  im  Tiirkisclieii  auch  solche  persisch- 
arabische  Composita  vor,  die  nicht  immer  auf  ihrem  heimischen 
Boden,  also  im  Arabischen,  respective  Persischen  entstanden 
?ind.  Die  lebenden  Sprachen  der  Perser  und  Türken  zeigen 
ons  jedoch,  dnss  dennocb  manches,  das  in  dieses  Capitel  ge- 
hurt, den  oben  betonten  zweifachen  Principien  widerspricht. 
Doch  lässt  sich  das  wirklich  Fehlerhafte  von  dem  nnr  schein- 
bsr  Fehlerhaften,  das  wirklieb  Entlehnte  von  dem  nur  schein- 
bar Entlebnten  niebt  immer  obneweiters  nntersobeiden.  Die 
Glesse  ist  oft  scbwer  sra  finden,  wo  etwas  UngewObnlicbes 
sqfbörty  derSanction  des  Spraobgebranobes  ibeilbaftig  sn  bleiben. 

Dem  Arabiscben  als  einer  semitiseben  Spracbe  gebt  die 
Fibigkeit  der  Wortzasammensetznng  yOllig  ab,  aneb  die  MOg- 
fiehkeit,  dnrcb  Beiftlgung  von  Snf&zen  die  Bedeutung  eines 
Wortes  sn  andern,  bietet  sieb  nnr  im  besebränktesten  Masse. 
Im  Arabiscben  bleibt  ein  solcber  Hangel  nur  scheinbar,  denn 
das  Wörterbuch  ist  bekanntlich  ausserordentlich  reich,  and  dann 
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besitzt  ja  das  Arabische  andere  Mittel,  die  bei  ihm  die  fehlende 
Derivation  durch  Suffixe  und  ( lomposition  ersetzen.  Das  Xeu- 
persisehe  hin|^egcn  kennt  iiu  Gegensätze  zum  Arabischen  alle 
möglichen  aus  dem  Sanskrit  bekannten  Arten  der  Wort- 
zusanimenHetisun^' ,  wahrend  dem  Turkiüchen  eine  solche  Ver- 
einigung von  Wörtern  zur  Bildung  eines  neuen  eigentHch  aucli 
fremd  ist:  es  gibt  im  Türkischen  zwar  auch  Composita,  die 
aus  türkischen  Elementen  bestehen,  doch  dtlrften  wir  es  da 
mit  Nachahmungen  eines  persischen  Vorganges  zu  thun  haben. 
Dafür  besitzt  das  Türkische  gleich  dem  Persischen  eine  gro^ 
Zahl  von  Suffixen,  welche  die  Bedeutung  eines  Wortes  in  der 
yerschiedensten  Art  zu  nuancieren  YermÖgeD. 

Von  den  wenigen  arabischen  Snffizen  kommen  Air  das 
Persische  nnd  TOrkische  eigeniUch  nur  die  Endungen  -ijjy  -ijj« 
and  -ijjet  in  Betracht.  Durch  An&gnng  von  'ijj(un)  an  ein 
Nomen  kann  der  Araber  ein  nenes  Wort  ableiten  ^  das  eine 
Zngehtfrigkeit  oder  eine  Bealehnng  anm  Begriffe  des  ersten 
ausdrückt,  ein  sogenanntes  nomen  relationis.  >  A  iam$  heisst 
iSonne',  Samsijj  ,sonnig';  ^^-^  misr  , Aegypten*,  v.^^-^ 

mi^jj  jilgyptisch .  Aegypter'  ;  (JL*  'Um  ,WissenschafV,  J.r^ 
ilmijj  ,wiäsenschaflln,  h'  u.  dgl.  Um  das  Feminin  zu  bilden, 
hängt  der  Araber  der  Silbe  ijj  die  Femininendung  *  atnn  an, 
er  bildet  also  ^  samaijjatun^  ^.y^  mi.srtjjatun , 
'^ilmijjafun.  Mit  dieser  letzteren  Endung  -ijjafun  der  Form 
nach  gleich,  aber  niclit  mit  ihr  zu  verwechseln,  ist  eine  gleicli- 
lautende  Gruppe  von  Ableitungssilben,  durch  deren  AnfUguog 
der  Araber  eigentlich  von  jedem  Wort  (aus  allen  Kategorien 
von  Kedetheilen)  Abstracta  zu  bilden  vermag.  So  heisst 
kmfa  ,wie*,  a^^*^  kaißjjahin  .(Qualität*.  Dem  Gebrauche  nach 
erinnert  .  .  ijjatun  an  die  £ndung  -ität  in  Quantitftt^  Sensi- 
bilität u.  dgl. 

Diese  aweierlei  arabischen  Suffixe  ijj  (i)  (fem.  ijje)  und 
ijjet  (oder  ijje)  kommen  an  arabischen  EUementen  im  Persisehen 
und  Türkischen  ungemein  häufig  vor. 

Das  erstere  Suffix  i  (—  ijj  mit  dem  arabbchen  Fem.  ijje) 
Uutet  einem  persischen  Suffixe  gleich,  das  zur  Bildnng  von 
AdjeetiTen  verwendet  wird.  Es  ist  eigentlich  sonderbar,  dass 
im  Türkischen  Verwechslungen  dieser  persischen  l^ndung  l  mit 
der  arabischen  nicht  häufiger  vorkommen;  wohl  lassen  sie  sich 
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incb  nur  dort  cmiBÜitieren,  wo  von  einem  mit  dem  persischen  i 
venehenen  persischen  Worte  ein  Feminin   auf  ijje  nrebildet 
wird.    So  ist  der  Gebraueli  eines  arabisclien  Feminins 
mirijje    von   dem  persischen  mrri  jStiatseig'enthimilich, 

öscalisch'  ziemlich  allgemein  in  Ausdrücken  wie  iy^^j^ 
aräzi-i  mirijje  j  ^.j^  ^%*\  emläk  vürljje  ,domaine  de  I'f^tat*, 
Ci^>  düjnv-i  mirijje  ,dette  publi(jue'  (Öchiechta-Wssehrd, 
p.  116);  das  i^'cminin  ist  eigentlich  faiach,  denn 

fürl  kann  nur  p.  ^  mir      p.  *  8«in;        mir  ^selber'  =  a. 

emir  ,Für8t'  ist  immerhin  in  der  verkürzten  Form  persisch 
md  nicht  arabisch.  Es  sollte  also  in  den  angeführten  Bei- 
spielen richtig  p.  ^Sj^  oder  a.  ^^^^  emirijjje  heissen. 
AnfEallender  sind  folgende  Fehler  (Gal.  p.  os  und  qi): 

*^j>  '-^i'*«**^*  mahabbet't  deränijje  jinncrliche  Liebe'  (v.  p.  fj^ji 
derin  ,da8  Innere'). 

»^^La-.  ma§ärif-i  rähijje  ^Reisekosten'  (von  p.  j  räh 
.Weg-). 

CJ>^\y^   iajwOn&t-i    hurdeblnijje    , mikroskopische 
Thiere'  (von  p.  cr^.*^j^  hurdebm  ^Mikroskop,  Kleinseher'). 
Afl7w>^  s^bl  tdönre-i  MrhesiijjB  faeh  Verwaltung'  (von  t.  p. 
wrheH  ,freiO* 

Ganz  monströs  ^<^}>,  f^  lern  jezelijje  von  ^  lemjtzeli, 
das  nur  persisch  sein  kann,  wiewohl  JjJ.  ^  lern  jezel  dem 
Arabischen  entstammt,  doch  ist  dies  eine  Vcrbalform,  nämlich 
der  Jassiv  des  Aoristes  von  J^J  znln  , aufhören*  mit  Netration  ^J, 
also  .er  hat  nicht  aufgehört^,  im  Persischen  die  Bedeutung  eines 
Nomens:  ,der  Ewige,  Gott'  gebraucht. 

Gleicher  Beliebtheit  erfreut  sich  bei  Persern  and  Türken 
die  araMsche  £<ndang  aj»  -ijjatun,  die  zur  Bildung  zumeist 
tbstmcter  Snbstantiva  verwendet  wird.  Perser  und  Tttrken 
ipreehen  ijje  oder  ijjei.  Beide  yerfahren  bei  Anwendung  dieser 
Endung  Ofter^  als  es  den  Anschein  hat,  gans  frei,  indem  sie 
dieselbe  auch  dort  gebrauchen,  wo  sie  im  Arabischen  nicht 
stehen  kann.  Abgesehen  yon  der  nicht  gerade  chissisch-ara- 
bischen  Gepflogenheit,  ein  solches  Abstractum  aus  einem  Par- 
tidpium  passiTi  zu  formieren «  wie  wir  dies  s.  B.  bei  ciOj^U 
meemürijjet  ,Amt,  Auftrag',  Coj^.-^  med^hurijjet  ,das  Gc- 
zwungensein,  der  Zwang',  w^^^-^ar*  mahmsijjet  ,£igenthüm- 
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lichkatS  cuJ^  mu'iaijja  ,Ver«itwordiohk«tS  ^yi^ 
m^miüanijjet  ^Zufriedenheit'  sehen ,  gehen  Pener  und  Türken 
in  ihrer  Verliehe  f&r  diese  ineserst  bequeme  Endung  sunl&ehsk 
so  weit,  sie  einem  arabiachen  Ansdracke  umhängen,  der  ohne- 
dies schon  ahstracten  Sinn  hat.  Zn  solchen  mehr  oder  weniger 
ploonastisclien  Gebilden  sind  z.  B.  zu  rochnen:  O^UJ  kemälijjet 
(t.  JUi  kemäl)  , \  ollkommenhcit',  Ov*ijt«o  zaßjjct  ,8cbwaclie" 
(t.  ^_j»jc-i>  zaf  ),  ^_^.>Jij  i/u  dijjet  ,Ferne,  Eatferntscin',  v::->-J 
isiikläUjjet  , Unabhängigkeit*  u.  dpi.  ra.  In  besserer  Sinache 
vermeidet  man  derartige  Neubildungen.  Ganz  absonderlich 
klingt  z.  B.  ia'irijjet  von         mir  ,Dichter^ 

Der  freie  Qelmtach  der  Endung  ijjet  (ijje)  bringt  es  aber 
auch  mit  sich^  dass  Perser  nnd  Türken  dieeelbe  irrthttmlicher* 
weise  an  nicht-arabische  Elemente  anhängen.  Viele  Ton  der- 
artigen Missbildnngen,  die  an  ,8chwiil-ität,  Fik-ität,  Kahl^ität, 
Albertät,  Schief4tät'  gemahnen  nnd  in  Sammeborinm,  Schmiera* 
lien,  oder  in  CaTalleristy  Infanterist  n.  dgl.  QegenatUeke  haben, 
sind  allgemein  gebräochlich: 

p.    ^^i^ij^  bf^rijj^  >£selei'  (von  p.^  ^ar  ,£selO. 

tp.  gärmijjät,  germijjet  , Wärme,  Hitze,  Gluth,  Eifer* 

(von  p.  fj^  gärtn  ,v,aniv), 

t  p.  ^  ser  bestijjet  ^Freiheit'  (von  t.  p.  «sr- 

betl  yfrei'). 

t.  p.  c^sj^  hende-k^jjet  ^Knechtschaft'  (yon  p.  sj^  hende 
,Diener,  Knecht*,  mit  Beachtong  des  Lantgesetaes  <  —  0- 

rf^U-{^  inehtähijje  , offenes  Sommerhaos^  Laube'  (von  p. 
v-jU^  inahtäb  ^Mondsehein*). 

A^aU  mohijjt  ^halbmondförmig  gruppierte  Lämpchen*  (bei 
Illnminationeii},  ^monatlicher  Lohn'  (von  p.  sU  mäh 
yMondy  Monat*)* 

t.  emekdririjjef  .Verdienst*,  Gal.  p.  «i  ein  ganz  bunt 

scheckiges  Wort!  vuii  i.        emrk  , Dienst,  Mühe%  P- 
\  dar  =  ,habend^  und  a.          ijjet  l 

t.     ^^^^3  warijjet  ^Habe,  Besita,  Reichthnm*,  yon  t.  war 
,es  ist  vorhanden*,  davon  s^^]^  warijjeUi  ,reich*, 
^  iSbl>;  j^s  warijjeti  war  ,ii  a  de  quoi*. 
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t  kiralifjet  ^Königthimi'  (JeUitsohks)^  von  t  J^ß 

yKOnig'  =  krdl  CaroliiB. 
i    A^^l  oeU^e  »Weidegeld'  (JehUtaehka). 

amedijje  ^Eingangssoll'  (p.  o*'^  omtfelai»  »kommen' 

AaS*,  reftijje  ,AiibgaügäZüli'  (p.  CUi,  rc/t  =  ^^^j  re/ten 
,gehen'). 

H}^J^  newrüzijje  ,Neujahr8ge8chenk*  (von  p.  newrüz 
jNenjahr'). 

*ir*3^^  ^adzehrijje  =  ^XJybj^l»  badzehirltk  ,Kraft  oder 
Wirkung  des  Gegengiftes'  (Ton  p*y^3>^  badkehr  Betoar 
»Gegengift'). 

AaC<W  dSäm&-k-tjj0  yEIeidergeldy  Besoldung,  Gehalt'  (von 

NB.  Sehrijje  ,Nudel'  —  a.  ^.j^^  sarijje. 

Mit  dem  der  arabischen  Sprache  za  Gebote  stehenden 
Mittel,  dnrcli  Lantwandei  im  Inneren  eines  Wortes  mit  oder 
ohne  Zabilfenalune  von  ftnsseren  Zusätzen  ein  neues  Wort  zu 
bilden,  darf  von  einem  persischen  oder  türkisclien  Element  auf 
pefnseh-tllrkischem  Gebiete  keinerlei  Ableitung  formiert  werden. 
Wie  wir  bereits  bei  Besprechung  des  arabischen  inneren  Plnrale 
gesehen  haben,  finden  sich  wohl  Verstösse  auch  gegen  diese 
Begel,  indem  Pener  und  Türken  von  nich^arab^sehen  Ans- 
drQckett  derartige  arabische  Plnralformen  bildeten.  Im  An- 
sehltuse  hieran  wttren  hier  etliche  landläufige  Missbildungen  asn 
erwähnen,  nämlich  im  Persischen  und  TttrÜschen  entstandene, 
nach  arabischer  Analogie  vorgenommene  Ableitungen.  Hieher 
gehört  vor  Allem  das  p.  CU5|p  näzskät  .Zierlichkmt,  Höflich- 
keil',  das  von  p.  ^s^jli  näzik  ^zierlich,  fein^  ganz  nach  arabischer 
Art  (nach  dem  Schema  faälat  )  gebildet  wurde  j^x-ä* 
jj\  sj^\^  ^jli  Sj>U  j\  dS  C's-^^yiJ.Lo  ^U^tf^li).  Weiters  ist 
p.  täyäddl  ,Bettelei'  (der  Form  nach  ein  arabisches  Verbal- 
noracn  der  V.  Form!)  von  r/äf^d  , Bettler*  abzuleiten  (s.  Wol- 
laston,  Fnglish-p<  r-ian  dictiouary  s.  v.  herj  p.  102).  P.  >^'^  Säjjäd 
jHeuchier,  Schemfrommer',  nach  der  arabischen  Form  fa*äl 
gebildet,  gehört  augenscheinlich  zu  p.  ^>*^  säjd  ,Falschheit^ 
Manches  ist  mit  Vorsicht  zu  beurtheilen:  z.  B.  (im  p.)  JaIXj» 
Müwl  ,Lässigkeit^  (der  Form  nach  ein  Verbalnomen  der 
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VL  Form),  und  p.  J^l^  kähü  »lilssig';  (im  p.)  mutälAH 
,verweet'  und  p.  Uüä  ^Aaa'.  Auch  jyt^  mämkür  ^versiegelte 
und  j-ys^  tämhir  ^Siegelung'  Terdienen  Beaohtnng  —  Part 

pass.  und  Vt  rbalnoraen  der  II.  Form  von  p.  ^rf-»  muhr  »Siegel*! 

Sonst  werden  im  rersiachen  und  TurkLsclieu  derartige 
arabische  Weiterbildungen  nicht  arabischer  Elemente  höchntens 
scherzweise  formiert.  Vgl.  Kaztmirski,  Di.ilognes  franv«  persans 
p.  348:  \j  »>jS  v!r*-  * j  ^j"*       c^ji^  sJ^j^j^  «-/i 

,Un  lettri  persan  a  fait  ä  ce  nijet  one  sentence  composöe  de 
mots  persans  anzqnels  il  a  donnä  des  foimes  arabes:  «Celai 
qui  prend  du  M  et  ne  fnme  pas  le  calion,  c'est  oomme  s'Ü 
n'avait  pas  pris  de  tbd"/ 

Hier  sind  von  p.        tiä(j)  ,Thee'  und  p.  ^  käi  (Stamm 

von  ^3>x^>?*<  käi^dän  ,ziehcn  (Tabakranch  einsiehen),  raachen' 

arabisclie  Verbulformen  gebildet  worden  (^-^  taUaUa  und 
^jiS.>dSj  takaSkaia). 

Im  Türkischen  sagt  man  Spasses  halber  z.  B. 
^3*xXj\  aja'am  taiuisur  etdi  ,\ch  habe  auf  meinem  Fuss  eine 
harte  liaut  bekommen'.    Hier  ist  von  t.  ^  nnsyr  Jliihner- 
au;::c,  harte  Haut'  ein  arabisches  Yorbalnomeu  der  Vi.  Form 
{tanasiir)  f^ehildct  worden. 

Mehr  Beachtung  als  derartip^e  sprachliche  Spielereien  ver- 
dienen etliche  ausserhalb  des  Arabischen  entstandene  arabische 
Ableitungen  von  arabischen  Wurzeln.  Im  Persischen  finden  wir: 

iarräf  ^Schwätser,  Vielreder'  von  a.  bfi^ft  das  im 
Persischen  neben  ^Buchstabe'  auch ,  Wort'  (parole)  bedeutet, 
d.  h.  harfzädän  ,8precbeD',  harf-iSm 

,Wortklanber'  u.  dgl. 

^akköB  .Photograph'  von  a.  'aka,  das  im  Persischen 

,I'hot(jgraphie'   bedeutet  (eig.  Reflex)  —  so  aueh  im 

Hindustnni. 

^uu^  vjiiH.säk  ,Aljricliter,  Exerciermcistcr*.  von  a.  ijy^  maslfj 
das  im  Persischen  ,exerciercn'  bedeutet. 

Gehören  hicher  auch         ^Uäi  ^Schalk,  Schehn'  und 
¥olUlb  ^FalschmOnser'  (von  a.  wJVS  täUb,  t  p.  IpM 

^falsch'  vom  Oelde)?  Der  letite  Ausdruck  kommt  auch  im 

Arabischen  vor. 
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Wenn  wir  uns  auf  den  Staodpnnkt  des  classisehen  Arabiscli 

stellen,  müssen  wir  eine  fjanze  Menge  arabischer  Neubildungen, 
die  im  Persischen  und  'rurkischen  vorkommen,  als  fehlerhaft 
hezeithnen:  doch  können  solche  auch  im  Neuarabischen  ent- 
standen sein.  Die  Galatät  verzeichnen  als  nicht  nacliahmungs- 
wert:  s-^"^  feläket,  faraijetj  CUaI-J-  -f  /Xihetj  »Uj  re/VlÄ, 

v-ÄsU  milhaf       vjU.  Uhäf^  Jj^^  mezäk       ^'^^>  spwk ,  ^_^LJlft 
'ilmaiti  =  ^U^U  ^alemäni,  fy^*-  tnetAum,  ^xH^  ma^jüd, 
*^mjenf  j^^^Alb  biz-zarür. 

Hieher  gehört  auch  besonders  im  Persischen  muäf 
dinn  ^yicr  v-iUa,  jiU,  JUx«. 

Selbstverständlich  sind  solche  arabische  innere  Bildungen 
von  persischen  Elementen,  die  im  Arabischen  entstanden  sind, 
im  persisch-tttrkischen  Gebrsnohe  nicht  ab  Barharismen  auf- 
sa&ssen,  wie  s.  B.: 

jftfj^  fUMMorkai  ,mit  Gold  gestickt'  (von  p.  zär^käi). 
^^jiS^  mukeArah  »elektrisiert'  nnd  iJXJb^  kahru^ijjet  ,Elek- 

tricität'  (von  p.  4^*^  kähruhä  oder        kah-rvhä^  irfM. 

^trohrilnber,  Bernstein'). 

Was  das  Persische  betrifft,  kann  es  die  ihm  zu  Gebote 
steiiendcD  persischen  Suffixe  ebenso  gat  aiabischen  Elementen 
wie  persischen  anbäng'en,  es  ist  ihm  ferner  möf^lich,  arabische 
Wörter  wie  persische  in  persischer  Art  zusammenzusetzen: 
aiicli  kann  da  der  eine  liestandtheil  arabisch,  der  andere  per- 
sisch sein.  Der  Türke  verwendet  persische  Suftixe  nach  Perser- 
art —  er  hängt  sie  also  nur  arabisch-persischen  Elementen  an. 
Das  Gleiche  gilt  fUr  den  Türken  beztlglich  der  Wortcompo- 
sition: er  sollte  auch  nur  arabisch-persische  Wörter  zusammen- 
setzen. Was  diesen  Grandsätzen  entge^^en  ist,  wird  als  Fehler 
beteachtet  und  ist  verpönt.  Doch  wird  man  auch  unter  dem 
allgemein  Gebrauchten  und  daher  augenscheinlich  Richtigen 
msnches  finden,  was  sich  bei  näherer  Betrachtang  als  Fehler  ent- 
puppt  oder  wenigstens  nicht  als  entlehnt,  sondern  als  vom 
fintlehner  neu  gebildet  sich  herausstellt  Nicht  alles  Arabiscb- 
Peraische,  das  im  Türkischen  im  persischen  Gewände  auftritt, 
vi  deshalb  auch  schon  persisch:  so  sind  eben  viele  arabisch- 
penisehe  Composita  des  türkischen  Gebrauches  zwar  richtig 
gebildet,  im  Persischen  jedoch  ungebräuchlich!  Im  Eiuzelncn 
witre  Folgendes  zu  bemerken: 
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Das  PoFBisehe  reiht  den  wie  Suffixen  gebraveliten  Verbal- 
woneln  der  Kategorie  ron  dar  in  ^^«x«^  ^lukm^dar  ybe- 
fehlhabend,  Fnroht'  jl  dgl.  aach  arahiiche  Elemente  ao^  nXmltob 
a.       niiär  yAnaatrenang^  in  persischen  Yerbindimgen  » ,aiit- 

streuend^,  z.  B.  j>  durr-niaär  ,Perleii  strenend,  wohl  b^ivdt', 
fjS  käräm-niaär  jhei^ehig^,  vgl.  das  Verbum  ^yXlJ\^  nisä- 
ridän  bei  Vullers;  ähnlicLi  auch  p.  a.  ^--^  faläb^  cig.  , Forderung' 
als  Staiiuii  von  o^'^'tst^  {alähvl<in  in  i  biniiungcn  wie 
räJtät(aUib  ,ruhe8nchend'  oder  im  Tiukischen  z.B.  dasa. ^--aa.. 
hasr  in  y^*^  <J»j\j>^  mad-rif-ha.fr  ^\s.cniitn\»6v  ni  sicli  schliessPTid' 
Die  persische  Verkleinerungssilbe  äk  tritt  auch  an  Kntlehnungen 
auB  dem  Arabischen:  ^ [dfäräk  von  a.  jU*aa*  hifär  ,Fe- 
stuog^^  also  ^kleine  Festung,  Baracke';  *arfi«^  (von  a. 

jBraut*)  ,PQppe*;  »«^^  tjnäk  (von  a.  ,Ange*) 
^Brille',  davon  o^«''^  s^n^tibttafi  ^Bnilenfntteral^ 

Sobald  das  persische  Snffix     welches  Snbstantiva  bildet, 
an  arabische  Elemente  anf  ä  antritt  (also      »  olwi),  kommt 
es  vor,  dass  dieses     k  nach  persisch-phonettsoher  Analogie  in 
g  verwandelt  wird,  s.  B.:  «^U^  dmmlägi  ,G«sammtheif  von 
a.  aL»^  diumläj  ^/^UL  hässägi  ,siim  inneren  Hof 

dienst  gehörig'  von  a.  a^UL  ^of^ä ,  ,j.<.>&jfc.U  fakUägi  ,Prosti- 
tution'  von  a.  4Jb^\i  fdhiiäy  «^^^^  Icäbilägi  ,Hebammendienst, 
Gelnutsliilfe*  von  a.  aIjI*  kdhilä,  nüzzürägi  ,Zuschauer- 

scLaft'  von  a.  »j^ii  tUizzarä, 

Sonst  lassen  sieh  anf  persischem  Gebiete  hdchstens  pico* 

nasttsdie  Gebilde  bemttngeb,  wie  a.  B.: 

^IXm>j\^  mäaartsUin  ^Begräbnisstätte'  von  a.  mäeär  ,Be- 
gräbnisstätte'  —  ohne  dies  schon  nomen  loci  +  p-  Local- 
snfBx  figtOn'  oder  Verbindungen  solcher  arabischer  nomina 
loci  mit  p.  *\S  gäh  ,Ort^  und  p.  aSI^  ^&nä  ^Haos'  wie  s.  B. 

iMjici^  manzar-gäh  ^B&ikonK 

»15«^.;^-*«-*  mäs}rä-<jnh  .Promenade^ 
rnnlßz-gäh  ,Zutiucht8stätte'. 

»UwX-oj-«  marsad-gäh  ,Obscrvntoriura'. 

mäkfflh-hrfnt'i  ,St  bide/  (auch  , Schulhaus*). 

dj\^y^  mämü-^änä  ,ätation*  (auch  ,Posthaus'). 

Aehnliche  pleonastische  Formationen  weist  anoh  das  Tftr- 
kische  auf,  wie  ijXUuU)  mamet-lik  ,Amt  eines  Imftm'  (Uk 
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ftberflUssig),  MaZsCZü;  ^MärtyrerthiimS  ^^^J^US  ta- 

l^'ud  luk  ,Dienstruhc,  Pension',  ^J^^  ^Wyb  jHangerenoth, 
Maogelhaf tigkeit^ 

VentöBse  gegen  den  türkischen  Sprmebgeist  liegen  Tor  in 

JU^y  kufMäl  ^sandig,  Sandbank,  sandiger  Ort,  sandiges  Ufer' 
(=  t.  f5»  ijMm  ,Sand'  -\-  p.  suflF.  säl). 

j\jS^\  emek  där  (=  t.  viCp\  emsk  ,Mühe'  -f-  p.  ,habend'), 
Gal,  p.  ^*  —  ,pin  Mann  von  Verdienst,  alter  Diener, 
alter  Krieger'  (davon  eine  Weiterbildung  etmk- 
där-ijjet  nach  arabischem  Vorbild!). 

yjXAii  Ugvua»  (=  t.  ^\  ü  ,DiDg,  Sache,  Werk^  +  p. 
gusär)  —  ^^j\jSj\S  ÄEdr-^ucar  ^WerkftÜirer,  Oberanfseher'. 
gihpde-dar  (»  t.        g&wde  ,Rnmpf  -j-  p.  j\>  dar)  ,groBS 
▼on  Wuchs,  beleibf . 
Genan  genommen  auch  in 

^U^lk  fägistän  ,Dagi8tan*  (t.  tag  ,Berg*  H-  p.  t9t/ln). 
Auch  ^jjU.**«.»-«^  \idz*'mi»tan  Persien  ist  eine  Missbikiung, 
respective  Neubildung  (der  Perser  ist  für  den  Türken 
ein  ^  ddzem  ,Berber*;  das  Wort  selber  ist  aber  persisch 
gebildet). 

Ziemlieh  frei  gebraucht  der  TOrke  in  Oompositis  das 
persische  aSU.  ^etnä  »Haas'  und  das  p*  t>\j  gOdä  «abstammend 
TOQ,  Sohn',  und  awar  yerbindet  er  beide  auch  mit  türkischen 

Elementen;  man  vergleiche: 

*Mfc.#.^b  ba§ma-^ne  ^Druckerei'  (t  batma  ,DmekO. 

ha-iane  ^EtskeUer^  (t.  6iw  =  ^EisO. 
domuz^ne  ^Schweinestall'  (t.  domuz  =  ,Schwein*). 
«öU.ji«^  knra-kol-hnm  ,Wachhans',  t,  J>*»y»  lyara  lcol  ,Wachc^, 
wi\ri\.  Schwarz  Arm,  volksetym.  vgl.  osttürk.  Jj^j^  ^aratU 
,bcher,  Aufseher,  Wächter'  von  3*^^^^  ^ramo^  |beaaf* 
sichti;ren';  im  p.  A^\i.4^\ji  qaräul-hänä, 
Wohl  auch: 

Ail«^  iap-^ane  ^Artillerie'  (t         top  ,Kanone'  auch  im 

Persischen). 
ASUf^^LHoyE  ^oruohi-^ne  ,Con8ukt'. 

^U-j^^  keremii-^ne  ,Ziegelbrennerei*,  keremit  =  gr.  xspaiAt?. 
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*^l33^9^  o^^alß-Bäde  yJanitochareiuohBy  der  eiD  Lelun  bedtit'» 

Z.  H.     XVI,  p.  27  t  auch  =^ 

«>\j  kiui-zäde  ,fil8  de  bonne  faniilln*. 

'-^li^  bejzäde  ^hn  eines  Bej,  Kdeimaun'  a.  dgl. 

Zum  Schlosse  noch  einige  gans  tttrkiscke  Gomponta  nach 

persischer  Art: 

,8chwarzbrauig*. 
J5»  0^35^  ttz«n-^i  jlan^armig*. 
jjScTjj   qj'ök^bz  jblauäugig*. 
JUu«o  ^weissbärtig^ 

Aussprache. 

Der  Klang  der  drei  Sprachen  Aiabiaeh,  Peraisdi  nnd 
Türkisch  ist  so  verschieden,  daas  selbst  der  Laie,  welcher 
Araber,  Perser  nnd  Türken  reden  sa  hören  die  Gelegenheit 
gehabt  bat,  sich  des  anffidlenden  Klangnnterscbiedes  leicht  be- 
wnsst  bleiben  und  dem  blossen  Gehöre  nach  an  bestimmen 
imstande  sein  wird,  ob  ein  ihm  vorgesprochener  Sats  arabisch, 
persisch  oder  türkisch  ist.  Jede  der  drei  Sprachen  hat  charak- 
teristische uud  immer  wieder  vorklingendc  Laute,  die  jeder 
dio  ihr  eigene  Klanglarbe  geben.  Dem  Arabischen  sind  eine 
Anzahl  von  Kelil-,  Gaumen-,  Znntren-  nnd  Zahnlauten  eigen, 
die  sich  zum  Tlieil  in  keinem  anderen  semitischen  Dialecte, 
ja  überhaupt  in  keiner  anderen  Sprache  der  Welt  wieder- 
finden. Die  Art,  wie  der  Araber  diese  specifiach  arabischen 
Consonanten  articuliert,  macht  das  Arabische  gerade  nicht  zu 
einer  unserem  Ohre  besonders  wohlklingenden  Sprache:  das 
Arabische  klingt  nns  zn  ranh,  das  Gurgelnde,  Schnarrende  und 
Zischende  der  Aussprache  stösst  uns  geradezu  ab*  Aach  heimelt 
es  nns  wenig  an,  dass  die  Vocale  yom  Araber  nnr  als  Mittel 
snm  Zweck  gesprochen  werden,  nftmlich  nnr  am  die  Conso* 
nanten  ertönen  an  lassen,  nnd  daher  fast  nie  rein  klingen: 
daher  sind  die  Selbstlanter,  die,  wie  der  Araber  sagt,  die  sonst 
,nihenden'  Mitlanter  nnr  ,bewegen',  in  der  Terschiedensten  Art 
nnanciert,  wie  die  benachbarten  Consonanten  dies  mit  sich 
bringen,  &lls  sie  richtig  articnliert  werden. 
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Welchen  WoblkUmg  bietet  hingegen  das  Neupersiflche 
dem  Ohre  des  Enropftenl  Das  NenperaiBche  ist  eine  hOchst 

sonore  Sprache,  unstreitig  eine  der  schönsten  Sprachen  des 
Erdkreises,  irewiss  die  lierrliclislc  unter  denen  des  Müri;enlandes. 

ihm  eigenthümlichen,  zu  o  hinneigenden  also  dunkel  ge- 
tarbten  a  {ä)  kJintren  ilberaU  vor,  die  offenen  e  und  geschlossenen 
ä  {ü)f  die  DiplitJioni^^e  ej  und  ow,  in  denen  i  und  o  vortreten, 
vereinen  sich  mit  den  lnn<ren  Vocalen  *,  ü  und  jenem  ä  zu 
äusserst  harmonischen  Klängen,  in  welche  die  uns  aus  modernen 
Sprachen  graestentheils  wohlbekannten  Consonanten  keinerlei 
Miaston  zn  bringen  vermögen. 

Das  Türkische  wieder  —  von  der  nngeetttmen  und 
nnhen  Sprechweise  der  OsttOrken  abgesehen^  —  erscheint  in 
der  Mnndart  der  Osnuuien,  speciell  im  Oonstantinopler  Dialecte 
mgemein  weich. 

Der  Consonantisiiias  dee  TOrkischen  weist  ebenso  wenig 
wie  der  dee  Nenpernschen  absonderliche  oder  wid^iche  Lante 
auf;  die  Voeale  sind  in  grosser  Zahl  vorhanden  nnd  werden 
ifle  rein  ausgesprochen.  Zum  Unterschiede  vom  Persischen 
bSren  wir  nnr  reine  a,  besonders  treten  die  beiden  gebrochenen 
Voeale  ü  und  ö  hervor.  Das  einzige  dumpfe  y  klingt  fremd- 
HiUj;.  Die  Consonanten  spielen  im  Vergleich  zu  den  Vocalen 
nur  eine  Nebenrolle;  sie  werden  aUe  weich  ausgesprochen,  in 
gewissen  t'ällen  geht  sogar  das  Streben  nach  Wohlklang  dahin^ 
Bie  zu  verschleifen. 

Die  inolianimodanischf  Lei^endp  hnt  das  Klangverhältnia 
unserer  drei  Spraciien  und  deren  psyeiiisciie  Wirkutig  —  wenig- 
stens auf  den  Araber  —  in  der  folgenden  Anekdote  festgehalten : 
ha  Paradiese  sprach  die  Schlange  zu  Eva  arabisch ,  weil  sie 
diese  von  der  Wahrheit  ihrer  Worte  überzeugen  wollte.  Eva 
▼ieder  redete  zu  Adam  persisch,  da  sie  diesen  mit  einer  ein- 
Bcbmeichelnden  Sprache  gewinnen  mnsste.  Der  Erzengel  Ga- 
liriel  hingegen  donnerte  das  erste  Menschenpaar  anf  tllrkisch 
ta,  als  ihm  der  Anfkrag  zntheil  geworden  war,  es  ans  dem 
Garten  Edens  an  vertreiben.  —  Selbstverstftndlich  sehwebt 


Von  diener  sa^rt  VflmbiVy  a.  a.  O.  p.  6:  ,Ilir  Lautreden  dünkt  dem  frem- 
den Ohre  %vie  trezänke,  wälirend  si(>  lun^og'en  bei  traulicher  Unterred uu^f 
mit  unbeweglichen  Lippen  S&ai  immur  durch  die  Zähne  sprechen.' 
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dieser  Tradition  irgend  ein  osttOrkiBcher  Dialeet  vor.  Ein  mir 
erinnertioher  permBoher  Spmcli  yerdient  es,  liier  oder,  will  man 
ihn  andere  anffaaeen,  an  anderer  Stelle  dtiert  in  wurden: 

lUJ  c:^/.^  ^j^jM  , das  Tnrkiaohe  ist  kraftvoll, 

das  Penisebe  klhigt  ettsS)  doch  nnr  mit  dem  Arabiechen  UM 
sich  auch  etwas  sagen/  Doch  wollen  wir  es  dahin  gestellt  sein 
lassen,  welche  von  den  drei  Spraclien  »frösseren  Wuhlklang  be- 
sitze, dass  sie  niclit  gleieli  klin^'en,  steht  fe«Jt.  Ks  musste  daher 
in  der  That  eine  schreiende  Dishuiiaiiz  in  der  Tonart  des 
Persischen  oder  Türkischen  (Tgchcn .  wenn  die  aralnsclien 
Elemente  so  ausjL^esprochen  würden,  wie  es  die  Arahor  thun; 
desgleichen  harmonieren  auch  Persisch  und  türkisch  mit  ein- 
ander nicht.  Perser  and  Türken  fUhlen  dies  alleSi  nnd  daher 
wird  denn  auch  das  arabische  Element  in  ihrem  Mande  '  so 
ausgesprochen ,  dass  es  wie  persisch  oder  tUrkiaoh  klingt:  sie 
sprechen  in  den  fremden  Elementen  alle  Laute,  aber  alle  so, 
wie  es  ihr  eigenes  Lantaystem  snlKssty  anoh  tritt  an  die  Stelle 
der  fremden  die  einheimisehe  Betonung. 

I>ie  eeht  arabischen  Consonanten,  aspiriertes  i  (<^)f  nspi* 
riertes  d  (3),  emphatisches  t  Q»),  emphatisches  d  (J»),  empha- 
tisches $  {^),  aspiriertes  t  (>^),  femer  das  rauhe  h  (c)  —  ein 
eigenthttmlicher  Gaumenlaut,  der  entsteht,  wenn  man  anfilngt, 
sich  zu  räuspern  —  endlich  der  den  semitischen  Spraclien 
eigene  gequetschte  Kehllaut  (t)  werden  im  Persischen  und 
Türkischen  ganz  anders  articuliert,  wie  sie  eigentlich  werden 
sollten,  nämlich  so  wie  diejenigen  persisclien  und  türkischen 
Laute,  denen  sie  f\\r  das  ( )lir  des  Persers  oder  Türken  ähnlich 
klingen.  Es  werden  1^  wie  das  gewöhnliche  t  (O),  ^  und  ^ 
wie  das  gewöhnliche  scharfe  (^) ,  >.  J»  und  ^  wie  das  ge- 
wöhnliche weiche  «  (j  z  —  «  in  ,Kose')  gesprochen.^  Bedenken 
wir,  dass  im  Arabischen  auch  ^,  «  und  z  vorkommen;  so  ergibt 
sich  aus  dieser  Zusammenstellang,  dass  Perser  und  Türken 
mehrere  im  Arabisohen  scharf  Tcrschiedene  Laute  gana  gleich 

•  ^  wird  im  Türkischen  vereinzelt  wie  d  gesprochen.  Map  ^o^n,  iIass 
Wort*',  wo  ^  wi«>  7,  nlclit  wio  s  klingt,  ohne  Vermitteln iitr  <if"*  l'ersi- 
sehen  ina  Tüikisclu?  gelaugt  sind.   lU-ispiele  sind:  ffo*iy  ,lvic  ht<j.r', 

^i^KXXsSjJo  (iara  atnäine  .Bittsehriü',  nhi-.x  ^^y-oJ  tazami  .Uiitcrwürlig- 
keit',  t.  darh  ,Öchlag',  aber  >^j^  sarb  ,Multiplicatiun%  da^ 

,das  LscDMi*  n.  4gl> 
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inaspreohai,  nimHch  swd  (O  imd  i»)  wie  i,  drei  (w>»  ^  und 
o*)  wie  scharfes  t  und  vier  ( J>.  ^)  wie  weiches  ».  Weiters 

iat  weder  der  Perser  noch  der  Türke  imstande,  das  arabische 
nach  Aiaberart  auszusprechen,  beide  unterscheiden  es  Leim 
Sprechen  kaum  von  Ä;  das  ^  wird,  wenn  es  im  Anlaut  steht, 
gar  nicht,  wenn  es  eine  neue  Silbe  beguinl,  durch  blossen 
Ötimujansatz  ( Hiatus)  wiedergegeben,  dort,  wo  es  im  .Viabischen 
ohne  Vocal  als  Consonant  erscheint,  mehr  voc^iiach,  last  wie  </, 
ausgesprochen:  es  wird  so  ähnlich  wie  das  arabische  '  Uamza 
behandelt.  Arftbisch  ^  lad  (wo  t  =  '  ruhend  ist)  klingt 
im  Persischen  und  Türkischen  wie  baad  (mit  zwei  a),  tk. 
rds  jKopf  (wo  •  =  *  ruhend  ist)  persisch  wie  rao«,  tUrkisch 
wie  ree«.  Da«  mbisehe  w  wird  nicht  wie  im  Arafaisehen  gleich 
cngliflchem  sondern  so  wie  unser  ip  gesprochen.  Was 
scUiessfich  die  beiden  Ins  jetst  noch  nicht  erwfthnten  arabi- 
acbeo  Lante  ^  grasseyö  der  Fnuuosen)  nnd  J  (=  tief 
gnttorales  k  betrifft,  spricht  der  Türke  ersteres  wie  g, 
btstsres  wie  k,  wihrsnd  im  Unnde  des  Persers  beide  oft  gleich 
kliDgen  (beide  werden  im  Persischen  in  Wort  nnd  Schrift 
blnfig  mit  einander  verwechselt  oder  yertanscht). 

Die  eigenthümlich  persische  und  türkische  Färbung  be- 
kommen die  arabischen  Elemente  aber  erst  dadurc  h  ,  dass  die 
von  der  arabischen  (iranmiatik  als  Basis  für  den  Vocalismus 
angenommenen  drei  Sr  lltstlauter  «,  i  und  w,  die  in  arabischer 
Aussprache,  wie  Ix'i  eits  angedeutet,  iwr.  i  imh  klint,'en  ,  sondern 
nach  der  Articulation  des  zugehörigen  oder  eines  benaciibarten 
CoDsonanten  die  verschiedensten  Nuancierungen  erhalten  (von 
a  zu  e,  von  a  zu  o,  von  i  zvl  v,  von  u  an  o),^  sowie  die  drei 
Lftngen  ä,  t  und  ü  und  die  zwei  Diphthonge  au  und  ai  nach 
dem  persisch-türkischen  Lautgesetze,  anm  Theil  mit  Anlehnung 
Regeln  der  arabischen  Phonetik,  ausgesprochen  werden. 
Der  Pener  spricht  den  arabischen  A -Vocal  yor  and  nach 
Gnttoralen  nnd  emphatischen  Lauten  mehr  wie  reines  a,  was 
im  enteren  Falle  auch  bei  persischen  Elementen  geschieht, 
lonst  zu  ä  (e)  hin  getrübt,  htnges  a  immer  wie  ä,  also  mit  einer 
Neignng  zu  o,  den  I-Yocal  zwischen  t  nnd  e  (oft  wie  ge- 
•eblossenes  s),  den  U^Voeal  awischen  «  nnd  o  in  der  Mitte. 


Vgl.  Brücke,  Beiträge  cur  Lautlehre  der  arabischen  Sprache,  p.  49. 
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m.  Abbnilur:  Bitt&tr. 


Arabisches  au  wird  im  Munde  des  Persm  sa  du,  ai  meist  m 
(«/)  —  wlbst  bei  €hittmralen  —  seltener  sni  aj.   Der  Tflrke 
Sprint  in  arabisoben  und  persischen  Elementen  das  a  wie 
a  oder  e  (ä)^  das  i  wie  y  oder      das  u  wie  u,  beziehungs- 
weise 0  oder  ü,  beziehun<;sweise  ö;    ob  a  oder       y  oder  t, 
u  (o)  oder  i7  (^öj  zu  sprechen  ist,   hängt  davon  ab,  ob  ein  em- 
phatiselier  Laut  oder  ein  (iuttural  in  der  Nähe  ist  oder  nicht; 
ist  das  hnztere  der  Fall,  so  sind  die  sogenannten  l^ieliten  Vo- 
eale  zu  wählen  (e,  i  n  [ö]),  im  anderen  Falle  die  schweren 
[a,  yy  u  [o]).    Was  aber  dabei  dem  türkischen  Ohre  ganz  und 
gar  missflÜlt^  ist  der  Umstand^  dass  nach  türkischer  Auffassang 
in  den  meisten  arabisch^persisehen  Wörtern  die  Vocale  mit 
einander  nicht  harmonieren.  Im  Türkischen  ^harmonieren'  diese 
nämlich  insoferne,  als  alle  Vocale  eines  Wortes  entweder  schwer 
(tief)  oder  leicht  (hell)  sind:  es  passen  nnr     o,  u  nnd  y  einer^ 
seits,         ü  und  i  andererseits  an  einander.   Dieser  Anfor> 
demng  des  Wohlklanges  kann  das  Türkische  in  den  Entleh- 
nnngen  ans  dem  Arabischen  nnd  mitonter  auch  ans  dem 
Persischen  schon  deshalb  nicht  gerecht  werden^  weil  es  dann, 
wie  wir  bei  der  Schrift  sehen  werden ,  geawnngen  wttre,  die 
Orthographie  vieler  FremdansdrQcke  an  Sndem:  an  diese  darf 
aber  nicht  gerührt  werden,  soll  nicht  heillose  Confosion  ge- 
schaffen werden.    Das  Türkische  muss  daher  von  dem  harmo- 
nischen Zusammenklingen  der  Vocale  vieler  Lehnwörter  ganz 
absehen:  der  Türke  muss  in  demselben  Worte  helle  und  tiefe 
Vocale  sprechen,  wobei  die  Natur  der  zugehörigen  Consonanten 
die  Wahl  unter  den  Vocaien  beider  Reihen  bestimmt.  Verträg't 
der  ])etretiende  Consonant  beide  Tonlagen,  so  ist  in  erster  Linie 
die  lielle  Reihe  heranzuziehen;  das  a.«—>U:$  kitäb  spricht  der  Türke 
kitäb'y  nach  den  Gesetzen  der  Vooalharmonie  müssto  er  kytäb 
sprechen,  dann  müsste  er  aber  auch  die  Schreibart  in  v_^UJ 
ändern.  A.  wJS  kalb  ,Hund'  spricht  der  TUrke  kelb^  a.  «.^^  fcalb 
fien*  hingegen  fkalb*.  A.       muhimm  ^wichtig'  wird  türkisch 
,mühimm*  gesprochen  n.  s.  w.  Treten  türkische  Suüäze  an,  so 
hamonieren  deren  Vocale  mit  dem  in  der  lotsten  Silbe  —  doch 
anch  hier  keine  Regel  ohne  Ausnahme,  s.  B.  wenn  d<ui  Lehn- 
wort  anf  l  anslantet,  d.  h,  ^Ui-  ^dl-tm,  nicht  ^eiZ-yia.  —  Einige 
Beispiele  mögen  Übrigens  das  Wesen  der  ans  dem  Ungarischen 
her  bekannten  yVocalharmonie'  belenchten:  t.  «jXl^*  Uk^rUk 
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,R&d',  pl.  tekerlek-hr ,  abl.  tekerlek-ler-den ^  mit  copula  ,es  ist* 
Ukerhk-ler-dtu-dir ;   t.   ^^^^j^  /cyrlan()yth  ,8chvvallje'  bildet 
Ifyrlangydt  -  ?ar,  l^yrlaiujydi  -  lar  -  dan ,  kyrlangydi  -  lar  -  dan  ■  dyr ;  • 
a.  kitab  ,Buch*  kiUth  lar,  kitnh  lar  dan,  a.  p.  ^\äei^  kü- 

tiibkane  ,BUckerhaa8|  Bibliothek^,  kütüb-j^ane'ler ,  JpiU^übl^ne' 
Itrden  u.  dgl. 

Der  Hauptgrund,  dass  aber  doch  weitaus  die  meiBten 
arabischen  Elemente  im  Persischen  und  Türkischen  ~  bis  anf 
die  persisch-türkische  VocalfUrbung  nnd  die  veränderte  gans 
geBetUBflssig  durchgeführte  Aussprache  <^'ewis.ser  Oonsonanten 
—  wenigstens  in  ihrer  heimischen  Form  sich  rein  erhalten 
haben,  liegt  wohl  hanptsttchlich  darin,  dass  An-  nnd  Anslant- 
gasetse  der  drei  Sprachen  soweit  ttbereinstimmen ,  dass  der 
Laatbestand  als  solcher  nicht  alteriert  werden  mnss.  Als  Ans- 
Bihme  wire  nnr  der  eine  Fall  ananfthren,  dass  das  Türkische 
im  Anslant,  ausser  den  Gonsonanten Verbindungen  It  und  f% 
U08B  einfache  Laute  duldet:  in  arabischen  und  persischen 
Wörtern,  die  auf  swei  Oonsonanten  auslauten,  hillt  sich  der 
Türke  dadurch,  dass  er  zwischen  diese  beiden  y,  u  oder  ü 
einschiebt.  Der  fremde  Ausdruck  erscheint  jedoch  wieder  in 
der  ursprünglichen  Form,  wenn  der  zweite  der  beiden  woil- 
taJenden  Gonsonanten  in  irgend  einer  Weiterbild un«,^  oder  bei 
Antritt  eines  Sulüxes  eine  neue  Silbe  beginnt,  also  selber  einen 
Vooai  erhält.  A.  J«**  'a/cZ  ,Verstand*  spricht  der  Türke  'akyl^ 
m\  hingeg'en  ^ak-ly.  Diese  Vocaleinschiebung  kommt  nament- 
lich vor  in:  a.  izn  jErlaubnis*  (mn),  a.  f^^\  üm  ,Name* 
(iiiw),  a.  asl  ^Ursprung*  (asyl),  cf.  J-ai  na$yl  J-ol  ^ 
ne  asyl)  ,wie?*  a.  emr  ,Befehl'  (efliir),  a.  jy,  bezr  ,Same' 
(hioirjy  a.  ,>^  hafn  3auch*  (6a(yn),  a.  p.  o^^>^  hau(ew)ldän 
,N«cbtgeschirr'  {bewildan),  a.  J»^  dietcz  ,Nuss'  {dUms,  auch 

geschrieben),  a.  ^aue  ,Bassin'  {taww),  a.  ^m«;  resm 
»Gesetz,  Geremoniell,  Zeichnung'  (rssm),  a.  rehn  ,Pfiuid' 
(wÄm),  p.  UJ}  gülf  ,Locke'  («öl«/),  p.  y*J  »ehr  fitih*  (tehir), 
a  ^  jZauber'  (tt^ir) ,  ty^r  {»yhyr)^  a.  jL^  9afr  ,Zeile' 
(la/yr),  a.  9ehl  ,leicht'  {sehil)^  p.        Sehr  ,Stadt'  (Sehir), 

HÜßr  ,Dank'  (Süh'ir),  a.  Sehl  ,Gestalt<  (SehO), 

a  jM  *9er  ,EntschnIdigung*  (Uziir),  a.  Jji*  'a^yl  , Verstand* 
(a/lryf),  a.         ^Ihnr  ,Leben^  (örnür)^  a.  'aib  , Schmach, 

Schande'  C«;V>),  a.  j^*  ßkr  ^Gedanke'  ijikir)j  a.  ^i-**^  ^ygm 

Ktaonpber.  d.  phiL-kiil,  Cl.  CXLIL  Bd.  «.  AVk.  7 
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,Theil'  {/:>jsi/m),  a.  küfr  ,Undank'  {küfür),  a.  my^r 
,Aegy}>tcn'  {'"y-^y),  i>-  j-^  mükr  ,Siegel*  (faühür\  a.  Jä^  nahl 
,Palme'  (nahyl),  a.  na^i  ^Gemttlde'  (na^iyi),  cf.  j4>UüU 

na^Slamaky  a.  Jj"  n/iH  ,Tran8port,  ErzKhlang'  (nakyl),  a.  i.:^^ 
?6-a/:f.  ,Zeit*  (icakyt)^  a.  «-i*^  lüaÄ^  ,früiiiiiic  Stiftuiii,'^'  (wakuf, 
wakyf).  Andere  Lautgesetze  lilsst  das  Türkise  he  iiui  Entleh* 
nungen  aus  dem  Persischen  uiui  Arabischen  nicht  wirken:  so 
lautet  z.  B.  da«  Türkische  nicht  gerne  mit  r  an,  trotzdem  hat 
es  nicht  gewagt,  an  dem  Anlaut-r  ir«rend  eines  arabisch-persi- 
schen Frcradwurtes  zu  riUiren  oder  demselben  einen  Vocal 
vorzuschlagen,  wie  es  das  Armenische,  das  mit  dieser  Scheu 
vor  dem  anlautenden  r  an  toranisohe  Dialecte  erinnert,^  in 
vielen  mit  r  beginnenden  persischen  Lehnwörtern  gethan 
hat.  Der  rilrke  verwandelt  auslautendes  je  nachdem  es 
j;  —  /,  ( Ijei  tiefen  Vocalen)  oder  ^  =  k  (bei  hellen)  ist,  bei 
Eintritt  eines  Suffixes  Tor  einem  Vocale  in  respective  j  (f&r 
3  wird  dann  ^  geschrieben,  wlihrend  «s^  bleibt).  Doch  beachtet 
er  diese  Regel  bei  nicht-tttrkischen  Wörtern  nicht  weiter:  er 
bildet  also  von  JU^  ^no^  ,Wohnhaas'  awar  den  DatiT 
^onagd  (mit  Verwandlnng  des  «3  in  welohes  letztere  in  der 
Aassprache  fast  ganz  schwindet,  ao  dass  ^U^S  wie  Ißona'd 
klingt)/  behält  hingegen  das  «3  (Jt-^  aJ,imaJc  ,dlimm'  im 

DatiY  A*».^  aljmakd  bei. 

Die  Aussprache  eines  ^  kg,  besonders  eines  zwischen- 
vocalischon  als  /,  hat  sich  auch  in  etliche,  hesonders  häutig 
gebrauchte  persische  Elemente  einj^eisclilichei],  wie  in  digtr, 
dijer  ,ein  anderer'  meger,  majcr  ,weuu',  ^y»^  .sayit-d,  bojird 
jSchUler',         dziger,  dHjfr  , Leber'  [  resp,  ^^Äjjy»)  u.  (1<^1. 

Im  Einzelnen  wären  liier  noch  folgende  Erseheinun^^en 
zu  liespreehen:  im  Persischen  linden  sich  Ansätze  zur  soge- 
nannten Imäle,  d.  i.  Verwandlung  von  ä  in  e  und  t,  die  im 
Kurdischen  weiter  nm  sich  gegriffen  hat.'  Kan  denke  an 


*  Vgl.  F.  MQlIor,  Beiträge  zur  Lautlehre  der  armeniachen  Sprache,  p.  9. 
SitKiiTip^bericlito  *lor  knis.  Akademie  der  Wiaaenecbaftdn  in  Wien,  pbil.- 
hist.  Clas^o,  Hfl  41, 

'  Zum  ünteriicbitiüe  von  uicUt-tarkÜMsbem  zwisckeuvüCAliticlieu  ^,  das  wie 
g  gesprucbon  wird. 

*  Vgl.  F.  HttUer«  Karmftn^-IHAlekt  der  Kurdeiupracbe.  äitsungsbericbte 
der  kAia.  Akademie  der  Wisaeiuchaften  in  Wies,  phil.-hiat.  Claase,  Bd.  4«, 
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gilih  =  ^lU»»  siläh,  das  schon  bei  Firdüsi  in  dieser  Form  vor- 
kommt  oder  jtfy  dzehiz  =  dznhaz  ,Auöstattnnir', 

d'mU  —  i\^>  dmtät  jTintens^eno^',  >ei»-f^  mihmiz  =  mikmäz 
^porn',  likin  —         läkin  jaber'. 

Wie  bei  Hesprechnnjj^  der  arabiseVirn  Grammatik  bereits 
angedeutet  wurde,  liegt  der  persisch-türkisclicD  Aussprache  der 
anbischen  Elemente  ein  Mittelding  zwischen  den  Sprechweisen 
mes  gewulmlichen  Arabers  und  eines  arabischen  Gelehrten 
lagrnnde.  Die  Flexlonsendaiigeii  fallen  ab;  dort  wo  arabisch 
-in  (=  ijim)  steht;  wird  l  gesproclieDy  wie  s.  B.  ho^  = 
^  halfin  ,bleibend'. 

^  an  s=s  ajun  wird  tOrkiaeli  ä,  perBisch  i  geBprochen; 
a.  ^Ji»!»  manan  »  manajun  ßmn ,  Bedeutung',  kÜngt  im 
Persischen  wie  ma^iii^  im  Türkischen-  wie  manä:  der  Perser 
hat  das  geschriebene  Wort  vor  Angen,  der  Türke  das  ge- 
iprochene  im  Ohr.  Das  AccnsatiT'Tanwln  fOn*  wird  entweder 
ebenso  (an,  än,  en)j  oder  ä  gesprochen ^  doch  gehen  anch 
diesbesflglich  Persisch  nnd  Türkisch  öfter  anseinander.  Die 
arabische  Femininendung  *  at(un)  wird  bald  ».  Ä,  bald  O.  ( 
geschriebeil  und  gesprochen. 

Die  arabischen  und  persischen  Hilemente  bringen  in  die 
Aussprache  des  Türkischen  noch  etwas,  das  diesem  von  Haus 
aus  fremd  ist,  nämlich  die  in  ihnen  nothwendige  Uiitcrbcheidung 
von  kurzen  und  langen  Vocalen.  Iih  Türkischen  lässt  sich 
eine  solche  nur  etymolog"isch  aus  dem  Jakutischen,  dem  Sans- 
krit der  Turksprachen,  erschliessen :  der  Türke  kennt  nur 
karze  Vocale,  spricht  jedoch  in  arabisch-persischen  Wörtern 
die  langen  Silben  lang  ans,  nur  in  bereits  ganz  türkisch  ge- 
wordenen Entlehnungen  schwindet  dieser  Unterschied  mehr 
und  mehr.  Lang  klingt  im  Türkischen  das  pronominale  Snüfix 
der  3.  Person  mit  £c»lgendem  AJbl,  wie  aJLJI  Me  ,mit  seiner 
HaadS  hingegen  el  iU  ,m\t  der  Hand^ 

Ueherblicken  wir  die  in  den  vorstehenden  Ansführongen 
angegebenen  Gmndsittzey  yon  welchen  sich  Perser  nnd  Türken 
bei  der  Anssprache  der  arabischen  Fremdansdrücke  leiten 
iaaaen,  so  kommen  wir  zn  dem  Sehlnsse,  dass  gwade  in  dieser 


1^04,  p.  456:  kr.r  ,Mösser'  —  p.  >j\S  kärdf  derii  ,lau{^  =  y*j\j>  dirdz^ 
veatB  jGebet*  -=  p.  :L«j  luini&z  u.  dgl. 

7» 
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Beziehung  die  EhHorcht  vor  dem  arabischen  EHemente  sich  am 
deutlichsten  seigt.  Das  Arabische  braucht  dem  Persischen  und 

Tttrldsohen  kein  weiteres  Zugeständnis  sn  machen  ^  als  dass 
etliche  charakteristische  Consonanten ,  deren  Aussprache  nach 
Arahitrart  Persern  und  Türken  nicht  raüglich  ist,  anders,  aber 
dann  immer  in  dieser  anderen  Art  ausg^esprochen  werden,  nnd 
dass  die  Vocale  den  perai^eii  -  türkischen  angepas  t  worden. 
Doch  soll  ein  arabisches  Wort  im  Munde  des  !'<  i  -«  rs  oder 
Türken  nie  verstümmelt  werden,  es  sollen  Vocak^  ruclit  ver- 
wechselt, keine  Silben  verschluckt,  Consonanten  nicht  umge- 
stellt werden  n.  dgl.  Die  Beachtung  dieser  obersten  Regei 
verlangen  strenge  einheimische  Grammatiker  oft  in  weiterem 
Umfange,  als  es  recht  ist,  indem  sie  sich  anf  den  Standpunkt 
arabischer  Kritiker  stellen.  Denn  jene  gehen  oft  so  weit,  dass 
sie  selbst  dort^  wo  das  Nenarabische  gegenüber  der  yon  classisch- 
arabischen  Philologen  geforderten  Aussprache  sich  eine  Frei- 
heit gestattet,  die  dassisch-arabisohe  Aussprache  fordern.  Nach 
derartigen  Puristen  sollte  auch  im  Persischen  und  Tttrkiaehen 
z.  B.  nicht  Jjt«^  Ipandü  (Lampe) ,  J^«xJU  mandU  (Sacktuch)^ 

hanzir  (Sehwein),  wutrr'ih  (Merkur),  sondern  jmufö, 
mtndil,  hinzity  mtr«^  als  Basis  der  Aussprache  angenommen 
werden;  es  sollte  nicht  haitoän,  sondern  hajawän  (Thier)  voca- 
lisiert  werden.  Ungleich  zahlreicher  werden  Falle  falscher 
VocaHsation  in  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens.  Viele 
derartige  Friller  sind  fest  eingewurzelt  und  saiictioniert.  Ver- 
stösse gegen  die  Art  der  VocaHsation  können  um  so  leichter 
vorkonunrn,  als  i-i  Perser  und  Türken  die  arabischen  Elemente 
immer  nur  in  der  Originalschrift  vor  sich  haben ,  in  der  be- 
kanntlich nur  die  Consonanten  geschrieben  werden,  während 
die  Vocale  unbeseichnet  bleiben. 

Der  Consonantenbestand  wird  jedoch  auch  in  der  Ilm 
gangssprache  nur  selten  alteriert:  nur  besonders  hUufig  all* 
täglich  gebrauchte  Fremdausdrttcke  werden  nadi  den  Natur- 
gesetzen der  entlehnenden  Sprache  umgemodelt,  und  zwar 
wiederholt  sich  dieser  Vorgang  an  persischen  Elementen  im 
Tttrkischen  weit  häufiger  ab  an  arabischen,  desgleichen  sind 
diese  letsteren  im  Persischen  nur  seltener  verändert  zu  treffen. 
Der  Tttrke  benennt  den  Vorgang,  der  ihm  Fremdausdracke 
mundgerechter  macht,  tahnf.   Solche  ,£rleichtemngen 
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der  Anssprache*  werden  von  Gebildeten  vermieden.  Ungebildete 

schreiben  dieselben  soerar,  wälirend  sieh  .sonst  nur  wenige 
Fremdausdrucke  auch  in  verkiulertcr  OrtJiofrraphie  geschrieben 
Hoden.  Es  ist  nicht  uninteressant,  etliche  Ansätze  von  Erani- 
sierung  oder  Turauisierung  arabischer  Elemente  zu  betrachten. 
So  mosf  schon  Firdüsl  nicht  «-i-^  kitf  .Schulter*  «rcsproehen 
haben,  sondern  v2Ui5  kiff ,  denn  wir  finden  dieses  Wort  mit 
dieser  Umstellung  im  Sehahname;  ^  desgieieben  kommt  daselbst 
Aj^  oder  ^}Xi  (alajü  vor  für  a.  e>^Ji>  talä'i  ,Vortrab'.  Auch 
A*^  mälä/fä  wäre  zu  bemerken  (s.  V uliers  s.  v.  «^iicU  cochlear 
qaod  in  Chonum  Ai*^  dioitor).  Vgl.  auch  arabisch  ()izä 
,Maldzeit^,  das  in  der  Aussprache  von  t^S  Ifota  ^Schieksal^  Zu- 
fall* kaum  zu  nntenofaeiden  ist. 

Im  Türkischen  spricht  man  allgemein  a.  cu^af*  ma^abhet 
^renndschafti  Liebe*  wie  mü^abbetf  a.  *^jS  tardiama  ,Ueber- 
aetataug*  wie  terdzüim»,  a.  tadSriba  yErfahrnng*  wie  te^- 
ritUf  a.  «ari^  ,Diebetahl'  wie  Hr^t,  a.  Uf^  ^Liebe' 
wie  ai^f  a.  ^t^at  ^Gesandheit'  wie  fo^^at,  a.  c»*-*^ 

madin  ^Bergwerk'  maden  n.  a.  m. 

In  ganz  natttrlieher  Weise  hat  sich  das  dem  TOrkischen 
eigene  Gesetz  der  Vocalharmonie  in  vielen  häufig  «gebrauchten 
Entlehnungen,  besonders  solehen  aus  dem  Persiseben  Geltung 
zu  verschaffen  gesucht;  beim  schriftlichen  Ausdruck  kommt  es 
dabei  oft  zu  einem  Kampf  zwiselien  Aussprache  und  Recht- 
schreibung, besonders  beim  Antritt  von  Suffixen.  Zu  solchen 
AiudrUckeu  gehuren: 

a.  adem  ,Mann',  t.  adam, 

p.       Umid  ,Ho&nngS  t.  tmud. 

p.       pätie  fieiiif  Fva»*f  t.  paföa. 

p.         pärtSe  yStttck',  t.  imrUa, 

p.  jtäre  ,Theil,  Paar^  t.  jtiam. 

p.  hehä  ,Preis',  t.  haha, 

p.       hehär  ,Frühling*,  t.  baha/r. 


Eine  andere  Perinutation    »einer  Wurzelconsonanteu   niU!«ste  sich  da« 
arabische  ^.JlXS  titf,  srew'thnlich  kalif  --^    1.1. t.  Tr  kiUhej\  »yr. 
kathphi'i,  gleich  anderen  arabischen  WurjÄoln,  im  Afthiopischcn  (jefallen 
laiwen,  wo  die  Schulter  <l^>'''^^l^•^l  matkaß  oder  nuUkaf 
heiast.  Also  hier  Ikj  für  k  t / ,  im  Persischen  dea  Furd5»I  k/L 
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in.  AbbttMUaoc:  Bittnvr. 


p.  »EBsigfrttcbteS  t  iuriu, 

p.  dLUia^U.  tSarSembe  ,Mittwoch',  t  UarSamba. 

a.  vJo.r=>-  //ari/  ,K<^ri\  t.  herif. 
a.  haklm  jArzt',  t.  hekhn. 

p.  iX-;:.-.^  Än«<e  ^krank',  t.  hasta,  davon  ,3l<*^-U*^  und  cX^^^^^-^. 

a.  ^rtsj*  hamlr  /reig^,  t.  hamyr^  hamur  (^auch  geschrieben!).' 

a.         ^^^^  ,Zeit',  t.  zawan. 

a.  c>y^}  ^i^^  ,01ive',  t.  zeltin. 

p.  ^y^j^  serhoJi  ,l)etrunkeii',  t,  sar^i, 

p.  jUi  nemäz  , Gebet',  t.  namaz. 

p.  AJüub  Äa/te  »WocheS  t.  hafia. 

a.  ty»  hmoa  ^Lnft';  i.  iUiifw. 

ÄTUserdem  kommt  im  Türkischen  der  Fall  vor,  dass  ein- 
zelne Vocale  anders  ausgesprochen  werden,  als  es  die  Re^el 
will  (a  —  a  oder  i  —  y  oder  i,  u  =  u  oder  w,  au  =  au> 
oder  eu?;  ai  =  aj  oder  e;).   Wir  Hndcn: 

d  =  e  (nach  persischem  Muster  a  =  d) : 

p.  iebuHr  =  ieb^ir  ,Kreidc'. 

p.  A^U^  kamOmUe  —  kemmUie  iGeige^ 
p.         nakeSj  nskes. 

p.        it-A:dr  =  M/ar  ,JanggQfl«]le^. 
p.  ^yu^  pu  (peä)  »  j^eif  ,Yor ,  TOrne'  in  Znsammen- 
setznngen,  wie 

p.  dJgaüt.*.^.^^.  pUtakte  =  peHaJ/t<i  ,Schrcibpult'. 
p.  _5;-c^o.  piSrew  =  peirew  ,Vorlänfer*. 

p.  pUkei  =  peSkeS  , Geschenk*. 

p.  ^lA^^.  pisglr  r=  pehgir  , Serviette'  und  in 

p  ^^^...ä^  plitm  =  pcHn  , vorherig,  voraus*. 

a.  w--^^  r/fej6  ,Tasche'  —        (der  Perser  spricht  dzlh). 

c^-^-y^  mUin  —  ;»>>.v^n  , Schafleder', 
p.  /n<M?e  =  me?r(.'  nnjirf'  ,0b8t'. 

p.  A<M^  /eise  —  ke^r  jBi'utel,  ISack'^  dafür  e  =  ej  ia 
p,        j»e»»r  =  pejnir  ,Kä8e*. 

'  Arm.  fuJltp  xmor  jSauerteig^',   stellt  HtJhs'rlimnnn .   Arm.  Grnmm.  mit 
»yr.  rn'cn,  a.  zusammon  und  bmierkt  dnzii  .m.iu  soHtü  im  Arineiii- 

schau  y^mir  o<U>r  xumir  erwarien*.  IM«  Türkische  iiiotet  aLsu  eiue  ähu- 
lioke  VMdaiikliing  dm  /-Lautn. 
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u  —  o  in: 

a.         hukka  =  hokka  .Kapsel*. 

a.  i^i'Jt'n  =  sofra  jSpeiseleder,  Tisch'. 

If'kme  =  lokma  , Rissen*, 
a.  ^i^uAj  nu^a  =  no^a  ,ruükt'. 
=  ö  in: 

a.  O^-fJo  Rührei,  Söhret  ,Berühmtheit,  Bekanntbeit^ 
a.  jj*  *t«5r  »  *ö«r  yEntschaldigang'. 
a.       *umr  =s  'Smir  ^LebenS 

=  y  in: 

p.  J9»^  akitr  =  d^yr  ,Stall'. 

p.  3^ j>^}^  hazadirOz  »  ßaey<lr<»  (=  mftchtig^  laDgarmtg). 
p.         ierägSL  =  ierazy  ,Wage*, 
p.  jyJ^  tandür  =  tandyr  ^Heizapparat', 
p.  ^y»3  za/i-^^üm  (HöUenbaum)  =  zyl^ym  ^Oleander'. 
II  =  O  in: 

p.  />r/.v^  ^  j9o«f  jHaut,  FelP ;  t*ü6  =  tkop 

iSpan';  ^-^^^  ciö^i  =  dost  ^>eund*. 

=  ö  in: 

p.  Jc^r  (=  Ä;ör,  dh.  arm.  ^«//»  fctt/r)  =  fcör  ,blind*, 
auch  in  persischen  Compositis  so  g^esprochcn,  wie  in 
kördily  kärbaf^t  ,mit  blindem  Herzen,  mit  blindem 
Glück'. 

güSe  =  köSe  ,Winkel,  Ecke*,  auch  in  p. 
ijü^e-nisln  =  köse-niHn. 
AXijS  küfU  =  köfte  ,Klösse*. 

^8^*  =  kjöj  fiorf,  Land'  (im  Gegensaise  zn  ,Stadt')- 

—  Ä  in: 

A5o^  ^jfiftX»'  =  MüEttA;»  ,da  denn'. 
üu  —  ö  in: 

tewbe  =s  tShe  fBvLBse*. 
newbet  ==  «ö6e<  ,Reihe,  Tomr*. 

Vocalansfall  kommt  vor  in:  p.         äftne  =  aina  ^Spiegel^ 
p.  oW*^  jiesimän  ^  j^iSnutn  ,reuig',  a.  »t^^jä-  diebire  =  dieitre 
jSchiene'y  a.  ^^j^  $ai^a  =  $ar^  ,Karte,  Landkarte',  a. 
^oom     hasna  ,Sofaats',  cf.  haznadar  «Schatzmeister',  a. 
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ialife  •=         auch  =-  l^dlfa  yOehUfe,  eig.  SteUTertreter^,*  a. 

ragd',  a.  \:^mj6>  iefafpat  iafiat  ^Mitleid'  (der  Perser  spricht 
Saffakat)j  ähnlich  a.  p.  j^ji^  iamadän  —  iamdan  ^Leachter' 
(Äusfhll  Yon  t)i  iälpije  =  takja  ^hweisskAppchen 

unter  dem  Fes  oder  Turban',  a.  h'olijje  ==  kalja  ,Ge- 

schmortes,  Leckerbissen'  ^nicht  zu  verwechsebi  mit  Jfalja  = 
,Mo8chus*). 

Vocaleinschiebung  in:  p.  ^y^-  cUänwer  =  d^anawar  ,Thier, 
roher  Mensch',  »•  rakm  ~  rajfam  ,Ziflfer^,  a.  p.  aA-*»;»  far- 
zenki  =  farnzakt  .gesetzt  dass',  a.  kadr  —  kadar  ^Qnan- 
tnm'y  p.  ca>*^  läfeen  =  la/aean  jgeschw&taigi  Prahler'. 

Umwandlung  von  Consonanten  in: 

h  =^  [)  p.         bnzar  —  pazar  , Markt*. 
«=  /  P-  ^^/^  U'irkäh  —  fsirkef  .Schniutzvvasser,  CanaK 

p.  v_->U<*3j^  /io«rt6    -  hosnf  , Getränk*. 
=  w»  a.  Jctfj  nabz  =  natnz  ,l^uls*. 
=      p.  päj-bend  —  pajwand  ,Fessel^ 

^^^UjU-o  säjhän  =  sajwan. 
^  =ss  k  p.  ^£^j^>  ^ifärmlA  =  Uarmyk  , Kreuz  zur  Hinrichtung', 
p.        Üar}^  »  ^ar/c  ,Rad'y  a.  ^•^t^  b^life  =r  ^a^/a 
8.  o.,  a.  «fji***^  metjore  =  mas^ra  jPossenreisscr', 
cf.  Maskerade,  a.         matba^  =s  mytfak  ,Kttche'| 
p.      nark  =  narf  ^Marktpreise,  a.  a***^  nvsfyi  = 
mitia  yAmnlet'. 
a.        delibäj  ^  tahd^  ,OärherS  «Uj:^^  diUt^  ==> 
Uzgmh  ,WehstahlS  J^>  delUÜ  =  UHlal  ,Mftkler', 
dUlhnd  »  tülbend  ,Tnrban'. 
8  =^  z  (weiches  «)  p.  u^»^  fyorü8  =  fy>roz  ^Hahn',  p. 

Mdjrtftoat  =s  zorzatoat  ,Grttnzeug',  a.  J-^^-**»  aehü  = 
«eftlZ  ,öffentlicher  Brunnen'. 
=  Ä   p.  ur*»>^^-  dtämüs  —  d^amys  ,BüflFel',  p.  Uärsü 
=  UaHy  ,Marktplatz'. 

*  Man  hat  dieses  Wr.rf  auch  tiiit  dem  douf>(*hen  .Gehilfe*  zusammengestellt, 
also  ktUja  —  ,G'hült'o'  erklärt,  ähnlicli  wie  dJLuJjS  kertaete  =  ,Gerflsto'. 
Um  hier  eiue  dritte  Ableitung  ana  dum  Deutecbeu  zu  erwähnen,  soll 
der  ,FefiMf-<fci*  genannt  werden  »  Euienfaahn-Condactear  ^^^sö^j», 
(NB.  Der  PeiMt  nennt  diesen  ^,yx%kJb  büHik  von  «Billet*.) 
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p.  ^y»^  loirafMß  =  $€Urandi  ^Schachspiel'  (Wortspiel 
p.  ^jj^  sad^endi  ylQO  Plagen^). 

—  Up.  päpiUS  —  paputi  ,Pantoffel*. 

P-  äs-dzy  —  afidiy  ,Koch'. 

J=  w  a.  haffäf  =  Ifatowaf  ,Schahmacher^ 

=  ^    p.  ^_^-jLxj  mw/if    ~  witt^Y  ,umson8t^ 
r  =  Z   p.         pergär  =  pergel  ,Zirkel',  p.  tsarpnrfl  - 

tsalpara  ,Ca8tarriiotten*,  p.  »337— ^  .'<f^ru'j  — -  ie^ia  ,Cy- 
presse',          merkem  —  melhem  ^Fiiaster'. 
v  =s  i  a.  «loäft       aahab  ^Kleider'. 

=»/  a.  mt«oaÄ:  =  mts  fak  ^Zahnstocher^ 

a.  ^awet  =^  Jfosafat  ,(Härte)  TraueTi  BetrUbDi6^ 

a.  rüiwH  »  HUf^i  fiesietkvngf. 

Metathesis  in: 

t.  >^jm\  amnidf  p.  >y(>j\  annud  , Biene*, 
p.  jJoj>  derbend  =  dewrend  ,ThaIsperre,  Engpass'. 
p.  ^.^j^  dertcU  =  dncris  , Armer,  Derwisch^ 
»•  o^*^  =  spjlftn  (Ceylon)  =  i^elj^n  ,Graiiat*,  i.  a.  ,iX^Jx;*J 
lanet-Umek  =  naletlemek  ^fluchen^ 

Qans  verstlimmeh  Bind  im  Türkischen  unter  anderen  fol- 
gende Entlehnungen  ans  dem  Arabischen  und  PeniBchen: 

a.  (p.)  J»^  ,Ja\  ehl-i  irz       ehliriz  ,ehrenhafV. 

p.  a.         >b  bäd'i-hewä  —~  bedawa  ,um8onst^ 

p.  bar-tfiv  =  hcujiv  , Lastthier.  Pferd'. 

p,       «^^-»^J^  bäzübend  =  pazioend  ,Arüib;ln^^^ 

p.       ^l--««»b  päshän       pazwand  ,N?u'lit Wächter*. 

p.      y^>•^.  padzekr  =  panzehir  , Gegengift*. 

p,      i^^if\.2^  pendtSmnbe  =  periembe  ,  Donnerstag*. 

p,      AotJI-o  binefie  =  men^ciß  ,Veilchen*. 

a.      JUl^  u;***  beii-iU-mäl  =  meitumbal  »Fiscus*. 

p.  Uärtiübe  ^  fsertüwe  ,Rahmen*,  cf. 

UertHwdmnek  yeinrahmen^ 
p.      ^y&A^iW  diämeiwr  »  iSamaSyr  ^Wliache'. 
p.  Udirjtk  »  Uwrtk  ,ein  Viertelt 


Solche  ConsoiumtüiiurastoUunffon  lassen  sich  bosonderK  dio  tiirki-rh 
redenden  Armenier  zuschulden  kointneu,  cf.  kipri  =  v,j^^  kirpi  ,lgel*. 
jon/yz  =  jSJiii  jaljfni/z  ,uur,  alleill'. 
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III.  A%k«i4lur:  BlUBtr. 


=  j^jl^  iair-gyz  (a.  ^  ^  ,gat',  t, 
sys  ^yohnef  oder  »  r*^^  trm«  ^ohne  E%ffe^  ».  J»^^) 

a.        »-r*^^  *^^J  zat-ül-diemb  =  satlydian  .Seitenstechen*, 
a.  j  rahat-ul-hurUfüm       ra^at^4iA;t*m  ^eine  Mehl- 

speiRe^ 

p.       w-«^  »r^jj  «efi^erö«t , Weiberanbeter^  —  zam^ara  ^Madcben- 
jäger*. 

P-  zinpüi  —  zilpui  ,Satteldecke'. 

p.  seghan  (HnndehUter)  —  seimm  ^anitocbar'. 

a.  p.  fiiWi&ür  =  salalpor  , Knappet 

^  jSJ^  Seker  (Zacker  p.)^  lukam  (Biasen  a.)  «  ^eXcer- 
la^um  ,eine  Art  Backwerk^ 
a.  'ärijH  =  ejrei  ^Geliehenes^ 

a.       JUk*  ^tiftär  ^  al^r  yDrogaist'. 

a.  (p.)  *aläm4  $ma  (Himmelszeichon)  =  eUjim  fa  ma 

jRegenbogeo'. 
*.       Ly-Ti*      =  , Jeens*,  cf.  jW^iU» 

wJLo  ,er  kennt  Jesns  nicht,  Moses  nidit, 
nur  sieb  selber  kennt  er',  so  sagt  man  von  einem 
Egoisten  (B.). 
■  a.  kjäfir  =  giaur  ,Unirlänbi;;er'. 

p,       lij^^  kahrnhä  ( Strohräuber^  ^  keklibär  , Bernstein', 
p.        j\>j^  mürdar  =  mundnr  x  iiiuutzig'. 
a.       5.» *«»^  mifscmma  —  mitsainba  ^WachspapieTi  'leinwand'. 
p.        oV^Ir*  n*irdnhän  =  merdiwen  , Leiter*. 

Zum  Schlosse  erübrigt  es  noch^  bezüglich  der  Betonung 
der  Entlehnungen  2a  bemerketti  dass  diese  im  Persischen  per- 
sisch; im  Türkischen  türkisch  accentniert  werden.  Im  Arabischen 
mht  der  Hauptton  möglichst  am  Anfange  eines  Wortes,  er 
rdekt  Ton  hinten  nach  Yorne ,  zumeist  bekommt  die  erste  Silbe 
den  Ton,  nur  wenn  dieser  beim  ZnrQoktreten  eine  lange  Silbe 
findet,  hält  er  sieh  anf  dieser.  Im  Persischen  und  Türkischen 
neigt  der  Hanptton  nach  der  Endsilbe  an. 

Im  Anhange  zu  den  yorstehenden  Ansfllhrnngen  über  die 
Aussprache  soll  auch  die  Prosodie  der  Perser  und  Tttrken  be- 
rührt werden.  Wiewohl  die  Sprachen  dieser  beiden  accen- 
tuierenden  Charakter  besitzen,  haben  sie  doch  den  quantitieren- 
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deD  RhythmiiB  disr  Araber  «Dgenommeii  und  dieliten  beide  in 

arabischen  Versmassen.  Selbstverständlich  werden  diejenigen 
Metra  von  ilincn  bevorzugt,  die  dem  l^crsiselien  und  Türkischen 
mehr  zusagen,  srerade  diejeni^^cn ,  die  im  Arabischen  öeltenor 
vorkommen.  Der  Perser,  der  beim  Sprechen  die  lanfren  Vo- 
cale  «rcnan  von  den  kurzen  unterscheidet,  thut  so  seiner  Sprache 
gerade  niciil  Uewait  an ,  wenn  er  naeli  Araberart  srandiert. 
Der  Türke  muss  jedoch  den  (  harakter  seiner  Spraclie  ;,'eradeza 
▼erleiignen,  da  er  ja^  wie  bereits  erwähnt,  den  Unterschied 
swischen  knrsen  und  langen  Voc^len  nicht  kennt  Der  Türke 
zwingt  also  seiner  Sprache  durch  die  Verwendung  arabischer 
Metra  thatsächlich  etwas  ihr  Fremdes  auf.  In  türkischen  Poesien 
wird  der  Text  durch  die  Längen  der  arabitch-persisoben  £nt- 
lehaiiDgen  gehalten,  die  ja  das  grOeste  Contingeiit  des  dichten- 
•ehen  Vocabebehatzea  der  Türken  bilden.  Mehr  Zn&ll  als 
WiUkOr  Itest  dann  aaoh  eine  türkische  Silbe  lang  erscheinen: 
Dsch  der  yon  türkischen  Pedanten  ani^esteUten  Regel  soll  ein 
lis  lang  encheinender  türkischer  Voeal  dnrch  den  arabischen 
Mnnngsbacbstaben  besmchnet  werden. 

Schrift 

Uckanntlich  liabcn  Perser  nnd  Türken  die  den  Arabern 
eigcnthümliche  Schrift  schon  sehr  frühzeitig  angenommen:  beide 
verwenden  heute  noch  zur  Fixierung  ihrer  Spr?>r]ien  nur  die 
arabischen  Schriftzeichen.  Nur  so  ist  es  auch  zu  erklären, 
dass  das  Arabische  imstande  ist,  das  persische  nnd  türkische 
Wörterbuch  in  so  mächtiger  Weise  zu  beeinflnssen  nnd  dabei 
trotz  der  auf  fremdem  Boden  erlittenen,  aber  zumeist  nach 
einem  bestimmten  System  gestalteten  freradarti>::en  Aossprachc 
sich  dennoch  so  rein  zu  erhalten :  das  arabische  Moment  bleibt 
sich  im  schriftlichen  Ansdmeke  bei  Persem  und  Türken 
aiahiach.  Umsoweniger  gereicht  die  arabische  Schriffc  dem 
paaschen  nnd  ttlrkisohen  Elemente  zom  Vortheil.  Wie  Sprache 
und  Schrift  in  ihrer  Weiterentwicklnng  sich  an  bedingen  pflegen, 
ist  die  ftr  das  Türkische  womügbch  noch  weniger  wie  filr  das 
Fernsehe  taagliehe  Schrift  der  Araber  sicherlich  ein  starker 
Hemuischah  der  nationalen  Entfaltung  beider  Sprachen  gewesen. 
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Die  arabische  Schrift  ist  genau  getLommen,  d.  h.  von  den 

später  erftmdenen ,  nebensttchlichen  Vocal-  und  Leseseichen 
abgesehen,  eine  reine  Consonantenschrift.  Der  Araber  schreibt 
nur  die  Consonanten:  dies  ^^enügt  dem  Araber  dank  dem  eigen 
thUmlichen  Bau  seiner  Sprache  vollkommen,  wcni^rstcns  für  die 
Bedürfnisse  des  alltägUchen  Lebens.  Die  gleiche  Sehreib- 
raethode  finden  wir  hei  anderen  semitischen  Völkern  wieder, 
wie  bei  flen  Hebräern  und  ►Syrern;  die  den  Semiten  eigene  S  -hrift 
entspricht  dem  eigenartigen  Bau  der  semitischen  JSpraehen. 
Wa8  wir  im  Arabischen  an  fertigen  Sprachformen  vorlinden, 
geht  der  Uberwiegenden  Mehraahl  nach  auf  dreiconsonantige 
Lautcompleze,  die  sogenannten  Verbal woraeln ,  zurück  oder 
wird  wenigstens  auf  solche  aurückgeführt,  wobei  diese  Con- 
sonanten in  allen  den  vielen  mdglichen  Weiterbildungen,  die 
immer  wieder  mit  einer  geradesn  erstannlichen  Geseta-  und 
Regelmttsngkcit  von  jenen  abgeleitet  werden,  nicht  nnr  ihre 
Reihenfolge  beibehalten,  sondern  auch  sonst  —  mit  wenigen 
Ansnahmen  —  nnverftndert  bleiben,  so  aaoh  leicht  ihrer  Be- 
ziehnngselemente  entkleidet  und  herausgefunden  werden  können. 
Beispielsweise  haltet  den  drei  Consonanten  äe  <  6  die  Bedeutung 
.schreiben'  an:  davon  werden  Ausdrücke  ftlr  eine  SÜTenge  von 
Dingen,  die  mit  dem  Begriffe  , schreiben'  zu  thun  haben,  ebenso 
regelmüHsif^  «ibgelcitei,  wie  z.  B.  die  Conjngationsformen  ent- 
stehen, nämlich  einerseits  dadurch,  dass  diese  Wurzelconso- 
nanten  alle  oder  zum  Theile  mit  Vocaien  gesprochen  werden, 
^M  durch  sie  ja  erst  Leben  orlialten  und  zum  Worte  werden, 
andererseits  dadurch,  dass  der  (iureli  \'ocalisation  erweiierien 
Wurzel  bestimmte  sich  überall  wiederholende ,  ein  oder  zwei- 
silbige Elemente  vorgesetat  oder  angehängt  werden:  daneben 
kann  auch  Verdoppelung  oder  Schärfnng  eines  Woraelconso- 
nanten  oder  Kadicals  und  Einschiehnng  eines  HUfsconsonanten 
in  die  Wurzel  vorkommen.  Die  drei  Radicale,  in  unserem 
Falle  k  t  b,  bleiben  jedoch  immer  wieder  als  (  6  erkennbar. 
Spricht  der  Araber  s.  B.  jeden  der  drei  Consonanten  mit  äf 
also  kdtaha,  so  erhält  die  Qruppe  kth  den  Sinn  ,er  bat  ge- 
BchriebenS  während  durch  Umwandlung  der  beiden  ersten  a 
in  u  und  i  —  kutiha  —  das  Passivum  bieau  gebildet  wird, 
also  ,08  wurde  geschrieben'.  Setzt  man  kutub  an,  so  erhält 
man  einen  CoUeotivbegri£,  der  dem  Araber  als  Plural  som 
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SiDg.  kitah  fiaisk*  gilt  und  ^^eher^  bedeutet   Spricht  man 
kßtibf  80  lieisat  dies  yScbreibendy  Schreiber'.   Bildet  man  mit 
Zahilfenahme  des  Präfizes  ma  ein  fmaktsb*,  so  erhftlt  man  die 
Form  des  part.  pass.  ^gesehrieben' ;  spricht  man  hingegen 
mäklab  (also  mit  a  statt  ü),  so  bedeutet  dies  ,Ort,  wo  geschrieben 
wird,  Schule*.  In  allen  diesen  Beispielen,  die  durch  Anführung 
Ton  Cuhjugationsforinen  katdbta  ,du  Mann  hast  geschrieben'  etc., 
ja-kUih  ,er  schreibt'  vermelirt  werden  kunnten,  lassen  sich  di« 
drei  Wuizek'uiisuaaüieu  immer  wieder  finden.  Halten  wir  una 
nöchmaiö  die  Thatsache  vor  Aufren,  da5?s  alle  Weiterbildungen, 
nicht  bloss  die  in  die  Formeuielire   eiiibchlägigeu,  nach  be- 
stimmten Formeln,  Mustern  oder  Schemen  mit  fast  raathema- 
tischer Genauigkeit  cntätehen,  so  wird  es  einleuchten,  dass  der 
Araber  sich  wohl  damit  genügen  lassen  kann,  beim  Schreiben 
lOinsagen  nur  das  Gerippe  des  einzelnen  Wortes,  den  Con- 
sonantenbestand  zu  bezeichnen;  denn  der  Araber  liest  unwill- 
kürlich die  zu  den  betreffenden  Oonsonanten  gehörigen  richtigen 
Voeale,  und  sollte  einmal  ein  zweifelhafter  Fall  yorli^en,  so 
hilft  ihm  der  Contezt    Allerdings  ist  so  die  Kenntnis  des 
Arabischen  auch  die  conditio  sine  qua  non  des  Lesens:  wer 
Arabisch  nicht  kann,  kann  auch  nicht  arabisch  lesen ,  weil  er 
ja  nicht  weiss ,  welche  Vocale  an  sprechen  sind.   I>ie  Araber 
haben  wohl,  wie  oben  angedeutet,  eigene  Vocale  und  Lese* 
seichen  erfunden;  doch  bedient  man  sich  derselben  im  gew<Shn- 
üchen  Leben  nicht,  sie  gehören  mehr  den  Gelehrten  an.  Diese 
Vocalzeichen  werden  auch  nicht  als  den  Consonantcn  ebenbürtig 
angesehen,  nicht  zwischen  diese  eingefügt,  sondern  nur  über 
oder  unter  sie  ij:esetzt.   Immerhin  sind  sie  eine  wertvolle  Bei- 
gabe zui'  Hciiritt  dortj  wo  es  sich  handelt,  keinen  Zweifel  über 
die  Art  der  Vocalisierung  zu  lassen,  und  gewiss  jedem  Nicht- 
Araber  willkommen,  der  in  die  Geheimnisse  des  Arabischen 
Hinblick  gewinnen  will.    Die  einzige  in  der  Schrift  gelegene 
idtütae  beim  Lesen  ist  die  Beseichnung  der  langen  Voale 
\  ^  und  der  beiden  Diphthonge  au  und  ai  durch  Oonsonanten, 
und  zwar  deutet  jener  Buchstabe,  der  den  vocalischen  Anlaut 
eines  Wortes  beaeichnety  das  £Ilif,  im  Inneren  und  am  Ende 
«ioes  Wortes  auf      während  i  und  ai  einerseits,  Ii  und  au 
anderetaeits  in  je  gleicher  Weise,  die  beiden  ersteren  durch 
die  beiden  letsteren  durch  w  umschrieben  werden. 
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So  sehr  es  aaeh  für  den  Araber  praktiseb  ist,  weism  er 
nur  die  Mitlaute  schreibt  und  auch  die  langen  Vocale,  sowie 

die  Diphthonfre  durch  Consonanten  kenntlich  macht,  ist  es 
doch  iiahelicgeiul ,  dass  diese  Schrift  zu  einer  fürnihcheu 
Gelieimschrift  iierahsiiikcn  mu^^s ,  wenn  sie  in  canihisclicr  Art 
in  den  Dienst  einer  Sprache  von  nicht-semitischem  Bau  ge- 
stellt wird. 

Und  doch  macht  der  Pi  rser  von  dem  aral)is(  hoTi  Alpha- 
bete genau  denselben  Gebrauch  wie  der  Araber;  nur  hat  der- 
selbe für  solche  persische  Laute,  die  dem  Arabischen  fremd 
sind,  nene  Zeichen  hinzufügen  iiiilssen,  nämlich  die  Bachstaben 
für  p,  tiy  i  und  g,  diese  sind  nichts  anderes  als  die  entspre- 
chenden arabischen  fUr  b,  dz,  z  nnd  /e,  indem  diese  bloss  durch 
drei  daranter,  respective  darftber  gesetate  Punkte  als  speeifisch 
persisch  kenntlich  gemacht  werden.  Der  Perser  verziehtet  auf 
die  Bezeichnimg  der  knrzen  Vocale,  wiewohl  diese  Hlr  ihn 
ungleich  wichtiger  sind,  und  begnügt  sich  damit,  die  ihm  so 
wichtigen  langen  Vocale  nnd  Diphthonge  nach  Araberart  dorch 
Schreibtmg  der  früher  genannten  drei  arabischen  Zeichen,  der 
sogenannten  Dehnongsbnchstaben,  andeuten  zn  können.  So 
schreibt  der  Perser  thatsÄchhch  auch  nur  Consonanten.  Der 
einzige  kurze  \'ocal,  der  in  der  Schrift  regehuä6.si^  ausgedrückt 
wird,  ist  u ortsehhessendes  a  yä,  e),  das  durch  h  bezeichnet 
wird,  eine  Schreibweise,  die  von  einer  arabischen  Analogie 
herzuleiten  ist,  indem  im  Arabischen  die  Femiiiincndung  atun 
i  (h  mit  zwei  Punkten)  geschriehcn  und  vulijärarubiseh  »  h 
geschrieben  und  a  (e)  gesprochen  wird;  in  den  einsilbigen 
Wörtchen  Aä.  iJsl(k)  ,wa8^,  ^  ki(h)  ,wer,  dass*,  8i(h)  ,drei* 
wird  *  h  als  Directionsbuchstabe  für  i  geschrieben,  desgleichen 
wurd  u  in  einigen  einsilbigen  Wörtohen  (j  u  ^aud^  tu  ,da', 
>^  tSu  yWir')  durch  w  bezeichnet. 

Als  eine  Art  gewöhnlicher  geschriebenen  Vocalzeicbeos 
könnte  man  auch  das  arabische  Hamza*  Zeichen  '  auffiuseo, 
das  der  Perser  ursprünglich  als  Lesezeichen  fUr  den  Hiatus, 
späterhin  im  Hinblick  auf  die  Aussprache  als  Aequivalent  für 
j  gebraucht,  jedoch  nur  in  gewissen  Fällen,  als  Zeichen  des  i 
der  Gtonetivverbindung  nach  schliessendem  »  a  (ä,  e)  oder 
sehliessendem  langen  Vocal,  hauptsächlich  nach  i,  indem  nach 
ü  nnd  0  gewöhnlich  doch  j  eingeschoben  wird.  2  (h  mit  Hamza) 
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kun  auch  t=  ^  seiti.^  Das  arabische  Zeichen  (Medda  ~  <7) 
gcbrauelit  iler  Peröcr^  um  langes  ü  im  Anlaut  zu  schreiben.* 

Bei  alledem  schreibt  der  l'erser  nur  nach  dem  einen 
arabischen  System:  arabische  und  persische  Elemente  worden 
vin  ihm  nach  demselben  Principe  ^M  s<  lirieben.  Das  Arabisi  ho 
bewahrt,  nebenbei  gesagt,  im  Persischen  seine  Orthographie 
noch  mehr  wie  im  Türkischen.  In  a.  mana,  da  wa,  muddaa, 
aleih  schreibt  auch  der  Perser  zum  Scbluss  j ,  trotzdem  diese 
Worte  auf  a  aasgehen,  also  —  ^5«^  —        ej*«>-*  , spricht 

aber  unrichtig  1,  während  der  Türke  richtig  ä  i^richty  aber 
uorthographisch  Ujc«  \^  «*-wU  schreibt. 

Specifisch  arabische  Buchstaben,  also  Zeicheo  ihr  arabiache 
LttQte,  die  dem  Peniacbeii  fehlen,  kommen  in  perotacben  Wör- 
tern nur  in  wenigen  Ansnabme&Uen  yor.  Zu  den  häufiger 
gebrauchten  gehören  »x«»  fäd  ,hnndert',  i<»ft  jseohBig' 

(beide  mit  a.  statt  mit  p.  a.  geschrieben),  ferner  cuAb 
yUt  yTrogS  o*^^^  {apidän  ^klopfen*  (beide  mit  a.  b  statt  mit 
p.  a.  O  i)j  lyaländär  ,MOnch'  (mit  a.  J  statt  p.  a.  «s^* 

Die  Fälle,  wo  b  für  O  geschrieben  wird,  sind  Übrigens  nicht 
gar  zu  selten,  oft  sind  es  dann  Lehnwörter  aus  dem  Türkischen. 
Man  vergleiche  z.  B.  ititi  , Papagei'  und         Ä*r<f?  .Schachtel* 

In  eclit  persischen  Wörtern  kommt  bisweilen  und  i  vor, 
doch  lässt  sich  dann  die  fremdartige  Sehreibung  th  und  dh 
sumeist  vom  Standpunkte  der  Ktymologio  rechtfertigen. 

Auffallend  ist  allerdings  das  in  einigen  persischen  Aus- 
drucken zu  beobachtende  Vorkommen  von  a.  ^  '  dem  Zeichen 
des  den  semitischen  Sprachen  eigenthUmlichen  Kehllautes,  der 
durch  die  persische  Ausspräche  des  a.  t  211  erklären  ist  A. 
had  spricht  der  Perser,  der  das  t  nicht  zu  articolieren  vermag, 
ittcht  einsilbig,  sondern  zweisilbig,  wie  haad,  er  spricht  also 
liier  das  t  ^*  Und  nun  schreibt  der  Perser  in  einigen 
persischen  WOrtem,  wo  swei  «  hintereinander  mit  Hiatns  vor- 
kommen, a.  t  z.  B.  ti  ei  kärdän  oder  ^  ^ 
ma*a  maa  kärdän  ,hltfcken,  meckern';  JaI  UmI  ,Rnbin*;  Ahn- 
fieh  ,be]len'  UuuU  af  af  kärdän.  Das  arabische  t 
hier  also  ab  Vocalzeichen,  ebenso  wie  das  hebräische  ^,  im 


'  In  türkischeu  Hniiclfichriften  g  =  et*  oder  oy,  %,  B.  acc.  vou  « 
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Judisohdeatseben  für  e  gebraucht  wird.  Aacb  un  Osttttrkiacben 
findet  sieb  manebmal  t  ^  ^  geacbrieben,  wie  in  sZ>j^  awret 
yFrau'  oder      alw  ^Flamme'. 

Während  die  arabisebe  Manier,  nur  die  Conaonanten  sa 
sebreiben  und  die  knraen  Vooale  nnbea^ebnet  sm  lassen,  ▼om 
Perser  anch  fiir  die  Schreibung  des  eigentlich  Persischen  in- 
sofern acceptiert  werden  konnte,  als  ihm  doch  die  Möglichkeit 
nicht  verschlossen  war,  die  langen  Voc4ile  und  Diphthonge 
nach  dem  Principe  der  Anilter  ersichtlich  zu  machen,  war  sie 
f\ir  den  Türken,  dem  ja  lange  Vocale  unbekannt  sind,  eigentlich 
tale  «innle  ^auz  un))rfmc]ibar.  Würde  der  Türke  das  arabische 
Alpliai)et  in  arahischer  Weise  auch  zur  Schreibun*;  türkischer 
Wörter  verwenden,  so  könnte  er  de  facto  nur  die  Mitlauter 
schreiben  und  müsste  auf  die  Bezeichnung  der  Vocale  in  der 
Schrift  voUstäodig  verzichten.  Bedenkt  man  aber,  dass  das 
Türkische  eine  ungleich  grössere  Anzahl  von  Vocalcn  besitzt 
als  das  Arabische,  dass  ferner  im  Türkischen  die  Vocale  für 
die  Sprache  besondere  Wichtigkeit  besiteen,  dass  viele  Wörter 
dieselben  Oonsonanten  enthalten  und  nur  durch  die  Vocale 
sich  unterscheiden,  dass  endlich  manche  Worte  beim  Antritt 
Yon  mehreren  Suffixen  oft  eine  ganz  beträchtliche  Länge  ge- 
winnen^ die  sich  in  der  Schrift  als  eine  nicht  so  leicht  an  lOeende 
Reihe  Ton  Consonanten  darstellen  würden ,  so  kann  man  es 
dem  Türken  nicht  Terdenken,  dass  er  sich  bestrebte,  die  Schrift 
zur  Fixierung  seines  eigenen  Sprachgutes  bestimmter  zu  ge- 
stalten, sollte  auch  die  Ki<T;enart  der  arabischen  Schrift  darunter 
leiden.  Die  Osttürken  schreiben  all  l.;iute,  Consonanten  und 
Vocale,  mit  Hilfe  der  arabischen  ßii*  I  stabeu,  wie  sie  diese  über- 
nommen :  sie  gfebrauchcn  nämlich  die  drei  arabischen  Dehuungs- 
buchstaben  j^^eradexu  als  Vocalzeichen,  wobei  die  Vocale  wohl 
imuK  T  Ti  *  h  zu  kurz  kommen,  da  sie,  neun  an  der  Zahl,  sich 
eben  nur  durch  dreierlei  Zeichen  ausdrücken  lassen:  a  und  e 
durch  \  (e  auch  durch  ,3),  u  o^ii  ö  durch  ^  ic,  i  und  y  durch  ^sj-^ 
Die  OsttUrken  haben  so  aus  der  arabischen  Consonantenschrifty 
ohne  eigene  Buchstaben  fiir  die  Vocale  erfunden  zu  haben, 
eine  allerdings  recht  unvollkommene  Lantschrifi  gemacht. 


^  Sogar  die  Vocale  in  den  Sttlftzen  werden  im  Oattflrkitelien  so  beseiohnet; 
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Dieses  System  ist  von  den  Osmanen  in  gewissem  Um- 
fange accepUert  und  mit  Anli  linnng  an  einige  dem  Ar.ibisr'licn 
abjrelausehte  phonetische  Eigenthümlichkcitcn  weiter  ausgebildet 
worden;  die  Osmanen  bezeichnen  nämlich  die  vier  ConsonanteD 
k,  Qf  $  dorty  wo  Vocale  der  tiefen  Tonlage,  also  a,  o,  y 
m  sprechen  sind,  nicht  dnrch  ^  kj  Cj  Sj  sondern 

scbreibeii  in  diesem  Falle  die  sa  Jenen  gehörigen  emphatischen 
ConsonaDten      ly,  ^  ^  9  t  ^^^^  diese  im  Arabischen, 

riobtig  articalierty  den  zogehOrigen  Seifastlauter  dankler  flU'ben.^ 
So  kann  wenigatens  u  (o)  tod  ü  (0)  fUr  den  Fall  nnterscfaieden 
werden,  ab  einer  von  den  vier  Consonanten  s  in  der 

Nike  ist;  deegleiclien  wird  dadurch  die  Wahl  awischen  i  nnd 
y,  e  nnd  a  entschieden.  Doch  werden  die  Vocale  besonders 
Im!  den  Aeiteren  nicht  regelmitssig  dnrch  die  entsprechenden 
Dehnnngsbnchstaben  bezeichnet:  wir  finden  hänfig  Rttekftlle  in 
die  Consonantenschrift.  So  wird  9  gewöhnlich  gar  nicht,  am 
Ende  eines  Wortes  durch  »  A,  sonst  mitunter  auch  dureh  ^  j 
an^redeutet.  In  den  Sulfixen  werden  auch  andere  Vocale  ge- 
wöhnlich unbezeichnet  gelassen,  sobald  das  Suffix  nicht  aus 
einem  blossen  Voeal  besteht;  da  sie  nach  der  Voc.ilharmonie 
sieb  von  selber  ergeben,  und  95war  für  alle  die  mögliclien  Fälle 
nur  in  einer  iivk]  derselben  Art  iz.  B.  il  dnreh  ,j  nusgedrüekt ! ). 
Die  Osmanen  machen  alle  erdenklichen  Anstrengungen,  um  in 
ihre  Schrift,  rcspective  Orthographie  mehr  Bestimmtheit  und 
mehr  Systematik  zu  bringen ;  es  würde  hier  entschieden  an  weit 
fUiren,  sollten  die  Regeln  der  türkischen  Rechtschreibung  mit- 
g^theilt  werden,  die  von  tikrkischen  Philologen  aufgestellt  worden 
sind.  Uebrigens  ist  es  diesen  trots  aller  Bemühungen  nicht  go- 
hiagen,  eine  einheitliohe  Orthographie  an  begründen.  Die  oft 
gsns  plan-  and  regeUose  Art  zn  schreiben  hat  sich  auch  in  die 
iKflteo  Wörterbücher  eingeschlichen  nnd  erschwert  das  Nach- 
lehlsgen  oft  in  recht  empfindlicher  Weise.  An  die  Eünftdining 
«mer  anderen  Schrift  ist  nicht  an  denken:  die  arabische  Schrift 
iät  ja  etwas  Heiliges. 

Was  die  Entlehnungen  ans  dem  Arabischen  nnd  Per- 
sischen betrifft,  lässt  ihnen  der  Türke  ihre  Originalorthographie.* 

'  Dem  Osttürkischen  sind  ^  und  1>  als  DirectionsbnchstAben  fremd. 

•  Wiewohl   im  Mninlo  das  Persers  nnd  de»  Türken   rnnrichtT  nrnbische 

Lauf  .uiders  kliiifrt,  be^nndpf?»  etlirhe  im  Arabüschen  ditferente  Conso- 

Sitsaii«sb«r.  d.  pbiL-hist.  Gl.  CXLii.  bd.  ä.  Abh.  8 
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Der  Türke  schreibt  also  eigentlich  nach  zweierlei  Schreib- 
systornen:  es  ^ilt  für  die  arabisch  jxTrjischen  Elemente  die 
araljjsclie  Conaunantenschrift ,  für  die  türkischen  Worte  hin- 
gegen ein  Mittelding  zwischen  Coii^uiiaiiteu-  und  Lantselirift. 
Oft  kommen  in  demaelbeD  Worte  beide  Systeme  zur  Ad- 
Wendung. 

Von  Verstössen  '  gegen  das  Wesen  der  arabischen  Schrift, 
deren  sich  Perser  und  Türkon  schoidig  machen,  wären  zweierlei 
xa  erwähnen:  die  Verbindung  zweier  Worte  in  der  Schrift, 
was  dem  Arabischen  fremd  ist,  z.  B.  o^-*^.^  zUdn  ^wertvoll, 
wundervoll*;  ^ard&-(i)-räh  , Wegzehrung*, 

i0r'(%)ämf  ,d93  edle  Oesete^;  ^jl*gfy>  dewUt-ualijje  ^die  hohe 
Regierung,  die  Tttrkei';  fadaret-l'*tam&  ^Oross- 

vesierat';  J^^j^  ^^arz-i-häl  ,Bitt8chrift'»  *-;>oy&^  *afi-^ri&  ^in 
Bftlde';  ^^«»^i^  umkä^-hulmak  yTorfallen,  flieh  ereignen,  statt- 
finden'; fii  lpaim(-i)'ma^am  ,SteUyertreter,  RaimmakamS 
p.  «j^>U  ^ala^idU,  <J^«^  *ali^idä  =  ij^  ^  ^  part,  separat^; 
,£f^JS^y>i  lazim^lmek  ,8ich  als  n<vth wendig  erweisen';  %l>jJ<»^'!^ 
alähazrät  ,Se.  Majestät'. 

Femer  im  Türkischen  die  im  Persischen  ebensowenig' 
wie  im  Arabischen  eigentlich  übliche  Theilung  eines  Wortes 
zum  Schlosse  einer  Zeile.    Eine  solche  Theilung  müssen  sich 

oauten  ganz  gleich  auKgesprochea  werden,  insbesoDÜere  2  (ar  ^  l  und 
h  0  wie  <,  3  sl>  A)  wie  «  und  4(^9^»  dh,  J»  ^  nnd  b  f) 

wie  »,  nnd  so  bieweileii  homophone  Anadrttcke  entoteben,  muss  doch 
das  ttnprQng'lioh  arabiflclie  Zeichen  geschrieben  werden.  NmtQrlidi 
kommen  Verwechslungen  vor,  besonders  bei  solchen,  denen  die  grflnd» 
liclitMi  KenntuiMe  des  Arabischen  fehlen.  Nur  in  wenigen  Ausdrücken 
ist  »»iiit?  eigentlich  unrichtige  .Schreibung  allgemein  airoptiert :  dahin 
gehöron  «.  B.  t.  ^Ui<^<o  »okak  —  ar.  zo/.iTA-  ,Srra>.so',  j>.  t.  v^j^*» 

fode^  —  i^j^  9ada/  ^Porluinsehel';  p.  t.  =  ,jfM  kaft»  ,K&fig, 

JalonsieS  t.  (auch)  cUxj^^  }u»mA  «.  «JX^sn»  AiAnaf  J>ienflt%  t 
(nach)  ^.j^Sw*  hädmy  «.  (efeiM,  t  (anch)  sjuyb  ik«r^  «  a.  «.Ju^ 

^oi^  «Kerl%  besonders  dort,  wo  eine  verstümmelte  Aasspnehe  gnn« 
Undlinfin^  ist^  dann  anch  bei  persischen  Elementen  im  Tttrkisehen,  s.  B. 
iy^y^  UerUhoe  ,Rahmen*  ss  p.  doy^^la^  t^ärtiübe  n.  s.  w. 

*  Streng  genommen  ist  es  vom  arabischen  Standpuukto  anch  unrichtig, 

wenn  au.slautendos  ^  ~  im  t.  l  geschrieben  wird,  wenn  J5,  und  ^ 
im  Iiin«^rn  eines  ;ir;il»iN(li»iii  \V'orti<s  vorwprhsolt  vv»<nli'ii  stellt  nur, 
\v<!iiii  fs  zur  r'  ;^t'li^rf),   /..  Ii.  \.ri_n.r<i  nta' wt   —  uznui  = 

=  '*"*i  vorsa;  ^^^^^bc«  —  ^^yCoLa-*  u.  s.  w. 
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im  TQrkisehen  auch  perBiBck-arabisehe  Wörter  gefalien  lasBon. 
Der  Araber  Inno  neb  bekanntUcb  anders  belfen,  am  beim 
SchreibeD,  bei  der  Unmöglichkeit  ein  Wort  zn  theüen,  gleicb 
lange  Zeilen  za  erbalten :  er  kann  die  VerbindnngSBtriche  zwi- 
schen gewissen  Bnchstaben  in  die  Län^e  ziehen.  Zu  erwähnen 
wäre  noch,  dass  Perser  und  Türken  mit  der  arabisehen  Schrift 
auch  die  den  Arabern  eigene  Vürilebe  für  die  .Schrift  und 
Lust  nra  Schreiben  übernommen  haben.  Es  ist  ja  bekannt, 
däiiii  <lie  Araber  ihre  SchriiFlzeichen  zu  ornamentalen  Zwecken 
verwendet  haben,  und  dass  es  Zeiten  ^re»;eben  hat,  wo  die 
Araber  mit  iliren  zierenden  Buchstaben  alles  beschrieben  liabcn, 
sogar  die  Möbel  und  Hausgeräthe,  bis  auf  die  FlieErenklatschen 
herab,  die  eines  solchen  Schmuckes  nicht  entbehren  durften. 
Das  Wort  Arabesken  erinnert  an  diese  Zeiten.  Die  arabische 
Schönschreibekunst  wird  von  Persem  nnd  Türken  hochgehalten 
and  eifrig  coltiviert:  Kalligraphen  stehen  in  hohem  Ansehen. 
Sowohl  die  Perser  als  auch  die  Türken  haben  der  arabischen 
Schrift  für  das  gewöhnliche  Leben  ja  einen  charakteristiBchen 
DactQs  verliehen:  in  diesen  gebrftnchlichsten  Schriftarten  — 
dem  iali^  der  Perser,  dem  ry^*a  der  Türken  —  sehen  wir 
snch  die  arabische  Schrift  nationalisiert. 

Schluss. 

Wenn  auch  die  vorliegende  Schilderung  des  zweifachen 
persischen  und  des  dreifachen  türkischen  Sprachengemen«:es 
mit  Uücksicht  auf  den  Mangel  der  erwünschten  Vollständigkeit 
nur  als  Mo-se  Skizze  igelten  darf,  wird  sieh  doch  aus  allen 
den  einzelnen  Aufzeichnungen  zusammen  die  eine  FoljL^eiung 
mit  zwinirender  Nothwendiirkeit  erfjeben  ,  dass  es  sich  in  der 
That  der  Mühe  lohnen  müsste,  den  KitiHuss,  den  das  arabische 
Olement  anf  das  persische  und  durch  dieses  hindurch  und 
sehen  diesem  auf  das  türkische  aussnilben  vermocht  hat, 
auch  weiterhin,  vielleicht  auch  von  anderen  Gesichtspunkten 
SOS  sa  verfolgen,  als  es  in  diesem  Versuche  geschehen  konnte. 
M«ge  dann  das,  was  hier  bei  Besprechung  des  Wortschatzes, 
der  Grammatik,  der  Wortbildnng,  der  Aussprache  und  der 
Schrift  bertthrt  nnd  dnrcb  Beispiele  erläutert  worden  ist,  ftlr 

8» 
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diegewiw  Dicht  so  ganz  oncUuikbare  Fortsetsnng  de»  Begonnenen 
wenigstens  als  G-rundiage  dienen  können.  Wer  beim  Stadium 
der  beiden  mohammedanischen  Scbwestersprachen  des  Arm- 
bischen f  vim  diesem  letsteren  ausgehend,  anf  die  ans  dem 
£inflnsse  des  Arabischen  entspringenden  anfbUenden  Ersehei- 
nongen  in  den  hier  verfolgten  Richtungen  mehr  Gewicht  legt, 
der  wird  gewiss  noch  eine  Menge  analoger  und  auch  anders 
gearteter  Wirkungen  sn  constatieren  imstande  sein.  Ob  man 
ein  im  Volkstone,  also  in  der  Art,  wie  Dnrchschnitts-Perser 
und  -Türken  zu  irden  und  zu  schreiben  pflegen,  verfasstes 
Buen  liest  oder  in  die  Leetüre  irgend  eines  persischen  oder 
türkischen  Divanü  si«h  vertieft,  überall  wird  man  einsehen 
lernen,  dass  das  Türki^^che  vom  Persischen  und  Arabischen 
sich  nicht  trennen  lässt,  und  dass  nueh  diese  )>ci(len  Ictztoren 
zusammenp'liüren,  dass  ohne  arabische  Kenntnisse  ein  gedeih- 
liches Studium  des  Persischen  ebensowenig  denkbar  ist ,  wie 
es  schwer  fällt,  de»  Türkische  sich  anzueignen,  weun  man  sich 
vorher  nicht  mit  einem  Uber  das  Elementare  hinausgebenden 
^  Wissen  aus  dem  Arabischen  und  Persischen  ausgerüstet  hat. 
Der  fremde  Einfluss  begegnet  uns  in  beiden  Sprachen  auf 
Schritt  und  Tritt:  dort,  wo  die  NationaUtät  des  Fersers  und 
Türken  aum  Ausdruck  kommt,  in  der  Sprache  des  gewöhn- 
lichen Lebens  in  nicht  au  auffallender  Weise,  da  ihm  eben 
jene  doch  standzuhalten  yermagy  dafür  aber  in  der  Kunst- 
sprache des  höheren  Stils,  bei  Poeten  und  Prosaikern,  bei  Ge- 
lehrten und  Journalisten  oder  Romanschrifistellem,  in  Briefen 
und  im  Amtstil,  in  solcher  Art,  dass  man  sich  oft  versucht 
fUhh,  au  wtthnen,  Persisch  und  Tttrkiseh  seien  im  Arabischen 
förmlich  aufgegangt  n.  Doch  —  und  das  kann  nicht  genug  be- 
tont werden  —  ist  bei  allem  EinHusse  das  Persische  persisch 
und  das.  Türkische  türkisch  ueblicbun:  die  Sprachen  bind  bluss 
in  geistige  Verwandtschaft  getreten,  sie  gleichen  dem  Arabischen 
an  Gehalt,  sowie  sie  von  ihm  an  Gestalt  verschieden  sind: 
B'aciiis  non  omuibus  una  nec  diversa  tarnen  qualem  decet  esse 
sororuml 
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kndwaer)  Pluiale.  Ambisoher  innerer  Plural  von  persischen  Elementen  im 
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Penisohoii  und  TQriu8eli«ii  (61).  Unriehtig  gebildttte  umbiwte  innw«  Pluiale 

von  arabischen  Singularen  im  Fenisohen  uud  TOxlcischen  (51,  52).  rorslsche 
and  türkische  Pluralendung  an  arabischen  inneren  Pluralen  (52,  53).  Viele 
arabische  innere  Plurale  werden  im  }'tTMi«<'lion  und  Tflrkischon  mit  Sinifiilar- 
bedeutung  verwendet  (53 — 56),  at»d»M  '  1.  nuni  u  last  nie  in  der  zugohOngeu  ara- 
bischen Siugularfurtn  vor  (pluraiia  uuita  ob).  Der  arabische  Dual,  fehlerhaft 
auch  Ton  oicht-arabitehen  Elementen  ^bildet  (57).  Der  «nliiMibe  iMiero 
Plural  auf  -Sh  (51),  -in  (58)  und  öl  (68).  Die  anbisehe  Pluralendung  Itlr  das  Fe- 
minin -ät  als  peniMshe  Endung,  am  Tfirkiflcfaen  auch  an  etlicben  tOrkiaehen  Ele> 
menten  (58—60).  Die  persische  Pluralendung  -ün  im  türkischen  Gebraiiche  (60). 

4.  Ctuua  (riO — 03).     Vorkommen   arabischer  Casua  (60).  Arabische 
Oenetivverbindnn^'  ((joiietiv  dureli  Artikel  bestimmt)  als  Nominativ  (fiO,  Hl) 
Genetive.     Aecusative   (♦)!).     Die   persiscbo  Genetiv verhimhuig'   (I/.fifet)  ;ilh 
lebende  Construction  im  türkischen  Gebrauche  (fehlerhaft  wenn  ein  Bustand- 
tbeil  tnrkiMb  ist)  (62,  63). 

B)  Adjeetiv  (68^65).  Das  arabisehe  Feminin  (63).  Der  «rabiache 
CSomparatiir  aU  Poittiv  und  mit  perai«»her  CN>mparativendung  (64).  Arabt«ebe 
Femininformen  für  beide  Genera  gebraucbl.  Nidit^a4|6etiviacbe  fremde  Ele> 
mente  als  A^jeetiva  (64,  65). 

C)  Pronomen  (65  —  68).  Arabiseh-persische  PronnmiiiH  woi-den  im  All- 
gemeinen nicht  entlehnt  (65).  lk;.-u-litun^'  des  Genus  beim  arabischen  Pro- 
numinal-8uffix  in  Phrasen  (66).  £igenthümlicher  Gebrauch  arabischer  Für- 
wOrtor,  besonders  aleihi  und  lehü  im  Türkischen  (66,  67).  Das  Belativam 
und  die  Pronominalsnffixe  des  Arabischen  und  d€»  Persischen  und  des  Türki- 
schen (67,  68).  Beflexiva.  Divene  (68). 

D)  Numerale  (68 — 71).  Der  Gebrauch  arabischer  ChrundiahlwOrter. 
Dieselben  werden  nie  mit  persischen  oder  türkischen  gemischt  verwendet 
(68 — 70).  Arabische  Grnndzabkn  mit  Femininondung  attributiv  {jobranchl 
(70)  ArahiscltP  Ordnungszahlen  und  Bruuhsablen  (70).  Persische  Zahlwörter 
im  Türkischen  •  7f>,  71). 

II.  Verbum.  Vereinzelter  Ersatz  porsisch-türkisdier  Conjiigations- 
formen  durch  arabisehe  Aequivalente!  (71).  Vorkommen  arabischer  Goi^n- 
gationsformen  (7S— 76)  und  ewar  1.  freistehend  mit  Verbaleharakter  und 
ohne  solchen  (78,  73),  2.  mit  Negation  im  Sinne  von  AdjectiYen  (78,  74), 
8.  mit  Ilelativiim  im  Sinne  von  8nbstantivon  (74 — 76).  Bildun^r  persischer 
und  türkischer  Verb«  von  arabischen  (respective  arabisch-persischen)  Ele- 
menten (76,  77).  Verba  tomposita  (78)  Der  Verbalcharaktor  arabischer 
Verbalnomina  und  Participieu  bleibt  oft  auch  im  Türkischen  und  Persischen 
gewahrt  (78,  79).    Das  persische  Zeitwort  im  Türkischen  (79,  80). 

III.  Partikel  (80—88).  Arabische  und  persische  FrSpoeitionen  sollen 
eigentlich  nur  in  arabischen,  beaiehungsweise  persischen  pripoeitioQaten  BedO' 
Wendungen  vorkommen  (80).  Ausnahmen  und  F^ler  (80,  81).  Verwendung 
arabisch-pernischor  (getrennter)  Präpositionen  in  persischer  und  türkischer 
Art  (81).  Bereicherung  der  Zahl  der  Vorwörter.  Coi^unctionen  (82).  Ad- 
verbien. Intt-rifM-fionen  (82,  83) 

Wortbildung  (83—92).  Diesbezügliche  tselbststandi^^keit  und  Verschie- 
denheit der  drei  Sprachen  (Derivation  und  Composition)  (83,  84).    Die  ara^ 
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büicbdu  äufäxe  ij^  i'Jj^)  und  -ijje  {-ijjet)  (84).  Fehlerhaftes  Vorkommen  des 
anteren  «n  iiielit>MabUelien  Blemanteii  (Verwechslnii^  mit  pen.  -i)  (84,  Bö). 
Anidgniig  de»  letstereD  an  arabiielie  partioipia  paarivi,  pleonaetiicher  Gebraneb 
des  teteteren  and  letne  Verwendnog  b^  nich^arabueben  Elementen  (86—87). 

ArabiM'he  innere  Wortbildung  von  nicbt^trabischen  (Barli.irismen)  und  von 
arabischen  Elementen  (Neolog-ismen)  im  Persischen  und  Türkischen  (87—89). 
Gebraiioh  .irahtscher  Elemente  in  der  Art  persischer  r!ni>f*r,Hnvstümnui  zur 
Compo»itiuu  Weiterbildung  von  arabiüchon   EIohm  i  ti  n   mittelst  per- 

sischer Suffixe  (pieonastische  Bildungen)  (90).  Fehlerhait  türkische  Nach- 
bildungen (91).  ZnnounenMtanng  Ton  p.  hanä  nnd  p.  eitb  mit  tttrkiaehen 
Ikneaten  am  Tlirkiscbeot  (91,  92). 

AMipniOha  (9S— 107).  Klangontencbied  der  drei  Bpracben  (98—94). 
Mildemo^  der  Fremdartigkeit  im  Munde  des  PeVMrs  und  de»  Türken  (94). 
Consonanteu  nnd  Vocale  (94 — 97).  Auslaut-  und  Anlautgesetze  stimmen 
überein  (97V  Antlr.siing  wortRchliesstMxler  DoppelconKonanz  im  Ifirkischen 
(97,  9«y  Zwischerivücalischps  Ar,  7  im  Türkischen  -  ■  j  ('.»«).  ImSle  99). 
Arabische  Flexiuasendungen  werden  im  PersLschen  und  Türkischen  nicht 
gesprochen  (99).  Kurse  und  lange  Vecale  (99).  Erleichterte  Aussprache  (100). 
We  »ieb  die  Voealliarmenie  de«  Türkisdien  in  Fremdansdrtteken  Geltang  sn 
■dtaffen  Tersnobt  (101).  Unregelmisalge  Ansapraebe  von  Voealen  im  TQrki* 
■eben  (10t,  103).  Vocalausfall  und  Einschiebung  (103,  104).  Umwandlung 
von  CouBonanten  (104).  Metathesis  (105).  Vollständige  Ventflmmelnng 
(106,  106).    Arecnt  nnd  Pmoodie  (106,  107). 

Schrift  ( 107  -lir)).  Die  .ir.ibiseho  Schrift  bei  Fersorn  und  Türken  (108). 
ihr  Wesen  und  ihre  Unbrauchbarkeit  fUr  diese  beiden  (lüb — 110).  Beim 
Perser  bleibt  die  arabiacbe  Scbrift  Conaoaaotenacbrift,  beim  Osttürken  wird  sie 
Laetebiift,  beim  Oamanen  m  einem  Mittelding  awiseben  beiden  (110—118). 
Die  türfcisebe  Ortbogiapbie  (113).  VerstOaie  gegen  arabliohe  Regeln:  Yer- 
Usdimg  Bweier  Worte  dnrcb  die  Schrift  nnd  Worttbeilnog  am  Endo  der  Zeile 
(114,  115).  Die  arabische  Kalligraphie  bei  Persern  und  Türken  (115).  Cha- 
C^ttaristiscb  persische  und  türkisoho  Aushildnnt^  der  ;ir;ii)is(hen  Schrift  (IIT)!. 

SchlU88.  Wer  islamitische  Sprachen  betreibt,  nnlire  das  Studium  von 
den  in  der  Abhandlung  angedeuteten  Gesichtspunkten  aus  weiter  vorfolgen 
(115-116). 


Nachtrag  zu  p.  72,  Z.  2. 

Man  denke  an  arabiaehe  Anadracksweisen,  wie  ^liu  düJl  eAöA  ta'ätä 
,Oott  der  Herr',  dJJ\  rahiviahu-üäh  .Ciott  erbarme  sich  seiner'  u.  dgl. 

r-d^r  an  aüJ\  jiJLtM»\  futagfiruUäh  ,Qott  bewaiire'  u.  dgl.  im  Persischen  und 
lärkischen. 


IT.  ▲bhudloog:   Wilbcla.  *Eto(  and  iviotut^. 
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G 

IV- 

ETOS  und  ENIAYT02. 

Dr.  Adolf  WÜhelm. 


In  der  vielbesprochenen  Inschrift  aus  Ephesos,  die  zuerst 
von  Waddin^on  in  Le  Bas'  Sammlung  III  136*  veröffentlicht 
und  kürzlich  in  den  Inscriptions  juridiques  I  22  n.  IV,  in  Dittcn- 
bergers  Syllo^rc  ^253,  ^o29  und  Ch.  Michels  Recueil  d'inscrip- 
tions  grecques  4^6  wieder  abgedruckt  worden  ist,  entbehrt  eine 
▼erhältoUsmässig  kleine  Lücke  noch  immer  befriedigender  Er- 
glnzung.  Es  heisst  Z.  55 ff.  5e  ■rpo?  tou;  TpoTrs^eC |  [t«?  5toi^ 
 "]  De'c;  ivioüTÖi  Te6£jxxr(xaj'.v  r,  '/.-^aet^  «IXi^^mv  ^vi|[y;jpa 

-»6»»  «xX.  Von  der  festen  Ueberzengimg  ausgehend  innlltim 
hic  ante  ivunnf»!  nominativo  ant  accnsatiyo  vn^  locnm  ftiisse^ 
hat  Dittenberger  in  der  ersten  Ansgabe  seiner  Sylloge  Zaa  h 

xik   icputflr^e6]o(v)to<  ivionrc&t  vorgesdilagen ;  aber  die 

Lo^e  gewährt  im  Ganaen  nur  etwa  17  Buchstaben  Raum  nnd 
es  ist  bedenklich  3eTo;,  wie  nach  Übereinstimmendem  2ieagniss 
der  Herausgeber  auf  dem  Steine  steht,  anzutasten.  Umsomehr 
ist  die  Lesung  der  Inscri[)tions  juridiques  Saa  Ix:  tou  cI<7i]d(v)-:o? 
cv.xjT  ci),  die  gar  an  zwei  Stellen  ändert,  zu  verwerfen,  ganz 
abgesehen  von  den  Gründen,  die  Dittenberger  kürzlich  in  der 
zweiten  Ausgabe  seiner  Sylloge  gegen  sie  geltend  gemacht  hat: 
,c  v.c'.Mu  Ivta-Jic^  sane  hic  de  eo  quo  haec  decreta  sunt  anno 

'  bo  nach  Theodor  Beinach,  Mithmdatei  £upAtor464}  die  Ubrigeu  Ueraos- 
geber  lesen  oo«. 

atlnBKsb«r.  d.  phil.>U»t,  Gl.  dUL  B4.  4.  Abb.  1 
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IT.  Abbandlaag:  Wilhelm. 


Uburpatur  ncque  vero  praesentem  sed  ineiintem  annum  bigni- 
ficat,  ut  apparcat  hncc  ipso  ariii  <  ivilis  initio  rogata  esse.  nulLie 
igitur  tum  poterant  esse  peeuinae  Ixi  toö  etffiovioc  IvtauroO  cre- 
ditae^  Unter  der  Voraussetzung,  dass  der  Beschluss  zu  Beginn 
des  Jahres  zu  Stande  jrokoramen  und  debhalb  das  laufende 
Jahr  als  eictüv  evtauTO^  bezeichnet  sei,  schreibt  Ditten berger 
nmiinehr  baa  Ti^i  js^o  toO  £2ai]6(v)to(  lvtauTö>t  Te0€(jur;(xa7'.v.  Auch 
dieser  Vorscblag  unterliegt  meines  firacbtens  erheblichen  Be- 
denken. Denn  der  Ansdrack  ist  ohne  ersichtlichen  Gmnd 
seltsam  nmständlich  und  ^vie  mir  scheint  nicht  einmal  sprach- 
gerecbt.  Ich  habe  Air  die  Formel  h  ünin  Ivtautdc,  die  «och 
Z.  40  und  59  der  Inschrift  wiederkehrt,  nicht  gesammelt  und 
glanhe  es  nicht  nöthig  an  haben:  dass  so  nicht  das  laufende, 
wenn  auch  erst  im  Anfange  stehende,  sondern  allemal  das 
nächste  Jahr  bezeichnet  wird,  scheint  mir  im  Hinblicke  auf 
Pollns  1 57:  xoO  liiXXono^  ^tou«,  toO  üsUmoi  %xX»  und,  um  wenig- 
stens fewei  Belege  eu  bringen,  Aristoteles  icoX.  *Ad.  31,  2  xciiq 
afpe0^a<;  ap/etv  tloidvtat  ivtowtVv  a&roxpiTopa«;,  und  folgende  Stelle 
einer  Inschrift  aus  Thera  I.  G.  Ins.  III  326  Z.  1£F.  ctcTjYOU{x^vcu 
TcO  ~f(jj~if/^GV";ic  /.TA.  X^'.TZilx-^oj  y.TA.  ,  ir!6r,»i!jcij.£vi'j  'Krrtatsj  tcO 

TrpwTapyovTo?  sicher.*  Aber  genug,  dass  mich  Dittenbergers  neue 
Lesung  an  >£':o;  ändert.  Ich  verfiel,  ^<  i  ;vde  weil  vor  eto?  der 
Rest  eiues  runden  Bachstabens  verzcu  luiet  wird,  auf  y.a]0'  Ito^ 
oder  l]^'  £-:;;.  Nur  letztere  Ergänzung  ist  zulässig,  denn  von 
meinen  Vermathnngen  in  Kenntniss  gesetzt,  hat  Herr  Percy 
Qardner  mit  bewährter  Freundlichkeit  den  jetzt  in  Oxford  anf- 
bewahrten  Stein  eingesehen  und  sich  laut  brieflicher  Mittheilong 
Uberzeugt,  dass  der  erste  Buchstabe  der  Zeile  nicht  Theta,  sondern 
Fhi  ist.  Um  die  Lttoke  an  füllen,  setse  ich  nach  Soot  noch  ein 
nnd  lese  demnach:  t&  icpb(  te^  TpcnccC(([Tac  Sooc  i^ib  h  x&i  i}f 
hoq  iviaurSt  TeOcfiorixaeiv.  Der  Ansdmck  h  If*  Ito;  IvtauTb^  kann 
nur  das  heurige  Jahr  beaeichnen;  es  leuchtet  ein,  wie  sehr 

s  In  der  Anfrage  an  das  Onkel  m  Dodona  Qr.  O.  L  1680  ^  ff^tfufiai  tftv 

mXcnbrv  hei  laurl  7)  Tov>  thiiftoi  ÜMt  0.  Hoffminn  n8  tloiAnefi  im  Gegfon* 
Bat«  zu        TAurl  Jetzt  gleich'  im  Sinne  des  gewöhnlichen      bciov  ,iD 
Zukunft,  späterhin*.    Vielleicht  Vip.p;t  m  nÄher  .n&chstea  Jahr*  zu  rer* 
stehen;  |j.7;vo;  wollte  Pomtow  ergänzen.    1575  A  mag  m»n  Z.  3 
imövTjo^  herstellen. 
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diese  Bedentoag  dem  Zwinmeiilmige  entspricht,  denn  unmittel- 
bar folgt  Z.  58  59a  9i  Iqtrv  Hiuna  t,  £x-/pi^ae(c  t(5v  Oxspsvco 
j^pivMv,  to6twv  [o'i  TporsJ^sTTai  Tot(;  6«|ji,aT£{Ta]t;  y.ai  c'.  Osixarcsha;  ;gu 

::i  iv  £T£;:v  zt/.x  AtX.  Eine  treffliche  Parallele  gibt  eine  Inschrift 
aus  Phiotia  I.  G.  Sic.  It.  256  Z.  8  ff.  IzetStj  6  alpyjfxivoc  Y^IAvaaiap/oc 
Irtcv  ai';6(;  eviauTOv  xta.;  oäzzq  statt  c^is?  nach  7a;/.£;pov:  trr,jAepov.* 
Dass  '-or  und  c<f'  ^tsc,  jetzt  cstcc,  schon  dem  Alt^^ncchischen 
in  der  ]>edeutung  , heuer'  geläufig  war,  ist  bekannt  oder  sollte 
bekannt  sein^;  es  genügt  an  Babrios'  Vers  89,  5  i^u)  -ipuc.v 
S;  iY^VYi^^^        die  Bemerkungen  der  Grammatiker 

zn  erinnern,  von  denen  ich  blos  Pollux  I  57  toD  izotp&noq  Itou^, 
TofidenO  iton^  xolniA  -m  exet,  Ix  sto;,  tt^ts;;  Phrynichos  ■nrjTivov  •  tb 
toöpv  *  vffzt^  Saidas  hchtim  *  dbcb  (Ixt  Kondos) 

ToO  « TKtK,  ansechreibe;  znsammengesteUl  und  erOiiert 
bat  »e  K.  &  Eondos,  ThMmuii  leapcm^pfymtq  (1883)  336  ff.  Ueber 
die  in  den  Formeb  iif  lio«  md  mcO*  Ito^  so  bänfige  Aspiration 
habe  ieh  nach  den  Sanunlnngen  yon  E.  Keil|  Scbedae  epigraphieae 
(Nanmlmig  18&5y  mdst  übersehen)  11;  W.  Thumb^  Spiritos 
asper  70ff.  und  Anderen ,  znletat  £.  Sebweiaer,  Grammatik 
der  pergamenischen  Inschriften  118,  kein  Wort  zn  veriieren. 
Das  zu  i^'  Itoc  gehörige  Adjectiv  ist  durch  das  Psephisma  der 
Athener  zu  Ehren  der  Er-aslmen  C.  I.  A.  IV  2,  477«^=^  Z.  2  tcv 
iiiU'.sv  ;:[£z>wv  bezeugt  und  von  U.  Kühler  Athen.  Mitth.  1883,  58 
aIlsoß:leich  richtig  von  dem  , diesjährigen'  Peplos  verstanden 
vxjnien.  Leicht  erklärt  sich  nun  auch  die  Stelle  einor  Inschrift 
atb  Termessos,  verüffentlicht  in  Graf  Lanckorousjiiib  Pisidien 
S.  199,34.  Z.  12 ff.  sollen  lauten:  kizr^y^iO.xzQ  cixociixc  'tJ-i-^dAr^z  ojrr^; 

dfyr^,cci  zopac/Tjaso^at  xw  7:'hr,^iz'.  ~XT;ps07a  [  /.al]  cx'V.Xf;  txjtTjV 

:yifeX£Tat  h:o  {a  (8  bis  10  Buchstaben)  AlAriorTOrEUETOrS. 
Der  Heraasgeber  yermuthet  zweifelnd  ftlr  die  erste  Lttcke 


^  V^l.  J.  Baunack,  Studien  auf  dem  Gebiete  des  Qriechischen  und  der 
ansehen  Sprachen  I  29;  G.  Meyer,  Griechische  Gramnintik  *  298,  Alba- 
iipisisohe  Studien  III  (Wiener  Sitzungsberichte  Bd.  125,  XI)  52. 

*  Für  K.  Dieterich,  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  griechischen 
Sprache  1899,  üö  gehören  die  ältesten  Belege  fUr  neugriechiaches  fito^ 
ischon'  dflr  frtthbysantiniachen  Litterator  an. 

*  Tgl.  AflMii.  Mitth.  1898,  AfO* 

1» 
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tf09^(  clie  aweite  ({ijvbc  tphou  oder  hixm  I]vtam0  too, 

und  fragt  ^aber  was  wttre  iicetot»^  oder  in*  i^u^'?  Wie  er  ist, 
erlaubt  mir  der  Abdmck  keine  VorachUige  sur  Ergänzung; 
dasa  Is  itouc  oder  IvtoutoO  toO     9xw^  wiederum  nur  daa  beurige 

Jahr  bedeuten  kann,  ist  einleachtend. 

Neben  t  i^'  l-c^z  hixj'zhc  vermag  ich  aber  auch  eine  andere, 
in  ihrer  Bildang  und  Bedeutung  ganz  entsprechende  Verbin- 
dung der  Worte  2tsc  und  ^viauTc?,  die  bisher,  auch  von  mir 
selbst,  nicht  richti^^  beurtheilt  ward,  mehrfach  nachzuweispn. 

In  der  dem  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  angehüngeu 
grossen  Stifnmgsurkunde  aus  Lampsakos  C.  I.  G.  3641 '\  die, 
einst  von  Heinrich  Kiepert  gesehen,  seither  für  verschollen  galt, 
von  £rnBt  Kaiinka  aber  glücklich  wieder  aufgefunden  mir  nun 
in  adner  Tollständigeren  Abschrift  vorliegt,  begegnen  nachein* 
ander  folgende  zeitliche  IVstimmungen:  Z.  6  toT?  Irt,ar,v'.a*apu«v 
Tue  mA'  ixoq  ^v(ae[uib>'.,  7  xcO  ^o{uvou  Itou<;,  12  si^  8e  töv  {xsts 
Tocfha  Xj^itWf  39  nochmals  tli  (Aiv  t^  xoO*  ixoq  Ivian»t6v.  Sicbtliek 
unbefriedigt  gibt  Böckh  die  umatändliohe  Erklärung:  6  xa$' 
Eie<  ivtauxb^  könne  wohl  nur  bedeuten  ,tempu8  annuum  id 
quod  quoque  anno  de  quo  agitur  futurum  ait  aive  breviua  qitia- 
quis  annua  ad  quem  pertineat  ree  de  qua  agatur;  nam  quura 
Tun*  ho^  nt  quotannis,  6  vjxz*  Ito^  Ivtautbc  debet  quemque 
annum  significare'.  Ich  weiss  nicht,  ob  nach  Böckh  Jemand 
auf  diesen  Ausdruck  zurückgekommen  ist  —  K.  S.  Kondos 
begnügt  sich  ohne  selbst  eine  Erklärung  zu  versuchen  in  den 
Sammlungen  seiner  «InAOACfiy-ai  rrzpa-rTjpt'jCrs'.;  I  (18Ü4)  140  mit 
blosser  Anführung  und  einem  Verweise  auf  Böckh  —  jedenfalls 
wird  Böckhs  Deutung  durch  die  Inschritt  selbst  nicht  emptolilcn. 
Denn,  um  von  allen  anderen  Einwänden  abzusehen,  es  steht 
Z.  14,  wo  doch  von  dem  alljährlichen  Erträgnisse  der  Stiftung 
die  Rode  ist,  einfach  dz:  r?;:  izoiJ.zrr,;  /^z  evtautcv  nicht, 
wie  man  nach  Böckh  erwarten  müsste,  der  volle  Ausdruck, 
und  wie  immer  man  sich  Zusammenhang  und  Sinn  der  Ter- 
stUmmelten  Sätze  der  Urkunde  zurechtlegen  mag,  scheint  & 
M{6'  Ito«  ivioRrcb;  keineswegs  jedwedes  einzelne  Jahr,  sondern 
im  Gegensatze  zu  einem  folgenden  (toO  i^PV-i^on  Itouf)  und  aller 
Zukunft  (st;  tbv  \tje.xk  TcOt«  xpivov)  ein  ganz  bestimmtes  Jahr  zu 
bedeuten.  Um  kurz  zu  sein,  6  xoO*  £to$  Ivtannb^  in  der  Inschrift 
▼on  LampaakoB  ist  sicherlich  wie  6      Ivo^  und  &  k)Muitb^ 
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das  lieuri«i;e,  das  laufende  Jahr.  Für  den  Gel)raiieli  des  xa-:i  mag 
aui  diö  Formel  /.asTi  to  abxb  verwiesen  werden,  die  in  den  In- 
schriften von  Olympia  478,  B.  C.  H.  1887.  102  Z.  9  begregnet'; 
xxra  tbv  Tj-cbv  sviaj^bv  C.  I.  G.  i^95.  Der  Erklärung  widerspricht 
nicht  das  durch  Iv-dinkas  Abschrift  hezeue^te  Fntunim  Z.  6  toTi; 
•e[AT,vt£Ü7ci>(;iv  iv  nCii  -AaÖ'  £T0?  IviauTwt;  denn  augenscheinHch  hatten 
bis  SU  £nde  des  Jahres  noch  mehrere  Monate,  die  wechselnde 
ha^iv.z'.  ins  Amt  brachten,  zu  verstreichen. 

Leider  erinnerte  ich  mich  der  Inschrift  ans  Lampsakos  nicht, 
ils  ich,  angeregt  durch  W.  Prellwitz'  etymologischen  Vennch 
(Festschrift  iUr  L.  Friedländer  382)  nnd  G.  Türks  Bemerkungen 
(Hermes  1896, 647)  ttber  iwmnb^  im  Hermes  1897,  817  anf  einem 
Steine  ans  Mjlasa,  der  daroh  £.  Hnlas  and  E.  Saantos  Bericht 
Aber  eine  Reise  in  Karien*  bekannt  geworden  iat,  dieselbe 
Formel  an  yermeintlicher  Bestätigung  der  Vermnthnng  anfteigte, 
hmrzh^  bedente  ursprünglich  ^Jahrtag*.  Jetat  ist  klar,  daas 
dieser  Ehrenbesehlnss  nach  ansfUhriicher  Enrähnnng  früherer 
Verdienste  in  Z.  9  mit  den  Worten  {v  Tt  tm  tjoff  Hoc 
flBrtöt  xiXiv  a\{^&Heic  —  denn  so  wird  zu  ergänzen  sein  —  die 
Aufzahlung  der  hervorragenden  Leistungen  begiiint.  durch  die 
der  Geehrte  in  seinen  jüngsten  Amtsstellungcn  sich  im  laufen- 
den Jahre  neuen  Anspruch  auf  öffentliche  Anerkennung  er- 
worben hatte.^  Von  jn<  inei  Mlscelie  verma<7  ich  also  nur  den 
Wnnseh  aafreclit  7.11  erlialten  und  für  micii  ssclbst  zu  beherzigen, 
dass  in  den  Erörterungen  über  i-oq  und  iviaj-c;  der  8prachschatz 
der  loschrifien  viel  mehr  als  bisher  berücksiclitigt  werden  möge. 

Meine  Erklämng  des  Ausdruckes  5  yad'  Ito;  Iviauibc 
setst  Torana,  dass  anoh  mO*  ho^  gleich      £to<  die  Bedeatong 


'  Dazu  halte  man  aeuTol-rr];  HauAsotilHer,  Bev.  de  philol.  1896,  99. 

i  Wionpr  Sitsunirsberichte  B!.  II  12. 

*  Wäre  mir  daniHl»  f«<'hon  du^  Amt  -/apoxptTT);  bokaunt  gevsesoii,  da» 
jetzt  swei  Inschriften  auH  Magnesia  am  Maiauder  kennen  lehren,  oo  hätte 
ich  mich  nie  Tenucht  gefübU,  in  Z.  14  dieser  Insehflfl  Ton  Ifjlasa 
6v}npoxp{-n}(  la  venmiiliea,  atif  Orand  einer  «aderao  Ineclifift  ans  M jlaan 
La  Bm  Wadd.  419  Z.  in  der  der  Herao^geber  xt/i  UjjMd  . .  eipe- 
xfbK,  allenfingi  sw^fBlnd,  an  pwjttpex^tqc  Mfinit  hatte.  In  beldan  la- 
ichriften  ist  nunmehr  x^P^xp^'B'iC  >n  lesen,  wenn  aoeb  in  der  zweiten 
die  Abschrift  eine  Lücke  von  zwo!  Stellon  anzeift.  Die  Bedeutung 
des  Amtes  fand  O.  Kern  P.  W.  H.  £.  lU  mS  ,unklar*;  zu  vergleichen 
ist  der  y^u^wnuoKOi  C.  I.  Q.  Sept.  III  1,  109. 
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^bener^  gewonnen  hatte.  lefa  glnbe  xaO*  Iroc  tliait^lilieh  In 
diesem  Sinne  nachweisen  nn  können.  IKe  eben  bespfocheoe 
Inschrift  Ton  Mjrlasa  ist  allerdings  in  yeratttmmelt ,  ale  daes 
ich  hoffen  dürfte,  meine  Deutung  ihrer  letiten  Zeile  t^]v? 

■fsvoiif/r,v  xaO'  Itoc  Y[£vv]r,(Aa!TO^  [ipOopiv?  auf  eine  CalamitÄt,  die 
nicht  , alljährlich',  sondern  in  eben  jenem  Jahre,  , heuer',  vor 
der  Zeit  der  Beschlussfassung,  die  Saaten  betroffen  hatte  (^evo- 
{a5vy;v.  nicht  vtvoalvY;v),  werde  Anderen  ohne  weitere  Belege  so 
einleuchtend  sein  wie  mir  selbst.  Liest  man  aber  in  dem 
Psephisma  der  Erythraicr  —  nicht  der  ( 'hier,  wie  soeben  1  >itten- 
berger  Öylloge*  139  auf  Grund  von  Kumanudis*  Zengniss  zeigt 
—  über  die  Wiederherstellung  des  von  den  Oligarchen  be- 
schädigten Standbildes  des  Tyrannenmörders  Philitos^  Z.  24ff. 
dcd6x6at  -r^i  ßouXf/.  v.n  -wi  lii^nax  tc  jjisv  xaö'  l'z;  it;  TaÜra  ^idivca'w 


tiv  T6p«vww  te6  tMp<A*t9c  HiAm  ti  9^  v«fgl«iohe  num  ia  IMona  Bede 
an  die  Bbodier  8S :  iov  lOv  Soponov  IfO))  Ix  ti|{  4  «f^Mwc  d»^ 
pT^iy;       Xdtpov  1)  Ti^v  aoToSa  toü  ßpa}^(ovo(    ^^aXtvov  Bncou,  ttjt  Sn^iiooCtu  toutw 

xat  zoX/.o't  T£0v7;xaat  oii  roixutai  ataa^  xrX. 

•  Der  inf.  praes.  ist  an  seiner  Stelle,  weil  die  Ausgabe,  von  dwr  die  Kedo 
bt,  auch  in  dem  iaufeudeu  Jahre  nicht  nur  einmal  su  gewärtigen  i»t, 
•ondera  flwbnnAU  wiederkehrt;  Z.  lAfL  {rmc  ^  «doipic  b6  low  i  dvSjpd« 
mI  <rafaMü^9tiiM  eUi  tat;  vw|miv(«i(  x«d  taui;  &X«c  foftaQ^  faniu^iioO«»  T«Sif 
«fopcyöfieuc.  Daher  werden  denn  aneli  durch  den  Znaateeatray  «für  benei' 
die  tacA  {iiIm  tofi^at  zur  Decknnf  der  AoeUgen  verhalten,  ,in  Hinknnff  * 
aber  wird  din  Bekränznng-  und  Reini^tmg^  des  Standbildes  durch  Auf- 
nahme unter  die  von  Staatsvi  plto  an  l'nternehiner  vergebenen  LniHtungen 
Pfesichert.  Uebor  derlei  Verrichtiuigtsn  an  Statuen  vgl.  Th.  HorauUö  B.C.H. 
Ib90,  496;  Theopbrastrt  Charaktere,  Leipsig  lbU7,  172;  über  if^oXa^ 
inleM  B.  HevMgv  KoiidM  Fonefanafen  and  Fnnde  80. 

*  So  ergftnie  ieb  auf  Grand  i^ee  AbkUiteehee  det  Steinei,  der  neh  jelst 
ab  Qeeehenk  dee  Omfen  Ftokeioh  ron  Oetea  im  knntthiitorieehen  Hof» 
museum  xu  Wien  befindet.  Nach  o!  iat  ein  dreieckiger  Bttciiltabe  deai» 
lieh  sichtbar.  DasB  hier  mehrere  Agoranomen  erscheinen,  unmittelbar 
vorher  nur  einer,  ihr  Obmann,  darf  nicht  Wunder  nehmen;  genau  so 
Z.  lö  Ir.w^iktliHxx  tou;  x^fi^w4m.fiM%  und  mit  Bezug  darauf  Z.  19  teiSr, 
tuii  ^cpoup&y  (vgl.  Gött.  gel.  Aua.  1098,  2U7f.)  <{»iif(9{MiTi  7tpo9ETa]($i]  tük 

aiYop«vo{i(ui  lni(ieXtro6m  tif<  fhttfvofi  xA.  Elieneo  werden  ot  nod  &  ii^  tj{t 
twniiion  in  Atiiea  nebeneineader  fennnat  naek  Tk.  HoBoUe  B.C.  H.  1881, 
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nm  tf,v  «ofr^civ]  tmv  (r:e<p[avbiv  xtX.,  80  Wird  ttber  die  Bedeutiuig  yon 
luO*  fco^y  scheint  sie  auch  bisher  anbeachtet  und  anerkannt,  ein 
Zweifel  nicht  möglich  sein.  Auch  in  dem  von  Theodor  Moinmsen 
Athen.  Mitth.  1891,  283  nach  Trümmern  aas  Eameneia  und 
Apameia  Kibotos  hergestellten  und  von  V.  Berard  und  Tb.  Ho- 
molle  B.  C.  H.  1893,  315  durch  neue  Bruchstücke  vervollstän- 
(ÜEten  Befchlnsse  der  Iwl  tJ^;  \Kclcic  "Eaat^vc;  über  die  Kalender- 
('iDi^'un;^:  wird  /.aO'  ixoq  nicht  anders  zu  fassen  sein;  denn  heisst 
es  Z.  12  S. :  dcvocvpoc^vat  Ii,  xh  ZsXtorff^dtfjniji^  xoO  dcvOuaohou  xal  xb  '}^fi(7[xa 
Ti^  Aak(  h  iTTt'jXAv]  X£'j)(.oX{6<i)  ...  ^'f  .      xat  Ts^vot  T(j> 

y-y\  tou  ^EßaoToO  xeiA^vet  •  «povoijwi  di  xol  toJi^  xaO*  Ito? 
[Ufcl(]  IxaoTouf?  ^(1)^  h  Tat;  JkfiJYOujAevai;  tti&v  Stotxi^oiy  ic6Xi9lv 

Ä  1^  AoioB^  «{'^f*^!'^  ^  orijAXaK  xiOwatv  h  toi;  KoKovpttfiic, 

10  ist  angenscIieiDUeii  toq  einer  einnudigeii  Aa&eichniuigy  mit 
der  die  yheaer'  im  Amte  befindÜehen  Beamten  betraut  werden, 
nicht  Mner  Jabr  fdr  Jahr  wiederholten  die  Rede.  Diese  drei 
Belege,  die  mir  nifiLllig  gegenwärtig  sind,  genügen  anm  Be- 
weise; angelegentBehe  Snehe^  an  der  mir  die  Zeit  fehlt,  mag 
weitaro  finden. 

Die  Festste  1  hl  II  des  Sprachgebrauches:  oder  'i-.z:;  und 
JUfö'  Sto;  ,heuer^,  c  iTi^  und  /.aO'  'izoq  ivi^j^i^  ,das  heurige 
Jahr*  fordert  zu  Untersuchungen  auf,  über  deren  Gang  und 
mnthmassliches  Ergebniss  ich  mangels  ausieichender  eiffener 
Sammiun^ien  und  ausser  Stande,  ihnen  int  inc  Zeit  zu  widmen, 
nur  ATidcutiingeu  wagen  kann.  Die  erste  bescheidene  Auf- 
.  gäbe  betrifft  xaO'  Ito^  alleia.   Den  Philologen  ist  xaO*  itec  nur 


S64;  to  nrtheilt  Br.  Keil  aaoli  (Iber  den  uXcop^  der  dotairosinsclirift 
Hermes  1899,  195.  Nebenbei,  %n  ri  xp^^  x»'.  ti  apyupk  tI;  B£Xya{o 
änoXiuiEva  £jol)cj£  vergleiche  ich  in  der  Inschrift  aus  Delphi  Ditteuberger, 
Sylloge^  237  Z.  7  ff.  }(pi^|uira(  xcoi  Octut  I{tfl(w9av  ci  ^9av  Ix  tou  Upoa 
X(t».^^ta  ebci  rou  oiva9i|iato(  tcüv  ^u>xiwv  xtX.  ta  xe  cbcoXcuX^ra  ix  tou  Upou 
MoMM.  Koeh  einige  Bemerkongen  in  der  Iiuohrift  au  ErTÜii«!; 
Z.  S  und  91  fleht  auf  dem  Steine^  dem  AbUatadi  njieh,  TOllig  dentlioh 
MIwm;  2. 18  oiivcAto^iioRm;  16  la  Aoftuag  2b5.  Die  elegaaten,  eiwes 
breiten,  mit  kleinen  A|Meee  Tenehenen  Bucbflaben  der  aiugeBeichnet 
erhaltenen  In.schrift  scheinen  mir  übrigens  gegenüber  Dtttenbecgen 
neuerem  Ansätze  in  etwas  jüngero  7.o\t  zu  weisen. 
•  Augenscheinlich  fehlt  nichts;  ygl.  Ditteuberger,  Sylloge"  318  Z.  46  u.a. 
oft  genug. 
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in  der  Bedeutung  ,al]jähi1ieh'  geläufig ;  Belege  gibt  E.  S.  Kondoe 
4^tXoXo*|fixai  Tz^or,rtpioei^  1894^  140,  der  auch  b  xaO*  Iro^  hfmn6q 

augenscheinlich  nicht  anders  versteht.  Und  so  ist  iwÄ'  fto? 
und  v.x-'x  £To;  ,alljiihrlich'  aucli  noch  aus  Zeiten  nachweisHeli, 
in  denen  es,  wie  £9'  lz:,z,  nebenher  sclion  den  Sinn  von  jheuer* 
gewonnen  hatte.  Aber  seit  dies  gescliehen  war,  musste  es  die 
Rücksicht  auf  Deutlichkeit  naheleg-en,  statt  des  einfachen  y.af) 
£Tsc  für  ,alljährlich'  die  vollere  Furmel  /.zO'  ?y.ar:ov  hoc.  r.>xx  Itsc 
evwtctcvj  ifjxzx  rav  £^0;  und  mit  Verwendung  des  anderen  Wortes 
für  yJahr*  xa*;'  Ivixj-bv,  y.aO'  r/aitov  f/'.ajTsv  zu  brauchen  (Samm- 
lunfTcn  wiederunti  bei  Kondos  i40<F).  Inwieferne  dies  thatsäch- 
lieh  der  Fall  ist,  wird  Durchsicht  des  Sprachschatzes,  namentlich 
des  inschriftlich  Uberlieferteni  lehren.  Viel  weiter  und  tiefer  greift, 
vernachlHssigt  wie  alle  Fragen  der  grieehischen  und  vollends 
der  yergleiehenden  Bedentnngslehre ,  eine  Aufgabe  voll  Reis 
nnd  Lohn  fUr  jeden,  der  Sinn  fUr  Sprache  hat,  die  «weite  Unter- 
fluchimg,  die  den  Sinnesunterschied  zwischen  Ixo^  nnd  btw/zb^ 
festzustellen  haben  wird.  Es  ist  W.  Ptellwitz'  Verdienst,  dieser 
Frage  kürzlich  nähergetreten  zu  sein;  ich  besiehe  mich  im 
Folgenden  lediglich  auf  die  Bemerkungen,  die  er  in  dem  schon 
erwähnten  Aufsätze  der  Festschrift  fttr  L.  Friedllnder  nieder- 
gelegt  hat,  da  mir  die  sonstige  Litteratur,  sollte  sie  auch  nicht 
so  l)etrUl)end  dürftig  sein  als  es  seiner  Erörterung  nach  scheint, 
doch  in  Athen  nicht  zu  Gebote  stünde.  Nach  Trellwitz  ist 
lio;  ,die  Jahresfrist,  das  Jahr  in  seinem  vieltache  Abtheilung 
zulassenden  Verlaufe*  (383);  IvtajTc;  dagegen  ist  urbpi  ünglich 
,dcr  Jahre-^tn^»-,  der  nach  Ablauf  des  Jahres  (£t::i  wiederkehrt*, 
in  diesem  Su  iie  bei  Homer  ,im  allgemeinen  noeli  wohl  erkenn- 
bar' und,  wenn  auch  bereits  ,der  Ueber<;anf;  zu  der  späteren 
Bedeutung  vollzogen*  ist,  ,in  seinem  Gebrauche  von  l-ro;  ver- 
schieden* (387  f.);  aus  Ivi  «ZiT(T>  durch  ,VerselbstÄndigung*  er- 
wachsen bezeichnet  es  ,eigentlich  den  Punkt,  wo  der  Kreislauf 
wieder  zu  seinem  Anfange  gelangt,  später  den  Kreislauf  selbst, 
aber  nicht  eigentlich  die  Jahresfrist*  (3D0).  ,Ein  Gef\lhl  davon* 
habe  sich  bis  in  spätere  Zeit  erhalten,  indem  h'.ocj-zb^  für 
astronomische  Periode  gebraucht  werde.  Femer  habe  ,auch 
später  niemals  et^  Itg^  die  Bedeutung  von  eif  Iviouiiv  annehmen 
können  oder  angenommen'  (387,  390).  Nur  mit  diesen  beiden 
Bemerkungen  gedenkt  Prellwitz  des  naehhomerischen  Spiach- 
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gvlmnohes.  leb  glaube,  dass  dieser  eingehendere  BerlleUcbti- 

gunjj  verdient  hätte.  Bis  in  späteste  Zeiten  ist  griechisefaeni 
Sprachempfinden  ein  Unterscliied  zwischen  Ixo?  und  vnxj-.zz 
lebendig  geblieben,  und  lässt  sich  für  den  nachhomcrischcn 
Sprach«: ebrauch  eine  bestimmte  Sondernng  zwischen  beiden 
Worten  nachweisen,  so  darf,  bis  der  Beweis  für  das  Ge<ren- 
theil  erbracht  wird,  an^^enommen  werden,  dass  diese  Sondernng 
dnrch  die  uj*«]»i  üngHche  Verschiedenheit  der  Bedeutung:  bedinf^t 
sei  und  ihr  trotz  aller  Ausgleichungen,  Störungen,  selbst  Um- 
kfihnmgen,  welche  das  Spracbleben  der  Jahrhunderte  mit  sich 
Iviogty  mindestens  einigermassen  entspreche. 

Besonders  bezeichnend  ist  für  diesen  Bedeutungsunter- 
fldüed  schon  die  Mdgliehkeit  der  Verbindung  6  i?*  Sxo;  und  6 
Tuff  fcec  und  5  odne^  Ivcourög  im  Sinne  des  ,hearigen  Jahres', 
die  Unmöglichkeit  der  Vereinigung  beider  Worte  in  umgekehrter 
Zosammenstellang,  die  Thatsadie,  dass  wohl  If*  Ito^  und  meO* 
bo^  nie  aber  b:  ivueutiv  oder  hör*  ivMwidv  ,heuer'  heisst.  Ebenso 
lehrreich  sind  Stellen,  in  denen  beide  Worte  unmittelbar  neben- 
einander stehen.   In  Lysiaa'  Rede  x^fl  toü  sv^^oO  9 f.:  kmS^  8* 

STpzTw,  ini  lIoOoBoipo'j  ap/ovTO?  *  5;  3  jo  I-t,  Ifswp-pr^jsv  .  -ptTw 

 s{i/''0(.i-a  hat  Sauppc  allerdings  ^vtauiiv  tilgen  wollen.  In 

einer  Inschrift  aus  üelos  B.  C.  H.  1880,  185  heisst  es  sT;  te 
t:v  inAsrrov  /povov  -coö  evtouToO  (vgl.  C.  I.  A.  II  ^>34  Z.  10  stc  'bv 
xr:i).5!'::ov  */pfvov  toO  Iv'.yjTsu)  %at  eu;  l-nj  tsvte.  und  aus  anderen 
Pachtverträgen  fUhre  ich  an:  C.  I.  A.  II  lOöö  y.a-ac;  ijjttdjojiav 
AicwvEl;  Tr,v  4>£XXe(2a  —  —  Terropoxorca  ^tr^  Ixxtsv  SuoTv  BpayjAwv 
äutffTsv  Vov  Iv.rjTsv  (vgl.  auch  Z.  17,  46);  Vertrag  des  Cbaire^ 
piuDes  mit  den  Eretriern  Inscr.  jurid.  gr.  I  143  Z.  7  ff.  xpi'to^ 
i^u  TÖv  Gw0YpiUov  tüvdc  6  iv'.JauTÖ;  b  yuBxk  xijv  'lin;oxudou  xal  tuv- 
^r/ß-nm  [ —  jud  töv  XP^vov  Si]  t£>v  ismEpaiv  ixm  (die  für  die 
Trockenlegung  der  X((Avr,  in  Aussicht  genommen  sind) 
^offou  fl^ctv  ToD  XR^vot»;  Pachturkunde  der  Kljttden  von  Chios 
B.  C.  H.  1879,  242  A  19ff.  tbi*  iep£kov  lm[tJtn  &jAa  [«pibTttt]  ^ei 
iie;«  "AXonova  ffp(r(flnKv  xot  [teu^  olXJXeu^  fifia  Ivmwt&  fxaorov,  39f. 
Mi  xm  S>Xti{y  &bdMtov  iJvtouxuK,  B  41  Ivcourdt;  A  Öl  U.  S. 
tnaq  bioTou.  In  der  grossen  Stiftungsurknnde  aus  Eerkyra 
1 0.  Sept.  m  694  liest  man  Z.  8  l^oOi»      dt  ßouU  iiuxffTixJc 
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TsiK  «indbi  ZwikuK&nait  fnj  d6o}  in  Amtoteles  «oX.  42,  4,  Yim 
den  Epheben  lud  jUv  «pflwv  ivtowrVv  o&Ttt»^  dttfYooow  *  tbv  ^ 
Se6ttpov  xtX.  iinfl  5  (snsammenfaBsend)  9poup«0oi      ti  86o  In;. 

lieber  die  oigenthüraliche  Bedeatung  von  htiTJzic  scheinen  mir 
eine  Reihe  von  Stellen  unmittelbaren  Aufschlubs  zu  geben.  Von 
einer  Frist  ist  i'/:Tj-.u)'..  iv  ■züii  iviau'w:,  n^'^  to)  iviauTw,  t(T)  v/'.xj-.Ü) 
augenscheinlich  zu  verstehen  in  den  Gesetzen  von  Gortyn  i^In- 
scriptions  juridiques  I  Söift.)  I  Üö,  4ti,  IV^  4,  IX  29  und 
p.  395  IV  14.  In  den  Urkunden,  die  Thukydides  IV  118 
raitiheüt,  heisst  es  II:  a't  8s  cxovSat  iviou-bv  Isovrat  und  12  rr.v 
Ixr/etpfav  £lva'.  ^vtouTiv,  ip)^£iv  Be  n^v?£  Ty,v  Y;fi.epav^  Ivtouato?  IxE/etpCa 
ebenda  IV  117,  ^viaOctot  c7:ovBa(  V  lö,  aber  anders  Oudir;;  h'.TJ7ir,c 
7.T.  7T:tvTf;YuptO(;  louar,;  Inschrift  aus  Mylasa  in  Dittenbergers  Sylloge* 
95  Z.  35;  I  137  in  dem  Briefe  des  Themiatokles  ßc:).c|x2t  8' 
ivMcuxby  iiROX()>v  oiir^c  esc  repi  &y  diQXu^at  nnd  138  dfoäfACVOf 
|Afi3k  xbv  iviairc^y;  I  135  ivtdwxbf  o6  dterptß«},  {Xaooev  So 
aneh  sonst  in  genauen  Angaben:  PJitlostr.  ApoUon.  YIII  37 
i(  IvtawT^  «al  (Aijvflt;  ilrcapfl^.  Dagegen  Aristoteles  «oX.  X6.  IS 
hv)  döo  xal  d6o  lAi^.  Wiohtig  ferner^  ebenfalls  in  Aristoteles 
imX.  AO.  43,  3:  oeXi^vr|V  vop  ivouot  ivtaut^;  nnd  in  der 
Inschrift  ron  Eanopos  43  ff.  vem  Kalenderjahre  ountf|ei»K  toa 
^(oniToO  |xevo69i]^  ix  ti&v  tpMDtoo(wy  xal  2^il}xovTa  i^«{jiep(&v  Tfitv 
uoTspov  7:ps7vc(i.ta0et!jwv  l-TTAtvecOat  zevte  i^jAtpüiv ,  4nb  Tott  vOv  (t^ 
T^jfA^pav  ^opTr,v  Tidv  sOspYSTöiv  Oewv  iza^ivOa'.  cia  tSOTCtpwv  dxwv  sxt  icCiq 
zvnz  '<xli  iT:x;c}j.ivat^  zpb  toö  veou  i"ou?  '  ;zw^  'xT.xn^q  iiowcrtv  ciöt: 
TO  IXXstxov  xpfT£pov  xepl  TTjv  cuvTaHtv  Twv  ü)p(i)v  xat  ToO  £vtautoy  xtX.  ; 
in  der  Inschrift  von  Thespiai  B.  C.  H.  1895,  314  Z.  21  5zo>; 
5v  5  hiTjrhc  ij.—aiifif^'.  Iv  toi  i  dr,'(')v  vivExat.  In  einer  Reihe  von 
Verbindungen  smd  allerdings  beide  Worte  gebräuciiiich ;  ich 
erinnere  nur  an  -mc:  eviavrbv  und  vjxx  cto^,  eviouToO  und  Sc 
ItouQ,  ivunnoO  tetapTou  nnd  3t*  Itou;  xd;A^ou,  xap'  Iviauxöv  nnd 
«ap*  Ito;;  andere  sind  dagegen,  wie  schon  bemerkt,  dem  einen 
oder  anderen  der  beiden  Worte  in  ganz  bestimmter  Bedeutung 
eigenthttmÜch:  Ixoq  dq  ixoq,  ei«  Iro«,  ^tso«,  tlq  ivcoutöv,  xa8'  irog 
nnd  <r*  froc.  Unmittelbar  gleiehgestellti  wie  es  scheint,  folgt 
in  der  ersten  Wnndergescbicbte  der  Tafeln  von  Bipidanros 
(Fonilles  d'Epidanre  1,  Gr.  D.  1. 3339)  KUSa  iciv6*  btür^n,  A&soe 
idw*  ivtouxoi*«        x6ovott  xtX.,  nnd  wieder  in  der  Inschrift 
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ihres  Weihpreschenkes:  "ttsvO*  irr,  iäq  hJjriaB;  aber  icli  glaube  in 
zin  iviauTCj;  ,fü.iif  volle  Jahre'  zu  fühlen.  Platoa,  Gesetze 
IX  864*  Scöel^  Otto  twv  voiio^uXixwv  060  £viauto6^;  869*^  Iviauxbi;  el? 
ejw  T^;  ^r,{A(a^  Iv  v6|jl(i);  860  ovo^ptt)?  St»)  ^suYS'^t«»  867®;  Ivtau- 
»■j?  Tpst<;  dhceviflwxeTv  868*;  TpieTeu;  ax6vtauT/iff£t?  868*.  Sonst  ist 
die  Mehrzahl  von  Iv'.xjtö*;,  wenn  man  von  Gedichten,  wie  billis', 
absieht,  selten^:  iviauxot  cu  Xs^oviai  ;f.aat  •kXt^Ojvhxo);  Antiatt.  Bekk. 
Ä&ecd.  II  94,  31.  Eine  beseicbnende  Stelle  ist  mir  zufällig 
^  alles  was  ich  beibringe^  verdanke  ich  zufHlUgem  Lesen, 
nicht  absichtlicher  Sache  —  gegenwärtig.  In  Diodors  Bericht 
XVI  70  über  Timoleon  heisst  es:  %acxiarr^ot  8e  xal  "rt)v  xax  ivtao- 
tbv  ifit\ioxdmg9  ipx^  ^  dl^xf  tiDoXkev  *OXu|4.ic(oi>  ol  £upaxÖ9iot  xaXoOn* 
—  na}  XonAv  ditriXMOv  ot  2upGM6oioi  teb^  ivtautob^  hoffpdfOf- 
n;  tt69D«c  tdT;  dlp^oun  (tlxf ^  iMt  x«3v  toiopt^  YpafqUvwv.  Es  ut 
ron  AmiBjahrra  die  Bede,  daher  ^m»to(,  nidit  in),  wie  man 
ji  immer  6  M  toO  detv«  %covtoc  ivtoRRÖ«  sagt;  aber  s.  B.  dhib  tiu 
m^ei  Fiieof  ^  j|f  m(b»v  ^opt&ti  anf  der  ersten  der  Tafeln  von 
HeraUeia  I.  O.  Sic.  It.  646  Z.  121,  die  tlbrigens  nor  2to<  kennen, 
md  Kpi&iTut]  l»t  imdk  'AXofdva  «pAratvcv  in  der  oben  angeflEdirten 
bsehrift  ans  Ohios.  In  Arkadien  wird  znr  Bezeichnung  des 
Amtsjahres  eine  bisher,  soviel  ich  sehe,  sonst  nicht  bozcu^te 
Weiterbildung  von  ixa;  verwendet:  der  in  Magnesia  gefundene 
Beschluss  der  Megalopoliten,  den  soeben  Dittenberger  in  seiner 
öjiioge'  258  mittheilt,  bietet  Z.  45  o\  ^oixo^pdufoi  ol  b  Tat  i%\  Au>t(v[ou] 
£:e(at.  Auf  die  Al>lcituTii^en  von  £tc:  und  vhtj-cc  gehe  ich  nicht 
ein,  aber  selbstverständlicli  fordern  auch  sie  l^erücksichtigung; 
auf  eine  Xi^tq  aötjooüptrrs;,  das  neuerdings  in  Inschriften  von  Kos 
und  Aigai  erkannte  Adiectivom  iteXd;  and  ixak6^  sei  gleich- 
«oU  verwiesen.' 

Kur  die  Feststellnng  eines  bisher  verkannten  Sprachge- 
ImioheB:  «oeO*  ito<;  gleich  i<f  Ixex;  ,heaer',  6  xoO'  l-oc  und  if'  fioc 
war  Abnoht  meiner  Bemerkungen.  Die  Furage  nach 
dem  nreprünglichen  Bedentnngsnntersohiede  der  Worte  hoq 
ond  tnam&q  auf  Grand  ongenttgender  Eenntniis  TorachneU  be- 
ntirerten  sa  wollen,  liegt  mir  ferne.  Aber  sei  meine  Beob- 

*  Anf  Aristophane.s  Frösche  347  sei  gleichwohl  verwiesen. 

'  £tuo4  Inscriptiona  of  Cos  386,  von  mir  gedeutet  Arch.  ejiigr.  Mitth. 
XVU  41  und  zugleich  von  P.  Bechtel  Gr.  D.  J.  3721;  ItoXö«  Michel, 
Becneil  d'iuscriptions  gprecquea  13,  Meister,  JLudog.  Aus.  I  203. 
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achtong  naehhomerischen  Spraehgdbranehes  noch  so  qbtoII' 
stiliidig,  sie  scheint  mir  die  Dentongy  sn  der  FtaUwiti  Yon  seiner 
Beobachtung  homerischen  Sprachgebrauches  ans  gehmgt  ist:  ho^ 
, Jahresfrist',  ivtoRitd;  , Jahrestag',  mindestens  fllr  Hoq  nicht  sa 
empfehlen.  Denn  hnoanSq  begegnet  späterhin,  leichter  an  fassen 
als  Itc;,  geradezu  in  dem  Sinne,  der  nach  Prellwitz  ursprünglich 
£-G^  zukommt;  soll  eich  das  alte  Verhältniss  der  Worte  so 
verschoben  haben?  Mir  scheiot  sv  ^jt-^  das  einzelne  Jahr  als 
Zeitraum,  als  die  von  einem  beliebigen  Punkte  aus  gerech- 
nete, in  ganz  bestimmter  Weise  begrenzte  Thcilstreck©  der  un- 
endlichen Zeit  7!i  )»ezeiebnpn.  Daher  sagt  man  Iv'.rrr;;  von 
dem  kalendarisch  geordneten  Jahre,  dem  Amtsjahre,  der  Jahres- 
frist in  genauer  Rechnung.  Dass  hixjxö^  auch  zur  ßeeeichnung 
eines  .grossen  Jahres'  d.  h.  einer  astronomischen  Periode  dient, 
ist  ohne  weiteres  verständlich;  mit  Unrecht  glaubt  Preihvitz 
(dagegen  hat  bereits  Türk  Einspnich  erhoben)  in  diesem  Ge- 
brauche ein  Gefühl  gerade  fUr  die  alte  Bedeutung,  die  er  dem 
Worte  snschreibty  noch  in  später  Zeit  wirksam.  Die  Etymologie 
lasse  ich,  da  mir  ein  ürtheil  nicht  ansteht,  ans  dem  Spiele; 
so  ansprechend  Prellwita*  Ableitnng  erscheint,  ftllt  mir  doch 
ivt-  anf.  Wie  ivtocuT6<  die  Bedeutung  des  Jahrtages  und  des 
nach  Jahresfrist  wiederkehreuden  Gedflchtnisstages  gewinnen 
konnte,  die  in  der  Inschrift  der  Labjaden  (B.  C.  H.  1895,  6  ff., 
Michel,  Recueil  d'inscriptioTis  grecques  995)  C  46:  (U}d€  ^ 
hucTSfafa'.  -ir^V  bf  Totiq  Äe>Mhat;  ixr,t  h  tstr  IvmritoTc  offenkundig  i  t. 
leuclitet  ebenso  ein,  wenn  iv.aj-::;  die  im  späteren  Sprachge- 
brauelie  giltige  Bedeutung  ursprünglich  besessen  hat,  wie  sich 
umgekehrt  diese .  falls  Prcihvitz  mit  seiner  Erklärung  Recht 
hat,  ungezwungen  aus  der  de?  Jahrtages  erklärt.  "V'z;  da- 
gegen scheint  mir  in  einfacherer  Auflassung  das  natürliche 
Jahr  schlechtwefT  y.n  hezeiehncn,  wie  es  sich  im  Wechsel  der 
Jahreszeiten  den  Mcuscheu  ohne  Gedanicen  an  bestimmte  Be- 
grenzung and  Ausdehnung  Uber  gleiche  oder  geregelte  Tages- 
sahl  als  ewig  und  unabänderlich  wiederkehrendes  Geschehniss 
darstellt,  zunächst  —  man  vergleiche  PoUux'  Aufzählung  der 
betreffenden  Ausdrücke  —  im  Hinblicke  auf  das  heurige  Jahr 
im  Gegensätze  zu  dem  vergangenen  und  dem  nächsten  Jahre. 
Daher  sagt  man,  wie  auch  sonst  nach  bevorsngten  Jahresseiten, 
Lenzen  tl  s.  w.  gerechnet  wird,  Iho^  in  allgemeiner  Zählung^  so- 
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wohl  von  Jahren  der  Vergangenheit  —  in  Altersangaben  und  in 
jeder  geschichtlichen  Rechnnn«:,  also  auch  in  der  Rechnang 
nach  Aeren  —  wie  von  Jahren  der  Zukunft.  Auch  die  ho- 
merischen Stellen  scheinen  mir  so  verständlich,  wenn  ich  auch 
aXV  z't  3r,  exo?  i^kbe  repiitXoiAivwv  Ivtaurtov  nicht  zu  , übersetzen' 
versuche.  Ob  meine  Anffassnnp:  zutrifft,  wird  umfassende  und 
eingehende  Beobachtung  des  griecliischcn  Sprachgebrauches 
lehren.  Ueber  diesen  hinaus  wird  wissenschaftliche  Behandlung 
der  Frage  den  Gebrauch  anderer  Sprachen,  deren  manche  mehr 
tla  ein  Wort  fllr  Jahr  (und  Tag)  besitzen,  zu  berücksichtigen 
aod  die  ursprüngliche  Auffassung  von  Jahr  und  Ta^  und  allem 
Zeiteowechsely  die  in  der  Sprache  niedergelegt  ist,  an  ergrAnden 
haben.  Za  dieser  Untersnchnng  wOnsehen  meine  Bemerkungen 
SBsiiregen* 

Vorstehende  ErOrtenmgen  waren  längst,  Ende  Mai  1899, 
dnickfertig  ans  meiner  Hand  gegangen,  als  mir  bekannt  ward, 
das8  der  S.  7  besprochene  Beschlnss  der  bn  r^;  Walac  "KaXt/^s; 
über  die  Einführung  des  iulianischen  Kalenders  in  der  Provinz 

A;ui  auf  einer  in  Priene  entdeckten  Inschrift  vollständig  vor- 
liegt Durch  diese  Inschrift,  die  nunmehr  durch  Th.  Mommsen 
Ath.  Mitth.  1S99,  288  veröffentlicht  ist,  wird  nicht  nur  die  früher 
nnvcrständliche  Lesung  Z.  62  ff.  tou^  xaO'  ?tc;  p^csT;]  r/.a7TGj<; 
berichtig  —  es  li^isst  tsu;  %ab'  eTo?  lxB(xou;  — ,  sie  linn^t  iuch 
einen  neuen  schonen  Heleji  für  i^"  sto^.  Denn  nach  den  oben 
aasgeschriebenen  Bestimmungen  über  die  Aufzeichnung  fUhrt 
der  Beschluss  fort :  Z.  67  o^Bt^^acvTat  cl  H-ijvst;  xxxa  xccdc  *  Kabccp 
i^iupuv  7ä  xTA.  c\icO  f^jxepat  tTs  •  !xo;  (,heuer  aber*) 
1^5»  bTcpxaXipiov  c  iavBtxb;  oc/ßi,oz'<xi  >;{x2pü)v  X^.  Auch  meine 
Deatang  der  Formel  It:''  etsj;  in  der  S.  3  erörterten  Inschrift 
aos  TermesBOS  hat  sich  bestätigt:  nach  einer  neuen  erheblieh 
▼onroUstlndigten  Abschrift,  die  Rudolf  Heberdey  im  Sommer 
1899  von  dem  Steine  nahm,  lanten  Z.  12 ff.:  kKttf^zO^o  vecxo- 

tlsv  ftXocci|A(ow  ZoB^ft  xcAmgi  ftapfyjexm.  dhcb  yLiSiio^  lA/  |  A'ANIOr  toD 

Seltsamem  MissTersttUidnisse  ist  das  Wort  inauft6i  karsHoh 
m  swsi  Orahsehriften  begegnet.   Attf  einem  Steine  ans  Ghal- 
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kedon,  der  über  einem  Relief  (stehender  Manii;  emporspringender 
Hund,  zuschauender  Knabe)  die  Inschrift  Zwxtxo?  ulb^  leiXtovoö 
^;:ajTOÖ  träjErt,  ist  IvtairroO  mit  der  BegrUndanfr»  bei  AnjErabe  des 
Alters  erwarte  man  das  Wort  Ito<;,  als  Ei|^«'niiame  gedeutet 
worden  (Athen.  Mitth.  1897,  352).  Diese  Auiiassun^!:  bat  R. 
Herzog  in  seinen  eben  erschienenen  Roischen  Korschangen  und 
Studien  84  abgewiesen,  sich  aber  ausser  Stande  gesehen,  IvtacutoO 
in  dieser  und  in  einer  Inschrift  aus  Kos:  'EXeuOlptv  'E<fri^:%jQA 
ivtacuToO  zu  erklären.  Beide  Grabsteine  gelten  in  zartem  Aher 
ventorbenen  Kindern,  und  knmn^  bezeichnet  in  der  Reehnting> 
wie  sonst,  im  Gegensatie  sm  einer  Mehnafal  tod  Ixi]|  ein  Jahr. 
Da  die  Heransgeber  Analogien  Termissen,  verweise  ich  auf 
die  Altersangaben  fthnitober  spftter  Grabsebriften  ans  Sicilien 
nnd  Italien,  die  im  Index  von  Kaibels  Sammlung  S.  765  leiebt 
sa  überbtioken  sind. 
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.  V. 

Fünf  Mo'allaqät, 

Uberuetast  tx  ii  d  erklärt 


von 


Th.  Nöldeke, 

eoRMp.  Mitflkd«  der  kais.  Aka4*aii«  der  WiiMtidMlIoB. 

n. 

Die  Mo'allaqat  Antara's  uud  Labld*s. 


Vorrede.^ 

Die  Mo  allaqat  'Antara'  s  und  Labid's  sindj  wie  ich  schon 
im  ersten  Ileftc  (S,  13)  ausgesprochen  habe,  recht  typische 
Qasiden.  Diese  Dichter  siüd  nicht  Aiiliilirer  grosser  Stämme, 
die  mit  Fürsten  verhandehi,  sondern  echte  Beduinen  Mittel- 
arabiens. Die  Gedichte  führen  uns  die  vcrschie(h'n('n  Scenen 
der  Natur  und  des  Menscheidebens  vor  und  behandehi  die 
specielle  Situation  erst  gegen  <]as  Kiidc  liin,  alles  wie  in  zahl- 
reichen anderen  Erzeugnissen  der  altarabischen  Poesie. 

Ich  habe  im  Commentar  diesmal  noch  etwas  mehr  Belege 
für  die  Bedeutung  der  einzelnen  Wörter  gegeben.   Ich  hätte 


*  Abkürxungen : 
A       »  A*Imd. 
Aidad  s=  Ibn  Anblrl,  A^^did. 
Agh.    BS  Agiilnl. 


I6n  Ihr.  »  Ibn  JDorftid*«  litiqäq. 
Ibn  Hit,  »IbnHiiam. 


=  Nahhä.s. 
=  Slbawatb. 
=  Tebrlzl. 

=  T.-iharl. 


Chiz.    —  Cliizanat  .il-a»lal».  N. 
Oavik.  —  Gamharat  aa'Ar  al'Arab.  8ib. 

iiauh.  —  nanharl  7*. 
Harn.    =  llnrnri^a. 

ITuiUi.      Diwau  lludhail.  Z, 
Jaq.     s  JftqOt. 

LabU  (Ch)  irt  Cbllidfs  Text  des  Labnd,  LM  (IT}  der  A.  Haber*» 
(bonraagegeben  Ton  C.  BrockelDiaiin).  Die  sonatagen  Abkünmigen  sind 
■elb^renOodlieh. 

r.  d.  pUL-Uft.  CL  CXUt.  Bd.  6.  Abk.  t 
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hierin  leieht  noch  weiter  gehen  kOnnen.  Bei  Stellen,  die  ich 
ans  Yersohiedenen  Quellen  kenne,  habe  ich  nur  eine  genannt, 
wenn  nicht,  in  seltenen  Fällen,  besondere  Ckllnde  die  An- 
ftLhnmg  noch  einer  anderen  wQnsehenswert  machten. 

loh  erkläre  noch  einmal  ansdrllcklich,  daea  ich  in  das 
Verzeichnis  der  Citate  wie  das  der  Varianten  längst  nicht  alles 
aufp^pTiommen  habe,  was  ich  gesammelt  hatte.  Ich  glaube  nicht 
einmal,  dass  ich  meine  Angaben  stark  vermehrt  hätte,  wenn 
es  mir  möglich  gewesen  wäre,  viele  Handschriften  zu  benutzen. 
Ich  halte  mich,  was  den  Text  betrifft,  zunächst  an  die  Com- 
mentare.  Die  Lesarten  der  von  Arnold  und  Ahlwardt  be- 
nutzten 1  <  xthandscliriften,  sowie  die  der  Strassburerer  Labid- 
Handbchntt  (die  icii  i\\r  die  Mo'allaqät  zweimal  coUationiert 
habe),  können  neben  den  von  den  Commentatoren  gegebenen 
keinen  Anspruch  auf  selbständigen  Wert  maclien.  Vielleicht 
hätte  ich  allerdings  Ahlwardt's  Handschrift  y  fUr  'Antara  heran- 
ziehen k()nnen.  Ihre  Lesarten  entsprechen  sehr  oft  den  vonNahbäs 
oder  Tcbrizi  als  Varianten  mitgetheilten.  Varianten  in  alten 
Citaten  habe  ich  natürlich  angemerkt.  Offenbare  Schreib-  oder 
gar  Druckfehler  sn  venseiehnen,  hätte  aber  keinen  Sinn  gehabt 

Bei  den  Citaten  habe  ich  ausser  den  älteren  QneUen  nnr 
Jftqüt  (neben  Bekrl)  und,  honoris  cansa,  die  Ohisänat  al-adab 
berücksichtigt  Dagegen  habe  ich  die  *Ainfs,  der  viel  ans 
Labld's  Ho*aUaqa  anführt,  wieder  gestrichen;  er  benntat  doch 
nnr  Quellen^  die  ich  anch  zur  Hand  habe. 

Für  Labld  standen  mir  dieselben  Commentare  an  G^ebote 
wie  für  'Amr  und  IJärith.  Zauzanl  hatte  ich  in  der  Ausgabe 
de  Sacv's  und  in  der  Cairiner.  Für  'Antara  konnte  ich  ausser- 
dem  den  Commentar  des  A'lam  (t  1083/4  n.  Chr.)  benatzen. 
Ich  hatte  gehofft,  ihn  aus  der  vom  Grafen  Landberg  der  Wiener 
Hofl)ibliüthek  geschenkten  Ilaudschritt  zu  erhalten,  deren  Vor- 
zU^dichkeit  aus  dem  Theil  über  Zuhair  s  DTwän  erhellt,  den 
Landberg  hcranstrofrebcn  hat.  Dr.  Geyer  iialte  sich  freund- 
lichst bereit  erklärt,  mir  das  betretfende  Stück  abzuschreiben: 
da  Btclltc  sich  leider  heraus,  dass  'Antara  in  der  Handschrift 
fehlt  So  mneste  ich  denn  sehr  froh  darüber  sein,  dass  sich 
Herr  Major  Lambert  in  Paris  ganz  aus  freien  Stücken  er- 
bot, mir  Text  und  Commentar  der  Mo'allaqa  aus  der  Pariser 
Handschrift  au  copieren,  und  dies  Anerbieten  anch  rasch  ans- 
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ffihrte.  Die  Handschrift,  aixgenblicklicb  von  H.  Derenbonrg 
benotsty  der  demnächat  daraus  T^rafa^s  Gedichte  mit  A'lam's 
Commentar  herausgeben  wird,  hat  Abiwardt  seiner  Aasgabe  der 
jSechs  Dichter*  sn  Grande  gelegt.  Sie  ist  zwar  nicht  so  gut  wie 
die  Wiener,  aber  doch  lässt  sich  fast  ttberall  darans  das  von 
Ä*lam  Gegebene  aiemlich  sieher  wiederherstellen.  Der  spanische 
Gelehrte  verfilme  bei  unserem  Gedicht  nicht  Uber  so  ausge- 
zeichnete C^iicllen  wie  bei  Zuhair,  aber  ci>  war  mir  doch  sehr 
wertvoll,  seinen  Wortlaut  zu  haben.  Ich  spreche  hier  Herrn 
Mayer  Lambert  meinen  warmen  Dank  dafür  aus,  dass  er  sich 
für  einen  ihm  persönlich  pranz  Fremden  nneigcnnüt/.ig  der  mühe- 
vollen und  zeitraubenden  Arbeit  unterzogen  hat,  ein  »grosses 
Stück  aus  einem  pir  nielit  becjucm  lesbaren  Codex  abzuschreiben. 

Zu  danken  habe  ich  ferner  meinen  Collegen  Grafen 
Solms- Laubach  für  botanische,  Düdcrlein  für  zoologische 
Belehrung.  Dass  trotz  der  grossen  Sachkunde  dieser  beiden 
Gelehrten  die  Ergebnisse  in  den  betreflfenden  Fragen  durch- 
irr ziemlich  nnsicher  geblieben  sind ,  liegt  znm  Theil  wohl 
dsnn,  dass  ich  selbst  auf  diesen  Gebieten,  namentlich  dem 
botanischen,  ganz  unwissend  bin,  znm  grösseren  Theil  aber 
darsn,  dass  Uber  Flora  nnd  Fauna  des  inneren  Arabiens  ttber^ 
Uupt  keine  wissenschaftlich  strengen  Beobachtungen  existieren. 

Zum  ersten  Heft  sind  mir  von  verschiedenen  Gelehrten 
allerlei  Bemerkungen  zugesandt  worden,  welche  mich  veran- 
laaaen  mOssen,  einige  Verbesserungen  und  Nachträge  zu  geben, 
leb  denke  aber,  damit  erst  am  Schluss  der  Behandlung  von 
Zuhair's  Mo'allaqa  zu  kommen.  Nur  einen  Fehler  (S.  41) 
mijclite  ich  bcbon  jetzt  gut  machen.  Ich  hatte  übersehen,  dass 
'Arar,  Mo.  r>G  schon  vor  längerer  Zeit  als  ein  sabiiischer 
Ausdruck  für  einen  hohen  Beamten  festgestellt  worden  ist. 
Darauf  hat  mich  zuerst  H.  Derenbourg,  dann  noch  mehrere 
andere  Gelehrte  aufmerksam  gemacht.  Die  selielnliar  durch 
den  Zusammenhang  geforderte  Bedeutung  , Diener*  ist  al^o  un- 
richtig. 'Amr  sagt:  ,wann  sind  wir  von  Deiner  Mutter  un- 
gestellte Gouverneure  gewesen?*'  In  den  Worten  liegt  ein 
besonderer  Hohn.   Unter  diesen  Umständen  ist  aber  vielleicht 


*  So  erledigt  eicb  auch  die  A^däd  78  an%6ateltte  Meinnng»  daat  daa  Wort 
flKener*  und  ,Herr*  bedeutOb 

1» 
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auch  &4  die  Lesart  f^SJJis  zidftssig.  Die  Fttraten  von  Qlra 
selbst  mdgen  die  fremdartigen,  daher  imponierend  klingenden 
Titel  ans  dem  Sttden  entlehnt  haben,  wobei  nicht  nOthig  ist, 
dasa  sie  dieselben  immer  richtig  anwandten. 

Bte  Ho*allaqa  'Antonia. 

Das  Gedicht  wird  ans  von  N,  Z,  A  in  nicht  all  zn 
verschiedener  Versaahl  nnd  Anordnung  gegeben.  Wie  weit 
die  Abweichnngen  in  dieser  Beziehung  (und  im  Wortlaut)  der 
Ueberlieferung  der  verschiedenen  alten  Gelehrten  wie  A^ma*!, 
Abu  *Obaida  n.  s.  w.  entsprechen ,  wissen  wir  leider  nur  in 
wenigen  Fällen,  da  unsere  Quellen  darüber  nur  äusserst  spär- 
liche Mittheilungen  geben.  Auf  alle  Fälle  bildet  aber  der  Text 
der  Mo'allaqat-Commentare  N,  T,  Z  eine  gewisse  Einheit  gegen- 
über dem  des  Diwäii  Erklürcrs  A,  80  jedoch  ,  dass  N  und  T 
dem  A  nUher  stehen  als  Z.  Hier  hat  es  manche  Contamination 
der  verschiedenen  UeberHcfemngen  gegeben.  —  Gamh.  hat 
sehr  viele  Verse  mehr  als  die  genannten  Texte.  Aber  nach 
sorgfilltiger  Untei  siichung  bin  ich  zu  dem  Entschluss  gckomnien, 
das  Mehr  der  Oamh.  zu  ijiriorieren  ^  wie  aucli  ihre  sonsti^^m 
Textabweichungen  höchstens  in  einigen  wenigen  Fällen  zu  be- 
rücksichtigen, wo  sich  diese  auch  bei  anderen  Zeugen  ünden. 
Von  den  Zugaben  der  Gamh.  könnte  möglicherweise  einiges 
an  sich  alt  und  in  die  Mo.  nur  eingesclioben  sein ,  aber  das 
Meiste  ist  für  jüngeres  Machwerk  zu  halten.  Da  Versmaas 
und  Keim  des  Gedichtes  sehr  leicht  zu  handhaben  waren ,  so 
bot  sich  fUr  dilettantische  Schöngeister  bequeme  Gelegenheit 
zu  Erweiterungen,  die  dann  freilich  zum  grossen  Theile  dem 
herben  Beduinen  schlecht  genug  stehen.  Bedenklich  ist  von 
vorn  herein,  dass  die  verschiedenen  Texte  der  Gamh.  in  Bezug 
auf  das  Mehr  bei  diesem  Gedichte  sehr  schwanken.  Ahlwardt 
gicbt  im  Appendix  S.  181  f.  15  Verse  aus  der  Berliner  Hand- 
Schrift;  von  diesen  fehlt  einer  (v.  15)  in  der  Ausgabe  der 
Gamh.;  daftlr  hat  sie  aber  noch  9  Verse,  die  sonst  nirgends 
bezeugt  sind.  Und  andere  irundschrit'ten  der  Sammluiii:  y^London, 
Leiden,  Oxfordj^  haben  noch  2  weitere  Verse.    Nun  küüiitc 

*  NmIl  Tliorbecke*0  Collattonen. 
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vielleicht  die  treringere  Anzahl  «1er  Znprahen  in  der  P<erlincr 
Handschrift  zunächst  ein  giinstisjes  Vorurtheil  erwecken,  aber 
unter  ihnen  befindet  sich  gerade  auch  der  ärgste  Nenling, 
welcher  die  Aug^enbrauen  der  Geliebten  mit  dem  Buclistaben 
vergleicht  (Ahlwardt  App.  v.  7 ;  Ausgabe  S.  95  Mitte) !  Der 
Vers  Ahlwardt  A[>p.  10;  Ausgabe  97,  6  ist  einfach  aus  dem 
gnt  hezeugten  'Antara  19,  12  (Agh.  7,  151,  1,  12)  libernonimen, 
indem  man  nur  des  Keimes  wegen  »^UJl  in  ^*b»U 
änderte,  ohne  Rücksicht  darauf,  dASS  schon  der  echte  Vers  13 
auf  JjtJJ  endet.   App.  3;  Ausg.  95,  6  nach  v.  12  passt 

absolat  nicht  an  s  ine  Stelle:  die  Kameele  können  doch  nicht 
in  GrOflfle  mit  Fröschen  und  Heuschrecken  verglichen  werden; 
aber  auch  aouBt  findet  aieh  fttr  diesen  Vers  kein  geeigneter 
Phts.  Der  Schluss  in  der  Ausgabe  ist  ganz  nichtsnutsig;  da 
rShmt  doh  der  Dichter  geradezu  der  Pttderastie,  eines  den 
fiedninen  aJÜ  unbekannten  Lasters.  Die  meisten  dieser 
Vene  sind,  wie  gesagt,  bequeme  Elrweiterungen. 

Ehe  wir  zum  Einzehien  ftbergehen,  bemerke  ich  schon, 
dass  es  mir  sehr  fraglich  ist,  ob  auch  nur  einer  der  Verse, 
welche  andere  mehr  haben  als  Z.  unserem  Gedichte  angehörte, 
wenngleich  sie  fast  alle  alt  zu  sein  scheinen,  einige  von  ilinen 
möglicherweise  sogar  von  'Antara  selbst  herrühren  könnten. 
Wie  das  Mehr  der  Gamli.  so  scheinen  auch  diese  Verse  durch 
keio  älteres  Citat  bezeugt  zu  sein;  nur  findet  sich  a.»  bei 
Wahidi  (t  468  d.  H.)  348,  24.  Wenn  aber  z.  B.  'Aini  2.  414. 
3,  1*58  solche  Verse  hat ,  so  ist  das  ohne  Bedeutung ,  da  er 
bloss  A'lam  s  Texte  wiedergiebt.  —  Ganz  abgerissen  ist  der 
Vers,  den  Gauh.  (und  natürlich  Tag  und  Lisän)  unter 

'Antara's  Namen  giebt  (Ahlwardt,  App.  v.  16);  ob  er  wirklich 
TOn  dem  Dichter  ist,  und  wenn,  ob  er  zu  diesem  Gedicht  ge- 
hört, ist  völlig  unsicher.  Jedenfalls  fUgt  er  sich  in  die  uns 
aberheferte  Gestalt  desselben  nicht  ein. 

Der  Naslb  reicht,  wenn  man  die  eng  damit  verbundenen 
oder  in  ihn  yerwobenen  Besohreibongen  und  Vergleiche  mit 
dazu  rechnet,  bis  38.  Aber  auch  34  f.  und  später  40.  43 
wendet  sich  *Antara  wieder  direct  an  die  Geliebte,  und  57 — 59 
kommt  noch  eine  Liebesepisode.  Der  eigentliche  Naslb  hat 
allerlei  Zustttze  erfahren.  Dass  v.  1  nicht  in  das  Gedicht  ge- 
hört und  dieses  erst  mit  2  anflUigt^  empfindet  jeder  kriUaehe 
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Leser.  Nun  erkannten  nach  Atrh.  8,  135  auch  die  meisten 
Ueberlieferer,  u.  A.  A.^iua'i  und  Ibn  .ilA'rähT,  den  Vers  dem 
'Antara  ab  und  lies&eu  das  Gedieht  mit  v.  2  })e«rinnen.  So  be- 
zeichnet Iqd  3,  70  V.  2  als  Antang  d^s  Gedichtes.*  Abu  *Arar 
aÄ§aibäni  hörte  erst  spater  den  Vers  von  einem  iiäwL  Ibn  Qo- 
taiba,  Diehtcr  fol.  ;iS*^  kennt  a))er  v.  1  als  Anfang.  Da  säinmt- 
liche  Texte,  die  das  Gedicht  als  Gimzes  UberlieferD,  l  haben, 
so  darf  man  wohl  vermuthen,  dass  er  schon  in  der  ursprtUig* 
liehen  Sammlang  der  Mo'allaqftt  gestanden  hat  and  von  da  in 
den  Diwan  gedrangen  ist.  r  and  r*  (die  sogar  im  Gamh. 
fehlen)  hat  schon  Ahlwardt,  Bemerkangen  55  ebenso  wie  1  &Lt 
anecht  erklärt,  r  kann  nicht  neben  2  bestehen»  r«  nicht  neben  3^. 
o  scheint  mir  störend;  eine  nähere  Schildemng  der  Geliebten 
ist  hier  noch  nicht  an  der  Stelle,  and  ob  *  Antara  von  *Ab]a 
sagen  konnte,  sie  sei  ist  mir  sehr  zweifelhaft.  Bei  & 

befremdet  der  Onus,  der  schon  2  dagewesen  ist  Hätte  der 
Vers  Binnenreim,  so  wäre  er  als  Anfang  einer  Qasida  ansa* 
sehen.  Ob  4  und  9  neben  einander  znlässig  sind,  erscheint 
fraglich;  s.  den  Conimentar.  Muss  einer  der  Verse  gestrichen 
werden,  so  ist  es  9.  lU  mus»  uian  auf  eine  schon  etwas  ferne 
Vergangenheit  beziehen,  wenn  der  Vers  zu  dem  Uebrigeu 
stimmen  soll.  Der  nielirfache  Wechsel  der  2.  und  3.  Person 
ist  auHalli^'.  13  steht  nach  12  kaum  richtig,  hliesst  sieli  aber 
eng  an  das  Folgende,  (lieber  r.^  den  kein  aller  Text  iiat, 
nicht  einmal  Gamh.,  s.  unten  den  Comnientar,  Anni.).  13 — 21 
and  22-'ä3  hängen  gat  zusammen.  Die  S(  hilderang  der  Steile 
mit  reichem  Pflanzenwuchs  führte  den  Dichter  zu  einer  weiten 
Aosmalung  mit  originellem  Bilde.  In  die  Beschreibung  des 
Kameels  ist  die  des  Straussen  eingeschlossen.  Bei  K  steht  27 
vor  26;  wenig  passend,  denn  2G  schliesst  sich  eng  an  25. 
Nach  30  haben  A  and  T  einen  Vers  (Ahlw.  n,  T  31),  der  an 
diese  Stelle  kaum  passt,  aber  etwa  nach  22.  Das  Bedenken,  dass 


>  Auf  einem  Misventindni«  berabt  e«,  wenn  'Aini  8,  t98,  880,  658  ond 
Chiiftjl  (xtt  HaHrVa  Darra)  88     r  «Is  Anfang  MiMtnn.  'Ainl  8»  414. 

3,  188  wird  1  als  iolcher  aufgefUlirt. 
•  Die  oigeiitlichGu  arabischen  Ziffern  betlouten  die  Vorszahlen  Ahlwardt's 
nach  A  (mit  Ausuahnio  das  A  fohlenden  r.V    -  Die  Ziffern  I^ynlTs  (T) 
weichen  nicht  so  stark  von  den  Amold'scheu  ab,  dastt  sie  sich  nicht 
leicht  auf  diese  reduoieren  Hessen. 
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der  Dichter  22  mit  seinem  Karoeel  erst  die  Reise  antreten  will, 
r»  das  Kaiiieel  selion  Reisen  gemaclit  hat,  die  es  doch  immer- 
hin stark  anf^egriffen  haben,  erledigt  si;  Ii  vielleiclit  durch  Labld, 
Mo.  21,  wo  die  Verhältnisse  und  Ausdrücke  ähnlich  sind.  Nun 
hat  jedoch  N  diesen  Vers  nach  einem  ;ui deren  (=  Ahhv. 
App.  'J) ,  der  ein  Pendant  zu  32  ist,  aber  neben  diesem  nicht 
bleiben  kann,'  hinter  32  (also  32;  App.  9;  ri},  und  zwar  sagt 
er,  dass  nach  zuverUssiger  Küfischer  Ueberlieferung  'Abu  'Obaida 
diese  beiden  Verse  an  dieser  Stelle  gelesen  habe.  Wir  können 
dsjBiis  nur  sehen,  dass  auch  ein  so  kundiger  und  verständiger 
Mann  wie  der  Genannte  in  Bezug  auf  den  Zusammenhang  in 
Gedichten  seinem  eigenen  Urtheil  keinen  Spielraum  zu  geben 
pflegte,  sieh  an  das  ihm  gerade  üeberlieferte  hielt  nnd  sich 
dsnut  begnügte,  den  einaelnen  Vers  an  erklttren.  Wir  dürfen 
mit  aemlicher  Sicherheit  beide  Verse  ausschliessen. 

Hit  35  geht  der  Dichter  anm  Uber.  Zuerst  sagt  er 
(35 f.)  kurz,  wie  er,  je  nachdem,  frenndlich  oder  schlimm  sei; 
duanf  rtihmt  er  sich  seines  Zechens  nnd  seiner  Freigebigkeit 
(37—46).  Dann  kommt  er  anf  das  ftlr  ihn  Wichtigste,  seine 
Tapferkeit  und  seine  Kriegsthaten.  46  ist  grammatisch  nicht 
mit  45  zu  verbinden;  man  erwartet  vorher  einen  Imperativ 
oder  etwas  dem  Gleichwertiges,  wozu  viT^-^-  das  >^y^  bildet. 
Dazu  passt  nun  durchaus  43.^  44.  45  folgen  gut  auf  43. 
Dahinter  mücliU'  ich  41.  42  stellen.  So  erhalten  wir  drei 
Gruppen:  1.  Kampf  mit  dem  Schwert^  41  f.,  2.  Kampt  mit 
der  Lanze  47 — 50,  3.  Kampf  mit  Lanze  und  Scliwert  51—54. 
48,  der  unentbehrlich  zu  sein  scheint,  wird  nach  T  nur  von 
Asma'i  überliefert;  unsere  Texte  haben  ihn  alle.  Nach  48  haben 
A  und  T  einen  Vers,  der  alt  aassieht,  aber  schon  wegen  des 
schlechten  Znsammenstimmens  von  tj>S.;\»>  und  nicht 
woU  an  diese  Stelle  gehört.  In  der  Anordnung  der  dritten 
Gnippe  fdge  ich       also  51.  52.  56.  53.  55.  54.  57.   T  hat 


'  8.  unten  die  Anmnrknng  nach  88. 

*  Tgl.  «in«ine  Abhandlnng  ,Znr  Ornmin.  dw  elais.  Ambisoli'  S,  78.  —  Ich 

lege  kein  groH-^cs  Gewicht  darauf,  <la*«  in  der  Berliiipr  Handschrift  der 
Gamh.  46  wirklich  unmittolbar  anf  43  zu  folgen  scheint,    ia  der  Aaa- 

jrnVif  st<i>lit  Tiorh  ein  wertlnsor  Vors  daswiachen  (S.  '.>7). 

*  Darub«5r,  dasti  die  Leaart  AJ^t  die  aufs  Schwert  geht,  richtig  iat,  s. 
den  Commentar. 
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ttbnlich  51.  52.  63.  55.  54.  56.  57;  die  Stellang  von  56  ist  hier 

aber  nicht  gut.  Noch  weniger  emptiehlt  sich  die  Anordnung 
von  N  51.  52.  55.  53.  54.  56.  57  und  die  von  Z.  —  8t'hr  auf- 
fallend ist  nun  das  erotische  Stück  58—00.  Es  in  den  Nasib 
zu  stellen,  geht  meines  Erachiens  nicht  an.  Nirjrends  passt  es 
ganz.  Man  hat  nur  die  Wahl,  es  für  einen  Einschub  aus  einem 
anderen  Gedicht  zu  halten,  oder  es  an  seiner  Stelle  zu  lassen. 
Da  die  alten  aratnschen  Dichter  oft  sciirojFe  Ueborgrlnfre  haben 
und  'Antara  mehrfach  von  seinen  Kämpfen  auf  sein  Liebchen 
zurlickbÜckt ,  so  halte  ich  die  zweite  Eyentuahtät  wenigstens 
fUr  möglich,  aber  die  entere  liegt  näher.  -  Mit  61  tritt  der 
Dichter  in  den  letzten  Theil  ein,  der  aetuelle  Dinge  betrifft, 
die  wir  aber  nicht  nfther  kennen.  £b  scheint  fast,  dass  er  dem 
*Amr  in  den  Kümpfen  besonderB  geholfwi  habo,  wovon  die 
folgenden  Verse  reden,  und  ihm  nnn  (61)  Undank  vorwerfen 
mnsB.  Bis  72  steht  alles  in  gntem  Zusammenhang.  Nadi  64  hat 
T  3  Verse,  die  entschieden  alterthttmlich  anssehen,  von  denen 
aber  N  sagt,  dass  sie  einem  anderen  Dichter  angehören  and 
Ton  Ibn  Eaisan  nicht  Überliefert  werden.  Da  wir  die  darin 
genannten  Personen  nicht  kennen,  so  haben  wir  kein  sicheres 
Urtheil  darüber,  ob  die  Verse  müirlicherweise  von  *Antara  nnd 
hier  an  ihrer  Stelle  sind;  das  Gej^entheil  ist  wenigstens  ebenso 
wahrscheinlich.  A  und  T  haben  71  vor  70,  kaum  so  gut  wie 
die  Ordnung  von  Z  und  N.  72  steht  etwas  abgerissen,  a. — Ar 
können  deslialb  nicht  von  'Antara  sein,  weil  die  Banfi  Hasrhid 
darin  als  Feinde  r;enannt  werden,  während  er  als  'A!)sit  dtn  h 
seliist  zu  ilinen  geiiörte.  —  Die  drei  hHzten  Verse  bciiumcn 
nur  einen  selir  passenden  Abschluss  des  Gedichtes  zu  bilden. 
Der  kampÜrohe  Dichter  äussert  sich  da  gegen  die  Feinde  aafis 
kräftigste  mit  Todesverachtung  nnd  wildem  Hohn. 

Ich  habe  versucht,  den  ursprüngUchen  Bestand  und  die 
ursprüngliche  Anordnung  des  Gedichtes  etwas  besser  festsn* 
Bteileo,  als  sie  gerade  von  einer  der  UeberHefernngen  geboten 
werden,  indem  ich  aber  die  von  der  Ueberliefening  selbst  ge- 
gebenen Winke  möglichst  benntse.  Ich  prätendiere  jedoch 
keineswegs,  die  Urgestalt  des  Gedichtes  selbst  wieder  her- 
gestellt za  haben.  Ich  räume  gern  ein,  dass  ich  mich  in  Bezug 
auf  Echtheit  und  Unechtheit  sowie  auf  die  Reihenfolge  der 
Verse  mehrfach  täuschen  mag;  subjective  BeurtheUung,  die  ja 
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leicht  irre  führt,  ranss  hici-  umiier  hauptsäclilicli  die  Entscheidung 
bewirken,  und  nicht  überall  lieprt  d'iv  Sache  so  klar  wie  bei 
V,  1.  Dazu  kommt,  dass  die  Mo'alla([a  wahrscheinlich  schoD 
vor  der  Aui'zeichnung  diesen  und  jenen  Vers,  ja  vielleicht  lUn- 
gpre  Stücke  verloren  hat.  Sie  hat  ja  unz\v(!ileliiait  ziemlich 
lange  im  Munde  der  KAwi's  gelebt,  ehe  sie  zuerst  schrittiieh 
fixiert  worden  ist.  Aach  im  Einzeineu  mass  der  Wortlaut 
dabei  manche  EntsteUong  erlitten  haben,  und  wäre  es  nur 
durch  die  Synonyma  und  gleichbedeutende  Redensarten  als 
Ersatz  für  Weggefiülenes.  Schon  das  Schwanken  der  Texte 
im  Einzelnen  weist  nns  daranf  bin. 

Trotz  alledem  giebt  sieb  uns  dies  Gedicht  als  ein  eha- 
nkteristiBches  ESrcengnis  eines  ttiebtigen  Dichters  und  Kämpfers. 
Die  Araber  haben  es  mit  Recht  hoch  geschfttst  and  es  »das 
Vergoldete'  genannt  Ihn  Qotaiba,  Dichter  foL  38^; 

Agb.  8,  136,  8  T.  n.;  A*lam;  Einleitung.  Im  'Aini  und  sonst 
beisst  es  Öfter  ij^yoSJy    Die  Qaqida  athmet  einen 

atolzen,  kriegerischen  Geist,  nnd  wir  können  es  der  Ueber- 
lieferuDg  irlauhen,  dass  ihr  Dichter  wirklich  ein  Jleld  war. 
Denn  ohne  das  wäre  er  als  Sohn  einer  schwarzen  Sclavin 
nnter  den  adelitulzen  Beduinen  nicht  zu  liohcm  Ruhm  ^('(liehen. 
Die  Völker  Nordost-Africa's  {\n\t  Ausnahme  der  Aegypter »  sind 
darchwer,'  tapfer,  tapferer  als  es  der  echte  Araber  im  Allge- 
meinen ist.  So  machte  sich  auch  bei  'Antara  das  atrieanische 
Blut  geltend.  £inen  eigen thümlichen  Oontrast  zu  der  Kampfes- 
frp'iflp,  ja  dem  wild**n,  harten  Sinn  bilden  die  wiederholten 
erotischen  Stellen.  Die  Bilder  sind  zum  Theil  ganz  originell, 
ja  selbst  etwas  verzwickt;  wenigsten  kommen  sie  nns  so  vor, 
und  lassen  sich  von  nns  daher  nicht  völlig  deuten;  so  19. 
26. 31.  —  An£^Ulig  ist,  dass  einige  Ausdrilcke,  zum  Theil  nahe 
bei  einander,  mehrfach  wiederholt  werden.  So  die  2.  Pers.  fem. 
▼on  ^  35.  40.  43.  58  [und  a.  drei  FttUe];  Jl^  ^*  66.  67.  68; 
<sf^  51.  52;  (JJk^)  23.  24,  Wie  weit  das  ursprüng- 
lich ist,  können  wir  allerdings  nicht  wissen. 

An  zwei  Stellen  glaube  ich  den  halbbltttigen  Mann  zu 
erkennen,  der  sich  über  die  schwarzen  Sclaven,  denen  er  von 
Hatis  aus  so  nahe  gestanden  hatte  und  zu  denen  er  von  den 
Oee^iieni  oft  mit  Huhn  ;^^ei-echnet  wt-rden  mochte,  hoch  erhaben 
und  sie  gerade  deshalb  —  als  Parvenü    -  etwas  despec- 
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tierficb  einftlbrt!  25.  27.  Atteh  die  Erwihnnng  seinet  ange- 
sehenen, reinblutigen  Oheims  von  yftterlicher  Seite  62  ist  wohl 

ein  bisehen  in  diesem  Lichte  zu  betrachten.* 

Berülirungen  mit  anderen  Gedichten,  die  dem  *Antara  mit 
einiger  Wahrsuhoinliehkeit  zng^eschrieben  werden,  finden  sich 
ziemlich  zahlreich.  Ich  habe  darauf  im  ( 'ommentar  an  den 
betreffenden  Stellen  hingewiesen.  Namentlich  ist  hier  aber  die 
Ueberein8timmun<:  in  dem  krie^'-eri'?«  hrn  Geiste  zu  betonen. 

Die  GeUebte  'Abla  wird  ausser  in  unserem  Gedicht  Doch 
erwÄhnt  2,  21.  20,  1,  7,  10.  27,  1  (Ahlwjirdt).* 

Was  die  Tradition  tlber  die  specielle  Veranlassung  des 
Gtodiohtes  sap:t,  hat  wenig  Wert.  Dass  'Antara's  Thaten  in  den 
eogenannten  pAhis-Krie<:,  die  lange  Fehde  swiflchen  den  ßrader* 
Stämmen  *Ab8  und  Dhnbjän,  fallen ,  haben  wir  aber  keinen 
Gmnd  annisweifeln.  Und  die  Sehlnasverae  führen  uns  noch 
etwas  weiter.  Ueber  die  Veranlaasiing  Ton  Zuhair'e  Mo'allaqa 
Bind  wir  nemlich  gut  unterrichtet  Wir  erfahren  da»  daas 
Qn^ain  b.  Pam^am  den  Tod  Beines  Braders  Harim  dnrch  den 
*Abfliten  Ward  noch  nach  dem  ersten  Friedensschlnss  blntig 
gerächt  hat.  'Antara  redet  aber  noch  beide  Brttder  an;  also 
fkllt  sein  Gedicht  yor  diesen  Friedensschlass.  Die  Männer  des 
Däl.iis- Krieges  leben  etwa  zwei  Generationen  vor  dem  Sietre  des 
Isläms.  Wir  dUrfen  also  anser  Gedicht  in  die  letzten  Jaiir- 
zehnte  des  6.  Jaiirhunderts  legen. 

Citate. 

1.  Gaoh.  fJj;  Agh.  8,  134;  'Iqd  3.  70. 

2.  Wright»  Op.  ar.  49,  8;  'Iqd  3,  70.  2«  Sib.  1,  299. 
2,329. 

4.  Agh.  8,  134.  —  4^  Jaq.  4,  412,  8.  —  Jaq.  2,  135,  19 
4*  mit  9^  znaammengesetzt. 

5.  Tha'iab,  Arte  poetica  23;  Agh.  7,  137.  16,  132. 

*  Dan  'Antera  den  Belnamm  AMA  ^Utalipi»*  g^abt  bitte  (Af b.  7*  184, 

23  und  die  Stellen  btt  Ahlwardt,  Bemerkungen  61),  ist  unw&lirscheinlicb. 
In  dem  Falle  hätte  er  schwerlich  einen  Mnnii  mit  t'inem  tolGheii  Febler 

vorgefahrt  (v.  41).  Zu  «Uü  v  Hm-Ui,  H>1,  3.  l'il,  1. 

*  Dio  Etlithf»it!  von  App.  1»;,  1  181  (Agh.  7,  MS  -=  Agh,  21,  20)  und 
App.  Ii,  24,  1,  2  S.  IIH  ifft  mehr  als  zweifelhaft.  App.  10,  2  8.  im  bat 
di«  Handaehrift  »yU. 
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6.  EftmÜ  961,  t3.  441,  3;  Gaab.  J\y,  A^dftd  89. 

7.  Wsbidl  zu  MutanabbT  339  ult.  —  1^  Gauh.  f^y 

8.  Ibn  Sikkit  464;  AlIi.  8,  134;  Ibii  Dor.  24;  yarlri, 
Durra  Ii,  1:  Chiz.  1,  539.  4,  4. 

9.  Gauh.  Agb.  7,  137.  8,  134;  Bekn  671;  Jai4.3,b31; 
vgl.  zu  V.  4. 

10.  Agb.  7,  138.  15,  132:  Hariri,  Durra  67. 

11.  Gaub.  Chiz.  3,  311. 

12.  Ham.  19  paen.;  Chiz.  3,  310. 

13.  Gauh.  W&l^idi  486,  IL 

14.  Gaub.  ji-«-*». 

16.  Gaub.  p  und        KftmU  4,  iO;  W&bidl  42,  7. 

17.  Kämil  758,  16. 

18.  Ibn  Qotaiba,  Dichter  fol.  38»;  Chia,  1,  61. 

19.  Ibn  Qotaiba  a.  a.  O.;  Cbia.  1,  61. 
aO.  Obia.  3,  443. 

31.  Gaub.  Ji,;  Ghia.  2,  444.  —  31«  Ghis.  1,  446,  33. 

23.  Bekn  802;  Ch».3,444f. 

23.  Gaub.       and  ^^;  Chiz.  3,  444. 

3ö.  Gaub.  ö>^;  Kftmil  366,  3. 

26.  Gaah. 

28.  Gaub.  ^j>f^>]  Agh.  7,  138;  Bekrl  343;  Jüqüt,  MnStarik 
199.  —  28*  Ilaindjlni  138;  ZiimachKari,  Lex.  geogr.  59,5  (*  nicht 
ganz).  —  28^  W.iludi  652,  lüj  Jac^.  2,  712. 

29.  Gauh. 

31.  Gaub.  tb  und  Ksmil  502,  11.  742,  16;  Srhol. 
Httdh.  139,  2  (ZDMG.39,412);  Bekrl 405.  —  31"  Bekri  771,4. 

32.  Chiz.  1,  58. 

33.  Gauh.  ^j;  Wright,  Op.  ar.  ü;i;  KoSut,  FUnt'  Streit- 
fragen .  .  .  aus  Ibn  elAnbäri  76  ult. ;  Chiz.  l,  59. 

34.  Gaub.  ^  und  A(Jdud  löl. 
35  f.  IJamäsat  alBot^turl  cap.  61. 

37.  Gauh.  ci^. 

38.  Gauh.  jj-*»». 

39.  Ibn  Qotaiba,  Dichter  fol  38»;  Agh.  8,  135. 

40.  Ibn  Qotaiba  a.  a.  O.;  Agh.  8, 13ö;  Wftbidf  763  paen. 

43.  Agb.  8, 136. 

46.  Kflmü  18, 1;  Agh.  8,  135. 

44.  Ganh.  ^  nnd 
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45^  Sehol.  'Aggsj:  ed.  Bittner,  S.  28,  2f. 

47.  Ablwardf  8  Belftdhozl  4. 

48.  Chü.  4,  16. 

49.  Ganh.  Jjt»\  Agb.  8,  135;  Nal^l.iäs  za  Amraalqais,  Hb. 
19,  4j  Chiz.  4,  16, 

50.  Agh.  I,  106.  2,  126;  Wäbidi  28,  6;  Chiz.  4,  16. 

51.  52.  56.  55.  53.  54  Chiz.  4,  145, 

50.  KAmil  54,  14,  739,  6;  Jaq.  3,  70;  Cliias.  4,  146. 

5a.  iqd  70. 

54.  Ibn  Sikkit  423;  A^däd  144. 

57.  Chiz.  2,  549. 

6ü.  Asrnnl,  Wnlnl§  19,  226. 

61.  Uamäsat  amot^tori  cap.  GO;  Gaah.  J^.  —  61\  Chis. 
1,  163. 

62^  Harn.  242,  7. 
64.  Chiz.  1,  423. 

66.  Sib.  1,  289;  Agh.  8,  135. 

67.  Agh.  B,  135.  —  67*.  Hun.  58,  20. 

70.  Agh.  8, 134;  Cbis.  3,  95.  —  70».  Ghia.  3, 101. 

71.  Ganh.  <JbA.  -  71»  WftWdl  570,  12. 
A.^  Wi^idi  348,  24 

73—75.  Ibn  Qotaiba,  Dichter  fol.  89»;  Iqd  3, 70;  Chw.  1,62. 
73f.  ^amftaat  alBol^tarl  cap.  10;  Agh.  8,  134. 
73.  Agh.  9,  148. 
74».  Wätidi  134,  16. 
75.  K&mü  96,  21. 

▼arianten. 

1.  t.  Var.  Ibn  Qotaiba;  Var.  T.  —  ^\  für  ^tjJl 

Var.  T. 


4.  V-  Jaq.  2, 135, 19  wirrt  diesen  Vers  mit  9  ansammen. 

6.  V  ^^,^U3\  visL!.  Abü  *Obaida  (N,  T),  Kämil, 
Addäd,  A.  J^jb  N,  T,  Z,  Gauh.  —  (Nom.) 
erlauben  N,  T.  —  io\  LfjvU^  Abü  'Obaida  T),  Gaah.  (Z?). 
— >        scheint  mehr  bezeugt  za  sein  als  ^y^, 

7.  I..  ^^^\  Oj,  A. 

8.  II-         Ibn  Sikkit  (am  Bande  ^\ 
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9.  ir.         Agh.  8,  134  (aber  7,  137  Jiy^).  —  ^Jüb\^  Ganh. 

—  (JLoÜb  Gaah.,  Jaq.;  bestätigt  durch  Bekri  704.  Aach  die 
Codd.  überwiegend  mit  ^.    Aber  A  ausdrücklich  ^J-^«3b. 

10.  ir.  Var.  N,  j-:^^^  IJarirl  (Chafägi  zu  der 
Stelle  [S.  101]  verzeichnet  alö  Varr.  J^yül  und  J^^^). 

11.  ««.  Ihn  alAVäbi  (N,  T),  Var.  A.  ^^iw£\  Var.  A. 

12.  «0.  Var.  N,  Var.  T.  —  Var.  N,  Var.  T, 
Var.  A,  Var.  Chiz. 

13.  n.      J;dLil»  A. 

14.  lA.  erklärt  AbO  Ishäq  asZaggäg  ansdrOcklich 
für  falseh  (N). 

16.  ri  .  duJt*  N,  T,  Wäbidl.  —  S}]  A,  Var.  T,  KÄmil, 
GaoL.  Jj,  Wähidi.  jy  ßii  Mu^^amined  b.  Jazid  (N),  Var.  T. 

jX>  Z,  Gauh.       —  ÄSj|J^  A,  Kämil. 

17.  rr.     yJJ5^  ^-r^^»-^:?  Kümtl. 

18.  rr.  ^jjtj  U^x^j  Ljj^.       '  '4«^^  \Sr^  ^  {\yi^  Pariser 

Handschrift  ,3^,5,  Cod.  G. 

Ii).  r£.        A.  U.^  N,  T,  Z.  Var.  N,  Var.  T  (von 

N  nicht  gebilligt).  —        A,  Var.  T.  —  Jii  Ibn  Qotaiba,  Chi». 
20.  ro.  Var.  N,  Var.  T.  —  ^Jlo  '>\^\  Var.N,  Var.  T. 

23.  rA.  N,  Var.  T,  Uauh.  S^^,  ^Gj  T,  Z,  A,  Oauh. 
rt,  Chiz.  —  ^  A,  Chiz..  —  Var.  T.  ^  JJ^  A. 

—  ^  V.ir.  N. 

24.  rv  ^yJ^  Z. 

25.  r..  ^  T,  Z,  Gauh.,  Kämil  (Rand), 
j)*.  N.  ^^b.  Var.  N.  »Jijb  A.  J;>=w 

(Ui))  Var.  T.  \^\s  ^IjUJI        a)  j^^*  Kftmil. 
*  26.  ri.        ^  A.^ 

27.  rr.  N:  Ja««  und         lieet  man;  aach       ist  erlaubt. 

28.  rr.  ^  Agh.,  A  (^weni<^stons  im  iariser  Codex). 

29.  rt.  ^Lo  N,  T.  ^Lo  A.  ^ÜJ  Z.  —  ^y;^  iui^  jJo  A. 

30.  ro.  uI^aJL:^.  Ja,  wenn  man  ^^Lo  liest  (N,  T);  00  A.  — 
UUül  N,  T,  Z,' A.  *UU5  Var.  N,  Var.  T.* 

n.  ^.^^bujt  T.  J^AJX  A. 


*  Amold's  UüLaJI  bt  fehlerhaft. 
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31.  rv.  .U  T,  A,  Kamil.  N,  Var.  T,  Van  Kfimil, 
Gaah.,  Jaq.  —  e\;^^  Var  N.  —        Var  Kamü. 

32.  TA.  ^uä3\        A.  Z  scheint  ^Jt^  zu  lesen.  T  hat  ^Jt^ 

33.  r^.  5>i  A.  —  A. 

35.  t«  ex^VA*         N,»  T.  crShJW:*       Var.  N,  Var.  T. 
^  Z,  A.  ^ 

36.  ir.  13U  N,  T,  A.  V>\^  Z. 

38.  ts.  ^  Yar.  T. 

39.  fo.        Ihn  Qotaiba. 

40.  IT  Ui  N,  T,  A,  Ibn  Qotaiba,  Agb.,  Wätiidi.  )M  Z. 

43.  «V  ^yü\  A  (Cod.  G  wie  die  Andern). 

40.  or.  A  (Cod.  G  wi»«  die  Andei  n). 

44.  0.  «  N.  Zwischen  den  beiden  Vocalisationeu  nicht 
immer  zu  unterscheiden. 

45.  0 1 .  A. 

41.  iv.  öj),  Ibn  His. 

42.  lA.  cun^  A.  —  A.  T»  Z.  -  iJUh  Z, 
A,  Var.  N.         N,  T. 

48.  oi.  iUSJ\  A. 

00.  £U.*J\  A.  T. 

49.  Ol.  c.A.;.<  A.  cuiX£>,  Gaah.  ii'^.t>  die  Uebrigen.  — 
Jj;^\  N  (aucli  zu  Amraalqais,  Mo.  S.  l*.),  4),  A,  Var.  T,  Ajrh., 
Chiz.  ;:^^\  T,  Z,  Var.  N.  —  ^U)  Al.uncd  b.  Jahju  (N),  Var.  T. 

50.  ov.  AJ^J^  A.  <*j\^U  Chiz.  —  ÄJLi'  ^^^1>>  K.  ^ 
aLls  ^  T,  A,  Agh.,  (^hiz.  <*J'J4  ^^^^  ^.ö-üj  Z,  Var.  T. 

51.  9A.  ^iJt^^  ist  jedenfalls  ^ut  überliefert;  ob  auch  ^^CJJ^^ 
oder  Jf^y,  ist  sehr  unsicher;  s.  N,  T.  —  Nur  T  bezeichnet 
dentÜch  ^4*^^ ;  ^  coramcntiert  (4*^^  -Jj»-J^. 

56.  1.  jL      T,  Kftmil  (nur  JUj  ist  richtig). 

53.  II.  ol-S  A.  —  ^  N. 
65.  ir.        j^jjj  Var.  T. 

54.  ir.  N,  A,  Var.  T,  Ibn  Sikkit,  Addftd.  jS,  T,  Z, 
Var.  N,  Z.  —  c>^\  A,  Var.  Ibn  Sikku. 

57.  ^  Chiz.  und  bei  Grammatikern,  aber  Chi/,  erklärt 
U  für  die  bessere,  von  allen  Commentatoren  überlieferte  Lesart. 


Die  Loidner  Handschrift  hat  im  Text  rf]  da«  iJit  aber  TOD  Ontor 
Hand  in  ^J^fiM»  Terbetiert,  and  dies  wird  commeDtiart. 
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58.  10.  ^j^m^Za^  und  ,^^1«*^  N,  A.  Sonst  kaum  fest- 
SQslelleDi  wer  mit  g  und  wer  mit  c  liest;  doch  hat  ersteres  die 
Vommthimg  für  eieb. 

60.  ^V'  ijk»  A.  —  Var.  N. 

61.  iA.  ,j*uLo  Var.  N.  —  ^►Jt-^i  A  j  die  Vorauööctzung 
soust  überall 

63.  V..  Var.  N,  Var.  T.  —  0>J\  N,  T,  A.  — 

^^^■»■2  ^1  i^weiiigsteiis  die  Leiduer  liandscbrift). 
B4.  VI.  fUr  A. 

65.  vr.        N  (wenigstens  die  Leidner  UandBcbrUl). 

66.  vr.        N,  T;  Slb.  verlangt 

67.  Vf.  4^  i/o     T,  Harn.  A,  Var. 
Var.  T.  ^ 

69.  VI.  ,^,Jljü<^3a.  U  ^^jJ  ^2,1$  ,\  A. 

70.  VA  Var.  N,  Chi».  —  N,  T,  Z,  Chie.  ^JLi  A. 
fjiUAgh.» 

71.  w.  yL\^  Gauh.;  als  Var.  >r^^^,  wie  die  Andern. 

12.  vv  A.  —  N,  T.  A§ma  i  (N,  T),  Z,  A. 
^  Var.  T.  —  A. 

78.  Ar-  ^Jo  N,  T,  Z,  Var.  Ibn  Qot.aiba.  jjo"  Var.  T,  Ibn  Qo- 
Uiba,  Hamäsat  alBuhturl,  Agli.,  'Iqd,  Chiz.       Var.  N,  Var.  T. 

74.  A«.  U^ijü  Var.  N,  Var.  T. 

75.  Ao.  US^\  Kämil.  —  aji^U. 
A. 

TJebersetznng. 

[1.  I-  Haben  die  Dichter  noch  irgend  etwas  zu  flicken' 
ftbrig  gekssen?  Oder  erkennst  du  (endlich)  die  Wohnstätte 
nach  (längerem)  Vermuthen? 

(r>  Die  Spur  der  Wohnstätte  war  dir  nicht  an  Willen, 
sprach  nicht;  endlidi  sprach  sie,  (doch  nnr)  wie  der  Stnnune,  der 
Fremdling. 

Ich  hatte  dort  schon  lange  meine  Kameehn  angelialten, 
indem  ich  russigen,  ruhig  am  Boden  liegenden  (llccrdsteineu) 
etwas  vorklagte.)] 

'  Die  Pamer  Uaudscbrift  des  A  h&t  alt»  Var.  ^jsÄJ  ^»^\,  wohl  verttchriebdu 
*  Yar.:  «iigeiid  welcliM  Kiangwerk*. 
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3.  i-  O  Wohnstätta  'Ablft's  in  Öiwft  rede  doch;  guten 
Morgen,  o  Wohnstfttte  ^Ablft's,  sei  gegrllBStl 

(9-  Ein  Wohnsitz  filr  eine  Liebliche  mit  niedergeschlagenem 
Blick,  die  (aber)  der  Umarmnng  nachgiebt,  sttse  lächelt.) 

S.  1*  Dort  hielt  ich  raeine  Rameelin  an  (ein  Thier  ge- 
waltig) wie  ein  Schloss,  um  das  Verlangen  des  Verweilenden 
zu  befriedigen. 

4.  V.  *Ablü  hält  sieh  jetzt  in  Giwä  (?)  aui.  withrcnd  die 
Unsrigen  in  Ihizn.  fcrru  r  in  Sammän  und  MutatliuUini  sind. 

5.  A.  yeid  mir  ge^nisst,  ihr  Trümmer  aus  längst  vor 
gnn<r*'ner  Zeit,  verfallen  und  vorüdct  oaeU  Umm  alHaitbum's 
Wegjrang. 

f).  ^-  Sie  hat  sich  im  Lande  der  Brüllenden  niedergelassen.^ 
So  iät's  mir  schwer  geworden,  dich  anfzosnchen,  o  Tochter 
Machram 's.^ 

7.  «•■  Ganz  zufällig  ward  ich  an  sie  gefesselt,  während 
ich  ihre  Leute  umbrachte;  ein  C^danke,  der,  bei  deines  Vaters 
Leben,'  nngehörig  ist! 

8.  II-  Dn  hast  bei  mir  —  denke  ja  nicht  anders  —  die 
Stelle  der  Geliebten,  Qeschtttsten  eingenommen. 

9.  ir.  Wie  kann  ich  sie  aber  besuchen,  da  die  Ihrigen 
den  Frühling  in  *Onaizat&n  ssnbringen,  die  Unsrigen  in  Ghailam? 

10.  ir-  Hattest  du  fest  beschlossen,  fortzugehen,  so  sind 
eure  Reitthiere  in  einer  finstern  Nadit  aufgezäumt  worden. 

11.  tt.  Ich  merkte  nichts,  bis  die  beladenen  Thiere  der 
Ihrigen  mitten  in  ihren  Wohnstätten  waren  und  Ohimchim- 
iiccrcn  kauten. 

12.  «0  Darunter  waren  A'2  Milchkameelc,  schwarz  wie 
die  obern  Schwungfedern  der  dunkeln  Haben. 

13.  n-  Als  sie  dich  gefangen  nahm  durch  einen  (Mund) 
mit  riclinrfcii  (Zähnen),  einen  glänzenden,^  zu  küssen  sUssen, 
von  lieblicheni  Geschmack. 

(iv.  Da  war's,  als  schaute  sie  mit  den  Augen  eines  eben 
heranwachsenden  Ghazellenjangen,  das  kein  Zwilling  ist) 

'  Var. :  ,8io  hat  sich  von  dem  Ort  des  Bosuches  der  Liebenden  weit 
entfernt'. 

*  Var.:  ,die  Tochter  Madiram's  anfsiuiiehan*. 

*  Var.:  ,beini  Hevrn  des  Haiue«'  d.  t  ,beün  Gott  der  Ka*baS 

*  Var.:  «dareli  einen  blanken,  erfirenliobeo  (Mand)'. 
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14.  lA.  Und  %9  war,  als  käme  die  Moschnsblase  eines 
UändltTs  im  Korbe  (V )  (mit  ihrem  Dufte)  aus  ihrem  Muudo 
ihren  Schneidezähnen  zuvor  nach  dir  hin, 

15.  I  ^  oder  eine  unberülirte  Au,  der  ein  Regen  den  Pflanzen- 
wuchs vprbiirL't  hat,  ein  Ort,  der  nur  wenig  Thiersparen  ^ 
leigt,  nicht  bekannt  ist, 

16.  ri.  worauf  lauter  reichliche  (Wolken)-Quellen *  herab- 
gestrümt  sind  und  so  jedes  Wasserloch  (blinkend)  wie  das 
Silberstück  gelassen  haben 

17.  rr.  mit  Glessen  und  Schütten  ^  so  dass  jeden  Abend 
das  Wasser  darüber  läaft,  ununterbrochen. 

18.  rr.  Wo  dann  einsam  die  Fliege  sitzt  und  unaufhörlich 
sammt  wie  4er  plärrende  Zecher 

19.  rt.  mit  heller  Stimme,'  indem  sie  das  eine  Bein  am 
ar.dern  wetzt,  wie  wenn  sich  ein  Kiiij-rmi^er  beim  Feueran- 
machen  über  die  Reil  in  1 /er  bückt. 

20.  ro.  Sie  (die  (iciiebte^  liegt  Morgens  und  Abends  oben 
auf  einem  Kissen,  während  ich  (selbst)  Nachts  auf  dem  RUcken 
eines  wohlgezäumten  Rappen  sitze. 

21.  n-  Mein  Kissen  ist  ein  Sattel  auf  einem  (Thiere)  mit 
starken  Beineui  prallen  Weichen»  edelgeformtem  Bauche.^ 

22.  rv.  Wird  mich  wohl  zu  ihrer  Wohnstätte  eine  Schadan- 
Kameelin  bringen,  der  ein  Fluch  ein  milcbloses^  verdorrtes 
(Euter)  bescheert  hat, 

23.  rA.  die  nach  einem  ganzen  Nachtmarsoh  (noch)  den 
Schweif  umherwirfl/  stolziert  und  mit  immer  aufschlagendem 
Huf"  die  Hügel  zerstampft? 

24.  r«^.  So  ist's,  als  zertrHte  ich  Ai^ends  die  Hügel  auf 
f'inem  f  mrinnlichen  Strauss),  dessen  beide  Zehen  nahe  aneinander 
stehn,  eiuem  Ohrioscn, 


*  WOfftlieh:  «Mist,  Losung'. 

*  Vir.:  ,reichliche,  jungfräuliche  (Wolke)';  ,re»ne,  junfrfräulidie*. 

'  Yar.  (18  und  19):  ,Wo  man  dann  die  Fitegeu  einsam  hell  singend 
siebt . .  .  summend'. 

*  Var.:  ,gIattoii,  stratumeu  (Kosfies)'. 

'  Eigentlich  ,G6gend  das  BudigurtB*. 

*  Yar,:  X>^och}  rennte 

*  Yar.:        Aailchlagen  des  Huf«*. 

üilnaiAar*  4.  phil.-hi«t.  d.  CXLll.  Bd.  &.  Abb.  i 
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25.  r*.  dem  sich  die  jungen  Straoase^  ansehlieaseD,  wie 
jemenisehe  Heerden  einem  kaaderwfikchenden  Barburen. 

26.  ri.  Sie  (die  jungen  Straiuee)  folgen  der  Spitase  seines 
Kopfes,  und  er  ist  wie  ein  Gestell (?)'  auf  einer  fUr  sie  auf- 
geschlagenen Bahre  (?), 

27.  rr.  ein  Graufarbiger,  der  seine  Eier  in  Dhul  Oäaira 
besucht ,  gleich  dem  äclaven  mit  abgeschnittenem  Ohr  im 
Pelzrock. 

28.  rr.  Sie  (meine  Kameelin)  hat  am  \V<as!3er  von  liahru- 
4än  getrunken,  dnnn  hielt  sie  sich  zor  Seite  and  vermied 
liichend  die  Dailam  Oistcrnen. 

29.  rt.  Und  es  ist,  als  ob  sie  ihre  rechte  Seite  ablenkte 
Ton  einem  des  Abends  hell  schreienden  Dickkopf,' 

30.  ro  einem  Kater  an  der  Seite,  der  sich,  so  oft  sie  sich 
zornig  zu  ihm  hinwendet,  mit  Pfote  und  Maul  gegen  sie  wehrt 

(ri.  Die  lange  Reise  hat  ihr  (doch  noch)  einen  festge» 
mauerten  Bttcken  gelassen  und  (Beine)  wie  die  Pfosten  eines 
Mannes,  der  ein  Zelt  aufschlägt.) 

*6\,  rv-  Sie  kniet  am  Wasser^  Ridft*,  nnd  dann  isVs,  ab 
ob  sie  beim  Niederknien  den  Ton  eines  heiseren ,  gespaltenen 
Bohres  herauspresste. 

32.  TA.  Es  ist|  als  ob  Bodensatz  7on  Butter  oder  einge- 
kochter Theer,  womit  die  Glut  an  den  Seiten  eines  Topfes 
entflammt  worden  ist,^ 

33.  r%.  entquölle  dem  Hinterkopf  der  wttthigen,  kräf- 
tigen/' stolzierenden,  gleich  dem  vielgebissenen  (Kameel-) Hengst. 

34.  Wenn  du  (Geliebte)  dich  vor  mir  hinter  dem 
Schleier  birgst  (so  tröste  ich  mich  mit  andern  Dingen);  ich 
verstehe  es,  den  gepanzerten  Reiter  zu  packen. 

*  Vsr.:  ^  StniiiMiiliMrdwi'. 

*  Var.:  ,I>opp«ltsppich*  (?). 

*  Vw*:  ^ablenkte  naeh  Stolt  und  Tiota*. 

*  Var.;  ^  der  Seite  von*. 

'  V.ir  t  , womit  die  Mägde  die  CAnt  eines  Topfe»  entflammt  haben*.  — 
Hierhinter  ist  der  »»inr.ip^r»,  allenfalls  passende  Plat?.  des  von  N  hi*>r,  von 
Anderen  an  einer  anderen  Stelle  gegebenen ,  dor  Achnliclikeit  wegen 
eingeschobenen  Verses  (Arnold,  Ann.  8.  47;  Ablwardt,  App.  8.  18^  v.  9; 
Tgl.  Gamh.  9S),  d«ii  ich  abecwtae:  ^Wovon  ihre  AchNln  benetat  wurden 
und  die  eie  weit  ttber  kones,  lerbiMenee  Haar  lanfen  Ueie'. 

*  Var.:  ,edien*.  "  Eigeatlieh  ,einae  wUthigeii  n.  ■.  w.'. 
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36.  ri.  Sage  mir  zum  Lobe,  was  da  weisst,  denn  ich  bin 
«anft  im  Umgänge,  wenn  man  mir  keine  Ungebttbr  antbnt. 

86.  tr.  G^chiebt  das  aber,  so  ist  meine  Ungebühr  (erst 
recht)  arg,  bitter  zu  kosten  wie  der  Geschmack  der  Colo- 
quinthe. 

37.  «r.  Wohl  hab  ich  auch,  nachdem  die  Mittagsstille  ein- 
getreten, alten  Wem  getrunken  aus  dem  blanken,  gezeichneten 
(Gefilss),  • 

38.  it'  aus  einem  gelben  Glase  mit  Streifen,  dem  nächsten 
Oenossen  eines  sdiimmernden  (Kruges)  in  der  Liukeu,  mit 
einem  Seihtuch. 

39.  CO.  Trink'  ich  nun,  so  richte  ich  meine  Habe  zn 
Gmnde,  während  jedoch  mein  Ruf  heil,  unversehrt  bleibt. 

40.  ci-  Aber  auch,  wenn  ich  nüchtern  bin,  bleib'  ich  mit 
Frei<:ebigkdit  nicht  snrück:  meine  Eigenschaften  und  meine 
edle  Haltung  sind  so,  wie  du  (Geliebte)  weisst. 

43.  f  ^*  Frage  doch  die  Reiter,'  o  Tochter  MAlik's,  wenn 
da  dessen^  was  du  nicht  weisst^  nnknndig  bist, 

46.  or.  80  wird  dir  der,  welcher  heim  Kampf  angegen 
war,  mittheikn,  dass  ich  mich  ins  Getümmel  stttrae,  aber  bei 
der  Bentetheilang  anrttokhaltend  hin, 

44.  da  ich  bestttndig  auf  dem  Sattel  eines  wohlge- 
nihrten  Renners  sitae,  auf  den  die  Gewappneten  wechselseitig 
eindringen,  eines  mehrfach  verwundeten, 

45.  Ol-  der  bald  den  (Lanzen-)Stössen  blossgestcllt  wird, 
bald  sich  zurückzieht  zu  einer  mächtigen  (Schaar^  iniL  atralFen 
Bogen. 

41.  £v.  Wohl  hab'  ich  den  Gatten  einer  Ilaustrau-  hin- 
gestreckt zurückgelassen ,  indem  seine  Rippc^igegcnd  (wegen 
des  ansspritzenden  Blutes)  zischte  wie  die  Lippe  eines  Schlitz- 
lippigen. 

42.  «A.  Meine  Hände  waren  gegen  ihn  (seiner  Abwehr) 
luvorgekommen  mit  einem  raschen  Hiebe  ^  und  dem  Spritzen 

einer  tiefen  (Schlagwonde)  von  der  Farbe  des  Drachenbluts. 

— — — _  ^ 

*  Var.:  ,iie  Leute'. 

*  Var.:  ,inanchen  Gegner*. 

*  Tar.:  ,Meine  Hlnd»  hakten  mS  ihn  «inen  «ihndlen  SIom  gefuhrt'; 
(Heine  H.  hatten  auf  ihn  eehnell  einen  Stoee  mit  einer  schlanhen  (Lanse) 
(eAhrt^. 
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Abkaadlaaff:  Nfildeke. 


47.  or  Wohl  luiben  einem  VoUgc rüsteten ,  den  die  Ge- 
wappneten zQ  Fuss  anzugreifen  sich  scheuten,  der  nicht  eilig 
Üoli,  noch  sich  ergab, 

48.  oi.  meine  I  lande  einen  raschen  Stoss  geschenkt  mit 
einer  zarecht  gebogenen  ^  gestreckten  (Lanze)  mit  graden  Ab- 
sätzen,* 

(einen  Stoss)  der  zwoi  hroite  Ausf^Uf^se  lierrorhrnchtf», 
dessen  Ton  Nachts  die  Beute  suchenden^  heiashongrigeu  Wülfe  ^ 
herbeiführte.) 

49.  01.  So  schürzte  ich  ihm^  die  Kleider  mit  der  festen* 
Lanze  auf  —  ja,  der  Edle  ist  vor  dem  Schaft  nidit  f]^esichert  — 

50.  ov.  and  Hess  ihn  als  Frass  fUr  die  Raabthierc  liegen, 
die  ihn  anpackten  and  ihm  den  schdnen  Finger  und  die  Hand- 
wnrzel  anbissen.^ 

51.  OA.  Wohl  hab'  ich  aach  einmal  die  LOeher  an  den 
Gliedern  eines  langen  (Panzerhemdes)  mit  dem  Schwerte  einem 
Manne  anfgerissen,  der  sein  Recht  vertheidigte,  sich  (im  Kampfe) 
kenntlich  machte, 

53.  01-  dessen  Hände  hnrtig  die  Spiolpf'cile  ftlhrten  sur 
Winteraeit,  der  oft  den  Händlern  die  Fahnen  hernnterrissy  der 
(ob  seiner  Verschwendung)  viel  getadelt  ward, 

66.  einem  Helden,  wie  ein  bekleideter  Sarba-Baum, 
mit  Ledersandalen  an<!^othan,  der  kein  Zwilling  war. 

53.  T-  Als  der  bau,  wie  ich  abii;"e8tiei»"en  war,**  auf  ihn  los- 
zugehen, zpisrte  er  seine  Backcnziilme  —  nicht  zum  Lachen! 

;").").  ir.  Da  stach  ich  ihn  (zuerst)  mit  der  Lanze,  dann 
kam  ieli  über  ihn  mit  einem  (SelnverO  indischer  Art,  dessen 
Eiseuklinge  blank  war,  einem  sclaicidigen. 

54.  TT.  So  sah  ich  ihn  (zuletzt)  in  der  Uageshitze,  als  ob 
ihm  Kopf  und  Finger*  mit  'l?lim  gefärbt  wären.  — 

nT.  £•  O  da  Wildkälbchen,  jagdbar  fttr  den,  welchem  es 
sagänglich  war,  aber  mir  versagt:  o  wäre  es  doch  nicht  versagt! 


^  V.ar.:  .mit  gradem  Schaft*. 

*  Var.:  ,Raubthiere*.  • 
'  Var.:  ,5?erriss  ich  ihm*. 

*  Var. :  ,lHn(.'cn'. 

*  Var,:  ,die  ihn  vom  Scheitel  de«  Kopfes  bis  zur  Handwur^sel  anpackten 
und  ihm  dmi  Schaitol  des  Kopfes  und  die  Handwurzel  anbiMsen'. 

*  Var.:  ,TorlMftte*.      *  Var.i  .Bnitt*. 
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68. 10-  Ich  schickte  meine  Magd  ans  und  sagte  ihr:  ,geh 
hin,  spfthe  ans,  wie  es  süt  ihr  steht,  und  merke  dir's'. 

59.  "II-  Da  sagte  sie  (nach  der  Rttckkehr):  ,ich  habe  ge- 
sehen, dass  die  Feinde  nicht  aufpassen  und  das  Kttlbchen  für 
emen,  der  da  schieesty  zu  treffen  ist. 

60.  IV.  Beim  Umwenden  zeigte  sie  da  gleichsam  den  Hals 
eines  noch  aartea,  feinen  Gazellenjungen  ^  mit  betupfter  Lefze.  — 

61.  tA.  Ich  vernehme,  dass  'Amr  für  meine  Wolilthat 
nicht  dankt;  Undankbarkeit  ibt  iur  die  Seele  des  Wohlthäters 
doch  etwas  Schensliches  I 

ß2.  1^  Ich  habe  wahrlich  die  Ermahnung  meines  Obeinis 
am  Vormittag  beachtet,  al«  i  vor  Angst)  die  Lippen  ^vi*-  lä- 
chelnd) sich  öffnend  das  Weiss  i  der  Zäline)  im  Muutie  zcig-ten, 

63.  V..  im  Gewüge  des  Kampfes,-  über  desden  Fiuthen  die 
Helden  nicht  klagen,  bloss  dumpf  murmeln. 

64.  vt.  Da  man  mich  als  Schatzwehr  gegen  die  Lanzen- 
spitsen  brauchte,  wich  ich  davor  nicht  feige  surtLck,  sondern 
tnt  ganz  nahe  hinzu. ^ 

67.  Nachdem  ich  im  dichtesten  Staube  hOrte,  wie 
Morra  und  die  beiden  Söhne  RablVs  laut  riefen 

T.  68.  und  die  Mubailim  unter  ihrem  Banner  hereilten, 
wahrend  der  Tod  unter  dem  Banner  der  Kinder  Mut^dlim'8  war, 

T.  69.  da  erkannte  ich,  es  werde  beim  Zusammentreffen 
mit  ihnen  ein  Hauen  geben,  das  (die  Vögel)  von  den  dasitzen- 
den Jungen  aufscheuchen  müsse.) 

65.  vr.  Als  ich  sab,  dass  die  Leute  alle  zusammen  (gegen 
uns)  anruckten,  einander  anstachelnd,  drehte  ich  mich  wieder 
(gegen  sie)  tadellos. 

66.  vr.  Sie  riefen  ,*Antara%  während  die  Lanzen  wie 
Bmnnenseile  (stralY,  in  der  Brust  des  Rappen  steckten. 

67.  v£.  Unaufhörlich  liess  ich  seine  Halögrubc  und  seine 
!>!  ;.t  *  auf  sie  Stessen,  bis  er  mit  einem  Ueberwurf  von  Blut 
bekleidet  war. 

68.  vo.  Da  drehte  er  vor  dem  Zufahren  der  Schäfte  seine 
Brost  zur  Seite,  klagte  mir  mit  Thränen  and  Murmehi.  • 

*  y«r.:  ,einM  noch  uften,  febieiPOsiellenjungen  vom  Frablingswurf . 
*■  Var.:  ,dM  ToM. 

*  Tar.:  ,w«nn  mein  Yortretsii  «nch  beengt  gewweii  wäre*. 

*  T«r.:  «die  Blliae  anf  seinem  Qeeielit'. 
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83  V.  AkhMidluff:  VtUftk«. 

69.  VI.  WttBste  er»  was  die  Sprache  ist,  so  hStte  er  sich 
(wirktieh)  beklagt;  ja  er  hätte  mich  angeredet,  wenn  er  kJfctte 
reden  können.* 

70.  VA.  Meine  Seele  haben  wieder  hergestellt,  ihre  Krank» 

heit  geheilt  die  Worte  der  Reiter:  ,auf,  *Antara,  vorwärts!* 

71.  vv.  während  die  Rosse  den  Boden  voll  von  Löchoro 
mit  wilder  Miene  durehstUrmten,  theils  hochgewachsene  Stuten, 
theils  hochgewachsene,  <:Iatte-  Hengste. 

72.  v^.  Meine  lieitthiere ^  sind  zahm  und,  wo  ich  will, 
begleitet  mieli  mein  Verstand,  und  ich  treibe  ihn  mit  festem 
£nt8chiu88  an. 

(a  Mich  hindert,  dich  (o  Geliebte)  zu  besuchen,  das  wissen 
was  du  weisst  und  etliches,  was  du  nicht  weisat. 

AI  Die  Lanzen  der  Banfl  Baghld  versperren  den  Zutritt 
zu  euch,  und  die  Veranlaasiingen  sor  Fehde  halten  (auch)  den 
Unscbnldigen  entfernt. 

Ar.  Wohl  baV  ieh  das  junge  Roes  mit  blutender  Kehle 
wieder  (anm  Angrt£P)  umgedreht ,  bis  die  Reiter  rieh  vor  mir 
durch  die  beiden  Söhne  9idhjam*B  zn  achQtsen  suchten.) 

73.  An  Ich  ftirchte  aber  wahrlich,  dass  ich  sterben  werde, 
ohne  dasB  sieb  die  Fehde  anm  Nacfathefl  der  beiden  SOhae 
pamdam's  gewendet  hat, 

74.  AI.  die  meinen  Ruf  schmähen,  ohne  dass  ich  sie  ge- 
schmäht hätte,  und  mein  Blut  (an  vergiessen)  geloben ,  wenn 
ich  sie  nicht  treffe.* 

75.  AO.  Thun  sie  das  (aber  doeli):  nun,  icli  habe  iliren 
Vater  den  iiaubtiiiereu  und  manchem  dicken  Geier  zum  Frass 
überlassen  t'*^ 

(Gauh.  fj^:  Unsere  Gattinnen  bringen  eilig  an  seinem 
Körper  die  abgepflückten  Früchte  des  Aräk  hinterher  (?)  und 
die  des  Schubrom). 

Var.:  ,oder  wenn  er  gewnMt  hitte,  was  anf  meine  Anrede  m  ani» 

Worten  sei*. 

*  Var.  ohne  ii^^latte*. 

*  Var.:  »Kameele'.       *  Var.;  »wenn  ich  sie  treffe*. 

*  Varr.:  ,einer  hiukenden  (U/äne)  und  manchem  dicken  Geier';  ,WeQn 
ihr  meinen  Ruf  sohmlbt:  nnn,  ener  Vater  ist  der  Tnm  der  Banbthi«r« 
und  manolieB  dicken  Qeien*. 


Digitized  by  Google 


fiof  Ho'sUiiqU.  U. 


33 


Commentar. 

1.  t.  ist  ^stopfen'.  Der  Dichter  meint,  seine  Vorgänger 
bitten  ihm  schon  alles,  worttber  sieh  —  im  Eingänge  eines  Qe- 
diehts  —  reden  lasse,  vorweggenommen,  beginnt  dann  aber  in 

der  üblichen  Weise.  So  sehr  das  in  einem,  zwar  nicht  von 
'Antara  herrührenden,  aber  immerliin  alten  Verse  befremdet, 
so  darf  man  die  Worte  doch  nicht  anders  deuten,  ^j-^^i  ist 
eine  erleichternde  Lesart.  Vgl.  unten  zu  18.  —  b  ist  fast 
wörtlich  aus  Zuhair's  Mo'allarja  4. 

p*  =  3^.  «iJj  ,vom  Kauch  geschwärzte'  sind  dio  flerd- 
gteine  v^Üi  Zuhair,  Mo.  5;  Hudh.  251,  6  u.  s.  w.  Vgl.  Kämil 
760,  12.  lieber  die  Hecrdsteine  denke  ich  bei  der  Besprechung 
jener  Stelle  Zuhair's  zu  reden. 

2.  <•  Eine  solche  BegrQssnng  Zuhair,  Mo.  ö;  Amraal^ais 
52, 1.  —  Orte  des  Nftmens  '\^\  ,die  Niedeningen'  gibt  es 
mindestens  zwei.  Die  ungefUhre  Lage  eines  davon  besonders 
fitoh  Bekri's  Angaben  s.  bei  Wttstenfeld,  Das  Gebiet  von  Me- 
duia  S.  39  (129)  und  anf  der  Karte  daen:  etwas  NO.  von  Ue- 
dlna,  finks  vom  Wege,  der  von  Ba^ra  dorthin  führt;  aber  der 
ktmi  hier  nicht  wohl  gemeint  sein. 

•.  Zn  ^jJ^  vgl.  a.  A.         CAjM  Sara  37, 47. 

38,52.  55,  56.  —  Zn  jUa)\       vgl.  ^  ^  *Antara  25,  11; 

Mnf.  41,  11;  i^jo.  ^  Tab.  l"  996,  11; 
Tib.  1,2164,  4;  Nftbigha  5,  15.    Zufällig  geht  in 

allen  diesen  Beispielen  ^uf  ein  Masc,  aber  da  das  Wort 
eigentlich  ein  Abstractum,  so  hat  die  Beziehung  auf  ein  Weib 
in  unserer  Stelle  nichts  Bedenkliches.  —  Die  Vocalisatiuii  ^,.-«-;^;\ 
,des  lächelnden  (Mundes)*  scheint  weniger  gut,  denn  es  kommt 
hier  auf  das  bezaubernde  Lächeln  selbst  an ,  mag  man  nun 
^Z,.yX^\  als  Ortawort  oder  —  fU*-j:j"^^  nehmen.  "V^gl.  -^O^lGOiq 
'^upciv  äappho  2,  2;  dulce  ridentern  Horaz,  Od.  1,  22,  23. 

3.  Die  Vergleichung  des  Karaeels  mit  einem  noch 
Mnf.  8,  5.  21,  8;  Harn.  712  v.  2;  A^däd  65,  3.  Das  bekanntlich 
persische,  durchs  Aramäische  zu  den  Arabern  gelangte  Wort 
findet  sich  noch  'Alqama  13,  26;  ÖawAllqi,  MuWrab  16,  11; 
Tab.  1,  2234,  6  (Prosa).  Aehnliche  Vergleiche  des  Kameeis  mit 
einem  Bauwerke  Labid  (Ch.)  63  v.  3.  112  v.  2;  Harn.  689  v.  3; 
Tvafa,  Mo.  33;  Qamh.  58,  6  (A'tt);  Mnf.  10,  9.  —  Zn  den 


Digitized  by  Google 


24 


letzten  Worten  vgl.  Mof.  '6ö,  4  ^U.  —  «^U 

^warten,  verweilen'  Ibn  His.  544,  6.  901, 1 ;  transitiv  ^auf  etwas 
warten'  Tab.  1,  830,  14;  Bncbftn  (Krehl)  3,  14^  7  Well- 
hansen, Skizaen  4,  61  paen.;  ,warten  mit  etwas'  Morgenl.  For- 
sohnngen  260  (A'dü);  ^verweilen  in'  Bekri  627  paen.  Gehört 
vielleicht  zn  ^'^  ,fUgen'}>  so  ,fe8t'  Znhair,  App.  22  (S.  103); 
Agh.6,  14^,4;  vgl.  p. 

4.  V-  kann  nicht  hier  nnd  2  zngleich  richtig'  seuL 
DafUr,  dass  es  hier  unnchtig^  scheint  zu  sprechen,  dass  nach 
Jaq.  2,  261,20  zu  ^C-a)^  gehört,  also  zu  der  Gegend,  wo 
sich  'Antara's  Leute  gerade  jetzt  aullialtcn,  während  naeh  dem 
Zusammenhang  zwischen  iltnen  nnd  *Abhi  eine  grosse  Ent- 
fernung ibt.  ^Ü-«J\  und  ^U-\  ^  t^-J/i  Oi^  liegen  im  Ge- 
biete der  Tainlm,  also  weit  im  NO.;  s.  Jaq.  417,  4;  Kämil 
32.  ir.  (T)hnrrumma);  Ibn  Athir  1,471,  ult;  Bekn  G05.  280f.: 
Ilamdäni  138.  142,  13  und  sonst;  Wilstenfeld,  Strassen  nach 
Med.  44(134).  Wenn  l.la.^sän  (y  v.  u.  ^JLiXji^  zwi- 
schen sich  (Mcdina)  und  den  Perserkünig  setzt,  so  stimmt  das 
auch  zum  Gebiet  der  Tamlm.    ^JJU^\  ferner  bei  Zabair,  M.  l. 

G.  <^  Der  Personenwechsel  ist  unter  allen  Umstttnden 
äusserst  hart,  auch  wenn  man  W^j^  als  Snbject  von 
nehmen  wollte.  Abu  'Obaida's  Lesart  ^^^JL&U)!  \Z0^^ 
^  iOl  JU  c-ccu-oU,  wobei  l^^i  Ju  natttr> 
Uch  Zustandsatz,  hebt  alle  Schwierigkeit,  kommt  aber  eben 
dadurch  in  den  dringenden  Verdacht,  eine  absichtliche  Ver- 
besserung zu  sein.  t}U  transitiv  ,sich  entfernen  von'  auch  Bekrf 
114, 15.  09/^  iP^  Üblichen  Lesart  sind  die  wie  brüllende 
Löwen  drohenden  Feinde.  Vielleicht  sind  beide  AnfUnge  richtig 
und  gehören  eigentlich  zu  verschiedenen  Versen.  —  Von  den 
Möglichkeiten,  den  Namen  auszusprechen,  kommen  zunächst 
^ft.^  (als  Verkürzung  von  Luß^f"  Nj  vgl.  Ibn  Dor.  52.  70)  und 

(Ibn  Dor.  57)  in  Betracht. 

7.  So  A'sä  (Lyall,  S.  195,  v.  15);  -«-^'ij*,  dann 
aber  ganz  anders  angewandt.  Jo^  ,zufilllig'  Jaq.  2,  (iCiS,  ö. 
—  Zu  den  letzten  Worten  vgl.  \1S\  ^\  ^  ^\  vi^U  Hani.  36 
V.  1.  Diese,  buchstäblich  genommen  sich  selbst  widerä|)rechenden, 


*  Natürlich  gänzlich  vorschieden  von  '^y^ ,  einem  nonominattv  von 
dM  wahncheinlioli  ein  altes  Paanrpwticip  von  ^  ist  ,ted<liiawertli\ 
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Worte  gaben  Anstoss,  daher  die  Vorbossorurifron ;  s.  die 
Scholien.    ^JJb  scheint  Iludh.  IUI,  8  die  richtige.  Lesart  zu  sein.* 

8.  M.  Die  Form  scheint  äussergt  selten  zu  sein. 

9.  « r.  Wenn  v^U'-^c  i  »Ui*  ist,  wie  ßekrl  s.  v.  und 
Jaq.  s.  V.  annelimen,  so  st i mint  der  Vers  nicht  zu  v.  4.  Die 
Lage  von  *Oneze  ist  ja  numeiitlieli  diircii  Doughty  ziemlich 
genau  bekannt.  Aber  jene  Annahme  ist  nicht  nüthi<^^  Ueber- 
dics  ist  ^  vielleicht  ganz  anders  zu  punctieren.  Auch 
über  die  Lage  von  ^^^-^^  oder  wissen  wir  nichts  Genaues. 
Zar  annähernden  Beetimmiuig  könnte  man  vielleicht  Bckri 
235,  12  benatzen,  wo  es  neben  genannt  wird,  aber 
weder  der  Ort  dieses  Namens  unweit  Medina  (WUstenfeld,  Ge- 
biet von  Med.  17  [107]),  noch  der  weiter  östlich  im  Neg^d 
uhe  bei  äarabba  gelegene  (ebend.  40  [130])  stimmte  irgend 
la  4. 

10.  ir.  Wenn  der  Vers  wenigstens  mit  einigen  der  Tor- 
hergehenden  nnsammengehOren  soll,  so  mnss  der  Vordersats 
plosqnamperfectisch  aufgefasst  werden.  Vgl.  mit  unserer  Stelle 

',y>j^  ^\        jUi.1  Ji  tUi  y>5  ^  'Alqama 

13,3."  Ich  sehe  nachträglich,  dass  schon  A  diesen  ParaUel- 

vers  angiebt. 

U.  Ii-  Die  sich  aonst  weit  über  das  Land  zerstreuenden 
Karaeele  sind  plötzlich  eng  zusamnien^^ezogen  worden,  da  man 
bald  aufbrechen  will,  und  müsöen  sich  vorerst  mit  elendem 
Fütter  begnügen.  —  ^y*^  ist  immer  coUeetiv,  vgl.  z,  B.  Harn. 
148  V.  1 .  "2^  V.  n.  Durch  einen  unklaren  Ausdruck  im  ^^>^l^lü8 
ist  Frey ta^  zur  Erklärung'  als  einzelnes  Lasttliier  frekommen.  — 
JL.  so  'Amr,  Mo.  6U;  Näbigha  27,  8;  Bekrl  470,  5  v.  u.  Arnold 
(and  natürlich  auch  Abel)  falsch  ^JJ^  für  ^JuJiJ.  —  Trotz  der 
genauen,  auf  Bcobachtnnpr  in  Arabien  selbst  begründeten  Be- 
schreibung der  Ptianze  ^■p;rL  bei  Ihn  Baitär  2,  77  ist  es  meinem 
OoUegen,  Grafen  Solms- Laubach ,  nicht  möglich  gewesen,  sie 
mit  einiger  Sicherheit  annähernd  an  bestimmen.  Dass  es  eine 
iMesehuiige  Pflanze  ist»  wie  dort  angedentet  wird,  scheint  auch 
MB  Agfa.  19,  146, 28  (26)  her^onsngehen. 

12.  10.  A  sagt  mit  Recht,  dass  die  angegebene  Zahl 
rtbensohwaraer  Milchkameele  darauf  hinweist,  dass  die  Ge- 


'  In  Scbol.  Ii«  da  für  L^jÜm;  vgl.  Gauli.  ^j. 
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aammtsahl  der  Eameele  sebr  gross  war.  —  oder  v>»^ 
Hndh.  1,  7;  A4d«d  229,  1 ;  Achlal  180, 9  ist  eine  der  yerhiltnis- 
mässig  seltenen  J^At-Bildongen  passiver  Bedentang.  So  noch 
von  Kameelen  v_j^j  (anoh  yom  Wege);  ^«^j  ,Matterkame€»l' 
(jGesopenes*) ;  U»  ,entwöhnte8  Thier;  .Gesatteltes*; 

ferner  ^«i/*^  ,(nucli  eben)  tnnkbares  Wassert'  Die  Var.  ilLi. 
betleutct  ^freigelassenes  Thier*,  also  die  ivuiiieelin,  die  weder 
beladen,  noch  zum  Säugen  verwendet,  mithin  besonders  milch- 
reich vviidi  s.  Tarafa  U,  f);  A^h.  IS,  124,  8  v.u.;  Iladh.  61,3. 
yu,  ü.  Einleitung'  192  (alteProba);  Harn.  192,  12;  Ohiz.  3,  58  ult.; 
Wricrht,  Op.  ar.  H<^,  6.  —  \>jjj  als  Zustandsaccusativ  zu  nehmen, 
ist  widersinnig'.  Ich  denke,  da  <'^J>i^  hinter  dem  Zahlwort  dem 
Sinne  naeh  Plural  ist,  hat  der  Dichter  es  gewagt,  das  Attribut 
in  der  Pluralform  zu  geben.  Wer  das  für  unzulässig  hielt, 
mnss  die  Var,  Sy^  annehmen,  die  doch  sehr  wie  eine  Correctur 
aussieht.  —  so  z.  ß.  Jaq.  1,  931,  6  (wo  ein  Vogel,  nicht 

ein  Kameel  beschrieben  wird).  —  Schwarze  Kameele  werden 
im  Allgemeinen  gering  gesohfttat  SehoL  *Urwa  7, 3;  Lady  Blnnt, 
Pilgrimage  1,  180;  dieselbe,  Bedonin  tribes  2,  142.*  Euiing 
bestätigt  mir  das.  Vgl.  Brehm,  Sängethiere  3,  141,  dessen 
Zengnis  allerdings  nnr  fUr  Afrika  gilt.  Aber  andrerseits  werden 
schwane  Kameele  als  sehr  sehatsbar  hingestellt;  s.  Qfttim 
(Schnlthess)  S.  II,  4.  30,  19;  Qntaia  5,  29.  38,  3;  auch  wohl 
'Alqama  13,  50;  namentlieh  beachte  die  schwanen  Kameele 
des  Königs  Nu'män  Labid  {U.}  41,  23.  Und  so  auch  hier.  Jacob 
1,  15  zieht  entsprechende  Angaben  liurckhardt's  an.  Zum  grossen 
Theil  mag  die  Oeringschätzung  der  schwarzen  Kameele  daher 
rühren,  dass  die  hellfarbigen  der  nördlichen  Gegenden  grösser 
und  kräftiger  sind  als  die  meist  scliwarzen  des  Negd,  s.  Lady 
Blunt  a.  a.  O.j  Doughty  2,  281 ;  aber  auch  sonst  können  hier  nach 
Zeit  und  Ort  allerlei  Ra-^sen unterschiede  bestanden  haben. 

13,   M.    Zu   den   Anfangsworten   vgl.   Muchtänlt  78,  4; 
Amraalqais  &9,  5;  Maf.  7,  3.  10,  3;  Delectns  107  v.  3  (Znhair); 


*  i^t  nber  ,eiTi(»r,  der  los{»oht',  vf^l.  äth.  hmrnr^jä  ,Gänger'  -  ,Hote'. 
Ich  stimme  in  der  Auffassung  jeiu's  Wortes  also  im  Wespntlicheu  mit 
Fleischer,  Kl.  Schriften  1,  268  überein,  nur  dasä  ich  es  nicht  als  ur- 
sprüugliehea  Abstract  ansehe. 

*  Die  Stelle  Htidb.  188. 2  »  Agb.  81,46,  11  komat  hier  nieht  in  Betrscht, 
denn  ist  nicht  .lehwanK*,  sondern  etwa  «rotfalnraiin'. 
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9ntaia  1,2.—  w^^^i  , Spitzen'  ^  , scharfe  Zähne'.  -  Die  Furm 
^yJU>'  der  Var.  auch  üauh.  Uü,  24,  da  aber  als  ehrende  Be- 
zeichnung eines  Mannes.  Die  Grundbedeutung  ist  JglHtt^  dar- 
nach ,blank^  Teh  könnte  ein  grosses  ^Fatorinl  über  vJl-J^-o  geben. 

IV.  Dublette  zu  (50  mit  dem  hier  ganz  ungehörigen  Schluaa 
von  56.  S.  zu  den  geriannien  Stellen. 

14.  tA.  Der  Vers  hängt  eng  mit  13  zusammen,  denn  es 
handelt  sich  um  den  Kuss  i*JJJL«.  —  Wie  hoch  die  Araber  und 

• 

andere  Orientalen  den  Duft  des  Moschas  schätzen,  ist  bekannt. 
Eb  genügt  auf  Süra  83,  26  binsnweisen.  ' Alqama  1 3,  7 ;  J^ntaia 
23^  2  haben  wir  schon  das  von  persischen  Dichtem  so  yiel 
begangene  mosehnsdnftende  Hsar.  —  («jCM^t)  ist  ursprUng- 
fieh  höchst  wahrsehelnlich  die  Moschnsratte  (—  *Ji),  wobei 
aOerdings  mne  falsche  Anfbssimg  des  den  echten  Moschns  er- 
sengenden  Wiederkäners  (mofdkus  mMcHfirw  Brehm,  Sttoge- 
diiere  505)  anaanehmen  ist.  Die  Beseiehnnng  wurde  dann 
auf  die  Blase  übertragen ,  worin  der  Moschus  enthalten  war. 
Die  Beduinen  wnssten  aber  von  solchen  Lnxnsartikeln  gar  zu 
wenig  und  «gebrauchten  ihre  Namen  «um  Theil  g&nz  verkehrt, 
wie  Ra'i  in  der  Stelle  Ch'iz.  3,  344.  Seine  AnweTulun^*  von  «,1» 
für  den  Wühlgeruch  von  Kiuiirelen,  welche  dultende  Kniuter 
gefressen  haben  (vermuthhch  am  Ii  nur  für  eine  Beduinennase 
liebUch!),  geht  von  der  falschen  Annahme  aus,  dass  SjU  in 
Stellen  wie  unserer  yW^ohlgeruch'  sei.  Aber  andere  Steilen  Chiz. 
a.  a.  O.  zei^^en,  dass  dio><  *8  .U  ein  Concretura  ist.  —  r=JS  ist  ein 
Händler,  der  aus  der  Uulturwelt  mit  allerlei  Herrlichkeiten  zu 
den  Beduinen  kommt  und  seine  Bnde  an  einem  Ort  aofscblägt, 
wo  er  Zuspruch  erwarten  kann,  wie  an  einem  Wasserplatz 
Zuhair  8,  7.  Hier  sehen  wir»  dass  er  nicht  bloss  mit  Wein 
(nnd  Franenaimmem)  kommt.  Das  könnte  man  nämlich  aus 
▼ielen  sonstigen  Stellen  schliessen,  s.  Fraenkel,  Aram.  Fremd- 
wörter 159  y  wozn  sich  noch  manches  Weitere  fUgen  liesse. 

ist  ans  dem  F^emdworte  n|ci  vereinfacht  —  Die  Bedeutnng 
Ton  ist  gans  misicher;  s.  Gtanh.  Es  scheint  sonst  nicht 

▼onmkommen. 

15.  1^-  Dann  vergleicht  er  mit  der  Lieblichkeit  ihres 
Doftes  den  Wohlgemch  der  Kräater  nnd  Blnmen,  die  in  einer 
bewasserten  niedrigen  Stelle  entstehen  und  von  der  Oede  der 

Wüste  schön  abstechen;  s.  über  den  Begriff  der         Agh.  2, 
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159, 12;  Jaq.  2,  840f.  und  besonders  Dongbty  2,  237 f.  Dm 
führt  den  Dichter  dann  weiter  zu  einer  lebendigen  Natnr- 
Bchildemug;  vgl.  A*ift  bei  LyaU  12-14  (S.  lUL),  der  auch 
den  Duft  der  Au  mit  dem  der  Geliebten  vergleicht.  —  oi! 

,fnsch,  unl^cruhrt*  so  Tarafa  Ii»,  4  (vom  Wein  Mut  25,  78).  — 
lici  ile^au  wird  hier  fjleich  mit  dem  von  ihm  bewässerten 
Lande  identiticiert;  nur  so  ist  es  möglich,  dass  er  die  diesem 
gebührenden  Attril»ute  erhiilt.  Der  Fleck  ist  weder  von  Thieren 
noch  ^Itüi sehen  beti-nten  uiul  entstellt.  Für  jJL»x  ,i>ekannte  Ge- 
gend' beächt<'  ))esün(ler8  Muchtürät  20,  4j  in  einü&cher  Profia 
Agh.  13,  137,  5  V.  u.i 

16.  n.  Wenn  a-J*  die  richtige  Lesart,  so  ist  die  Spaltung 
des  Begriffs  ,Rej;en*  hier  in  sehr  autißüliger  Weise  durchgeführt. 

ginge  natürlich  auf  Ä^j.  —  ist  die  ,jungfräuliche* 
Wolke,  die  noch  nicht  anderswo  geregnet  hat,  also  viel  Wasser 
spenden  kann.  Uebertragong  vom  Kameel.  i^L  ist  wohl  eine 
Verstärkung  des  Begriffes  ^  (Var.)  ,QaeUe< » ,Wolke< 
Mof.  12,  9;  Harn.  465  v.  1;  Aohfal  261,  2.  Vgl.  Hnber  104: 
,'AYftneh  Pinie  continne  qoi  dure  plosieiirs  jonrs'.  i'J  Yon 
einer  wirklichen,  viel  Wasser  gebenden  Quelle  Jaq.  2,  108, 1 
(Prosa).  Oefter  Tom  reichlich  milcbgebenden  Thier  Agh. 
15,  21,  23;  Bekn  313,  12;  Asma  i,  Sa  12,  142;  von  einer  Blut 
ausströmenden  Wunde  x^i^  Achtal  190,  1.  —  ijji  ist  der 
Ort,  wo  das  Wasser  stehen  bleibt  (1^):  so  Tarafa  12,  12; 
Agh.  2,  97,  l  (alte  Prosa:  in  einer  zwischen  zwei  IJarra's 

weiden  Seliafe);  Hamdän!  102,  21.  Dafür  j^j^^''  ILiintian  ebd. 
Z.  2U;  Jaq.  4,  222,  3.    So  .bleibender  Aufenthalt'  = 

,Grab^  Harn.  466  v.  6.  —  Ueber  (  Var.)  .dicht  bewachsene 

Stelle'  8.  Jaq.  2,  841,  ll»ff.:  vgl.  Agh.  21,  141,  1  und  JU^ 
Kämil  667,  12.  Die  Lesart  passt  nicht  gut;  dor  Siiberglana 


'  Seinen  Vere  r*  bitte  Ahlwardt  in  den  Appendix  stellen  Bollen.  Mnr 

eine  Handschrift  hat  ihn;  er  fehlt  auch  bei  A  («lern  jene  Handschrift 
€illerdincs  sonst  fol^jt"!  iiiul  selV>-t  in  der  Gamh.  Er  stflit  hlur  :ibsnlut 
den  Zus.iiiiriioiili.ang.   Das  dreimaliir»^  >iclit  nucli  nicht  uiu  h  alter 

Entstehung  aui^.  —  Wein  von  Adhri'iit  hat  auch  Abu  Dhuaib  bei  Bekrl 
83,  derselbe  hat  Wein  von  dem  beuackbarten  Gadara  eb  und  Hassan 
8, 11  von  CapitoUas  in  derselben  Gegend. 

'  Das  Sdiol.  ni  Han.  466  v.  6  bemerkt,  dass  bei  OrtswSrtem  die  arbitilTO 
AnlOgung  von  <  nidit  selten  sei. 
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gohOrt  dem  Wasserspiegel.  —  Trete  des  Renommierens  mit 
dem  tosgegebenen  Gtolde  v.  37  hat  unser  Dichter  schwerlich 
oft  einen  Dirham  gesehen. 

17.  rr.  Die  Lesart  des  Kfimil  ist  weniger  gut.  a^U» 
^wegfegender  (spulender)  Regen'  Jaq.  1,  164  nlt;  Abü  Zaid, 
Matar  283,  16  passt  nicht  wohl  an  dem  Inf.  \Si^.  ijji  ist  eine 
Keniiniscenz  aus  v.  lO. 

18  f.  In  echt  arabisclicr  Weise  scliwcift  'Antara  von  seinem 
Gegenstande  etwas  ab.  Allerilin<,'s  fliegt  sich  die  originelle  Schil- 
deron«: der  Fliege  leidlieh  an  das  Vorif^e^  denn  wo  einmal  Wasser 
nnd  Vcf^ütation  ist,  da  giebt  es  auch  in  Arabien  Inseclcnleben. 

1>^.  r-.  Narliji^Gahmt  wohl  sehon  von  Zuhair  (Dyroff) 
S-  27,  5;  ferner  l.lutaia  1,  33  und  Ka'b  in  dem  von  Goldziher 
dazu  angeführten  Vers;  der  Vergleich  umgedreht  Abu  Mihgau 
(Landberg)  70,  8  (=  Abel  4,  4).  —  v«jb>  hat  zunächst  Sin- 
golarbedeutnng;  es  kann  aber  auch  als  Oollectiv  gebraucht 
werden;  s.  Ibn  Der.  192,  14.  Der  da  angeführte  Vers  wird 
Öfter  dtiert.  Aus  demselben  geht  hervor,  dass  allerlei  geflU- 
gelte,  stechende  Inseetcn:  Fliegen,  Mttcken,  Bremsen  beseichnet. 
Der  darin  genannte  ,_y>%jLXj\  ^j^Vl  ist  Harn.  191  y.  1  wbJJl 
öjtjNt.  —  von  der  Stinmie  des,  wohl  etwas  angetrunkenen, 
Planderers  (/^^)  Vassftn  30, 4  y.  n.;  vom  Summen  des  Bogens 
Hndh.  3,  13.  >J*  oft  von  Vögeln.  —  yon  Tanben  K&mil 
Ö03, 3.  004,  5;  vom  Klirren  des  Metalls  ^fttim  (Hassonn)  24, 1 
^  IfnchtftrSt  13,  3  y.  n. 

19.  rt.  ^jjb  80  vom  Sänger  Abü  Mih^an  a.  a.  O.;  vom 
wiehernden  Koss  Amraalqais  20,  47  (gewölinlielie  Lesart  jJ»JL:L), 
vom  schreienden  Wildesel  AcUtal  149,  5;  vom  Kater  in  unsrcr 
Mo.  29;  vom  Ton  des  Regens  Wright,  Op.  2?),  *.).  So  r^yk  vom 
pfeifenden  Winde  Gamh.  lül,  1.  —  fi-^^  ist  , einhändig*  oder 
,einarmig'  Agli.  21,  204,  4;  *Omur  b.  Abi  Habi'a  50,  f>;  daher 
der  wegen  eines  Diebstahls  so  Vcrstiimmelte  verächtlich  ^ j^^-^i 
Wright,  Op.  ar.  94,  Ann.  52.  So  werden  wir  das  Wort  auch 
hier  zu  fassen  haben.  Dadurch,  dass  der,  welcher  mit  den 
beiden  Hölzern  das  Feuer  erbohrt  (Tha*lab,  Arte  poetica  [Schia- 
parelli]  20;  Jacob  3,  91  f.),  nur  eine  Hand  anr  Verftigunj^  hat, 
wird  seine  Haltung  eine  abnorme.  >^ß^  kann  nicht  mit  A  als 
Kng.  ftlr  das  obere  Uola  stehen,  sondern  muss  = 

sein.  dSwdt  igt  yiettacbt  erklärende  Lesart  ftkr 


1 


so  T.AttellMff:  K«li«k«b 

,wetst,  «chArftS  8.  Chansft  93,  3  und 
tara  7,  2. 

30.  ro.  Die  yornehme  Aimberin  ist  gltteklich,  gar  nichts  sa 
thnn  an  haben  (vgl.  z.  B.  Lady  Blont,  Pilgrimage  1, 247 f.)  und  den 
ganzen  Tag  gewissermanen  ^anf  dem  Sopha'  liegen  sn  kOnnea« 
—  fsxLp  (Var.)  vom  Pferd  anch  Mnf.  13,  12;  K«niU  496,  6; 
0a68kn'91, 4  t.  u.;  Jaq.  4,  29ö,  12;  Tab.  1,  828,  5.  So 
von  einem  Häuptling  T^rafa  14,  3  wie  ^jl^  ^'\,  (V^ar. 
Ganr  bei  Bekrl  709.  10.    Es  ist  ,fest.  hart'  zu  \  JJLo. 

21.  n.  J-^i  vom  Uüös  Amraalqais  52,  45;  Gamb. 
(*)2,  7  V.  u.  (A  ha);  Agb.  19,  93,  2;  vom  Wildstier  Hudh.  92,  24; 
Oamh.  131,  3  v.  u.  JJU  vj^-^ii?  (IoIkmkI)  bei  einer  Frau  Agh.  11, 
44,  17.  o^^.^^  J-;^  fVorderfüsse)  voni  l^ferde  Amraalqais  36, 
15;  ^ijw>Jl  J-^  von  einem  Manne  *Antara  i9,  94,  25;  JJJ^  «^«^ 
(Brust)  bei  einem  Manne  Harn.  35  v.  2.  Aus  diesen  Stellen 
geht  hervor,  daas  ^jl^  nicht  ,dick',  sondern  etwa  ,kräftig  ge- 
baut' ist;  das  passt  anch  an  J^«  vom  Knittel  Agh.  18,211,  IS. 

ist  ursprünglich  wobl  ,Oberfljlche*,  daher  ,nnr  ober- 

flächlich  (nicht  tödtUch)  treffen';  dann  ,die  Extremitäten';  a. 
A4däd  148  f.  Die  Beine  bedeutet  es  sicher  Ham.  334  v.  1; 
Hndh.  99,  10,  nnd  so  ist  es  auch,  der  Ueberliefernng  ent- 
sprechend, in  xSy^^  ^d  selbst  in  isXy  SOra  70,  16 
an  fassen.  ^  j^J  scheint  etwa  ,praU,  glatt'  an  sein;  Tgl.  «xa\> 
▼om  prallen  Bnsen  der  Fran.  J^^^  sind  die  Stellen,  wo  der 
Fuss  das  Thier  anspornt  (Jf;)  ,die  Weichen'.  vom 
Boss  *Antara  20,  21;  Zuhair  10,  II;  Chans«  1,  6;  Hndh.  242, 
44;  Mnchtfirftt  107,  2;  Agh.  10,  46,  3,  vgl.  Mnf.  8,  20;  ^ 
^^\^  J5\p\  Kamil  093,  5  (Var.  f3l*x^^  J^);  5U^^ 
'Antara  L'O,  23.  Nicht  klar  ist  mir  Sj\jL\  vom  Ross  Amrä-;il- 
qais  52,  44;  Agh.  3,  83,  4  v.  u.  (*;^>4-^  wird  von  Dhnrrumma 
[Smend]  108  [öfter  citiert]  als  ,Bein*  {gebraucht).  allein  vom 
Pferd  in  unsrer  Mo'allaqa  v.  44;  Zuhair  19,6;  Amraal- 
qais 55,  1.  Aber  sieht  aucli  vom  Helden  Hudh.  203,  15. 
209  Einleitung-  Z.  2  (alte  Prosa);  Wttstenfeld,  Fam.  Zobeir 
84,  1;  da  etwa  ,von  festem  Bau'. 

22.  rv.  Welche  Herkunft  i>^X^  bezeichnet,  ist  unbekannt. 
Von  einem  Ort  oder  Stamm  Jemen  (s.  die  Commentare 
und  daher  Ja<|.  und  Bekri  s.  v.)  scheint  der  kundige  HamdAni 
nichts  sa  wissen.  'A^lj;  bei  Bekrl  und  Abtt  Tanunftm  bei 
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Jaq.  werden  den  Ansdnick  ana  nnsrer  Stelle  haben.  —  Ein 
Finch  hat  sie  getroffen,  dass  ihre  Euter  keine  Milch  enthalten 
sollen  j  das  ist  aber  zum  Vortheil  ihrer  Gesararatkraft.  Das 
auch  Zuliair  3,  lU;  vgl,  Taiafa,  Mo.  l6.  Ganz  ähn- 
lich nnserm  Vers  Näbigha  14,  4.  Wie  das  Tliier  selbst 
\v\s>i,  so  auch  Agh.  16,  105,  2;  vgl.  .UJ;^  'Urwa  3,  9.  7,  3; 
Huüh.  80,  4;  LAbid  (Ch.)  95  v.  1.    Die  Milchlosigkeit 

wird  nicht  durch  wirkliches  , Abschneiden',  sondern  durch  Be- 
sprengen mit  kaltem  Wasser  und  besonders  durch  Niobtmelkeii 
erreicht,  s.  das  Scholion  zu  der  Stelle  Labld's. 

23.  TA.  Ganz  .ilmhch  Gamh.  104,  5  v.  n.  ,(8tolz)  mit 
dem  Schwanz  nmherachla<ren'  Uam.  633  v.  1,  2;  Kftmil  27,  12 ff.; 
Abü  Zaid  46,  6.  —  dUlSj  Muchtärat  98,3;  Ham.  689  v.  1.  ^Gj 
Achtal  57,  3.  —  Die  Var.  wird  noch  deutlicher  durch 
juJ)  ijil^  Tam^  Mo.  23  nnd  durch  hUJ\  Jii»  »der  die  Schenkel 
raich  hin  und  her  bewegt*  Gauh.  jy/ —  Von  habe  ich 
kein  weitere«  Beispiel.  —  P>  Tom  starken  Regen  T&r«^  l^y 
^  Qaifrt,  Durra  89, 3  v.  u.  —  <^  (Var.)  von  ^  ,zer- 
treten^  Oamh.  140,  3;  gerade  Tom  Verletaen  der  Hufe  durch 
die  harten  und  spitaen  Steine  Amraalqais  20, 31;  Agh.  21,  203, 
80  {fJx^)j  nnd  das  ist  gewiss  das  Ursprungliche. 

24.  ry.  Der  Vergleich  des  schnell  laufenden  Karaeels  mit 
einem  Strauss  ist  nicht  selten.  Der  Abend  gehört  mit  zum  Ver- 
gleich, denn  die  Dichter  erwähnen  öfter  das  Rennen  der  Strausse 
gegen  Ab<^nd  oder  am  Abend  Amraalqais  40,  12;  Muf.  21,  12flr.; 
Labid  (Ch.)  71  V.  3:  Ham.  21,  12ff. 

—  o«>»5  ,zerbrechcn'  Am- 
raalqais, Mo.  66;  Ham.  89  v.  2.  —  Für  ^^r*  hiesse  es  in 
Prosa  U  v^^'.  So  ^^^JU^-Uil  *^>^  Amraalqais  20,  30. 
—  <M ;  m  sonst  vom  Kameel;  Toxn  Strauss  auch  'Alqama  13, 23. 
Der  zweizehige  Fuss  des  Stransses  ähnelt  dem  gespaltenen  der 
Wiederkäuer.  Andere  Uebcrtragnngen  von  eamdm  auf  den 
ttnitkioeamelut  24.  Auch  wird  vom  jungen  Strauss  gesagt, 
I.  sn  V.  64.  —  ^Xttx  vom  Strauss  Ham.  107  3,  noch  deuthoher 
fjua^  Zubair  1, 16;  so  'Alqama  13, 19;  ilju»  Hudh. 
73,  6.  Der  Strauss  scheint  keine  Ohren  su  haben;  daher  die 
Fabel,  sie  seien  ihm  abgeschnitten  worden  Hudh.  a.  a.  0.  Vgl. 
meine  Abhandlung,  Die  Eraählung  vom  Mäusekönig  lOf.' 


'  Ich  lUJiittte  Jetst  noeh  aUeriiA  dasn  Ilifeii. 
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25.  r..  Mit  dem  Vera  ygL  Labid  (H.)  39, 4.  Jacob  1, 13. 
S,  III  weist  darauf  bin,  daas  der  männlicbe  Straiue  die  Sorge 
für  die  Elier  und  die  Jungen  ttbemimmt.  —  (^'^O  "^om 
StrauBS  Tarafil^  Mo.  13;  Mnf.  21, 10;  Dbumunma  (Smend)  t.  121 ; 
Bonfit  noch  ^ich  zeigen^  hervortreten'  Aba  Zaid  64  ult  165,  1. 
iSr:^^  (Var.)  ^losgehen,  sieh  plOtsUch  sseigen'  Twafa,  Mo.  51; 
Hudh.  93,  21.  276,  22;  Ham.  541  v.  2;  Achtal  92,  3.  —  Wie 
von  Kameelen  häutig  ^y^,  so  fVÄ-Ü\  ^j>^  (auch  Qutmb,  WabüS 
38,  592);  selbst  von  der  Trappe  ll)n  Doraid,  Malähiu  U,  1. 
Ebenso  das  von  Kamccien  üblidic  J^L  ( V^ar.)  vom  Strauss  noch 
Muf.  25,  59.  —  ÄiJ;^^  ,Sch.inr'  'Alqaina  Ui,  23  Var.  (unserer  Stelle 
ähnlich);  Zuhair  9,9;  Agh.  4,  4<i.  4:  Omar  b.  Abi  Kabi'a  24,8.  — 

(gewiss  ein  Onoma  poetikon  wie  «-JU-i"  'pc^.^-)  liekri  275 
18;  OawAli(ji,  Mu'arrab  82,7;  Goidziher,  Abh.  zur  arab.  Philol. 
2,  159,  5.  Der  Vers  'Antara  27,  2,  worin  ^ ,  ^  ist  späten 
Ursprungs.  —  In  Jemen  gab  es  gewiss  viele  abessinische  und 
sonstige  schwarze  Sclaven;  dort  lernten  sie  die  Landessprache 
also  nicht  so  wie  die  vcrcinselten  schwarsen  Sclaven  im  Abrigen 
Arabien.  Ihr  Kauderwälscb  kann  also  mit  den  unversiind* 
liehen  Tönen  des  Straussvaten  verglichen  werden. 

26.  ri.  Ich  musB  gestehen,  dass  mir  der  Sinn  dieees 
Verses  nicht  klar  geworden  ist  Dass  der  Vergleich  auf  eine 
von  einem  Kameele  getragene  Sänfte  geht,  wie  Jacob 
1,  10  f.  annimmt,  ist  durchaus  nicht  angedeutet  Auch  durch 
Labid  (Ch.)  87  V.  3  »  91  v.  1,  wo  der  Strauss  mit  einer 
susammengestflrzten  SchttferhUtte  {^.^)  verglichen  wird, 
kommen  wir  kaum  weiter.  Wenn  ein  hochragendes  Ge- 
stell sein  könnte,  so  gäbe  das  einen  Vergleich  mit  dem  langen 
Hals  UTul  Kopf  ab,  aber  Irli  k(^i,iu>  es  nur  als  ( To dtcn-'^ Bahre 
AiMiaalqaiö  ü.j,  0;  'Auu  i,  ;")Üo,  iO:  Asma'i  bei  iiauh.  Auch 
,j-ijo  ist  Todten-  oder  auch  Krankenbahre,  z.  B.  Ijatim  (Sehult- 
hess)  S.  17,  1;  Ham.  470  v.  4  nnd  5;  Näbigha  ^,  1  28,  1; 
Tab.  3,  2437  oben.  Die  Var.  r*\  , Doppelteppich*  (s.  unten  zn 
Labid's  Mo.  13)  würde  die  Sache  vereinfaelien.  Der  \'ergleich 
ginge  dann  auf  die  Befiederung.  Da  wir  nicht  wissen,  wie  ein 
solcher  , Doppelteppich*  aussah,  so  erhalten  wir  freilich  damit 
anoh  noch  keine  deutliche  Anschauung;  wir  konnten,  wenn 
die  Lesart  feststände,  umgekehrt  daraus  erschliessen,  wie  ein 
solcher  Teppich  etwa  ausgesehen  haben  mag.  Und  scfaliesslieh 
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hat  die  Bchwieriger«  Lesart  immer  mebr  Ansprach  darauf, 
die  arsprUngliobe  zu  sein. 

27.  rr.  Jm  ist  eine  sehr  hänBge  Beseichnnng  des 
StrsnsseS;  aUgemein  erklärt  ^kleinköpüg'.  Das  wäre  ja  für  den 

Stninss  sehr  charakteristisch.  Aber  JjU»  «^^^y^  ^^g^^ 
72,  22  oder  vielmehr  nach  dem  besseren  Text  «C^^sr? 
jA^i  cb.  73,21  zeigt,  dass  J«*-«  ein  1  arbenadjectiv  ist;  es 
gehört  also  zu  ,8chmutzig%  äthiop.  m'aLa  ,sch impfend  — 
Dhul  'Osaira  Hegt  jiaeh  der  Karte  zn  Wüstenfeld,  Geb.  von 
Med.  etwa  WNVV.  von  Medfna,  naeli  den  Angaben  eb.  11  (101) 
eher  noch  weiter  nadi  W. ;  nacli  4lJ  (130)  ist  es  ein  Wädl.  — 
Die  Vergleicimng  gelit,  wie  Jacob  1,  13  sagt,  auf  das  Feder- 
kleid, das  von  dem  kahlen  Hals  und  Schenkel  absticht.  Um  die 
Aehnliehkeit  durchzuführen,  sclineidefc  der  Dichter  hier  dem 
Sciavcn  die  Ohren  ab. 

28.  rr-  j>'jLSS\  and  sind  nach  A;  T;  ZamachSarT, 
Lex.  geogr.  59,  5;  Bekrl  s.  Jaq.  s.  t.  swei,  hier  im  Dual 
^Uk^ANA)!  snsammeDgefasste  Wasserplätze.  Genaneres  Ham- 
dlni  138.  Seine  Angaben  führen  nns  ganz  in  das  Gebiet,  das 
wir  4  als  temporären  Aufenthalt  des  Dichters  hatten.  — 
Was  man  aber  fi^\  in  Arabien  angiebt,  ist  erst  ans  nnserm 
Vers  gezogen.  Ich  lege  auch  keinen  Wert  anf  die  Angabo 
des  BMninen  Jaq.  2,  712,  II,  der  das  Wasser  ^.«^^  gut  kennen 
wollte;  es  handelt  sich  da  um  einen  Angriff  gegen  A^mü'l,  hei 
dem  man  nicht  auf  Ehrlichkeit  rechnen  kann.  Ich  halte  es 
niclit  tui  un wahrticheiiilich,  dass  es  sich  hier  wirklich  um  DC- 
lamiten  handelt,  die  in  irgend  einem  vorgeschobenen  künig- 
lich  p<»r-isehen  Posten  als  Besatzung  lagen.  Die  in  ihrer  Heimat 
unabhUngij^en  Dßlamiten  dienten  })ekannt]ieh  den  Perserkünigen 
wie  später  den  Chalifen  vielfach  als  Söldner.  Eine  persische 
Feste  mitten  im  Binnenlandc  war  z.  B.  das  bekannte  Muftaqqar 
(«.  meine  Tabari-Uebers.  2ü0f.).  Mit  solchen  fremden  Sol- 
daten in  Berührung  zu  kommen,  tmg  der  Beduine  begreifliT^her- 
weise  Sehen.  —  Wie  weltfremd  muslimische  Gelehrte  sein 
konnten,  zeigen  die  Worte  A*lam's  ^ er*  ^,^^3'  Der 
Hann  hat  doch  den  Zusammenbrach  der  Ddlamitischen  Bniden 
noeh  selbst  erlebt,  und  dass  deren  Länder  etwas  weit  von 
Spanien  lagen,  entschuldigt  ihn  bei  dem  regen  Vorkehr  der 
idämisoheo  Welt  nur  wenig. 
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29.  rif.  Die  einfachste  Erklämng  dee  Bildes  w«re  die 
Yon  Ganh.  «^^9  angegebene,  daae  das  Kameel  seine  rechte 
Seite  einaieht,  weil  die  Peitsche  es  da  aumeist  trifft,  als  schente 
es  vor  dem  Biss  einer  Katse;  das  darauf  folgende  Ansiaden 
der  Seite  wäre  wiederum  wie  ein  Angriff  auf  die  Katse,  wo- 
^co^en  diese  sich  dann  zu  wehren  hätte.  Diese  E^rklärnng  passte 
aucli  zu  Muf.  22,  1,  vielleicht  noch  zu  Amraalqais  40,  10:  Mnf. 
Sf),  7,  kauiii  aber  zu  Amraalqaia  2U,  oÜ  nii<l  K.imil  491,  8  (wo 
statt  des  Katers  ein  Scluikal  genannt  wird)  und  sicher 

nicht  zu  Aus  b.  Haimar  U>.  Letztere  Stelle  ist  überhaupt 
^anz  cipi^enarti;^  und  weder  durch  das  von  Geyer  dazu,  noch 
das  von  Fisclior  ZDMG  40,  Gesagte  erklärt.  Da  wir  die 
Stellen  ab<T  in  Kinklang  bringen  müssen,  so  werden  wir  das 
Bild  nicht  speciell  auf  den  Einfluss  der  Peitsche,  sondern  auf 
da??  auch  sonst  beim  Laufen  vorkommende,  vielleicht  durch 
den  Druck  der  Sattelrieraen  noch  besonders  hervorgebrachte, 
Einziehen  nnd  Ausladen  der  Fleischmassen  beziehen.  Die  Les- 
art yb...*^D^  giebt  keinen  Sinn,  da  in  demselben  Caans 
stehen  mnss  wie  ^ nnd  ^0»,  Anch  bei  der  Var. 

kommt  man  mit  als  Snbjeot  von  ^Cb  nicht  ana. 
Das  Thier,  nm  das  es  sich  in  allen  Versen  (ansgenommen 
Kamil  491,  8)  handelt,  ist  wahrscheinlich  eine  Art  Wildkatae. 
Die  aahme  Katae  mnss  dem  Bedninen  immer  siemlich  fremd 
gewesen  sein;  sie  greift  anch  kein  grOsaeres  Thier  an.  Das 
Wort  speciBsch  arabischen  J»  weist  aber  dar^ 

anf  hin,  dass  eine  Kalaenart  (im  engem  Sinne)  in  Arabien 
beimisch  ist.  Verrnnthlicb  identisch  oder  doch  ganz  nahe  ver- 
wandt  mit  der  nubischcn  Katze  {catm  maniculatus  Brehm, 
Säugethiere  1,  425  f.) ,  wahrscheinUch  der  Stammform  unserer 
Hauskatze. 

29.  r£.  ^^>ciJL.^  wird  im  Allgemeinen  erkliut  ,lmks',  aber 
von  Thieren  ,recht8*,  nämlich  die  Seite,  von  welcher  der  Mensch 
zum  Aufsitzen  und  Melken  nielit  komme  (^j^^  Gegensatz  zu 
o-i^).  Nach  Abil  Zaid  bei  Gauli.  ist  es  ,recht8'  schleebthin. 
Vgl.  Adab  aikätib  54;  Chiz.  3,  127  f.  Dass  es  mindestens  hei 
Thieren  wirklich  die  rechte  Seite  bedeutet,  zeigt  der  bei  Ganh. 
und  Chiz.  angeführte  Vers  Kä^l's,  worin  dem  ^^>?>^.^  gegen- 
über steht.  —  Ueber  siehe  au  v.  19.  —  Die  Grundbe- 
dentnng  von        ist  unklar.         «-rS^^         Lliij^  Agh.  17, 
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34^8  weist  daraof  hin,  dass  es  jdick'  heisst,  und  wie  es  da 
▼om  Kopf  (,dtek  wie  der  Scheffel')  steht,  so  hier  und  Mnf. 

35,  7  geradezu  ,dickköpfig'.  Wie  der  Löwe  vor  der  Löwin 
zeichnet  sich  ja  auch  der  Kater  vor  der  Katze  durch  seinen 
grossen  Kopf  ans.  —  In  der  Var.  ist  ^^J-^^as*  ,Stolz,  HochmuthS 
eigentlich  , Einbildung'  Atnraalqais  17,  12;  Agh.  21,  142,  22. 
fkß  soll  ,Zorn'  sein.  f^y>  steht  vom  Kameel  'Alqama  13,  52; 
Achtal  249,  4  etwa  als  , brummen',  vom  Menschen  Labld  (H) 
47,  29  , zornig  sein',  fTntaia  7,  24  schwankt  die  Lesart  zwi- 
schen und  >*ip,  und  diese  Unsicherheit  herrscht  hier  im 
Grande  überall.  Dass  sich  die  alten  Gelehrten  Uber  und 
nicht  ins  Klare  kommen  konnten,  zeigt  Qanh.  nnd 
<n.  T  31.  Ueber  b.  Fraenkcl,  Aram.  Fremd w.  5  f. 

Bei  den  Bedeutungsubergängen  spielt  wohl  die  Unbekanntschaft 
der  Beduinen  mit  der  Sache,  dem  gebrannten  Ziegel  xspctfAt^, 
eine  Rolle.  Nahm  doch  ein  Dichter  Jaq.  3,  712»  15  J^lji  als 
.FelsenV  Athlr,  Ennja^Wörterhuch  166,  ^3  mit  Recht 

erklärt. '  Hier  etwa  »festgemacht'.  Vgl.  das  zn  3  Gegebene, 
jo:«  Amraalqais  4,  31,  37  vom  Pferd.) 
31.  rv.  A^ma'l  bei  N,  Mnbanad  im  E&mü  502,  11.  742, 
16  und'  Snkkarl  zn  Hndh.  139,  2  erkUren  das  Bild  vom  schrillen 
Ton  (cxi-*^)  des  Kameeis,  und  Mubarrad  bestätigt  das  durch 
deutlichere  Parallelstellen,  fje^^  ist  .gespalten'  von  der  Rohr- 
flütc  La}>ld  (Ch)  123,  n.lmlich,  wie  franli.  f.^*>  «'^gt,  der  aus  meh- 
reren Stücken  bestehenden  Sehaluiei  {\n  der  Bedeutung  , schlank, 
dünn'  von  der  Taille,  z.  B.  lludh.  25*^,  i  ist  ,gespalten*  anders 
gewandt).  Unsere  Stelle  besagt  also ,  dass  das  Kameel  beim 
Knien  einen  solchen  Ton  von  sich  gicbt.  ljulaia  7,  28  scheint 
unsern  Vers  vor  Augen  zu  haben.  —  Ueber  die  Lage  von 
t^^y*  erhellt  aus  Jaq.  2,  722,  der  noch  zwei  Dichterstellen 
citiert,  nichts  Näheres.  —  ^ß^^  vom  Ton  des  Saiten- 
instruments Amraalqais  63,  6j  Atjidad  67,  14,  des  Bogens  Gamh. 
130,  7  V.  U.J  Hndh.  154,  9,  vom  ^^  i  hcrn  Hudh.  74,  50;  Kämil 
456,  3,  selbst  yom  fernen  Donner  Hudh.  18,  2  und  wohl  auch 
99, 11.  Es  scheint  immer  eine  gewisse  Beimischung  von  Ranh- 
heit,  Heiserkeit  ananzeigen. 

32  f.  Den  Drttsen  am  Hinterkopf  des  Kameeis  entfliesst 
ein  dicker,  ttbehriechender,  schwarzer  Saft,  s.  Brehm,  Sänge- 

ihiere  3,  141.  Zu  den  Versen  vgl.  Ans  b.  Ha^  23,  26;  Agh. 

8* 
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T.AUnttng: 


31,  201,  9;  Zuhair  9;  (Dyroff)  34  13,  wo  mdirfiieli  die- 
selben Ausdrucke;  ferner  Kämil  49 1,  7. 

32.  TA.  ^23j  wird  zum  Ausschmieren  der  Schläuche  {ge- 
braucht Schol.  'Urwa  23,  4,  —  J-S>^?  Diminutiv  von  Jicv$ 
,8chwarze8  Augenpulver',  ist  ursprünglich  ein  huraoristiBcher 
Ausdruck  für  den  Theer.  —  Zu  vfr\.  Amrajikjais  4ü,  15.  — 
Ueber  ^ä.»V  s.  Sachau  zu  Uaw;ilif|f  r)4;  Fraenkel,  Aram.  Frenidw. 
70.  Au^  dem  Aramiiischen  und  andern  Sprachen  lassen  sich 
noch  allerlei  Formen  des  Wortes  beibringen.  Arabiscli  Hudh. 
92,  48  und  viele  Beispiele  bei  Dozy  s.  v.  —  Die  Var,  mit 

scheint  eine  erleichternde  Lesart  zn  sein.' 

33.  r^.  Aus  ^  hat  sich  ein  ^Uj)  gebildet,  das  zeigt 
deutlich  16, 50.  wird  oft  am  Eameel  erwfthnt, 
und  swar  besonders  als  die  8teUe,  ans  der  jener  Saft  flieast. 
Allein  auch  der  Mensch  hat  eine  ,j,ji>  Ihn  His.  554, 7 ;  Dhnrramma 
(Smend)  21  (bei  einem  Mädchen) ;  da  aber  die  Etymologie  von ^> 
,Btark  riechen,  stinken'  nnr  ftlr  das  Kameel  passt,  so  haben  wir 
hier  eine  Üebertragung  auf  den  Menschen  ansnnehmen,  die  jedoch 
ats  solche  vergessen  wnrde.  —  •^'•tüL  oft  von  einer  Kameelin; 
ursprünglich  wohl  ,drauf  losgehend'.  —  ^'jJo  ist  „zum  ^t»  »Be- 
schiller*  bestimmt^.  Ich  habe  fVir  das  Wort  &ouM  mir  den  Beleg 
Agh.  12,  104,  5  V.  u.  (=  Aldwardt's  Belftdhori  2G4  unten),  vro 
CS,  wie  oft  f.^",  als  Bild  des  Melden  oder  St;immf»shnuptPs  steht. 

wird  y.u  'f-yi.  ^y»  gehören,  welche  dio  Frestigier  ausdrücken; 
bei  jenem  natürlich  auf  den  GeHchleelit8tneb  gpwandt. 

'44.  geluirt  zu  .schwarz,  dunkel'.  Achtal 

nennt  gesprHchsweise  einen  unbekannten  Dichter  t}^^  c^jJLi 
^\  ciojsa^  J-^U.  Agh.  20,  118,  3  V.  n.  —  Bedingangs- 
sätze  der  Art:  ,wenn  das  und  das  ist  [nun  ?o  mag  das  sein; 
dagegen  steht  eine  andere  Thatsache,  nämlich]^  sind  nicht  selten. 

35.  ii.  So  *Antara  8,  3.  —  (3$U.  ,(ft«and!ich) 

mit  einem  nmgehen'  Bckrl  16,  10;  Ihn  Qotaiba,  Dichter  fbl.  108* 
(llül«^  Das  Possessivpronomen  in  «^^SSlUf*  ist  also  ein 

*  Für  die  Richtigkeit  dor  UeberePtznnig^  des  eingeschobenen  Ver»©«  stpho 
ich  in  mehn-ren  Punktfln  nicht  ein.  ^jLi^  knmmt  auch  in  andern, 
dieser  meist  »oiir  ähnlichen,  Stellun  vor  Ziihair  1,  S  (I^ndborp  S. 
Lalnd  (Ch)  6;  Hidira  S.  4  v.  5;  H.aui.  73,  6;  Agh.  'Jl,  201,  9,  Die  Erklä- 
rung de«  Wortes  «tiinial  aber  in  den  ▼enohiedmidn  Commmtaran  ond 
im  Oanh.  nicht  ttbereia. 
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Qenitivas  sabjecti.  Vgl.  üLUi.!  'Antara  2,  20,  iut  eben: 
jöeiue  Ax-di.  zeigend' 

36.  ir.  f^Jile.  ist  nach  A  eine  ganz  besonders  bittere  Colo- 
qninthenart,  gelb  und  ohne  Stroifnn.  Eine  genauere,  abnr  ab- 
weichende Beschreibung  bei  Ibn  BaitAr  s.  v.  Graf  Solms-Laubach 
bestimmt  mir  die  Pflanze  danach  mit  ziemlicher  Sicherheit  ab 
den  ttber  Nordost- Afrika,  die  Sinaihalbinsel,  die  Gegend  Ton 
*Aden  n.  s.  w.  weit  verbreiteten  cucumis  prophetamm, 

37.  «r.  ^  »xaJ^  sagt  u.  a.  auch  Munachchal 

Harn.  266  v.  6  (und  sonst  angeführt).  Zu  ^^-i-J^  vgl.  Uil>> 
^  <J>^  (lamli.  14.'),  f)  V.  u.  Aut-h  Aswad  h.  Ja'fur 
bezahlt  seinen  Wein  mit  Dirli.iins  Muf.  'M,  22,  aber  der  lobte 
am  Hofe  des  Nu'nirm.  Die  wahre  Bezahlung  des  Weins  be- 
steht V)ei  den  leichtsinnigen  Beduinen  in  Kameeien  IW^f^ 
42 f.;  Abu  Mib^an  (Abel)  27,  (Landberg)  73. 

38.  ££•  ÜJ^\  ^Streifen'  im  Gesicht  Harn  40,  1 ;  Tai^a^A  ^^f^l 
80  wohl  auch  Chia.  3,  462  BlUtte;  ,WegBtreifen<  Hndh.  90,  16; 
vielleicht  Amraalqais  60,  9  (oder  von  der  Fftrbnng  der  Thiere). 
FOr  einen  Sg.  habe  ich  keinen  Belog.  Aachj\^I  ,Streifen' 
im  Gesicht  Eftmil  308,  2;  A*i&  bei  Ganh.;  so  ^^ut  Bach&rl 
(Krehl)  2,  393,  9.  Das  mit  honten  (?)  Streifen  verzierte  Glas 
gilt  dem  Dichter  als  etwas  Prächtiges,  Kostbares.  Es  ist  nicht 
nOthig,  AjL^  mit  einigen  Erklttrem  erst  von  der  doroh  den 
eingegossenen  Wein  entstandenen  Farbe  zu  verstehen.  —  Die 
Vocalisation  JU-iJ^,  die  Arnold  allein  und  Lyall  neben  JU-*Jl 
hat,  ist  schwerlicli  richtig.  Jedenfalls  ist  J^^^  die  ursprüng- 
lichere Form,  vgl.  hm'^  (aus  bw?^  oder  bsau?)  und  ll^^r  — 
Der  Wein  wird  durch  ein  Seihtuch  gegossen,  genannt  JJ^^^ 
oder  Amraalqais  59,  6,  *Ainl  1,  28,  7  v.  u.  Das  ist 
das  Mundtuch  der  Pftrsen  (Tab.  1,  1030,  0),  das  pandama-^  die 
Aaaimilation  des  n  zeigt,  dass  das  Wort  durchs  Aramäischo 
vermittelt  worden.  ^Sx^  so  'Alqama  13,  42;  ^^j^  eb.  ▼.41;  das 
Verbnm  fji  Qailrl,  Dorm  177,  8  fAdi  b.  Zaid).'  Denselben 


*  Uchcr  da»  arabische  ,3X3*.  in  Verbindung'  mit  dem  hebräischen  p^n  ». 
meiuo  Darlegunof  iu  Stadi-'.s  Zeit.sclirift  für  alttestameutl.  Wiss.  18,  85 f. 

*  Von  dem  .Mundtuch'  worden  dauu  noch  aiioriei  andere  Ableitungen  ge- 
macht für  die  Bedeatnng  ,nicht  spr«oh«n  kSasen*  u.  •.  w. 
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V.  Abteila^t  ■»Utk«. 


Tropnsi  aber  von  dem  ecbt  arablecheD  Miudtnoh  abge- 
leitet,  zeigt  die  Var.  ^lu  «  f^xU  ^Alqama  13, 43. 

40.  fi*  J^W^y  wovon  kaam  ein  Sg.  ▼orkommt,  echeint 
immer  nur  yor  lobeaswerten  EigenBchaften  aa  Btehen;  daaii 
gehört  natürlich  auch  die  Verschlagenheit  Amraalqaia  52,  40, 
und  ^egen  diese  Auffassun«;  sprechen  nicht  Verse,  die  sagen: 
,das  und  das  Sclilcclite  ist  nicht  ^^-^  z.  B.  Kämil  IU6, 
19 j  Adab  alkutib  lU,  10. 

43.  Wie  sich  viX3U  i-o\  zu  v.  6  verhält,  ist 
nicht  zu  sagen.  Der  eine  der  Väter  könnt©  immerhin  ein 
Grossvater  oder  sonstiger  Ahne  sein  und  so  beide  Bezeich- 
nungen docJi  auf  dieselbe  Frau  gehen. 

44.  0..  düU.^  wird  von  verschiedenen  Erklärern  zu  diesem 
Verse  und  zu  Labid,  Mo.  68,  vgl.  Gauh.  und  Garah.  105,  20, 
mehr  oder  weniger  genau  als  ein  mit  Wolle  gestopfter  Sattel 
von  Leder  ohne  Plolz  erklärt.  Dass  das  aber  nicht  für  alle 
Fälle  richtig,  zeigt  Kämil  345,  14,  wo  einer  eine  iüU.^  auf  dem 
Kopf  eines  Andern  aerbricht.  Die  Ü^^j  hat  ,Ring6'  «jl^  Labid 
(Ch.)  145,  wohl  ab  Schnallen.  Agh.  8,  4,  7  scheint  die  a)U.j 
vom  Eameelsatte]  zu  stehen.^ 

45.  Ol-  1^  ,fe8t  gedreht'  Labid,  Mo.  39  (vgl.  Hadh. 
S.  272,  6,  etwa  Verflochten').  So  jJi^  Näbigha  7,  32;  Tarafa, 
Mo.  38;  j^asi^  'A^&äg  (Bittner)  v.  86;  Xi«Ll  etwa  ,8tramm' 
(von  einem  Heer)  Hndh.  100,  19.  —  Die  tinnfiehe  Bedentnng 
von  ,aufgehänft'  (ff  ,Damm'  n.  s.  w.)  noch  in  J(^ti^ 
^gewaltiger  Hügel*.  *Aini  3,379, 18;  gewöhnlich  wie  hier  ^massen- 
haft*  von  Schaaren  u.  s.  w.  iiudh.  G,  2.  25i),  23 j  Jaq.  4,  Ü27,  10; 
Muf.  35,  25. 

41.  Damit,  dass  er  die  Leiche  des  Feindes  htilflos, 
den  Thieren  zum  Frass  u.  b.  w.  liegen  gelassen  habe,  rühmt 
sich  der  Dichter  noch  (v.  o«),  50,  75;  ferner  vgl.  'Antara  7.  20  f. 
8,  2.  14,  3f.  20,  13f.  25,  ('» — 8  (besonders  grausam:  der  »Ster- 
bende weint  die  gierigen  Kaubthiere  noch  mit  den  zackenden 
Gliedern  ab ) ;  App.  14,  2  (S.  180).  —  Das  s.  g.,  v^j;^  con- 
statiert  nnr  das  Dasein  von  etwas,  nicht  nothwendig  die  Wieder- 
holung. So  dürfte  es  v.  51  nur  auf  einen  einzigen  Fall  gehen; 
ebenso  Harn.  384  v.  2;  Labid,  Mo.  70.   Schon  deshalb  kann 

*  Fttr         lim  da  etwa  JU^. 

•    • •  wit 
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der  Genitiv  nicht  von  einem  weg^:elas8enen  rejyicrt  wurden 
sein;  freilich  weiss  ich  auch  keine  andere  leidlii'h  sichere  Er- 
kiiuung.*  —  Dass  wirkUch  die   verheinitliLto  Frau  Ist, 

zei;ien  deutUch  die  beiden  Stellen  H.im.  226,  If.  (wovun  die 
zweite  vüllsUlndiger  Chiz.  H,  18!),  7);  da  auch  das  Verbum 
iJU-LiJ  jVerhcirathcte  sich'.  Aucli  Amraahjais  4o,  4  wird  eine 
Verheirathete  gemeint  sein.   Also  zu  ^^-^   , weilen*.  — 

lieber  i^^j»  s.  die  Commeotare  z\x  Tarafa,  Mu.  101  und  Well> 
haiuen,  Skizzen  4,  09  Anm.  —  ^  ,pfeifeu*  SfLraS,  35;  davon 
das  Vögelchen  fli^'  wie  idx,  |^^,  jy^^  VOD  ^i-o.  —  ^\  ,mit 
geschlitzter  Lippe'  oder  auch  ^geschützt'  von  der  Lippe  selbst 
Tm£m,  Mo.  37  (wozu  T  bemerkt,  alle  Kameele  seien  ^1); 
Tab.  1,  1343, 15  ( JÜ.!))  ^  ^\ . . .  JS).  Der  Vergleich 
kann  nach  den  deutlichen  Worten  bloss  auf  den  Ton  gehen. 
Die  lotsten  Worte  so  Gamb.  106,  4,  nur  dass  der  Dichter  statt 
des  grimmen  Ernstes  nnd  der  grossartigen  Uebertreibnng  derben 
Hohn  ausspricht 

42.  SA.  Da  der  Lanzenstoss  t.  48  kommt,  kann  hier  nnr 
richtig  sein.  Aber  auch  zu  A-Uk  würde  oj^»  hftnfiges 
Kpitlieton  der  schlanken,  biegsamen  Rohrlanze  selbst,  nicht 
passen.  —  t-r*^j  so  Hudh.  -Sl»,  7;  vom  Spritzen  der  Thriinen 
Ahlwardt's  Belädhon  22b,  8  und  sonst.  —  Ganz  sicher  ist  dio 
üebersetzung  , Drachenblut'  nicht.  ^jO*  wird  allgemein  durch 
{f^jLi)  ,BrasiIho!z'  oder  cr!^^^  , Drachenblut*  erklärt. 
Letzteres  wird  von  ver&ehiedenen  Pflanzen  gewonnen,  s.  Kachef 
er-roumoiiz,  trad.  par  L.  Leelere  (Paris  1874\  S.  108.  ^  ist 
aber  kaum  richtig,  schon  weil  es  ein  Fremdwort  zu  sein  scheint 
and  ein  solches  flir  ein  dem  Dichter  bekanntes  Ding  der  Art 
nicht  anzunehmen  ist.  Nach  Ihn  Faqlh  16,  3  wächst  ^  anf 
einer  indischen  Insel.  In  Algerien  wird  ^  zum  Färben  ge> 
braucht  Kaehcf  S.  66.  Ihn  Baitftr  1,  103  scheint  unter  ^  etwas 
Anderes  als  Brasilhoiz  zu  verstehen;  nach  ihm  ist  es  ein  jeme- 
niaches  Wort   Dass  Ru'ba  das  Wort  ^  gebraucht  (Gauh. 

*  Bickendorf,  Die  syntakt  VerhältuUse  des  Ärab.  S.  195  mOchte  dioa  * 

mit  dem  ^  d<*s  Schwnrs  idtMitificieren  (da.s  w5o  <  j  dor  Kest  oines  voll- 

sfindif^en  Wortes  sein  dürfte;  v^jl.  ^  aus  aber  das  schoiut  mir 

4>C'br  fern  zu  liegen.  Die  Schwurpartikel  ruft  eiueu  Zeugeu  au,  uusor 
^  führt  da»  Bezeugte  selbst  eiu;  jeues  hat  uothwendig  eineu  deter- 
miaisrlMi  Anadrack  mdi  «Idi,  di«aM  dnea  indttcnninierteii. 
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8.  y.;  dawftliqi  26),  besagt  natOriich  nicht»  cUw  schon  *Antarm 
es  gekannt  habe. 

47.  or  (,8t«rk  bedeokt')  gepanzert'  *Antara  7,  7; 
Harn.  353  y.  6.  378  t.  1.  764  y.  2;  Labid  (Ch.)  146  v.  1.  — 
Die  Araber  führten  die  Pferde  —  wenn  sie  solche  hatten  — 
anf  dem  Marsche  neben  den  Karneolen,  um  sie  möglichst  an 
schonen,  und  bestiegen  sie  erst  unmittelbar  yor  der  SchUeht 
Aber  das  ist  nicht  J^^,  wie  Jacob  1,  69  annimmt.  Jj^  heiast 
,vom  Pferde  steijjen*,  um  zu  Fuss  zu  kämpfen.  Das  zeigen 
(U'UtHeli  StcllfU  w'io  llaiii.  oiu),  13j  Nubigha  i,  Ki;  Agh.  5,113,7; 
auch  A'hh  bei  Lyall  S.  151  v.  63,  wo  das  ,zu  Kosse  auf 
den  Gegner  stürzen^  dem  j^egentlbor  steht.  Ohne  directen 
Bezug  aut  das  Ubjett  eines  Gegners  Jjj  [l\  'Antara  19,  10 f. 
20,  15.  —  cr*^^  scheint  etwa  zu  sein  .dahin  gehen*. 

48.  o£.  ^jjJo  steht  vom  Horn  der  Wildkuh  Näbigha  5,  17; 
vom  Schwert  Zuhair  (cod.  Socin)  fol.  72".  'Antara  11,  0  von 
der  Lanze  selbst:  jjjL^  JtaJ  v^%Jt5Ü\  >j!^y  Die  Bedeutung 
,grado'  wird  besonders  durch  diese  Worte  gesichert.  Ob  das  die 
Qmndbf  di  utnng  von  y^^J«»,  igt  wenigstens  für  die  angeführten 
Stellen  gleichgültig.  Da  nan  aber  die  Knoten  der  Bohrlanae 
selbst  nicht  »Ung  gestreckt^  >JLm  sein  können,  so  mttssen  die 

niit  T  als  die  durch  die  Knoten  abgegrenaten  etasseliiea 
Glieder  genommen  werden.   Die  Var.  iUSlt  erleichtert 

(oo.  T  50.  ^  ist  der  Ansgnss  des  SchOpfeimera  Aba 
Zaid  129, 6  wie  des  Weinkmgs  Qassftn  60, 3.  So  eine  Wände 
^3  Gamfa.  192  paen.  oder  tj*  *^^>  Labld  (Ch.)  85  y.  3; 
Ihn  His.  7in,  3  v.  n.  —  ^r»^  ,leiser  Ton*  Amraalqais  52,  35; 
Tarafa,  Mo.  34  Var.  und  öfter.  —  ,(vor  Hunger)  brennend* 
=  ,heis8hungrif;*.  —  Ueben  den  s.  unten  zu  Labld,  Mo. 

v.  38.  Die  Uebertreibung,  dass  dab  ßiut  noch  in  der  Naebt 
hOrbar  hervürs})rudelt,  ist  grotesk,  zeigt  aber,  dass  wir  v.  41 
riehtig  aulget'asst  haben,  wenn  der  Vers  auch  schwerlich  in 
unser  Gedicht  und  sicher  nicht  au  diese  Stelle  gehört.) 

49.  OT  C^^SJui  ist  nicht  so  schön  wie  das  ironische 
C^^^i»^  ,ich  habe  aut);eschürzt'.  Die  in  y^^ySi^  sehr  ver- 
breitete Bedeutung  ,Eiie*  kommt  vom  AufschUraen.  So  ^ 

Labld  (H)  50,  4;  Harn.  379  v.  G  und  dann  allein 
,hartig*  (oft).  Das  Bild  findet  sich  bekanntlich  in  yerschiedenen 
Sprachen.  —  Dass  ^\  yon  der  Lanae  nicht  etwa  ,aas  festem 
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Holz'  lieisst,  erj^'^icbt  ^j^^  i  kauu  es  ja  nur 

bei  der  K  hil  mze  geben. 

50.  av.  ist  ,an-,  abbeissen*  Bucliäri  (Krehl)  1,  227.  4; 
in  einer  oft  gebrauchten  Redensart  wird  das  dem  -.-'iaä- 
tntgcgeugesetzt  Bajän  2,  9ü,  2,  3,  ö;  Goldziher,  Abh.  zur  arah. 
miilol.  2,  11  (Text),  18;  Harn.  32,  6,  12.  Sonst  ^  vom  Fressea 
und  Füttern  des  Trocken  futtere  (oft  in  gewöhnlicher  Prosa).  -~ 
Die  abweichenden  Lesarten  sollen  wohl  Verbesserungen  sein. 

51.  OA.  ist  , stechen,  einstecken*,  s.  Tarafa,  Mo.  17. 
Vom  Ineinandergreifen  der  einzelnen  PaOBerringe  Bftnat  Snäd 
V.  54  (Goidi  S.  200).  So  ein  Panier  &  Ibn  His. 
705,  18;  kJsL^\  yjikj}\  Ibn.  His.  704,  ll.~AjUÜ.\  «^U. 
Hndh.  9, 9$  Chansft  2, 1.  88, 10  und  Öfter;  ax£^  ^Wh.  Cfaansft 
$3,6;  LUSJia.  MncbtMt  90,8;  Ohansft  8, 11; 
Hndh. 92, 44,  cf.  Scfaol.  Hndh.  9, 9:  ^L,>  J\  ^  ^U,^^^ 
As««e,«  —  Ueher  ^O^U  s.  sn  'Amr'B  Mo.  v.  88.  Abel  S.  117: 
jpA^ —  Fähndrich,  der  dnrch  einen  Tapferkeitsorden  ansge- 
leichnet  istMll 

f)2.  9^.  Des  Siegers  Ruhm  ist  es,  einen  Mann  getödtet 
zu  haben,  der  nieht  bloss  iiiuthig  für  seine,  Sache  kämpfte 
(v.  51),  sondern  auch  im  Frieden  alle  exccntrisebeu  Tupfenden 
eines  arabischen  Saijid  bowälirte.  —  joj  ,flink^,  besonders  von 
Hftndcn  und  Füssen  Aniraalqais  63,  8;  Zuhair  17,  19;  Labid 
iCh.)  69  V.  3;  Kamil  482,  12?  Muf.  27,  11;  Ibn  His.  623,  14; 
Hudh.  276,  22.  Verl.  JjJj  KÄmü  193,  17  von  der  rasch  scliwin- 
geiiden  Bogenselinu ,  o^joj^  ,rasche  (Füssej*  Aus  b.  Hagar 
23.  20.  —  Ueber  das  Pfeilspiel  s.  sn  Labld's  Mo.  13.  Der 
Winter,  weil  der  Gewinn  den  dann  am  meisten  bedürftigen 
Leuten  geschenkt  wird.  —  Er  zerreisst  die  Fahne ,  die  der 
Weinbnde  als  Zeichen  dient,  weil  er  alles  darin  in  Beschlag 
nimmt.  ajU  als  solehes  Zeichen  auch  Labid,  Mo.  58;  als 
8eldaten£ahne  Buchsn  (Krehl)  2,  298,  4,  wo  ee  dureh  h^j 
gloesiert  wird. 

56.  01.  Der  als  Bild  des  Helden  gewählte  Banm  kann 
nicht  wohl  ein  blosser  Büsch  sein,  mag  die  i^j^  anch  nn- 
weilen  als  solcher  erscheben,  wie  in  der  von  Jacob  1, 19  an- 
geehrten  Stelle  Doughty's.  Der  Vers  Adab  alkätib  188  ult, 
worin  die  <Sä.^  den  »Ua*  gegenüber  gestellt  wird,  setzt  eben- 
falls voraus,  dass  es  ein  ordentlicher  iiaiuii  ist.   Uecht  hat  also 
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Aeharl  bei  Jaq.  3,  70,  17  ff.  gegen  Gauh.  Von  einem  heitigen 
Gewächs,  an  dem  man  allerlei  Lappen  aufhängt,  ist  hier  nicht 
die  Rede.   Man  darf  sich  nieht  diireh  die  gans  nnheglaubigte 

Form  statt  bei  Arnold  tänscben  lassen.  Das 

Verbum  kann  nur  niii'  den  jjefalloncn  lluKl  n  -eben,  wie 
f'«K^  zeij^t.  Jacob  verweibt  auf  Taraiu  iG,  6  «L^^ä-^  er=^-^-**^ 
^jb,  aber  da  ist  es  ein  Schimpf.  —  Der  anguscbene  Maau 
tru<;  gute  Ledcrsandalen.  Days  c-Ji-»»  ein  besseres  Material, 
zeigt  unsei'e  Stelle  und  Agh.  2\,  27,  IS.  Die  übliche  Erklärung 
^gegerbtes  Leder'  ist  trewiss  ricliti<r.  Man  verfertigte  und  trug 
in  Jemen  Tarata,  Mo.  31;  Jiuchäri  (Krehl)  1,  55,  2.  Es 
wird  öfter  erwUhnt  als  Gegenstand^  womit  sich  die  Weiber  bei 
der  Todtcnklage  schlagen.  Mit  verbanden  auch  in  der 
▼on  Jacob  citierten  Stelle  Undh.  6B,  ö.  —  £in  Zwilling  ist 
voranssichtlich  achwach. 

55.  ir.  wird  von  den  Dichtm  wohl  gleichbedeutend 
mit  ^oUa,  ^l^j^  gebraucht,  ist  aber  eigentlich  ^indisch  ge- 
macht', dao  wohl  ,nach  indiBcher  Art^  Indisches  Eisen  und 
Stahl  schon  im  Periplna  maris  Erythraei  6  als  Einfuhrartikel 
in  Arabien;'  s.  daau  die  Ton  MttUer  angeffeihrten  Stellen  über 
indisches  Eisen.  Der  Schmied  in  Qftil  sagte  Ekiting,  ,a]leB 
Eisen  komme  ihnen  ans  Indien  Uber  Qowait  zn'  Enting  214. 

54.  ir.  Sit  und  jLf^l       dürften  mit  der  üeber- 

lieferung  als  gleichbedeutend  anzunehmen  sein.  —  Falls  ^«J^. 
Wütur  die  Etymologie  spricht  —  denn  es  gehurt  zu  wie 
jyiuos^  ZU  u.  s,  w.^  —  einen  dunkelblauen  Farbstoff  be- 
deutet, wenn  auch  nicht  geradezu  Indigo,  so  geht  es  auf  die  blau- 
graue Farbe  der  Leiche.  Ist  es  aber,  wie  Andere  wollen,  ,Waid* 
{hatis  domesiica-  s.  Lüw,  Aram.  Ptlanzcnn.  348>,*  so  ist  unsere 
Stelle  mit  den  zahlreichen  zu  verbinden,  an  denen  der  Todte 
als  igelb  gefUrbt*  yi-^  (namentlich  an  seinen  Fingern  J-«^l), 
wie  mit  Wars  (memecylon  tinctorum)  oder  sonst  einer  gelben 
Farbe  überzogen,  liegen  bleibt  Zuhair  im  Delectus  106,  13; 
Chansa  84,  3;  Labld  (H)  41,  10;  Hudb.  158,  3;  Ham.  328  v.  6; 
Agh.  20, 146, 15.  Andere  Stellen  Chia.  4,  504  f.  Mehrere  dieser 

*  Die  Worte  siud  aber  verdprbt. 

'  S.  Siegm.  Fraenkel,  Beitrage  Kur  Erklärung  der  mohrlautigeu  Uilduugen 
im  Arab.  8.  Iff. 

*  Da»  M  «ine  rotb»  Fsrbe  Mi  A4did  144»  8  v.  u.,  iat  blow  gacathwu 
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Stellen  erklärt  man  auch  von  der  Todtenblässe ,  die  sich  ja 
namentlich  an  den  Fnigern  zci^t.  Labid  (II)  41,  10  ist  dazu 
von  dem  jederuiann  tretfenden  Tode  die  Rede;  da  kann  sich 
also  die  Farbe  nicht  auf  die  des  getrockneten  Blutes  beziehen. 
Und  die  natürliche  Auffassunf:  der  Worte  *Antara  16,  7  ist  die, 
dass  die  Hand  des  Erschhigenen  eben  dadurch  gelbe  Farbe 
annimmt,  dass  er  blutleer  wird.    Aber  andrerseits  wird 

die  gelbe  Farbe  manchmal  der  rothen  geradezu  gleichgestellt. 
'Abbäs  b.  Mirdäs  sagt  l^^  UXi  ,rothe  (Pferde,  Füchse), 

deren  Farbe  wie  Wars  ist'  Agh.  16,  141,  3.  Ein,  allerdings  weit 
späterer,  Dichter  Abu  Dulaf  sagt  ^^\s^  ^LiJ.  ^jJJi  dXx^j 
>U»jft  ^  jia  s^xl^  ^nnd  es  ist,  als  ob  dein  Speer  in  Saflor 
getaucht  und  dein  Schwert  aus  Maulbeeren  gesogen  wllre' 
Ma^ftstn  83,  16,  wo  also  das  Blnt  wie  dem  rotben  Manlbeer- 
asft,  80  dem  gelben  Saflor  gleichgestellt  wird.  Vielleicht  hat 
iieilich  dieser  Dichter  Stellen  wie  Mnchtftrftt  100,  4  falsch 
anfge&Bst  und  fidsch  nachgemacht,  worin  das  aUUI  tpLa«  etwas 
gina  Anderes  bedeuten  konnte,  als  die  daneben  stehende  Ver^ 
gleidinng  der  blntbefleckten  Kleider  mit  der  Fttrbnng  durch 
Ibnlbeersaft.  Immeriiin  wird  wenigstens  altes  troeknes  Blut 
mit  Safran  oder  Crocns  verglichen  Gamh.  109,  18.  116,  5  v.  u. 
Das  Schwanken  in  der  AufFassunji^  der  Farben  macht  uns  be- 
kanntUch  nicht  bloss  bei  den  Aiai)ern  Schwierigkeit.  Auf  alle 
Fälle  werden  wir  an  unserer  Stelle  Üebor  an  die  natürliche 
Farbe  der  Leiche  denken. 

57.  üUij  , Schaag  wird  auch  gebraucht  von  der  Ziege 
Ä^ma'i  Schä  f),  20,  vom  Wibikalb  Tarafa,  Mo.  35;  Adab  alkfitib 
64,3  V.  u. ,  vom  jungen  Steinbock  Iludb.  2,  IB,  vom  jungeu 
Wildesel  Zuhair  15,  14,  24,  ja  vom  jungen  Strauss  Qutrub, 
Wub^  33,  584.  Hier  ist  es  als  Wildkalb  zu  fassen;  dass  das 
Bild  ein  Wild  bezeichnet,  ergiebt  sich  ans  v.  59.  So  wird  auch 

von  der  Wildkuh  gesagt.  Ueber  diese  Antilope  unten  au 
Labid's  Mo.  v.  36.  —  Ueber  das  verstärkende  U  s.  meine  Ab- 
handlung ,Zur  Grammatik*  §  51.  —  £inige  alte  Erklilrer  können 
sich  nicht  von  der  Vorstellung  los  machen,  dass  und  Ji*. 
Immer  religiöse  Bedeutung  hätten,  und  meinen  daher,  die  Ge- 
Hehte  sei  seines  Vaters  Fran  gewesen  oder  dj^.! 

58  f.  lof*  Die  Verse  sehen  schon  ein  wenig  der  Darstellung 
solcher  Dinge  hei  *Omar  b.  Abi  Rabl^a  ahnlich. 
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60.  tv.  Der  Vergleich  mit  der  Gasello,  besondere  in  Be- 
sag auf  deren  sierliohe  Bewegungen,  ist  nicht  selten.  So  *Antai» 
16,  2;  ferner  in  allen  gleich  an  citierenden  Stellen  mit  — 

Junge  Gkuselle'  Qassftn  12,  6  v.  n.:  Agh.  9,  170,  22; 
Afma*I,  WnbüÄ  18,  214f.  nnd  sonst.  —  Uoj  'Alqama  13,  14; 
A^'h.  19,  90,  21;  Kämil  öH,  12;  (^itrub,  Wuluis  4Uy  und 
sonst.  Welche  Vorstärkung  des  8iaiies  oder  welche  Neben- 
bedeutun«,'       zu  hinzufügt,  ist  nicht  klar.  V^ermuthlich 

soll  blobS  ausgedrückt  werden,  dass  daö  Thier  noch  ganz  jung 
ist,  denn  auch  er'  bedeutet  nichts  weiter;  ist  Ja 

das  Jange  des  Die  Tautologie  würde  beseitigt  durch  die 

Var.  ^^^Ji\.  Dass  dieses  Wort  als  Oolleetiv  , Frühlingswuchs* 
heissen  kann,  scheint  ana  Harn.  256,  22  f.  hervorzugehen  (Nä- 
bigha  20,  30  ist  ea  ein  im  marachierendes  Heer).  — 
wird  wie  hier  von  der  Gazelle,  so  sonst  vom  Pferd  erklärt 
als  ,mit  einem  Fleck  auf  der  OberUppe'  A^ma^i,  Chail  22,  336. 
So  Mas'üdi  8,  368,  2.  Daaaelbe  ist  wohl  Achtal  87,  1. 
Eigentlich  ,betropft,  beapritst'  Tab.  2,  488,  15,  und  ao  in  dem 
Verse  Dhnrrnmma'a  bei  Qanh.,  wo  die  Nase  eyy*  ist 
Ea  gebt  auf  die  Fftrbung  der  Oberlippe;  a.  die  Abbildung  au 
Brehm,  Sttngethiere  S,  343. 

61.  iA*  Vgl.  *Antara  8,  3,  5  (wo  ^ux»  an  lesen). 

62.  n^'  Wttatenfeld'a  Tabellen  H  18  haben  einen  Oheim 
des  Dichters  Namens  Gabir;  aber  ob  das  richtig,  nnd  wenn, 
ob  der  hier  genieint,  können  wir  nicht  wissen.  Steht  doch  nicht 
einmal  der  Name  seines  V'aters  fest.  Gewöhnlich  wird  'Antara 
h.  Öaddäd  genannt,  aber  nach  Kelbl  (T)ei  Iba  Qotaiba,  Dichter 
fol.  37*')  war  das  sein  Grossvater  und  war  er  b.  Amr  b. 
äaddad;  nach  Andern  b.  Mo'&wija  b.  Saddad  (nach  Einigen 
b.  ^addäd  b.  'Amr  b.  Mo'swija^:  s.  Agh.  7,  149,  die  Ein- 
leitungsworte der  Commentare  und  Ibn  Dor.  170.  Nach  einer 
Tradition  (bei  Ibn  Qot.  a.  a.  O.)  ist  Öaddad  eben  der  Oheim 
*Antara.  —  Ueber  s.  zu  Labid's  Mo.  41.  —  ist  u.  A. 
ein  geachfltzter  Weil)erschmuck,  wohl  von  £idelmetaU  Buchftri 
(Krehl)  S,  471, 12;  Tab.  1,  1462,  6. 

63.  V*.  ,drehenO  von  dem  wogenden  Meer 

Agh.  2, 104, 4  y.  u.)  und  in  andern  Anwendungen. 
C>>J\         Zuhair  13,  5;  Hudh.  77,  12  und  sonat; 
Cf^Ji  Ham.  493     3.  FOr  s^)L\         habe  ich  sonst  kdnen 
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Beleg.^  —  wie  andere  AUeitsngen  von  ^  ^WasBerfiUle' 
(jÜB  n.  pr.  eines  Waseerplatses  Jaq.  3,  814)  steht  anefa  oKne 
Zusatz  vom  Kampf  *Antara  20,  10;  Labid  (Cli.)  67  v.  2.  In 
geschmückter  Prosa  HamdÄnl  213,  11.  Beim  Plural  jU*  das 
Bild  noch  dentlich  durch  ilas  Vcihum  ^>j^'  Zuhair,  Mo.  40; 
vgl.  *A^«-fl^:  (llittiu'r)  V.  92  mit  dem  Scholion.  —  ^w^c.  ,mur- 
meiii,  brummen'  HuHi.  139,  10.  183,  3;  Kämil  '.KA,  16.  365  alt.; 
Bajän  2.  66,  2;  Zusata  zu  'Auir'ö  Mo.  in  Arnoid's  Ann.  S.  37  ult. 

'1.  iu.  80  Gamh.  105,  9.  ^J\^;üi\jb  Hudh. 

14ö,  8  <^Jaq.  4,  19,  21  ist  wohl  später),  und  Nebenformen 

bezeichnen  annächst  den  an  der  Erde  liegenden  Staub  Ibn  His. 
613,  15  n.  9.  w.  Vgl.  den  Fluch  ;uiJ\  d^J^  Amraalqais  52,  27. 
Danach  Jf>y)i\  cxU»  Abü  Zaid,  Matar  288,  115;  von  der 
Wüste  Ham.  233,  24;  Bekn  616,  19.  So  (=  ^is).«  Aber 

dieser  Staub  kann  auffiiegen  ^Lm»  Tarafa  19,  20,  nnd  so 
fUäSl  jkLi  Goldsiher,  Abh.  ma  arab.  Philol.  2,  59,  7. 
Vgl.  mit  dem  Adj.  fjs\  noch  >a|^  «sa  Asohe  (Stanb)  aer- 
faUen'  Cat.  eodd.  Bibi.  Vatic.  3,  474  nnd  »bleich'  a.  Pajme-Smith 
nnd  1^91^  »stanbfarbige*  Targ.  Zaoh.  6,  6,  s.  Leyy  8.  y. 

T.  69.  Ein  fürchterliches  Schlagen,  welches  die  Vögel 
dermaassen  erschreckt,  dass  sie  ihre  Jnngen  in  Stich  lassen 
nnd  wegfliegen.  Natdrlich  ist  nur  ^.JiJ  aolftssig;  das  wegge- 
lassene Object  ist  selbstverständlich. 

65,  vr.  'j^>  ,scheltcn'  Ilain.  263,  13  (Prosa);  Kümil  605,  l 
(Prosa).  «'»37,  8  steht  oft  fllr  ,antroibon',  B.  'Antara  11,  12; 
Amraalqais  31,  9.  So  j-t\i>j  , einander  antreiben*  Tab.  1,  1179,  16 
(Prosa);  Garah.  3ü,  12  (ProsnV  Der  Au^^druck  ^jo«  ^Jt  oder 
^^L«       (Var.)  weist  vielleiciit  darauf  hin,  dass  der  Dichter  im 

das  Geschimpfe  noch  recht  fühlte.^ 

66.  vr.  Der  Vergleich  der  Lanze  mit  dem  Bmnnenscil 
ist  h&nfig,  s.  'Antara  10,  6.  27,  5;  Muchtftrat  69,  6;  Uudh. 


*  Am  meioer  SCadsntenieit  erinnere  ieh  mich  einiger  Worte  ans  einem  ar*' 
bi?:chen  Soldatenlieder  die  mir  ein  aus  dem  Krtmkriege  Kurfickkehreodler 
Mediciner  mittheilte;  darin  kommt  hiönuU  (Umkiän  =  ,ScliIachtfeld'  vor. 

*  Bekanntlich  mnss  n  ah  xwoitor  R.ndical  nach  p  im  AmmÄiscliPn  o  werden. 

*  0.  II.  .Miillor  li.'it  mich  vor  J.-ihrtMi  i'inmnl  niitiiuTks.'iin  darauf  gemacht, 
da^is  J>.o3  7.11  ^3  in  df^m«»»lltoii  V' eihältiii.söe  »t»>l»ü  wie  iSt'>  zn  ^i-  Die 
BedeiUang>>oiitwickliiiig  kann  man  sich  ▼orscbiodou  vorstellen;  klar  ist 

nielit. 
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75,  16.  Daas  du  Tert.  comp,  nicht  die  Befenebiang  ist,  wie 
Jacob  1, 19  annimmt,  ergeben  Stellen  wie  Amraalqus  14,  13; 
Gamh.  107,  2;  Addftd  183,  6,  wo  der  Vergleich  auf  die  Lance 
an  sieb  ancb  ansaerhalb  des  Kampfes  angewandt  wird;  da  ist 
sie  ja  trocken.  Aach  wird  selbst  im  Kampfe  doch  nur  die 
Spitae  der  Lanze  yom  Blnte  nass  ^Antara  20,  16.  Wir  haben 
also  mit  der  Tradition  die  Vergleichnng  darin  zn  suchen,  dass 
die  Lanze  ^rade  ist  wie  das  Brunnenseil .  das  dnrch  den 
schweren  Kimor  und  auch  duroii  den  Wasserzieher  straff  ge- 
spannt wird  (das  Seil  macht  so  auf  die  Dauer  Scharten  in 
die  Ränder  der  Wasserbehälter  Aatara  10,6).  Dieser  Vergleich 
ist  klar  Muf.  20,  3.').  Andrerseits  wird  ChansÄ  83,  6  gerade  das 
Schwanken  der  Lanze  mit  dem  des  Seils  verg-lichen  (^^).  Wir 
müssen  immer  bedenken,  dass  die  Rohrlanzen  der  Araber  sehr 
biegsam  sind;  das  kann  man  noch  auf  den  Abbildungen  in  Lady 
BluDt's  Bedouin  tribes  sehen.  Festheit  nnd  Gradheit  waren  daher 
eine  nmaomehr  geschätzte  (oder  aber  gefUrchtete)  Eigenschaft 
daran,  je  seltener  sie  in  der  Wirklichkeit  sein  mochten. 

67.  Vi.  Er  setzt  die  besonders  gefährdeten  Stellen  seines 
Streitrosses  den  Stessen  der  Feinde  aus.  li^'  (oder 
noch  Ihn  Atblr  1,  498, 7;  in  Prosa  Bnchftrl  (krebl)  3,  90,  4  y.  q.; 
Tab.  2,  51,  9.  562, 18.  Bloss  A^:^  Hadb.  245  (S.  1%  SO). 
Die  Var.  ^^^44  V  ^^^^  Verbesserang  von  einem,  der 
sich  überlegte,  dass  der  Diehter  doch  nicht  eben  die  Halsgrabe 
seines  Thiers  den  Feinden  Torstreekt,  nnd  nicht  erkannte,  wes< 
halb  er  diese  nennt  Vgl  *Antara,  App.  3  S.  178.  —  J^jr*^ 
ancb  *Antara  30, 18. 

68.  vo.  Vgl  *Antara  2,  6.  Nachgeahmt  Ham.  73  v.  1.  — 
und  (^j^t-^ÄU  von  einem  dumpfen  Ton  beim  Pferde  Tab. 

1,  1328,  1;  Buchäri  (Krehl)  2,  ^üti,  10;  Abu  Zaid  124,  4  v.  u.; 
Aijma'i,  Fai'4  18,  13  und  in  der  schon  citierten  Stelle  Ham. 
73  V.  1;  vom  Wildesel  lludh.  92,  44;  vom  fernen  Donner  Ham. 
252,  f)  V.  u.  Es  wird  ausdrücklich  vom  Wiehern  J-s^-^  unter- 
schieden Abu  Zaid  a.  a.  O. 

70.  VA.  Zu  a  v^l.  *Antara  4,  3.  15,  1.  —  Ich  mochte  ver- 
muthen,  dass         ,Kede'  (Öüra       25.  73,  6  u.  8.  w.)  erst  aus 
entstanden  sei.  Vgl.  die  Tradition  Jli^  J-JI  ^^s.  f^l^t  wäh- 
rend ein  Dichter  sagt  JL»^  ^  ^  Sib.  2,  33.  So  J^^  't^ 
Ganh.  Das  allein  stehende  JUi,  das  Ibn  Maa'ad  Süra  19,  35 
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hast,  ist  mir  nicht  sichert  —  iat  der  Natarlant  des  Jammers 
nit  dem  Suffix  der  2.  Fers,  wie  «jXil^.  Als  Ausdruck  des  Be- 
dauerns steht  es  uech  Hudh.  150,  5;  Wright>  Op.  ar.  102,  6; 
hier  ist  es  aber  ein&ch  ein  Wort  der  Ermunterung  *  wie  oft  d^s^. 

71.  vv.  wird  von  den  Alten  (Ganh.  und  den  Com- 
mentaren  sn  unserer  Stelle)  erklärt  als  ,weicher  Boden  mit 
Lfldiern  (bei  Jaq.  2,  383,  11.  396,  19  und  he!  Freytag 
sind  daraus  ,Steine'  * geworden).  Dass  man  im  ^^>^  leicht 
fallt;  sieht  man  aus  Ach(al  192,  14  und  ans  dem  Sprichwort 
jli«Jl\  ^\  ^Ui.\  i_.Jlsr»  Muf.  13,  13  bilden  die  Leichen  und 
die  zerbrochenen  Lanzen  einen  sok'hcn  unebenen  Boden  j^s»-- 
Achial  210,  3  liisst  sich  das  Ross  dindi  so  schwierigen  Hoden 
nicht  hemmen.  Das  Wort  noch  A(Jdäd  öS  ult;  Chansä  39,  ö; 
Ihn  His.  866,  10;  ITamdrinl  213,  12.  —  i-*oU,  im  PI. 

oft  vom  Streitross  Nubigh.i  1,  l.'i;  Zuhair  im  Delectus  10(5 
T.  11    (Var.  (Dyrüff)  S.  34  v.  24;  Labld  (Ch)  145 

V.  2]  Chausa  12,  3.  35,  2.  ob,  4  v.  o.;  Muchtarät  107  ult.;  Ilam. 
ni  ult.  360  V.  2;  *Iqd  3,  117  p«en.  11«,  3;  Gamh.  105,  5.  — 
Dass  ^L^Jü  ,Iang'  heisst,  wie  es  mehrfach  erklärt  wird,  geht 
aus  Flam.  633  v.  Ohansä  82,  12  (an  heiden  Stellen  von  einem 
Menschen)  ziemheh  sicher  hervor;  auch  Kämil  156,  3  (vom 
Pferde)  spricht  dafür.  Vom  Menschen  auch  in  einem  Ka^az 
bei  Gauh.,  und  so  ,^^Js^  Kämil  481,  7,  10;  Ihn  His.  108  paen. 
^^Iht  Yom  Pferde  nooh  Amraalqais  63,  10. 

72.  v^.  *Antara  weiss  jedes  Reitthier  gefttgig  au  machen. 
Für  die  Anwendung  von  Js^>,  das  heutzutage  die  technische 
Beaeichnung  des  raschen  JEleitkameels  ist,  auf  das  Thier  habe 
ich  sonst  keinen  Beleg;  doch  würden  sieh  solche  wohl  finden 
lassen.  Amraalqais,  Mo.  48  nennt  seinen  eigenen  Rttcken  J^^ 
J^^;  das  Bild  ist  deutlich  yom  Kameel  genommen.  Auf  den 
bequem  au  benutzenden  Weg  und  ^  die  E!rde  übertragen  Sora 
16,  71.  67, 15  (dazu  das  Abstract  Hudh.  81,  2),  wie  auch 
jJjM  ^abgetrieben'  Tarafa,  Mo.  54  auf  den  viel  betretenen 


*  Auf  alle  Falle  von  dein  don  Lauten  nach  iduntuchen  P-^,  '^Ip  ^Stimme* 
v«rscbiedeu.  .Gertide'  kommt  ü(u>r  vor. 

*  Bo  ist  6»  «It  vSk  ins  Pariiicbe  ttbergugangon ,  s.  A§adfs  Lnghati  tUwi 
ed.  Horn  67  f.  Danach  iat  das  in  meinem  Jriin.  Nationalepo«*  8.  74, 
Anm.  6  Ckwagto  genauer  sn  bestimmen. 
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T.lMMidliDy:  B»U«kt. 


Wog  angewandt  wird  eb.  14.  —  ^i*-  ^drfloken,  drÜDgen'  ist 
hänfig  in  mancherlei  Anwendungen.  —  Fttr  die  Lesart  ^ 
spricht  *Antara  1&,  3.  —  lieber        s.  zu  Labld'e  Mo.  14. 

A..  tthttlich  angewandt  Näbigha  20,  9;  Chis.  4^  461, 
13;  Taraüft  5,32. 

Ar.  ^  ist  in  yiden  Stellen  das  Kriegsross.  So  ^Aniara 
2, 12.  5, 1.  23,  9;  App.  2  S.  178;  10, 1  S.  180.  —  ^ySb  ist  ein 
Schreibfehler.  Auch  die  Handschrift  A'Iam'8  hat  ^ 
durch  den  Sinn  •:^esichert  wird. 

73.  Ar.  Ganz  ähnlich  *Antara  4,  2. 

74.  A£.  Sie  hatten  ihn  wohl  als  Suha  eines  Schwarzen 
verspottet,  wie  noch  über  100  Jahre  später  in  Bezug  auf  *An- 
tara  die  'Al)5  damit  verhöhnt  wnrden,  dass  in  der  (i<  nwart 
die  Weiber,  in  der  Vergönn  gen  hcit  die  (schwarzen)  »Sclavin 
ihre  Öaijids  gewesen  seien  Harn.  672,  7.  Schimpfende  Gegner 
(^»x^)  anch  *Antara  12,  7.  Er  hdbnt  sie  nun  damit,  dass  sie 
ihm  nur  ans  i^nschädliclK  r  Ferne  mit  der  Blutrache  drohen. 
Die  Var.  U-f-S^  U\  dankt  ihre  Entstehnnp:  wohl  einem,  der 
die  Worte  des  Dichters  nicht  zn  denten  Woeste.  b\  muas 
dann  mit  in  die  Drohung  hineingesogen  werden;  sie  drohen 
ihm:  ^triffst  dn  nns^  so  vergiessen  wir  dein  Blnt^ 

75.  Ao.  Auf  alle  Fälle  habe  ich  each  das  bitterste  Leid 
angethan.  —  ^».Ai  kommt  vor  Tom  Löwen  Agh.  15,  153,  3^ 
vom  Oazellenbock  Qntrnb,  Wn^fifi  33,  509  (ohne  Beleg),  vom 
Raben  Ghiz.  4,  570,  1  nach  AbQ  Zaid,  der  allerdings  diese  An^ 
wendnng  nnr  ans  der  einen  Stelle  kennt.  Die  Bedentung  ,dick' 
steht  ziemlich  fest;  relatiy  ist  der  GazeUenbock  ja  anch  stllrker 
als  das  Weibchen.  Vom  Geier  hier  und  A^^li.  13,  4,  23  (ähn- 
lich unsrcr  Stelle),  und  so  ^  ^U_ÄAi..AJ>  Agh.  4,  147,3 
V.  u.  Eö  handelt  sich  um  Kaubvögcl,  die  sich  an  Leichen 
vollgefressen  haben,  v^l.  Harn.  38;")  uh.  —  umfasst  dem 
Anschein  nach  verscliiodone  Arten  grosser  Raubvogel,  vielleicht 
auch  den  Adler  («.-jULc).  —  Die  Var.  ÄjuoU.  bringt  für  das  un- 
bestimmte ,die  ( vicrfussigen)  Kaubtliicre'  al.-?  speeiellerc? 
Gegenstück  der  Geier  die  eigentliche  Leichenräuberin,  die 
Hyäne.  Aber  der  ganz  indeterminierte  Ausdruck  f^lt  aof. 
^  ,hinken'  Tab.  2,  1445,  8  steht  von  dem  hässlichen  Gange 
der  Hyftne  auch  Näbigha  26,  10;  *Urwa  27,  5;  Hudh.  131, 19 
(alle  nnsrer  Stelle  ähnlich);  Mnf.  8,31.   Nach  Brehm,  Sftnge- 
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thiere  3,  3  haben  alle  Hyftnenarten  ,nar  unedle,  faet  hinkende 
Bewegungen'.  Von  der  Wahrheit  dieser  Beobachtung  kann  man 

sich  in  jedem  zoologischen  Garten  und  jeder  grösseren  Menagerie 
überzeugen. 

«  • 
* 

Uebersetanng  nnd  Dentnng  des  uns  von  Ganh.  gegebenen 
Verses,  dessen  Zugehörigkeit  zu  diesem  Gedieht  aweifelhaft 
nnd  dessen  Znsammenhang  unbekannt  ist,  sind  sehr  unsicher. 
So  weiss  ich  nicht,  was  hier  aJLjju  sein  soll,  obwohl  Gauh.  sagt, 
es  sei  ^  Das  Wort  (für  iJu«^)  heisst  oft  ^Spnr';  ixJ^S 
oder  ^  ,hinter«,  z.  B.  Tab."  2,  1007,  10.  —  üeber  an,! 

denke  ich  za  Zahair's  Mo.  v.  7  einiges  zu  sagen.  —  ^^X^ 
scheint  eine  Euphorbienart  zu  sein,  s.  Low,  Aram.  Pflanzeii- 
iiainen  S.  193.  Diü  Pflanze  kommt  noch  vor  Ham.  559,  14; 
Agh.  17,  r)n,  7  V.  u.  19,  153,  5  v.  n.  Nach  den  letzten  beiden 
Stellen  führt  sie  stark  ab.  —  Warum  und  wie  die  Frauen 
diese  Früchte  bei  dem  (todten?)  Manne  anbringen,  ist  mir 
völlig  unklar. 

Die  lio  alla<|a  Labld'ä. 

Die  Anordnung  der  Verse  ist  in  der  guten,  durch  die 
Commentare  K,  T,  Z  repräsentierten  Mo*aUaqa-Ueberliefernng 
sehr  fest,  und  auch  im  DiwSn  ist  sie  dieselbe.  Nur  im  letzten 
Theil  schwankt  die  Reihenfolge  ein  wenig.  Die  Überlieferte 
Folge  der  Verse  ist  sicher  auch  bis  auf  Kleinigkeiten  die  ur- 
sprüngliche. Der  Text  ist  im  Ganzen  und  Grossen  gut  erhalten, 
vielleicht  besser  als  bei  irgend  einer  andern  umfanpfreiclion 
vorislämischen  Qasida.  Vermuthlich  ist  dies  Gedicht  eines 
Mannes,  der  noch  bei  Lebzeiten  des  Propheten  zum  Islam 
übertrat  und  seine  Tage  in  einer  der  neu  gegründeten  Städte 
beschloss,  früh  aufgeschrieben  worden.  Der  nicht  ganz  bei^uciue 
Reim  erschwerte  das  Eindringen  von  Versen  aus  andern  Ge- 
dichten und  selbst  das  willkUhrliche  Hinzudichten.^  Natürlich 
will  ich  damit  nicht  behaupten,  dass  wir  in  Labid's  Mo'ailaqa 

*  Das  lif-imrögi.sLijr  Irr  Ap^H.  weist  nur  noch  ein  Beispiel  desselben  iieuiDi 
mit  demselben  Metrum  nach,  uumliuh  die  vier  iScherzverse  15,  23,  von 
denen  drei  RaimirSrtor  luib«ii,  die  auch  in  der  Mo*allaq«  als  aolehe 
Yorkommen. 

aiiiBfiW.  d.  pUL-btaL  a  GtLIL  84.  5.  AUu  4 
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ancli  im  EinzelneB  immer  den  areprüDgliclien  Wortl&nt  lifttten. 
£e  ist  sogar  recht  woU  mCglich,  dasB  an  einer  oder  der  andern 
Stelle  ein  oder  einige  Verse  ansgefallen  sind. 

Der  Nasib  1 — 20  enthalt  einige  lebendige  Darstelluogcn. 
21  f.  l)ü(ien  den  Uebergang  zu  der  tibliclien  Kameelreise  23 — 52. 
Aber  diese  Verse  werden  fast  ganz  ausgefüllt  durch  die  Scliil- 
derung  der  zum  V('r<jleicli  iierangezogeuen  Thiere,  des  Wild- 
eselpaars 20—^30  und  der  \N  il  lkuh  36 — 52.  —  Nach  einem 
Kili'kblick  auf  sein  LiebesvcrhUUniss  ööf.  ^^clit  der  Dichter 
dann  zum  über.  Er  rühmt  sich,  wie  er  oft  in  angenehmer 
Gesellschaft  gelebt  und  gezecht  57 -^Gl,  wie  er  beschwerlichen 
und  gefahrvollen  SpiiherJienst  für  seinen  Stamm  verrichtet 
62 — 69,  wie  er  sich  in  einer  wildfremden  Versammlung  bei 
einem  Fürsten  als  einsichtiger  Rathgeber  bewührt  70 — 72  und 
wie  er  für  die  Nothleidenden  freigebig  gesorgt  habe  73 — 77. 
Der  letzte  Vers  geht  schon  snm  Preis  Mehrerer  Uber.  Der 
Schlusstheil  78—89  legt  dar  ,  wie  in  dem  Gescblechte  dw 
Dichters  immer  ganz  aasgeaeichnete  Leute  gewesen  und  noch 
seien  nnd  weist  Anfechtungen  von  Keidern  und  Gegnern  zurück. 
Dieser  letzte  Theil  betrifft  in  fjewohnter  Weise  aciuelle  Ver- 
hältnisse; das  Einzelne  ist  uns  hier  natürHch  nicht  bekannt,  wie 
schon  die  alten  Gelehrten  darttber  nichts  za  sagen  wnssten. 
Der  Schade  fUr  das  Verständoiss  des  Gedichtes  ist  aber  gering, 
denn  ob  der  Dichter  einen  Zaid  oder  einen  'Amr  als  rOhmens- 
werth  im  Sinn  hat  oder,  ohne  ihn  an  nennen,  zorQckweist, 
macht  nichts  ans.  In  diesem  letzten  Theile  kommen  folgende 
Schwankungen  der  Versordnnng  vor:  82  fehlte  nach  N  bei  Ihn 
Kaisftn,  ward  aber  von  den  Efifiern  Qberliefert;  T  hat  ihn  als 
Variante  (o^l  \Jj»  »aju  ^5^^^);  Z  hat  ihn  nicht.*  86  steht  bei 
N,  T  nach  83.  Ich  habe  ihn  nach  81  gesetzt,  wo  er  besser 
passt  Anch  sonst  ist  die  wahre  Ordnung  im  Schlnsstheil  nicht 
ganz  sicher;  so  kann  man  zweifeln,  ob  84 f.  an  der  rechten 
Stelle  stehen. 


Auch  in  Qsmii.  unc!  in  >inl(:^en  Handschriften  Arnold'«  fehlt  83.  Die 
Sf rassburger  Hand-^clirift  des  DiwSn's  (moderne  Copie  eines  schlechten 
C.'iiriupr  Codox,  von  8pitt,n  mit  r-innm  etwas  bosKorn  coliatiouiert)  giebt 
Ö2  am  Schlüsse  zu.  Kinige  wisuige  ^a.vl'i,  vurkuiirte  Umsetznngeii  in 
Qamb.  und  in  Arnuld's  Handschriften  verdienen  keine  ErwRbnnng. 
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Die  hohe  Schätzung  der  Mo'aliaqa  Lahld's  bei  den  Ara- 
bern ergiebt  sich  u.  A.  ans  Agh.  14,  96,  12;  98,  15;  101,  0, 
so  wenig  authcntisc  L  das  an  der  ersten  und  dritten  Stelle  Be- 
richtete ist.  Aucii  wir  müssen  in  dem  Gedichte  eines  der 
besten  Erzeugnisse  der  alten  Beduinenpoesie  erkennen.  Die 
anschauliche  Darstellung  der  Natur  und  des  Tliierlebens,  wenn- 
gieicli  im  Einzelnen  älteren  Vorbildern  folgend,  hat  grossen 
Reiz,  und  nicht  minder  der  frische  8inn,  der  das  Ganze  durch- 
zieht. Der  Dichter  ist  kein  Kriegsheld  wie  'Antara  nnd  kann 
sich  so  wenig  erschlagener  Feinde  rühmen  wie  seme  berüiiinten 
altern  Zeitgenossen  Zuhair,  Näbigha  und  A'^ä,  aber  er  ist  doch 
ein  echter  Beduine,  der  mit  Behagen  vortragen  darf,  wie  er 
sich  als  solcher  anszeichnr.  Und  zwar  bleibt  er  in  Person  wie 
in  seiner  Poesie  bei  seinem  Stamme  und  zieht  nicht  wie  die 
geuunnten  Drei  als  fahrender  Sänger  umher.  Fremde  zu  preisen. 

Eine  kleine  Schwäche  des  Gedichts  besteht  darin,  dass 
der  für  so  viele  Verse  etwas  lästige  Reim  dazu  geftlbrt  hat, 
eine  Construction  gar  zu  oft  (etwa  12  Mal)  anzubringen,  nämlich 
Adjectiv  oder  Participium  mit  folgendem  Substantiv  im  Nomi- 
nativ +  U  als  Reimwort  (2.  B.  l^U^i  ^Ui  32).  Auch  ist  das 
U  fftr  den  Sinn  mehrmals  etwas  geEwnngen  oder  doch  milasig; 
die  Uebersetsnng  mnss  es  dfter  ignorieron.  Sehr  auffallend  ist, 
dass  M\  nicht  weniger  als  7  Mal  vorkommt,  nnd  swar 
6  Mal  im  Anfang  des  ersten,  1  Hai  (67)  im  An&ng  des  zweiten 
Halbverses.  V.  28.  44.  65.  67  stehen  danach  zwei  abhängige 
Sätze,  46.  49  einer.^ 

Wann  Labid  dies  Gedicht  gemacht  hat,  lässt  sich  wieder  nur 
annähemd  sagen.  Er  ist  nach  einer  Angabc,  die  zu  bezweifeln 
wir  keinen  Anlass  haben,  41  d.  H.  (661/2  n.  Chr.)  gestorben  Ibn 
Ijagar  3, 657.  Als  sehr  junger  Mann  war  er  einmal  am  Hofe 
des  Königs  Nu  män  (reg.  ungefähr  580—602),  s.  unten  zu  v.  70. 
Ks  ist  also  wahrscheinlich,  dass  er  höchstens  kurz  vor  600  als 
Dicliter  aulgetreten  ist.  Die  Mo'allaqa  hat  er  aber  jedenfalls 
als  reifer  Mann  gemacht;  er  sieht  ja  dann  auch  auf  jenes 


8.  meioe  Abhandlung:  ,Zur  Glaiiuii.*  8.  108.  In  dem  korMa  Stäck 
Sfiim  18,  70 — 96  kommt  \i\  nicht  weniger  als  8  Mal  vor.  Aber 

bei  dem  Propheten  befremdet  w»  etwM  viel  weniger  ala  bei  dem  sprach- 

gewandten  Dichter. 

4» 
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Ereignisä  als  ein  länger  vergangenes  zarflck.  Andrerseits  ht 
das  Gedicht  seiner  ganzen  Art  nach  vorislflmisch ;  darauf  deutet 
auch  die  Ueberliefernn^  hin,  welche  I^abul  s  1  )ichtert}iatii?keit 
im  Wesentlichen  auf  seiiip  Heideuaeit  beschruiikL.  Somit  werden 
wir  diese  Mo'ailoij^a  ongeiähr  zwischen  tiiO  und  ü^H)  ansetzen. 

Gitate. 

If.  A^h.  14,  93. 

1.  Hamdänl  222;  Bekri  400.  Ö40.  638.  702;  Jaq.  2,  754. 
3,  826;  Wrighty  Op.  ar.  53.  —  1»  Agh.  14,  96,  12.  ^  1^  Ganb. 

2.  Gauh.  sjgji  Bekri  431;  Jaq.  2,  883.  3,  199. 

3.  Gauh.  fj^;  Hamd&nl  222. 

4.  Gauh.  e>^. 
f).  Gauh.  cH^^* 

6.  A^ma  I,  Waf^lU  13,  102;  Qaab.  J*»*  AU.;  Jaq.  2, 108. 

7.  Gauh. 

8.  Igh.  U,  98. 
12\  Gauh.  c^. 

13.  Gaoh.  ^3;  Ihn  Doraid,  HaUfMii  16. 

15.  HamdftDl  222. 

17—^19.  HamdAni  222. 

17.  Bekri  18,  717. 

18f.  Bekn  513. 

18^  Jaq.  2,  754,  769. 

19.  Bekrt  613. 

20f.  QamAsat  alBa^tari  cap.  34. 

20.  Iba  Qotaiba,  Dichter  fol.  47*;  Gaah.  J^y. 

23.  Ganfa.  ^. 

24.  Gauh.  v-*^. 

27.  Gauh.jj^;  Hamdäni  222;  Bekri  218;  Jaq.  2,  264. 

28.  Gauh. 

31.  Gauh.  J^j. 
32*.  Gauh.  ^-*o. 

33.  Gauh.  f^S. 

34.  Ihn  Anbun.  A:lf1äd  :}4. 

37.  Asma%  Wulms  14;  Ihn  Dor.  232. 

38.  Gauh.  ^^j^  ->-fj>. 

39  Sibawaih  1,  405;  Chis.  4,  13,  332. 
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41.  Gauh.  v-:^. 

43  Gauh.        Jaq.  2,  118,  —  43*.  ä^wAll^t,  HaaiTab52. 

45.  Gaah.        Hamdam  322;  Bekrl  607. 

46.  Gauh.  ^Ji*.,  J«^. 

47.  Qanh. 

48.  ftbawaih  1,  173  (and  andere  Grammatiker);  Oanh. 
Jy,  Addftd  39. 

49.  Ganli.  <^         —  49\  Gauh.  JJS. 

50.  Gauh.  jJm. 

51.  Ganh.  f^^, 

53.  Ganh.  jMoi. 
53.  Ganh.  v'^^. 

56.  Jahn's  Gommentar  au  Slhaw«h  S.  43;  A^däd  117. 
-  56*.  ob. 

59—61.  ChiÄ.  1,  483. 

59.  Gauh.  o^>.         Chiz.  4,  394. 

60.  Gauh.  J5\. 
61».  Harn.  200,  11. 

63.  Gauh.  i>ji,  —  63  ^  Ham.  615,  9. 
65.  Ihn  Qotaiba,  Dichter  fol.  48  Gauli. 
Qb\  Gauh.  Ijo. 
67.  Gauh.  cj^- 
6ü.  Gauh.  4>*1>. 
70-72.  Chiz.  4,  107  f. 

71.  Bajän  1,  140.  2,  öOj  Hamdäul  222i  Jaq.  1,  528.  — 
71\  Adab  alkätib  183. 

72.  Gauh. 

73.  Gauh.  ,3^». 

75.  Gauh.         Jaq.  1,  816.  —  75^  Ganh.  J^*. 

77.  Gauh. 

79.  Gauh.  jM. 

84.  Gauh.  jXi.;  Agh.  14,  93. 

87.  Gauh. 

Variauten. 

2.  ^\J^  Var.  T.  —  ^\  Var.  T. 

3.  U.>  Var.  T. 

4.  A9raa*l  (T). 

5.  N,  T. 
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G.        Var.  T.  —  Var.  T,  Var.  Gauh* 

9.  j>>J  N,  T. 

10.  \^  Var.  T.  ^  Z. 
12.  fH  N,  T.          Z,  Var.  N. 

14.  vji.]  N,  T.  —  <U»3  Schol.  Arnold;  auch  T  erwähnt 
<UJi»3  als  solässig. 

15.  «j^i^  oder  cu/^  A^ma'i  (T). 

17.  Nach  N  ist  SS^  Überliefert,  ist  aber  boBser.  Die 
Andern  seheinen  iXp«  voranssusetsen.  —  J^4-^  Var.  Var.  T. 
J^j»3>\  Bekn. 

18.  T  (A«aia*T  —  Bekrt  513;  Jaq. 
2, 154>  n'CJaq.  2,  769  W^S*)- 

19.  jJU^  Var.  T.  —  oder  *^U^J  Z,  —  ,4iJ\  aus- 
drücklich mit  R  Bekrt  754,  yiiS\  ansdracklich  mit  Z  Jaq.  3, 
543;  bei  den  Andern  nicht  sicher.  —  die  Ba^ftder,  so 
schon  Challly  nnd  das  ist  richtig  (N,  T).  Jaq.giebt  V^l«U»  nnd 

20.  Var.  N,  Var.  T,  IJamÄsat  alBu^turl.  So  Z  im 
Text,  zieht  aber  vor. 

21.  J^Uw)\  Var.  N,  Var.  T,  \'ar.  Z.  -  w^dt  Z  (^altes 
ui*«***^;  so  auch  der  Leiduer  Codex  des  T  im  Commentar).  — 
l^l^  N,  T. 

23.  \>\i  T.  —  Thalab  (Gaah.). 

24.  ^  Z. 

25.  l^\jS^  Uj;^  J_vs:viL3\  Var.  T.  Lf^\  j^,  W^'r*»  ^1«>äJ\  Var. 
T.  ^4r*>^  ^^>*vjül  Var.  Z  j  Textleaart  tHr^^  J»«*^^ 
l^W^  N,  T,  Z. 

26.  Ii«?--  N,  T.  Z,  Var.  K,  Var.  T.  Var.  N, 
Var.T.    "  • 

27.  Chalaf  alAbm  ir  (Oauh.). 

28.  Ix^  N,  T.  iL.  Z.  4ir-  Var.  N,  Var.  T.  U>  Var.  N, 
Var.  T.  —  \}^^  Var.  N,  Var.'T  (Z  scheint  \*>».  zn  haben). 

31.  jJr^  Gauh. 

32.  .j:^  Var.  Z.  Var.  Z.  —  Lp«LU-i  N,  T,  Z. 
l.^LLiii^  Gauh. 


'  NatBrlich  haben  alle  solehe  Variiioton  nar  dann  Wert,  wenn  ein 

dabei;  nnd  selbst  dann  ist  ihre  AntoritlU  an  lieb  nicht  gioei. 
*  Lyair*  Pnnctation  \wj:L  iat  kanm  richtig. 
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33.  Gaiih. 

34.  K  seheint  to^  oder        als  Var.  sa  haben. 

35.  l«JÜ^*-  *MyL^  Ibn  Kaiaän  nnd  von  K,  T  ▼orgesogen; 
Im  Text  N,  f  ^II»  Z  wie  Ibn  Eaisftn.  —        N,  T. 

37.  fjS  (wie  A9ma%  Woj^üfi  14,  143)  ist  flberall  nur  ein 
nalie  li^ndes  t^x^j^, 

38.  U  N,  T.  VI  Z. 

39.  IfJiycM...  dJU  Var.  T.  ^a--oU...  Var.  N,  Var.  T, 
Cb«.  VU^Ü...  Vi.  N,  T,  Z.  —  ^Uj  jJU^  Sib. 
1,405  (nnd  die  ihm  folgen).  —  U  N. 

40.  N,  T.  Z  scheinen  ,3^1^  zu  haben.  —  N,  T  er- 
lauben ^3\>. 

41.  ^''-^1-      Var.  Z,  Gauh. 

42.  T.  p\y^  Z,  Var.  N,  Var.  T. 
44.  ^v-=-  Ibn  Kaisän  (N),  Var.  T. 

4;").         X,  T,  Var.  Z.  i>ß  Z,  Gauh.,  Rekri,  iiamdanl. 
^lyo  Var.  T.        ^  J.^  Var.  T,  Var.  Hciiuaaiii. 
46.  w^S^A§ma  I  (T).  —  N,  Var.  T. 

46.  Var.  T.  3^  Z.     s::.*;-^-^  N,  T. 

43.  Wer  ursprünglich  ojJki  nnd  wer  hat,  nicht 
ntobr  sn  bestimmen. 

fil.  Nach  Ibn  Sikkn  (Oanh.)  lesen  alle  nach  Ibn 

Kaisän  ist  N,  T,  Z  kennen  beides.  —  ^  ^,  T. 

iff  Z,  Var.  N,  Var.  T,  Gauh. 

52.  %z<^xi  Var.  N.  —  Ganh.         —  l^V^ 

Var.  Z,  Qadii.  Bei  T  nicht  dentlich;  Qftmfis  verlangt  W^^. 

54.  loj  t.;»^o^        KaisÄn  (N),  Var.  T.  —  Zwischen 

l^iy)  Uild  'uf,-«\^)  nicht  zu  entscheiden. 

06.  j^JUoo.  Z,  Afjidüd      Mal).  ^>x»i  Var.  T.  N,  T 

(ttnd  in  «;iatriinatischen  Citatoii). 

Gu.  '^'-^  cyy^^  Ibn  Kaisän  (N,  T),  Z.  Var.  Chiz. 
N,  T,  Gauh.,  Chiz.  tS-*^.  Var.  T.  —  ^  bü  Var. 

N,  Var.  T,  Chiz.i 

61.  Lfj-Jj  0^>b  Var.  T.  L^'Jj  O/V  Chiz.  (als  Lesart  des 
Diwän's).  Uf-iÄ.U.  O/b  N,  T,  Z,  Harn.  —  w^^o^  (°^®^  «-r^'oO 
Var.  N,  Var.  T. 

'  80  die  Leidner  Haadielir.  dM  T,  aad  10  flbenll  sa  yerbenom  tUtl 
*iW  («wh  M  Lyall);  das  «rUlrande  Yerbam  ist 
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62.  Var.  T.  —     N,  T.  ^  Z. 

63.  Ibn  KaislUi  (N),  T.  ^\  Z,  Var.  T,  Ganh. 

64.  1%-.  N,  T.  Z  nur  Uil^  N,  T.  i^U  ^>  Z, 
Var.  N,  Vai.  T.  —  T. 

66.  \^\}L  T. 

67.  Man  sagt  and  >jl>;  A^ma*!  erkennt  nur  ereteree  an 
(N).  —         Z.»  Welche  VocaUsatton  von  Jjir*  N,  T  erlanben 

und  wie  Z  punctierto,  unsicher.   Gauh.  giebt  w^i«^. 

71.  \'ar.  jN.  Dio  Andern,  so  weit  zu  erkennen,  oJi«* 
—  ^jLSJ  ^  ar.  T.  *  _ 

72.  ^yi  T.  Var.  T  und  die  üebrigen.  —  Ob 
(wie  Gauh.,  T  cod.  Leid.)  oder  (wie  z.  B.  T  bei  Lyall), 
Dicht  zu  entscheiden. 

73.  J\  N,  Var.  T.  T,  Z,  Var.  N.  -  W-'^*^  T, 
aber  l^U^\  Var.  T  wie  die  Uebrigen. 

74.  Var.  N,  Var.  T.  »U-iJi  Var.  N  Var.  T. 

75.  T.  Var.  T  wie  die  Uebrigen. 

76.  Abu  'Ubaida  (N,  T).«  —  L^U  Var.  N,  Var.  T. 
78.  \Js  Var.  N,  Var.  T  (Ibn  KaisAn  siebt  Ü  vor).  — 

JiUO  Var.  T. 

80.  Var.  N,  Var.  T:  N;  T,  Z. 

86.  Z,  Var.  N,  Var.  T.  —  N,  T.  —  Var. 
N  (,niebt  so  gut*),  Var.  T. 

83.  Zwiseben  jy^  und  jy^i  ntcbt  an  entacheiden.  Enterea 
setst  vorana^  letzteres,  wenigstens  snnftcbst,  f^^.  — 
ol  Var.  N. 

84.  »  jji  M  Ibn  KaisAn  (N).  —  Var.  N,  Var.  T. 

85.  N  (naeb  den  beiden  Berliner  Handsebriften)/ 
Var.  T.  fM>  T,  Var.  N.        Z,  Var.  N, 

87.  oi  Var.  N,  Var.  T.  —  .i^l  Var.  N,  Var.  T. 


1  D&Bä  7ä  ho  liest,  ist  aus  <icii  Scholien  gewiaa. 

•  ^Ji  kjÜ  weil  ^  an  sich  maac. 

"  f^j^j'^  Agh.,  wnU  da  der  Vera  gleich  nach  2,  ao  daa«  die  Anrede  an  eine 

Frau  erwartet  wird. 

*  Barth  hat  die  Liebou.iwflrdigkeit  gehabt,  mir  die  Lesarten  dieaer  für 
V.  86  and  89  mitzutheilen;  die  der  Loiduer  lland.^chrifl  flOasten  mir  mit 
Becht  Zweifel  ein.  Hier  hat  sie  aU  Lesart  jij^^  Die  eine  Berliner 
Handaehrift  beneiehnet  J^^b  eis  Lesart  des  Ibn  Kaisia. 
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89.  Iko  ^\  Var.  T,  LLlS      Var.  T,  —  ^  fjlä 

Lf^\p  N;  T  (ob  oder  nicht  zu  entBoheiden).  K  er^ 

lanbt  ^^)Jd\.^  l^LÜ  ^  Z  and  Ibn  Kaisän,  obgleich 
N,  T  nur  ^  als  deaaen  Leaart  angeben. 

Veberietznng. 

« 

1.  Verödet  ist  das  Land,  die  Gegend  der  Niederlassung 
und  des  VerweÜens  in  Minft,  vereinsamt  Ghül  nnd  Ri^äm  dort. 

2.  So  sind  die  Spuren  des  Wohnsitzes  in  den  Abhängen 
▼on  Raijfin  Terlasaen,  verwittert  wie  die  Inschriften  anf  den 
Steinplatten.* 

,3.  Reste,  Aber  die,  aeit  da  Bewohner  waren,  ganze  Jahre 
▼erstriehen  sind  mit  ihren  heiligen  und  gemeinen  Monaten. 

4.  Sie  wurden  reichlich  versehen  mit  den  durch  die  (gttn- 
stägen)  Qestime  herbeigefllhrten  Frtthlingsregen,  und  es  fiel 
auf  sie  das  Nass  der  Donnerwolken,  (erst)  Piatsregen,  dann 
sanftea  Rieseln, 

Ö.  von  lauter  nSehtliehen,  Dunkel  bringenden,  von  morgend- 
lichen und  von  abendlichen  Wolken,  deren  DrOhnen  wiederhallte. 

6.  Da  sind  die  Zweige  der  Wiesenranke  (?)  aufgesehossen,* 
und  an  bmden  Abdachungen  haben  die  Oasellen  und  die 
Strau&sen  Junge  bekommen. 

7.  Und  die  ^rossäugigen  (Wildkühe)  liegen  da  mit*  ihren 
Kleinen,  die  sie  vor  Kurzem  geworfen  haben,  während  ihre 
i^halbwüclisigen)  Lilmmer  I^udel  bilden. 

8.  Die  Regenströme  haben  die  Trümmer  bloss  gelegt,  so 
dass  sie  aussehen  wie  Schriftstücke,  deren  Züge  durchs  Schreib- 
rohr wieder  aufgefrischt  werden, 

9.  oder  wie  das  Hin  und  Her  einer  Ttltowirrfrau,  deren 
Schwärzmiitel  in  Bogen  eingestreut  ist,  Uber  denen  sich  dann 
die  Tätowierung  zeigt, 

10.  Da  stehe  ich  nun  und  befrage  die  Stelle,  aber  was 
heisst  PS  dass  wir  taube,''  unveränderte  Qegenstände  befragen, 
deren  Sprache  nicht  deutlich  ist? 


»  S.  Agh.  18.  195,  12. 

•  WP5rtlifli  ,wie  die  Stoinplattea  die  Inschriftoii  «»nthalton*. 

•  Var.:  ,liabeu  sich  die  Blüthen  der  W.  «u}»pebreuet'. 

•  Eigentlich  ,Über'.        *  Var.:  .(vom  Bauub)  gaschwärxte'. 
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11.  Die  siod  TerlasMn,  nachdem  einst  die  Leute  alle 
darin  waren;  sie  sind  in  der  Frühe  forigesogen,  und  nur  die 
Wassergräbeu  nnd  das  Thnmftmkraut  sind  da  gelassen. 

12.  Liebessehnw  haben  dir  die  EVauen  in  den  Kameel- 
sftnften  erregt,  als  man  fortwanderte  und  sieh  in  Baumwollen- 
aeug  barg,  während  die  dazu  gehörigen  Zelte  knarrten,' 

13.  in  lauter  verschlosöeuen  (Sftnften),  deren  Holz  ein 
Doppelteppich  bedeckte,  über  dem  noch  ein  leichtes  Tuch  und 
ein  üeberzug  lag. 

14.  (Da  waren  die  Frauen)  in  Iftrincnrlon  Schaaren,  als 
6h  die  Wildkühe  von  Tüdih  und  die  Gazeilen  von  Wagra  da 
oben  Bässen,  während  ihre  Kälbchen  sich  zu  ihnen  wenden. 

15.  Sie  aseigten  sich  im  Sonnendunst,  dann  liess  dieser 
sie  wieder  los,  so  dass  es  anssah,  als  wären  sie  die  Tama* 
risken  und  Basaltblöcke  der  Thalwindungen  Ton  BiSa. 

16.  Aber  was  denkst  du  immer  noch  an  Nawftr^  da  sie 
doch  fem  ist  und  ihre  frischen  wie  yerschlissenen  Bande 
gans  aerschnitten  sind? 

17.  Sie  ist  eine  Hurritin,  die  sich  jetzt  in  Faid  aufhalt, 
in  der  Nachbarschaft  der  Bewohner  des  ^i|;äz(?j;'  wie  kannst 
du  nun  nach  ihr  streben? 

18.  (Sie  ist)  in  den  Östlichen  Theilen  der  beiden  Gebirge 
oder  in  Mubay-rrar;  da  haben  Farda  und  liuchrim  sie  umfangen, 

19.  darauf  iSu'äid,  wenn  sie  nach  rcelits  geht,  so  dass 
man  sie  in  dem  pflansenreiohen  Boden  von  Qabz  oder  in  Tiib&m 
dort  vcrmnthen  muss. 

20.  So  schneide  das  Verlangen  nach  jemand  ab,  mit  dem 
du  BufWig  angekntlpli  hast;  am  besten'  knüpft  ja  mit  dem 
Liebchen  einer  an,  der  (wieder)  mit  ihr  su  brechen  pflegt 

31.  Und  schenke  dem,  der  dir  freundlich  begegnet,  das 
Grosse;  damit  wieder  absubrechen  bleibt  dir  ja  (immer)  übrig, 
wenn  sie  (die  Qeliebte)  schief  geht  und  ihre  feste  Haltung 
schwankt. 

22.  (Trenne  dich  von  dem  Gedanken  an  sie)  durch  eine 
abgetriebene  Kameelin,  der  die  (vielen)  Reisen  (nur  noch) 

'  8.  den  CommMtar. 

*  Yar.:  ,d0r  Bofg»'. 

*  Yar.:  «solileehtaatoii*. 
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dnen  Best  ttbergelawen  haben  |.  bo  dass  ihr  Rücken  nnd  ihr 
Hocker  ganz  mager  geworden  sind, 

23.  die  aber,  wenn  ihr  Fleiach  schwindet ,  wenn  sie  er- 
schöpft ist  und  ihre  Sohlenriemen  nach  völliger  £nnüdnng 
serrissen  sind^ 

24.  (immer  noch)  monier  im  Halfter  ist  (und  läuft),  als 
ob  sie  eine  röthliche  Wolke  wäre,  deren  entleerte  Theile  mit 
dem  Sodwind  dahinfliege», 

25.  oder  eine  hochträchtige  (wilde  Eselin),  die  ihre  Bürde 
einem  mit  Bauchstreif  yersehenen  (Wildesel)  verdankt,  der  da« 
durch  abgemagert  ist,  dass  er  die  (andern)  Hengste  gejagt, 
gestossen'  und  gebissen  hat. 

26.  Auf  den  Rucken  der  Höhen  treibt  sie  (das  Weibchen) 
ein  viel  Gebissener  (eben  der  Ksel),  dem  ihre  Widersetzlichkeit 
und  ihre  Brunst  Notli  gemacht  hat. 

27.  In  den  zerklüfteten  Stellen  von  Tlulubut  luuli  er 
über  ihr  weg  auf  die  öden  Warten,  wo  die  Wegsteine  der 
Gegenstand  seiner  Furcht  sind. 

28.  Hatten  sie  nun  den  Gumädä  (und  damit)  sechs  (Monate) 
hingebracht,  ohne  zu  saufen,  so  dass  sein  und  ihr  Stillstehen 
lange  gedauert  hatte, 

2^).  so  fassten  sie  endlich  einen  festen,  kräftigen  (Ent- 
schhiss);  ja  der  Krfolg  der  Kntscbeidung  liegt  darin,  ihn 
energisch  zu  fassen. 

30.  Da  tr;ifcn  ihre  (des  Wcübchens)  Hufen  die  Grannen 
fder  wilden  Gerste),  und  der  Wind  der  Sommeraeit  erhob  sich 
stürmisch  und  glühend. 

31.  Die  beiden  iheilten  sich  in  eine  langgestreckte  (Staub- 
wolke), deren  Schatten  dahinflogen  gleich  dem  Bauch  eines 
Feuers  mit  hoch  lodernder  Flamme, 

32.  das  von  Nord  getroffen  tm  l  mit  frischem  *Arfag 
geschürt  wordr  n  ist,  ^'leich  dem  Bauch  eines  Brandes,  dessen 
Qipfel  in  die  Luft  geht. 

33.  So  lief  er  dahin  und  schob  sie  vor;  seine  Art  war 
eben,  wenn  sie  weglief,  sie  (wieder)  Torzoschieben. 

34.  Also  kamen  sie  mitten  in  ein  Binnsal  und  durchschnitten 
eioe  volle  Lache,  woran  Qnilämpflanaen  dicht  gedrängt  wuchsen, 
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36.  ein  rings  von  Schilf  nmstanriencs  (Bocken),  das  von 
niedergetretenem  und  noch  anfreohtstehendem  Dickicht  he* 
schattet  ward. 

36.  Iit's  die  (womit  ich  mein  Kameel  yergleichen  boU) 
oder  eine  von  Raubthieren  geachüdigte  wilde  (Koh),  die  sicfa 
▼om  Rndel  getrennt  hat,  wfthrend  doch  deeaen  richtiger  Bestand 
in  seinem  führenden  Thiere  liegt? 

37.  Eine  plattnasige,  die  das  Jnnge  verloren  hat  und  die 
daher  nicht  anf  hört,  durch  die  Weite  der  bewachsenen  Land- 
streifen nrahersnrennen  and  an  blöken 

88.  Wegen  eines  halb  entwöhnten  (?),  hellfarbigen  (Jun^^en), 
dessen  Leiche  aechgraae,  rttnbertsche  (Wölfe),  denen  der  Frass 
nicht  aasgeht,  hin  and  her  geserrt  haben. 

39.  Sie  erwischten  dnen  Angenblick,  wo  sie  ni<^t  anf* 
passte,  and  fassten  es  (das  Junge)}  ^  ja,  die  Pfeile  der  Todes* 
mächte  fliegen  nicht  ziellos! 

40.  In  der  ganzen  Nacht  aber  1:1111;  ihr  ein  strömender 
Landregen  nieder,  der  mit  anhaltendem  Uuss  daB  mit  Gewächsen 
bestandene  Sandland  tränkte. 

41.  Da  hatte  sie  sich  in  eine  krumm  zasammcngezogene, 
mehrfach  getheilte  Wurzel  in  den  Aasläufen  von  Dünen  ver- 
krochen, deren  Sand  herunter  rieselte. 

42.  Ueher  den  Streifen  auf  ihrem  Rücken  Hoss  ihr  ein 
ununterbrochtui  I  Ii t  ^i  nguss)  in  einer  Nacht,  deren  Uewölk 
die  Öterne  vorluillt  hatte. 

43.  Da  straiilte  sie  jedoch  inmitten  der  Finsterniss  wie  die 
Perle  des  Schiffers,  der  die  Schnur  weggerissen  ist. 

44.  Als  sich  aber  endlich  die  Finsterniss  aufthat  und  ihr 
der  Morgen  anbrach,  da  glitten  ihre  Lttofe  in  der  Frühe  äber 
den  feuchten  Boden  hin. 

45.  Bekümmert  lief  sie  (dann)  sieben  ganze  Tage  ohne 
Unterbrechung  an  den  Lachen  von  $u'äid  hin  und  her. 

46.  Aber  aoletat  gab  sie  die  Hoffnung  auf'  and  wurde 
ihr  ein  strotaendes  (Eater)  schlaff,  ohne  dass  Sängen  and  Ent- 
wöhnen es  ihr  so  mitgenommen  hätte. 


'  Var.:  ,wo  es  nicht  aufp&!»8te,  und  trafen  aie  (durch  deu  Tod  des  Jungen)'; 

,wo  na  . . .  trafen 
'  Var.t  idachte  sie  nicht  mehr  daian*. 


• 
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47.  Non  hörte  ne  aua  verdeckter  Stätte  das  Oeränsch 
des  Anwesenden;  das  erschreckte  sie.  Ja  der  Anwesende  ist 
ftlr  sie  eine  Krankheit. 

48.  Da  erschienen  ihr  beide  ^efiihrdeLeu  Seiten,  was  hinter 
und  was  vor  ihr  war,  als  Furchtbring'er. 

49.  Als  aber  endlich  die  Schlitzen  die  IlotIViunt;  aufgaben 
(dem  raschen  Thier  in  Suhussweite  nahe  zu  koiiimen),  Hessen 
sie  schlappohrige,  wohldressierte  (Hönde)  mit  angegerbten  Hals- 
gnrten  los. 

50.  Die  holten  sie  ein,  aber  da  kehrte  sirli  ^y^'-pr  sie 
ihr  Gehörn,  das  in  Spitze  und  ganzer  Gestalt  dem  samharischen 
(Speer)  glich, 

rtl .  um  sie  abzuwehren,  denn  sie  sah  ein,  dass  ihr,  wenn  sie 
sie  nicht  abwehre,  das  Todesgeschick  augenblicklich  sicher  sei. 

52.  Da  ging  iiäuberin,'  eine  von  ihnen  (den  Hunden), 
los,'  wurde  aber  mit  Blut  geförbt,  und  ihr  SchwUrzel^  moaste 
auf  dem  Kampfplatz  liegen  bleiben. 

53.  Mit  der  (KameeÜn,  die  so  raschen  Thieren  gletofat) 
emiehe  ich  also  zur  Zeit,  da  die  flimmemdeii  Massen  am 
Vormittag  tanaen  und  die  Hügel  sich  die  Milntel  des  Sonnen- 
dunslca  umlegen, 

54.  mein  Verlangen,  ohne  an  wenig  au  thnn  ans  innerer 
ÜDiuhe  oder  weil  etwa  jemand  ans  irgend  einer  Absicht  Tadel 
aoaaprechen  mOehte. 

55.  Weisst  Du  nicht,  o  NawSr,  das^ich  ein  Mann  bin, 
welcher  die  Bande  (der  Liebe)  fest  ananluiapfen,  aber  auch 
ahsaschneiden  pflegt? 

56.  Welcher  Orte  an  verlassen  pflegt,  wenn  sie  ihm  nicht 
goHülen,  es  mQsste  denn  eine  gewisse  Seele  der  Tod  fesseln. 

57.  Freilich,  da  weisst  nicht,  wie  manche  lane  Nacht,  in 
der  Lost  und  Zechen  lieblich  war, 

58.  ich  im  Geplauder  verbracht  habe,  an  wie  manchem 
aufgesteckten  Zeichen  eines  (Wein-)Händler8  ich  mich  begeben 
habe,  als  der  alte  Wein  theuer  war. 

59.  Viel  gab  ich  da  filr  manchen  dunkelfarbif en ,  alten 
(Schlauch)  oder  ein  schwarzes  (Thongefäss),  daraus  man  schöpfte, 
nachdem  das  Siegel  aufgebrochen  war. 


Uaudenamen.       '  Var.  ,wich  ihr  K.  aoa'. 
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V.  Abbaadlanf :  N&ld«ke. 


60.  für  die  Töne  einer  sclirill  Singenden^  und  dafür,  dass 
eine  Harfenistin  daa  von  ihren  I'ingern  behandelte  Saiten- 
instrument zerrte. 

61.  In  aller  Frühe,  beim  Hahnenschrei  befrledicrte  ich 
mein  Verlanj^en  danach,*  um  zum  zweiten  Mal  zu  trinkeD| 
nachdem  die  Schläfer  erwacht  war(;n.^ 

62.  Wohl  hab'  ich  einmal  einen  Morg:en  mit  Wind  und 
Kälte  abgewehrt,  dessen  Halfter  in  der  Hand  des  Nords  la*r,* 

63.  hab'  ich  die  Heiter^  beschützt,  indem  ein  munteres 
(KoBs)  mein  Gewa^Ten  trug,  ich  aber  morgens  seiDen  ZUgeJ 
als  GUrtel  nahm. 

G4.  Ich  stieg  dann  auf  eine  Warthöhe  Uber  einer  Gegend 
voll  StanV),*^  dessen  Wolken  ihre  Hügel  eng  umgaben. 

Cf).  Und  erst  als  sie  (die  Sonne)  endlich  die  Hand  in 
eine  Hülle  steckte  and  die  Finetorniss  die  gefilhrdeten  Qrena< 
punkte  zudeckte, 

66.  kam  ich  wieder  in  die  Niederung.  Es  (das  Pferd) 
itand  dann  wie  der  Stamm  einer  hochragenden,  (von  ihrem 
Baste)  entblOssten  (Dattelpalme),  die  abanJlmten  die  Leute 
(wegen  ihrer  Qlätte)  Sehen  tragen. 

67.  Ich  trieb  es  darauf  an  anm  Rennen  und  StUrmen  eioee 
Stransaes/  bis  aaletat,  wenn  es  heiss  nnd  seine  Kaoeben  leicht 
wurden, 

68.  der  Sattel  hin  und  her  flog,  seine  Kehle  troff  und 
sein  Leibgurt  vom  ^haum  des  Schweisses  nass  wurde. 

69.  Da  hob  es  sich|  stiess  in  den  Zttgel  und  ging 
vorwärts  wie  die  Taube  zur  Trftnke  fliegt,  wenn  die  andern 
Tauben  in  Elifer  gerathen  sind. 

70.  Wohl  haV  ich  in  einer  (mir)  wenig  bekannten  (Ver- 
Sammlung)  mit  vielen  Fremden,  auf  deren  Gabe  man  hoffte, 
deren  Tadel  man  fürchtete, 

*  Varr  :  ,nnd  für  lauteren  Morgeiitraiik';  wörtlich:  ,Morgontrank  von  lan- 
terem  (Wein)'.  —  ,riir  dio  Tnno  finer  Hii  triibeti  Tagen  8iuiremien'. 

*  Var.:  ,Iri  der  Frühe,  beim  Ualmetischrei  eilte  ich  zu  meiner  Ltist  damit*. 

*  Var.:  ,das8  uicht  (zuvor)  die  Schl&for  erwachten*. 

*  Bild  TOD  KaiD6ol. 

*  T«r.:  »den  Statnm*. 

*  Tmt.:  ,Ich  »t\f}f:,  eine  Warte  erklimmend,  auf  eine  gefOrcktete  (Gegend)* 
—  ,Ich  .^tlojr,  eine  Warte  crkliminend,  auf  eiiie  Oopend  voll  BteiiV. 

'  Var.:  ^um  Itoimen  eine«  Straosses  aud  noch  darüber'. 
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71.  Leuten  mit  mächtigen  Nacken,  drohend*  aus  Blat- 
rachc,  als  ob  es  die  Dämonen  von  Badi  wären^  mit  festge- 
stemmten Füssen, 

72.  das  Unberechtigte  verworfen,  aber  das  Rechte  zu- 
^estaiulen  für  mich,*  so  dass  (anch)  die  Angeseliensten  von 
ihnen  sich  niclit  rühmend  übfr  mic-h  erheben  konnten. 

73.  Auch  liab'  ich  wohl  zum  TöJten  eines  Sehlachtthicrs 
ftlr  die  Spieler  Loospfeile  kommen  lassen,'  die  an  Gestalt  ein- 
ander ähnlich  waren,^ 

74.  sie  kommen  lassen  zn  einer  unfruchtbaren  oder  einer 
mit  einem  Jangen  versehenen  (KaraeeHn),  deren  Fleisch  (darauf) 
den  SchUtzliogen  der  Qesammtheit^  geschenkt  wurde. 

75.  Dann  war's  dem  Gaste  und  dem  SchUtsling  aoB 
firemdem  Stamme,  als  ob  sie  nach  Tabftla  gerathen  wären 
ta  einer  Zeit,  wo  dessen  Niederangen  gerade  reichlich  be- 
wachsen sind. 

76.  Da  begaben  sich  zu  den  Zeltstricken  lauter  (tobi 
Hnnger)  entkräftete  Frauen,  gleich  dem  Todeskameel,  deren 
Lumpen  su  kurs  waren  (sie  ordentlich  su  kleiden). 

77.  Man  krOnt  (bei  uns),  wenn  die  Winde  gegen  einander 
fiJiren,  Kanäle,  die  man  toU  laufen  iJtsst,*  in  die  sich  dann 
die  Waisenkinder  hineinstfiraen. 

78.  Wenn  die  Versammlungen  suhauf  kommen ,  so  fehlt 
bei  uns  nie  (ein  Mann,  der  da  ist  wie)  eine  Riegelstange  gegen 
eine  schwierige  Sache,  einer,  der  sie  kmftig  anpackt, 

79.  noch  einer,  der  dem  Geschlechte  das  ihm  Qeb&hrende 
giebt,  noch  einer,  der  dessen  Antheil  (nach  Belieben)  reichlich 
bemi8st(?)  oder  mindert 

80.  aus  Güte,  noch  ein  EJdelmlithiger,  der  zur  Freigebig- 
keit' hilft,  ein  Sanfter,  der  (aber)  herrliche  Sachen  erwirbt 
und  erbeutet, 


'  V.ir. :  .einander  scheel  «MeluMid'. 

'  Wrirtlich  ,büi  mir'.  Var. :  ,oinos  Tilg«'. 

*  Vnr. :  ,Auch  hab'  ich  wohl  sut-  Freigebigkeit  für  Spieler  am  etu  Schlackt- 
<lii«r  LooqiMltt  konmen  HwMni*. 

*  Var.:  ,Aereii  Zdehea  einander  Ihnlioli  waren*. 

*  Tut.:  ,in  dar  Wintenait*,      der  Abeadaeit^. 
^  D.  L  4;roaae  BebUssclr'. 

^  \'ar.;  ,io  hohen  Thateu',  »rar  Frömmigkeit*. 
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81.  ans  emem  Stamme  dem  seine  Vttter  den  Brancli  voit- 
gezeichnet  haben;  jede  Genosseiutehaft  bat  ja  ihren  Braneh 

und  ihr  Vorbild. 

8Ü.  Und  sie  (die  Väter)  haben  uns  ein  Haus  mit  hohem 
Dach  erbaut,  zu  dem  sich  sowohl  die  Gereiften  wie  die  Jugend- 
lichen des  Staimiis  emporheben. 

(82.  Wenn  sie  Kricgssorgen  haben,  findet  man  bei  ihnen 
die  Helme  und  die  Haken  (der  Panzerj,  deren  Glieder  wie 
die  Öterne  glänzen.) 

83.  Sie  sind  nicht  niedrig  gesinnt^  ihr  Handeln  ist  nicht 
anfruchtbar,  da  ihre  Besonnenheit  nicht  dem  (beliebigen)  Ge- 
lüste nachgiebt. 

Ö4.  So  sei  (du,  der  du  uns  beneidest)  damit  zufrieden, 
wie  es  der  Herr  zngetheilt  hat^  denn  die  ßigenBchaften^  hat 
der  unter  nns  vertheilty  welcher  sie  kennt. 

85.  Wird  die  Zuverlässigkeit  unter  einem  Stamm  vertheilt, 
80  hat  deren  Vertheiier  uns  das  grdsste  Stttck  davon  vollstftndtg 
gegeben. 

87.  Sie  sind  die  Strebenden,  wenn  dem  Geschlecht  etwas 
Schlimmes  begegnet,  sie  sind  dessen  Ritter  und  Schiedsrichter. 

88.  Sie  sind  ein  Frlihlingsregen  fttr  den,  der  unter  ihnen 

als  Schützhng  weilt,  und  fUr  die  verwitweten  Frauen,  wenn 

sich  deren  (VVitwcn-XTahr  lang  hinzieht. 

89.  Sie  sind  das  Geschlecht  (zur  Sicherung  davor),  dass 
ein  Neider  Verzögerung  bringen  oder  dass  die  Elenden  des 
Geschlechts  sich  zum  Feinde  neigen  möchten.^ 

Commentar. 

If.  Die  Erklärer  sagen  mit  Recht,  dass  dies  Minä  nicht 
das  bei  Mekka  ist.  Die  hier  genannten  Oertlichkeiten  scheinen 

alle  zum  ÄJ^i»  ,j^=»»  zu  gehören;  s.  besonders  Bekrl  638,  702; 
vgl.  Agh.  14,  9:')  izu  unserer  Stelle);  Jaq.  4,  <j43,  Ulff.  u.  s.  w. 
Ghül  und  Riyam  auch  bei  Aus  b.  IJa^ar  28,  1.  Die  Strasse 
von  Basjra  nach  Mekka  durchkreuzt  dies  Gebiet;  die  geogra- 
phische Breite  wird  ungefähr  die  von  Medlna  sein  oder  etwas 

•  Var. :  ,den  Lebensnnterlifilt'. 

*  Var.:  ,da8b  eiuig^e  vuu  dorn  Go»eUlecht  wie  die  Feinde  Tadel  ausfiprechen 
mochten*. 
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Qdrdlieher.  DoQghty  ist  jedenfalls  auf  dem  Wege  von  *Onaiza 
nach  Mekka  nahe  an  diesen  Orten  vorbeigekommen;  doeh  hat 
er  keinen  der  hier  genannten  Namen,  wenn  nicht  sein  el/Qhrol 
=  j;»  ist  Jiehfa,  das  nach  Bekrl  638,  15.  702,  3  v.  n.  nahe 
hei  nach  638, 17  nahe  bei  JS^\  lag,  hat  er  als  Tokhfa. 

1.  Von  dem  gemeinsemitischen  idm  ,dahin  gehn'  (im  Ara< 
bischen  n.  A.  ,fliehen,  flachtig  sein')  hat  jJG  oft  die  Bedeatang 
,verOdet  sein';  so  Nabigha  19,  3;  Agh.  7,  175,  5;  9,  6,  14; 
Kimil  270,  5;  Bekrl  634,  4  v.  n.;  Achtal  in  Agh.  13,  147, 10. 
Aach  ,in  der  WildnisB,  wie  das  Wild  leben'  Labid  (H)  40,  64; 
Harn.  104,  2  =  Agh.  21,  81,  2  (Prosa);  ,enthalt8am,  asketisch 
leben'  A*fia*8  Lied  auf  Mubammed  ed.  Thorbecke  v.  24  (Morgenl. 
Forschimgen  S.  259). 

2.  Die  Var.  hat  nach  der  Et^'mologio  (Heselbe  Be- 
deutung wie  gi^^x*»;  der  Sg.  (<y>>-*»  oder  ijyj^Y)  ist  kaum  zu 
belegen.  —  so  Labid  (Uj  4o,  1  wie  .jlo^t  v.  11.  ' —  Der 
Vergleich  der  Spuren  eines  zeitweiligen  Nomadenwohnsitzes 
mit  Inschriften  auf  Stein,  wie  sie  in  Arahicn  viel  vorkommen, 
oder  auch  Sclirift  auf  Hlüttcrn  ist  l)ei  den  allen  Dichtern  sehr 
belieht.  Man  hat  dabei  an  die  Reste  von  Regengräl)en  und 
den  dazu  gehörigen  kleinen  Wällen  (^ji)  und  andre  Vertie- 
fungen ,  an  die  Heerdsteine  («31^1) ,  knr/,  an  das  Wcnijre  zn 
denken,  was  noch  längere  Zeit  nach  Abzug  der  Bewohner  die 
Fläche  unterbricht.  Für  die  Unbestimmtheit  solcher  nicht  mehr 
klar  zu  erkennender  Ueberbleibsel  mochten  den  Dichtern  die 
geheimnisvoilen ,  ihnen  unverständlichen  ScbriftzUge  ein  be- 
sonders passendes  Bild  dUnken.  Vgl.  'Antara  27,  2;  Zuhair 
15,  r>.  17,  3;  Appendix  4,  1  (S.  189)  und  in  meinem  Delectus 
107  V.  1;  Amraalqais  68,  1.  65,  2;  Muchtärät  105,  2  ('Abld); 
Ibn  Sikkit,  Tahdhib  329  (Abü  Dhuaib);  Tarafa  19,  2;  Muf. 
32,  1;  Agh.  5,  189  fund  öfter  citiert);  19,  104,  14;  öätim 
(Schnithess)  24, 18;  Labid  (Ch)  61  n.  8.  w.  —  ^  ,Inschrift' 
so  in  mehreren  der  zuerst  gegebenen  Stellen;  aber  9, 
13  ^  Ihn  Hififtm  454  meint  mit  i^.yfM 

schon  ,wie  die  Sehrift  der  Offenbarung  anf  dem  glatten 
Blatte'.  —  PL  von  (Adab  alkAtib  27)  ,Steinplatten« 
Ihn  Eis.  3  v.  n.;  Ibn  Dor.  23, 12.  —  Unsre  Stelle  hat  vor 
sieb  der  Diehter  der  Worte  ^^UJ\  ^  ^J  Agh.  8, 

139, 6  V,  u. 

Sitnag^.  a.  fUL-kM.  Gl.  GXUI.  B4.  5.  Abb.  6 
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3.  Dass  schlechtweg  ^Jabr^  beissen  laxm,  seigt  n.  A. 
diese  Stelle. 

4ff.  Regen  ist  im  Innorn  Arabiens  zwar  selten,  aber  mit- 
ooter  giebt  es  sehr  heftige  Ottsse,  die  dann  einerseits  mit  den 
Wohnangsresten  stark  anfr&omen,  andrerseits  reichen  Pflanxen- 
wuchs  hervormfen;  so  dass  das  Wild  Kahrting  findet. 

5.  Ueber  Tgl.  in  ^ftritb,  Mo.  y.  57  (S.  81).  ,Früb- 
ling'  ist  sicher  Kftmil  503, 15.  —  Die  Lesart  ist 
deutlich  eine  absichtliche  Aendemng  Afma'l's»  der  in  seiner 
religiösen  Aengstlichkeit  den  Sternen  keinen  Einflnss  auf  das 


einen  leisen  Begen  bedentet  (Ihn  Dor.  70)^  eigiebt  sieb  ge- 
rade ans  unserer  Stelle  klarer  als  ans  den  sahireichen  sonstigen 
mir  bekannten»  an  denen  es  vorkonunt  Die  Definition, 
sei  starker  und  rascher  vorttbergehend  ab  (^Landregen') 
Abtt  Zaid,  Matar  (in  Jonm.  Amer.  Or.  See.  16)  384,  46,  ist, 
wie  so  viele  derartige  Bestimmnngen,  zu  speciell;  vgl.  ^^J^ 
^\^\  Wright,  Opnsc.  ar.  109,  15  und  auch 

^U)3\         Ohanss  83, 8. 

5.  f3^\  bedeutet  den  knarrenden,  bmmmenden  Lant  der 
Kameelin,  namentlich  gegen  ihr  Junges  Ham.  663,  7;  Bekri  15; 
vgl.  Ibn  His.  447,  17,  das  Kausclicn  der  aus  dem  Euter  aus- 
fliessenden Milch  Muf.  33,  7;  so  auch  das  dumpfe  Dröhnen  des 
(fernen)  Donners  liudh.  27;>,  ;j4.  278,  5.  Mit  Kecht  erklärt  es 
so  Abu  Zaid,  iMatar  a.  a.  O.  289,  120. 

6.  Der  Nominativ         ist  allein  richtig.  ^^»4^*^  wird  mit 
j^p*-  gleichgesets^t  und   als  eruca  longiroatris  ,Wieeen- 

raukc*  erklärt  Löw,  Aram.  Pflanzeun.  93;  Jacob  1,  39.  Dazu 
passt,  wie  ich  von  meinem  Collegen  Grafen  Solras-Lauhach 
höre,  dass  die  Blüthe  des  die  P^arbe  ungeputzter  Ziihne 

hat  Jaq.  2,  501,  3;  aber  entscheidend  ist  das  nicht  für  die  Be- 
stimmuner. —  ^jU^JU.^  wird  riclitig  als  die  beiden  Seiten,  Ab- 
dachungen des  Wadi  erklärt;  vgl.  A<?h.  20,  135,  17  (Prosa); 
Hudh.  92,  64;  Hassan  21,  3;  Ibn  His.  7U7,  7;  Bekrl  620,  8 
u.  s.  w.  —  'Antardy  App.  20  (S.  1Ö2)  scheint  es  aber  n.  pr.  sa 

*  Wenn  ich  gelegentlieh  Aiuiebten  AtauiTfe  abweise,  so  bitte  ich  daiin 
keine  MEtsaditnng  des  gleiten  Gelehrten  ra  sehen,  dem  Tielleioht  ni^ 
niand  an  lebendiger  Kenntnin  der  eiabiechen  Sprache  gleich  gekommen 
iet  und  von  denen  geringstem  Sebttler  wir  unendUdi  viel  lernen  konnten. 
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sein.  —  Wesn  «Jil»  wirklich  sieht  Tom  StrsoBsenjungcn  gesagt 
werden  kann,  so  ist  hier  mit  den  Gommentatoren  ein  Zengma 
anzanehmen.  Aber  kanm  nOthtg. 

7.  üeber  die  Wildknh  s.  iinton  zu  v.  3ß.  —  HL  ist  zu- 
nächst das  Schaaf-  oder  Zie<j:piil;imm,  steht  aber  nicht  selten 
vom  Jangen  der  (iazelle  oder  der  Wildkuh,  und  zwar  be- 
sonders von  dem  neugebomen;  s.  A?raa*I,  Wuhüä  S.  lö;  Querab« 
WuhüÄ  31,  4ÖÖ.  So  sind  die  •Ui>\  auch  hier  die  gans  jungen, 
die  sich  noch  nicht  von  den  Mutterthieren  trennen  wie  die 
^l^.  ^ ,  j*  kenne  ich  sonst  nur  in  der  Bedeutung  Schaaf-  oder 
ZiegenUunm.  Die  Namen  des  Kleinviehes  werden  bekanntlich 
gern  auf  die  Wildkühe  tthertragen. 

8.  ist  die  oft  gewaltige,  strömende  Wassermasse,  die 

ein  heftiger  Regen  erzeugt,  die  aber  bald  wieder  scheinbar 
sparlos  vergeht.  Für  einen  solchen  Regenbach  bildet  das  ^\'ädi 
mit  seinem  ^U_(Jj^  (v.  6)  einen  passenden  Tummelplatz.  Hier 
liebt  nun  aber  der  Dichter  nicht  f?eine  zerstörende  Wirksamkeit 
hervor,  sondern  dass  er  die  Wohnungsreste  von  der  darauf 
lagernden  Staubschicht  reinigt,  so  dass  sie  wieder  herv^ortreten, 
wie  eine  neu  aufgefrischte  Schrift.  Ein  bei  einem  Beduinen, 
der  gewiss  nicht  lesen  und  schreiben  konnte,  immerhin  auf- 
fallendes Bild;  aber  in  Jemen,  in  Mekka  and  sonst  wo  sahen 
die  Nomaden  doch  manchmal  Schriftstücke,  ja  sahen  auch,  wie 
solche  zu  Stande  kamen.  Die  Stelle  Labid  (Ch.)  Ol  macht  gana 
den  Eindruck,  dass  nnser  Dichter  der  Ausübung  dieser  wunder- 
samen Fertigkeit  zngeschaut  hatte.  Vgl.  die  oben  au  v.  2 
eitierten  Stellen.  Als  Labid  dies  Gedicht  machte,  waren  wohl 
schon  manche  Sttren  des  Eorftn's  niedergeschrieben. 

9.  Der  Vergleich  der  Wohnungsreste  mit  den  Linien  der 
Tätowierung  auch  Labid  (Ch.)  62  v.  1;  Tarafa,  Mo.  l;  .Znhair, 

Mo.  2.  Nachgeahmt  ist  der  Vers  Hudh.  280,  6.  Ueber  das  Ver- 
fahren beim  Tätowieren  verweist  Jacob  1,  70  auf  Lane,  Sitten 
und  Gebr.  1,  35.  Sielie  T  zu  unsrer  Steile:  die  Frau  punctiert 
zuerst  mit  einer  Nadel  und  streut  dann  den  Stoff  zum  Schwärzen 
ein.  Vgl.  Abu  Zaid  26.  Wie  ^^^j  fi^-j        Zuhair,  Mo.  2 

Grondbedeatang  von  iJL»  etwa  ,8tcchen^  \^^\  so  Tarafa, 
Mo.  9  vom  Tätowieren.  —  j^y  wird  erklärt  ab  ^Fettnus', 

^KnU'y  ilthmid  und  Aehntiches',  ,ein  aerriebener,  dem  Ithmid 

5« 
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ähnlicher  Stein*,  B.  die  Commentare,  Abü  Zaid  36,  Ganh.  nnd 
Öawftllql,  Ma'arrab  87,  2,  Von  Ithmid  wird  es  aber  unter- 
schieden  in  dem  Verse  Öawilliql  86  paen.  Vermutblk^  war 
einfacher  Rass  das  liebliche.  Aach  nnd  ^JmS  sind  bei  den 
Arabern  gewiss  nicht  immer,  oder  auch  nnr  gew5hnlich|  Anti- 
mon,  was  sie  ursprünglich  an  bedeuten  scheinen.  —  Gaah.  ver 
langt  j55>  oder         Andre  j^^. 

10.  kann  man  hier  in  doppelter  Bedeutung  nehmen, 
denn  hier  passt  nicht  bloss  ,ohne  Loch,  fest,  solide',  wie  das 
Wort  oft  als  Adjectlv  Ton  Steinen  steht,  sondern  noch  mehr 
die  abgeleitete  Bedeutung  ,taab'.  —  jJl^  heisst  hier  einfiMdi 
,die  noch  immer  da  sind'  ygl.  Labid  (Ch.)  63  1. 106  y.  5.  — 
Hier  wendet  sich  der  Dichter  wahrseh^nlich  an  die  Heerdsteine; 
das  ist  ganz  sicher,  wenn  die  Lesart  richtig  ist;  so  S)}^ 
^  Tarafa,  App.  24,  4  (S.  187);  ^XL  3s\^j,  ^  Zubair  15,3. 

11.  (eigentlich  wohl  «WcgrUckungO  wird  meist  erklärt 
als  jOniben  um  das  Zelt  herum,  zur  Abhaltung  des  Ke^ren- 
wassers' ;  von  Anderen  (A  und  T  zu  Zuhair,  Mo.  v.  i-t)  als  ein 
zu  dem  Zweck  aufgeworfener  Damm.  In  Wirklichkeit  wohl 
beides  zusammen:  der  schmale  Graben  mit  der  ausgehobenen, 
zu  einem  Damm  aufgerichteten  Erde.  Vgl.  M.  v.  Oppenheim, 
Vom  Mittclmeer  zum  Pers.  Golf  2,  44.  —  ^l^^  ein  oft  erwähntes 
Gewiichs,  mit  dessen  Blättern  man  die  Ritzen  des  Zeltes  zu- 
stopfte, s.  7.  B.  Adab  alkätib  22;  Gauh.  Es  hat  sehr  schwache 
Stengel  (^^s.)  ITam.  620,  3  v.  u.  Es  wird  durcli  ,J-rr^  erklärt 
Schol.  Hudh.  143,  «»;  TTamdanl  I^f),  24,  aber  Uber  diese  Pflanze 
(J-^Jl*.  habe  ich  leider  nichts  gefunden  als  das  Selbstverständ- 
liche, dass  sie  zur  Wlistenflora  gehört  Ibii  His.  414,  12  (öfter 
citiert);  Hassan  97,  12.  Was  Jacob  1,41  f.  zusammengebracht 
hat,  spricht  allerdings  dafür,  dass  ^U^'  eine  Art  wilder  Hirse  ist. 

12 f.  In  der  Erklärung  dieser  beiden  Verse  bleibt  mir 
allerlei  zweifelhaft.  Die  Hauptschwierigkeit  in  y.  12  w&re  ge- 
hoben, wenn  da  «jXmJC:»  stände,  denn  dann  ginge  es  auf  die 

während  sonst  meines  Wissens  nie  davon  die  Rede  ist, 
dass  anch  die  Männer  in  verdeckten  Gehäusen  auf  den  Kameeien 
sitsen.  .»^Iju  kann  nur  heissen  .sich  (wie  in  ein  einen 
Antilopen  «SchlapfwiDkel)  verkriechen',  vgl.  Mnf.  11,32; 
(beides  erlaubt  Ganh.)  ,Banmwolle'  mnss  aber  eine  ans  Zeng 
bestehende  HttUe  sein  nnd  passt  so  gnt  Air  die  Eameelslnfke. 
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Auch  das  Folgende  stimmt  dazu,  sowie  die  enge  Anknlipfiing 
des  ^»JSS  an  das  dnroh  ci.  Dass  dies  alles  auf  die  Wan- 
derung gebt,  nicht  etwa  auf  eine  darauf  folgende  Niederlassung, 
sogt  namentlich  15.  Bei  fU^.  denkt  man  aunJIchst  an  das 
Material  anm  Zeltbau,  das  man  mit  fortschafft:  FUsdeeken, 
Stangen  a.  b.  w.^  aber  wie  könnte  dies  in  so  naher  Beziebang 
zu  ^'^'i  steben  f'^^U:*.)?  Audi  wird  das  Zeltmaterial  schwerlieh 
auf  dieselben  Kaineidc  geladen  wie  die  Frauen  aus  angesehener 
Familie  (um  solche  handelt  es  sieb  hier).  leb  mochte  daher 
^ für  etwas  zu  den  Sänften  Gehöriges  halten,  etwa  das  Holz- 
gestell. —  Sollte  vielleicht  die  ursprtinpliche  Lesart  doch 
C*.*4>.^.Cri  und  die  Masculinform  dem  Eintluss  der  (^^anz  unan- 
stössigen)  vorhergehenden,  sowie  der  ungltickliehen  Auffassung 
TOD  liSai  als  PI.  von  cx^*  zu  verdanken  sein,  die  von  den 
Commontatoren  auch  erwähnt  wird?  —  ist  im  Arabischen 
gewöhnlich  der  eine  Theil  eines  Paars,  hat  aber  doch  suweilen 
noch  die  ursprüngliche  Bedeutung  ,Paar^  Das  ist  zwar  vulgär 
und  verwerflich  nach  Adab  alk&tib  145;  Ijariri,  Durra  180^ 
aher  Gauh.  erlaubt  es,  und  so  beaeichnet  ^}  denn  kostbares 
^doppeltes'  Zeug  oder  einen  solchen  Teppich  A*ft&  bei  Oha- 
ftj^  SU  Qarm's  Durra  237,  3;  Lahld  (Ch.)  102  y.  5.  Die  Ver- 
hQllung  soll  wohl  als  werthyoll  dargestellt  werden,  darum  muas 
sie  selbst  abo  wieder  rot  Sonne  und  Staub  gut  sugedeckt 
werden.  Unter  den  ^^^^  yerstehe  ich  die  Stangen  des  GesteUs. 
Unmöglich  ist  es  m.  mit  Einigen  als  den  hdliemen 
Boden  und  den  Teppich  wie  das  übrige  Zeug  als  Sitz  der 
Frauen  auzuselien.  Ob  ich  aber  den  iranzen  Bau  richtig  auf- 
fasse, weiss  ich  nicht  recht.  ■ —  Beschi  cil>ung  der  Kamcelsänften 
s.  bei  Dougbtj  1,  437  und  besonders  2,  304,  wo  auch  die  Bunt- 
heit des  dazu  verwandten  Zeuges  bei  vornelimen  Frauen  her- 
vorgehoben wird,  Abbildungen  bei  Oppenheim  2,  48  (nx  s(j}>ot. 
Wüste j  unci  bei  Jacob  3  (Nordafrika").  —  Es  ist  nicht  zufällig", 
dnss  alle  drei  Zeognamen  aus  dem  Aramäischen  entlehnt  sind 

14.  jlj  .lärmende  Menge'  so  Labid  (Ch.)  93  v.  4.  (H.) 
39,  4,  —  Die  Laf^e  von  'IYkIUi  ,  das  besonders  durch  die  Er- 
wähnung im  Anfang  der  Mo'allaqa  des  Amraalqais  berühmt 
ist,  wurde  von  den  Gelehrten  vergeblich  aufgesucht;  s.  die  he- 
treffenden  Artikel  hei  Jaq.  und  Bekri.  Es  scheint  au  Jamäma 
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gehdrt  SU  haben;  s.  eb.  und  Hamdftnl  140.  164.  165,  36.  — 
Wajra  war  ein  grOmres  ödes  Gebiet  auf  dem  Wege  von  Bayra 
nach  Mekka,  etwa  3  Tagereisen  von  dieser  Stadt  Bekri  837;^ 
HamdAni  143,  36.  Ais  Aufenthalt  solchen  Wildes  auch  genannt 

Amraalqais,  Mo.  33;  Nftbigha  5, 10  n.  s.  w.  —  Die  Vergleichung 
der  fYanen  mit  den  schönen  Antilopenarten,  den  zierlichen  kleinen 
Gazellen  nnd  den  kräftigen,  aber  anmnthigen  Wildkühen  ist  bei 

den  alten  Dichtern  sehr  beliebt.  Ueber  die  Wildkuh  s.  zn  v.  36 ff. 
^LsJo  ,Schaaf*  so  öfter  von  der  Wildkuh;  s.  oben  zu  'Ant^iia 
V.  57.  —  Die  Lesart  ^^^j  im  Acc.  wird  allein  richtig  sein. 

15.  Ueber  den  Sonnendunst  s.  zu  I^ärith  v.  4ü  (S.  77). 
V^l.  u.  A.  V.  53  dieser  Mo'allaqa.  Besonders  anschaulich  schil- 
dert diese  Erscheinung  Pierre  Loti  an  verschiedenen  Stellcu 
seiner  ,Wiiste' ;  ob  allerdings  die  Phantasie  des  Dichters 
nicht  zuweilen  etwas  Ubertreibt,  waije  ich  nicht  zu  sagen. 
—  In  dem  wogenden  Sonnennebel  erscheint  der  Wanderzug 
phantastisch  wie  eine  Gruppe  von  Bäumen  oder  wie  Fels- 
partien. —  ist  ^drücken,  drängen*;  s.  zu  *Antara'8  Mo.  72. 
OJä:^  ,der  Zug  ist  eng  bedrängt  (yom  Nebel)*  dürfte  einen 
passenden  Gegensatz  bilden  zu  >nnd  er  läset  sie  (wieder/. 
Sonst  ist  ,im  Sonnennebel  erscheinen'  Jaq.  2,  259,  22  s 
3,  928,  4  (und  sonst  eifert);  Bekrl  Ö39, 5.  Falls  G.  Hoffmann 
in  Stade's  Zeitschr.  f.  d.  alttest  Wiss.  1883,  93  Recht  hat,  dies 

sn  dem  andern  ^j,}^  ^  1]^  ^  ziehen,  so  ist  es  eigentlich 
ygesehen  werdend  Das  Aotiv  J?l  im  Schol.  Labid  (Ch.) 

93, 2  wäre  dann  falsch  gebildet,  und  anch  die  ehenfislls  Über- 
lieferte Aussprache  ^yL  unrichtig.  —  Bild  ist  ein  oft  genanntes 
grosses  Wfldl,  das  vom  nördlichsten  Jemen  nach  dem  Ne^ 
hinein  reicht.  —  JjI*  ist  ,Tamanske*  Löw  65;  Lady  Blunt, 
Pil^^r.  1,  84;  Doughty  1,  143;  Eutin«;  passim.  —  fU>^  ,ba8altic 
blücks*'  Doughty  1,  580  (von  Jacob  citiert). 

16.  Der  Verj^leich  der  Liebe  mit  einem  Strick  oder 
Riemen  ist  sehr  beliebt. 

17.  iJ^i  nach  T  von  den  zn  den  Dhubjän  gehöri^ren  Murra 
(Wüstenf.  H  14):  da  es  noch  manche  andiM^  giebt,  so  ist  das 
aber  nicht  sicher.  iS^  als  Zustandsausdi-uck  2U  lesen,  findet  N 

'  Ja^.  4,  SOS,  Sl  hat  dietelbe  Angabe  in  wt^  VentSnunolang»  ao  dan 

ein  guus  «ndrer  Sian  berauakommt. 
*  Kating:  hSrte  Uhd,  wm  sn  ^  ttinunt 
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mit  Recht  UDgehGrig;  der  Acensatiy  wILre  hOdutens  znläaaig,  wenn 
man  das  ßSS  des  TOiigen  Verses  noch  einwirken  liesse.  — 
Faid  liegt  im  östlichen  Theil  des  Doppelgebirgs  der  Tai»  s.  z.  B. 
Znhair  10,  5,  ftlso,  wie  Hnber  constatiert  hat,  etwas  (istlich 
▼OB  Qftil.  Da  hieran  nnser  18  stimmt,  so  kann  nicht 
richtig  sein.  Ein  bekannter  Name  ist  hier,  wie  wohl  oft,  Air 
einen  anbekannten  etogedrnngen.  Die  Lesart  dürfte 
allerdings  eine  Oonjector  sein  von  Seiten  eines,  der  den  Unsinn 
der  ttberlieferten  Lesart  erkannte.  S.  die  Glosse  ans  K  bei 
Arnold,  Aom.  S.  26.  Der  von  Z  angegebene  Answeg,  es  sei 
sn  erUfiren  ,bald  dort,  bald  dort'  ist  gegen  den  einfachen  Wort- 
laut. Wäre  die  Geliebte  übrigens  in  der  Nähe  des  l^l^z  ge- 
blieben, 80  wäre  sie  auch  nicht  so  entfernt  von  ihm.  Die  in 
V.  18  und  19  f^enaniiten  Orte  j^^c^O^  (oder  'i^jj^ 

(die  Var.  W^^-^  wohl  nicht  Lut ,  da  dasselbe  Kcimwort 
schon  V.  1),  (oder  (^oder  ^'^^)  werden  kaum 

zu  bestimmen  sein,  zumal  einige  dieser  Namen  an  melireren 
Stellen  Arabiens  voikummen.  Wenn  einer  oder  der  andere 
davon  nach  dem  I;ligaz  verlegt  wird,  so  ist  das  eine  Folgerung 
aus  der  falschen  Lesart  in  v.  17,  und  wenn  ßeiiri  613  ^\y^ 
nach  Jemen  setzt,  so  thut  er  das  aus  Misverstand  von  sjuli^t 
Dieser  Ort  lag  nicht  weit  von  Mekka  im  Gebiet  der  Hudhail  Jaq. 
'6,  431,  wo  der  Vers  Hudh.  3ö,  4  citiert  wird.  KI  mi  deshalb  kann 
vJi3\v-o  hier  aber  nicht  richti<r  sein.  Besser  passt  ^Lr-^,  <'ine 
Locaiität  im  Gebiete  der  Taniim  Haindani  182,  IS,  vgl.  Bekri  11)3. 

19.  <JlL'}  ist  ,üppig*  vom  Haar  Harn.  ö6()  v.  1 ;  Agh.  4, 
37,  1;  Amraalqais  App.  14  (S.  198);  *Ainl  3,  2ö,  17  (da  vom 
ISchwanahaar)  und  vom  Laub  Muf.  30,  12  (wenn  ich  die  Worte 
recht  verstehe).  Danach  lässt  sich  erklären,  mag  man  es 
nun  als  PI.  von  ^^li  oder  von  »Ui^  nehmen.  Andre  deuten 
•UiLi  als  ,Land  mit  schwarzen  Steinen,  das  aber  keine  9arra 
ist'  Gauh.;  vgl.  Jaq.  4,  874,  17.  Vielleicht  ist  das  der  dunkle, 
aber  im  Gegensats  sn  der  Töllig  sterilen,  gans  schwarzen  ^arra 
fruchtbare  Boden. 

2D.  kann  schwerlich  mit  den  Erklärern  gefiMSt 

werden  als  ,sich  wegwenden,  ändern',  also  ähnlich  wie  J»^ 
(Ihn  Qotaiba,  Dichter  fbl.  47*  aJU»,  ^  ^JLu^  V        ^  Die 


*  Dm  Bothweiidige  ^  felilt  in  dar  Handschrift, 
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Lesart  i?t  «rut  ^cmciiit,  aber  irri<^.  ^Lx^L  wird  mit  Jacob 
concret  als  ^Geliebte'  ii  nehmeii  sein,  wie  oft,  gegen  die  Com- 
mentatoren. 

21.  Die  Losart  J-*l«0^  giebt  schwerlich  einen  Sinn.  ^J-^^ 
heisst  ,attf  einen  losfahren*  Tab.  1,  1844,  17  =  Kosog.  1,54, 1 
(sehon  von  Dosy  notiert).  Die  Conuneatare  rathen  bloss. 

22.  Das  Itttngt  mit  dem  Q«8ainiiitBi&ii  der  beiden  vor- 
hergehenden Verse:  ^trenne  dich*  susammen.  —  Wie  ^U^\ 

hat  anser  Dichter  (H.)  40,  63  ^üLm,  -  ^\  so  vom  Wild- 
esel nnd  vom  Kameel  Labid  (CH.)  95  v.  1  (wo  auch  If^^  «3^0; 
Ana  b.  ^a|ar  23,  33;  Agh.  45,  9  y.  u.  ^  46,  13;  Hndh. 
270, 2;  A9ma%  ChaU  18, 254;  Qauh.  s.  v.  (Tab.  1,  1964,  7  ?). 

^Uj»  ,immer  thenrer  wird'  =  ,hiiisohwindei';  TgL 
y  ,Belten  werden'.  —  Die  Lederaohlen  der  Kameele  werden 
dfter  erwähnt  J^tst  sind  sie  nicht  mehr  ttblieh  Doughty  2,471; 
Eatiog  bestittigt  mir  das. 

24.  Ein  Oxymoron,  das  auch  sonst  wohl  vorkommt:  ist 
sie  gans  von  KrAften  und  todtmttde  (J^t  23),  so  ist  sie 
immer  noch  munter  und  rennt  wie  die  rssehensten  Wesen.  — 
w<k^1  steht  u.  A.  oft  TOD  der  Farbe  des  Weins,  der  Haare 
der  Nordvtflker  (Ferser,  SUycd  n.  s.  w.)  Kfinil  272,  6.  303,  4,  7; 
Achtal  18,  5;  auch  von  der  Farbe  des  J\  Achtal  319,  6;  also 
bezeichnet  es  Nnancen  von  blond  Vis  znm  kräftigen  Fkisehton, 
vgl.  Hier  wohl  eine  Abendwolke.  Die  von  ihrer  schweren 
Re^enlast  ontleerto  Wolke  ftlhrt  rasch  dahin.  Vgl.  Zuhair  in 
Chiz.  4,  114,  7  =  Cod.  Socin  7K 

25  fF.  Der  wilde  Esel  wird  sehr  oft  von  den  Dichtern  er- 
wähnt und  zum  i  heil  ausfuhrlich  geschildert.  Zu  den  in  meinen 
, Beiträgen'  143,  Anm.  1  angeführten  Stellen  füge  noch  n.  A. 
Gamh.  129flf.  l-)4ff.,  Hutaia  3,  V2ä\  77,  7  ff.  Vgl.  Jacob  3,  115f. 
Der  wilde  Esel  scheint  jetzt  im  Innern  Arabiens  yeiir  selten 
zu  sein.  Die  Blunts  erwähnen  ihn  nicht;  doch  mag  unter  dem 
sagenhaften  wilden  Pferd,  das  in  den  Nufud  vorgekommen  sei 
Lady  Blunt,  Pilgr.  2,  249,  der  Wildesel  zu  verstehen  sein. 
Weiter  im  Norden  kommt  er  noch  vor,  wie  zur  Zeit  des 
Xenophon  (Anal).  1,  h,  \).  Wetzstein  sah  bei  den  Ruall^  öfter 
das  Fell  des  Thieres  (Anm.  zu  Delitzsch,  Comm.  an  lob  39,  5). 
Die  genaue  Schilderung  beruht  wenigstens  bei  einigen  Dichtem 
sicher  aof  eigner  Beobachtung,  lian  darf  annehmen,  das»  der 
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Wildesel  Id  älterer  Zeit  in  Arabien  etwas  häufiger  gewesen  ist 
wie,  nach  der  Erwähnimg  im  A.  T.  an  urtbeilen,  auch  in  den 
Ptläetina  benacHbarton  WtUten.  Aber  das  A.  T.  wie  die  ara- 
bisdiea  Dichter  stimmen  darin  Uberein ,  dass  es  ein  sehr 
menschenschenes  Thier  ist,  das  die  Ödesten  Gegenden  aufsucht 
Gleich  Labid  schildern  uns  auch  andre  Dichter^  wie  der  Wild- 
esel mit  seinem  oder  seinen  Weibehen^  von  Durst  und  Hanger 
getrieben,  nach  der  entfernten  Wasserstelle  rennt,  sich  dabei 
als  sehr  unliebenswUrdigen  £heherrn  zeigt  und  zugleich  sorg- 
iaiü^  späht,  ob  ihnen  niemand  nachstelle. 

25.  ^^-^  jhochträchtig*  Abü  Zaid  237;  Asma'l,  Chail 
6,  34flf.  (der  da  citierte  Vors  A*ää'8  auch  sonst);  Muf.  8,  9.  — 

-««^t  mit  einem  ^....AL  J'audigart*,  d.  h.  einem  Streifen  über 
dem  Bauch  versehen,  kurnnit  oft  vom  Wildesel  vor.  Nach  der 
Ueberlieferung  ist  dieser  Streif  weiss  Asma  i,  Wul.ius  10,  56. 
Die  besser  bekannten  WiMesel  andrer  asiatischer  Länder 
Schemen  diesen  weissen  Streifen  nicht  zu  haben.  Wenigstens 
erwähnt  Brehm  nichts  davon.*  —  Dass  der  Wildesel  zänkisch 
ist  und  sich  die  Hengste  (ans  Eifersucht)  viel  beisscn,  wird  öfter 
erwähnt.  —  (Var.)  ,dräni;en,  zerren,  beissen'  Aus  b.  Ila^ar 
23,31  auch  vom  bissigen  Wildesel;  vgl.  Bajän  1,  142,  3  v.  u. 
—  fjS  ybeissen'  ist  häufig,  auch  in  der  Prosa  (vom  Wildesel 
Amraalqais  24,  14;  K&bigha  21,  7).  jbeissen'  (Var.)  ist 
ebenfalls  nicht  selten,  s.  Hudh.  98,  19;  266,  9  (vgl.  Scliol.); 
Achtal  170,  3;  ,mit  der  Zunge*  d.i.  ,8chinipfen*  Agh.  10,  20,  1, 
nnd  so  Chiz.  2,  318,  8  v.  u.;  f5»>*  ,bi88ig*  vom  Wildesel  Labid 
(Ob.)  2  v.  1;  Muf.  30, 13;  sonst  noch  Hudh.  41,  11;  Agh.  20, 
130,  17. 

26.  Jacob  weist  darauf  hin,  dass  das  Weibohen  vom  Esel 
auf  die  Höhen  getrieben  wird,  wo  er  besser  laufen  kann,  während 
ae  auf  ebnem  Boden  rascher  ist;  so  hat  er  sie  in  seiner  Gewalt.  — 
^  TOm  WUdesel Labid 44,4;  Amraalqais4, 69;  Nftbigha  21, 7; 
Dhurnmuna  (Smend)  v.  40;  A^mft'i,  WubtÜI  3,  1.  ist  ,ab- 
mben,  abkratsen,  schinden,  contasionieren^  sonst  auch 
Tom  ,abgeriebnen'  Rucken  Hudh.  274, 15  und  vom  ,bewährten' 


*  Die  Zpichnunp  schwankt  beim  Wild(>sol.  Ein  Exemplar  uusres  MuReums 
Uat  eiit&n  duuklen  Struif  über  den  gaazeu  IlUcken,  ein  anderes  nur  über 
den  Nacken.   Natürlich  stammen  beide  nicht  aus  Arabien. 
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Helden  Tab.  2,  768,  2  (wie  i^).  —  Die,  allerdings  nicht  gut 
bezeugte,  Var.  ÜEii*^  (las^«^^)  würde  auch  gut  passen,  denn 
bedenk  t  iifter  den  Lant  de«  Wildescls;  die  sonst  mir  nicht 
bekannte  11.  Verbalclassc  wnre  als  Intensivform  nicht  auffällig. 
Vielleicht  sollte  aber  auch  die  Var.  Upi^  eigentlich  Upi^ 
sein;  wo  nicht,  ist  sie  lesen.  —  Sie  lässt  ihn  in  ihrer 

Trächtigkeit  nicht  an,  während  sie  ihm  aneh  m  ihrer  Bnuiat 
wie  orr)  Ncth  gemacht  hat.  Von  Rechtswegen  mflsste 
die  Bmnat  Yoranstehen;  s.  aber  an  59. 

37.  ß)^  ^eingeschnitten'  ist  nicht  selten  fllr  »aerkltlftete 
Gegend*.  Das  als  Var.  gegebene  iiyLt  ist  sonst  unbekannt.  Es 
mOsste  zu  ^  ,ein&!len'  resp.  ^spalten'  gehören.  —  Thaidbüt  ist 
ein  Wädx  im  nördlichen  19i|äB  oder  den  benachbarten  Theüen 
des  Ne^;  s.  Bekn  and  Jaq.  s.  v.  —  oder  ^j^^  ^Steine, 
die  den  Weg  in  der  an  sich  pfadlosen  Wttste  beaeichnen^  ist 
nicht  selten;  s.  besonders  Tab.  1,  1503,  15.  Dahinter  könnte 
sich  ein  Jäger  verstecken. 

38.  ^  gans  so  in  Prosa  Tab.  1,  2088, 16  ((^«U  U\ 
rs^y  Der  (2.)  Gumädft  ist  der  6.  Monat  des  Jahres ; 

es  kann  somit  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  der  Dichter  sagen 
will,  dass  mit  dem  Ende  des  Gumadä  6  ^lonate  hin  sind;  aber 
die  Construction  ist  han,  mn.'^  man  nun.  was  wohl  ricllLt^^  ö^j^ 
als  Jj>->  odci  .*J^  lesen.  ^Li=*-  und  L^ii  sind  offenbar  Verbesse- 
rungen Späterer.  Natürlich  hat  hier  der  genannte  Monat  noch 
eine  feste  Stelle  zum  Sonnenjahr.  Mit  seinem  Ablauf  ist  der 
feuchtere  Theil  des  Jahres  zu  Ende,  in  dem  die  Thiere  vom 
frischen  Kraut  leben  und  das  Was.^er  entbehr(?n  können  Oi^). 
—  .fasten'  ist  ein  aus  dem  Aramiiischen  entlclinter  reli- 
giöser Ausdruck;  das  Fasten  passt  hier  auch  nicht,  denn  wie 
sollten  die  Thiere  lan^-^e  ( J'^ )  aubkommen  können,  ohne  zu 
fressen?  Die  echt  arabische  Bedeutung  von  f'-^  ist  »still  stehen^ 
vom  Pferde .  von  der  Wildkuh ,  vom  Schit!'  u.  s.  w. ;  so  vom 
Wildesel  Labid  (Ch.)  2  v,2,  39  v.  1.  99  v.  1  Var.;  Mut.  30,  16; 
A^däd  73,  If). 

29.  Drei  Bilder  für  Kraft^  Energie  vom  Festdrehen  eines 
Stricks  (vgl.  ii^y       Ueber         s.  an  *Antara*8  Mo.  45. 

30.  Die  specielle  Bedeutung  von  ^-»V  >at  nach  Haffher 
zu  A§ma*i,  Chail  S.  37  ,Trachtenwände'.  Sowohl  ^li.  (GLii) 
allein,  wie      ^  f »  ^Jua  kommt  öfter  vor,  Damentlioh  bei  Sefaii* 
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denuigen  der  dQmn  Zeit  in  Oden  Gegenden ,  die  der  Wild- 
esel durchstreift  Labid  (H.)  40,  16;  Ans  b.  Ha^sr  31,  31;  Agh. 
18, 164,  3  T.  u.;  Ham.  ÖIO,  5  u.;  Kftmii  96,  7;  Ibn  Dor. 
1^11;  Acbtai  60,5.  Nach  mehren  dieser  Stellen  wird  der 
Wildesel  dadaroh  hinten  oder  vorne  gestochen;  es  ist  ein  jämmer- 
liches Futter,  i^y»-^  wohl  ,Granne*;  s.  besonders  A«raa*i,  Nabat  7. 
Ganz  sicher  Hesse  sich  das  aber  erst  dann  bcurthcilen,  wenn 
man  entschieden  wUsste,  was  („^r*-«-?  Nach  Leclerc,  Kachef 
er-roamoü/.  nr.  194  ist  es  Aorii^tim  murtmrm  ,MilUöegerste',  aber  ob 
das  fnr  die  Heduinendichter  gilt,  steht  wenigstens  noch  dahin.  — 
Ii.  A.  vom  Fluge  der  Heuschrecken  Hudh.  12;  Chiz.  1, 
317,  Ü;  Gamh.  147,  1.  —  vom  Gluthwind    Aini  2,  B92 

und  in  dem  Verse  Dhurrumnia's  Ham.  ölü,  5  v.  u.,  der  unsern 
vor  Augen  liat.    Beachte  die  Aiiitteration. 

31.  Di*^  Lesart  isvil«, der  sich  Heuschrecken  fzn  ^..L,  „TTpu- 
schreck enschwarm briet',  passt  hier  niclit:  ein  huicher  braucht 
kein  mäehtifres,  vom  Wind  angefachtes  Feuer,  dessen  Rauch 
einen  passenden  Vergleich  zu  dem  iStaube  giebt.  Diese  Lesart 
ist  aber  wahrscheinlich  erst  aus  dem  ähnlichen  Verse  Gamh. 
175,25  hierher  gekommen;  vgl  Addäd  141  alt.  —  142,  .'i 

32.  Ob  oder  cu^,  ist  eben  so  wenig  festxostellen 
wie  die  spedelle  Bedeutung.  Mit  ,mischcn',  von  dem  auch 
nicht  sicher  ist,  ob  es  oder  ist,  kommt  man  kaum 
aus.  und  auch  ,kein  Feaer  geben'  (von  den  Reibbölzcrn) 
Ibn  His.  708,  1;  Gamh.  161  paen.;  Agh.  16,  29,  6  passt  hier 
sieht  Die  Lesart  c-Ji»  ist  ein  Kothbehelf.  —  Jacob  1,  r)6f. 
ftihrt  aas  Haber's  Bericht  die  Stelle  an,  wonach  die  Fflanae 
^jk  ein  sehr  schleohter  Brennstoff  ist,  der  rasch  anfflammt  and 
räsdi  wieder  erlischt.  Seine  Vermathnng,  dass  es  besonders 
•tsiken  Baach  entwickle,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Die  nicht 
when  erwähnte  Pflanae  wird  Jaq.  3, 647, 9  beschrieben.  Ob 
diese  Besehreibong  aaf  AfwUUa  rtidiata  passt,  womit  man  sie 
Usch  Jacob  a.  a.  O.  identificiert  hat,  kann  ich  nicht  sagen.  — 
Der  zwttte  Halbvers  bietet  so  wenig  ein  neues  Bild,  dass  man 
kanm  annehmen  darf,  der  Wortlaut  sei  nrsprUnglich. 

83.  Von  diesem  >^  kann  der  "ilnf,  ]Vf^  ,WUdesel'  seinen 
Namen  haben;  doch  eher,  wie  D.  H.  Müller  an  A^ma*!,  Farq 
8.43  meint,  von  >j*  ,schreien',  das  auch  yom  Wildesel  ror- 
kommt  Amimalqais  4,  21 ;  Zohair  1,  35. 
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34.  ^Nji  Wächst  naeh  unsrer  Stelle  und  nach  Obis.  2^327, 3ff. 
im  Wasser,  nach  Qntaia  3$,  18  hoch  an  des  Mttndiuageii  der 
Brunnen.  Daraus  sollte  man  anf  eine  Art  Rohr  schliesaen  nnd 
es  an  luüka^  fi*  stellen.  Aber  es  ist  ein  Kameelfntter,  s.  den 
Vers  Im  Seholion  an  der  Stelle  Qntaia's,  nnd  wird  allgemein 
an  den  Salspflanaen  Jß^  gerechnet,  s.  o.  A*  Ibn  Der.  88,  4; 
das  genannte  Seholion  sagt  jedooh  ansdriicklich,  das  wachse 
nur  in  der  Ktthe  des  Wassers.  Qndlsm  wird  mit  iden* 
tificiert  oder  (was  für  die  Diohtersidkn  kaum  linast)  als  deaaea 
Firncht  beaeichnet 

36.  Die  Anknüpfung  dnrch  3  scheint  nngesohiekt;  es  wird 
Ton  £inigen  &kr  erklärt,  aber  eben  deshalb  möchte  ieb 
iSfit^  für  eine  Verbesserung'  des  Ursprünglichen  halten.  — 
Vgl.  en  dem  Verse  Muf.  8,  14:  Lfi^  Ü^'  \i\ 
'^y^^  JLoÜ  l^^'  —  v-jU  ist  wohl  immer  ,Rohrdickicht*,  daher 
ÄiU  wie  «US  ,Lanze'  Ägh.  20,  129  paeii.;  als  PI.  das  Colleetiv 
JLjU  wie  U»  Nabigha  19,6; 'Ag{>ü^  (  Bittner)  V.  110.  Dagegen  ist 
,Wald"  (^den  es  in  Arabien  niclit  gicbt).  —  Hier  könnte 
nun,  wie  bei  andern  Üichtern,  nüch  folgen,  dass  die  WilLleael 
plötzlich  einen  Jäger  bemerken,  der  ihnen  an  der  TrftnksteUe 
auflauert  (Doughty  i,  4%),  und  nun  im  eilendsten  Lauf  ent- 
fliehen. 

36  Ii.  Die  VVildkuh  wird  oft  von  den  Dichtem  geschildert. 
Manehe  Stellen  malen  uns  gan^  dieselben  Vorgänge  wie  nnsre 
Verse,  andre  modificieren  sie  ein  wenig  oder  kürzrn  at);  andre 
lassen  dafür  den  Wüdstier  auftreten,  wobei  natürlich  der  V^er- 
lust  des  Jungen  durch  die  Kaubthiere  wegfällt;  vgl.  z.  B.  Labid 
selbst  (Ch.)  59ff.  GGff.  112tf.  (H.)  40,  25—34.  44,  5-8  (Frag- 
ment); femer  Näbigha  5,  0  —  19;  Zuhair  3,  12—27  und  im 
Delectus  108,  12 — 16;  I;^utaia  3,  17—23  u.  s.  w.  Anders  ge- 
wandt Amraalqais  31,  3 — 13;  Näbigha  14,  10 — 13;  Abu  Dhuaib 
in  Gamh.  131  f.;  Hudh.  116,  12—18.  Die  Blunts  und  Doaghty 
haben  Wildrinder  iialb  gezähmt  in  Havl  gesehen;  £nting  hat 
solche  nnr  ans  einiger  Entfernung  erblickt.  Itach  Europa  scheint 
noch  kein  arabisches  Wildrind  gekommen  an  sein.  Aber  indem 
ich  die  Besehreibnngen  Lady  Blnnt,  Pilgr.  1,  234;  Donghtj 
1,  563.  593  nnd  die  Angaben  der  Dichter  mit  dem,  waa 
Brehm,  Sftngethiere  3,  368  ff.  hat,  y erglieh  nnd  daan  nnter  der 
kündigen  Leitnng  meines  Collegen  Döderiein  das  Material  oneera 
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reichen  zoologischen  Mnsenms  besichtigte,  kam  ich  zu  der 
Uebcizcugiinp: ,  dass  das  arabische  Wildrind  auf  keinen  Fall 
Oryx  leucoryx  ist,  vielmehr  entweder  geradezn  der  aus  Afrika 
WkaiHite  Oryx  heisa  oder  doch  eine  Spielart  davon.  Das  er- 
giebt  sieii  namentlich  aus  den  —  von  Doughty  abgebildeten 
and  von  Euting  benl  iuhteten  —  (faBt)  gradeu  Hörnern  Nft- 
bigha  5.  17,  welclie  ti  ili.^r  mit  Lanzen  Labid  (Ch.)  6H  v.  1  und 
4.  (H.)  40,  38;  einem  Pfriem  eb.  (Ch.)  114  \r  8;  einem  Bratspiess 
K&bigha  5,  16;  Gamh.  132,  2  verglichen  werden,  und  ans  den 
schwarzen  Flecken  oder  Streifen  an  den  Füssen  Näbigha  5, 10. 
14,  10;  Zuhair  1,  8;  Delectus  109,  16.  Auch  die  dunkel  ge- 
streiften Wangen  fehlen  nicht  Amraalqais  31,  6;  Zuliair  3>  12; 
Labid  (Ch.)  66  t.  2 ;  Mnf.  34,  51  (,the  face  partly  colonnd' 
BloBt  a.  a.  O.)-  Nieht  zu  Btimmen  Bcheint,  daBB  die  WÜdknh 
nach  Gamb.  131,  3  t.  n.  132, 5  awei  Streifen  auf  dem  Rttcken 
liAt;  Tgl.  Tarafa  5,  9f.;  Zabair  (Dyroff)  31  5.  Doeb  ist  das 
kaum  von  Bedeutung.  Dass  daB  BobOne,  nocb  in  der  Gefangen- 
icbaft  siemlicb  nnbändige  Tbier  einer  scblanken,  kleinen  Kub 
ihnlicb  ist,  sagen  die  genannten  engliseben  Reisenden.  Ein  Be- 
duiiie  bezeichnet  es  als  das  schnellste  aller  Jagdthiere  Doughty 
1,  562. 

3G.  f\  dJLUil.  Genau  so  der  schroffe  Uebergang  Labid  (Ch.) 
116  V.  2;  Amraalqais  34,  12;  Zuhair  1,  17;  vgl.  Labid  (Ch.) 
70  V.  1.  139  v.  1.  fH.)  40,  25.  —  Ich  unterlasse  es,  im  Fol- 
genden die  Parallelen  im  Einzelnen  zu  bezeichnen,  die  in  den 
oben  aufgeführten  ähnlichen  Dnrstellunf^en  vorkommen.  — 
Wäre  sie  im  Rudel  geblieben,  hatten  öich  die  Raubthiere  nicht 
an  das  Junge  gewagt.  Das  Kudel  scheint  nur  aas  weiblichen 
Thieren  gebildet  zu  werden,  daher  auch  das  fUhrende  Zu 
dem  Satz  am  Schlüsse  des  Verses  vgl.  If^l^l  27  nod 

J^^\^  V.  47. 

37.  'Uw^aii,  Häufiges  Epitheton  f\lr  Antilopen  und  Gazellen. 
Der  Franenname  »\Mk\  soll  wobl  niebt  im  eigentlicben  Sinne 
yStUDpfnasig'  bedeuten,  sondern  ,Antilope^  —  IS-^SJ^  wird  er- 
klftrt  als  harter  Boden  (aIuU  iuLo  Jß^t  ^)  awiscben 
Bwd  Sandgegenden  T  und  Z  an  nnaerer  SteUe;  Jaq.  3>  310, 4; 
oder  ybewacbsenes  Land  zwischen  awei  Sandgegenden'  ScboL 
Labid  (Ch.)  94,  6;  ScboL  Acbtal  323,  2;  Ganb.  Vgl.  ScboL 
IJulaia  4,  17.  Da  die  IKcbter  es  neben  J^^  oder  J-^j  nennen 
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Hsm.  761  3;  Aehtal  323»  2,  so  ist  die  sn  der  ^ftmSM-Stelle 
and  zn  Harn.  281  y.  1  gegebene  ErklSrnng,  dass  aIU2^  selbst 
ein  Sandstreif  sei^  nnriehtig.  —  ^  vom  Laat  der  OaaeUen 
und  Wildkttbe  Nftbigba  26,  6;  Jaq.  3,  591,  18;  A9ma%  Farq 
18, 18;  steht  aber  ancb  vom  Kameel  Harn.  685  2  nnd  Öfter; 
selbst  vom  Schrei  der  Etde  *Alqama,  App.  5,  1  (S.  195).  Es 
scheint  aber  keinen  schrillen,  sondern  einen  leisen,  vielleicht 
klafceiulcn  Laut  Mi  bedeuten,  denn  (Ub,  bezeichnet  aurli 

leise,  scliineichelnde  Reden  Achtal  99,  4j  Harn,  ^33,  18;  Chiz. 
4,  85,  5. 

38.  Wonn  icli  in  der  Uebersetzung  ,Wölfe'  setze,  so  ist 
das  wahrseiieinlich  nicht  ^tinz  ij^enaa.  Der  eigentliche  Wolf 
(raniif  Ittpu.s)  scheint  nicht  in  den  heissen  Ländern  vorzukommen 
und  nanicntlieh  in  Afrika  «ranz  zu  fehlen.  In  Alp^icr  und  wohl 
noch  in  andern  Gegenden  ISordafrikas  wird  der  Schakal  (canis 
aureus)  gcnnnnt ;  das  bestätigen  mir  Stnmme  nnd  Baaset. 
Aber  mit  Unrecht  haben  doch  Hommel  (Namen  der  Säuge- 
thiere  in  den  sttdsemitischen  Sprachen  303)  und  Jacob  3,  18  f. 
den  {'>^t  o^r^)  Arabiens  flLr  den  Scliakal  erklärt  Der 
Schakal  kommt  nach  Donghty  2, 145  in  der  Wttste  niebt  Tor. 
Selbst  angenommen  y  die  Blnnts  (2,  62) ,  die  am  Enphrat  den 
Wolf  (wohl  den  wirklichen  eanU  lupw)  gejagt  hatten  und  den 
Unterschied  desselben  von  dem  dort  ancb  beimischen  Schakal 
kannten  (Bedouin  tribes  1,  236),  nnd  Dongbfy,  der  öfter  von 
, Wolfen'  in  Arabien  redet,  sowie  Haber  (576.  579),  der  von 
seinem  langen  Aufenthalt  in  Algerien  den  Schakal  genauer 
kennen  mnsste,  hätten  sieb  so  weit  täoschen  kOnnen,  den 
Schakal  fUr  den  Wolf  zn  nehmen,  so  wäre  es  doch  unmöglich 
gewesen,  dass  dieser  ,Wolf'  als  ein  f,^elalirli(  lica  Thier  angesehen 
würde,  vor  dem  der  Menseh  in  der  Einsamkeit  sich  zu  fürchten 
habe,  wie  es  Doughty  1,415,  470.  2,  211  geschieht.  Nur  von 
einem  solchen  konnte  man  auch  besorgen ,  dass  es  einen  r"^!«» 
einen  ang-ehenden  Jüngling  oder  grossen  Jungen,  fressen  möge, 
oder  behaupten,  dass  es  das  gcthnn  habe  Süra  12,  13,  17.  Für 
das  prächtige  Phantasiestück  Farazdaq's  mit  dem  »—^3  Kämil 
208  sclioint  mir  auch  nur  ein  Tliier  zu  passen,  das  sonst  Angst 
einflösst.  Der  Schakal  eignet  sich  auch  schwerlich  als  Hild 
des  mordsüchtigen  Abenteurers  und  Känbers  (v—y^J^  v_jU>  Agh. 
2,  31,  5).  Femer  ist  der  wJ>  ebenso  der  eigentliche  Feind  der 
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Heerden  wie  der  Wolf  bei  den  enropftischen  Vdlkern;  vgl.  b.  B. 
Dtmin  s.  V.;  Tom  Schakal  gilt  das  weniger.  Endlich  wird  in 
Lindem^  wo  Schakal  nnd  Wolf  neben  einander  Torkommen, 
wJ>  ohne  Weiteres  fUr  den  letsteren  gesetat.  Er  wird  dnrchans 
mit  dem  persischen  «2^^  geglichen,  und  das  ist  wirklich  canit 
hfU9.  Also  mnss  der  y^'>  Arabiens  ein  diesem  sehr  ähnliches 
Thier  sein.  Ich  bin  nun  meinem  CoUegen  Doderlein,  der  mir 
auch  in  dieser  Untersachung  behttlflich  gewesen  ist^  dafUr 
dankbar,  dass  er  mich  anf  den  Schakalwolf  (eanit  anihu§  s. 
eoltw  luptuter)  verwiesen  hat,  der  weit  über  die  Arabien  in  . 
Klima  und  sonst  sehr  ähnlichen  Gegenden  Nordostafrikaa  ver- 
breitet ist.  Dies  Thier.  <an  das  früher  auch  Jacob  t^edacht 
hatte,  kann  selir  wohl  als  ,Wolf  angesehen  werden;  d  ivon 
habe  ich  laich  durcli  Augenschein  an  dem  ausgestopfte ii  Exem- 
plar unser?^  Museums  überzeugt.  S.  über  ihn  Brehm,  Sflnji^ethiere 
2,  35 f.    Der  Schakalwolf  heisst  auch  in  Aegypten  und  Nubien 

R.  Hartmann,  Reise  des  Freiherrn  Adalb.  v.  Barnim  2G. 
191,  und  es  ist  recht  ■wahr.ichciiilich ,  dass  eben  derselbe  der 

Arabiens  i-t.  —  fasse  ich  mit  Abu  (jbaida  als  ,halb 

eutwülmt',  eigentlich  wohl  ,auf  den  Boden  j^'eworfen*  oder 
fliegen  gelassen*.  —  j^-*  so  vom  Wildstier  iSaljigha  14,  10; 
j<S^\  Ton  der  schimmernden  Wolke  Zuhair  in  Chiz.  4,  114,  7 
=  Cod.  Öoc.  71*.  —  vom  Wolf  Agh.  21,  29,  10;  Asmal, 

Wahüfi  28,  400  und  von  den  rauchgeschwärzten  lJIjI  Hcerd- 
Bieinen  Jaq.  2,  197,  5.  An  den  beiden  letzten  Stellen  ist  das 
er*  durch  den  Reim  gesichert,  vom  Dunkel  der  Nacht 

ist  aber  wieder  an  häufig,  als  dass  es  als  blosses  c-^*^  zu 
betrachten  würe^  was  allerdings  von  ,y&Xi,  der  Lesart  in  Arnold's 
Codex  G  an  unsrer  Stelle,  und  von  •Uä^-^i  Damlrl  1^447,5 
gilt  Es  mögen  alte  Wurzelvarianten  sein. 

39.  Die  Lesart  Sibawaih's  1,  405,  die  natürlich  von  Andern 
wiederholt  wird  (Chiz.  4,  13.  332;  aber  4,  14  richtig  gestellt; 
ao'Aial  2,  405 f. ^,  ist  falsch;  sie  beruht  wohl  auf  der  Zusammen- 
Higung  von  sswei  disparaten  Halbversen.  —  Die  Lesart 

und  A^^U  ist  allein  richtig. 

40.  Jacob  sagt  mit  Recht  ^  dass  der  Regen  in  dieser 
Schildemng  (wie  in  fthnlichen)  darum  eingeführt  wird,  weil  er 
den  Boden  fest  macht,  so  dass  das  Thier  nachher  besser  dar- 
auf Unfen  kann;  vgl.  Hadh.  233,  4      240^  8  nnd  Lady  Blnnt, 
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Filgr.  1,  172.  —  wird  erklärt  als  ebnes,  weiches  lAnd, 

resp.  Sandland,  auf  welchem  (in  gewissen  AbstAnden  von  ein- 
ander) yBinme'  wachsen;  s.  die  Gommentare;  T  und  A  zu 
Tarafa,  Mo.  7;  Afmal  bei  *Ainl  1,  888,  8;  Schol  Labid  (Ch.) 
126  V.  1.  Unter  Tcrstehen  die  alten  Araber  sowohl  wirk- 
liche Bftnme  wie  BUsche,  Standen  yon  einiger  GMtose.  In  der 
3üLa»i  wächst  n.  A.  der  dessen  Lanb  eine  LiebUngsnahmng 
der  Qasellen  an  sein  scfadnt.  Eben  des  Lanbes  wegen  halten 
Bich  Gaaellen  nnd  Wildrinder  in  der  aJU^  anf  Labid  (H.)  116 
y.  8;  Znhair  3,  19;  Deleetns  108,  18;  Qltim  10,  11;  'Omar  b. 
AR  4, 8. 

41.  Die  Wnnel  mnss  so  beachafien  sein,  dass  sie  dem 
Thiere  einen,  wenn  auch  nnsnreichenden  Sehots  gegen  den 
Regen  Inetet,  der  ihm  in  dem  regenarmen  Lande  ungewohnt 

und  in  der  kühlen  Nacht  doppelt  unbehaglich  ist.  hat 

zwei  Bedeutungen  1)  ,eilen';  reich  entwickelt;  hier  genügt  es 
aber,  auf  das  häufige  ^^*)^  ,Kilkameel'  zu  verweisen;  2)  ,i5U- 
samnienschrumpfen ,  sich  zusammenziehen*  (wahrscheinlich 
,5"^,  das  durch         erkiUrt  wird).   kSo  steht  ^joi-ß-«.  ^^fJ^ 

n.  8.  w.  von  aufgeschürzten  oder  zu  kurzen  Kleidern;  s.  unsre 
Mo'allaqa  v.  76;  Jaq.  2,  753,  14;  Achtal  324,  (5;  Ihn  His.  679  alt.; 
Tarafa  19, 10  (activ  ,aufschürzend');  A'Ää  in  Lyall's  Mo'allaqät  v.  29 
(S.  147);  Bucliärl  (Krehl)  3,  144,  C  v.  u.;  sonst  vom  Verkürzen 
oder  Zusammenziehen  Labid  (Ch.)  118  paen.;  Abü  Zaid  Öl,  3; 
Gamh.  61,  8  v.  n.,  vgl.  Azraql  263,  10:  JJiJ  (Prosa).  So 
^_jj-Ä-Ü  cu^oJi*  O^'  büo  ,Restc  von  Wasserlöchern,  die  wegen 
des  Austrocknens  zusammengeschwunden  sind'  Achfal  180.  1. 
Besonders  vom  Zusammenziehen  der  Lippen  durch  bittre  Speise 
u.  s.  w.  Jaq.  1,  937,  2  (einfache  Prosa);  *Antara,  Mo.  62;  [;|utaia 
2, 26;  daher  das  Adjectiv  JiJUU^\  Tab.  3,  2323,  4.  So 
denn  auch,  ähnlich  wie  in  unsrer  Stelle,  von  den  Gazellen 
CaiU  ,unterschlüpfend,  während  die  Höhle  aber 

fttr  sie  nicht  genug  Raum  bietet'  Ja<i.  1,  393,  22.  Also  gewährt 
anch  die  sich  ziemlich  weit  auseinander  werfende  (JJI^Jmi)  aber 
wieder  in  einander  geboü;^ene,  gleichsam  zusammengeschrumpfte 
Versweignng  der  Wnrael  der  Wildknh  nur  einen  nnsoUnglichen 
Sehnte.  —  An  dem  Httgel  von  reinem  feinen  Sand  (Üo)  wachaen 
wohl  am  liebeten  Bänme,  deren  Woraefai  fiir  dnen  aolchen 
Unterechlnpf  passend  sind;  Öfter  wird  in  den  ParallelsteUen  die 
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iU>^(  genaDDt.  —  ist  der  feine  Sand,  der  gewiesennaassen 
keinen  festen  Lagerort  findet,  wie  wirr  (yom  ^Ua  ergriffen)  herab- 
sinkt. So  Ubid  (Ob.)  66  nlt.;  Aohtal  203,  4;  *Alnt  1, 334, 13. 
Der  Gommentar  snr  letaten  Stelle  (S.  335)  verlangt  daftlr  f^*. 
Ob  aacb  ^Ua,  wie  a.  B.  Labid  (Oh.)  67,  1  neben  e^*  pnnctiert 
wird,  Air  diese  Bedentang  richtig  ist,  beaweifle  ieh  etwas. 

42.  Mit  tpU«  ijbyl»  ist  yielleicht  ein  dnnkler  Streif  gc- 
meiDt,  der  sich  über  ihren  Rücken  hinzielit.  So  wohl  vom 
Wildesel  Labid  (H)  40,  16,  der  einen  solchen  Streifen  hat.^ 
Euting  meint,  aus  der  Ferne  deutlich  einen  solchen  au  dem  iin 
Ganzen  sehr  hellfarbigen  Tliiere  bemerkt  zu  haben.  Wie  sich 
dieser  Streif  zu  dem  oben  S.  77  erwähnten  Doppelstreifen  ver- 
halten würde,  ist  mir  nnklar.    Nöthig  ist  es  keioenfalis^  das» 

hier  abweichende  Färbung  bezeichne. 

43.  Dass  iuL^  eine  Perle  ist,  wird  noch  wahrscheinlicher 
durch  Chiz.  1,  544,  3:  aL  L^\^i  Uuj  «1=».  ^^scuJ^  ^^-^ 
Aber  sie  wird  von  der  gewühniu-hen  Bezeichnung  der  Perle, 
unterschieden  Aniraalqais  19,  D;  'Antara  19,  f».  Also  vielleicht 
doch  , Perlmutter^  oder  vielmehr  , Perlmutterstück' V  Ich  habe 
iya^  eben  wegen  der  citierten  Stelle ,  wo  es  von  unter- 
schieden wird,  mit  ,Schiffer'  übersetzt,  möchte  aber  Eist  glauben, 
dass  unser  Dichter  darunter  doch  den  Taaoher  verstanden  hat. 
Uit  Perlen,  die  von  der  Schnur  abfallen,  werden  oft  Thränen 
▼erglichen;  s.  Zuhair  17,  9;  Chansä  5,  4.  54  ult.  55,  1.  82,  4 
und  die  beiden  eben  genannten  Stellen.  Labid  hat  hier  solche 
Stellen  wohl  etwas  unbedacht  nachgeahmt,  denn  das  Herab- 
lallen  der  Perlen  gäbe  selbst  dann  kein  passendes  Bild,  wenn 
man  es  auf  rasehe  Bewegungen  des  beunrobigten  Thiers  be- 
neken  wolHe. 

44.  Zwar  Iftge  die  UebersetEnng  ^glitten  ihre  Länfe  anf 
dem  (wörtlich  ,yomO  Boden  ans'  nahe.  Tgl.  ^  ^k^^  J}  ^ 
JmLjJ\  Harn.  518     1,  aber  der  Sinn  passte  dnrchans  nieht 

hänfig  Ton  den  Loospfeilen  gebraucht,  mag  eigentlioh  etwa 
,Stattgen'  heissen  und  so  anf  die  schlanken  Länfe  des  Wild- 
rindes  ftbertragen  sein.  Verschiedene  Ableitungen  der  Wurzel 
weisen  auf  eine  Bedeutung  wie  ,lang  gestreckt';  andre  auf 
^3  ^  f^j  ,stutMn^ 


Ueber  cUetran  ätreif  s.  oben  S.  73,  Anm. 
BUnu^kw.  d.  pUL-kM.  a  GXLU.  Bi.  5.  Abb.  6 
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45.  Fttr  habe  ich  keinen  weiteren  Belßg.  —  jjLj 
(Var.)  ,anichlfteäig,  Tentört  fein,  nicht  ans  JotA  ein  winen^ 
Tarafa,  Mo.  42;  Hndb.  127,  8;  Ham.  511  7;  Ihn.  Hts.  1022, 
12.  1024,  4  y.  n.  —  Ueber  oben  ß.  71.  ^  Nach 

(Var.)  heiset  ein  Öfter  genanntes  Wttotengebiet  im  Norden,  dae 
bei  Jaq.  3,  591  Tiel  an  eng  beBtimmt  wird;  s.  Bekn  d64  and 
namentlioh  den  Vers  Hof.  32,  13.  Es  scheint  dem  an  en^ 
sprechen,  was  heutzutage  Nefad  (Nefti<J[?)  genannt  wird.  — 
r\y  wird  von  dem  Zwillingsverhältniss  auf  andre  eng  zq- 
sammenhängende  übertra«rpn;  so  namentlich  vom  dich^edränjrten 
Ptlanzenwiicli.s  wie  ^U-^  -{-^  JiH[.  1,  789,  12;  iilmlich  Jaq.  3. 
499,  21;  Hudi..  io,  iij^'yO,'  16;  A<)däd  :i24,  7,  vgi.  i^\yi 
Jaq.  2,  298,  21. 

4(!.  , reiben*,  daher  , abreiben ,  verschleissen*   z.  B. 

,3»-*  , Lumpen';  k3^'^^  ab^^etragenen   .Sandalen  Agh.  21, 

141,  3.  Bei  ,5^1  wird  die  Caueativform  wie  bei  manchen  an- 
dern semitischen  Verben  vom  Eintreten  in  einen  Zustand  f^e- 
brancht,  eigeatlicl»  gelasst  als  dessen  Ilervorbrinfren.  Es  sUiht 
vom  Huter  auch  in  der  p^nz  ähnlichen  Stelle  Jaq.  4.  f>50,  14, 
wo  geradezu  für  unser  jOl^.   Dessen  ricdeutung  ,glatte8' 

d.  h.  ,voüe8*  Euter  ist  gcsiehert  dureh  l.iutaia  22,  LS. 

47.  Wenn  Qauh.  mit  Bezu«;  auf  unsre  Stelle  erklärt 
J9,'W\  o^^^  speciell.  Es  ii-t  irgend  eine 
verdeckte  Stelle;  vgl.          ^*,ie\Xx^  ^  Muchtärät  28,  3  v.  u. 

48.  jji  ,Loch,  Blösse*  pudendum  wird  fl\r  leicht  gefähr- 
dete Stellen,  schwache  Poncte  eines  Glebiets  gebraucht  Tarafa 
9,  8;  Zuhair  14,  21  wie  »jj«,  s.  unten  zn  v.  65  und  riyyf  Gen. 
42,  9,  12.  —  jJ>-o  wird  hier  ähnlich  angewandt  wie  v_-^Lo 
u.  dgl.  Die  Pcrsoniiication  ist  kräftiger,  als  wenn  hier  etwa 
eine  Verbindung  mit  dem  blassen  3>  stunde.  —  W(irter  wie 
fUl  uJd^,  Stehen  zwar  gewöhnlich  adverbial,  kOnnen  aber 
auch  rein  sabstantiviseh  verwandt  werden;  so  Agh.  13,  86,  21  ff. 
—  Ham.  821  (allerdings  erst  von  Q^mnoAd  Aj^rad).  In  dem 
Verse  des  Ka'b  b.  Halik  Chia.  1,  199  ist  aber  wohl  statt  des 
▼on  den  Grammatikern  Überlieferten  l^Ü  SA-^  sprechen 

49 ff.  Ueber  die  Jagd  bei  den  alten  Arabern  bat  Jacob 
8, 113  ff.  ein  reiches  Material  zusammengebracht,  das  durch 
einige  wenige  Stellen,  die  sich  noch  dasu  Aigen  Hessen,  nicht 
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«wenüicli  vermehrt  w&rde.  Wie  Jacob  erkennt,  ist  die  Jagd 
bei  ihnen  meist  die  Sache  armer  Schlucker,  die  sich  dadurch 
einen  nothdfirftigen  Lebensunterhalt  verschaffen,  und  ist  es 
selbst  angesehnen  Leuten,  wenn  sie  auf  die  Jagd  reiten,  nicht 

um  die  Lust  am  Waidwerk ,  sondern  um  das  Wildprett  zu 
thiin.  Lassen  sie  doch  das  Tliier  durch  einen  gewandten  Sclavcn 
beschleichen  und  tödten.  Auoii  bei  den  Ja^dpartion  jung(;r 
Leute  im  heutigen  Arabien,  von  denen  Douglity  "2,  i'l  spricht, 
scheint  nur  das  Wiidprett  das  wahre  Motiv  zu  sein.  Lady 
Blunt.  lieduuin  Tribes  2,  199  Anm.  bestätigt,  dass  die  Beduinen 
weni-  >inn  für  ,Sport*  haben.  Jäger  von  Beruf  sind  auch  heute 
arm  und  führen  ein  mühseliges  Leben,  s.  Doughty  1,  132,490. 
2,  70  und  die  verschiedenen  Angaben  über  die  §lebi*s. 

49.  ist  öfter  Epitheton  eines  Hundes  Labid  (Ch.) 

m  V.  4:  Näbigha,  App.  29,  38f.  (S.  171);  Agh.  11,  132,  22  (da 
ein  Wachihund).  Es  wird  erklärt  ,mit  Schlappohren^  A^ma'f's 
Erklärung  ,mit  nach  hinten  gerichteten  Ohren'  im  SchoL  zu 
Labid  (Ch.)  113  v.  4  ist  kaum  richtig;  vgl.  die  in  diesem  Schol. 
angeführte  Redensart  Ui^«?*  Jt^Ul  ,die  Nacht  Ittsst  sich  heraV. 
—  Zn  den  beiden  ietaten  Worten  des  Verses  vgl.  ^  IaII 

cS^i*^^  Labid  (H.)  40, 34  von  den  getOdteten  Jagdhunden. 
Man  könnte  namentlich  nach  der  Anwendung  in  Übertragener 
Bedentnng  wie  Süra  60,  9;  Agh.  2,  181,  3;  Ihn  His.  754  Mitte; 
'Urwa  1,  14  daran  denken,  unter  X^Ja»  die  Leine  an  verstehen, 
aber  das  passt  weder  zu  der  oben  genannten  Stelle,  noch  bei 
{genauer  Betrachtung  zu  unsrer,  denn  die  Hunde  sind  ja  los- 
ij'C'lassen  worden  (\yLi*>j\).  fUafi\  ist  also  hier  mit  der  Tlcbcr- 
lioferung  als  ,Halsriemen'  zu  nehmen;  so  steht  für  die 

Kiemen,  womit  der  Schlaucli  oder  die  SjJuSj  zusammengeschnürt 
wird  Amraalqaia,  Mo.  48;  Tab.  1,  12H9,  1«  —  1240,  1.  Das 
Halsband  ist,  wie  von  vorn  herein  wahrsciieinlicb ,  und  wie 
die  citierte  Stelle  deutlicli  zeijji^t,  aus  Leder.  steht  Hudh. 

69,  ö  von  ungegerbtem  Leder;  solches  schrumpft  wohl  eher 
zusammen.  <Tanz  klar  ist  mir  übrigens  die  Bedeutung  der 
Worte  in  den  beiden  Stellen  Labid's  nicht.  Beachte,  dass  es 
sich  nicht  am  ein  Dauerndes  handelt,  sondern  dass  wir  einen 
Znstandsats  haben.  Soll  es  vielleicht  bedeuten,  dass  die  Hunde 
auBgehungert  und  abgemagert  sind,  und  die  Halsriemen  dann 
auch  eng  susammenschrumpfen  ? 

6» 
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50.  Die  Form  obwohl  auch  von  Gmvb.  gegeben^ 
ist  sehr  bedenklicb.  Wir  haben  ^jJU  Nftbigha  5,  15;  Tarafa 
5, 10  (und  Öfter  in  der  Bedeatimg  yKammO;  Dhnrmmina 

(Smend)  y.  102;  ÄJ^jL^  Amrlq.  4,  55,  wofttr  ebeiuogat  i^L^X^ 
(ohne  -)  and  wohl  weniger  gut  mit  dem  identischen  Vers  'AI- 

qauia  l,  38  ^\^JL^'  ^elosen  werden  könnte;  alles  geht  auf  die 
Schreibung  ^^.x-^j  zurück.    F^lntsprechend  Gawftllql  40,      v.  u 
aIjJ^,  wo  Hucil  a<jjj^^  ulügUcli  wäre.    Man  sieht  aber,  düs.s 
die  Wurzel,  also  iu  unserm  Verse  d^.- notliwendig  ist; 
oU  mit  oder  ohne      steht  dahin.  kouiait  Tarafa,  App. 

10,  1  (S.  185)  als  ,Kamni'  vor. 

51.  ^\  ,nahe  bevorstehen'  Zuliair  14,  3,  wo  aber  auch 
die  Var.  (s.  Landberg's  Ausgabe  S.  94);  ZDMG.  18, 
234^  3  V.  u. ;  Jaq.  4,  83^  16  u.  s.  w.  Ob  die  Var.  ^  berechtigt 
ist,  wage  ich  nicht  an  sagen,  so  nahe  sie  wegen  V*U*i  Hegt 

53.  Dass  das  von  Doagbty  1, 592  anf  37  Zoll,  von  Lady 
Blont  auf  3  Fnss  geBchütste  ynadebcharfe^  GebOm  eine  furcht- 
bare Waffe  ist,  sehen  wir  ans  Tersobiedenen  der  oben  eitierten 
Dichterstellen.  Lady  Blnnt  a.  a.  O.  sowie  Hnber  568  beaengen, 
dass  das  Thier  leicht  ancb  Menschen  damit  angreift.  —  Der 
Name  der  Httndin  i^l<«i  erinnert  an  die  Beseichnong  der 
,Wölfe<  als  w^t,S  T.  38.  —  ^U^.  So  heisst  ein  Jagdhund  an 
einer  andern  Stelle,  die  ich  leider  nicht  wiederfinde»  >>iy^' 
Auch         oder        ist  Diminutivform. 

ü6.  Uebcr  den  Sonnennebel  b.  zu  v.  1.'). 

54.  IpJ»  jZU  weniti;  thun ,  vernachlässigen'  Hudh.  3,  lÖj 
Gamh.  161,  14;  Buchäri  iKreiil)  1,  333,  5;  Dinawari  78,  14.  — 
^-o^  , Unruhe  aus  Angst,  Verdacht  u.  s.  w.'  Aiuraalqais  3»j,  7  : 
Nfibigha  3,  3;  Hudh.  77,  9  j  Harn.  599  v.  1.  —  Man  erwartete 

56.  lieber  den  Modus  apocopatus  nach  3t  s.  meine  Ab- 
handlung ,Zur  Grammatik^  §  59.  Die  V.ir  ^^^^j^u ,  die  den 
Anstoss  beseitigt,  ist  eine  Oorreotnr.  —  i^U^  als  Beimwort 
kurz  vorher  v.  51. 

57  ff.  Wie  die  Gedanken  und  Ausdmcksweisen  in  den 
nächst  vorhergehenden  Versen,  so  sind  auch  die  der  folgenden 
fiMt  alle  sonst  bei  alten  Dichtem  wiederanfinden,  aum  Theil 
aiemlioh  hftafig. 
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57.  ^^iL  wird  ,lau*  erklHrt  nnd  steht  als  Bezeichnung  einer 

angenehmen  Nacht  oder  Frühzeit  Aus  b.  I.iat^'ar  15,  2;  (Jhiz. 
1,545,  5  — -  Ihn  Dor.  <>7  paen.,  wahrscheinlich  uuch  Mnf.  34,  5 
Var.  uod  Hudh.  280,  10.  Gauz  sicher  ist  mir  aber  die  Bedeu- 
tung nicht. 

58.  Ueber  «Sl^  s.  zu  'Antara's  Mo.  v.  52;  über  eb. 
▼.14.  —  Jft  eben  vom  Wein  auch  farafa  5,  42  (wo  dem  Dichter 
der  Wein  für  den  hoben  I'n  is  doch  nicht  theuer  dünkt). 

59.  vom  Weinkaufen  Amraalqais  17,  8;  52,  43;  Ta- 
rafn  5.  42;  Zuhair  4,  0;  Muf.  21,  17  und  sonst  oft.  —  als 
Trauerfarbe  'Iqd.  2,  11,  2  und  sonst  als  Farbe  von  Kleidern 
.\gli.  9,  62,  24;  Beh-idhorl  347,  7j  als  Farbe  des  Schlauches 
Labid  (Ch.)  132;  ^ädira  S.  8,  9.  —  Bei  dachte  ich  an 
das  aramaifiche  Das  ist  nach  BA  (Hoffmann)  2789.  6018 
ma  bOkeraer  Trog  oder  auch  ein  metallnes  Gefäss,  nach  BB 
ein  kupferner  Wascbkessel;  in  der  Stelle  bei  Payne  Smith 
steht  es  für  ox6<fo?.  Aber  der  Wein  konnte  weder  in  hölzernen, 
noch  in  metallenen  Gefitesen  nach  Arabien  gebracht  werden 
(Weinfässer  hatte  man  nicht).  Dasu  ist  iSyL  sonst  auch  im 
Arabischen  nach  der  Ueberlieferung  ein  Tro^  oder  auch  Korb, 
und  das  passt  Chiz.  3,  372,  10  (313,  1);  Tab.  2,  1446,  15; 
Mas*lldl  8, 394|  2.  Wir  haben  also  hier  und  in  dem  bei  Ganh. 

aog«filhrten  Verse  A'fi&'s  die  Y ocalisation  iSpL  als  richtig 
soiiiselien  nnd  das  Wort  einlach  yscbwara'  su  Obersetsen  nnd 
als  Epitheton  eines  Behllllers,  wohl  der  tfaOnemen  an 
nehmen.  Gana  so  steht  das  Mase.  ^^^s^^omWeinschlanchMnf. 
3t,  17.  —  c»**  ^schöpfen'  sicher  dnreh  Harn.  732  v.  1.  Also 
iit  hier  ein  Hysteron  proteron  wie  26. 

60.  Die  Lesart  cy:^^  bietet  eine  Ähnliche  Schwierigkeit, 
wie  wir  sie  35  fanden;  sie  verschwände  dnrch  die  Variante 
C»r^>  Ich  wOrde  nun  diese  wie  anch  die  stärkeren  Varianten, 
bei  denen  die  nach  69  nnntfthige  ansdrttekliehe  Erwähnung 
des  Weins  wegfallt,  ftlr  spätere  Correctnren  halten,  wenn  es 
sieht  etwas  unwahrscheinlich  wäre,  dass  ein  solcher  Verbessercr 
«Ben  so  eigenthüralichen  Ausdruck  wie  S^>l»o  angebracht 
bitte,  c**^  steht  vüiu  Laut  der  Klagefrauen  Agli. 

Harn.  558,  9;  des  Todte  nvogels  Jaq.  2,  211  ult.;  Mas'uiii  3,  311, 
2,8;  der  Taube  Labid  (II.)  40,4;  der  Grille  Muf.  22,  5;  des 
WUdesels  IJassän  57,10;  vgl.  , wieherndes  Boss*  Gamh. 
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190  olt;  laator  sehr  Hl  e  oder  harte  TOne.  So  noch  von  Sän- 
gerinnen (o^  Bdkn  748,  13  und  von  deren  Instrument  Labid 
bei  Ganh.  ^\S^  ^Sehreier'  Harn.  617  v.  2.»  —  Die  Töne  solcher 
Fraaenzimmer  hätten  uns  sehwerlich  gefallen.  VgL  u.  A.  T^mS^^ 
Mo.  51  f.  Weiteres  Jacob  3,  103  f.  —  Die  Var.  iUw^  geht 
darauf,  dass  man  an  Regentajifen  besondera  gern  aeekte  und 
sang.  Das  hat  sich  noch  in  weit  spätere  Zeiten  hinein  ge- 
halten. Der  Re^on  veranlasst  die  Menschen,  zu  Hause  zu 
bleiben,  und  ist  dabei  ciu  hoch  erfreuliches  Kreii;ni.ss ,  da  er 
Au'5sic!jt  auf  reichen  Pflanzenwuchs  giebt.  —  ist,  die  das 

Labid  (Ch.)  70.1»:  Amraalqais  03,  5  handliabt.  Man  sieht, 
dasB  das  SaiteniiibUUiat-nt  nur  mit  den  Finj^crn  gespielt  (, ge- 
zerrt') wurde;  weiteres  kann  iel»  darüber  nicht  «agen.  —  Bloss 
als  ein  Wort  ist  berechtigt;  zu  SS\  ,Instrument'.  Das 
Wort  II  rli  L.i])i(l  (Ch.)  47,  4  (Var.).  Die  Lesart  ^  (*J  ^Ü) 
giebt  keinen  ^^uten  8inn. 

()1.  Der  Zeitnusdruek  ^la->J\  ist  sehr  kiilin.  Beim  Uahnen- 
schrei  ftlngt  Labid  auch  iCh.)  3l)  v.  3  zu  zechen  an. 

62.  Dass  ein  Winterfrüh  morgen  im  Innern  Arabiens  recht 
kühl  sein  kann,  wissen  wir  durch  unsre  Reisenden.  —  Daa 
durch  die  Var.  «jxL^  ausgedrückte  Bild  ist  mir  nicht  gans 
klar.  —  Der  Nord  hat  den  Halfter  des  kalten  Morgens  in  der 
Uand,  lenkt  ihn  wie  ein  Kameel  (s.  Jacob  2,  100).  Näher  liegt 
das  Bild  von  der  Wolke,  die  vom  Nord  gelenkt  wird: 
JWS}\  ^  u;^\  Labid  (Ch.)  112  v.  4, 

63.  Für  die  Lesart  spricht  vielleidit  f^.  ^ 
Ijj^U.  .U4^\  ^^^r^c^  i\  ol  ti?^  ^am.  781  v.  5. 

nach  der  Etymologie  praecedens  (wie  li^^)*  Für  die  An- 
wendung auf  das  Boss  habe  lob  sonst  keinen  Beleg.  —  Wo- 
durch er  die  Seinigen  muthyoll  sditttat,  seigen  die  folgenden 
Verse.  Es  bandelt  sich  nicht  etwa  direct  um  kriegerische 
Thaten. 

64.  Gewiss  haben  wir  bei  der  H0he,  die  er  sum  Aus- 
lugen erklimmt,  nicht  mit  Jacob  an  einen  künstlichen  Wart- 
thurm SU  denken,  wie  sie  allerdings  Doughty  2,  SU  und 
Euting  234  in  der  Nähe  von  Ortschaften  kennen.   FUr  die 


*  wmJü)  ^JJa  vom  Begeniaober  HatndSnl  74, 8  ist  wohl  ein  eifgenKiiig^ 
Schrei«!,  wie  es  aneh  D.  H.  HOller  In  den  Anmei^nngeo  dum  aianmt. 
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Kwarane  ist  die  nächsto  BasalthOhe  die  Warte  Donghty  2, 467. 
So  eine  fast  niusugftDgUclie  Felsspitze  als  Warte  Hudh.  107, 
26;  134, 6ff.;  Agh.  21,  140,  15ff.  Wie  deatUeh  Amraalqais  9, 
4 ff.;  *Urwa  6,  10 f.  die  Warte  in  Feindesland  bestiegen  wird, 
10  mögen  die  Dichter  anch  bei  andern  Stellen  an  eine  solche 
gedacht  haben.  Schon  daas  das  ESrsteigeii  hoch  g^rtthmt  wird 
(TgL  Stdlen  im  Thalab,  Arte  poetica  37, 180),  zeigt,  daas  es 
lieh  dabei  am  grosse  Schwierigkeit  oder  Qefahr  handelt.  Die 
Späher  schanen  wohl  besonders  danach  aas,  ob  Heerden  da 
sind,  die  sich  erbeuten  lassen.  Iiier  ist  Überall  der  Gedanke 
an  einen  l^au  von  Menschenhand  ausgeschlossen.  Mit  unsrer 
Steile  hat  liesondere  Aehnlichkeit  Amraalqais  35,  10 — 12.  — 
tylft  ^Staubiiiiisse,  Staubwolke'  s.  Agh.  G,  107,  14,  10,  47,  4; 
Jaij.  1,  102,  \-2;  Gamh.  116,  14;  Schol.  Labid  (Ch.)  113,  4  v.  u. 
(»Staubfarbe').  —  ^_^\  ^jJ^  aucli  Labid  {Ch.)  OG  v.  3;  da  vom 
engen  Anschmiegen  der  A\  ihlkuh  an  das  scliUtzende  Gewächs. 

65.  Gauh.  nml  Audre  citieren  als  Vorbild  dieses  Verses 
Muf.  21,  12,  wo  es  heisst  ji\s  '^i  Da  der 
Dichter  ThaMaba  b.  §u'air  aus  der  Heidunzeit  zu  sein  scheint 
(vgl.  V.  3\  so  wird  das  richtig  sein.  Allcrdinf^s  TiiiiiTiit  Ibn 
Qotaiba,  i  Jirlitn  ful.  48''  gerade  umgekehrt  an,  Tiia  laba  liabe 
flf'Tii  Labid  nachgeahmt.  —  lieber  die  Auslassung  des  Subjects 
in  K_xiü\  8.  ,Zur  Grammatik'  S.  78.  —  tj^e.  so  Tarafa,  Mo.  lOOj 
Hadh.,  Einl.  zu  221,  Zeile  5  (alte  Prosa);  s.  oben  zu  48.  — 
Jb'  ,(gefUhrdete)  Grünzc'  auch  sonst  schon  bei  alten  Dichtem 
Muchtärät  4,  3  v.  n.;  'Urwa  9,  5;  Zuhair  18,  14.  Obgleich  an 
der  letzten  Stelle  das  Bild  von  der  Mundöfihang,  was  jJu  sonst 
zu  heissen  pflegt,  durchgeführt  wird,  so  mikihte  ich  doch 
glauben ,  dass  sich  die  Bedeutungen  unabhängig  von  einander 
entwickelt  haben  und  beide  direct  auf  die  Gnmdbedeatnng 
,Scfaarte,  Oeffnung'  (n^^  aarttckgehen. 

66.  Das  Pferd  stand  kerzengrade  da. 

67.  so  Buchfin  1,  456,  3  und  auch  wohl  Abo  Zaid 
101,  ö.  —  J&  =  >^  a.  B.  Labid  (Ch.)  8  v.  4;  Eflmil  680, 
Iff.  An  dem  intransitiven  Qebraach  ist  kein  Anstoss  za  nehmen. 

68.  Vgl.  ^  4Jiß  ^  JSy  Labid  (C5hO  103  v.  2; 
\^;^     Uli!  Mnf.5,5;  i^Uil,  'f\jU  Je  Agh.  10,  45, 14. 

Amraalqais  52,  18  hat  J^*  Sonst  noch        in  der  spe- 

cisUen  Bedentnng  ,Schweisg^  des  Thieres  Hataia  84,  3;  Hudh. 
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374^  19;  279,  31;  AmAi,  Wntfii  11,  74,  77.  —  ist  d«> 
Banchgurt,  womit  der  Sattel  f«etg«8ohDttrt  wird  Htif.  5,  6; 
Znhair  17,  26;  daher  '^ji^iXi  Labid  (Ch.)  96  2  (fakefa 
gedruckt  fs^ii!^). 

69.  Vgl  U5»  ^54-  La^^d  (Cli.)  lOS  8.  —  Die 
Vergleichnng  mit  den  Tanben  auch  Labld  (H.)  40,  84,  wie 
Jacob  bemerkt.  Derselbe  behauptet  (Stadien  in  arab.  Geogr. 
S.  104)  mit  Recht,  dass  nnr  die  Eingeltanbe  sei,  ent- 
sprechend der  Ueberliefernng,  s.  s.  B.  KRmil  503,  12^  Adab 
alkfttib  11.  Dass  anch  der  Qa(&  sn  den  gehört^  hat  Afma'l 
mit  Unrecht  ans  Niibigba  5,  82  erBchlossen;  die  eine  Version 
der  Sage  nannte  Tauben,  die  andre  Qatfi's;  vgl  Damirl  anter 

(1,  320). 

70- — 72.  Seines  verständigen  und  tapferen  Ik'nehmens  in 
einer  hochanselinlichen  Versammlung,  vor  einem  Konig  oder 
geradezu  vor  König  N  u  män  rühmt  sich  Labld  auch  (Ch.)  27.  30 f. 
4f>f.  (H.)  39,  67  ff.  4i\,  1U--12;  letztere  Stelle  unsrer  besonders 
ilhnlich.  Die  Sache  geht  auf  die  Geschichte  mit  Rabi*  b.  Ziiful 
arAbsi  vor  Nu'män  A«rh.  14,  1)4 ff.  —  16,  22 ff.  Da  muss  i.at  ifl 
seinem  Stamm  wesentliche  Dienste  geleistet  haben.  Die  ein- 
zelnen Züf^e  der  Erzählung  sind  aber  f^f^nz  unzuverlässig. 
Beachte,  dass  Labld  damals  noeh  ein  junger  Bursohe  ge- 
wesen sein  soll.  Das  wird  richtig  sein,  steht  aber  mit  der  Fabel 
von  dem  nriL'elieuren  Alter  ,  das  er  erreicht  haben  soll  (Agh. 
14,  93  f.  und  sonst),  in  Widerspruch.  —  Aehnlich  rtihmt  sich 
Aus  b.  Uagar  32,  5  und  rüiimt  Hassan  89,  9ff,  seinen  Oheim, 
seinen  Vater  und  sich  selbst.  Man  kann  sich  von  solchen  Vor- 
fkUen  einigermaassen  ein  Bild  machen  nach  dem,  was  wir  von 
dem  Auftreten  abhängiger  und  (noch)  unabhängiger  angesebner 
Bedninen  bei  Ibn  Raöid  hören;  s.  z.  B.  Doughty  I,  GOH.  2,86. 

70.  Der  jonge  Bedaine  fühlte  sich  fremd  unter  den  Leuten, 
die  wohlhabend  aussahen  kJ^^)  im]ion]>rten 

i^yi^-)'  Er  kannte  die  ganze  Gesellschaft  nicht  ^yf^ 
(so  ein  Dichter  der  Omaijadenzeit  ^yf^         Ham.  659  2). 

—  -  ;3  Süra  T,  17  und  Öfter. 

71.  1^  so  Labld  (R)  46, 10;  Hndh.  214, 5.  Ueber 
ygl.  den  Gommentar  sn  Bftnat  Sn  ad  y.  18  (Gnidi  S.  127f.}. 

—  ßjbS  ist  ,mit  dem  Schwanz  nmhersehagen'  N&bigha  21,  6; 
App.  26,  S8  (S.  170);  'Alqama  1, 17;  'AinI  2, 157,  6     n.;  Abfi 
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Zaicl  182.  Danach  erklärt  Hamdänl  223,  4  unsern  Vers.  Aber 
es  ist  die  Frage,  ob  der  Dichter  wirklich  das  Bihl  in:  Au^c 
hatte,  denn  das  Wort  heisst  an  sich  doch  wohl  nur  ,zer.strenen, 
hier-  und  dahin  werfen',  vgl.        jX-f  Kämil  64;'),  9 f. 

und  die  Anmerkung  dazu.  Ojjl*^  ist  wohl  eine  erleichternde 
Ijesart.  —  Mit  (i innen  vergleicht  Labid  die  Leute  anch  in 
der  schon  mehrfach  angezogenen  Stelle  (II.)  4Ü,  10.  —  Orte 
Namens  ^3*xp\  oder  '^J^^  hat  es  mehr  gegeben.  Man  denkt 
ranächst  an  den  von  Labid  (Ch.)  142  v.  1  und  (H.)  40,  42 
genannten,  (ier  innerhalb  seines  Gesichtskreises  lag;  doch  kann 
es  inimeriiin  auch  der  im  NO,  im  Gebiete  der  RabiVStilmine 
gplcn»  ne  sein,  den  A'sü  bei  Bekrl  143,  11  erwähnt.  Dass  der 
Ort  als  Niederlassung  dient,  dürfte  kein  entscheidender  Grund 
gegen  seine  Identificiernng  mit  dem  Dämonenaufenthalt  sein, 
wie  Bekri  meint.  Hausen  doch  sogar  in  der  reichen  Oase  Ta- 
bäla  (s.  zu  75)  Ginnen  Azraq!  263.  Eb  liegt  nahe,  mit  Jacob 
auch  jfj^i  bei  'Alqama  12, 2  für  diese  nnheimliehe  Stätte  an 
halten. 

72.  «— *  «b,  eigentUch  ,eintr6ten  mit',  wird  verschieden  an- 
gewandt. yZugeeteben',  wie  hier,  auch  Abä  Zaid  148, 15;  Kämil 
371, 13  f.  —  scheint  mnes  Flickwort  m  win.  Die  Var. 
U^i  bessert  nichts. 

73.  lieber  das  Maisir-Bpiei  s.  die  Schrift  Landberg,  Pri- 
menrs  das  SchoUon  m  Aebtal  48  f.  and  besonders 
Hnber,  ^Das  jjHaisir^  genannte  SpieP  (X^eipsig  1883);  ferner 
Jacob  3y  110  f.  Das  seltene  Wort  %Si^  bedeutet  nach  nnsrer 
md  der  Stelle  bei  Hnber  4  die  bei  dem  Spiele  gebrancbten 
Pfeile  aberbanpty  nicht  etwa  einige  besondere.  Etwas  anders 
nhen  die  sa  dem  Spiele  yerwendeten  Pfeile  ans,  wenn  sie 
V^yU  genannt  wurden  Hnber  12,  5,  aber  worin  deren  ünter- 
idiied  von  ^S^U^l  bestand,  ist  schwerlich  festansteUen.  Man 
mus  Übrigens  bedenken,  dass  Hnhsmmed's  Verbot  dies  Spiel 
rasch  ausgerottet  hat,  so  dass  die  spätem  Gldehrten  kanm 
mehr  im  Stande  waren,  vOllig  Sicheres  darüber  snsammen  zn 
bringen.  —  Die  Var.  ist  schon  deshalb  unzulässig, 
weil  dabei  kein  richtiger  Satz  herauskommt,  während  sie  sich 
^em  R&wl  oder  alten  Abschreiber  leicht  als  Ueminisccnz  darbot. 

74.  Die  unfriicLlbare  Kameelin  hat  mehr  Fleisch  als  die 
fruchtbare,  aber  noch  werthvoller  ist  natürlich  ein  aus  Mutter- 
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thier  und  Jiuigf«in  bestehendes  Paar.  Jacob  weiat  darauf  hin, 

dass  ^Ja1>^  u.  8.  w.  meist  vom  Wild  gebraucht  wird  (wie  6). 
Vom  Kamcel  aucli  Agli.  6,  60,  24  f. 

7;').  Tahäla  ist  ein  oft  genannter  Ort  im  Wftdi  Biäa  (zn 
V.  lö),  dessen  Ansctzung  auf  unscrn  Ivarton  annähernd  richtig 
sein  wird.  Es  Nvar  eine  Datteloase,  s.  z.  B.  Azraqi  262  nU: 
Haradänl  258 ,  IS  ff.  Die  Ergiebigkeit  des  Orts  bezensren 
aiu'li  die  von  Iiekri  101,  17  ani^eflllirteu  Worte.  Zu  Ilamdanfs 
Zeit  hatten  es  aber  die  Beduinen  ruiniert.'  Ueber  die  Be- 
deutung als  heidnische  Cultusstätte  genUgt  es,  auf  Weilhauscn, 
Heste  arab.  Heidenthuras  45  ff.  zu  verweisen.  —  ^»-2aA  , Nie- 
derung* Tab.  2,  1131,  17;  Dhurrumma  (Smend)  v.  60;  Hudk 
2ö5,4(Dual).  An  'i]L\  ^LoaI  Agb.  2,  III,  IG  nimmt  der  Ver- 
fasser des  Werks  mit  Recht  Anstoss  und  verbessert  i'ji^  «^Lo*. 

76.  steht  oft  von  abgetriebenen  Kameelen  Amraalqais 
10, 14;  Nftbigba  17, 33;  Tab.  1,  2060, 10;  Hudb.  195  £inleitnng. 

vom  entkmfteten  Vogeljnngen  Agh.  161, 28;  ^mmXI 
einem  Ifanne  Qn^aia  11, 4.  —  Ueber  aZx>  s.  an  ^ftrith  y.  14. 
—  Ueber  o^U^  s.  oben  an  y.  41. 

77.  jLu  von  den  mit  hochaafgethQrmten  Speisen  be- 
deckten Sehttsseln  Harn.  524  v.  3.  611  y.  6;  Agh.  21,  58,  2.  So 
von  an%ehftnftem  Brennbols  Hndh.  95,  5.  —  eigentlich 
wohl  ,abgczweigt*  (vgl.  ,Seitenwege'  Näbigha  20,  8;  Zuhair 
[Dyroff]  S.  31,  10)  ist  z\v;ir  einigen  vorislümiüclien  Dichtern 
auch  als  grosser  (^SchiöTahrtö-jOanal  bekannt,  dergleichen  es  ja 
im  Euphratgebiet  viele  gab,  s.  Aus  b.  Hagar  32,  11;  Muf  10, 
20 f.;  40,  1.');  Muchtilrät  80,  1,  aber  Labld  denkt  doch  wolil  an 
einen  bescheidenen  Graben  zur  Berieselung,  wie  er  ihn  (Ch.) 
53.  93  hat;  vgl.  Amraalqaig  4,  7;  Dmnsä  71  ])aon.  72,  7.  So 
werden  die  grossen  Schüsseln  mit  Brunnentrögen  oder  Cisternen 
verglichen  Agh.  11,  138,  22;  21,  ö8,  10;  Tarafa  5,  48 f.  Vielleicht 
gehört  zu  dem  Bilde  anob,  dass  die  Brühe  des  gekochten 
Fleisches  mit  in  der  Schüssel  ist.  Der  Vergleich  mit  dem 
Canal  wird  so  weit  durchgeführt ,  dass  sich  die  Hungrigen 

'  Das  Umsicliproiffln  der  Redni'tie'i  mag"  aucb  in  der  isLnrnlsoliBn  Zeit  noch 
manche  Hiidrc  Stella  Ar,il)i*'t<M  nioiisclip.iiarm  gemacht  haben,  wo  früher 
Laiidbau,  Gewerbe  und  ilaiidr;!  nine  ^tp^w^  Bevölkening  ernährten. 
Dm  kann  man  n  dem  Miuuifögon,  was  leh  in  dsr  Einleitnng  zu  Tbtil  I 
dieiar  Sdirift  8.  7  geaagt  habe. 
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hineiDstflneii.  tj^  hmmi  ja  besonders  ^ins  Wasser  hineingeben'. 
Bei  grossen  arabtseben  Saijid's  mochten  die  Schüsseln  snweilen 
ebenso  gross,  inbalt-  nnd  zabbreioh  sein  wie  die,  welche  bei 
Ibn  RaSid  ftbr  die  Sättigung  Bahlreicber  Beduinen  dienten,  s. 
Esting  177,  wo  auch  eine  Abbildung,  und  Doughty  1,  227;  aber 
bei  den  Httnptem  der  *Äniir>Stänime|  denen  Labld  angehörte, 
hiben  wir  uns  die  Bewirthnng  in  Wirklichkeit  gewiss  in  weit 
kleinerem  Maasse  an  denken,  wenn  auch  die  Sehttsseln  selbst 
gross  genng  sein  mochten.  Vgl.  was  Wetistein,  Reisebericht 
Ober  Hauran  146  von  der  SchUsscl  des  'Anezeschöch's  Ibn  Dübl 
erzählt j  s.  ferner  Lady  Blunt,  Bedouin  Tribes  1,  159;  M.  v. 
Oppenheim  2,  43 f.  —  Die  Winde  bezeichnen  die  kalte  Jahres- 
reit,  in  der  am  meisten  gehuii*:^ert  werden  niuss. 

78.  Unter  uns  giebt  es  immer  verständige  und  beredte 
Leute,  welche  Zwistigkeiten  entscheiden  und  Unheil  verhüten. 
Vgl.  jl^J  Agh.  2,  25,  2;  Ham.  390  v.  1 ;  v^^L\  Agh.  18, 
142,  IG;  dransä  i)0.  :\:  y:»  -^-^  SchoK  Hudh.  78,  21.  Man  Rio],t 
hieraus,  dass  aucli  im  d^-i^  '^'^  der  Riegel  als  (abschliessender) 
Schulz  vor  dem  Sehlimmen  zu  fassen  i^t.  —  e*^*^^  ,8icb  mit 
etwas  Muhe  machen*  FJärith,  Mo  31  und  Otter. 

79.  Nach  Gauh.  und  Schol.  Hudh.  35,  2  wechseln 
und          und  wflre  also  Uo^^  jsi        Hudh.  35,  2  hierzu  zu 

halten.  Ganz  sicher  ist  mir  das  nicht.  Vielleicht  bedeutet  hier 
^-^x»-«  etwas  Aehnliches  wie  ,gewaltsam  behandelnd'.  Ist 

nun  T.  80  richtig  oder  ist  davor  nicht  ein  Vers  ansgeialleo, 
so  mnss  man  78**  so  verstehen,  dass  er  aus  Güte  gegen  An- 
dere selbst  sein  eignes  Geschlecht  benachtheiligte.  Sehr  wahr- 
sdieinlich  ist  das  aber  kaum. 

80.  ist  wohl  eine  erleichternde  Lesart,  «yi^^  sicher 
spfttere  Verbessern  n  t: 

81.  Der  erste  Ualbvers  ganz  so  bei  Labid  in  Agh.  15, 141, 1 
ans  einer  Qaf^ida,  von  der  bei  Chslidi  28  ff.  anch  nur  ein  Frag- 
menL'  —  An  den  im  bUm  technisch  gewordenen  Ansdrllcken 
äL«  und  braucht  man  keinen  Anitoss  an  nehmen. 
seheint  ^richten,  lenken'  sä  bedenten  (nicht  Jessen'  trots  Kilmil 
38,  9 ff.;  Schol.  Hudh.  16,  9  u.  s.  w.);  davon  iSU  ,Richtnngy 


Vielleiebt  sind  allerdiugs  in  Ag)i.  Stttcke  aus  zwei  varachiedenen  Qe- 
diditen  saMminenecMttt. 
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Weg,  Handlungsweise';  so  Znhair  1,  60,  wo  allerdings  Abll 
'Amr  ÄJL^  liest  (Tha'Ub  in  Socin's  Codex).  Dies  ist  Ton 
dem,  welebes  ^selillrfeii'  bedeutet  (s.  oben  sn  'Antara  24), 
yersebieden.  —  ^Vorbild,  ICiuter'  Hndh.  68,  5;  Nsbigha 
27, 34  ist  sehon  N&bigb«,  App.  43,  3  (S.  174)  die  das  Vorbild 
abgebende  Person. 

86.  Dass  die  Vftter  den  Naebkommen  «n  Hans  der  Ehre 
nnd  des  Ansehens  bauen,  kommt  Öfter  vor.  Der  Vers  paast 
dttrohaus  nicht  naeh  85.  Die  falsche  Stelle  hat  die  ,Verbe8sening' 

snr  Folge  gehabt;  man  beaog  das  auf  Gott  Der  Ge- 
danke wäre  so  nioht  einmal  bei  einem  iltem  mnaBmiseheo 
Dichter  mlsssig.  Der  alte  Rnhra,  dem  die  Erwachsenen  und 
Jangen  mit  Erfolg  nachstreben,  kommt  Ton  den  Vstenii  nicht 
von  Gott 

82.  Dieser  Vers  sticht  von  den  ihn  umgebenden  ab.  In 
ihnen  werden  die  hohen  Charactereigenschaften  und  das  An- 
sehen des  Gesc'hleclits  hervorgehoben ;  vom  llcldenthum  ist 
nicht  die  Rede.  Und  doch  sieht  der  Vors  alt  und  echt  ans. 
Vermuthlich  ist  er  der  Rest  eines  etwas  grösseren  Stücks,  worin 
Labid  auch  die  Kriegsttichtigkoit  seiner  Leute  rühmte.  — 
steht  Ott  von  der  Situation  beim  plötzlichen  Nahen  eines  Feindes; 
das  giebt  eine  gewi.sse  Beunruhif::;ang,  man  sieht  sich  rasch  nach 
Mitteln  der  Abwehr  um,  aber  in  dem  Ausdruck  liegt  keinerlei 
Tadel.  —  jXa^  ist  ein  Helm  aus  Ringen,  üher  den  noch  die 
tylj^  gesetzt  wird,  s.  Gauh.  und  l)esondors  Kaiml  03«),  S  und 
die  Anmerkung  dazu.  Das  Wort  scheint  in  der  alten  Sj)r;iche 
selten  zu  sein.  —  .Zahn*  kann  hier  kaum  etwas  Andres 
sein,  als  das  in  einander  ^^efügte  , verzahnte'  Geflecht  des  Ring- 
panzers.   Unmöglich  ist  die  bei  T  gegebene  Erklärang 

PI.  von  ^U^.  T  hatte  fUr  diesen  Vers  keinen  gaten 
Commentar  vor  sich;  er  hat  diese  Dentnng  wohl  ans  seinem 
eignen  Kopfe. 

83.  s^.  Die  Bedeutung  ,Schmata'  kann  wohl  von  dem 
gemeinsemitischen  ,ein8inken*  herkommen.  Es  ist  nicht  nöthig, 
mit  manchen  Arabern  die  Uebertrap^ung  aufs  moralische  Gebiet 
speciell  von  Rost  (Mizhar  2,  257,  21;  Ra^az  bei  Ganh.)  bem* 
leiten.  ^  ^elend,  jämmerlich';  ^  ,elende  Gesinnong'  Agb. 
170,  17;  kämü  479,  11.  730, 12;  Wrigbt,  Op.  ar.  110  nlt;  Hof. 
23y  14;  Mixhar  2,  254, 4  t.  n.   Das  Verbnm  scheint  seHner  so 
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gebraneht  bu  werdeiu  Bei  A*tt  im  Kimil  139, 19  sehen  wir 
den  Uebergang  von  der  concreten  in  die  abttracte  Bedentung. 
-  Zu  ^         vgl.  S^^}  >^jj^\  ^...^\  Mufafi?al  17, 

12;  8.  unten  zu  v.  89.  —  ^'yjt  kann  eben  so  gut  den  Gegen- 
Satz  zu  U>5^  bilden  wie  das  ihm  oft  gegenübergestellte  j4-4*- 
^  iat  ungcßlhr  aw^pcTjvr, ,  soweit  sich  aitxirabiscbe  Geißtesart 
mit  aitgriechischer  zusammoühLelien  lässt. 

84.  Ironisch  an  den  Neider  gerichtet:  begnüge  du  dich 
mit  den  geringen  Gaben  an  Geist  und  Character,  die  dir  nun 
einmal  beschicden  sind;  mit  uns  kannst  du  nicht  wetteifern.  — 
JJiÜ-''  ist  uach  dem  ganzen  Zusammenhang  richtig;  die  Ver- 
besserung ^^yÄjlaO^  lag  aber  nahe,  ijp^  , schaffen'  ist  eigentlich 
,zütheilen',  s.  raeine  Darlegung  in  Stade's  Zeitschrift  für  alt- 
testam.  Wies.  'iO,  85f.  Dem  Sprachbewusstsein  ist  der  Ursprung 
der  Bedeutung  aber  fremd  geworden,  so  dass  man  in  der  Zu- 
sammenstellung von  und  t3>^\  keine  besondere  darauf 
weisende  Absicht  finden  darf.  Ich  bin  nicht  ganz  sicher,  ob 
dieser  Vers  nicht  etwa  frtihxnuslimische  Correcturen  erfahren 
hat.  Die  Var.  fUr  fUhrt  weiter  anf  diesem  Weg. 
Nfithig  ist  jene  Annahme  aber  nicht.  wird  einigermaasaen 
gMchUtzt  durch  das  kanm  angreifbare  l^^'JLj"  v.  85. 

87 — 89  passen  besser  nach  83.  84  f.,  sind  vielleicht  auch 
Rest  eines  etwas  grösseren  Stttcks  wie  82. 

87.  ^1  ,mit  Entsetzen  erfüllen,  schwer  erschrecken'  z.  B. 
Ihn  Eis.  428,  5  v.  n.;  BnchftrX  (BfÜAq)  4,  2lb,  10.  Die  Aus- 
sprache  i^^iaik»!  (Arnold,  Abel)  ist  ganz  unpassend. 

ittlte  ich  Uta  ein  altes  xJ^^^^. 

88.  Die  Wittwe  mnsste  also  ein  gansee  Jahr  warten,  ehe 
sie  sich  wieder  verheiraten  und  somit  einen  natürlichen  Er- 
slhrer  finden  konnte.  Ich  gUnbe  nicht,  dass  es  nOthig  ist, 
die  Worte  mit  Jacob  so  an  erklären:  ,wenn  sie  niemand  wieder 
nehmen  will  und  sich  ihr  Wittwenjahr  somit  ins  Unbestimmte 
ausdehnt^  Ein  Jahr  lang,  aber  nicht  iJInger,  sollen  auch  die 
Tochter  den  Vater  betranem  Labid  (H.)  21,  6. 

89.  Wsliren4  ,8ie'  r.  87  ans  dem  Geschlecht  hervorgehoben 
werden,  sind  sie  hier  das  Geschlecht  selbst,  d.  h.  dessen  wahrer 
Kern,  auf  dem  der  Bestand  der  Gesammtheit  bertiht.  So  kann 
der  Dichter  dann  mit  dem  Suffix  von  L^UJ  wieder  auf  das 
ganze  Gesciiiecht  limwtüöeü.  —  Naiutiuiiich  im  Koran  ini  die 
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Verwendang  von  ^\  bei  Neben^taen  beliebt,  die  m  ÜAUpt- 
fiäU&en  mit  omem  nicbt  aasdrneklieh  beseichneten  negativeD 
Sinn  gehören.  Die  Anwendang  ist  hier  besoodero  kubn.  Ob 
kLu  einen  guten  Sinn  giebt^  bezweifle  ieh  aehr.  Die  Erkliraog 
(»AyU^t  O*^^  ergttnsi  eben  dns  WiehtigBte,  ^^U*»).  —  Neider 
bringen  VenOgemng  io  dnei  wm  die  Besten  rathen  und  tbon, 
ölende  Menschen  halten  es  gar  geradean  mit  dem  Feind.  Dieser 
Vers  nnd  y.  84  weisen  auf  heftige  Zwistigkeiten  in  des  Dichters 
Gesohlecht  hin;  yermnthlich  ist  die  Qesammtheit,  die  er  im 
Ange  hat,  die  der  ^  jsJüL,  ^JU.  —  Zn  ^  Tgl. 
v5^^  Ham/57b  v.  1;  so  noch  'Abdaltah  b.  Tllhir  bei 

Ibn  Qotaibaj  Dichter  (Rittershansen)  27,  1:  ^  fU>J\  ^ 
crr^        S.  noch  zn  v.  H^, 
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UntersucliUDgen  zu  Mace  de  la  Charites  altfraü- 
zosificber  Uebersetzung  des  alten  Testamentes. 

▼on 

Dr.  £ugeii  Heraog. 


Einldtnng» 

de  la  Charit^  Terfolgte  bei  seiner  BibelUberaetsimg 
in  altfranzösische  Verse  zwei  Tendenzen,  die  scheinbar  mit* 
einander  in  Widerspruch  stehen;  erstens  woUte  er  chronologiBch- 
historisch  die  heilige  Geschichte  erzählen;  zweitens  wollte  er 
seinen  Lesern  den  nach  seiner  Ansicht  wahren  Sinn  der  Schrift 
meldiessen;  nicht  den  wörtUchen,  sondern  den  mystisch-allegori- 
lehen.  £r  sagt  es  uns  ja  deutlich;  denn  naehdem  der  Betrog 
Jakobs  an  den  Schafherden  seines  Sohwiegervaters  eraähit  isty 
msiDt  er  (2059f.): 

Ordener  doivent  tel  ator 

Cil  qui  d'cglise  sont  pastor: 
Quar  il  doivent  metre  lor  eures 
Pour  deffermer  les  escriptures 
Des  evangilles  aus  oroilles 
De  lor  sogiez,  de  lor  ooilles. 
Quar  en  l'escorce  des  ])aston8 
Solement  la  letre  notons; 
Mes  sachez  bien  que  souz  rescorce 
Gi^t  H  sons  inoranz  et  In  fm-cr';  — 
La  voirge  apcrt  bhinclu"  et  aperte 
Quant  de  Tescorce  est  descoverio; 
Mes  qnant  Tescorce  est  par-dessus^ 
Riens  fors  la  letrc  n'i  Toit  niia* 

SNnifth«.  4v  tblL-bift.  Ci.  CXUI.  B4.  6.  Abk.  1 
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TT.  IbhMkdluig:  Hflrsos. 


So  hat  —  m  Anschlass  an  Gregor  (Patr.  L.  79,  777)  — 
die  Vorschrift,  in  einem  Nest  die  Mutter  zu  lassen  ^  während 
man  die  Jungen  ausheben  dürfe  seneßance  clere  Que  Von  doit 
la  letre  (jourpir  Sovent  et  vtistere  tenir  u.  s.  w.  8 184 ff. 

Dass  wirklieh  ebronoldgische  Ordnung  erstrebt  wurde, 
sehen  wir  an  mehreren  Steilen;  so  nimmt  er  im  Buche  Daniel 
Umstellungen  vor;  und  er  ordnet  die  Visionen,  die  sich  dort 
finden,  Dicht  (187Il£f.)  ,le8  Vordenanee  de  mn  livre;  Mes  je  k 
prent,  €6  ett  la  «otr»,  Lea  Vordenanee  de  l'eetoire^,  VgL  fbmer 
d«s  nnten  Uber  Nnmeri  (besagte. 

ttaeUan:  Joiephnt  FlttTiu  und  Mm  Comeitor* 

Wir  finden  es  nun  erklärlieh,  dass  Mact^  die  sehr  fühl- 
bare Lüeke  zwischen  Altem  und  Neuem  Testament  ausfiillt. 
In  einem  Anliang  zu  dem  ersten  Buche  <ler  Makkabner  (mit 
dem  zweiten  befasst  er  sich  gar  nicht)  resumirt  er  kurz  die 
Geschiehte  des  Judenreiches  in  den  letzten  anderthalb  Jahr- 
hunderten vor  Christi  Gebort.  Es  geht  dieser  Abschnitt  aof 
Josepbus  Flavius  zurück,  und  dieser  ist  ancb  gemeint,  wenn 
es  gleich  zn  Anfang  heisst  (23 ff.): 

. « Poar  oeste  oante  en  charitd 

Veaut  Macez  de  la  Charit^, 

Sur  Loire  de  Cenquoinz  curez, 
Les  beaus  fez  des  bcncurez 
En  franyois  et  en  rime  metre 
Tout  ainssit  com  le  dit  la  letre 
8egon  l'eseriture  et  le  griefe 
De  Moyses  et  de  Josefe. 

Schon  Fetms  Comestor  hatte  das  Gleiche  gethan,  nnd  in 
seiner  Historia  Sehokstica  finden  wir  an  der  entsprechenden 
SteUe  einen  Anszug  ans  Josephns.  Wenn  nnn  schon  nach  der 
Arbeltsweise  Macd's  nicht  anzunehmen  ist,  dass  er  direct  ans 
einer  lateinischen  Uebersetznng  des  Josephns  seinen  Bericht 
entnommen  hat,  und  es  andererseits  beinahe  evident  ist,  dass 
Mac(''  Petrus  Comestor's  Werk  gekannt  hat,  so  ist  doch  die 
naheliegende  Annahme  von  der  Plaud  zu  weisen,  dass  er  diesen 
Auszug  benutzt  hätte.  Abgesehen  davon,  dass  bei  Mac^  Dinge 
vorkommen,  die  bei  Petras  Comestor  fehlen,  wie  der  Name  der 
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Frau  Antipater's  Cypris,  so  wird  die  Geschichte  von  i\lacc  de 
la  Charit^  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems  durch  Vespasian  und 
Titus  fortgeführt,  während  Peter  der  Esser  bei  Herodes  ab- 
bricht üTid  das  TJebrige  als  .in<  idcntia'  ins  Neue  Testament 
verarbeitet.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  Mac^  nach  irgend 
einem  Auszug  gearbeitet  hat,  der  sich  vielleicht  in  einer  Glossen- 
atminliing  befand;  ich  habe  versucht,  ihn  aofKofinden,  es  ist 
mir  aber  nicht  gelungen. 

Dagegen  stammt  vieks  Andere  —  entweder  direct  oder 
indirekt  —  ans  Petms  Comestor.  So  die  Beobachtung,  dass 
nach  dem  Anfang  der  Namen  Adam  nnd  Eva  die  mionlicheo 
Kinder  bei  flirer  Qebnrt  die  weiblichen  »e'  schreien  (390 — 
304);  der  Name  von  Kains  Frau  Calmana;  Jubal  erfindet  die 
MusÖc  nach  den  HammerschUlgen  Tnbalcains  und  schreibt  die 
Kirnst  anf  aweierlei  Sttoleni  nm  sie  vor  Wasser  und  Feuer  au 
bewahren;  die  Details  bei  der  TOdtung  Kains  durch  Lameeh; 
verschiedene  andere  Einzelheiten  zur  Genesis;  die  aus  Josephns 
stammende  Geschichte  vom  kleinen  Moses,  der  die  Krone  Pharao 
vom  Hanpt  reisst;  Mücc  citirt  ferner  die  abweichendo  Ansicht 
Josefs  beim  Kampf  der  Parteien  Joabs  und  Abners  12177 — 
12286  {Ii  Kg.  2):  nicht  alle  Kämpfer  seien  gefallen,  sondern 
nur  die  Diener  Abners  —  aber  er  hat  illi  s  sammt  dem  Citat 
aus  Hi8t.  Sch.  II  Kg.  verschiedene  Fabeln  über  Salomen: 
dass  er  elfjährig  bereits  ein  Kind  gehabt  habe,  dass  er  die 
acht  Börsen  um  das  Grab  Davids  gelegt  habe,  von  denen  zwei 
^Ifter  Ton  Hircan  und  Herodes  geraubt  wurden  (Petrus  hat  es 
auch  aus  Josephus);  die  Karaten  (hier  stimmt  Mac^  sehr  deut- 
lich mit  Peter  dem  Esser  überein,  der  von  Josephus  abweicht); 
die  Geschichte  vom  Stein,  der  von  den  Baumeistern  aurllck- 
l^ewiesen  wurde  und  später  der  Grundstein  zweier  Mauern 
wurde  —  hier  wird  wieder  Josephus  citirt;  aber  sie  findet  sich 
dorl  nicht;  wohl  aber  Hist.  Sch.  III  Bg.  10,  wo  einige  Zeilen 
weiter  unten  aus  anderer  Veranlassung  Josef  genannt  ist;  aus 
dieser  Angabe  stammt  vielleicht  der  Zug  vom  widerspenstigen 
Verhalten  des  Balkens  in  der  Krenziegende  — ;  aus  Feter  dem 
Esser  stammt  femer  die  Aufzählung  der  fünf  Annen  des  Alten 
Testaments  am  Schluss  von  Tobias;  die  Beschreibung  des 
Palastes  und  Gartens  zu  Beginn  der  Esther;  die  Auslegungen 
zu  Daniel j  hier  citirt  zwar  Mace  zweimal  Hieronymus,  aber 
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das  hat  wohl  seine  Ursache  darin,  dass  er  svoh  von  Pelnii 

citirt  wird.  Sicher  aus  Petrus  stammen  die  Einzelheiten  über 
die  Erscheinung  des  Antichrist,  da  Hieroüjmua  nichts  Ent- 
sprechendes aufweist. 

Auf  Petrus  Comestor  geht  schliesslich  auch  die  Form  der 
Kreuzlegende  zurück;  dieselbe  scheint  erst  ein  späterer  Ein- 
echub  unseres  Dichters  zu  sein,  da  die  Ausdeutung,  die  nach- 
her folgt  (s.  die  Auszüge)  nichts  von  iiir  enthält  und  darauf 
die  Rückkehr  der  Königin  von  Saba  noch  einmal  nach  der 
biblischen  Geschichte  erzählt  wird,  wobei  unser  Dichter  ganz 
vergessen  zu  haben  scheint,  dass  er  sie  ja  schon  früher  Ab- 
schied nehmen  hat  lassen,  um  dem  König  Sabmon  von  der 
Feme  die  Dentong  des  RttÜisels  sovosenden.  Eine  auffallende 
und  entscheidende  Uebereinstimmnng  mit  Peter  dem  Esser  ist 
es,  dass  die  Qesehiohte  sich  in  der  ^domns  saitns',  in  dem 
k<Iniglichen  Landgnt  Salomons  imd  nicht  im  Tempel  abspielt; 
jedoch  mnss  der  Dichter  auch  andere  Quellen  gekannt  haben; 
denn  dass  der  Balken  erst  %a  gross  und  nach  wiederholtem 
Abschneiden  m  klein  war,  findet  sich  nicht  bei  Petms,  wird 
aber  beispielsweise  von  Gottfried  von  Viterbo  berichtet.* 

Mac(^  hat  ferner  Verschiedenes  aus  der  Alexandersage 
verarbeitet,  und  zwar  in  der  Einleitung  zu  den  Maccabäern 
und  vielleicht  in  der  zu  Esther,  lieber  das  Einzelne  vgl.  die 
AnmerkuDgen  za  den  betreffenden  Auszügen. 

IQssTeritändniiie. 

Mac^  de  la  Charit^  hat  natttrlieh  sich  manche  Lrrthümer 
bei  der  üebersetsang  zn  schulden  kommen  lassen;  gröbere  nnd 
leichtere  Missverständnisse  begegnen  hAufig.  Folgende  Bei* 
spiele  mögen  genügen:  Wenn  Pharao  in  seinem  Traum  die 
fetten  Kühe  in  fruchtbarer  Weide  rieht,  die  mageren  aber  in 
wüster  Gegend  ,0«  il  n'avoit  nule  herbe  vert',  so  ist  das  ein 
offenbares  Miss  Verständnis  von  Gen.  41,  2,  3  in  locis  palustri- 
bu8 ...  in  locis  virentibus  (2832 — 2845). 


*  Zur  Kreil zlegonde:  Meyer,  , Geschichte  des  Kreuth  »h  e Abhandlungen 
der  phil.-hist.  Classe,  München,  XVI.  Band.  Mussafia,  ,lSuUa  legg^euda 
del  legnu  della  croce',  Sitzunpsber.  dur  Wiener  Akademie  63,  1869. 
166 — 216.  Suchier,  ,Denkmaier  der  provonv-  Littaratur',  Anmerkungen. 
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Wenn  die  Stadt  Jericho  von  sieben  Mauern  eingeseblosaen 
iat  (8783),  so  erklart  sich  dieser  ürrthom  wohl  ans  dremermU 
««pfMt,  iepUmo  eireuUu  Jos.  VI  15f.;  wenn  bald  darauf  der 
MisBetbäter,  der  sieb  Bentestllcke  von  Jericho  angeeignet  hat, 
Achor  heisBt  (dnreh  Reim  gestützt),  so  wnrde  der  Name  des 
Thaies,  yon  dem  an  derselben  Stelle  die  Bede  ist  (VII 24—26) 
mit  dem  Achan's  verwechselt* 

Wenn  dar  Ptophet  die  Bitte  Jeroboams  ausschlägt  (III  Rg. 
13,  8f.),  mit  ihm  zu  speisen,  da  Gott  ihm  verboten  habe, 
Speisen  zu  nehmen  ^bis  er  zurückkehre',  so  ze'i^t  dies  Letztere, 
dass  Macr  die  lateinische  Stelle  ,Non  comedes  panem  neqne 
bibes  aquam  ncc  roverteris  per  viam  c^ua  venisti*  falsch  auf- 
gefasst  hat  (14924). 

Nabucliodouosor  wollte  nicht,  dass  man  Götter  anbete, 
sondern  nur  er  selbst  sollte  als  Gott  betrachtet  werden:  ,vide- 
licet  ut  ipse  solns  diceretur  deus  ab  his  nationibus  fJud.  III  13)', 
was  Mace  falsch  versteht:  Por  ce  qu'on  dütut  plainmnent  Aorer 
*on  dieu  solement  (16430). 

Antiochup  nimmt  die  Geschenke,  worunter  reiche  Gefässe, 
nicht  an,  die  Simon  ihm  schickt  (I  Macc.  15,  27),  sed  rupit 
omnia  quae  pactas  est  cum  eo  antca  et  alienavit  se  ab  eo; 
Macö  ist  der  Ansicht,  dass  er  die  Gefässe  zerbrochen  habe;  Met 
onquet  prendre  ne  Isa  vostj  EmaoU  le$  detpega  tantost  (25662). 

So  Hesse  sich  noch  Verschiedenes  anführen.  Nicht  die 
Scbnld  Mac^'s  ist  es,  wenn  von  den  grösseren  Zahlen,  die  er 
anzuführen  hat,  fast  ebensoviele  falsch  als  richtig  sind.  Man 
weiss  ja,  wie  sehr  sich  auch  die  lateinischen  Handsohriflen  in 
diesem  Punkt  versündigen. 

Bedenklicher  ist,  wenn  er  manchmal  absichtlich  die  Ge- 
schichte an  ftbchen  sch^t^  einer  Allegorie  auUehe:  Der  Altar 
ans  Sethimhola  (Ez.  30, 2)  misst  eine  Mle  in  der  Länge.  Mac4 
sagt  mnnter:  En  Urne  trins  eadea  dewmt  prendre,  En  ee  la 
trimU  entendre  (4997). 

Die  Städte  der  Leviten  sind  nicht  48,  sondern  42,  denn 
diese  Zahl  besteht  ans  10  (Qeboten)  mal  4  (Evangelisten)  und 
2  (moralischer  und  mystischer  Sinn);  Vers  9192;  Jos.,  21,  39. 

Qedeon  geht  mit  jenen  Dreihnndert  die  Schlacht  versuchen 
(Jndic.  Vn  6ff.),  die  das  Wasser  wie  die  Himde  anfschlecken; 
die  aber  mit  gebogenen  Knien  trinken,  werden  znrttckgesohiekt; 
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in  ]lac4  de  la  Charit^  gerade  nmgekelirt  9576ff.j  deon  diese 
Dreihnndert  dienen  der  Dreieinigkeit. 

Immerbin  Ittsat  sieh  Derartiges  damit  entschuldigen,  daas 
man  annimmt,  der  Verfasser  htttte  sich  in  vielen  Fallen  den 
Bibelteart  nicht  genau  angesehen,  sondern  ihn  so  nngefthr, 
nachdem  er  die  Glosse  gelesen  hatte,  nach  dem  OedAchtnis 
wiedergegeben.  Diese  Atmahme  drängt  sich  einem  Uberhanpt 
oft  auf. 

Die  Anslegiingen  and  ihre  dneUsn. 

Nnn,  die  üeschicLtc  war  ja  dem  Dichter  die  Nebensache, 
die  Auslegung  die  Han[)tsuclie ;  dudurch  hat  er  sich  verleiten 
lassen,  einen  j^Änzüt-h  un historischen  Theil,  das  Hohe  Lied,  in 
3216  Versen  —  beinahe  so  viel  wie  die  Genesis  —  wieder- 
zugeben, während  er  sonst  die  nichtgeschichtlicheu  Bücher  wie 
die  Psalmen,  Propheten  auslüsst;  ihr  ziili«'be  werden  die  Vor- 
schriften in  Exodus,  Leviticus  und  Deuteronf  niium,  die  Con- 
Btructioü  des  Stiftzeltes,  der  Tcmpclbau  mehr  oder  minder 
ausführlich  behandelt.  Meist  ist  der  Vorgang  so,  dass  3 — 5 
Bibelvcrse  übersetzt  werden,  dann  folgt  in  einem  besonderen 
Abschnitt  die  Erklärung;  seltener  wird  ein  grösserer  Abschnitt 
snsammen  behandelt  wie  bei  der  Geschichte  Samsons,  noch 
seltener  wird  Satz  für  Satz  erläutert  wie  im  Hohen  Lied  oder 
Wort  für  Wort  wie  bei  der  Ao&tthlang  der  mireinen  VOgel 
(s.  Auszüge). 

Das  Verhältnis  der  AnsfUhrliohkeit  der  Glossen  an  der 
des  einfachen  Textes  schwankt  sehr;  während  die  genannten 
nicht  oder  minder  historischen  Theile,  die  SchOpfangsgeschichte, 
manche  Theile  von  Job,  sehr  ausjffthrlich  glossirt  sind,  so  nehmen 
die  Ansdeutnngen  zu  den  Übrigen  Theilen  von  Genesis  and 
EiXodns,  an  Josne,  den  Richtern,  dem  1.  Bnche  der  KOnige 
einen  mindern  Raum  ein,  sind  im  2.  xmd  3.,  theilweise  im 
4.  Bnche  der  E<$nige,  an  Tobias,  Daniel  spftriich  und  fehlen 
in  Judith,  Esther,  den  Maocabäem  gänslich.  Daraus  allein 
ktfnnen  wir  schon  ndt  aiemlicher  Sicherheit  erschliessen,  dass 
die  Glossen  zu.  den  yerschiedenen  Btlehera  nicht  ans  derselben 
Qoelle  stammen. 

Es  «4iebt  sieh  nun  die  Frage  nach  der  Quelle  dieser 
Glossen.   Sie  ist  äusserst  schwierig  zu  beantworten. 
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Seit  dem  vierten  christlichen  Jahrhandert  bestand  eine 
Hauptsorge  der  christlichen  Gelehrtenwelt  darin,  den  eigent- 
lichen Sinn  der  Bibeltexte  sa  erforschen.  Die  Auslegungen 
erbten  sich  Yon  einem  Interpretanten  zum  andern  fort,  ein  alter 
Gmndstookj  nm  den  Bich  immer  nene  Memente  abtetsen.  Bald 
begnilgte  man  sicli  damit,  die  vorhandenen  Dentnngen  einfach 
sn  compiÜren,  bald  wagte  man  analog  an  dieien  nene.  Anch 
ans  TVactaten,  Predigten,  der  geistlichen  Dichtknnst  ersteht 
dieser  Liiteratnr  immer  nener  Zuwachs. 

Darans  erlüttrt  es  sich,  daas  viele  von  Maoö's  Erklftrangen 
bei  zwei,  drei,  vier  Autoren  sich  finden,  ohne  dass  man  mit 
Sicherheit  entscheiden  könnte,  welchem  derselben  er  sie  ent* 
üommen  hat.    Dazu  kommt  ein  Weiteres. 

Von  diesen  Werken  sind  wir  bis  ins  11.  und  12.  Jahr- 
hundert durch  Migne's  Patrologie  sehr  gut  infürmirt.  Aber  diese 
Litteraturstrümung  hörte  damals  nicht  auf,  sondern  reicht  bis 
in  Mact^'s  Zeit  und  vveit  darüber  hinaus.  Und  gerade  fiir 
die  Zwischenzeit  von  circa  zwei  Jahrhunderten  fehlt  jedes  ge- 
druckte Material.  Die  wichtigen  Werke  eines  Stephan  von 
Langton,  eines  Dominicas  von  Tolosa  und  viele  anonyme  Glossen 
harren  noch  der  Heransgabe.  Und  gerade  hier  —  diese  Ueber- 
zengong  habe  ich  mir  gebildet  —  sind  wichtige  Quellen  fUr 
Macd's  Glossen  zn  suchen. 

Nun  erwähnt  awar  Macö  selbst  an  mehreren  Stellen 
Qnelien;  aber  wir  haben  bereits  gesehen,  was  es  mit  seinen 
Gitaten  fbr  eine  Bewandtnis  hat;  und  so  bringen  wir  seinen  An- 
gaben Misstrauen  entgegen,  d.  h.  wir  können  nichts  daraus  er- 
keimen,  obwohl  sie  natürlich  an  sich  nicht  falsch  sind.  Da  ist 
Bonichst  die  Erwähnung  von  Beda  zu  besprechen  16118  T,  vgl. 
Bonnards  Werk  IV.,  obwohl  er  dort  nicht  eigentlich  sagt,  dass  er 
ihn  benützt  habe.  Benutzung  von  Beda's  Glossen  lässt  sich  nur 
in  Tobias  nachweisen;  hier  stimmt  wirklich  das  Meiste  zu  Patrol. 
91,  925 ff.,  und  einiges  Abweichende  liesse  sich  aus  ei^^enen 
Weiterausführungen  oder  Missverständnissen  erklären.  Trutzdem 
glaube  ich,  dass  Mace  der  Ansicht  war,  dass  auch  die  meisten 
seiner  anderen  (blossen  aus  Beda  stammen.  Dass  diese  Ansicht 
falsch  ist,  liegt  für  jeden,  der  sicn  eingehender  mit  der  Sache 
beschäftigt,  auf  der  Hand  und  ist  schon  von  Bonnard  er- 
kannt, allerdings  von  Schwan  bestritten  worden  (LGEPh.  1884, 
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Sp.  433f.),  ohne  dass  dieser  Gelehrte  den  Text  des  Gedichtes, 
noch  die  litterarischen  Verhältnisse  kannte.  —  In  compilirten 
Glossensa-mmlungen  steht  oft  bei  der  Deutung  der  Name  des 
AutorS;  dem  sie  entnommen  ist.  Ein  grosser  Theil  der  Tsidori- 
schen  Glossen,  die  Mace  für  einige  Bücher  vvalirschcinlich  be- 
nutzt hat,  cursirten  auch  unter  Beda's  Namen.  Man  konnte  somit 
damals  leicht  der  Ansicht  aem,  dass  der  Haaptaotheil  an  der 
Glossinmg  Beda  sufalle.  —  Ganz  ähnlich  erweist  es  sich  mit  der 
Erwähnung  Gregors  zu  Beginn  von  Hieb.  Die  Glossen,  die 
Mjusä  ttbersetsty  stsimnen,  obwohl  sich  vieles  bei  Gregor  findet, 
sicher  nicht  von  diesem.  —  Aehnltch  ferner  verhlüt  es  sich,  wie 
wir  gesehen  haben,  mit  der  Kennnng  des  Hieronymns  in  Daniel 
—  Angnstin  wird  einmal  dort  erwähnt^  wo  wÄk  der  Autor  die 
Frage  anfwirft,  ob  die  Erwecknng  Samuels  dnrch  die  Pythonissa 
wirklich  gewesen  sei  oder  nnr  ein  Kunstwerk  des  Tenfels.  Die 
Stelle  findet  sich  in  der  Schrift  ,de  diversis  qnaestionibns  ad  Sim- 
plicianum'  Patr.  XL  142,  162.  Die  Frage,  ob  Mac^'s  Ausführung 
direct  daher  stammt,  kann  ich  vorläufig  nicht  beantworten. 

Dagegen  scheint  Isidor,  der  einmal  (615G)  bei  der  Aus- 
legung der  verschiedenen  Arten  Opfer  erwähnt  wird,  wirklich 
im  Grundtext  benutzt  zu  sein.  Die  Uebersetzung  stimmt  ziem- 
lich wörtlich  mit  Patrol.  83  in  Lev.  VI. 

Dass  Mact^.  spJitere  Quellen  benutzt  hat,  behaupte  ich  zu- 
näclist  für  Genesis  und  Exodus.  Zwar  lassen  sich  viele  der  Er- 
kläroDgen  bei  älteren  Autoren,  namentlich  Isidor,  finden,  andere 
aber  stimmen  nicht.  So  steht  z.  B.  die  Glosse  von  der  Taube 
und  dem  Raben  Noahs  —  der  Babe  schreit  ,cras',  wie  der 
Sünder,  der  seine  Bekehrung  immer  verschiebt,  die  Taube  ,hui', 
wie  die  braven,  frommen  Leute  —  tot  dem  13.  Jahrhundert 
nirgends,  wohl  aber  bei  Stephan  von  Iiangton.  Nnn  wäre  an 
und  ftlr  sieh  nicht  ausgeschlossen,  dass  Macd  zwei  yerschiedene 
Quellen  benttiste;  aber  das  wird  gerade  hier  unwahrscheinlich, 
wenn  man  sieht,  dass  ein  Theil  der  Segnungen  Jakobs  in  ihren 
Auslegungen  gut  su  Isidor  stimmt  (Ruhen,  Simon  und  Levi, 
Judas,  Benjamin  u.  A.),  ein  kleinerer  Theil  aber  gana  Ab- 
weichendes  enthält  (Gad,  Asser).  Der  lateinische  Glossator  hatte 
eben  von  überall  her  sein  Material  gesammelt,  und  Isidor  ist 
fleissig  benutzt  worden,  wie  Ja  auch  Ididor  die  meisten  seiner 
Glossen  nicht  von  sich  seibst  hat. 
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In  diMer  <2ii6lle  kUnnteD  wuk  die  obeDerwftlattin  Zvalltae 
ttu  Gesdüchte,  die  auf  Petras  Cbmestor  anrllekgelieii,  gestanden 
haben.  In  den  anonymen  Gloseen  Pariser  Nat.-BibL  363  findet 
flieh  beispielsweise  die  Geschichte  vom  kleinen  Moses ^  der 
Fliarao  die  mit  dem  Bildnisse  Ammons  gesehmllekte  Krone 
TODi  Hanpte  reisst^  jedoch  mit  dem  Zusatz  Hamonis  .1.  bovis; 
soll  natürlich  Jovis  heissen.  Bei  Mace  ist  auf  dem  Diadem 
Timage  Jupin  gemalt.  Die  Glossen  Macö's  tragen  an  ver- 
schiedenen Stellen  die  Zeichen  der  Zeit,  die  Ueberschwenglich- 
keit  des  Mariencalts ,  die  Grübeleien  über  das  Geheimnis  der 
Unbefleckten  Empfängnis,  in  einem  Masse^  wie  sie  sich  in  den 
alteren  Quellen  nicht  finden. 

Eine  Hauptquelle  zu  den  Glossen  des  Leviticus  habe  ich 
in  den  ,viginti  libris  commentariorum  in  Leviticum'  des  Badnl- 
pbus  Flaviacensis  gefunden,  ebenfalls  ein  späteres  Werk,  das 
des  ansnahmsweise  Glück  hatte,  im  IG.  Jahrhund rrt  moKrmals 
bMmasgegebeD  an  werden  (z.  B.  Marburg  XöS6).  In  Leviticas 
beginnt  Macd  ferner  die  Znsammenstelinngen  des  Paterins  ans 
Gregor  an  benlltaen. 

In  Numeri  yerlttSBt  Mac^  die  Anordnung  der  Schrift  und  folgt 
—  wobl  wdl  er  es  ftr  chronologisch  getreuer  halt  —  der  Isidor- 
seben  Anordnung  nach  den  42  Stationen  (vgl.  Kum.  XXXIII), 
trotadem  nun  die  ersten  Stationen  zweimal  behandelt  sind.  Ver- 
adnedene  Einschttbe  waren  dadurch  nöthig,  so  nach  7123: 

Plusors  choses  en  eetoi  pas 
li'estuet  conter  qoi  ne  sont  pas 
En  lour  propres  leus  bien  assises 
Ne  fliy  com  el  d^ussent,  mises(l) 

worauf  die  Absondung  der  zwölf  Roli  n^  die  Geachichte  von 
Korah  und  dem  blühenden  Stab  Arons  erzählt  wird;  ferner 
die  Geschichte  vom  Tode  Miriams,  von  Balaam  u.  s.  w.  In 
all  dem  folgt  er  treu  der  Darstellung  Isidors,  und  doch  stimmt 
manche  Ausdeutung  besser  zu  Hieronymus  (hei  der  II.  und  IV. 
Station)  oder  zu  Ambrosius  (bei  der  XII.  Station).  Für  manches 
konnte  auch  hier  die  Quelle  nicht  gefunden  werden,  wie  für  die 
Ausdeutung  der  XXXII.,  XXXIII.  Station  oder  7290E,  wo  die 
Terbinduog  von  Menschlichkeit  und  Göttlichkeit  in  Christus  mit 
der  Honigflcheibe,  der  Nuss  und  dem  Messuig  Terglichen  wird. 
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Anoli  für  Denteronomraxn  wird  die  Reihenfolge  der  Sdirift 
nicht  beachtet,  Bcndern  einfach  ein  Auszog  der  Geeetse  sammt 
den  Deatnngen  gegeben,  eine  Znsammenaetsang  der  betreffen- 
den Partien  bei  Paterins  nnd  Isidor. 

Die  Glossen  m.  Josne  stimmen  sn  Isidor,  and  wenn  ein- 
mal 9670ff.  (der  Vergleich  mit  der  Ubne)  der  Verfosser  aof 
dessen  Quelle  Origenes  zurückzugehen  scheint,  so  erklärt  sich 
das  vielleicht  daraus,  dass  die  Vorlage  von  Mace  eine  voll- 
ständigere Isidor-Handschrift  war  als  die  la  der  Patrologie  be- 
nutzten. Die  beiden  letzten  Excuiöc  stammen  wieder  aus 
Paterius.  Was  die  Richter  betrifft,  so  stammt  wieder  das  Meiste 
aus  Isidor;  einiges  sclieint  dazu  aus  Hrabanus  Maurus  oder 
dee-(  n  Vorla^^e  Ori^^enes  und  aus  P&teriiis  ergänzt.  Die  Uiossea 
zu  Kuth  stammen  aus  Isidor. 

Es  sei  noch  erwähnt,  dass  eine  directe  Beniitzung  der 
Glossa  Ordinaria  des  Waiafrid  Strabo  —  so  bekannt  sie  anch 
in  Frankreich  sein  massten  —  sich  nirgends  nachweisen  lässt. 

Das  ist  alleSy  was  ich  bis  jetat  Allgemeines  Uber  diesen 
Punkt  an  sagen  weiss. 

Ueberlieferang  und  Sprache. 

Ich  habe  schon  in  meinem  Berichte^  m  zeigen  ▼ersncht, 

dass  P  nnd  T  auf  eine  gemeinsame,  bereits  fehlerhafte  Vorhige 

zurückgehen,  und  zwei  Beispiele  dafür  angeführt.  Nun  ist  aller- 
dings das  eine  der  beiden  zu  streichen,  wie  G.  Paris,  Kom. 
1898,  S.  172  gezeigt  hat;  aber  ich  kann  zur  Erhärtung  meiner 
Behauptung  noch  ein  Dutzend  andere  Stellen  anführen. 

Nachdem  IMoscs  Gott  gebeten  hat,  sich  ihm  zu  zeigen, 
heisst  es  in  der  Anrede  Gottes  an  diesen  (nach  P): 

Tu  t'esteras  desus  la  perre 

Quant  ma  gloire  avra  fiüt  son  estre 

T  hat  das  begreiflicherweise  nicht  Tcratanden  imd  schreibt 
ton  estr^i  es  hat  offenbar  an  heisseni  wie  der  Reim  und  Sinn 
fordert:  «on  m*s. 

Titut  heisst  8010  in  beiden  Handschriften  cituSf  während 
der  Name  spater  öfter  richtig  geschrieben  wirdj  vgl.  ferner  in 

*  ijizoiger  der  pliil.-hiflt  ChuM  der  Wiener  Akademie  der  Wiaaemchaften 
Yom  1.  Deoember  1S97,  Nr.  ZZV. 
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den  Aussogen  Larptu  6663  T  lor«  mr«!,  wo  nacli  der  Qielle 
der  Vogel  ^orfireM  lieieeen  mnes. 

Der  Vers  6719  kntet  in  beiden  Handecliriften  Totes  voies 
est  sages,  ee  dit  ^  t  1);  man  lese  Tote  eots.  Ebenso  hat  14570 
eine  Silbe  an  viel,  s.  die  Ansaüge;  ähnlioh  30352,  wo  man  in 
beiden  Handschriften  ein  Überflüssiges  Sabjcctapronomen  el  zu 
tilgen  hat.  Andererseits: 

envers  sa  loi  se  mefieXSt 
Si  antel  yiande  preYst 
Comme  eil  qoi  Cald^  estoient 
Kt  paien,  ohascnn  jor  prenoient 

So  ist  offenbar  die  Stelle  18371—4  au  lesen;  aber  in  der 
letzten  Zeile  fehlt  in  beiden  Handschriften  das  jor  (—1). 

3666ff.  wird  ersShIt,  dass  die  Hände  Mosis  anssfttaig 
werden,  das  zweite  Wunder  yom  Wasser  (Ex.  IV  9)  nicht; 

trotzdem  mnss  es  da  gestanden  haben;  denn  die  Auslegung 
bezieht  sich  darauf.  Aehnlichc  Lücken  noch  an  mehreren  Stellen. 

8836 f.   Mes  simple  creance  sena  fable 
Fet  parolle  resplendissable 

laatet  in  P 

Mes  simple  creance  senz  faibles^ 
Fet  parolies  respiendissables 

in  T 

Mals  aples  creances  sas  faille 
Fait  parole  resplendissable. 

0  hatte  also  bereits  den  Fehler  senz  faille. 

23124  =  Cant.  VI  10  steht  statt  eines  vom  Grandtext 
geforderten  germer  ein  grever.  Die  folgende  Auslegung  der 
Stelle  zeigt,  dass  der  Dichter  die  lateinische  Vorhi^  nicht 
falsch  verstanden  hat 

18856  wird  eraählt: 

Et  nns  hons  vint  igneUepas 
Qni  la  terre  ne  toehoit  pas 

uns  hi/Hü  in  beiden  Handschriften.  Aber  vom  Grundtext 
(Dan.  Vlll  5)  wird  ein  Bock  verlangt,  wie  es  auch  später 
richtig  bouCf  bous  heisst. 

'  Aus  £iulle  corrigirt,  wie  deutlich  erkennb&r. 
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Eiae  andere  Stelle  in  Daniel:   sein  Aasnif  (XIII  46) 
mundui  ego  9um  a  tanguine  ht/^ui  wird  ttberaetst  19Ö07: 
Et  dit  qae  tote  est  moode  B'ame 
Don  Banc  a  oeste  prodefiune 

Sowobl  F  als  T  hat  statt  «'ame:  7  «otne.  Leicht  begreif- 
ficber  Irrthum  von  einem  gedankenlosen  Schreiber;  schwerer 
begreiflich  wäre,  dass  zwei  denselben  Unsinn  gemacht  hätten. 

Durch  diese  Beispiele,  die  wieder  nnr  die  Au5.wahl  derer 
sind,  die  man  bieten  kann,  ohne  zn  viel  vom  umliegenden  Text 
mittheilen  zu  müssen,  glaube  ich  nun  die  Behauptung  genügend 
erwiesen  zu  haben. 

Um  nun  auch  das  gegenseitige  Verhalten  der  Handschriften 
in  orthographißchen  Kleinigkeiten,  Abkürzungen  u,  8.  w.  zu 
zeifr«  n,  Dinge,  die  ich  in  die  Lesarten  meistens  nicht  aufnahm, 
folgt  das  Vaterunser  nach  den  beiden  Handschriften  in  diplo- 
matischem Abdruck  (27öö5ff.). 


P  189»: 

Nostras  pes  qni  es  oeanx     (— i) 
Sainctifiea  soit  tes  nons  beaux 
Tes  reaumes  soit  7  aneigne 
Tant  qn  toz  tenB  durt  7  setiegne 
Ta  volunte  soit  fete  en  erre 
Aussi  9  ouciel  1  enterrc 
Lenostre  pain  de  chascun  ior 
No*'  done  sire  en  cetui  ior 
Pardone  ce  q  te  deuons 
Aussi  i^me  no^  pardonuns 
Nos  ininres  1  nos  raeffaiz 
A  ceux  qui  lesmaux  no^  ont  faiz 
&  ne  no'^  done  ciu  ■ncion 
Deeheoir  en  temptacion 
Mes  atel  liberte  no*^  Hure 

de  tot  mal  seon  de  liure.  ameN. 


T  172*: 

Vffe  pere  q'  ea  ei 
Ii  Saintefiea  seit  tes  nons  beaus 
Tee  rojanmea  soit  7  «niengnes 
Tant  qne  tona  tens  7  dort  7  tiegne 
Ta  volente  soit  faite  en  erre 
Aussi  ou  ciel  9  en  la  t  rc  .mathei, 
Le  iire  pains  de  chescü  iour  .Yj, 
Nous  done  sire  en  cesti  iour 
Pardone  ce  q  te  deuons 
Au-^^i  9me  no*^  pardonons 
Kos  iniiires  7  nos  nieffais 
A  eeulz  q'  les  maus  no^  ont  fais 
7  ne  no^  dono  ontencion 
De  choer  en  temptacion 
Mes  atel  liberte  no^  liure 
Q'  de  to"^  maus  soion  deliore 


ITeber  Hace  s  Sprache  und  die  der  Handichriften* 

A)  Macö.  Ueber  seine  Sprache  habe  ich  bereits  in  meinem 
Bericht  das  Meiste  ansammengeateUt,  was  sich  aus  Bmm  nnd 
Metmm  ergab;  es  ist  hier  nnr  Einiges  naohsntiagen  nothwendig. 
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Bei  Hiatnsvocalcn ,  die  betonten  Vocalcn  vorangehen, 
kennen  wir  annehmen,  dass  sie  bereits  mit  dem  daraufi'oigenfipn 
Vocal  eine  Silhe  bildeten,  wenn  auch  der  Dichter  die  zwei" 
silbige  Aussprache  noch  kennt  and  bentltzt^  sogar  im  Allge- 
meinen häufiger  als  die  Zasammenziehung. 

Wir  fiadra  aage  293,  785,  787  ,  790,  1512,  2394»  4094, 
4096,  7319  n.  s.  w.  neben  ftage  278,  295,  7302,  9957  u.  s.  w. 

mestre  im  Beim  mit  prettn  und  ettre; 

rebnde  neben  r6ond(e); 

numbra  6841,  rembre  :  membre  4475; 

oonene  1780S,  sonst  immer  nocb  -Öa  nnd  mit  ,Uebereni- 
ioMenmg^  oorSnsmes :  pensmes; 

orax  und  teaoz  (ajölos,  ans  ans  fttr  avas  s.  App.  Fkvbi, 
N»29); 

senefiläoe  nnd  Tiel  häufiger  senefKknce; 

loenge  6660,  20477,  23312  neben  löenge  20812  u.  s.  w.; 

bei  nebentonigem  Vocal  -j-  e:  asoiemeot;  roudece  neben 
reondece;  secrement. 

Durch  dieses  Verhältnis  —  Zu.sammenzichung  in  der  wirk- 
lich gesprochenen  Spraclie  neben  traditioneliera  Hiatus  —  er- 
klärt es  sich,  dass  Ijoi  einem  Wort,  wo  gar  keine  Berechtigung 
mm  Hiatus  da  war,  dieser  als  verkehrte  Sprechweise  erscheint 
[die  Wiener  Kinder,  die  in  der  Schule  «een,  gien,  rüm  oder 
gar  atheny  göhen,  ruhen  aussprechen  müssen ,  sprechen  dann 
gelegentlich  tuen  oder  gar  tahen  iUr  tön],  nämlich  in 

TTuuisle  [mascnln]  386,  5585,  an  swei  anderen  Stellen  2561, 
3413  in  einer  der  beiden  Handschnfton  Terwiscbt  ist  daa- 
lelbe  wie  das  oben  genannte  cor9uame$,  das  altfrans.  f9u(»)me8 
oder  fiU,  fdrmtf  wobei  allerdings  noch  besondere  Analogioi 
im  Spiele  waren.  Die  letate  Form  findet  sieh  anoh  in  nnserem 
Text,  allerdings  Yon  T  wegemendirt: 

a  dien  si  obeXrent  Qne  son  comandement  fe&ent  2214 
(T  e;^  Jirent)  ähnfich  216,  1203  neben  ßsirmt :  oeiHrmU  3039. 

Ab  Hachtrag  wilre  femer  noch  sn  erwtthnen,  dass  der 
Ohl.  von  deus  :  de  durch  Reime  mit  amendd  etc.  gestützt  ibtj 
dass  cuide  trotz  des  dort  über  die  Aussprache  von  ui  ver- 
mntheten  mit  homicide  5269  und  TholomaXde  25462  reimt;  o 
aus  au  reimt  auch  mit  offenem  o  nach  centraitranz.  Art:  os 
(aoso)  :  09  (ostis)  355  (allerdings  Verballbrm),  or«  (aurom)  :  cort 
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7995;  parotleifoUe  2S71.   Zu  den  sobwierigen  Verlillltiilsseii 

bei  r  und  1  sei  noch  nachgetragen  eaux  (oculns)  :  meatix  6901; 
vauf  (valet)  :  seaut  (solet)  7369  (P  hat  veaut^  was  nicht  passt, 
wenn  volct  gemeint  ist,  T  bietet  ganz  Unsinniges);  eaux  (Gross- 
vater) :  leauXj  vessemix.  Wie  soll  man  Reime  wie  mal  :  travail^ 
chevol  :  col  für  zu  erwartendes  chevoih^  col  (22063)  [P  chevioul  : 
coul]  fassen?  l  am  Schlnss  ist  verstnmnit,  wio  bereits  an  zahl- 
reichen Beispielen  im  Berichte  gezeif(t  ist;  soll  man  das  auch 
für  /  annehmen  und  den  oft  vorkommenden  Reim  fil  :  il  auch 
80  erkllüren?  Schreibungen  wie  sollo,  io  €0  (oclu),  or^io  kAmen 
dann  Tielleicht  bereits  dem  Autor  zu,  und  chevos  :  pos  wäre 
anders  zu  fassen,  als  es  im  Bericht  geschehen  ist.  Oder  aber 
es  liegt  ungenauer  Reim  vor  (Tgl.  reUnaü  :  ckeoal  £rec  4973). 

Zu  den  Nasalvocalen  sei  nocb  enräbnt  numiaigne  :  emeigM, 
fiignit\  greigru :  comfoigne, 

Anffidliger  nocb  Zeootns  :  rtsns  [sprich  rias]  6019,  wo  swar 
die  Handscbriften  U  hiens  schreiben,  aber  Uoaim  durch  Sinn 
und  Vorlage  erfordert  wird.  Man  könnte  lemsM  annehmen, 
weQ  marrien  (materiamen)  neben  (anal.)  marrainj  wodurch 
auch  der  Schreibfehler  leicht  eridMrlich  wird. 

h  in  haut  ist  stumm,  obwohl  noch  seine  Nachwirkung  zu 
fühlen  ist,  indem  vor  mit  h  beginnendi  ui  Wort  Hiatus  statt- 
fand, wie  im  Neufranzüsischen;  vgl.  de  autj  le  aut,  dann  dou 
aut  etc.  in  P;  aber  doch  auch  schon  Vautece  14427,  18639; 
'itn'itta'ujne  ante  18421.  Vielloicht  noch  in  anderen  Fällen;  in 
isi  de  honte  et  d'nrdiece  2öU8()  wird  P  das  Richtige  bieten 
(T  schreibt  de  hard.  mit  Tilgung  des  zweiten  et),  Mes  tardis 
est  y  a  corre  het  6706  P,  wo  T  y  ssss  ebenfalls  tilgt;  denn 
das  ist  doch  wahrscheinlicher,  als  dass  P,  der  ja  Hiatus  an 
▼ielen  Stellen  hat,  es  ansetzt.  2582  Que  sens  faire  nul  autre 
amüi$  Futt  faiz . . .  T  htimoU  mit  Tilgung  des  Qus«  das  aiie^ 
dings  nach  comander  nicht  nothwendig  ist. 

DaB8  noch  das  gemeinsame  Original  von  P  and  T  das  h 
vielfach  nicht  hatte,  seigt  sehr  httbsch  ein  Missverstftndnis  von 
T,  der  das  h  überall  einsetzt.  Haman  will  alle  Jnden  ▼eroichten, 
nnd  man  möge  nicht  einmal  100.000  ,man'  dafür  annehmen 
Qua  fmdu  n«  wUiU  cu  or«.  T  macht  daraus  . . .  aus  ha/re;  er 
hatte  sich  so  an  das  A^nsetzen  gewöhnt,  dass  er  es  gelegent- 
lieh  an  der  fiOschen  SteUe  thnt  (17942). 
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B)  Die  Sprache  der  Handschriften,  wobei  allerdings  auch 
noch  in  manchen  l^unkten  die  des  Autors  zur  Sprache  wird 
kommen  müssen.  P  ist  besonders  interessant,  die  folgenden 
Bemerkungen  beziehen  sich  durchwcprs  blos  auf  F,  wenn  nicht 
etwaä  Besonderes  angemerkt.  Man  wird  vsofort  gewahr,  dass 
seine  Sprache  weiter  nach  dem  Westen  weist: 

a[.  Es  erscheint  gelegentlich  ale  für  ele^  vielleicht  Latinis- 
mus, wie  a(fh  flir  aigle.  aqua  wschcint  als  estktf  ugue  (lies  €gue), 
Letsteres  könnte  auch  Form  des  Dichtere  Bein,  wenn  er  anch 
Veve  :  leve  reimt.  Denn  fttr  diese  Form  war  eben  ein  Reim 
sn  finden,  fUr  egue  nnr  sehr  schwer. 

e[  findet  sich  hftnfigs  geschrieben:  fe  3858,  vaUr  17036, 
fehles  5997,  er»  (heres)  n.  s.  w.;  anch  st  etmeeit  8112,  deioent 
922,  veiTB  14721  n.  s.  w, 

tt[  wird  hie  nnd  da  u  oder  ub  gpesehriehen:  g«hw  (joyeoz), 
psur,  colur,guU6  und  gueÜe  10098;  daznjluMS  11398  (T/omief). 
Umgekehrt  donn  fbr  dttrs  4038. 

^  wird  ott'gescbrieben  (ygl.  Ber.  174):  eo«r,  wndeni,  ptmt, 
htmff  nouff  poupU,  oufrea  etc*  AnffilUig  routn  (fOr  o  in  ge- 
lehrten Wörtern)  nnd  dtmt  (Btteken]  867,  out  (hostis)  8785. 

0%  wird  fttir  ai  gesohrieben,  nicht  nur  nach  labiale»  foi$ 
(▼.  faire)  nnd  vor  N  fotns,  eertoiru  jl  s.  w.,  sondern  auch  oir 
(Lnft),  verot. 

ot  geiegentlidi  für  w     -j-  i):  jpoiz,  cotvrs. 

IM  fttr  US  werden  verwechselt  cuyr  ftUr  euer  und  euer 
£Ür  cuir. 

Das  sind  wohl  Missverständnisse,  die  sich  besonders  leicht 
erklärten,  wenn  man  für  ui  die  Aussprache  tZeT annimmt  (Ber.  1 70). 

o  -f-  Palatal  zu  oy:  royge,  claiche,  reiche,  toiche,  boiche, 
{/lOygi^Zy  hoychet']} 

Ebenso  c.  ndroice,  myrqe,  auch  ei  [adreissd]. 

a  zu  ai  wie  auf  weitem  Gebiet:  gayge,  tayche,  [anraichiez], 
avaince  (:  lenoe),  [aignel].  Daneben  erscheint  anch  hier  ot; 
tatfehea,  [assoyer  (essayer)],  -oi  (1.  Pf.). 

on  +  ^  ^  häufig  in  beiden  Handschriften:  mn&rs,  co- 
iiMnfte,  iwU,  [voluntij'f  ön  (m)  +  V  >  ou:  d&une,  tcwne,  sownss, 

*  Wo  bereit»  hier  des  Zusaminonhanges  wepen  Heisjfiele  mit  unbotontom 
Yocal  erscheinen,  sind  aie  in  []  Klammem  eingeschlossen. 


f 
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TL  Abhaadltuig:  H«rso{. 


[douner]  neben  häufigem  o  [es  ist  oft  ganz  deutlich  ou  zu  lesen, 
nicht  on].  juvenis  auffällig:  genne  12209,  gene  7751  u.  s.  w.; 
wohl  ans  juene  {juenne  12217)  über  *jiene.  Daneben  jmntj 
auch  ^e/iune  (I)  1735.    T  meist  Jone. 

Vor  i -Lauten;  a  -|-  i  K  >  iex  (neben  ex):  aM*»«c,  mortiex, 
Hex,  quiex^  •ecUi>-  uille  in  vuUUy  auch  voille  [voilUce,  «ttootUts], 
ebenso  ob :  mdUe,  fuilU  etc.  efs,  eis,  ifs,  Iis  >>  eaox  :  ceaux, 
eaitx,  enx  :  cettx  etc.  ioz  :  chevrioxj  piox^  eheoio(u)x',  ähnliche 
Fomen  bei  fehlendem  e:  eheviol,  -otU,  orgviOf  diol,  ioUo, 
conto,  eo. 

Vor  r  e  für  o:  erme$  (anuna)|  (h)orhrei,  dadurch  umge- 
kehrte SchreiboDg  arbea  flÄr  erbe$\  i>ie  deiierre,  ödem 
[ocierrd],  murre,  martiere. 

Vor  p  afta  o:  dope  hinkend  6705  (Sehreibfehler?). 

Vorangehendes  u:  a^ies  [agoait]  PT:  eogies;  aguiet  (P: 
aguet) :  griet  25246;  diese  Schreibung  namentlich  häufig  in  T, 
vielleicht  liui  verkehrte  Schreibung;  nicht  hiehergehörig  orgtiio. 
guearre  in  V  3207,  t>469,  6471  u.  s,,  einmal  auch  aqueane. 

Nach  l  e:>\e  clier,  clief,  parlier ^  lieores,  Herren  atriblieZj 
also  Wühl  F;  darauf  weist  auch  enseveillir;  diese  Schreibungen 
sind  in  P  uncf^mein  liHnfig,  während  sonst  ie  ftir  e  auch  ge- 
legentlich auftritt,  aber  nur  sporadisch,  also  wohl  verkehrte 
Schreibung  ist  ßer  (ferru),  repienSj  seiet  (sapit)  [stet  begegnet 
auch  sonst  im  W.  ML  II,  S.  275;  dass  die  Form  aber  wenigstens 
schon  dem  gemeinsamen  Original  angehörte,  möchte  ich  wegen 
eit  T  17348|  das  dem  seiet  in  P  entspricht,  behanpten. 

VortonvocaU» 

a  fiSx  e  vor  r:  pardue,  aparsurent^  garredon,  earpeni 
(-e2s),  ^rreer,  sarmon(-sr);  tarpent,  tarment  anch  in  T.  Da- 
neben hier  umgekehrte  Tendena  smots,  guerieUt, 

Zwischentonig  anch  sonst  in  liq[iiider  Umgebung :  paraetenx, 
palafroij  alegramerd, 

€1  ">  aY:  raVne,  malaU. 

e  fUr  a  und  o  vor  Nasalen:  meniere,  menoir,  enel,  memellej 

ordena,  demage,  denta,  aena  [—  süna). 

Palataler  Einfluss  (auch  von  8  oder  i  der  nächsten  Silbe): 
enieveillir  (?  s.  o.);  nluferenf  :  miti^  (=  mo\t\6):  visteure^  mtt(2 
[vitent]}  moitier  (=  mestierj^  coUitiB'j  chaitiveson,  coitiver. 
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0  für  a  vor  v  in  i>v$e(gue$)  T. 

00  >•  1»,  o  coer,  oMoi,  huert  (oayeit). 
^  >  Otf  ^OI»r|>tn 

Autfällige  MisBgnffe  bietet  P.  Manchmal  fUr  e  ehuee 
(eue) :  fendue  XL  it.,  dann  wieder  «  anagelafisen  embehu  (:  p^c2ue), 
/wie  (:  '4e),  besonden  naeh  yi  la  wray  cro»  {la  vroU  crois  T); 
la  verojf  mere  ( — 1) ;  enwty  für  eowaye  12816,  seray  für  «eroyo. 
(Wohl  alles  Dor  NacUttssigk^t) 

Consonanten, 

h  wird  sehr  häufig  verwendet,  um  den  Hiatus  zu  bezeichnen 
tehu  etc.;  auffiülig  ist  gehuie  (jojettse),  noch  aoffiüliger  gekune 

(jeune). 

Weicher  statt  harter  Laut:  goi^oilU,  yorMUani  femer 
in  T  rtgennemmt  Qesehi^  des  Esels.  ^  Formen  wie  re&onttt  P 
(im  SW.  sehr  hänfig). 

pi  ckiepf  reehdep  ist  wohl  nnr  latinisirende  Schreibnng; 
bereits  dem  Dichter  war  das  /  stnmm  megcM^ :  pesehU  18397. 
AnffiOlig  ist  nmhre  P  22160. 

1  am  Silbenschlnss  ist  bereits  bm  Mac^  stumm;  vgl.  noeh 
die  Schreihnngen  vo  (»  vol  6608),  cruemmt,  eonHnuementj 
9ere(i)tement ,  chamemmtf  tolempnemmt]  corjjunla,  £erpetu48\ 
vitance. 

C  wird  gelegentlich  gl  i^eschrieben  vigle  4:4.20  P. 

r  am  Schluss  ist  stumm  tabou  P  3985,  üÜ99;  daher  man 
hie  iin  l  da  -er  statt  -d  und  umgekehrt  antrifft;  auch  niers  fUr 
nüi  (iiepos)  u.  ä. 

gn  schreibt  P  gern  statt  n  nach  palatalen  Vocalen;  Aehn- 
Üches  im  Burg.  (Fö.  Ysop.  §  90).  Heutige  Dialekte  des  SO. 
kennen  es  andi,  wenn  ich  auch  ^  gerade  vor  9  nicht  belegen 
kann,  reygnes  (ranas),  eapigneB,  payegne,  aygne  (ba'ine),  ralgne 
(regina);  meignent  (sie  fUhren);  pugnir  FT  17921.  aign4  (aina* 
n^)  15076  ist  vielleicht  anders  zu  deuten;  brehaiyM :  payemne 
findet  rieh  zwar,  doch  ist  es  vielleicht  nur  ungenauer  Reim. 


^  Wohl  schon  in  der  Sprache  des  Dielxters,  da  entsprechei^e  Foimen  im 
hwliceii  Nirenuis  beseogt  aind. 

aimgltr.  d.  pUUkitt.  CL  GXUL  Bd.  «.  Alh.  % 
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Lautvertauiehv  iijn. 

Dissimilation:  enrechirf  e^roilU  (oroille).  In  T  sev^lohe, 
reuemblabe;  foihU  P  =  floxhe  T  ähnlich  17705. 

AaBimilation:  Umrjour9  PT,  recht  häufig  &nch  in  vielen 
anderen  Texten ,  nicht  nnr  picardischen  (ML.  I,  §  529).  Da- 
gegen ist  das  lor,  das  einigemal  für  2ot  in  T  erscheint,  wohl 
Sohreibfehler. 

r-Einschnb:  organistre  681;  tritk'e  mit  Ableitungen  T, 
evangelis^e  T;  pertruis  T  5398;  orprwe«  T  681;  ordrenance 
P  4300;  oN^af  T  1400,  1483.  irertire»  T  öfter»,  jairdrmur 
(8.  Ber.  174). 

2-EinBchnb:  «omilaau^;  :  heau(l)  PT  21338. 

r  ftLr  l:  corpe  und  Ableitongen;  culpa  wird  in  einer 
Zeit  aufgenommen,  wo  I  vor  Consonanten  nicht  mehr  mOglich  ist 
r  flir  t  armsse  PT  Öfters.  (Dissimilation?) 

Üeberspringen :  pUupe  (pOpnla)  T  9937;  provetS  statt 
poftretd  P  191d3;  P  schreibt  regelmässig  atremper,  T  ebenso 
regelmXesig  atemprer  and  Ableitungen;  dagron  P  19737. 

Metathese:  nnr  in  T:  gemier  (grenier),  quemeauxj  for- 
mmU,  humiz^  frtmaux, 

Flexionslehre. 

Snbstantiv;  Adjeetiv:  Es  wurde  bereits  gesagt,  dass  die 
Zwei'CSasns-Dedination  in  einer  für  die  späte  Zeit  bemerkens- 
werten Reinheit  erhalten  ist;  nur  bekommen  die  Snbstantiya, 
die  Yom  gewöhnlichen  Typus  (s,  0,  0,  b)  abweichen,  im  nom. 
sg.  gern  ein  s. 

Wir  haben  eine  ganse  Reihe  theils  alter,  theik  neuge- 
bildeter  SabstantiTa  auf  erre(t)  €or  mit  schon  erhaltener  Flexion. 
preatre  findet  sich  ak  acc.  sg.,  nom.  pl.;  preHre$  als  aoe.  pl. 
and  sehr  häufig  als  nom.  sg.;  aber  prewnre  nur  als  aoc  sg., 
nom.  pl.  preooire$  als  acc.  pl.,  nie  als  nom.  sg.  Das  mag 
▼ielleicht  Zufiüi  sein.  Der  Obliquus  Bxtin  findet  ridi  einmal 
gestfltst  durch  Reim.* 


Ein  hflbscher  Beweis  für  das  Festhal un  dor  F'Iexion  ist  das  Vorspa« 
diOHf.  Der  neno  i^liarao,  der  Jonel  nicht  kennt,  ist  Sathan,  der  Gott 
nicht  kennt.  Ilae6  dtttokt  sich  «o  au«;  CU  (Ph.)  n'ett  de  Jo»qß  cognoisMoru 
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Wenn  ntin  gegen  die  Strenge  der  Regel  einige  Veretöase 
zu  sprechen  scheinen,  so  ist  jeder  Fall  genau  im  Einzelnen  zu 

untersuchcD. 

14583  ainz  que  passast  demi  Tan:  Jerusalem  (s.  Ausz.). 
llit-r  lässt  sich  demi  Vaii  als  Zeitbestimmung  fassen:  ,ehe  bie 
ein  halbes  Jahr  (mit  dem  Reisen)  zugebracht  hatte,  ist  sie  nach 
Jerusalem  gekommen ^ 

2886  de  nul  blö  n'i  croistra  grain  ^:  piain);  ^ain  ist  Plural 
(To.  VB.  I  191  f.). 

Die  schon  erwähnte  ätelie: 

17941    Ke  n'en  soit  pris  cent  mille  mars 
Qoe  penda  ne  soient  ou  an 
Aadi  hier  die  Incongraenz!  Man  ist  so  gewohnt,  die  Preis- 
angsbe  im  Obliqaos  an  sehen,  dass  sie  gelegentlich  such  in 
der  passiven  Wendung  so  erscbdnt. 

«984  Mas  doa  euer  U  componctions 

Tont  ses  chevioz  qni  sont  trop  Ions 

Hier  ist  loiis  über  qui  sont  hinweg  mit  cheviox  Übereingestimmt; 
vgl.  Mer.  5498:  Si  grant  dueil  ßrent  En  Vost  qu'onqties  grei- 

gnar  ne  fu. 

Dasselbe  könnte  der  Fall  bein  in:  le  charbon 
Dou  boiä  qui  est  nomez  genievre  (:  cucvre)  7iis 
Doch  weist  nom.  coleuvre  nom.  sg.  (nach  come)  :  ceuvre  dOH) 
neben  coleuvrea  nom.  sg.  3176  {:)  darauf  ]aa,  dass  die  Wörter 
auf  Cons.  +      durch  die  Personennamen  ins  Schwanken  ge- 
kommen waren,  wenn  nicht  Obl.  wegen  eome;  vgl.  ML  III  73. 

Dass  das  t-Fart.  bei  awnr  nicht  immer  Übereinstimmt, 
ob  es  nnn  dem  AecnsatiTobject  vorangeht  oder  nicht,  brancht 
wohl  nicht  weiter  henrorgehoben  so  werden;  ebenso  finden  sioh 
auch  sonst  (To.  VB.  II,  Kr.  8)  Nie  wie:  m  tretpenems  Qv'ay 
eheoir  t'stt  le  col  eaueZf  wo  man  allerdings  nach  nenfiran- 
sOstschem  Brancb  (Det  thaui  /ovsm«  fit*ü  s'sft  tiiMi^9i^)  eani 
erwarten  wtirde.  In 

6147  S'est  nomea  veanx  ü  me&me 

Par  las  deus  cors  de  la  sainctisme 
Oroiz . . . 

iTh  Sathuti  diex  U  tm  poistam\  die  CoBcisnität  erforderte  £U  sageu: 
Wie  äaÜuu^t)  de  dieu  tot  pcisrnnt. 

1* 
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AMlMlfflltDft  H«VBOff. 


(T  fügt  beide  Male  ein  s  hinan)  ist  mtXme  Adverb,  wie 
«Mime«  in 

Seroth  in  Ii  lenx  qnatoraiemes 
7088   On  Aaron  et  sa  sner  meemes 
Envers  MOyses  mnnnnrerent 

(obwohl  hier  Uebcrcinstiniiiiung  im  Geschlecht  an  das  näher- 
liegende Subject  ebenfalls  angenommen  werden  kann);  vgl.  ea 
mtumes  Van  12G()7;  d'Hnic  melsmes  1S9. 

Dass  natürlich  die  Handschriften  öfter  Declinationsfebler 
machen  (namentlich  T),  ist  nicht  zu  verwundern;  man  kann  sie 
beruhigt  corrigiren,  selbst  wenn  beide  dasselbe  bieten. 

Die  Feminina  der  3.  aeigen  im  nom.  Bg.  schwankendea 
Verhalten.  Darob  Reim  sind  erwiesen:  «ner«,  mors,  «ort,  cor«, 
fois  (fides),  charsy  suers]  fins  und  fin^  -ons  und  on;  gM,  -U, 
8uer  erscheint  anch  als  acc.  sg.  23756  (:)  und  seurs  als  ace. 
pl.  19870,  ebenso  wie  ssror  ab  nom.  sg.  1616  (im  Innern);  rieui 
ist  anch  Ohl.,  wie  in  vielen  anderen  Texten,  was  sich  daians 
erklürt,  dass  rien  ne  voü  (ein  Ding  sieht  er  nicht)  und  lisnf 
«10  voit  (Dinge  sieht  er  nicht)  gleiehbedetitend  sind:  er  sieht 
nichts;  dass  nnn  rwna  eigentlich  Plural  ist,  vergass  man  rasch. 

Zu  den  Adjectiven  ist  noch  zu  bemerken,  dass  der  swei- 
geschkchtige  Typus  in  Ausbreitung  begriffen  ist;  wir  finden 
durch  Metrum,  zum  Theile  durch  Reim  gestützt  ielsj  quele, 
mortele,  iguele,  grieve  neben  tel  etc.  Auffällig  ist  pte  m.  (neben 
pi):  Douz  et  ple  nie  trumrant  sagt  Gott  von  sich  5üy4  und  super- 
ßuiis  nom,  s^.  7010. 

Pronomina,  a)  Personalia.  Als  betonter  Obhquus  findet 
sieh  für  das  INIasc.  lui  und  lij  für  das  Fem.  im,  Ii  und  U. 
Im  Keim  ist  für  dns  Masc.  belegt  sowohl  Ii  dites-li  :  ami  22612 
als  (viel  häuti^-cr)  lui  1678,  2o95,  B27(),  8337  u.  s.  w.,  für  das 
Fem.  sowohl  Ii  als  Ii  :  acoeilli  13107,  Ii  (T  lui)  :  Noemi  16236 
als  lui  2466,  10433,  10509,  19410,  20807  (mit  dui,  mui  etc.). 
Das  Feminin  als  Subjectspronomen  l.mtct  el  neben  ele  im  Sin- 
gular und  el  neben  ele$  (nicht  eUl)  im  Plural.  Zu  dem  bereits 
besprochenen  <m  als  unbetontem  Accusativ  des  Kentrums  in  P 
sind  noch  folgende  Fälle  nachzutragen:  ne  tfom  au  csler^  20704 
P  (+  1)  [ou  fehlt  T];  qui  auire  foiz  dire  4m  (T  en)  voudrtni 
21567.  Auch  ü  hat  ab  neutrales  Subjectspronomen  in  F  inter* 
essante  Nebenformen:  o  vor  Consonanten  Mu  st  o  pout  venir 
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2»  jNWM  1869  und  o(u)l  yor  Vocalen  ^wonl  a  bw  ceenU 
5181,  ^an<  jadU  (nU  €menoU  9247. 

Von  snflanunengezogenen  Formen  Jau  —  Je  U  1752 
mo  mir  e»  12111  P;  Bttutig  nott  ^  ne  h     B.  2088  FT,  em- 
mal  IM«  »  ne  1»  6060  FT. 

b)  Posseflsiva.  mes,  tea,  ses  nom.  sg.,  mi,  «t,  «i  nom.  pl. 
des  unbetonten  Pronomens,  sien  T,  mm,  sien  P  (einmal  auch 
seans  geschrieben,  wio  sich  aucli  bean  für  bien  findet),  moye, 
toe,  8oe  (mijA  P  2034}  als  betonte  Femininform.  Die  be- 
tonten Formen  sind  adject.  mit  oder  (seltener)  ohne  Artikel 
gebraucbt. 

c)  Demonstnitiva.    Pliir.  fem.  c€(s)tes,  {r»'ftt)t«8  kommen 
•    BXlbstant.  und  adject.  verwendet  vor.  eil  eist  nom.  s^.  und  pl. 

B.  und  A.  ce  heisst  in  P  oft  ceu:  icil,  icut  A.  und  S.;  ice  und 
iceu  (auch  in  T);  eehn,  cefs)fui,  ieelui,  icetui  obl.  mase,  e^. 
A.  und  S.,  im  Keim  nur  -vi  belegt  (:  amdtd)  5S30,  (:  lui  =^  h'fji) 
in  den  Handschntten  auch  i;  einmal  auch  rctu  9987  P. 
Auflfiillig  ist  &ste  in  T  k  este  fiere  vengance  0211  (P  cete). 

d)  Relativ.  Nom.  einmal  que  statt  qui  (auf  PI.  bezogen) 
Qtt'entor  lies  vielleicht  Qßii  entor  mit  Verschleifang  10167;  sonst 
nur  qvi  auch  bei  Fem.  und  Keutr.;  Obl.  nach  Prftp.  quoi  und 
que,  ersteres  nnr  auf  Saebeo  besogen  la  eroU  en  puhf  fu  da- 
ßekUt  466  etc. 

Verba.  Der  Stamm:  Die  Verba  mit  m  als  Stemmesend- 
C0D80nanteD|  wie  criembre,  ratende  halten  dieses  m  noch  fest, 
nur  einmal  uprngnant  P  =^  aprimant  T  10844. 

r^pondre  und  r$tpondre  werden  dorcheinaader  geworfen; 
bereite  der  Dichter  hat  retponent :  aponent  22630  —  retpmmt 
19975,  B.  n.  bei  Perf.  Andererseits  T  einmal  r^ponduea  (yer- 
borgen)  19884,  wahrscheinlich  für  orspr.  repanuet  (:  womims); 
P  weicht  ans.  sequi:  Mguieni  (6.  Imperf.)  n.  A.;  betonter 
Stamm  mit«:  rit^  nveni  (P  anch  tUt,  T  mit)* 

Endnngen:  etchtvmr  findet  sich  nnr  nach  I,  ebenso 
euper  (escapez :  hnpez).   Von  infixlosen  Formen  sei  erwfthnt 
retplent  3.  Prils.  Öfters;  rnnploü  (:)  15880. 

4.  FMIs.  s.  Ber.  178;  5.  -wz  gelegentlieh  im  Fntnr  P  nnd 
T;  ferner  im  conj.  pritt.  emtoiz  T,  feiseoig  %  demMus  %  sonst 
gewöhnlich  -es,  seltener  -iez  (T),  -eiz  (P).  6.  -ant  häufig  in  P: 
mrU  (beent),  aran^f  laborani,  ereant  etc.,  puttant]  conj.  ptutnud. 
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in  T  nur  anmal  im  conj.  prftt  huUignanant  (P  -ent)  1060,  Der 
Dichter  kennt  diese  Formen  nicht,  s.  Ber.  173. 

In  der  1.  Conj.  1.  Pr.  und  3.  Conj.  mit  und  ohne  c;  von 
anffallenden  Formen  etwa  tor  (:),  retor  (:)  (1.);  avant  (:)  3.  Conj. 
von  avancier.  Für  die  2.  Conj.  findet  sich  kein  Beispiel  mehr 
ohne  e. 

Einzelnes:  Präs.  ind.  1.  eine  Reihe  von  Verben  sowohl 
nach  der  T.  als  der  II.  Hanptconjufiration  hat  biVr  es  sind 
lanter  Dentalstämmc,  meist  von  der  Form  —  liquida  -f-  Tnnta. 
Durch  Reime  festgestellt  und  gesichert  sind  folgende  Formen: 

atent,  enUn»,  defen»;  wn$;  pren«;  requiers 

apor$;  recorSj  aeor9f  dtmans,  cotnans;  ahandons.  aiiuf  lof 
(louer).  —  facio]  faz  :  MapTiaz  P  24499  liest  das  Richtige;  sonst 
faU,  fes  (reimt  mit  fes  Last)  P  /oy«  b.  o.;  dico]  di  zweimal  im 
Reim,  sapio]  toi,  ebenso  2.  saii,  3.  $aU  in  T  nac^  voi,  ffou,  voU. 

8.  es]  ies  (:  hrUt)  nnd  €$  (:  Mi>yie$).  3.  stat]  etUnt  6.  man- 
dncant]  manjuenU. 

Conj.  1^3.  6.:  3.  aüle  (ifatOe)  neben  augeB  (2.)  T  1705; 
aoffMlig  radas]  vom»  :  unst  3560.  —  ree  (radat),  ekSe  (cadat) : 
9M  etc.  2.  Conj.  «rmvet  8154  (sonst  noch  meist  die  alten  Formen). 
1.  manjucej  3.  manjtut;  feut  Air  face  F  12275;  eeituiee,  -fM; 
3.  doigne  (:  »ewwijrne)  17222,  sonst  rfotnt. 

Imperativ.  2.  Sf?.  eriten  :  Joathan  9827;  älinlich  ven]  txen 
(:  bien)j  ter  (terdrej.    Danehen  jpf-e^w  (:),  entens  (:).  —  fac] /e 

(T  /«.•)■ 

Imperf.  ind.  neben  den  bereits  i  n  Berieht  fÖr  P  erwähnten 
Formen  auf  -aint,  -oint,  -ient  findet  sich  selten  -iaint  (aint  ent- 
steht in  P  auch  sonst  aus  oient,  aifint:  raint,  snint,  aint).  Dass 
Mac6  bereits  eine  einsilbige  Form  der  Endung  gebraucht  haben 
mnssi  wurde  an  einem  Beispiele  bereits  im  Bericht  geaeigt. 
Vgl.  noch  Vers  12767  (s.  Ausz.)  und  25586  Aorer  sollaint  le$ 
ffdoUeSj  T  Orer  sollotent.  2.  Sg.  dem  entsprechend  neben 
oies:  ates  und  ois.  esse]  neben  estait  etc.  3.  ert,  iert  (auch 
Fnt.)^  (t)ere;  iert  und  (tjers  im  Reim.  6,  in  P  eraint  T  ersni. 

Infin.  romire  s.  Cmis.;  crtrai^;  retortre, 

Fnt.  ayoir]  ar4,  tari  in  P  neben  aora»  (oder  lies  anrät?); 
doner]  deri  in  P;  aahlreiche  Reime  wie  dera  :  loerOf  denmi : 
aeronty  dera  :  aidera  lassen  yermnthen,  dass  es  bereits  eine  Form 
des  Dichters  gewesen  sei.   Es  wäre  dann  ein  Uebbrrest  von 
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iar«,  beoDflvBst  ▼on  ««tor^  feri.  Uwri  neben  {atMer^;  dorbri^ 
partri  (von  cfermtr,  j^arlir),  3.  eond.  iarroit  (von  <omer);  en- 
kmt  V^enirerez  T;  soffreriu  P  sofferraa  T;  bei  ientr,  «amV 
iD  P  berdts  -taiwlr^  -indri  (dft  der  Stamm  in  wndrai  ^  ridre 
?<ni  allen  anderen  Formen  abwich,  ein  Verhältnis,  das  sich 
sonst  kaum  fand,  mosste  es  sich  an  ment,  oder  vint  an- 
gieichen). 

Perf.  3.  respost  [respondere]  2437 ;  plut  P  ™  plot  T 
(plovoir)  3001.  ardij  sordi  durch  Reime  gestützt,  ml  (sequi) 
neben  sim.  6  dxserent  T  15480  unzweifelhaft  falsch,  cheurent 
P  10218  (sonst  t-Perf,),  cremut  etc.  ^.«/a  und  estiit  (eMurfmt  : 
fwrmt  12807);  morif,  morut  beides  durch  Keime  gestützt,  -arent 
ein  einzigesmal  aprocharent  P  24936  (:  cUerent).  repondit  (:  dit) 
[reboMitF]  8571  ähnlich  8806. 

Oonj.  Prät.  def ausist;  vausist  (valeo);  asaVrsissent.  gari- 
tut,  guertsist;  in  T  anoh  jyneiytftrty  rajone§i$ietU;  fluH  T  24660 
nnzweifelhali  falsch. . 

i-Part  üb90Wif  opratiif  (von  apriembre),  ^tfan^  upo$t, 
9mon9  FT  ond  §«moH  (:  Ott),  r«po9(^  daneben  reponu  e.  o. 
fMpottf  (respondere);  i€gu  (•<  Mout»;  ««^rv^  [T  «if^iM«]  :  p«r«2iie» 
10962  sonst  anch  T  sm),  Cmu;  (snof;  Part  :  3.  Perf. 
m^firi  1573,  sonst  meist  -erl. 

Wortblldungslehre* 

Wenip:  AufFallendes.  Es  sei  iiiDg^cwicsen  auf  die  ssahl- 
reichen  Bildungen  auf  -able,  -ment,  -at  (häufiges  prov.  Suiüxj 
znr  Bezeichnung  junger  Thiere:  cer^at,  ckevrolat,  vulpillat; 
froüsiv  Staub  von  etwas  Zerbrochenem,  tabmler  (P,  nur  durch 
Verstummung  des  r  möglich^ 

-'&uSf  das  lat.  gr.  aeus,  zur  l^ezeichnung  von  Volksnamen 
CananäiLS,  Eth'eus,  Heneus,  Getheus  etc.  -ee  Bezeichnung  von 
Ländernamen  Cananee,  Judee,  GaliUe  etc.  -in  (lat  hebr.  im) 
in  FilistinSf  Gahaonins. 

Zahlwort  Cardinalia.  mi7  und  mt7ie  unterschiedslos,  andyi^ 
tmitnu  dnreh  Beim  genchert  (mit  strenger  Scheidung  der  Caans 
wie  Iffvt,  fe^). 

Beispiele  ftr  vigintesimale  Zählmethode:  vinz  et  .tij. 
aas  1594^  .viij.  zz.  et  .xv.  anz  1637  .vuj.  cens  et  .ix.  vins  et 
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un  an  1004  .yy.  xx.  mii  25864;  neben  .Iz.  et  .z.  jedoch  aaeh 
septonte  19103,  19131.  Zehner  und  Einer,  Hnnderter  und 
Zehner  werden  immer  durch  ei  Yerbimdett,  Tausender  und 
Hunderter  auch  durch  et  puie  6956. 

ZahlBobstantiTa.  mUUerf  quimaym  15  Tage  16402,  c»ii- 
quantayhe  60  Münner,  50  Jahre  (Jadia  estmt  ee  cinqnantinnes 
Fete  remlaflion  de  poynes  15885),  eeiUoine  100  Lente. 

Ordinalia:  dnrch  die  AafzAhlnng  der  42  Stationen  haben 
wir  bis  dorthin  eine  sehr  vollstiindiirc  Reihe:  zwei  Suffixe  werden 
zui'  liildung  verwendet  -ain  (:  iram  etc.)  [-önu]  und  -oysme, 
letzteres  erscheint  mit  einer  Menge  Nebenformen:  -eisme  (haupt- 
sächlich in  P,  aber  auch  in  T)  -{etnne  (P  nnd  T)  beide  auch 
ohne  das  a;  -esme  (P);  -isme  (selten,  T);  welches  die  Form  des 
Dichters  ^^  ar,  iHpst  sich  nicht  entscheiden,  da  es  irniner  mit  sich 
selbst  reimt,  nur  zweimal  mit  meesme]  dieses  erscheint  selbst  in 
awei  Gestalten  meeeme  (:  creemSj  peeme)  und  meieme  (:  primef 
ahismej'j  fUr  oysme  war  auch  nicht  leicht  ein  anderer  Rom  sn 
finden.  Im  Folgenden  bedeutet  -  ain  und  -  -  das  zweite  Suffix. 

1  prin  nur  in  prin  some  11779,  prime  beurbe  12365, 
letre  (Anfwgabnohstahe)  16326,  sonst  premier  imd  premerain 
(aiidi  prim,)i  2  Begont,  -de  Nebenformen  mit  3  tiere,  -ce; 
4  quaH(e);  5  qutnt(e),  dnqu-,  tinqu--'^  6  eitU  (m.  iL  f.), 
m-,  m--;  7  tapt-,  eept"  (T  ««pfavnine  629);  8  int-,  ot(4^i--, 
ßjuit--;  9  noeeme  (P),  noveeme  (P),  nov*-,  newe—i  10  le 
dUme  der  10. Theil 3977,  die-,  die "]  11  ons on« - 12  do(u)z 
do(u)Z"\  13  tree-'i  14  ^fuators--;  15  quins—i  16  8e(p)Z"\ 
20  «ml--;  30  ireni—'j  40  quareni". 

Die  zusammengesetzten  Zahlen  werden  nach  neufranz. 
Art  gemacht,  nur  immer  mit  et,  idüu:  diz  et  saptoime,  diz  et 
octainSj  diz  et  novains  (T  nuefaim)^  vint  et  un--,  trentt  ei 
quatr ' -\  dadurch  kommen  noch  die  oben  fehlenden  -nn  —^ 
-  deus  -  -  trois  -  -  quatr  -  •  zustande.  AuÜallend  blos  quaran- 
ioisme  et  une  T  7633. 

Suffixtausch:  corniJh  27 8Ö,  chamberUnn  F  1Ö741  (auch 
in  Benoit),  pelliquant  (:)  üöÖ4. 

Präfixe:  in  Bessng  auf  a-,  es-y  en-  herrscht  die  fUr  manche 
Denkmäler  charakteristische  Verwirrung,  assayer  PT;  ostaMir 
P;  atend(nmU  fiir  ent.  T  2913.  endreder  fär  eedr.  P  428.  ea- 
erirre  fUr  osor.  PT.  etkifvr  fttr      wie  anch  sonst  vereinaelt 
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ßHeUr  filr  atelw  T  13687.  mraiUhiez  Ar  «ar.  (P)  kommt  anoh 
sonst  tot;  «neiitott  Air  €te.  9881.  m  filr  of  In  «teiirctr  etc.  (P); 
m^npftliinAl  M  Vorschlag  Tor  ii  etUxrge,  etUtrgim'  6689,  e8topac6 
17615;  erklftren  sich  nach  Verstommon  des  »  durch  Iklsehe  Ab- 
trannnng  de  targe  ;>  d^elargej  si  iß  ietrge  >  ri  B^eUirgej  estopace 
ausserdem  noch  durch  EinAnss  von  etcarhoucle,  emneraude. 

GksohlecM.  Jenualem  ond  Ch/baon,  daraaf  henefat  sich 
der  Dichter  mit  weibl.  Formen  surttck. 

8ort  m.  u.  f.,  08t  ra.  u.  f. 

doit  einmal  Fem.:  la  doiz  (:  croiz)  6175  (?). 

palme  t^Baum)  m.  u.  f. 

prophete  f.  sowohl  anf  Männer  wie  auf  Frauen  bezüglich. 

Söll  estole  (T  öUbÜ)  [stoia];  une  bavdre  P  (-j-  1)  =  un 
imudre  T  4759. 

malicef  benejice  T  la  F  le  :  805,  11595. 

detts  m.  (vgl.  Gdfr.  I  432«  aus  Conccss.  privil.  Arch.  P.j 
^^ant^me;  vgl.  Sachs  V.  s.  v.)  cierge  m.,  pourpre  f. 

le  couble  ¥  ~  la  couble  T  (Pa^ir  Turteltauben  6253). 

amor  m.;  nwrvoüU  m.  291  (durch  miracU  m.  [so  3540] 
beeinfluBBt). 

Syntax. 

Manches  wird  ^on  der  Ordnung  in  M^erLttbke's  Syntax 
abweichen  mttssen,  was  sich  darans  erklSrt,  dass  die  Syntax 
eines  speciellen  Textes  vom  fransOsischen,  nicht  vom  lateinischen 
Standpunkt  dnrchsnführen  war;  das  Opitel  über  die  Wort- 
stellung wurde  mit  den  Oapiteln  Wortgruppe  und  Sats  ver^ 
einigt.  Meistens  ist  aus  der  Falle  der  Beispiele  nur  das  eine 
oder  andere  besonders  Charakteristische  angeführt. 

I.  Die  flexibeln  Redetheile:  Snbst.  Singular  erscheint 
manchmal,  wo  man  den  Plural  erwartete,  nicht  nur  bei  tout  jeder: 

V0U9  preigniez  de  tout  le  fruit  qui  ceanz  croist  4ü4 

sondern  auch  bei  pluior  mancher: 

ainssi  qae  tu  Ayes  en  toi  plusor  vertu  MS4 

femer  wenn  er  die  Kategorie  ausdrückt,  jnerrs: 

Ii  renvoya . .  cedres  tres  beaux  et  pierre  Qu'en  ne  trovast 
plus  bele  en  terre  14895;  bei  mefal: 

Que  chose  qui  aparteniat  A  metal,  nus  ne  retenist  8797 
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26  VI.  AUaadlnf t  HtrMf. 

Der  Plural  fUllt  bei  Abstracten  auf:  mtioient  lor  wimUm 
7063;  faire  U»  dmnsfs  .theilen',  ,eaiiUieüeii^ 

Adjectiva  als  Adv.  hdx  Aprei  apda  DUui  mot  bei  Eliab 
ei  BeUM  5611;  lÄ  püUer  eniaiUÜ  mont  hd  et  monl  gent 
17600;  Ii  corhel  Le  repwrent  et  hien  et  bei  1517S;  eert  «cheriioh: 
Ii  potiplee  de$  /ui»  «i  ert  JPUu  grane  jadi»  que  an  eert  1684. 

Namentlich  iotue:  titü  U  «o«  I»  eedareireiU  11064.  Gans 
besonden  auffiülig  bei  tot  jmW  Onacbgewieseeennaaseii')  19391: 
mme  fmwne,  toie  jorooM,  Äoee  un  javened  travee;  der  Ausgangs- 
punkt ist  die  bekannte  üebereinstimmung  bei  eetire  (tu  ie$  fole 
fmnie  H.  d.  ¥t.  Fab.  7,  27). 

Die  Sobetantivirnng  der  Adjeetive  nnd  nt-Part  an  Per- 
eonen»  die  dieee  Eigenacbaften  und  Thitigkeiten  tragen,  iat  lebr 
häufig;  seltener  die  aar  Sache  oder  nun  Begriff:  por  tolir  eeetm 
amer  22607  diese  Bitterkeit. 

Ferner  le  lonc^  h  le  aut  Längen  ,  Breiten-,  Höhoii- 
dimension  (von  der  Arche)  861,  H72f.:  v^l.  To.  VB.  II  167. 

Hier  tritt  meist  Umschreibung"  ein^  am  hautig^sten  mit 
choee.  Se  tu  la  chose  pardurabU  JJesirrts  avuir  2U24  ,die 
Ewi^keit^  ähnlich  chose  eBpertfahle^  chose  delicietise.  Häufig 
im  Plural:  Qui  ja  les  haute»  chosex  tint  Et  puis  m  basses  choeet 
mnt  3907,  auch  les  ch.  sninteif  8315,  femer  toxUes  choses 

le  del  snr  toutes  ohoses  mist  M 

Interessant  ist,  dass^  wenn  anch  tot  yoransteht,  doch  so 
fortgesetst  wird,  als  ob  iotee  choeee  stünde: 

Apres  ce  regarda  diex  tot 

Ce  que  il  fornni . .  ot 

Et  vit  que  mot  bones  estoient 

Et  qu'en  eilet  nol  mal  avoient  267 

Aclmlich  ist  la  ehoee  que  sss  (ce)  qw.  Et  il  a  la  chose 
eonter  (lue  Ii  tfessel . .  eont  trcstnit  piain  15884. 

Wie  chose,  wird  anch  faitj  cas  verwendet:  avssi  le  monde 
hone  deepira  Quant  on  lee  ore  faiz  de  lui  verra  8214;  les  ferne- 
ntits  faiz  8416;  lee  eaim  et  forz  faiz  3417;  ooint  «n  td  eae 
Que  3033;  Et  Ii  a  eotOi  Judae  Mains  hkumee  et  phmre  faim 
eae  24730. 

Andererseits  wird  bekanntlich  oft  Adr.  ftlr  Adj.  nnd 
Snbst  Tenrendet,  indem  es  entweder  sun  Verb  gesogen  wird 
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mUm  MM  $§i  amit  7806  (aiuklog  m  iummm  wner,  meaui 
voloir  [1768])y  oder  indem  es  direet  an  die  Stelle  des  Besiebungs^ 
wertes  tritt:  det  ^ens  Ii  phu  0939;  9U$  I0»  daiM,  9Ui  Uf  phu 
gro9  ä  M  U  maina  (bis  xam  Kleinsten)  4855;  Ii  feu  poriiB 
Jitqu'ä  mei9m€($)  de  la  forte  9902. 

Zahlwort  Distributira  dnrcb  Wiederbolnng:  jpautrmit 
UM  ee  WM  8695;  per  im  et  im  13805.  Yervielfilltigangszahlen 
mit  doMet  ä  Ht  doMn  siebenfaoh  890;  ä  ceni  doMe»  1694. 

Das  betonte  RefleziTom  wird  nooh  sam  Tbeil  dnieb  sot 
(nicht  blos  nach  allgemeinem  Subject),  theils  schon  durch  lui, 
eaux  etc.  ausgedrückt,  ohne  dass  man  ersehen  könnte^  dass 
letzteres  die  reflexive  Idee  weniger  scharf  ausdruckt:  emsi  ocist 
lui  (sich)  et  les  autras  10245. 

Suhstanlivirung  des  Inllmtivs  ist  selir  häufig;  auÜäilig 
trop  cremoimt  Varrochur  des  pierres  1Ü543. 

Anwendung  der  Zeiten.  Zwei  auffallende  »Stellen  seien 
hier  erwähnt;  als  nach  Jakob  Esau  mit  dem  Wild  herbeikommt, 
fragt  Isaak:  Qui  estoii  ne  qui  fu  ce  donques  Don  fe  viandt 
rectue':f  1848  wer  war  es  und  wer  erschien?  Li  rois  David  Qui 
mot  valoif  et  qui  mot  pot  3248  der  mächtig  war  und  fpino  Macht 
gebrauchte  (wenn  er  wollte,  oder  wenn  es  nothwendig  war). 

Das  passe  anter.  tritt  hie  und  da  tiir  das  Präteritum  auf: 
Aaron  trois  ßz  ot  euz  6357  erklärt  sich  daraus,  dass  amir  hie 
und  da  die  Bedeutung  «bekommen'  hat,  ebenso  wie  n'anes-wnu 
^Sut  =  ne  savez  vous  ans  wwotr  ,erfahren^ 

nt-Part.  in  scheinbar  passiver  Verwendung:  voiaru  —  vSnz 
s.  S.  31.  voians  Joer' (mehrerenud);  ...  Qve  Ii  sanz  dou  mir 
ome^  Fttst  dou  tüt  tn  tot  eepandans  Ei  sur  wlz  et  mr  leur 
enfam  142ii3;  femer  gerand.  statt  inf.  sem  fuH  et  eem  baUm 
tenant\  vn  eonge  vit  en  eon  dorment;  Snbject  desselben  ansser- 
halb  des  Bereiches  des  HanptsatEes:  il,  en  parUaU  ä  briee  mot, 
fu  gouwmerres  4868;  in  seinem  Bereich  aber  nicht  ab  dessen 
Snbjeet  et«  nomhre$ . . ,  note  dst  juie  la  Aonie  En  trtepauami . . . 
U»  eoimmem  n.  dgl. 

n.  Wortgmppe.  Artikel  steht  anweilen  bei  Personennamen 
la  Marie  4000;  bei  Völkemamen  nicht  Sahien  19950  n.  s.  w. 

Fehlt  bei  allgemeinen  Begriffen  wie;  ecleil,  mort,  luxure, 
nature,  wo  sie  gewissermassen  personifieirt  sind,  ans  demselben 
Ontnd  bei  jor  6508:  le$  hien»  que  done  «Tor«. 
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Steht  bei  Zehlcn,  die  als  Thdle  einer  anderen  Zahl  ge- 
nannt werden:  pr eigne*  ä  toi  De  dawse  pieces  lee  <2tr 
14789  Q.  ft.,  auch  Vtme . . .  Vavire . . .  Vaulre  bei  Aofzählang  von 

drei  Dingen  4977 f. 

un  im  Plural,  auch  wenn  kein  plnrale  tantnm  dabei:  Ii 
grife  unes  hputes  tont  6443  j  unes  tieue  paroles  12IÖ8  (=  eine 
solche  Rcdej. 

Gern  bei  chasmn  4756,  5961;  dagegen  nicht  anbedingt 
bei  autre  im  S^. :  (tiitre  fil  avoit  1259. 

Bleibt  nach  Prttpos.  noch  gerne  aas:  paiin  en  gorbeUlw 
porte  2788  n.  a. 

Wo  die  Wiederholung  des  Beziehungrs wertes  nnterbleibt, 
steht  noch  manchmal  le,  la  n.  a.  w.  als  wirkliches  Pron.  demon- 
strat.  {«9  (Tentehe  ans  dem  früheren  javelles)  inon  pere  2310; 
t^aooieni  ja  oeü  mü  hmnef  dee  Baehide»  24968. 

de  neigt  den  Besits  an;  ee  wird  statt  der  Pton.  poss.  sehr 
gern  de  +  Pron.  pera.  verwendet:  It  ombre  de  um»,  la  ptmdre 
de  2a,  Ii  core  de  lui,  par  amor  de  lui,  lee  eewtree  d^eaux,  dorn 
eene  d^eUee^  he  ort  fais  de  lui  den  monde  8214;  anch  Reflex. 
td  JruU  de  hU  aporta  7261;  aneh  FMdic.  2t  eheviol  qui  aont 
de  lui  22668. 

Wenn  zwei  Snbstantiya  mit  de  verknüpft  sind,  so  ergeben 
sich  einige  auffallende  Erscheinungen:  tote  meniere  de  gent 
aporterent .  .  .  5501;  cojijoi<jnaitz  la  novellete  Des  loia  ä  l'en- 
ciennete  (das  neue  Gesetz  mit  dem  alten)  Beispiele 
namentlich  der  ersten  Art  auch  im  Neufranz.  Dies  eikUrt 
sich  aus  berechtigtem  lä  voit  oit  tote.  mcn.  de  yent  Jede  Art 
von  Leuten';  die  ursprunj^liche  Auffassung  ist  diese:  de  gent 
Bestimmung  zu  men.]  man  konnte  aber  allmählich  die  Sache 
so  auffassen,  als  ob  tote  men.  de  Bestimmung  zu  gent  sei  ,aller 
Art  Leute',  was  natürUch  historisch  nicht  antrifft;  dann  die 
Ansdrucksweise  anch  dort,  wo  aberhanpt  nnr  die  nweite  Aaf- 
fassnng  möglieh  war. 

jutqu'ä  Steht  httnfig  vor  einer  Zahl  ohne  bestimmten  Sinn: 
puM  reoonie  ioz  Ue  Uue  Qu»  eont  jugu'ä  ^ttaranie  ei  deue 
6760.  Lä  trooerent  arhree  fnUHere :  Juqu*ä  eoteeante  ei  dü 
patmiere  6886. 

Verknftpfnng  von  Ql^cbartigem:  das  bekannte  gw.*, 
que  ...  bei  GegenttberateUnngen:  ^ue  ga  que  la  tmi  en  fiirent 
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13143,  14098;  eonjwtt  oora  <ol  la  mofMitf . . .  Que  par  toi, 
jMir  Mt  amM  19892,  das  ich  für  einen  Uebemet  von  lateini- 
Mhem  -^fiM  aiiBehe  —  hieque  ibique,  mit  romaniseher  Wort- 
BteUnng  giM  Jbie  ftM  «Kic  (vgl.  iptmnei  >  m«Up8e)\  wonach  dann 
analog  anch  qyi  . . .  qui . . da  es  rieh  eben  nur  in  swei* 
gliederigen  Ausdrücken  erhielt,  mnsste  es  partitiven  Sinn  er- 
halten, der  übrigens  nicht  Uberall  zu  iiiideii  ist:  Ii  corbeaus 
quant  il  tissi  De  Varche  o  il  avoit  este  Que  jjar  iver  jue  jpar 
utdiet...  et  in       Evrat,  Bartsch  1.  1.  frc;.  304,  8. 

Wslü  die  Wortsteilung  betritit,  kann  Bestimmungswort 
ond  Besdebnngswort  getrennt  sein,  sowohl  beim  Complement: 

La  meetrise  Ha  Josae  den  ponple  priae  8614 

ab  heim  Adjectiy: 

Qoaut  seras  des  doctrines  Embens  saintes  et  diyinea   7467  f. 

Das  Personalpron.  beim  Infin.  steht  entweder  naehher 
und  unbetont: 

A  talent  Por  garder  et  defendre  la  (:  Ik)  25i2ü 

ähnlich  ardoir  Ua,  mener  Zo,  jugier  let  etc.,  oder  vorher  und 
betont: 

. .  porraa  ta  snrmonter  Les  dars  Sathan  et  Ini  denter  8S74 
bt  es  DatiT,  so  kann  selbetverstftndlioh  die  Prftpos.  yorangehen: 

Si  qu!k  nous  nnire  ne  les  iesse  9046 
einmal  auch  betontes  Pjron.  naeh  dem  Infin.: 

A  demain  por  convertir  lui  Alant  Ii  manves,  non  k  hni  1045 

III.  Sats.  Was  snnftcbst  die  Stellung  betrifft^  so  sei  er- 
wähnt, dass  nach  prov.  Art  und  Weise  anf  ei  nnd  mes  das 
Verbum  feigen  kann,  dann  erst  das  object  Fton.  et  aZa  «'an  (:) 
14748  fitaa  oc»  moy  13115. 

Gongnienz:  die  bekannten  *axk  auvuiv  nnd  nncongmenten 
Conatmctionen  finden  sich  (s.  a.  Flezionslehre). 

Furent  parfait  et  assoi  Li  autiers  avec  la  maison  4644f. 

In  dem  Falle:  d$  Cham  MrerU  d$  p«nonne$  trmUe  Dt  Sen  an 
tfti  vini  ei  Et  quinMe  an  iaat  da  Jafel  1161  f.  kann  man 
iweifehi,  ob  die  Gonstmotion  im  yorletsten  Satae,  die  sich  ans 
der  Kachstellnng  des  8abjectes  erklärt,  die  des  letaten  nach 
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sich  graogen  habe,  od«r  ob  vini  €t  $et,  quimß  als  indedinablea 
Kentram  gefasst  ist,  etwa  wie  moui,  iant,  was  wegen  de  per- 
«onnw  wahncbemlicher  ist 

Sjotaktisch  Yon  Interesse  noeb  die  Ueberaetaang  der 
Stelle  Ezod.  III  14.  Id  dimu  ett  et  sui  H  f»%  3590  sagt 
Gott  Yon  Bich.  (Dixit  Dens  ad  Hojten:  Ego  snin  qui  siun. 
Ait:  Sic  dices  filiis  Israel:  Qui  est,  misit  me  ad  vos.) 

Aiiulug  mit  dem  inneren  Accucaliv  (s.  u.)  gibt  ets  auch 
eine  Art  inneren  Nominativ  als  Subject:  la  dUcorde  Qui  tntrt 
citoyens  descorde  18460 ;  Ii  nerf  ä  la  harpe  Sont  estendu  quaiU 
t  //r  harpe  11250.  Auffallend  der  Fräd.-Nom.  bei  estre  senefiez, 
tntenduz:  la  muele  (Usuö  poste  Esperance  est  seiu-fitt  8225;  Ce 
sont  Ii  diz  comendement . . .  iSentfie  et  entrndu  5019;  Cil  qui 
siet  8VS  . .  .  Est  entenduz  Ii  anemis  3908 ;  Li  matUeaux  doU  coi- 
iwemens  Estre  entenduz  de  folienee  8844. 

Ausser  den  gewöhnlichen  expletiven  Hilfsverben 
pouvoir^  dewir,  wmloir  findet  sich  auch  tavoiri  nus  hom  . . . 
le  disme  seust  retraire  De  la  joie  qu*il  sorent  fere  3978  und 
solmr:  la  loi  seaut  aprendre  Qu'eüe  (ia  ehar)  ioit  ans  et  müe 
«n  eendre  6681.  finre  H-  Infin.  eines  Verbs  »  Verb:  Moyeee 
pritt  eoverture  Qua  deuu»  ea  face  JiH  metre  ^poeuit  uHamen 
•Ufer  faeiem  num*  5493  (vgl  Tobler^  Verm.  Beitr.  1,  in,  ML. 
ni,  §  327.  Trots  scheinbarer  AehnUchkett  nicht  mit  den  ana- 
logen engUseben  nnd  dentschen  Erscheinungen  susammensu- 
bringen.  Es  finden  sich  nnr  Fälle  mit  activem  Verb  nnd 
Accusativ-Object.  Zu  diesem  tritt  faire:  Der  Redende  ist  sich 
über  den  zu  wählenden  Ausdruck  nocii  nicht  klar  und  ^rciit  zu. 
dem  allgemeinsten  Transitiv- Verbum;  in  dem  Beispiele  Tobler's 
Soz  le  gcHoil  Ii  fait  le  pi4  tranchier  in  Erinnorung  an  Redens- 
arten wie  Ii  fait  le  pii  .  .  «auUr  etc.;  trleich  darauf  fällt  ihm 
aber  der  richti^n/  Aufdruck  ein;  als  verbum  ünitum  ist  er  nicht 
mehr  unterzubringen j  er  tritt  also  in  die  Form,  in  der  sonst 
der  verbale  Begriff  bei  faire  erscheint,  in  den  Infinitiv.  Es 
liegt  also  eine  Art  Oontamination  vor). 

Häufig  ist  innerer  AccnsatiT;  Beispiele  wird  der  Abschnitt 
yStil'  bringen;  hier  seien  nur  erwähnt  ecnge  son^ier^  la  eomme 
Ii  a  nomee  QßU  en  Samuel  est  aammee  13866;  ne  la  sorent 
nomer  autre  wm  gw  6834;  vatner«  matnte  bataUle  2993  und 
besonders  aoffiülig:  ceUe  pieee . . .  demara  mont  Umgument 
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JvqußB  fr»  de  Vaeenement  Qm  J«9U$  en  eut  mumde  vifU  14713, 
wo  man  allerdings  qne  ab  anafklbnnde  Conjnnetion  fiuaen 
konnte,  wovon  später  einige  Beispiele. 

Das  partitiTe  de  bürgert  sieh  allmilhlich  ein,  sogar  in 
Fällen,  wo  es  neufranz.  nicht  mehr  möglich  wäre:  de  nul  patn 
n'avott  elh  point  15198.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  die 
strictcii  Kegeln  betrelis  der  Setzung'  und  Auslassnn<r  des  Ai  tiktils 
nicht  beobachtet  werden,  bundtiru  volUtündige  W  Ulkur  lieribcht. 
Eine  interessante  Häufun":  ist  zu  beobachten  in  Fällen  wie:  II 
ßst  preadre  des  jovrnctaux  De»  plus  nobles  et  den  plus  beaux 
18242;  Et  Ii  dona  de  ses  joyaux  Des  plus  ricku  et  des  j^lus 
beaux  25287;  vgl.  auch  147ö3t.  der  Auszüge. 

Ist  ein  Infin.  vom  Verbum  abhängig,  so  erscheint  manche  un- 
gewohnte Präposition  und  sehr  oft  keine,  wo  man  eine  erwarten 
würde;  da  dies  jedoch  mehr  ins  Lexikon  gehört,  so  wird  erst 
das  Olo^^fir  der  Ausgabe  darüber  Auäfllhrliches  lehren  können. 

Wohl  bereits  anf  lateinischen  Einflnss  snrUck^fUhren  ist 
die  hänfige  Anwendung  des  Acc.  cnm  Infin.;  er  findet  sich  niebt 
nor  nach  vtiUnr  10843,  S0152  (Q»«  ««I . . .  ftusnt  Que  Disus 
ns  veamt  ettre  dee  mens);  comon^fer  1122,  6167;  eoufrir  9453; 
emuoenir  11401;  neoir  5664,  sondern  auch  nach  poresootr  18311; 
remirer  5844;  trover  6157;  Ure  6185  (Le  eane  lieone  eetre  dond 
A  eeauSB  . . .);  nier  4791  (Cü  gut  nie  Jeeucriet  ettre  fere 
foieeant);  cmire  10441;  jugier  22688  (JA  draituriert  ee  juge 
eetre  de  eolor  naire);  hieher  gehOrt  auch  . . .  tUnt  lee  eaiws  faiz 
Bot  mauweetmemt  etire  faiz  6724. 

Bei  passiver  Constmction  finden  sich  dem  entsprechend 
Nom.  cum  Infin.:  Ruth  dite  est  Noemi  ensivre  Quant . . .  16219,  im 
Ganzen  etwa  ein  Dutzeud  Fälle  nach  estre  diz\  nach  estre  v'euz  :  tes 
trtz  ttndre  es  viiuz  671)4  ebcritalls  ein  Dutzend  Fälle.  Einmai  nach 
estre  voians:  Cete  h  iujue  si  est  voians  Diverses  pensees  noter  7494. 

Bekannt  ist  die  Erscheinung,  dass,  wenn  ein  objectivischcr 
Ausdruck  von  einem  Intin.  abhängt,  jeiuT  zunächst  zum  Ver- 
bum tritt  und  dann  der  Inhn.  mit  oder  ohne  Präp.,  ira  ersten 
Fall  mit  oder  ohne  Artikel  ftir  sich  zu  stehen  scheint.  Aber 
in  unserem  Text  gibt  es  bereits  Ausnahmen: 

. .  eera  ma  volente  De  veer  la  derreneti  (,das8  du  siehst!^  6400 

Dou  veoir  ont  grant  desir  la  face  dieu  2164 


Digitized  by  Google 


und  dann  mit  TolktlDdJger  Utiik«liniiig  der  Verhältmsae  und 
Unterdraeknog  von  swet  gkiehen  Prttp.:  ...  c*€9t  wn^iMe 
Uettre  MumM  hom  etperanee  (constroire:  sen.  d.  b.  e.  d'estre  a.). 

IV.  Satzgruppe.  a)  Beiordnung.  Bei  der  Zosammen- 
sieliiing  zweier  coerdinirter  Sätze  kommen  allerhand  Ungeoanig- 
keiten  vor  (Zcugma). 

t{  et  M  geiU . . .  Lor  vU^nent  aidier  et  defendre  8998 
Beetee  maelee . . .  ttesemMoient  Aue  femeUee  et  emprei^naimt  sou 
. . . Set  deecenduz .,,Et  Bee  aromas  cognehm  22885 
e'eetoient  paireee . . .  £l(  prie  vin  et  deejeuneee  17788  ilud.  S088I 
. . .  2'a  oU  et  entendue  Et  mie  etm  euer  et  e'entendue  2S128 

Nicht  BO  ein^Mshe  Fälle  aind:  Mondes  apele  Veecritwre  Cd/ee 
(Thiere)  qux  peut  eegon  muturc  Cors  humains  manger  ei  user 
Et  lee  non  mondea  refuser  9d2j  Por  le  just  ait  (der  Priester) 
de  frier  eure  Que  ü  n'ieee  de  sa  droiture  Et  que  Ii  «UNMMt 
de  maX  iese  Et  eee  fremiere  pethes  gemieee  7255ff.;  Et  Ii  eegone 
(Opfer)  ei  eet  aigneaum  Id  tiert  ee^tme  ou  tortereUe  JA  quan 
de  forine  free  heUe  8ane  Uvain  et  deutle  ar<nuee  Et  puie  au 
feu  eoii  afermee  6164^  wo  ein  Sats  mit  einem  attributiT  ge- 
brauchten Part,  gleichgestellt  ist. 

b)  Uttterordnimg.  Sie  ist  nicht  immer  aosgedrttckty  nicht 
nur  bei  conjanctiviBchen  Nebensätzen,  wo  sie  so  gewöholich 
unterbleibt,  sondern  auch  bei  indicativischen. 

Bei  Consecutivsäizcii  ist  düä  sehr  gewuliiilioli:  /6a  pa- 
rolle  si  grosse  estoit  Voiz  da  niainz  honies  r^sembloit  19189 
.  n.  s.  w. 

Mit  den  Fällen  wie  plus  . .  .  7?^««,  und  noch  näher  mit 
tant  plus  .  .  .  et  plus  (To.  VB.  II,  S.  54)  ist  folgender  Ausdruck 
zu  vergleichen,  der  jedoch  keinen  Steigerungsbegriff  enthält: 
Toni  86  pmt  Veoe  en  aut  teuer  . . .  Far  tant  deepace . . .  Fuet 
eetre  ole  la  voiz  d'ome  953. 

Aach  bei  Relativsätzen:  EemerilUme  est  um  oiseaux  Petiie 
faree  a  et  eet  beaua-  6450.    Cil  ne  vit  eet  Ii  miene  14206  u.  s. 

Um  80  begreiflicher:  Mee  beete  gut  ne  ronge  mie  Et  eÜe 
n*a  <mgle  parHe  CeUe  ne  doit  juie  ueer  6394,  Qui  eetoit  c« . . . 
donguee  Don  fi  viande  redeue  Et  ma  beneXeon  iue  18Ö0  {gui 
a  vor  ma  su  ergänzen):  2t  mirade  qu'entre  la  gent  Par  lee  apoe- 
tree  fet  eetoient  Du  more  gue  il  reeuadtoient  Et  U  meeeaul 
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tttoimU  nwnde  38776;  der  letztere  Fall  nähert  tich  Bobon  sehr 
den  nnten  za  besprechenden  Anakolathen. 

Zeiten,  Modi.  Der  Dichter  gestattet  sich  viele  Ab- 
weichungen Ton  der  Consecntio  tempomm  and  der  logischen 
Aoadmcksweise: 

Imperf.  fike  puaö  ind.  dura . . .  que  U  voUoie  deoeeoir  1753. 

Phiaqaaniperf.  fUat  paaU  def.  nach  histor.  Prtts.:  QuanU 
Ii  paupU»  U  grand  fet  wU  Qm  dtex . .  ./atl  aooU  6885. 

Plrftteritam  für  Phwqoamperf. :  toi  ee  Ii  fitt  Qua  dieUM  U 
eomenda  et  dUt  7d06. 

Aehnlich  in  conjnnctiytschem  Nebensatz,  and  swaV: 

Imperf.  für  Präs.:  m&nt  dmr  qm  fMB  ßt  Ihut  üne  fame 
1605  (bescheidenerer  Aasdrnck). 

PMS.  für  Imperf.:  Z'tme  fu  de  ttsKe  [tegula]  . . .  L'ottlfv 

VatUre  ne  raviue  691. 

Was  den  Conjunctiv  betrifft,  so  sind  ein  paar  Beispiele 
der  bekannten  Verwenduno;'  im  zweiten  zweier  conditioneller 
Sätze  zu  crwälineii  ih(Hitc  immer  mit  ytwj,  bo  aber  auch  sclion 
Aitfraüz.-  ML.  m,  §  ü74). 

8e  aucuns  . . .  rniit  en  forest  ...  Et  dou  manche  2mu8e 
eschaper  La  eoignie . .  .Je  lo  8086  ähnlich  8154,  8234. 

Auch  nach  Futur:  ISi  aumns  awa  fame  prise  Et  en  mes- 
fait  l'ait  puts  reprise,  Libelle  de  rejustymmt .  .  .  Ii  battdra  8208 
gleichzeitig  Beis])icl  für  Futur  im  Conditionalsatz). 

Diese  Fälle  erklären  sich  t'olgendermap^on :  der  conjunc- 
tivische  Satz  ist  ursprünglich  ein  eingeschobener  Hauptsatz, 
der  Conjunctiv  der  des  Wunsches.  ,Wenn  jemand  in  den  Wald 
gebt  —  und  es  möge  (damit  die  Folge  eintrifft)  noch  hinzu- 
kommen, dass  das  Beil  auskomme  —  dann  rathe  ich . .  ;  dieser 
Conjunctiv  ist  aufs  nächste  v^erwandt  mit  dem  in  ,soit'  ML.  III, 
§119.  Der  Ursprang  ist  offenbar  in  volksthttmlichen  Oon* 
structionen  wie:  Se  cest  livre  ffieus  lire  —  et  faeee  que  ie 
di  — ,  8%  U  t$  donrai  zu  suchen. 

Ferner  der  OoiyanctiT  in  vergleichenden  Sätsen  mit  com  : 
com  au  ereaior  eeM  Que  cea  auireB  chose«  feiet . , ,  Deeee  mains 
propree., .  fiet  le  premier  home  237.  In  Temporalsätien  wie: 
Cornmo  Dieux  tot  ee  fet  9uet,  Home  et  Ii  mondee  crUuet^  7¥op 
vHainemmd  ^empiira  797. 

SilMncite*<*|Ul.-Urt.CUGXLU.Bt.<.AM.  ö 
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34  TI>  AkkaBÜnf  (  H«rB«f. 

IHa  PrftdicatsBats  hat  immer  etwas  AnibUeiides,  namentfidi 
aber,  wenn  andi  das  Snbject  durch  einen  Sats  ausgedruckt  ist: 
ce  gue  U  angef  U  dut  Qtts  d^ttn  Mehet  ioore  filüt  JEH  ^bedeutet') 
9««  9acrtßer  devona  Pßchiez  9615;  femer  analog  den  Fällen 

von  Nom.  cum  inim.:  Cete  priere  fu  vüue  Qu'elle  fu  de  dieu 

(  Diijunetionen:  qn<ir  zur  Einleitung  von  ConHecutivsÄtMH 
*  (vgl.  das  prov.):  la  quart-e  btufr:  fitfoit  teile  Quar  (-llt  estoit  for» 
et  &ruelU  l.S7'J2  u.  s.  w.  Auch  sonst  im  AiV.  ML.  III,  §  ö'^o. 

ausfülirend:  Quant  diex  esgarda  lor  malices  Que  tuit 
QvroUiU  folement  H02;  Oez  cometU  9wmU  me  vient  Que  bone  «nr 
Unüion  me  Hent  6022. 

Zu  den  von  To  VB.  II  7  o)  d)  erwähnten  MOgUchi^eiteo, 
CorresponsioD  der  dtetgemng  anssadrOoken,  wäre  noch  hin- 
zuanftlgen:  de  tant  eon  dieut  , . .  Par  ea  graee  atocke  plui 
home,  De  iant  U  enint  il  plue  et  ore  El  jplue  phUnt  m 
peckieg  et  plore  22491  ff. 

AnknUpinng:  RelatiFsfttBe  knttpfen  nicht  immer  an  das 
Wort  an,  anf  das  sie  sich  beaiehen :  Vaü  que  tu  mUee  chee . . . 
Lahan  et  ti  tum  leese  mU  Qui  maint  en  M*  1890;  Ikux  ay- 
gneaux  et  vin  et  farine  Dont  (yon  den  Lllmmem)  Ii  wm  . . . 
ert  ocis  .  .  .  Et  Ii  autrea . .  .  (vgl.  S.  29  die  Trennung  von  Subst. 
Uüd  Adject.j  Subst.  und  Bestimmungswort;  VJ30  S. 

Auffällig  ein  Relativsatz,  der  an  das  Possessivpron.  au- 
knüpft:  y^ostre  sanc,  gut  vos  estes  mis  .  .  .  13817. 

Ferner  ( ^>nstruftioneu  wie  die  Folgenden:  patz,  pititz  tt 
. .  .  Estoient  la  matiere  jmre  Don  tisme  ert  la  vesteure  Et  de  ylu- 
9or»  autrcs  vertuz  4689;  BuisineM  .  .  .  avoient . . .  Que  il  porfoienf 
en  lor  deetree  Et  hoceaux  fraiz  en  hr  eenestres  959(i.  Hier 
wird  an  den  vom  Beiativpron.  aufgenommenen  Satatheü  para- 
taktisch ein  anderer  angeschlossen,  im  2.  Falle  so,  dass  nicht 
einmal  der  gesammte  andere  Theil  des  Relativsatzes  zu  ihm 
passt;  das  fUhrt  aber  an  FttUen  wie:  ee  note  la  eimple  letre  Que 
la  ej/nagogue  retUmi  El  au  myetere  point  ne  vimt  5496,  fthalieh 
14453,  wo  das  RelatiTe  der  Constmotion  gana  vergessen  wird; 
dagegen  ist  der  Hanptsats  Terdunkelt  in:  Chaim  fu  lipremen 
^  qui  mist  Bonnee  en  terre  et  qui  fiel  I^remeraUu  dkasteause  653. 

Anakolntbe  sind  Überhaupt  bei  Mac^  de  la  Charit^  aaU- 
reich,  da  sie  aber  meistens  ohne  Angabe  eines  langen  Citate£ 
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vnTentftndfich  sind  und  jedaB  eine  Stelle  filr  eich  einnimmt 
und  nur  m  den  speciellen  VorauBeetsongen  in  erklären  ist» 
rnuBB  auf  die  Wiedergabe  der  meisten  hier  versiebtet  werden* 

Am  häufigsten  ist  der  Fall,  dass  nach  einem  Nebensata 
Einschttbe  den  Verfasser  vergessoi  machen,  wie  er  begonnen 
hat,  nnd  er  ganz  anders  fortfithrt:  CeHe  Marie  qui  issi  Quant 
Ii  pouplet  de  mer  issi  Si  lee  et  n  joietise  estoit  Et  par  grant 
joie  iahouloit  —  (jrtzt  erwarten  wir:  , bedeutet  .  .  Tot  aussi  ' 
aprrs  le  baptesiiw.  Ln  vievtjH  Maria  meesme  l'our  nous  chanie 
40()3flf.j  Li  diacre  ti  Ii  provoire  Qui  ijardoient .  .  .  Ei  menotent 
l'arche  ...  6i  tost  com  il  vodrent  de  piain  Passer  Veve  dou  ßun 
Jurdaiu  —  (wir  erwarten:  ,wurden  sie  vom  Wasser  durcli- 
irclassen')  L'aive  s*esta  et  vote  ßst  Au  petiple  8641  £f.  äbulicli 
iU664  (anakoluthische  Vorwegnähme  des  Subj.  des  Nebensatzes). 

Oder  der  Verfasser  vergisst,  dass  er  aligemein  begonnen 
hat,  und  gelit  plütziicii  ins  Besondere  über:  La  seconde  plaie 
fu  tele  Qu'il  n'estoit  nule  riem  iiwritlc  U,ui  grant  poor  de  mort 
n'eust  A  cui  il  esgarder  leust  Lee  rainee  dont  terre  d'Egüe 
Fu  mauvienee  et  afltte  3855  ff. 

Ein  jedes  Anakolutb  ist  eigentlich  eine  Contamination 
sweier  äprechweisen^  aber  nicht  umgekehrt  jede  Contamination 
ein  Anakolnth;  die  es  nicht  sind,  sind  wohl  gewiss  bedeutend 
aahlreicher,  aber  nicht  so  an£fäUig;  ein  Beispiel  anch  dafUr: 
ei  com  voe  eaveg  Que  ^tdez  voue  i  et  eauvez,  Äussit  seroit  rau 
sons  et  (isns  Qus  WM  gardoiz  moi  et  lee  miens  8593ff.  Hier 
sind:  wte  eavez  que  gardes  vous  i  et  eauveg  nnd  ei  com  gardee 
voue  4  et  eames,  aueei  eeroit  raieone  etc.  sn  einem  logischen 
Unsinn  verschmolzen. 

Y.  Negation.  Wird  ein  Adject.  nogirt,  so  geschieht  dies 
mit  non:  non  eofe^  tum  amsrs;  lum  veant  etc.  üa  home  vi  non 
toffneku  20160;  seltener  non  mte:         non  mts  /atnte  3906. 

nal  ist  neutral  gebraucht  »  rtsn:  ea  mort  h  nuL  jpa- 
reOU  4988. 

Von  der  sogenannten  pleonastisohen  Negation  sei  erwähnt: 
n'&bUt  point  Que . . .  ns  doint  5908;  ne  eoii  de  Uü  eorage  Que 
Mit ...  ns  Ii  eore  8097. 

Die  Verknfipfang  zweier  negativer  Sätze  oder  Satstheile 

oder  solcher,  die  negativen  oder  hypothetisclien  Sinn  haben, 

gcäciiicbt  durch  ne-^  hie  und  da  wird  auch  ein  negativer  an 

3« 


Digitized  by  Google 


36 


Tl.  AbkMilvatt  B«rt*g* 


einen  affirmativen  8o  angeknüpft:  ä  certes  n'ä  gabois  116Ö4;  tote 
Jtuide  Qui  la  loy  porte  et  eovent  Voit  Ne  Ua  Mtnz  die  u'enitiU 
M  voit  11592  (genau  lat.  neqne  entspreebend). 

Metrum. 

HiatiiB  nach  »  ist  etwas  ungemein  hftofiges;  abgeaeken 
vom  Hiatus  nach  einsilbigen  Wörtern  ilUile  idi  in  den  ersten 
26180  Versen  circa  90  gana  sichere  Fälle  (das  heisst  in  P  und 
T  ftberlieferter),  daan  noch  eine  fiut  ebenso  grossci  wo  eine 
Handschrift  (meist  T)  ihn  auf  oft  recht  ungeschickte  Art  su 
beseitigen  sucht  Vieles  dayon  ist  natttriich  Oonsonanten- 
gruppeU'Hiat  oder  Satapaosen-Hiat  (vor  et,  ou;  vor  oder  nach 
Eigennamen),  fUr  viele  andere  aber  ist  diese  Erklärung  un- 
möglich: 

482    Reiicunö  entre  toy  et  fame 
2327    Jacob,  tel  [T  tele]  envic  cn  orent 
4802    Quc  odor  bone  a  dieu  rent 
6152    Quant  ia  porte  qui  close  iere 
8327    Quar  loy  de  feu  est  ditö  estre 
1&703   Mont  jeune  ot  este  ravie  u.  s.  w. 

Wir  haben  es  eben  mit  dem  zu  thmi,  was  Rydbcrg  dia- 
lektischen Hiatus  nennt.  Hiatus  findet  sich  an  jeder  Stelle  des 
Verses;  wenn  man  die  einsilbigen  Worte  hinaurechnety  auch  an 
der  ersten.  Bei  tonlosen  WOrtem  ist  der  Hiatus  nach  gue,  es 
(P  schreibt  oft  ctu),  im  (neque)^  n  ss  (wenn),  n  (und)  das  Ge- 
wöhnliche; bei  letaterem  findet  sich  auch  Verschleifting: 

Si  apaia  Dien  si  com  j'entens  716« 

Hiatns  findet  sich  aiu-b  nach  ;V  und  einmal  nach  *e  (sich): 
<jui  jadis  tant  s>'  orguiliist  1217.  Einmal  nach  de  vor  einem 
Eigennamen  Dou  non  de  Israel  sont  digm  2152. 

Aufikliige  Verschleifung  oder  Elision  findet  sich  bei  ce 
nach  Präpositionen:  Por  ce  (P  c(mi^  ost  vaine  et  voide  ojpeUe 
72  n.  8.;  sie  zeigt,  dass  der  Ton  bei  dieser  Verbindung  auf 
der  Präposition  lag. 

Reim.  In  unserem  Text  findet  sich  femer  die  von 
Tobler,  Versb. '  141,  Mussafia,  Zur  Kritik  nnd  Interpretation 
romanischer  Texte  HI,  S.  9  besprochene  Erscheinung:  Reim 
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dm  weifalieli  augelieiideii  Wortes  mit  ee  s.  s.  w.  und  Yontn* 
gehender  Silbe^  eo  daae  ee  n.  s.  w.  die  aohte  Silbe  des  Verses 
bildet,  wenn  auch  die  meisten  FttUe  von  den  Haadschrifiten 
▼erwischt  sind. 

Et  eis  mos  (ymanna')  a  autant  de  force 

En  Hebre  come  ,qu'  est  or  ce?'  4074  (P  qnest  or  or  ce) 

Si  a^ait  toa  dis,  oen  s^  ge,  68S7 
Dedans  le  tabemacle  an  siege 

Or  veons  la  senefiance 

Qae  devons  entendrö  en  ce   15176  (F  en  en  oe) 

[Et  en  tres  bone  padenee 

La  blasme  et  ]a  reprent  en  oe  16991] 

nicht  ganz  sicher,  da  auch  blcumü  et  gelesen  werden 
konnte. 

Et  de  tote  la  redevance 

Qu'elle  pot  devoir  deyant  oe   2&218  (P  de  devance) 

wire  auob  nicht  sieheri  wenn  niebt  die  gana  sinnlose 
Sehreibimg  Ton  P,  die  den  anderen  Biftllen  analog  ist,  aeigte, 
dasa  man  wirklioh  so  and  nieht  QuX  sUs  lesen  dlIrfSs. 

Per  un  autrc  dt  nu  r  port  ge    86183  (P  si  porge) 
Qui  Youdra  trois  biUbres  d'orge 

Es  beweist  dies,  dass  in  es,  je  e  denselben  Timbre  hatte 
wie  nnbetontes  s  in  padancs,  obwohl  es  etwas  mehr  betont 
war  als  dies;  da  aber  die  Betonangannterscfaiede  im  FransOsi' 
sehen  sehwfteher  sind  wie  etwa  im  Dentsohen,  war  trotadem 
dn  fidm  mOglieh, 

TVots  der  ongeheoren  Ansahl  Beime  ist  die  Zahl  der 
anreinen  doch  yerschwindend  gering.  Ld  anreinen  Reim  er^ 
seheinen  mdat  Eigennamen. 

Z.  B.  Damd :  ranfU  (Smal), :  sems  (3mal), :  Jmieris  (2mal), : 
petU  (2mal), :  uevie  (2mal),  *.  esbatz,  «woiüis,  entweliz,  liz-j  Eliud 
ieuz;  Agad  :  laz;  —  hhoHlh  :  dispoiez^  dit :  Judie;  Enoe  :  ol. 
Der  Dichter  war  hier  in  Verlegenheit,  französische  Worte  auf 
•idf  'Ud,  -tc,  -eth  gibt  es  nicht;  man  würde  erwarten,  dass  er 
etwa  David  :  ramt  reime  (wie  etwa  Ruth  :  crut ,  Nazareth  : 
atraüjj  aber  wir  haben  gar  kein  Recht,  anzunehmen,  daää  d 
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▼I.  AlkiBdlQDK:  R«r««f. 


and  i  am  Sckhus  wiildieli  nYinlioli  oder  tdentueb  waren. 

Könnte  d  nicht  als  Spirant  {]}  gesprochen  worden  sein?  »ist 
allerdings  schon  mit  s  identiBch;  vielleicht  hat  aber  der  Dichter 
die  ältere  Aussprache  noch  e^ekannt;  was  war  aber  dessen 
Aussprache?  wenn  f-y,  warum  findet  sich  diese  Schreibung: 
kaumV  namentHch  in  Fällen  wie  toiz  wiire  sie  docli  wegen  toit 
nahegelegen.  Es  ist  auch  ein  auffallender  Mangel  an  Parallelis- 
mus, dass  ts  hätte  möglich  sein  sollen,  c»,  ps  (sacs,  ceps)  aber 
nicht.  Eine  Annahme,  dass  z  Spirans  war,./»  oder  i,  dünkt 
mich  nicht  aii8g«echlo886&.  Jedenfalls  kann  man  annehmen, 
dass  der  Dichter,  wenn  auch  nicht  gana  rein,  so  doch  so  rein 
reimte,  als  es  die  Sprache  ihm  gestattete. 

mtM :  Bocrißm  braucht  ebenfalls  nicht  unreiner  Reim  sn 
sein.  —  Eb  bleiben  die  im  Bericht  und  früher  erwähnten  Renne 
von  Dental  and  Palatal,  von  Tcrschiedenen  Diphthongen,  deren 
Benrtheilong  aber  sehr  schwer  ist,  da  wir  fUr  die  Ansspraehe 
keine  Anhaltspunkte  haben,  femer  ein  paar  Reime,  wie  sie 
sich  auch  sonst  rein  reimende  Dichter  gestatten:  ß)auie :  andre 
18855;  rendent  lengmdrent  22986;  patriarches  :  taches  6173. 

Auch  identische  Keime  kuuimen  nicht  vor;  wenn  »iet 
mit  sicli  selbst  reimt  (4403,  6017,  6311)  in  der  Redentung 
, sitzt'  mit  .jff'tallt'j  so  gehört  das  nicht  hieher;  ebensowenig 
Fälle  wie:  Quant  Ii  povple»  res  vwz  taten f  Tantost  a  dieiil 
inener  s'entent  5B31,  estre  :  puet-ctd  rstre^  jonrz  mit  tottz-jovrz  dc.^ 
selbst  feinere  Unterschiede  gestatten  bereits  den  Reim:  Inrez 
in  wirklicher  and  übertragener  Bedeutung,  mondez  aU  Part, 
und  Adject.:  il  qui  toz  estoü  mondez  De  toz  pechi^  noMf  a 
mondez]  en  tramchant  :  coignie  trancharU. 

Reicher  Reim  ist  sehr  beliebt,  aber  nirgends  gefordert; 
sehr  gern  yerwendet  der  Dichter  dazu  awei  Wttrter,  sogar  in 
beiden  Reimen:  2a  parte  :  tXU  oporte;  ü  anuit  z  la  nuü;  Pst* 
pQfua  :  Vefpowe  o;  n'ierf  ja  i  vier^  a;  d*oiU  arautie  :  la  rouaA. 

Sonst  also:  Va  ;  lä,  Vob  :  Ut$,  Ha  ili  &nat  dona,  en  : 
eomenga,  d'ire  :  diref  sHre  :  ttre,  con  g4 :  9mgi,  qid  9oU :  itwU^ 
pm  a :  hriaa,  ha  a  :  pesa,  erre  a :  erra,  medieina :  medicine  o,  io- 
lua  r  T€9pondu  a;  ^ran<  srre :  tem,  irenehie :  «n  cMe,  eora^ent :  ä 
geus'j  et  Ue :  apelie,  de  1* estre  :  celestre;  faux  e8t4 :  favsseteM.  s.  w. 

Namentlich  benlitzt  er  das,  um  die  schweren  Eigennamen 
zu  reimen:  Ven  :  Jtrtusaltmi  Jonathas  :  granl  <u-^  a  cop  :  Jacob\ 
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B«Aima :  fuiwsimM  a;  HeU  :jeU;  (hna  :  or  n'a;  Judie  :  i»  din; 
Mcy9e» :  wmaiM  et,  amü  Ätixandres  a  i  peta;  hiita :  Criit  a; 
Dtmid  a  :  raoeJei;  B0ii/€iimn  nes  :  iiMitnf-fi«0  etc. 

Die  Rcirabrechnng,  d.  h.  daa  FortfUhreo  eines  Satzes  vom 
letzten  Vers  einee  Reimpaares  zum  ersten  des  nächsten,  sacht 
der  Dichter  weder,  noch  vermeidet  er  es;  im  jorrossen  und  ganzen 
kann  man  sacren,  dass  der  Dichter  lieber  Gedanken  und  Reim- 
paar übereinstiiunit,  alter  auch  für  das  Gegentheil  iiesse.ii  sich 
zahlreiche  lieh-ge  ani  ihren.  Das  Enjambement  liebt  er  un- 
gemein und  sehr  starkes  findet  sieht 

et  il  I  En  lor  preseace  racontoit;  si  tost  con  gi^  |  En  ayra 
gooste  et  inangi^; 

qui  darent  [  Monstrer;  les  choses,  qui  la  estoient  |  Dites, 
certainet^  portoient;  Cist  lenz,  dont  la  vois  diea  oXe  |  Estoit, 
Tiglise  senefie;  ,qiii  Tavra  |  Geis,; 

La  parole  qa'ot  racontee  |  Jacob,;  De  oeste  parole  la 
erat  |  Orna,  si  s'en  torna.  Mes  Bath  |  Dist; 

Entre  Judas  et  son  pastor  |  Iras,  fircnt  tot  lor  ator; 

k  qui  ta  denra  |  Cest  bochet;  qni  les  elemeoB  |  Fist,  envoia; 

,qai  plas  ert  amez  |  Don  pere,;  Les  sis  qui  orent  demo- 
ranee  |  Lk,  sont; 

pardnrable  [  Vie;  la  saioctisme  |  Cn»u  oü;  l'oBiiyre  |  CSon- 
chiee  qae;  a  povret^  |  Giant 

Li  chana  qni  a  non  »OantemaB  |  Domino«  avee  le  snrplns. 

Diejenigen  Enjambements,  die  einen  Satztheil  ganz  ab- 
getrennt im  zweiten  Vers  haben,  sind  auch  den  Schreibern 
aufgefallen;  und  sie  (besonders  1')  machen  darnach  oft  einen 
Punkt,  damit  man  sich  im  Lesen  leichter  zurechtEnde. 

Ausdruck  und  StiU 

Wenn  nun  der  Verfaeser  eines  so  grossen  gereimten  Ge- 
dichtes im  ganaen  rein  (sowohl  im  Besng  auf  die  Lautlehre 
als  im  Bezug  auf  die  Flexion)  und  ▼iel&oli  reich  rmmte,  wie 
brachte  er  dies  ohne  riesige  aufreibende  Arbeit  anstände?  Nun, 
die  französische  Sprache  kam  ihm  dabei  zuhilfe^  man  denke 
an  die  gleichen  Verbalendungen,  an  die  vielen  Ableitungssilben ; 
die  Reime  auf  -a,  -oit,  -oient,  -treat,  k  etc.,  -i  etc.,  -u  etc.,  -er, 
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-ir,  tat*  etc.  sind  Legion;  ebenso  du  auf  '(i)eii,  -naiit,  -«bto, 
'enoe,  -m;  wo  kein  eolohee  Wort  Torhanden  wwt,  konnte  er 
aneh  wohl  selbst  eines  formen,  wie  dmrtige  KUtnng  in  seinem 
Lexikon,  die  allein  bei  ihm  oder  merst  bei  ihm  ▼orkommen, 
seigen;  wo  das  {rauOsisclie  Wort  fehlte  oder  nicht  in  den  Vers 
passte^  'da  stellte  ein  Latinismns  anr  rechten  Zeit  sieh  ein; 
auch  hier  aeigt  das  W&rterbnch  manches,  was  vor  ihm  nicht 
belegt  ist 

Ein«  ausgiebige  Reimqnelle  sind  auch  die  Verba]sabstaB< 
tiva:*  wie  dem  Dichter  die  gleichen  Verbakndimgen  bei  anderen 
Verben  an  Qebote  standen,  wenn  es  sich  am  endongsbetonte 
Formen  handelte,  so  steht  ihm  das  Verbalsubstantiv  zn  Gebote, 

wenn  er  stammbetonte  Formen  reimt;  es  kommt  dies  so  häufig 
bei  ihm  vor,  dass  es  aU  ein  Charakteristicum  seines  Stiles  an- 
gesehen werden  kann;  die  beiden  Reime  sind  dabei 

1.  auf  verschiedene  öätze  vertheilt: 

Des  liyres  de  la  Toille  I07 

He  dit  dessns  si  con  je  doy 

Qni  Bont  qnarante  et  dni  en  nombre. 

G'est  bien  rayson  qne  je  tos  nombre 

Oeaizz  qa'en  la  I07  nonTcUe  avons  . . . 

2.  in  coordinirten  Sätzen;  entweder  copulativ: 

Icist  nons  Damaa  ,8anc'  nous  nota, 
Des  maavais  est  fignre  et  note 

oder  anders: 

Mane,  eis  moz  si  sone  ,nombre' 
Car  diex  trestot  ton  regne  nombre 

Das  Verbmn  kann  anoh  in  einem  abhangigen  Satae  erscheinen: 

Si  t'en  Charge  et  voil  que  tu  nombres 
Le  peaple  —  et  saches  les  nombres 

<  Uancbmal  llMt  aleli  der  Dichter  durch  den  Bein  Terleiten,  ettr0  und 
nt'Pert  tttr  dM  eufiftahe  Verhnm  finitom  m  gebraiiehen:  Radiär  deU  eilr« 
notam  Let  mmtt$a  to  grie»  fe*  portemg\  cHcm  . .  .  De«  >fniex.  Ii  chm  «mw 
e»t  üganjf  Qui  au  mrmde  e.^t  aparittcvn»\  —  Qui  dumaüeiU  0t  cbriekant  vottt 

Quant  Crisl  reco<jnoLmant  ne  .tont  ©tc. 
■  Wübei  hier  kein  Unterschied  zu  machen  ist,  ob  wirklich  das  Substantiv 
hMorMi  vom  Verbum  ftammt  oder  umgekehrt  das  Verbum  vom  Sub- 
ftantlT. 
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3.  in  rabordinirten  Sätzen;  das  Verb  erscheint  entweder 
als  Prädicat  des  Nebensatzes: 

(ab  1.  Keim) 

öenetians  qui  bien  les  nombre 
Des  Urres  des  deax  lo^s  ie  nombre 

(als  2.  Keim) 

Qni  sont  contennes  oa  nombre 

Que  Sainz  Jeremies  nous  nombre 

oder  als  Prädicat  des  Hauptsatzes: 
(als  1.  Beim) 

Cil  qni  copoit,  Jesacrit  note 
Qni  onques  n'ot  de  pechiö  note 

(als2.Keim) 

Li  feuz  qui  est  souz  la  graiile 
Tot  ce  qui  est  dessuz  graiUe 

4.  im  selben  Satie,  das  Substantiv  erscheint  entweder  als 
Aociustiy-Objeet  des  VerlmmB  (innerer  AecnsatiT): 

Cis  pars  (,Parder')  nous  senefie  et  note 

Dou  reaame  des  Griex  la  note 

£t  la  some  des  paumiers  nombre 
Des  maindres  dedples  le  nombre^ 

.  et  eharge 
D'or  et  d'argent  nne  grant  Charge 

oder  IQ  einem  präpositionalen  Ausdruck: 

Et  vigoureusement  la  conche 
Par-desoa  toi  dedana  ta  oonche 

De  lor  raeine  et  de  lor  germe 
Tote  maniere  de  mal  germe 

Ganz  ähnlichen  Dienst  thun  dem  Dichter  auch  die  Part.- 
Snbst.  dit,  fait,  fraif,  entre'e,  hallUe,  enfenduey  regni. 

6ehr  oft  reimt  der  substantivirte  Infin.:  savoir,  avoir,  ei<tre, 
manoirj  loyer ,  boivre  mit  dem  verbal  verwendeten;  die  Fälle 
sind  den  oberen  ganz  ähnlich,  nnr  tritt  zn  letzterem  noch  ein 
Hilfs?erb: 

...  De  ma  terre  et  de  mon  avoir 
Et  de  qnan  qn^  je  pnis  ayoir 

^  VgL  dal  2.  B«ispi«l  Toa  3. 
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Qmur  onques  De  yondrent  avoir 
Oatre  le  flim  don  ni  avoir 

...  de  tel  estre 
Come  la  roirge  pooit  estre 

Des  apostres  avons  le  boivre 
De  doctrioe  qae  devons  boivre. 

Ein  anderes  .Mittel  in  Reim  Verlegenheit  ist  das  Flick- 
wort; für  jede  Art  von  Heimen  gibt  es  ein  solches;  ich  habe 
mir  circa  ICK)  davon  zusammengestellt;  gewisse  Reimverbm« 
dangen  werden  dadurch  typisch;  spricht  Maod  von  einem 
livre,  so  kommt  ä  delivre^  von  einer  vhjitr,  dann  M  ä  ligm^ 
von  einem  home,  c'mt  la  soms;  von  einer  baUMe^  sei»  failU 
oder  tot  ä  taiUe  n.  dgi. 

Im  Folgenden  eine  Anfsählnng  der  Vertreter  der  wich- 
tigsten Typen: 

plainemmi,  vairemmt'j 

de  piain,  totätSw,  ä  eerUB\  {tout)  ä  sen;  iout  en  apert^ 
ä  estrat^ 

ä  dwUe^  ä  delxwBy  ä  menire;  par  covent;  ä  conto,  ä  droi' 
tore;  —  pmir  fde)  wir;  au  dire  mir;  ä  ma  cuidancs; 

(Die  meisten  dieser  Ausdrücke  können  noch  durcli 
tM,  trestotf  die  substantivischen  auch  durch  droit  verstärkt 
werden.) 

uruz  dote^     dotance,  s.  doter,  8.  faille,  s.  Jautt^  g.  fahU^ 

B,  guile,,  s.  dcsdU] 

senz  gap,  s.  gaber,  8.  gahois; 

Stenz  dilacioriy  s.  delayer,  8.  arrest,  8.  ohstacle^  «.  demore, 
$.  demorance^  8.  atendre;  »,  detar,  «.  digre89im\ 

(Manches  davon  kann  noch  durch  vor  oder  nach  dem 
Hauptwort  gesetstes  nid(Ut)  yerstftrkt  werden.) 

e*e8t  choM  aperte,  ~-  cUre,  —  certaine,  —  cerfe;  c*e8t  la 
vciref  c*eti  la  veraie,  c*e8t  t^entee;  c*ett  la  sotM^ 

ctrtaina  en  mi;  que  je  ne  mente', 

(bieii)  ee  eroi,  ce  cuit]  ce  m'eet  (ajvisj  eeme  eemUei  hien 
dire  Vos,  je  voua  ot  him  afferm«r\  ee  me  dii  Ii  euer«;  n  com 
je  cuit  (croi,  8en8,  pensj  le  devin),  ei  com  je  me  reeor»,  ä  ce 
m'acor8'j  8%  com  j(e  l'Jenteiis-^  8%  com  fi  sntoncJtt; 
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M  com  J6  It  {luif  4  I9u,  vot);  n  com  je  tntM^  n  com  «w 
Itore  vi  (eruts),  «t  com  tndg  au  2aftfi;  m  cKt  2ci  letre  (Vetioirej 
U  livreSf  Vescripture)\  ai  e&m  il  e$t  dii'^  g'avont  ou  laHnf  ee 
Mootmf;  ee  litons-^  qm  eertatn  en  wmes; 

si  com  je  vos  desus  c/t*t;  n  com  vos  avez  oT; 

hif^n  i<era  .säu,,  ja  nHert  celdf  si  com  vou»  orrez  ja]  ice 
voit  {sei,  dit)  Ven* 

cf  tiote,  cn  aachiez  (tw>(),  n'e»  dot  pa»  (Imperativ);  ce  de- 
vons  iwus  savoir'^ 

(Concessiv:)  ä  qml  ^tM  payne;  que  que  Von  {nus)  dU; 
jftti  fue  s*en  plaigne,  eui  qu*{l  anuit  (fust  griff)  etc. 

Manchmal  fUUt  ein  derartiges  Flickwort  den  ganzen 
Vers  ans: 

Ge  dient  Ii  devin  escrit  I61S6 
Si  com  on  livre  y^q  18498 
Et  si  com  mes  eners  le  devine  s^ois 
Ce  sachies  et  est  la  raiions       19189  etc. 

Diese  Flickwörter  gebraucht  der  Dichter,  um  bequeme 
Reime  zu  haben;  bedeutend  seltener  dienen  sie  ihm  im  Innern 
des  Verses  aar  F&Unng.  Sonst  steht  ihm  hier  ein  anderes 
Mittel  za  Gebote:  die  Synonymenhäufung;  honderte  von 
Beispielen  liessen  sieh  anführen;  aneh  hier  begnttge  ich  mich 
mit  einer  kleinen  Auswahl  charakteristischer  Beispiele:  (lezi- 
kalisoher)  Pleonasmns: 

Sahst.:  Ea  celai  Ueo,  eo  ceUe  place, 
En  tel  gnise  et  en  tel  maniere 
Dcvant  scä  eaux,  clevaiU  son  vis 
£n  son  euer  et  en  son  corage 
paine  et  angoisse  et  torment 
Adj.:  . . ,  devint  la  mer  royge  et  vermoiUe 

Verba:  je  te  yotl  et  desir  doner 

apele  et  nome 

fflüst,  ortest  et  formast 

luxure  mainent  et  fönt 
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Nicht  immer  sind  die  SynoaymA  paimtaktiBcb  geordnet; 
wenn  mcht,  so  entsteht  der  (syntaktische)  Pleonasmus: 

A  ce  s'acordent . . .  Comonement  Ii  frere  ensemble; 

Par  cest  Iras  est . . .  Notee  la  senefiaDce  de . . . 

[die  Angen]  estoient  ressemblant  Autressi  comme  (aa)  £ea  ardaat 

Hieher  gehört  das  häutig  vorkommende  pleonastische  en 
Dach  voranfpTP^antJi'eDera  Partitiv-Object. 

Damit  und  mit  den  Flickwörtern  verwandt  ist  der  (iogi- 
Bohe)  Pleonasmus;  er  sagt  zwar  nicht  dasselbe,  was  schon 
aasgedrückt  ist,  wohl  aber  etwas  SelbstrerstAndlicbes.  Wie 
das  Flickwort,  gebrancht  ihn  der  Dichter,  um  bequeme  Reime 
an  erzielen;  von  jenem  unterscheidet  er  sich  dadurch,  dass  er 
mehr  der  jeweiligen  Situation  entspringt  als  dieses;  eine  Auf* 
stellnng  von  Typen  ist  dadurch  natürlich  unmöglich;  die  mnsten 
Beispi^e  sind  Typen  für  sich: 

A  tant . . .  s'en  ala  Qa'onques  plus  ne  demora  Ik 

Et  cO  ne  fu  pas  negÜgens,  Ens  fu  dou  fiiire  deligens 

Mes  Doec,  par  son  non  savoir,  A  fait  ce  Säul  a  savoir 

Par  soissante  et  dia  ana  tos  plaina,  Fuient  Ii  Hebre  —  et 
non  maina  —  En  grant  Servitute  soamis ...  u.  s.  w. 

Oft  wird  der  Gedanke  erst  eranz  allgemein  ausgedrückt, 
und  das  Genaue  folgt  erst  in  einem  Consecutivsatze :  dUoient 
. . .  que  il  tel  ne  fussmt  Qiie  il  Jesu  por  dieu  creussent  ]  —  Dt 
iant  se  vo$t  eile  aisier  Que  eile  U  cuida  haister;  Quant  Tobiet 
ot  tel  torment  Qu'iZ  ot  perdu  ton  voiemenU;  Dont  Ii  aerpens  fu  n 
grevez  Qu'ü  enfu  maintenant  crevez\ Äsi  petUe  eompaignie 
Qa'il  n'ot  avee  lui  de  mesnie  Qm  «m  eeeuicr  soUmmi^  De$  le 
ten$  Adam  ä  eeetui . .  .fu  Ii  tene  ei  grame  Q^'il  ot  deus  miUe  et 
eine  cene  ans;  ~  lar§  ianitßet  Et  poreka^  fue  etmx  ocwt;  . . .  <a 
hoiche  tani  face  Qim  ta  vo»  eniemde  m*oroiXU\  que  Vune  de  ee$ 
fiz  ne  feiet  Tel  fait  dou  ü  Vautre  oeiet\  —  Mee  memeUee  oni  tel 
ator  Qu'sl  sonf  aueei  eamime  uns  tar;  Et  eeÜe  ynage  tel  eetoU 
Que  Chief  et  eol  ^or  fin  portoit.  —  Besonders  umständlich:  Ä 
miee  a'entente  et  ea  eure  Que  tel  euvre  fert  peust  CwMfU  ä  ce 
les  e8meu8t  Que  celle  joie  pas  n"ius8entf  Mes  ä  ioz  jon  prive  en 
fussent. 
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Schon  mehr  ins  Gebiet  der  stilistltdim  Zierde  gehOrt  das 
Epitheton  ornans;  ee  encheint  theile  als  Adjeotiv,  theils  als 
SnbstantiT,  theils  als  Relativsatz;  das  Bemehimgsw«^  kann 
auch  fehlen  (Umschreibung). 

Namentlich  Gott  nnd  Christas  werden  gern  dadurch  ans> 
gezeichnet:  Dimus  qui  r^gpn»  la$9m  ä  i»on<;  Z).  Ii  pere  QtU  iot 
fiti  et  toi  ena;  D,  gm  fist  $t  sotr  sl  uMiiit;  D,  qwi  w  meint\ 
Z>.  U  ju$,  U  d$bonaire$^  —  roy  etiutrei  U  roi  da  ms;  Ii  tire 
des  is^fttors;  ci$  Htm  jfiis  nub  ne  dudU, 

Jetu,  forme  deeine. 

Aber  auch  der  Mensch  im  allgemeinen:  omme  mortel  und 

im  besonderen:  U  hons  Ahrahans,  Moyses-  Ahrdkan  le  bon  le 

vaillant  de  haut  prt«j  Ii  debonayres  Moyses]  Symeon  Ii  jCHreuz^ 
Samon  fortin. 

Dann  Gegenstände :  le  glaive  qui  tranche  et  qui  point 
nnd  abstracte  Begriffe:  Renomet  qui  mot  tost  vole;  maladie 
qui  de  la  mort  est  diz  messages-^  Ii  tens  qui  n'arttite  point  En 
un  movient  ni  en  un  point;  Ii  tens  qui  vait  miit  et  jor  ISenz 
repos  jprendre  et  tejor.   Besonders  aber  mort  s.  n. 

Viele  dieser  Eigenthümlichkeiten,  besonders  aber  die  letzte, 
theilt  der  Stil  unseres  Gedichtes  mit  dem  des  hüfischen  Epos. 
Und  auch  ausserhalb  dieser  Kategorien  finden  wir  recht  oft 
Anklänge. 

Der  Ansdrack  bei  grosser  Freude  nnd  grossem  Schmerz 
ähnelt  oft  stark  dem  in  den  Ritterromanen:  la  joie  Si  grant 
. . ;  Qu'U  n*€8t  nu$  hon  Qui  U  disme  s'^t  retraire  De  la  joie 
qu'il  sorent  faire;  von  Mardochai:  Li  euere  Ii  fraint  dang<n$8e 
et  cPtrs  Et  par  po  de  dieul  ne  ee  tos;  Sani  sagt,  ab  er  sidi 
bereits  mit  Selbstmordgedanken  trftgt;  je  W4  mee  metHer 
de  ffitrs. 

Der  Vater  redet  den  Sohn  mit  jbeausB  fi^  an;  U^Uqne 
mofii  fu  eage  et  vaiUant  dorne*,  dtme  Nahnre  17669. 

Hier  ist  aach  die  ansf&hrHche  Sehildemng  von  Absaloms 
Schttnheit  an  erwAhneni  die  gana  in  dem  bekannten  Stil  ge- 
halten ist;  Nator  ist  arm  gewwden,  nachdem  sie  ihn  mit  so 
^elen  Reizen  yersehen  hat  12811  f.  Ich  fhhre  die  Stelle  nicht 
sn,  da  sie  bereits  von  G.  Paris,  Hisi  litt  de  la  Fr.  XXVIII, 
8.  217  nach  P  mitgetheUt  ist. 
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Bei  der  Segnung  ertheilt  Isaak  dem  vermeintlichen  Esao 
die  Lehre:  Larges  soies  et  non  eschars  1824,  ohne  dass  sieh 
etwas  Entsprechendes  in  der  Vorlage  f^de. 

Für  Tod,  Sterben  kommt  eine  Reihe  UmschreibiiDgen 
▼or:  U  droit  de  nature  a  pai4*  n.  dgl. 

Ferner  allerhand  bildliche  Ausdrücke:  Encou 
le  9ane  me  «uce;  la  mort  a  le  rot  qtumei  quar  Mori  VwM 
lacii  et  pris,,  Mort  ä  qtU  nu$  etchape  Mist  dorne  Sara  eout  lo 
ehapcj  quar  c^eet  Ii  dehtes  de  Nature;  Si  avint  qua  desouz  sa 
flöte  Le  mist  la  mors  qui  de  son  conte  Ne  giete  roi  ne  duc  m 
COiite'f  Ci  prisi  la  mort  qui  tot  justise  Moysßs. 

Namentlich  hat  aber  Macö  de  ia  Charit^  an  Schlacht- 
schilderungen grosses  Gefallen ;  sie  stechen  oft  lebhaft  von  dm 
sonst  ziemlich  trockenen  Tone  ab.  Sie  werden  brdentend  länger 
ansgesponncn ,  als  es  die  Uebersetzung  der  V^orlage  nöthig 
machte,  und  Mac^  fUgt  auch  gern  ein  Detail  aus  eigener  Er- 
findung dasuf  so  den  Zweikampf  zwischen  Judas  and  Nikanor 
24772.  —  Als  Abisay  den  Riesen  Jesbibenob  durch  einen  wohl- 
gezielten  Schlag  tOdtet,  so  heisst  es:  tuit  eü  qui  virent  le  eop 
Drop  dwremenit  i^en  eihäirent,  Dietrent  e'onc  mes  eibelne  mrenil, 
ohne  dass  etwas  in  der  Vorlage  entspräche;  eine  recht  poetische 
Schlaehtschildemngi  die  der  Niederlage  von  Geiboe,  wurde 
in  die  Auszüge  aufgenommen  (12043£f.). 

Diese  Vorliebe  nimmt  sich  freilich  bei  unserem  P&rrer, 
der  80  eindringlich  und  gern  Entsagung  von  irdischen  Freuden 
und  irdischem  Ruhm  predigt,  etwas  sonderbar  aus. 

Im  ganzen  ist  zu  sagen,  dass  die  Sprache  unseres  Autors 
recht  weitschweifig,  aber  meist  klar  und  leicht  versLiiUillicli  ist; 
und  wenn  gewisse  Glossen  (namentlich  wo  sie  sich  häufen,  in 
Job,  lioheni  Lied)  eine  Ausnahme  machen,  so  ist  das  wobl 
nicht  so  sehr  die  Schuld  des  Franzosen,  als  zum  Theil  die  der 
lateinischen  Vorlagen,  zum  Theü  die  der  Copisteni  die  solche 
Stellen  leicht  missverstanden. 


Wohl  ak  Eapbemismiu  m  betrachten;  dieMlbeo  flndeii  ileh  auch  fonat: 
. , .  ontU  et  fenap»  «To  «I  «eoiaUf  waitwltot;  fam»  U^et»^  fiiu/mtm\  imtfmm 
gut  oopit  /mt  de  «on  «orw  m  vdonU. 
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Qui  saerifice  yondre  faire 

Qui  au  roy  dou  ciel  doye  plaire 

Gart  *|ue  Icvain  iie  miel  n'i  pose, 

Quar  a  dieu  ne  plest  itel  chose. 
GOlü    Deliz  de  char  qui  sera  porte 

A  la  douceour  que  Ii  melz  porte 

Ke  plest  n'abelist  ne  ue  siet 

A  celui  qui  sus  les  ccuux  öiet, 

Apr^s  en  ordre  ensit  ievains 
6020    Qae  Ii  ans  dkx  ne  prise  rienB. 

Ocz  comeDt  sovent  m'avient 

Que  bone  euteadon  me  tient^ 

Ei  comens  aooim  luen  a  faire; 

Mes  corpe  sort  qui  m'eet  contraire. 
60S6   Se  ge  voil  de  droitiure  luer, 

Ire  le  me  fet  reftuer: 

Je  chaeti  ma  obar  et  reprens^ 

Lee  povres  sostenir  enprens; 

Mes  TOyne  gloyre  vient  tan  tost 
6080    Qui  tot  L'üöi  h'wAi  m'emble  et  me  tost. 

Itiex  Ievains  ne  porroit  estrc 

Por  riens  phiysans  au  roy  cöleijtl'e. 

Et  se  pardon  avoir  ne  puis 

De  dien   jui  de  pitie  est  puis 
6036    Far  les  primices  des  diz  biens, 

Totes  voyes  d'aucunes  riens 

En  seront  aprea  aligi^ 

11  sacretice  T;  fere  PT.  16  docor  T;  le  e  am  a  gebamtrt  P.  lo  T 
miel  T.  19  ensit]  siet  P  aiiisint  T;  Ievains]  Ii  biens  PT.  20  haut  T. 
SS  «nea  ^aacuns  biens  P.  24  soit  P  sorc  ^ai]  st  T.  85  8i  P\  veill  T. 
i6  iDeff«t  P  me  feit  2*.  89  vaine  T,  80  «se  P;  trat]  tot  7.  81  leuais 
T  Muuu  P.      88  Far  P.      88  m  P.      86  des]  de  P.      87  aluigie  2*. 


'  6  bezeichnet  eiu  betontes  e  (gleichgiltig,  welcher  C^iialität),  in  deu  i;  allen, 
«e  Verwedttleaf  mit  onbelontm»  bei  flttchtiger  LectOre  eintreten  kfloete. 
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Li  mien  meffait,  Ii  mien  pecbi^j  — 

Li  lerres  de  son  larrecin 
0040   Et  Ii  asuners  ^  U  fin 

QoAnt  des  premiers  maus  s'est  souffen, 

Lora  a  ses  dons  a  dien  offen; 

Coraponction  en  son  euer  a, 

Quo  les  povres  visitera, 
6046    Des  biens  lor  donra  lar^jement 

Qu'il  n  <"onquis  mauvfseinent. 

Ti>  X  .luinosnes  en  itiex  cas 

I)o  i::r:int  nuTite  rte  «ont  pns; 

(^'luir  cii  qui  tiex  richeces  font 
6050    De  dr<'it  amassees  nes  ont; 

Mes  saciies  que  il  Ii  sofit 

Si  componction  en  lui  g^t; 

B^t  ne  retort  en  ?nn  a6 

A  ce  qui  Ii  est  devee 
6066    Et  plürt  et  i^craisse  h  fait 

Qu'il  avoit  premierement  fait. 
Aucnns  fait  veu  et  si  propose 

Foir  deiicieuöe  chose 

Por  ce  que  il  a  dien  meux  serve 
6060    Et  que  le  aut  luyer  d.  ^erve; 

Mes  deliz  de  poulle  untost 

Tot  cest  proposement  Ii  tost: 

Apelez  est  icil  pechiez 

De  iiiaiaz  veniaux,  ce  sachiez; 
606&    Et  s'ancnns  plus  febles  propose 

User  delicieuse  chose 

Et  d'iccux  biens  une  parlie 

En  soit  aus  povres  departie 

Icil  doue  a  dien  dou  ciel 

89  Uorres  i*;  larronciu  P.  48  cour  P.  44  pouures  P.  46  Qfl 
la  T,  47  Tw  T-,  m  mtOL}  1  itez  T.  48  grU  neritw  T.  49  tos 
riehaoe  T.  51  sachies  q*  il  n«0  wIBit  T.  62  gut  3*.  M  dmiehe  P, 
60  p^ndenuMP. 

57  Aucnn  T.       59  mox  T.       60  haut  T.       61  Mju  P;  geule  T. 
62  ce  Pi  tiost  P.  icist  T.      66  foible  2*.      66  deUdMise«  choMS  P, 

67  iceaU  T,      68  pouures  P.      69  IcUt  T, 
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6070   Dons  qni  aoat  apeU  de  miel. 
Cis  dons  a  dien  est  agreaUea^ 
Mes  U  n'est  mie  odonUee. 

Levit.  XI.  3flf. 

Apres  la  viende  ans  ptevoyree 
RaconteiU  ioi  let  eotoyree 

Celle  qne  II  peaples  doit  prendre. 

Premerement  devons  entendre 
6886    Quant  de  dien  fu  criez  Ii  mondei 
Qne  totes  choses  forma  mondes. 
Mes  les  mours  des  bomes  qtu  soot 

Qui  netee  ou  toyches  ont 

Sont  senetiees  et  paintes 
6S90    Es  natares  de  bestes  maintet. 

Beste  ronrrenz,  ongle  deTise, 

Est  viende  de  juif  prise; 

Mfs  beste  qui  ne  ronge  mie 

Et  eiie  n'a  ongle  purtie 
6396    Celle  ne  doit  jais  user, 

Ainz  la  doit  doa  tot  refuser. 

Oez  quel  note  ceu  demande: 

Li  hons  jus  roiiige  sa  viande 

Sc  il  portf»  et  sc  il  toiche 
6400    Los  comenz  de  dieu  en  sa  boiche. 

S'ongic  est  fendne  et  devise 

Quant  le  comendemens  devise 

Qni  sont  en  reneienne  \oj 

Et  sainctes  paroles  da  ioy. 
6405    Li  juif  rongent  voyrement 

Cen  qn'il  ont  en  eomeudement 

De  la  loj  (jue  il  ont  lene; 

Mes  il  n'ont  pas  Tongle  fendne: 

Ii  ont  bien  les  comendemens, 

70  appelM  T,      71  OUk  T,      72  MA  T. 

Bl  pravoyrai]  ^jn»  T.      8i  Beeonleat  2*.      86  fSmnMs  F, 

86  oia  a*.     88  taches  T.      94  T  P;  longle  P.      96  iuif  T  isu  inb  (-f  2)  P. 
•6  Enz  P.       97  ce  T.       98  inst  rüp.,.  T       99  coiche  T.       400  bouche  T, 
406  rungent  T.      4U7  lehue  r  leuee  T.      40Ö  Mas  P;  fondue  T. 
flllnnpb0.d.|UL.iirt.OL  dULU^I^AM.  4 
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6410  Mm  il  n'ont  pM  clexis  testamens; 

N'en  ont  c'nn  seolement,  quar  il 

Ke  croyent  le  pere  et  le  til. 
La  vaille  loy  comende  et  loe 

Poysson  qui  a  escherde  et  noe 
6416    Qae  ia  lignie  des  jiiis 

En  puisse  user  en  toz  pais 

C'est  a  dire:  8i  tu  veaux  estre 

Viande  au  poissant  roy  coiestre^ 

En  avoyr  la  droite  nature 
8480    l3o!  poysson  metcs  poyne  et  eure. 

Li  poysson  qui  les  noes  ont 

Qui  sur  eve  lever  les  tont 

Sont  eil  qui  cslicvent  tozdis 

Lor  pensees  en  paradis. 
6426    Veritez  est  que  chascuns  tent 

A  la  joie  qui  fin  ne  prent; 

Mes  la  char  tant  nons  mayne  et  i'et 

Qu'elle  de  aut  au  bas  nons  tret 

Mes  si  tu  les  escherdcs  as, 
6480    Saclies  que  toz  scurs  seras* 

Autisi  con  les  oscherdes  sont 

Conjointes  que  H  poisson  ont, 

AuRsi,  se  plusors  vertuz  BS 

Amassees,  seurs  seras. 
6486       Ci  apres  Tcstoyre  comende 

Quo  a  juif  ne  eoit  viende 

OiseauB  qui  deaoz  son  pi^  tient 

La  viende  qu'il  Ii  convientj 

Et  de  Taigle  preraerement: 
6440    Celle  volle  plus  autement 

Que  tuit  oysel  qui  eles  ont:  — 

En  cete  orgoylieux  notö  sont. 

11  o*iu  naleineiit]  ■«Dltmait  q  P, 

18  Mh»  IMMbb  P;  Tidto  T.     14  atdiM«  P.    80  bmIm  Pi  piii»  T. 

22  ajae  P.  83  toudis  T.  25  chucanHent  T.  27  11m  P*  88  de] 
dl«n  P;  den  haot  3P;  traet  P  trait  T.      31    31  fehli  P. 

S6  au»  imn  T.       37  Ojm]  P.       39  iagle  P,      40  haatenoBt  T. 
41  alM  3*.      42  c«8iti  orgueilleax  T. 
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Et  Ii  grife  «net  bestes  sont 

Qni  penes  et  qaatre  pies  ont; 
6445   Elle  ocit  home  et  ohevanx  erient 

En  icete  noter  ayiest 

La  felonie  de«  peyisaasi 

La  mort  des  homes  aorojaiaiu. 
Esmenüons  est  uns  oyseanx, 
6450   Petite  Force  a  et  est  beaaz. 

Petit  oysel  sont  la  Tiande 

Que  il  por  k  soen  oors  demande; 

Senefienz  ceax  qni  assaillent 

La  fehle  gent  et  qni  travaillent 
6455    Aacuns  qai  en  povret^  sont 

Et  d'eaux  defendre  poer  n'ont 
Li  escoofles  quant  il  a  fain 

Ne  volle  pas  to^jors  en  Ytin, 

Ainz  s'esforoe  tant  et  espie 
6460    Que  poBsins  prent  par  sa  bojdte. 

Tot  aussi  fait  eis  qui  n'a  foroe^ 

S'estndie  mot  et  s'esforce 

En  totes  gnises  con  il  tmisse 

Agaiz  eement  il  nnyre  ptuase. 
6466      Riens  ne  plest  au  vostor  sena  fsüle 

Tant  oome  fet  mortel  bataiUe, 

Por  ce  qne  charoignee  j  tnuase 

Des  qaellee  saoUer  se  pnisse. 

Si  resemble  ceux  qai  les  goerres 
6470   Ensivent  par  totes  les  terres 

Et  les  OS  des  guerres  ensivent 

Por  les  despoyllefly  dont  il  vivent. 
La  corbeanz  qni  eat  noirs  demende 

43  pnefo  T.       45  occlst  T\  homcs  P  (+  D ;  <-raint  P.      46  iceste  T. 
50  a]  wie  es  tcheirU,  ein  aturadirict  cH-Zeichen  (-j-)  T;  et]  y  P. 
56  pooir  T. 

58  Le  2>;  to^  2*.      59  Sa  P;  et]  y  P.      60  pondn^  2*}  por  P. 
61  eU  2*.      62  feffore«  31      64  Agnies  pur  qoy  2*. 

66  pUilit  a  aoatar  T.     67  ehuo^iiM  2*.     69,  71  gnaerrH  P  g*vei  2*. 

TS  dorn  P. 

78  noir  T. 
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Les  duornigiiM  ponr  m  Tiendey 
6476   Notans  ceaax  qni  prenent  les  biena 

Corertement  ou  il  n'ont  riens, 

Qui  primes  oraicidea  sont 

D'eaux  meismes,  et  puis  tant  fout 

Qu  otreemcnt  sont  si  nuisant 
6480    Qu'estrange  gent  vont  destruiÄftiit. 

Cil  qui  la  loy  de  dieu  aprist 

En  semblenoe  des  oyteaux  mist 

Ceanx  les  qaiex  l'onor  de  oest  monde 

A  tote  falonie  afonde. 
6486  Mes  noiu  y  metoin  a  droytqre 

Ceanz  qui  dmona  la  ooYerture 

Se  oorrent  de  religioii; 

Longnement  por  decepoion 

Se  seTent  bwnblement  tenir 
6490   Qu'a  grant  honoiir  pniasent  yemr. 
De  roatnioe  eeorit  on  Hm 

De  Job  troYons  tot  a  deliwe 

Qu'el  a  penes  de  tel  ator 

Come  de  faucüü  ou.  d  ostorj 
6495    Müs  el  n'a  pas  son  yolemeut 

A  voler  si  ynellement, 

Et  senetie  ypocriste 

Qui  vole  en  faygnant  lui  triste. 

L'ypociites  fkint  on  son  cora 
6600   Bf^'^  faiz  estre  dores  defors^ 

Mes  dedanz  a  pensee  torte 

Qui  deair  de  plon  en  Ini  porte. 
Ava  eanx  de  la  ^nete  nnit 

Li  jora  et  m  voit  der  par  nnit 
6606  Li  maiiY^  eeat  oyael  reaemblent 

Qai  par  nnit  les  maus  font  et  emblent 
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Et  les  maliMB  par  nnit  font 
Ke  les  biens  qne  done  jors  n'ont. 
Li  raftlles  est  uns  OTSeMUE, 
6610  £b  evet  enlre  les  roisMiiz 

Le  poez  aüctine  foiz  qaerre; 

Ancnne  foiz  habite  en  terre. 

En  eve  con  poyssons  se  cole 

Et  a  semblance  d'ojsel  vole; 
6616    Oyseanx  est  noirs,  petiz  et  gras 

Ne  Yoler  mont  loin  ne  puet  pas. 

Autrcsi  8ont  chevaüer  maint 

Que  chevallerie  contraiut: 

A  sec  sont  souvent  excit^ 
66S0    Qu'il  laborent  en  vanit^j 

Anrnne  foiz  en  eve  sont. 

Quant  luxure  maynent  et  font. 
Li  üstors  volle  a  proye  prendre 

Por  8on  siy^^nor  viendc  rendre. 
6625    Autresi  sont  inriiut  diligent 

De  domaj^cr  ia  povre  g-ent 

Por  la  voluntt^  que  il  font 

A  ccux  a  cui  servise  11  sont. 
Li  clioans  qui  le  solloyi  het 
6680    Sa  viende  porchacier  set 

Par  nuit  et  les  oyseaux  redote; 

Quar  des  oyseaux  la  torb©  tote, 

Quant  cetui  oysel  veer  peut, 

Elncontre  lui  tote  s'esmeut; 
6686    En  escriaut  sor  lui  s'embat 

Et  d'eles  et  de  piez  le  bat. 

Cis  senefie  par  droyture 
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Lea  peoheon  oonlre  Dfttnre, 

Ceamx  qtu  on  cors  mal  entechiö 
6540   Ont  repost  parfont  oest  peohi^; 

Et  Ii  just  ont  entencion 

D'icez  metre  a  destraotion. 
Li  plnnjons  ▼iforeasement 

Se  plonge  en  eye  et  longaemcfiity 
664»  Sos  eve  i»  demore  hat. 

Icis  ans  pedieon  retrait 

Qoi  en  loxnre  min  se  sont 

£t  trop  longo«  demore  i  font. 
La  cigoygne,  qoi  £ut  grant  broit 
6660   On  Bon  beo,  nns  oyseans  ne  noit. 

CoUenvree  qniort  et  sens  demore^ 

Qaant  el  les  trove,  lea  devore. 

Tot  antressi  maint  fere  lenllent 

Qoi  les  aatres  trobler  ne  venilenti 
6666   Mes  en  enx  issi  crnel  sont 

Que  venin  retiennent  et  ont. 

Li  signes  bhuis  qoiert  et  demende 

En  eve,  en  terre  sa  viende. 

Et  oil  qni  robes  bUncbet  ont, 
6660   Lor  gorges  estendues  sont 

A  totes  les  viendes  qneire 

Que  Ton  trenve  en  eve  et  en  tenre. 
Li  herons  a  Terayement 

An  eigne  grant  resemblement 
6666   En  la  gorge  de  loi  tant  entre 

Qu'el  est  resembUble  an  ventr^ 

CoToytenx  de  viende  prendre, 
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Amaeaena  qnaat  qn*!!  pnet  eonprendre. 
Et  ee  qa'il  prent  en  la  riTiere 
6670   En  ventre  on  en  bec  reut  arriere, 

Autressi  come  s'il  roiijast 

La  viende  qiie  il  manjast. 

Li  riches  coyteux  de  ncheces, 

Qui  bastist  et  fait  forteleces 
6676    Et  por  son  ventre  mot  asemble, 

Cetui  oysel  mont  bien  resembie^ 

Et  amonoelle  finU  Bi  grAns 

Qn'il  ne  pneent  en  plnsm  ans 

Ni  gast^  ni  asoy  eetre; 
6680   Et  piiis  les  eetneiy  piie6-oel-ealre» 

ün  propres  nsages  deepoidre 

Et  ansri  oon  d'on  Teutre  rendre. 
Porfiresy  oe  dient  aaqaant, 

Est  eemblablea  an  pelliqaanty 
6685  La  viende  on  eon  pi^  porte 

An  bec,  don  sa  vie  conforte; 

Es  eves  repere  et  la  quiert 

La  viende  qui  Ii  afiei-t. 

Si  est  a  cetui  resemblables 
6690    Li  deliz  de  char  decorables. 

Li  faucons,  ygneaax  en  sa  proye, 

A  868  ongles  trancbans  Taaproje. 

De  cetui  la  reeemblance  ont 

Tuit  eil  qui  apareilli^  Bont 
6696  Voler  a  tote  manTesti^, 

Et  a  oe  Bont  igneanl  ior  piö. 
La  qnalendre  en  gengier  s'afie; 

Et  cenx  Toyrement  senefie 
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Des  qilifiz  Ja  leugne  tot  a  taiDe 
eeoo  Seme  menaees  et  bataüle. 
La  Impe  en  puir  ea  vie 

Glemiat  et  ei  ne  ohante  mie: 

Ge  80nt  eil  qui  les  eures  ont 

Don  monde  dorn  engoyseenz  sont; 
6606   Qtuir  lor  amor  don  tot  s'aitmde 

Ans  temens  bicns  de  cest  moude. 
La  chauve-soriz  ne  fet  pas 

k50D  vo  fors  pres  de  terre  en  bas^ 

Si  a  penes  en  leu  de  piez. 
Ü61Ü    Et  par  lui  est  senefiez 

Cil  qui  doQ  monde  a  grant  scieuce 

Et  est  de  povre  conscience; 

Qoar  ü  volle  pres  de  Ja  tene 

Issi  con  eil  qui  ne  veant  quem 
6616   Nem^s  qne  les  bieos  trepassables 

Et  ne  Ii  obant  des  pardorables. 

Gis  a  apris»  sena  r^ser, 

De  ses  pennes  per  piea  iiser; 

Quar  il  les  pennes  de  son  sens 
6680  A  gaain  esmnet  en  toa  tens.  — 

Tos  ces  oyseaus  la  loy  devee 

Mangier  a  ia  gent  de  Jndee. 

I.  Reg.  XXXI. 

Apres  tot  ce  s  apareilla 
Li  rois^  en  la  bataille  aia 
12045    Et  si  troi  Iii  et  sa  maisnie; 
Et  furent  bollf»  roii:});ii^^nie, 
Grant  senibient  lireiit  et  grant  montre. 
Et  Ii  Filistira  a  rencontre 
Lor  Tindrent  an  devant  mont  tost; 
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isofio  Si  B'asdmblereiit  Ii  dni  est 
Ini  ooD  il  lor  fa  lo^ 
Eb  moittaig&M  de  Gelboö. 
IDeoqttes  sens  donte  asemUerenty 

Fellenessement  se  reqaierent 
12065    Ißsi  que  aus  prcmcrains  co8 

Percent  les  escuz  de  lor  cos, 

Et  tiex  Cent  illecqtics  verserent 

Qui  onqucs  puis  n'en  releverent. 

Et  cii  qui  a  chevai  se  tindrent, 
12060    Qai  des  jostes  a  pi(^  ne  vindrent 

Ont  mises  es  mains  les  espees, 

Si  s'entre-donent  grans  collees; 

La  ot  taut  mort,  tant  maaigniäy 

Lft  ot  taut  obeyii  gßugfuAf 
12006  La  ot  taut  cop  fem  d'espee^ 

Ia  ot  tante  teste  oopee, 

Taut  heanine  et  taut  haubert  üau& 

Que  Toir  dire  ne  toiis  en  86. 

Li  im  giaeat  mort  en  la  plaee, 
1S070  Li  uns  ftdt  et  H  antree  cbaee; 

Et  sachez  que  eil  qui  ocit 

Guercs  plus  de  celui  ne  vit 

Que  ü  avant  avoit  ocis; 

6e  ne  vos  dir^:  eis  ne  eis, 
12076    Qnar  jf  nes  savroye  nomer 

Ne  nombre  de  mors  assomer. 

Mes  tant  vous  di  je  que  Testoyre 

NouB  dit  ^ne  tote  la  victoyre 

Fu  par  devers  les  Filistins, 
12080   Et  de  restonr  fu  tiex  la  fins 

C'ocise  tote  l'asemblee 

Fa  iUee  de  la  gent  hebree. 
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fit  Ii  «08  moDs  de  Gelboö 

Forent  de  lor  aanc  emM 
1S086  Et  de  Tennoil  Mae  deoonirent, 

Qoi  ronsee  onques  pn»  ne  boreiit 

Si  saches  qn'aa  dairier  conroy 

Fnrent  mort  Ii  troi  fil  le  roj. 
Quant  ses  enfens  vit  mors  H  rojs 
12090    Et  geair  mors  ou  champ  toz  troys: 

Abinadab  et  Jonatbas 

Et  Malchifir^,  ,chetis,  las' 

Si  s'cst  par  plusors  foiz  clamez; 

Son  escuer,  qui  ort  nomez 
18096    DoRch,  si  con  il  pot  escrie 

£t  Ii  comande  qu'il  l'ocie; 

yQuar  en  inoy/  fet  il^  yii'a  reeort 

Con  eil  qm  sni  naf^pOB  a  mortj 

Ne  je  ne  voil  estre  a  mort  mia 
18100  Par  les  mains  de  mes  anemis.^ 

ßire,*  fet  Ion  Doech,  ^merdl 

Vons  ne  prendrea  pas  mort  id, 

Qa'enow  area  tens  et  aeiton 

D'avoir  eanti  et  gariaon. 
18105  Ne  je  ne  sni  tiez  qn'entremetre 

M e  doie  de  mein  en  ▼mn  metre/ 

,Ha!  beanx  amisi'  ce  dit  Sani 

jAutre  terme  ne  voil  je  nui, 

Ne  voll  morir  aiUeors  que  ci! 
12110    Mes  pren  m'espee,  si  m'oci, 

Ne  mo  fay  pas  aatre  foiz  dire. 

Car  Je  n'(^  mes  mestier  de  mire, 

Ne  plus  vivre  ne  voil  je  paa; 

Me8  oci  moy  ignel-le-paa.' 
18116   Lore  n*i  va  eil  terme  prenent 

EiusoiB  Ta  ocia  maintenent. 
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II.  Reg.  XVI— XVIII. 

A  cetui  dona  ooyement 

Li  rois  David  comendement 
13915    Qne  vers  Absaion  se  tressist 

Et  a  Ini  parlast  et  fainsist 

Qne  il  fast  ses  amis  de  euer, 

Et  pnis  ne  lessast  a  nul  faer 

Que  il  ne  meist  att  desoz 
ISMO    Les  consauR  Aehitofel  toz. 

Maintenent  Chusi  f^'en  ala 

A  Absaion;  quant  il  lu  la 

Receuz  iu  mont  antement, 

Car  il  ert  sages  duremeut; 

A  cnnseillier  le  roy  fa  mis 

Et  faint  que  mont  fust  aes  amis. 

Aehitofel,  cui  qu'il  anuit, 

Avoit  conseilli^  que  par  nuit 

Alast  Absaion  senz  atendre 
13830    Le  roy  David  et  les  suens  preodre. 

Quar  par  ses  espies  savoit 

Que  David  aus  plains  chans  estoit 

Et  que  sa  gent  n'ot  encor  mio 

Amabsee  ne  concuillie, 
13335    £t  tot  a  plaio  le  troveroit; 

Et  que  bien  prendre  le  porroit, 

Mes  Chasi  ce  consoil  reprist 

Et  a  mauv^  le  tint  et  dist 

Que  consoil  ih;  savroit  doner 
13340    De  David  par  nuit  cheminer; 

,Et  si  vous  dir^  le  por-quoy: 

Tuit  sevent  de  David  le  roy 

Qu'il  est  fors  et  chevalcrcux 

Et  d'avoir  victoyre  eureux. 
13346    Et  81  set  plas  —  ce  cuit  —  de  guerre 

18  CMtol  T.  16  «ndH  T,  16  T  P.  17  ooor  P.  ^  18  four  P. 
20  eonsos  P.  23  Recehuz  P;  bautemt  T.  24  darement]  mot  formet  P. 
27  enuit  T.  30  «iens  T.  34  concoilHe  T.  37  ehusm  cost  conseill  7*. 
88  T  P.      41  dirai  T.      42  l»}  Ix  T,      44  aberenz  P,      46  goearre  P. 


Digitized  by  Google 


60 


Tl.  AUMBilttf :  Hart«ff. 


Qae  nii8  hom  qni  or  Bdt  eo  terre. 
Et  si  yons  par  nnit  le  chadeB, 
Sachez  qii*fl  se  tm  mnoiei 
En  aueon  crot  pur  ayenture, 
18S60  S'«m  toat  fat  nna  laidnre. 
Mes  jnqu'au  matin  atendroiz 
Et  lors  tot  a  piain  le  prendroiz/ 

Cia  consaux  fu  bien  receua 
Et  fu  Cliusi  (iou  tot  creuz. 

18865  Quar  Absalon  a  hons  tenoit 
Les  consaux  que  (Jhusi  donnoit; 
Et  sachez  que  toz  les  consaux 
Qu'Achitofely  bons  et  leanx, 

A  Absalon  por  bieo  cUmoH 
18860   Chnsi  a  nient  rameiioit. 
Qmit  Achitofel  a  T6tt 
Que  ai  oonaoil  ne  aont  oran, 
Par  graat  dolenr,  par  graut  angoiaae 
Qai  aon  caer  deatniot  at  engoieaa 

18866  Tob  aanz  a  aon  oatel  a'an  va; 
Une  oorde  qn'ileo  troYa 

En  Ba  mala  par  mautalent  prist, 

Un  laz  corsonr  tantost  en  fist. 

Le  chep  atache  a  un  trö, 
13370    Et  lors  se  pendi  de  son  gre; 

Et  issi,  si  con  je  recors, 

Fu  omicides  de  son  cors. 
Issi  Olinsi  rptarder  fist 

Par  maintes  parolos  qu'ü  dist 
13376    Absalon  et  sa  gent  sens  faille 

D'encontrer  David  par  bataille. 

Et  tandia  de  totes  pars  vint 

Qant  qoi  an  roy  David  Be  tint 
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Si  qne  de  gent  graut  «emUee 
l83ao   S'est  en  Tost  David  asemble«. 

Tant  ot  ou  lai  de  bone  gent 

Que  il  ot  ost  et  bei  et  gent. 

Lors  a'apareillent  —  ce  jno  semble  — 

Li  dui  ost  por  hurter  t  nsemble. 
lS3d5    Et  quant  David  nenz  dote  voit 

Qae  asembler  les  estovoit, 

A  Joab  Bon  senesohal  prie 

Qae  U  ne  Ueoe  ne  n'oeie 

Absalon  son  füi  senUemeiit; 
18S90   De  tos  !«•  antrei  a  torment 

Metre  —  ee  dit  —  ne  Ii  ohMt  il, 

Nem^  flenUeiiMiit  de  m  fil. 

Li  dni  oet  Ion  s'eatr'apfoohereiit 

Et  par  Itttaille  B^aMmbkarant 
13805  El  fti  Ii  eatora  gram  et  fm 

Et  dee  deua  pa»  graoa  U  eflbrs. 

Et  fa  grant  piece  ainz  qa'en  seiist 

Qui  Ig  meillenr  avoir  deust, 

Taut  fu  la  bataille  douteose 
13400    Et  aus  parties  pprillense 

Et  mont  encombreuBe  et  mortele. 

Mes  senz  dote  la  fin  fu  tele 

Qae  Absalon  et  sa  partie 

S'est  de  la  place  departie 
13406   Et  s'eat  por  foir  mise  en  Yoye; 

Et  Ii  prona  Joab  les  convoje, 

Ferant  gram  cos  doii  bvanc  d'acterj 

AbBalon  empriafc  a  diader 

Si  qa'AbealoB  foolt  deyant 
18410  Et  Joab  l'aloit  pareivant 

Abaaton  bien  montea  estoit 

Sur  un  mvlet  qni  toat  portoit 

Et  aiat  desiiB  bien  alFermea, 
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De  totei  annes  Imol  amei; 
1M15  Et  81  crin  ^111  ri  Jone  estoieDt 

Qti'il  jnqa'an  talon  Ii  bfttoieDt^ 

Si  bei,  fli  bbnt  come  fins  cm, 

Par  cointiae  ere&t  par  dehors, 

EiD  tel  gnise  qn'il  Ii  BaÜloieDt 
13420    De  soz  le  beaumcj  et  giboient 

—  Tant  erent  ionc  —  encontre-val 

DcBus  la  Croupe  dou  cheyal. 

S'a  taut  foi  qu'issi  avint 

Que  par  desoz  nn  aibru  vint 
18426    Don  les  brauches  furent  creues 

Et  desuB  la  voye  estendaes; 

Et  vens  leva  toz  abrivez 

Qoi  ses  crina  a  ai  ealeves 

Ei  esdredes  enoentre-mont 
13480   Qoe  en  l'arbre  enhusd  ae  sont 

Et  envelop^  durement 

£2t  Ii  miilea  haatiyeiiient 

S'en  eat  grant  oon  oatreHSollea; 

E2t  eil  est  pendw  demores 
18485  Ana  iMNUU^a  de  l'arbre  per  volr, 

Qtte  ses  cheveus  ne  pot  avoir. 

Et  Joab  qui  apres  venoit 

Et  le  glaive  empoigne  tenoit 

Li  tiert  si  qii'il  Ii  a  bot^ 
13440    Le  fer  tranchHiit  par  ie  cost^ 

Si  que  ainz  quo  d'iiec  partist 

Trois  grans  piaies  ou  cors  Ii  fiat. 

Et  pnis  le  fist  gitor  ou  fons 

D'uQ  crot  qui  mont  eatoit  parfona 
1844b  Et  oottTrir  d'm  monoeaa  de  piem; 
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Qaar  nou  rdloit  iNaer  tos  tem. 
Et  ä  tost  Qon  David  le  sot 

Tant  de  corros  et  d'hre  en  ot, 

Ne  V0U8  seroient  Ii  regret 
134Ö0    Qu'il  en  übt  en  un  jor  retret. 
Trop  em  plora,  trop  en  gemist 
Et  trop  merveilleux  deul  en  fist. 
Si  m'en  voil  or  a  itant  taire 
£t  la  seneHeoce  atraire. 

m.  Reg.  X  and  die  Kreuzlegende. 

En  oe  qne  SalemoDs  re^oit 

Et  aon  reamne  en  pes  tenoit 

Si  sagement  qne  «n  toa  am 
146M  Parloit  Ii  mondes  de  aon  sans, 

Et  da  fad  mont  graut  renomee 

Est  en  plusors  terres  coltee, 

Et  Unt  est  alec  grant  erre 

Qn'el  est  venue  en  ime  terre 
14655    Qui  Sabö  estoit  apeUee. 

C'est  une  lointainne  contreo. 

C'est  la  terre  ou  croist  Ii  encena. 

Une  raine  de  grant  sens 

En  ieele  terre  regnoit 
liMO   Et  tot  le  pais  govemoit. 

Si  estott  asea  Jone  et  bele 

Et  fnt  tot  wm  aö  pascele, 

Onques  man  ne  tart  ne  tost 

En  8on  a4  aToyr  ne  yost, 
14566   Dom  Ii  T0J9  dee  Tiergee  l'ama 

Et  en  e'amor  la  conferma. 

Per  oe  le  saint  esperit  et, 

Dont  une  grant  partie  sot 

De  ce  qne  a  venir  estoit; 
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14670  Sebile  nomee  ettra  dott 

Gete  oy  pliuon  qnt  dieoient 
Quo  Salemon  Teil  avoient 

Et  qne  nns  hom  taut  de  savoir 

Ne  de  sens  ue  püoit  avoir; 
14Ö7&    ,C'est  eil  qui  set  tote  escieDce 

£t  qui  de  riens  n'est  en  dotenoe^ 

Tant  en  oy  cete  parier 

Qne  il  Ii  plot  la  :i  aler 

Ou  Salemon  trover  porroit; 
14680   Quar  trop  veoir  le  desiroh. 

Apareilliö  Ion  son  enre  a, 

Aa  chemin  m  miaty  taot  em 

Qae  aina  qne  passast  dani  l'an 

Est  Tenne  en  Jerasalem. 
14506  Si  sachez  qn'eUe  ert  bkn  garnie 

Et  de  joyanz  et  de  mesDie; 

Aromaz,  pierres  preeienMS, 

deresi  fines  et  graeionsee 

Et  d'antres  joyanx  grant  planti 
14500  ATeeqnes  Ini  ot  aport^. 

Li  roys  a  grant  solempnitö 

L'a  receue  en  son  ost^; 

Et  eile  Ii  fait  presenter 

Les  duns  qu'el  ot  fes  aporter 
14696    Qui  de  tres  ante  valeur  sont. 

Et  Ii  roys  Ten  mercia  mont; 

Lors  proposa  maintes  parolee 

La  raine  et  de  paraboles 

Piaines  de  dote  et  d'ocartö. 
14000  Mes  Salemona  a  en  elartä 

Fetes  reaponBeo  mont  aperteo 

Et  868  paraboles  oTerteo, 
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Qa'onc  n'i  ot  proposicioo 

A  qu'il  n'ait  fet  solacion. 
14606   Maintes  cKoscs  qui  erent  dosoB 

Ä  enseignies  et  descloses. 

Et  Celle  a  eni  mont  plesoit 

La  parole  qne  U  difloit; 

De  Ini  escoter  ne  oessoit, 
14610   De  ses  paroles  se  pessoit 

Et  duremeiit  a'esbaiBsoit 

Dou  gmat  0608  qui  de  lai  issoit 

Qrant  piece  avec  iai  demora; 

Et  Salemons  mont  i'cnora; 
U616   B^ncor  por  lui  plus  festoyer 

La  mena  por  esbaloyer 

En  mcsons  qu'il  avoit  tres  belles 

Äutresi  con  totes  novelles 

Es  lendes  pres  de  la  cito. 
14690    Trop  y  avoit  plesent  ost*^ 

De  totes  choscs  bieii  garni 

Kt  de  trcstoz  biens  rcplcni. 

Unc  piece  de  fust  avoit 

En  cel  08t6  dorn  l'on  disoit 
14625    Qne  eil  qui  l'oBtö.  basti  orcnt 

()ij(|ues  nul  leu  trover  ne  porent 

En  quoy  peust  ostre  a  devise 

Cele  piece  de  boys  asise. 

Si  ert  ele  tot  senz  <?aboIs 
146jK)    La  plus  b(  ic  piore  de  buis 

Qu'il  eusseut  unquos  tenue 

Ne  qui  cn  l'eavre  fust  euo. 

Mes  onques  ne  pot  estre  prise 

Mesure  dorn  el  fust  aaise; 
14635    Quar  par  trois  foiz  cn  aut  levee 

Tosjors  fu  trop  longue  troveo, 

Poie  desccndue  et  pais  roignie. 
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£t  pois    la  quarte  feie 
Fa  81  Corte  qa'en  nulle  ^nue 
14640   N'i  ot  len  oa  eile  fest  mise. 

Lora  l'ont  Uncee  en  tm  mal  pas 

Por  fero  planche  a  un  trepaa. 
Li  rois  aloit  parmi  icaiis 

Ou  la  rayne  esbaleans 
14645    Tant  qu'il  sont  venu  paa  per  pas 

La  ou  la  planche  crt  ou  trepas. 

Li  rois  sur  la  planche  mouta> 

Et  la  raine  qui  iiiont  a 

La  piece  de  boys  regardee 
14660   S'est  de  monier  bqb  retardee; 

Et  puis  dit  qa'en  avant  n'ira 

Ne  ja  desuB  ne  montera. 

,Et  saves  Tons^  sirel  por  qnoy?' 

Fet  la  sage  raine  an  toy\ 
14665  ,Por  ce  qne  nne  grant  merroylle  ' 

Dom  tote  k  gent  se  menroyUe 

Est  ja  de  cest  fnst  ayenne. 

£t  tot  soit  el  a  grant  tenne^ 

Encor  nne  antre  en  ayendra 
14660    Quo  K  mons  a  plus  grant  tcndra!' 

Et  Ii  roys  Ii  enquiert  adonques, 

Quel  iiiervuylle  ce  sera  donques; 

,Quar  mont  a  »avoii*  le  desir, 

Dame,  s'il  vous  vient  a  pleeir.' 
14665    ,Öirel'  fet  el  ,ue  vous  eiiTniit; 

Ne  le  vous  dirö  pas  enuuit. 

Mes  ainz  que  soit  tierce  jornec 

Quaot  de  ci  m'en  serö  tomee, 

Lors  voos  fer^  je  bien  savoir 
14610   De  cete  eh  ose  tot  le  voir.* 

Et  Ii  rois  Ii  enqoiert  et  prie 
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Par  amor  qn'el  ne  l'oblii  mie; 

Et  cele  jura  sa  creence 

Que  ja  n'en  fera  negligcnce. 
14675       Apres  ce  ne  demora  mie 

Que  la  raiiic  et  sa  mcsnie 

Vindreiit  au  roy  por  cotigie  prendrc; 

Ca  lor  pais  les  covient  tendre. 

Li  roys  üat  des  tresors  royaux 
14680   Trere  de  mont  riches  joy»iiz, 

S'en  a  mont  graut  warne  donee 

A  eete  raine  lionoree; 

Et  eile  les  re9oit  et  prent 

Et  Ten  meroie  dnremeiit 
14I»6  Et  atant  s'est  mise  a  la  voye; 

LI  rois  gnmt  piece  la  conyoye 

Et  pais  s'est  tnis  an  retorner. 

Et  Celle  erre  sens  sejorner; 

Hes  d  n'a  pas  en  obli  mis 
14690    Ceu  qu'el  avoit  au  roy  promis, 

Enssois  Ii  envoye  une  letre 

Ou  Ii  plüt  tiex  paroies  metre: 

Salae  le  premerement, 

Et  pais  Ii  fei  son  mandemcnt: 
14695    jSachez*,  fet  eile,  ^sire  roysl 

Qu'on  iceie  piece  de  boys 

Par  que  Ten  passe  oa  preau 

De  ta  bele  mesoa  rean 

Sera  cmcifies  tms  hon 
1470O   Oa  tens  a  venir  senz  reson, 

Par  la  cai  mort      sacb^  de  voir  — 

Paidroot  jaif  roy  a  ayoir 

Et  &adra  lor  r^gnes  doa  tot' 

Et  Salemons  qoi  peor  ot 

7s  ^  r. 
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1470&    De  ce  qae  eile  ü  escrist 

Une  grant  fosso  fere  fist 

Si  grant,  si  lee  et  si  parfonde 

Con  il  (»Iiis  pot,  enjoqa'«  Toode. 

Et  saches  qu'en 
14710   Fa  Ion  cdk  piece  enterree. 

£t  demora  mont  longaement 

Jnqnes  pres  de  l'avenement 

Qne  JeBOB  en  cest  monde  vini. 

La  terre  lors  fondre  covint 
14716    Qui  cele  piece  avoit  colee; 

Et  s'est  si  parfont  avaloe 

Qac  grant  evc  illec  sordi 

Qui  celo  piece  que  je  di 

A  en  aut  tlcsus  cslevcc. 
147S0    Issi  fu  la  piece  trovee 

Dom  la  veire  croiz  feto  fu 

Du  fu  Ulis  !i  r\ou.z  cors  Jesu. 

Et  par  !a  vertu  de  illi  saintc 

Kst  la  lumcrc  liebree  cstainte. 
14726    Kt  cele  fossc  par  covent 

Fu  dite  des  lors  en  avant 

De  toz  Probatique  Piscine. 

Ce  dit  l'efcriptnre  divine. 
Ici  apres  devcz  entciidre 
14730    Quel  miftere  Ten  i  peut  prendre: 

La  raine  nute  l'iglise 

Qui  des  peans  ncscense  a  prise, 

Q,ui  fuit  le  monde  et  dieu  desort 

En  ce  (jue  ele  bien  le  sert. 
14735    Cil  qui  veaut  vivre  chastement 

Done  a  dieu  gemmes  voyremcntj 

Et  eil  qui  a  vertuz  en  lui 

Done  aromaz,  si  con  je  lui. 
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CSl  qni  OTre  jaqa'a  k  fin 
14710  Bien  sagement^  eil  done  or  fin. 

Et  eil  se  mervüillc  dou  8en8 

Salemon  —  quar  isei  l'entens  — 

Qui  peut  les  paroles  entendre 

Jesncrit  et  mistere  proodre. 
14746       Issi  Sebile  et  sa  mesnie 

Se  parti  de  la  conpaignie 

Aq  roy  qui  tant  avoit  de  sen 

Par  8on  coogiö  et  ala  a'eni 

Et  disoit  qne  plw  j  avoit 
14750   Trov(^  de  BOD  qu'en  ne  difleit. 

£t  SalemoDB,  qui  demoi» 

En  8on  paiiy  ri  lafam 

A  oe  qne  fl  fiunes  eiut 

Des  plus  belea  qne  l'en  aenst  «.  «.  te. 

Esther  I. 

D'  Eeter  en  pure  verit^ 
17570    Veault  Macez  de  la  Charitt^ 

Ici  l'estoyre  en  rime  metre. 

Or  entendez  que  dit  la  letre. 

Je  truis  qii'en  renciennf^  loy 

Ot  jadis  nn  mont  ]iüissant  roy. 
17676    Riehes  ert  et  mont  renomez; 

AssueruB  estoit  nomez; 

Tote  ert  la  terre  a  lui  soumise 

Entre  Ethiope  et  Inde  anse, 

Et  tote  servoit  a  s'onor 
17680   Enjiiqii'en  Auie  la  Menor. 

Qoar  Cent  regions  Ii  devoieat 

Tröu  et  totes  le  seiToieiit 

Endines  en  hnmilit^ 
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47  aroit]  fehlt  T  (—2).      48  ©t]  y  P.      60  qu'en]  qne  T. 

69  He«tor       charito  T.     70  Veaua  P;  maco  T.    74  roy]  r  ot«  f  ^ 

6e.««er(  T.       78  ethyope  T}  iude  F.      80  en  Äise]  eiude  P  en  judo  T. 

i\  deuoint  P.     82  Trebux  P.     83  Enciinez  T{  en]  1  P. 


Digitized  by  Google 


70 


VL  Athttdlaait  Btnor» 


Ctet  riches  roU  en  la  citd 
17585  De  Suse  avoit  Bon  sege  pris; 
Quar  Stute  lora  «roit  le  pris 

Par  tot  8on  poer  de  noblese 

De  grant  poissance  et  de  richese. 

Au  tiers  an  de  son  reg:ne  avint 
17590    Quo  eis  rois  une  «rrant  cort  tint 

Des  princes  qui  de  lui  teuoiciit 

Leur  terres  qne  il  governoient 

Et  si  dura  cete  grant  cors 

Par  Cent  et  soissante  et  dis  jors 
17696   En  an  palais  qn'onqnes  nnl  tel 

N'orcnt  ven  nol  oeil  morteL 

Car  paiDE  y  estoit  a  pincel 

Li  ooiira  des  eetciylleB  doa  cel, 

Li  piSier  estoient  d'argent 
17600  Entailfi^  mont  bei  et  mont  gent 

A  ymagee  totes  noveles 

Qui  trop  erent  oointes  et  beles. 

En  aat  ot  perres  predeiues, 

Resplendissans  et  gracienees 
I7fi06    Qui  clartä  donent  et  lamere. 

Trestot  eu  autele  menere 

Come  les  set  planetes  font 

Qui  ou  ciol  ordcnecs  sont 

Donent  Ii-^i  gem«'s  n -^iplendor 
17610    Ou  palais  par  nuit  et  pur  jor. 

Et  l'escharboncle  en  ia  mcuere 

Doa  Soieil  i  donoit  iomere. 

Esmeraude  vert^  an  po  broney 

Ert  illecqaes  en  leu  de  Liine. 
17615   Illecqaes  contient  l'estopace 

De  «foTis  le  leo  et  reapaoe, 
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Hlcc  la  forme  et  la  figare 

Porte  Ii  jaspes  de  Merenre. 

niecqaes  laist  Mars  et  s'afiche 
17680   A  la  semblance  de  l'oniche. 

Ulec  voit  Ten  bien  senz  peril 

En  len  de  Venus  le  beril; 

Et  por  Satnme  la  planete 

Pnet  cn  la  veoir  la  magnete. 
17626    Si  ot  cn  Icu  des  dozc  signes 

Doze  perres  cheres  et  r^if^^nes.  — 

En  cel  pnLiis  trestuit  par  conte 

Mangcrent  roy  et  diif  nt  conte; 

Et  Af>rr>s  alerent  iii.uit^rr 
17630    Li  l)aron  et  Ii  chevaller. 

Apres  ce  comanda  11  rois 

Que  toz  H  ])nt  [)[e8  dcmenois 

Qni  dedari/>  Sus'  demoraat 

Trestois  enscnible  s'aunast 
17636    Et  qn'il  feist  a  ^^rant  sejor 

Festes  enjuqu'au  sisain  jor.  — 

En  l'ensainte  et  cn  la  cloyson 

De  Icenz  ot  une  meson 

Graut  et  lee  qui  ert  semz 
17Ü4Ü    Delez  le  vergier  de  leanz. 

La  iirent  Ii  queu  le  conroy 

Par  le  comandement  le  roy 

Des  viandes  que  il  avoient 

Qui  mont  preeieuses  estoient. 
17645    Et  H  vergiers  ert  par  delez 

Beaux  et  nobles  ot  gran/,  et  less. 

Et  de  celui  vergicr  issoit 

Tote  la  bonne  odor  qui  soit 

En  totes  le8  bones  espiccs 
17660    Que  Ton  puet  avoyr  por  delices; 

n rmam  T.  SB  saeim  7.  t4  vo«r  T,    », M  .xg.  J7.   87  eeti 
tiwloat  T.     29  Y  P;  in«iigi«r  T,     30  cheualier  T. 

32  lipeuplo  T.  34  sahnnaiit  P.  36  sixen  P.  37  1»  csinte  T. 
3ä  meMon]  atw  rainoii  fff  f>e»tert  T.  43  ftuaint  i*.  44  eataint  F.  4ö  vergier  T. 
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8i  qne  mont  grant  odor  donoil 

Au  conroy  l'odor  qai  venoit 

Aus  viendes  qm  mont  playsüient 

A  treetoz  ceaux  qui  les  ueoient. 
17666    Quar  de  beautc  pessaint  les  eaax 

Et  d'udor  les  narillcs  lueauz; 

Et  repcues  en  estoient 

Lcs  boiches  de  ceaux  qui  l'asoient 

Et  Ii  vergiers  si  nobles  yere 
i?660    Qu'arbre  de  diverse  menere 

Par  le  vcrp^cr  crent  plante; 

S'en  y  avoit  :i  j^rant  pUniö 

De  tel  v.illor,  de  tel  esaaosc 

Qu'il  avuicnt  treble  poissanse: 
17666    Quar  il  donoient  mcdicine 

Aus  malades  en  brief  termine, 

(Jiubre  a  ceaux  i|ui  s'i  reposoient, 

Viandc  a  ceux  qui  tarn  avoient. 
En  oel  verpier  ot  mis  naturc 
17670    Tel  ongin,  tel  poinc  et  tel  eure 

Quo  il  n'i  ot  nul  arbrc  ent^ 

Qui  ne  purtast  fruit  a  pleutä; 

Et  tel  erent  Ii  arbre  tuit 

Quo  tuit  portoient  noble  fruit. 
17675   On  millen  avoit  une  vigne 

Bien  ordenee,  tote  a  Hgne; 

S'avoit  tot  son  adroicement 

De  fin  or  et  de  fin  argent; 

Et  de  gemeB  tant  y  aymt 
17680  Que  nns  le  nombre  n'en  eavoit 

Qui  par  la  vigne  relmeoienty 

6S  lordmr  T,     56  An  P;  plajsiiiit  P.     64  Teaint  P.     66  pMMni  T', 
7«s  T.    66  dofdor  P;  naariU«  P.    67  npdiQM  P;  estaint  R  68  boodiM  SP; 

luisaint  P.      69  jWt  21      60  QiUurbrM  Pr;  diueree»  PTj  nan^ea  T. 

61  eraiiit  P.  63  etsRnce]  noacense  P.  C4  auient  P.  65  donient  P\ 
medeciue  T.  66  briol]  f  atw  8  gtbettert  F.  67  Vmbre  Ti  repcMamt  P. 
68  avoint  P. 

70  paine  T.     71  Quil  P  (—1)-    73  cw  eraiat  i' (— 1).     74  portient 
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Si  que  resplendir  la  fuoieiit; 

Aue  eäs  ert  U  argena  sonsnuB 

Et  ans  rains  estoit  Ii  on  mis 
17686    Et  Ii  boijoD  de  gemes  fin 

I  Bont  ven  «ngendrer  vin. 

On  rergier  ETOit  tantes  maintes 

Et  de  diverses  colors  paintes 

Dom  les  colomes,  Ii  pesson 
17690    Erent  d'argent  enjuqu'en  son. 

La  veisseiz  les  liz  vestoz 

De  dras  de  soye,  d'or  batuz. 

Tot  cc  rendoit  Inz  et  joyans 

Les  barons  qui  erent  leans. 
17696    Ilec  furent  los  tables  mises 

Et  les  coupcs  (lesus  asiscs 

Qni  totes  cstoicnt  d'or  lin, 

Et  Ii  pot  repieni  de  vin 

Dom  la  savonr  ert  doucerense 
17700    Et  i'odour  estoit  savorcuse. 

Li  vins  qui  fors  et  elcrs  estoit 

Por  trois  choscs  mont  lor  plesoit: 

C'ert  })or  la  raerveillo^e  oder 

Et  por  savor  et  por  color. 
17706    Kus  n'icrt  qni  feblc  ie  feist 

Ne  qui  eve  oa  le  vin  meist, 

Mes  chascnns  a  sa  volnnt^ 

Avoit  dou  vin  tot  a  plante.  — 

Et  tot  aiissi  coramc  Ii  rois 
17710    Avoit  ses  barons  a  ses  dois, 

Havoit  la  raine  aussi 

Qoi  apellee  estoit  Vasti 

82  lafesaiiit  P  lefaisoicnt  T.  83  An  PTx  »es  P  ceps  T.  84  Y  /*; 
au  PT;  or  T.  85  bouryon  T-y  gemea  'I\  86  1]  ?  T]  engengendrer  P  (-f.  1). 
89  Dont  T]  colombes  T;  poimaon  P.      90  Eraint  P.      91  veisaiez  T. 

98  naA  lies  «m  durAgettrkhmw  Im  T,  M  enOnt  P.  wwft  96  Dae  fn  tote 
la  noblece  De  Utem  f  la  gAt  richese  P  (9gL  177i6/,).    97  aalotont  P. 

99  Dont  T;  lasaaeonr  Psanours  T;  oat  PT.  702  .iij.  PT.  703  Sert  T\  mer- 
noillouse  Et  por]  cv)  par  F.  705  floihe  T.  706  esgue  P.  707  volento  T, 
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Ses  tables  posees  et  ml0M 

Ou  les  dames  raront  asuM. 
17715  Ulec  fa  tote  la  Dobleoe 

De  la  terre  et  !a  grant  riohece, 

La  ferent  Ii  aernemeiit 

Doa  pais  tnit  comimement; 

Illecques  cstoit  a  devis 
17720   Tote  la  beautö  doa  pais. 

Sinleitnng  nun  Hohen  Lied. 

Viiv  Salemon  nous  baille  et  livre 

Li  sainz  esperiz  un  beaul  livre 

Dont  ia  matere  est  gracifuse 

Et  a  nous  toz  mont  precieuse, 
20695    Qu'el  est  de  pure  charitö. 

Ja  Macez  de  la  Charit^ 

A  metre  en  firanfiois  ne  i'east 

ESmprise,  ee  il  ne  erenst 

Qa'aYoir  grant  profit  i  porront 
80700   A  lor  ames  eil  qui  l'orront. 

Icis  Uvres  n'eet  mie  grans, 

Apeles  eat  Ii  Chans  des  Chane. 

Et  per  qwjiy  tl  a  lest  non, 

Ne  Tons  celerö  mioi  non. 
80706  Car  oome  Ii  dooe  JesncriB 

Seit  loez  par  tos  lee  eeeria 

Que  Salemons  a  eompasseiy 

Plus  est  loez  ici  asscz 

Que  cn  nui  de  ses  autres  chans, 
20710    Por  c'est  nomess  Ii  Cbaiiti  des  Obaus. 

Quar  nus  si  dous  chans  ne  puet  estre 

Com  de  loer  le  roy  celcstre. 

Quar  por  lui  loer  a  tozdis 

14  rerontl  omint  16  la]  sa  18  tot  P. 

92  Li  H.  Hspii  i';  bei  T.     9S  Dont  T.      96  macft«  T.      701  Icist  T. 
703  ha  Ottssit  P,       704  oncelere  P  (-f  1)  eelerai  T.       70ö  ihricriät  T. 
706  tont  Ti  eflcrSs  T.      709  nitl]  niw  FT\  cm  R      10  oe  ett  PT  (-f  i). 
11  eluuit  T,      18  roya  T,      18  too^  T. 
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Nouz  fist  il  et  forma  jadis. 
20716    8i  desir  ce  que  dit  In  letro. 

En  irangois  et  en  rinic  luetre 

Et  dire  en  plus  clere  paroie, 

Por  ce  qu'ocurem ent  paroie. 

C'est  por  plus  clerement  entendre 
80720    Et  le  scn  de  la  letre  prendre. 

Si  pri  celui  irlnt  ii  ux  pere 

Qni  Hvra  ses  des  a  Saint  Pere 

Que  de  sa  tres  sainte  rousee 

Soit  an  po  ma  lenguc  arousee, 
20726    Si  qae  de  ce  que  je  propose 

Paisse  descrire  aucune  choee 

Qui  a  toenge  et  a  memoire 

Soit  de  son  non  et  de  sa  gloire. 

Eialeitimg  sa  den  MMcah&wni. 

Les  Macabds  yoü  ci  retraire 

Et  doa  lAtin  le  fran^ois  tnüre. 

Atixendna  cjl  qui  par  guerre 
98010  Pot  jadis  tot  le  mont  ooiu|iierre, 

Qni  taat  ot  proece  et  tant  fist 

Que  tot  le  monde  a  Ini  Bomist^ 

Par  cni  fa  Daires  sunnontea 

Li  poissansy  et  Poms  dontea, 
«1016   En  dose  ans  dose  cites  fist 

Et  a  trestotes  son  non  mist,  — 

En  la  fin  eil  qni  le  deost 

Honorar  si  le  sen  enst, 

Entipater,  fist  la  poison 
8S990   Qnll  Ii  dona  en  träison 

Venin  qni  tant  le  seignori 

18  quo  eoreiBSC  P  qiio«mrement  T,      90  mm  T.      91  oeli  T. 
99  ttlien  P.    24  poi  T. 

907  mRcabnes  /'  (+1)  111.1011,11)08  voill  T.     909  Alixnndres  T;  psr] 
por  P.      11  probece  P  j'pslo  T.       18  «nrniuntez  T.       14  Porus]  poitis  P. 
15  /»eidenud  .xij.  JPT.       16  mn}  lor  P.      18  sens  T.      19  Aatipater  71 
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Et  quant  li  sr  vit  cii  tcl  poiiit 

Quc  plus  vivrc  nc  porroit  point, 
23926    Les  aus  barons  qui  le  servoient, 

Ccux  qui  plus  prant  valor  avoient, 

Fist  lors  vcnir  cu  sa  presence; 

lUec  lor  a  fet  dcpartence 

A  tot  Ic  raeaux  que  il  savoit 
23930    Des  reines  qu'en  sa  mf^in  avoit, 

Doze  ans  avoit  quaiit  ^  a-l  ma 

A  regner  et  doze  riii^  r-'^ua; 

Et  a  vint  et  (juaire  ans  senz  dote 

Fu  la  (ins  de  aa  vie  tote; 
23936    Et  encore  dure  au  jor  d'ui 

La  jrrant  renomee  de  lui. 

Quant  mors  fu,  sus  sa  sepoutore 

Fu  nutee  tel  escrtpture: 

,Ici  giet  en  petite  biere 
2ay4ü    Cil  a  qui  toz  li  monz  brids  iere/ 
Cil  qui  apres  sa  raort  regnerent 

Hoütousement  sc  gouvernerentj 

En  meniere  que  il  devoient 

Eux  ne  lor  regnes  ne  tenoient 
23945    De  ces  fu  Entiochus  nez 

A  toz  mal  fere  abauduucz  ...  u.  s.  w. 

15  wniait  P.    M  aiiaiBt  P.    10  ml«  Ti  awiit  P.    31,     .aj.  FT, 
33  Tint  7  inj.  P  .xxiuj.  7.      S7  Mportnn  P.      S8  tal]  c«l«  2*.    S9  M- 

UaU  PT.     40  ere  P. 
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Anmerkuigeii. 

6011 — 6072.  Die  AnsdeataDgen  stammen  ans  Badoiphos 

6039.  d$  ion  larreein  steht  in  der  Lnft;  es  gehört  kaum 
so  Mf  dem  (6042)^  iondern  dem  Dichter  schwebt  hier  bereits 
der  Gedanke  eomponetion  a  (6043)  vor;  da  ist  ihm  fnawischen 
der  Wucherer  eingefallen^  der  dem  Satse  eine  gana  andere 
Wendnng  gegeben  hat.   Wieder  ein  AnakolnÜi. 

6041.  soi  «oi//nV  ,auf geben,  sich  enthalten',  zahlreiche 
Belege  fi\T  diesen  Gebranch  bei  Godefr.;  vgl  noch:  Alaitie  tant 
(pie  il  se  pot  Assez  de  TnemelU  aouffrir  10427  f.;  ferner  6222, 
mal,  24972. 

6381 — 6434.  Die  Ausdeutangen  gehen  auf  Gregor  sorQck« 
Paterins  in  der  Patrol.  79,  in  Lev.  IX,  X. 

6398.  justu  wird  in  unserem  Text  nach  dem  Muster  von 
^fUf  ftttte  behandelt;  vgl.  just  ifust  20630;  Qae  €*eH  dau  jutt 
la  sapiencB  6078;  just  auch  sonst,  jus  nom.  sg.  und  acc.  pl. 

789,  1112,  2093,  G317,  6980,  7251,  6884,  9331;  vgl.  os  (ostis) 
T05I  n.  s.;  daneben  allerdings  auch  justes  als  Obl.  pl.  3418, 

20587,  2311B. 

6435-6622.  Die  Erklärungen  aus  Radnlphasj  aom  Theil 
weiter  ausgef^rt. 

6439.  Für  absolute  Constniction,  d.  h.  einen  Ausdruck  ohne 
Ftftdicat,  wobei  letsteres  nur  unbestimmt  vorschwebt  und 
entweder  aus  dem  Vorhergehenden  oder  dem  Sinn  au  er- 
ginien  ist,  finden  sich  bei  Macd  de  la  Obaritä  manche  Bei- 
ipiele.  Hier  wird  dem  Dichter  ein  ,befiehlt  es  das  Gesetz'  oder 
ein  ^sprechen  wir  nun'  im  Sinn  gelcf^en  sein.  Ein  ein&ches 
Verbuin  Substantivum  ist  bei  dem  absoluten  Adjectiv  6567  hin- 
zuzudenken. Aehnlich  bei  der  Schilderung  der  Schönheit  Ab- 
salons:  Nature  qui  de  sa  poissance  Li  donna  plentere  ahon- 
da  nee  Ne  le8t!a  onquts  que  Von  mche  Ou  cors  Ahsalon  une 
lache:  Mes  de  totes  heautez  prisiez  De  la  fm'tiz  enjuqu'aus  piez 
12333  f.  Substantiv  und  Zahlwort  in  folgender  Stelle  ans  der 


Digitized  by  Google 


• 


78  fl.  AMMdhHf I  II«rs«f. 

Aufzählung  und  Ausdeutung  der  Stationen:  2ant  ala  Ii  peuples 
ade.^  Qu  f.  il  est  vtiiuz  en  Cades ,  Qui  vaut  autant  ...  Come 

^•j}r<)inisn<ni9  de  fruW  :  Trente  et  troisieme,  stacion  löOÖ.  — 
Aehnlich  Hauptsatz  -j-  Relativsatz:  Von  (Um  iieisst  es  5446: 
Sur  Pharaon  en  of  ß'f  dis  (sif^nesi  Et  la  vier  qui  fu  asechee 
Kt  la  maniu-  qui  Jut  donee  Avec  Its  quaillen  autrei<ni  Et  Vnive 
qui  de  roiche  Uber  ietsteren  Fall  auAftlhrlich  Tobler  ia 
den  VB.  I  36. 

6473ff.  Mir  ist  die  Aosdentnng  nicht  verständliob«  Macö 
folgt  gQoau  dem  luteinischeii  Text  des  Radnlphiis:  Cormu  avi» 
est  nigra  cadaverihu»  inhiamf  eorum  t^fum  gerit  qui  per  [inr 
ßdelitatein  sive  per]*  cämts  tmmundteiam  decolorati  erga  M 
ipsos  pnmittLa  homicidaey  etiam  mortibu^  pcucuntur  alienis. 
8oU  das  ein  starker  Enphemismos  ftlr  sexuelle  Vergehen 
sein?  erga  u  Aomtctdo«  bedeuten  ^in  seinem  eigenen  fleisch 
wUhien^V 

6481 — 6490.  Radnlphus  FiAviacensis:  Huc  usque  eub  tpecit 
avium  de  Ulis  egit  lex  fui  quacumqu^  potestate  seculoiri  a6- 
utuntur  ad  i^crJerai  sed  cum  inveniuntw  plurimi  qui  honares 
fuaa  ambiufU  »ub  seculari  hahiiv,  atiingere  nnn  valentea  ad  hoc 
Klum  «peetem  religioni$  aaumuni  ut  deHderatam  celsitudinem 
quasi  contempnentes  citins  a/tsequantur,  sub  strudioni»  int/rth 
ducuntur  imagine.  Mace  scheint  nicht  verstanden  zu  haben, 
dass  der  erste  Satz  auf  alle  vorangegangenen  ViSgel  sich  be- 
zieht, der  zweite  auf  die  folgenden. 

6491 — 6502.  Radolphos  Flaviacensis:  Scriptum  est  enim 
(Hiob  39):  Peiifia  MriUhifmM  9müi$  «9t  pennit  herodii  et  acci- 
pitriM,  SkVitilio  ergo  pennae  eorum  similitudinem  habet^  9ed 
volatus  eorum  celeritatem  non  habet.  Ita  hypocritae  bonorum 
vitam  HmtUantf  sed  veritatem  Mnetae  actioni$  tum  Aa6eii(. 

In  64d8  befriedigt  mieli  die  Lesart  von  P  lange  nicht, 
obwohl  man  snr  Noth  einen  Sinn  herauskriegt  Ich  woUte  nr- 
spranglioh  lesen:  «n  feufgnant  eonirit«.  hindern  er  einen  Zer- 
knirschten spielt',  was  aber  durch  die  Quelle  gar  nicht  gerecht- 
fertigt erscheint 


*  Die  eingeklammerten  Worte  fehlen  in  der  llandhchritt  der  Par.  Nat. 
BibL  t  lat  «77.  76*,  11011011  aber  im  Codex  878. 
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66(0.  9t£«/«;  die  Aoiapraisbe  wird  durah  die  SchrmbuDg 
mete  bewiesen ,  die  emigemal  erscheint.  Es  hatte  wohl  ur- 
sprünglich gar  nichts  mit  chouete  ,Krähe'  zu  thun,  mit  dem  es 
später  zQsammengeworfen  wurde.  Es  gehört  zum  ital.  civetta  und 
ist  vielleicht  nichts  anderes  als  *ctmtte,  ,die  kleine  Bürgerin*, 
gpasshafter  Name  fUr  einen  in  hohlen  Bäumen  lebenden  Vogel« 
chauatU  ,£ule'  dann  durch  den  Eintiuss  von  chouan. 

6559  Vorw^paahme  und  Wiederaufnahme  sind  sehr  ge- 
w^^hnUch.  Hier  nur  eine  kleine  Auf7.ählung  typischer  Fälle, 
aamentlieb  soloheri  die  mit  irgend  einer  Unconcinnitit  verbimden 
änd:  ot)  andeu»  d^vn  ooup  Ua  treaper^  7805;  Quatr«  lwr«$ . . . 
A  y  (im  neuen  TeBtameot)  a  des  e^angdUtres  Et  Saing  Pol 
im  de  «e»  epittrea . . .  459S;  Mn  8aim ^Maeat JA  a/ptatret, 
m  $*€vangtle,  Lä  eH  tote  la  progenU  6757;  La  Un  eomtmdoU 
Iku  feu  qui  Aom  eM  deaeendoU  Qtfe  ü  de  eeUU  prei8$enti  vgl. 
6414;  ß)  mit  relatiw  Versolirfliikung  (To.  VB.  1 18'):  la  eüS 
que  je  deoite  Qni  en  Med«  estoit  aeeiee  17004;  7)  die  Wieder- 
liolunfc  des  que,  die  ML.  III,  §  654  bespricht,  ist  sehr  gewöhn- 
lich und  findet  sich  gelegentlich  auch  ohne  cingescliobcnen 
Satz:  Dit  fu  a  Lot  qu'il  tt  sa  faiim  Qii«  il  Itur  meit7iie  preU- 
unt  1486. 

6509 — 6522.  Radulphus  FlaTiacensia:  Larue  vero  antmal 
est  et  in  aqua  et  in  terra  vivensj  quia  sicut  avis  quidem  voUU 
nt  aquatile  autem  natat  Sunt  et  inter  militaree  huiu$  generU 
pum  pltmimi  qtU  nunc  mUüiae  leUtorilnu  atteruniur  et  quaei 
«R  arido  venantur,  nunc  vero  luxuriae  petukmUaeque  ßux» 
retohtintwr* 

6577.  Wie  ,petil^  nicht  nur  ^klein',  sondern  auch  ,womg' 
bedeutet,  so  faeisst  ^grant*  unter  Umständen  ,Yiel'.  Vgl.  mont 
granz  blez  avoit  16227,  ferner  violt  i  trova  fjrant  gent  Herrn, 
de  Valene,  Zu  petit,  taut  ML.  III,  §  53.  Auch  natürlich  bei 
qvLanti  quantes  amen  24891;  s.  Godefr.  s.  v. 

ia313.  cetuii  der  früher  erwähnte  CAtm. 

14662.  FOr  daa  Capitel  »Oratio'  wären  manche  Unregel- 
nänigkeiten  ans  unserem  Text  an  berichten.  Sehr  häufig  geht 
die  Oratio  indireeto  wie  hier  in  die  Oratio  direota  über.  Vgl. 
oben  13337  ff.  Erwähnt  sei  nur  ön  Fall,  wo  sie  wieder  reuig 
rarflckkehrt:  Et  eil  (Urias^  nachdem  er  von  David  die  Erlaubnis 
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erhalten  hat,  In  der  Heimat  an  Ueihen)  jwe  que  ja  phu  jar 
Ne  fera  üUe  de  $ßjor^  Met  foee  toH,  n  «'«n  tra  Que  ja  phu 
n'i  üjorMra;  fie  §enne  ei  a  9ejor  noBtres  pueples  eftafemi 
jor  En  hataille  mortel  seroitV  Ja  se  D4  plaistf  ce  ne  feroit. 

128860".  liiehcr  gehört  auch  das  von  To.,  VB.  I  39  besprochene 
que,  das  scheinbar  Oratio  directa  einleitet:  Äprea  eiisait  qu'auUl 
ator  jA  Ii  tiejis  cos  cmmtie  la  tor .  .  /  21907 ;  Et  pui»  enssit  ä 
droite  ligne  Que  Ja  regardasi^f  la  vigne  .  .  /  23115.  AuÜallcnd 
ist  ferner,  wenn  die  Rede,  ohne  dass  es  irgendwie  angezeigt 
wird,  sich  an  eine  andere  Person  wendet:  Daniel  ...  Li  a 
respondu  gue  U  ment;  ^Et  taches  que  eenz  demorance  Sera  prite 
de  toi  vengance,  —  Or  en  soit  eist  (der  eben  mit  ,du*  Ange- 
redete) de  ci  menez  Et  Ii  autrea  eoü  amenez^.  19553  ff.  Das« 
mitten  in  der  Oratio  directa  Erlttnterangen  des  Schriftetellers 
eingeschaltet  werden,  ist  wohl  auch  sonst  an  belogen;  anffiülig 
aber  ist,  wenn  sie  relativ  an  die  Oratio  directa  angeknftpft 
werden:  JMt  enetU .  • ,7Vt  deu§  memelUB  sonf  per  voir  Tot 
autn  com»  dui  fam  De  ehevree',  de  qmi  mmt  creon  Deux 
peuplee  eemournnr  ä  hUn  23264 f. 

17669—17720.  Die  SohOdening  der  F^t  des  könig- 
lichen Gartens  und  Palastes  findet  sich  in  Peter  Com.  Esther  I: 
,in  dumo  illa  mirahili  Je  qua  legitur  in  ktgU>ria  Älexat^ri, 
cujus  columnae  tränt  argmteae,  tectum  instar  ßrmamenti  conca- 
meratum,  hahtm  gemmas  diversi  colorisy  in  ßguram  sidvrum 
et  signorum  dispositas'.  Post  hos  dies  convivii  convitavit  omnem 
populum  qtii  erat  in  Susis  j  et  disctibuenint  extra  dorn  um 
Septem  diehusj  in  vestibulo.  In  horfu  erat  innea  hahens  viies 
argenUaSf  et  palmües  aureos  et  botros  ex  varietate  gemma- 
rum  dieOnetoe,  Super  cmvivantea  eaetensa  erant  tentoria  qua» 
appendebantur  columnts  argenteis  et  marmoreis  ehurneU  cir- 
(nÜie  inserta  funibus  byssinis  atque  purpureie*  Leetuli  quoque 
aurei  et  argentei  dispoeüi  erant  super  pammentwn  amaragdino 
et  pairio  etraltum  lapide,  Bihebant  auiem  omnes  in  aureU 
pocttli»  vinum  praedpuum  et  ahundansj  nee  erat  qui  no- 
lentee  eogeret  ad  h^endum,  lieet  id  morts  eeeet  apud  Perea», 
Vaeiki  quoque  regina  feeit  eotwinium  femtnamm  in  paUsHe 
regte.  Man  sieht,  die  Ifamen  der  Planeten  sind  nicht  ent^ 
halten,  aber  angedeutet;  was  mit  der  ,Historia  Älexandri' 
gemeint  ist,  konnte  ich  nicht  emieren.    Weder  im  Iter  ad 
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paradisnm ,  noch  im  Liber  de  proeliis  oder  in  der  Elpitomc 
£uid  ich  eine  ähnliche  Stelle^  obwohl  m  den  letzteren  die 
Pracht  des  Paketes  Ton  Sosa  hervorgehoben  wird;  eine  ähn- 
liche ZnsammensteUniig  tob  Planeten  and  Edeisteiaen  findet  sich 
allerdiiiirs  in  gans  anderem  Zasammenhange  in  Jolins  Valerius 
(ed.  Kuebler)  3,  12  Jovem  enim  otMrsf  ciereo  lapide  nuncupO' 
tum,  äolem  erytUUlOf  Lünern  tuUmanU,  Mortem  dici  iub  lü' 
pid$  emaixte;  sed  Mercurius  ex  smaragdo  fuity  Ventu  vero 
sapphirtOj  Satumiiis  in  ophite^  tum  horoseopui^  lygdiniis . . . ;  ähn- 
lich in  der  Epit.  (ed.  Zacher)  I,  4.  Die  Zusammenstellungen 
sind  nicht  dieselben  wie  bei  Macö.  Möglich  ist,  dass  diese 
Stelle  als  Anmerkung  oder  Randglosse  in  eine  Qrnppe  von 
Handschriften  des  Peter  Comestor  gekommen;  die  Ausgabe 
von  Migne  enthält,  wie  ich  mich  an  anderen  Stellen  ttbcnseiigt 
habe,  nicht  alle  derartigen  Anmwknngen.  Namentlich  wenn 
Mac^  die  Zusammenstellung  ans  einer  Randglosse  bat^  wären 
die  Aenderungen  begreiflich. 

17607,  Da  es  seine  Schwierigkeit  hat,  das  come  —  font 
auf  etwas  erst  Folgendes  (donent  resplendor)  zu  besiebeni  so 
b&tte  ich  vielleieht  besser  gethan,  nach  Umer«  Comma  oder 
gar  nicbts  in  setsen  nnd  com  Hs  «ont  ^  «ecvoO  an  lassen. 

33917—23936.  Die  misten  Angaben  stammen  ans  dem 
Scblnss  der  Epitome.  S3931— 23934  enthält  gans  Falsches; 
aber  derselbe  Fehler  findet  sich  in  der  Handschrift  D  der  von 
Zacher  heransgegebenen  Epitome:  Fiastt  autem  aniiM  .xxiuj.; 
▼gl.  Paul  Meyer,  Alex.  II  60,  n.  4,  wo  aniio«  .zzij. 

23937—23940.  Woher  stemmt  der  Bericht  dieser  Grab- 
schrift? ans  dem  Iter  ad  paradisom,  sn  dem  der  Qedanke 
▼ortrefflicb  passt,  nicht.  Am  Scblnss  der  Epitome  beisst  es:  Et 
gvsm  arln$  wwwnw  ferro  iuperare  non  potuü,  vino  et  vmeno 
9Uf9rat»§  atfue  extinetui  oHit  Das  klingt  gana  entfernt  an. 
Viel  näher  stimmt  eine  Stelle  in  Lambrechts  Alezander: 

(ed.  Kinael  7274^-7278) 

niwit  mer  er  behllt 
alles  des  er  ie  beranc, 
wene  erden  siben  voze  lanc, 
alse  der  armisto  man, 
der  in  die  werlt  ie  bequnm. 

SMmifftlwr.  d.  phU.-hkt.  OL  CXUL  Bl.  «.  AUi.  S 
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Hätte  Lambrecht  amsb  deo  Sohiois  feines  Qedichtoi  aii 
der  franeOsischeD  Qaolie  —  was  mir  trote  Paul  Mejer's  ge- 
wagter Behaaptangen  wshraekeiiüich  ist  —  eine  QaeUe,  die, 
wie  wir  wissen^  mit  den  lateinischen  Originalen  theilweise  seiir 
frei  nmsprang,  so  wäre  snr  Annahme  nicht  mehr  weit,  dass 
ancli  Mucd  daraus  geschöpft  hätte.  VgL  auch  Disciplina  cleri- 
caiis  (Patr.  L.  157,  705):  Heri  tohu  »  tum  nt^^dtlmt  mumfaw, 


Beriohtigiiiiimi: 

8. 15,  Z.  95  «I  und  M0.  —  0.  19,  2.  IB  Mes.  —  &  SS,  Z.  7  passö  ind. 
—  V.  1208S  mit  ffhont  (in  don  Lesarten :  aus  mos  P  hau«  mons  7^.  —  Zq- 

Ifleicli  Bei  Pfl  !nir  hier  gastattot,  einon  kleinen,  nbor  pWIrenden  Irrtbam  in 
meiDeiQ  Bericht  zu  verbessern.  Dort  lies  ä.  169,  2.  U  (ä.  5,  Z.  80  des  Sep.- 
Abdr.)  ii  statt  U. 
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vu. 

Studien  zur  GeschicLte  der  altdeutschen  Predigt. 

Anton  B.  Sohdnbaoli, 

MUMP.  MltfUad«  im  tadi.  Akidaml«  dar  Wltmaehaftaa. 
Zweites  Stüde: 

Zeugnisse  Bertbolds  von  Eegensbnrg  zur  Volkskunde. 


V)\c  folgenden  Zeugnisse  zur  altdeutschen  Volkskunde 
sind  aus  den  Sammlungen  luteiniseher  Predigten  des  Minder- 
bruders  Bertliold  von  Regensburg  geschöpft  worden.  Dabei 
hal)e  ich  mich  zunächst  von  der  grundlegenden  Arbeit  des 
Domherrn  Georg  Jakob:  ,Die  lateinischon  lieden  des  seiigen 
Bertbold  von  Regensburg*  (1880,  vgl.  meine  Besprechung  im 
Anzeiger  ftir  deutsches  Alterthum  7,  386 — 401)  leiten  lassen 
und  fürs  erste  folgende  Handschriften  benutzt: 

1.  Für  den  liusticauus  de  Dominicis  den  Codex  der 
k.  k.  öffentlichen  Bibliothek  zu  Linz  (Beschreibung  bei  Jakob, 
8.  14f.).  Indem  Jakob  S.  40—50  den  Inhalt  der  Handschrift 
darlegte,  scbioss  er  mit  Nr.  ö8  (in  ^Vlrklichkeit  Nr.  60),  Blatt 
153,  2.  Mit  Recht,  wie  mir  scheint,  denn  die  grösseren  und 
kleineren  Stücke,  welche  von  156,  1  —  171,  1  (171,2  beginnt 
der  Index)  der  Handschrift  folgen,  stammen  nicht  von  Berthold: 
schon  beim  nilchsten  wird  im  Plural  gesprochen,  und  es  fehlen 
durchaus  die  ftir  Berthold  bezeichnenden  Eigcnthümlichkeiten, 
Das  letzte  Stück  170,  2  ist  fUr  Mariae  Assumptio  bestimmt. 
Nachdem  die  Nummern  58.  üU  bis  Blatt  159,  1  gezählt  waren, 
fängt  168,  1  wieder  mit  58 — 61  an,  und  nur  diese  vier  Stücke 
sind  dem  Schlu.sse  des  Index  174,  1  noch  hinzugefügt.  Ich 
bediene  mich  weder  hier  noch  bei  den  übrigen  Handschriften 

der  von  Jakob  aufgestellten  Siglen,  die  sich  auf  die  Provenienz 
flitai^Aw.  i.  pUl.-htak  CL  CIUI.  M.  T.  AM.  1 
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der  Codices  beziehen,  weil  sie  mir  nicht  deutlich  und  bequem 
genug  fUr  die  Fachgenossen  erscheinen,  sondern  gebe  Ab- 
kttrsungen  (hier  Lin«.)>  ^®  gegenwärtigen  Standort  der 

Handschriften  hinweisen. 

2.  Für  den  RusHcamu  de  Ccmmum  und  die  Sermom$ 
SpwiaUa  die  Handschrift  Nr.  496  der  kOnigl.  Uniyersitits- 
bibliothek  in  Leipzig  ^  Lip8.  496  (Beschreibnng  bei  Jakob^ 
S.  15  f.,  Inhalt  ebenda  8.  74—86.  98—106). 

3.  Fflr  den  RuaUcanu»  de  Sandie  die  Handschrift  Nr.  498 
der  königl.  Universitätsbibliothek  zn  Leipzig  =  lApe.  4$8  (Be- 
schreibung bei  Jakob,  S.  1(5 f.,  Inhalt  S.  56 — 74). 

4.  Für  die  Sermon >  s  ad  Keligiusos  die  Handschrift  Nr.  407 
der  königl.  Universitütsbibliothek  zu  P^rlanp:en  =  Erl.,  soweit 
sie  in  die  Ausgabe  ,Beati  Fr.  Berthol di  a  Ratisbona  Sermones 
ad  licligiosos  XX  .  . .  ed.  Fr.  Petrus  de  Ale.  Hoetzl,  München 
18ö2'  {vixl.  über  sie  meine  Besprechung  Anzeig^er  fftr  deutsches 
Alterthum  10,  31 — 56)  aafgeuonimen  sind.  Ich  durfte  mir  diese 
Deschränkang  für  den  augenblicklichen  Zweck  um  so  leichter 
auferlegen,  als  sehr  zahlreiche  Stücke  dieses  Codex  (Beschrei« 
bnng  bei  Jakob,  S.  22  ff.,  Inhalt  S.  86—98)  sich  auch  in  anderen 
von  mir  gebrauchten  Handschriften  wieder  finden. 

5.  Die  Handschrift  Nr.  1502  der  k.  k.  Universitätsbibliothek 
in  Graz  ^  Chaec.  1602;  Uber  sie  vgl.  meine  Angaben  Zeil* 
Schrift  lUr  deutsche  Philologie  7,  472 ff.  Anzeiger  für  deotsches 
Alterthum  7,  386—399. 

6.  Die  Handschrift  Nr.  730  der  k.  k.  Universttätabibliothek 
in  Graz  =  Oraee.  730;  Uber  sie  vgl  meine  Abhandlung:  ,üeber 
eine  Graser  Handschrift  lateiniBoh-deuAseher  Predigten'  (Grss 
1890,  Auszüge  S.  65—142). 

7.  Die  zwei  Bände  umfassende  Handschrift  des  Minoriten- 
klüiitcr.s  zu  Freiburg  in  der  ^Schweiz  =^  Frih.  1.  2.  Sie  wurde 
zuerst  bekannt  gemacht  durch  P.  JSikolaus  Kaedle  in  der  (mir 
unzugllnglichen)  Kcvue  de  la  Suisse  Cathoiiquc  XIV  (1883), 
S.  175fi"  und  P.  Konrad  Eubel,  ebenda  S.  191.  Eine  ausfiihr- 
liehe  Beschreibung  mit  Auszügen  lieferte  Professor  Dr.  Franz 
Jostes  im  Historischen  Jahrbuch  der  Görresgeseilschaft  12  (1891), 
S.  360  ff.  Diese  Mittheilungen  ergänze  ich  (und  berichtige  sie 
stillschweigend)  durch  Folgendes:  Jeder  der  beiden  Bände  trftgt 
auf  der  BUckseite  des  Deckels  einen  Pergamentetreifeii  anf 
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gioklebt  mit  dem  Vennerk  von  alter  (dem  Codex  gfleichseitigcr) 
Hand:  Smrmonei  MuHieani  prima  pari  —  ucunda  jpor«.  Dar- 
unter  von  modemer  Hand:  B.  Bertkoldi  RaHtp<mm$i$.  Jeder 
Band  war  einst  mit  zwei  Lederspangen  verseben,  von  denen 
nur  eine  de^  ersten  jetzt  noch  vorhanden  ist.  Die  Codices 
sind  alsbald,  nachdem  die  Sammlung  hergestellt  war  (die  Nieder- 
schrift ist  um  hundert  Jahre  äher),  auch  g'ebunden  worden. 
Jm  ersten  Bande  folgen  nach  Blatt  242  zehn  liinttor  »in  s 
alphabetisch  geordneten  Sai  lienindex:  1.  6.  7  PergaiiK  nt ,  ilio 
übrigen  Papier,  dann  ein  Blatt  leer.  Darnach  elf  Blätter  mit 
einem  Verzeichnis  der  Predigten  in  der  Ordnung  der  Hand- 
Bchrift  nebst  Angabe  der  Disposition  des  Inhaltes:  2.  3.  9  Perga- 
ment, die  übrigen  Papier,  das  12.  (Pergament)  ist  ausgeschnitten. 
Daran  echliessen  sich  noch  sechs  leere  Blätter,  das  letzte  Per* 
gament.  Alles  Schrift  des  15.  Jahrhunderts.  Das  Sachenregister 
ist  so  eingerichlety  dass  auf  die  Schlagwort  der  Artikel  anerst 
die  arabischen  Ziffern  der  beBflglichen  Predigten  folgen,  dann 
ein  Bnehstabe  (s.  B.  9$  h),  weicher  der  Eintheilnng  der  Stücke 
im  Codex  entspricbi,  die  wohl  erst  Air  dieses  Veraeichnis  her* 
gesfeeUt  worde.  Auf  die  Innenseite  der  Deekel  sind  vorne  and 
rOckw&rts  Pergamentblätter  mit  latetniseher  Schrift  des  14.  Jahr- 
hunderte geklebt,  yielleicht  ans  Nachschriften  theologischer 
Vorlf-ungen.  In  dem  Verzeichnis  der  Predigten  wird  nach 
Sernio  16  ganz  riclitig  (roth)  bemerkt:  Item  imta^  quod  numerus 
atiuionam  istius  libri  hic  rnnripitur.  Die  Register  scheinen 
von  derselben  Hand  ju-^c schrir-lxn,  welche  am  Schlüsse  hinziiiri!- 
fügt  hat:  Eäopliciunt  Hubrice  materiarum  omnium  semwnum 
yresmtis  lihH,  qtie  est  prima  pars  scrmo7ium  Rustieani,  Qni 
fuit  frcUer  minor  prwincie  superioris  ALamanniej  nativus  de 
conventu  RaUsponensi,  famonuimus  2^redicator.  dictua  frater 
Bertholdvs,  et  obiit  anno  Domint.  M".  CC.  LX2U.L  XIX.  kal. 
JanuaHi,  —  Tabtda  wro  hec  eonscripta  fuU  per  mc  fratrem 
Friderieum  magiHrum  prediete provincie  (prw.  am  Kunde  nach- 
getragen)  fratrem  ao  $aere  ÜuologU  profmortm  indingnum, 
III»  Ydu8  wvmhrU  Anno  Dwnini,  M*.  CCCC»,  III*  in  can- 
tmtu  Frihurgi  Öehüttndü.  Das  ietste  Blatt  war  ursprünglich 
mit  rother  Schrift  (des  15.  Jahrhunderts)  bedeckt,  die  gänslich 
radiert  ist;  oben  ist  schwarz  dardbergesetst:  libtr  magistri 

Fridtrid  ordimu  mimnm.  Auch  die  Bemerkung  am  Schlnsse 
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des  Textes,  roth,  15.  Jahrhundert,  stammt  wohl  von  der  Hand 
des  Magister  Friederich:  Mc^idt  prima  par$  Btrmonwn  Rtutti- 
cant,  Quo«  ampilaoit  fraier  Smiholdiu  Baiiiptma  ardinii 
frairum  minonm,  —  Der  s weite  Band  ist  in  dersetben  Weise 
eingerichtet,  die  inneren  DeckUätter  bestehen  ans  leerem  Per* 
gament,  aof  dem  rttckwttrtig  eingeklebten  steht:  lAher  magiitri 
Friderid  ardinU  minonm.  Am  Schlosse  der  Predigten  steht 
nur  Explidt,  yieUeicht  weil  es  an  Plats  fehlte.  Die  Tahvla 
aecundum  ordtnem  alphabetif  amfassend  die  ruhriee  mtUertarwnj 
steht  auf  1* — 11*  (1.  9.  10  Pergament,  die  übrigen  Papier), 
von  IP' — 23"  reicht  das  Verzeichnis  der  Predigten  (lÖ.  19 
Pergament,  die  übrigen  Papier),  das  mit  dem  Inhalte  des  Bandes 
genau  stimmt.  23"  heisst  es  (roth):  Evpliciunt  Ruhrictr  matt- 
rinnim  omninm  sermonum  presentu  libri,  que  est  2°  i)ar8  Rnsti- 
cani  mdelictt  fratris  Bertholdi  ordinis  fratrum  rnüiorum  pro- 
vincie  superioris  alamannie.  Et  de  conveniu  Ratuponensi,  Qai 
fuit  famotnssimus  predicator^  et  obiit  XIX.  kal*  Januarii  Anno 
Ikmini,  M".  CC^.  LXXIl°.  —  Tabula  vero  hec  cov.^crijtta  III* 
ydu8  novembris,  Anno  Bomini,  if^  CCCC**,  III'',  in  conveniu 
Friburgi  OekUandM,  per  me  fratrem  Fridoricum  magistrum 
predietonm  firatrum  (so  hatte  er  beim  ersten  Bande  anch 
schreiben  wollen  und  dann  geändert,  weshalb  ßrm  dort/ratnim 
heissen  und  getilgt  werden  sollte),  ae  $acr€  thoologie  indingwiim 
profestorem.  Darauf  folgen  noch  sechs  leere  Blfttter.  Die 
Entstehung  dieser  Oberaus  wichtigen  Handschrift  ans  einseinen 
Lagen  und  Gruppen  von  BIftttem  werde  ich  genauer  in  der 
Abhandlung  darstellen,  die  sich  mit  der  Kritik  der  lieber- 
lieferang  von  Bertholds  Werken  zu  befassen  hat. 

lieber  eine  bisher  unbekannte  Ilandsehriit  des  Rnsticnnuif 
de  Domiiucis  berichtete  mir  Professor  Dr.  Hüarin  Felder  Ord. 
Cap.  zu  Froiburg  in  der  KSehweiz,  der  liebenswürdig  und 
selbsiluö  l\eise  und  Mühe  im  Interesse  der  Sache  auf  sich 
ntilun,  folgendermassen:  ,Von  Professor  Di*.  Franz  Jostes  auf- 
merksam <::emaeht ,  fand  ich  die  Handschntt  im  ^Statit-  und 
Bürgerarchiv  zu  »Sitten,  Cantou  Wallis.  EigenthUmlicherweise 
ist  nur  diese  Handschrift  des  Archivs  ganz  unbemerkt  geblieben, 
indess  alle  übrigen  beziffert  und  katalogisiert  sind.  Es  ist  ein 
grosser  Sammelband  von  Predigten,  die  alle  von  einer  und 
derselben  sorgfilltigen  Hand  des  14.  Jahrhunderts  (nach  meiner 
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Ansicht  vor  1350)  auf  Pergament  geschrieben  sind.  Die  erste 
Hälfte  des  Bandes  enthftlt  anf  150  Blättern  60  Predigten  eines 
Redners  welscher  Zange,  wie  die  Valgarismcn  meines  Lateins 
seigen.    £r  liebt  es,  die  Predigt  mit  einem  Spricbworte  ZQ 

binnen.  So  hebt  die  36.  Predigt  an:  Pater  Abraham^  miserers 
mei.  sicut  vulgariUr  dieifur:  Qui  deservat  de  prandio,  meliut 
habet  in  cena  etc.  An  diese  Predi^rteii  schliesst  sich  eine  mir 
nicht  näher  bekannte  Sammlnng  (10  Blätter  nnd  eine  Colonno) 
von  Predi<?tentwtlrfen  an  unter  dem  Titel  und  Incipit:  Opus- 
culum  de  viciis.  —  Explicit:  Rogemus  ergo  Dominum,  ut  det 
nohis  serio  memorarc.  nnvifisima,  \it  in  e.ffirnum  nnn  percemus. 
Ipso  procii rai)fH^  qui  vivit  et  re.  -  Darauf  folget  auf  dem  17. 
bis  2y.  Quaternio  (232  Seiten  zu  je  37  doppelspaltigen  Zeilen) 
der  Rusticanus  de  Dominicta  des  seligen  Berthold  von  Re<,a'ns- 
burg.  Voran  steht  ein  Index,  der  drei  Coluinnen  tülit.  An 
dieses  Verzeichnis  reiht  bie.h  die  von  P.  Jeder  /Aierst  veröffent- 
lichte und  dann  auch  von  Unkel,  Berthold  von  Regensburg, 
S.  20  mitgetheilte  (virl  Denifle's  Angaben  über  den  Riisficanns 
antiquus  in  der  Biblioteca  Colombina  zu  Sevilla,  Zeitschrift  für 
deutsches  Alterthum  27,  3()3f.)  interessante  Vorrede  Bertholds: 
Istos  sernioiies  ea  necessitate  coactus  .  .  .  mit  nur  wenigen  un- 
wesentlichen Abweichungen.  Hierauf  das  Kubrum:  Incipiunt 
sermones  qui  dicuntur  rmticani,  dann  der  behr  correct  über- 
lieferte Text  der  58  Predigten,  woran  sich  endlich  ohne  Ziffer 
anschliesst  ein  im  Index  nicht  enthaltener:  Sermo  de  heato  Jo- 
hanne evangelista.  Incipit:  iSicut  aquiln  pvooocat  ad  volandum 
pullos  SU08  — .  Explicit:  tunc  primo  noHter  qnieinbitur  appeti- 
tus.  quod  nohis  procurare  dujnetur  increata  trinitas  Amen. 
Aua  inneren  Gründen  schliesse  ich  bestimmt,  dass  diese  Predigt 
nicht  mehr  dem  seligen  Bertlioldus  zugehört.'  Professor  Felder 
hatte  überdies  die  grosse  Güte,  mich  mit  einer  Abschrift  des 
Index  semxonum  zu  beschenken ,  aus  der  sich  ersehen  lässt, 
dass  die  Handschrift  in  Sitten  und  der  alte  Linzer  Codex  genau 
mit  einander  übereinstimmen,  sogar  eine  gewisse  Verwirrung 
ungefähr  in  der  Mitte  der  Sammlung  scheint  auf  eine  gemein- 
same Vorlage  beider  Ueberlieferungen  zurückzuweisen.  Unter- 
schiede bestehen  ttbrigens  such  zwischen  diesen  Handschriften 
nnd  dem  Codex  in  Sevilla,  wie  sich  ans  dem  Vergleiehe  mit 
Demfle's  liittheilnngen  a.  a.  O.,  8.  804  ergibt   Eine  weitere 
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Handschrift  yon  Bertholds  Fredigten  unter  dem  Titel  Rutlieanut 
befindet  sich  in  Trier  (vgl.  Kenffer,  Besohreibendee  Verseicbnis 
der  Handsehriften  der  Trierer  StadthiUiothek,  S.  Heft^  S.  35, 
Nr.  ^3)  ohne  seinen  Namen,  ich  habe  sie  hier  yergleichen  dttrfen. 

Die  IJebersicht  der  für  diese  Arbeit  gebranchten  Hand- 
schriften kann  ich  nicht  schliessen,  ohne  meinen  aufrichtigen 
Dank  den  Vorständen  der  Bibliotheken  abzustatten,  die  es  mir 
müirlich  gemacht  baben^  die  kostbaren  Codices  aufs  beqnemste 
und  durch  längere  Zeit  zu  benutzen,  also  vor  allem  Herrn  Ober- 
bibliothekar  Professor  Dr.  Oskar  von  Gebhardt  in  Leipzig, 
dem  hochwürdigen  Gustos  der  k.  k.  üffentliehen  Bibliothek  zu 
Linz  P.  Günther  Mayrhofer  O.  S.  B.,  Herrn  Bibliothekar 
Dr.  Ken  ff  er  in  Trier,  und  ganz  insbesondere  dem  hochwttrdigen 
Prior  und  Convent  des  Frferes  CordeHers  zn  Freiborg  in  der 
Schweiz  (und  dem  freundlichen  Vermittler,  Herrn  Professor 
Dr.  Hilarin  Felder,  Ord.  Gap.  ebenda) :  durch  beinahe  ein  ToUes 
Jahr  habe  ich  die  beiden  Oodiees  in  aller  Mnsse  lesen  mad 
excerpieren  kdnnen.  Ohne  diese  mannigfache  Unteratatanng 
hätte  schon  dieser  Vorbote  meiner  weiter  aasgreifenden  Arbeiteo 
über  Berthold  von  Regensbmrg  nicht  aasgesandt  werden  kOnnen. 


Die  Zengnisse  Bertholds  znr  deutschen  Yolkskimde  seiner 
Zeit  behandle  ich  in  der  Art,  dass  ich  sie  snerst  ans  einer 

Handschrift,  oder  mehreren,  abdrucke,  dann  erläutere  und  ver- 
suche,  ihren  Platz  in  der  geschichtlichen  Entwicklung  genauer 
zu  bestimmen.  In  einzelnen  Fällen  wird  das  zu  etwas  weit- 
läufigeren Erörtorungen  inliren.  Teh  beginne  mit  den  Zeug- 
nissen \i\wr  Spuren  des  Oütterglaubens ,  über  Diiinonon  und 
Elbe,  erwähne  Aberglauben  und  Zauberei,  stelle  die  Notizen 
über  8pieiieutc  und  Heidensage  zusammen  und  finde  über 
raanclierlei  Gebräuche  und  Sitten  den  Weg  zu.  verschiedenen 
Volksüberlieferungen,  eine  kleine  Sammlung  von  Sprichwörtern 
mit  eingeschlossen.  Eine  systematische  Behandlung  ist  bei  der 
Beschaflfenheit  der  fast  nur  zufüllig  auftauchenden  Belege  un- 
thnnlich^  insbesondere  deshalb,  wdl  eine  einisige  Stelle  des 
Predigers  oft  sehr  verschiedene  Dinge  erwilhnt  oder  behandelt, 
die  dann  doeb  nicht  von  mir  Air  sich  angeführt  nnd  erörtert 
werden  können. 
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Den  eigentlichen  Zeugnissen  stelle  ich  ein  Citat  voran, 
ans  dem  sich  ergibt,  dass  auch  in  Bertholds  eigenem  Denken 
und  innerhalb  der  strengst  begrenzten  kirchlichen  Lehre  eine 
Anschanang  über  die  Seele  und  ihre  Kräfte  möglich  war,  von 
der  Uebergänge  zum  Seelenglaaben  unschwer  stattfinden 
konnten.  In  der  Bildersprache  seiner  Aasiegimgen  von  Glcich- 
nlesen  mathet  Berthoid  der  Seele  vieles  zu,  was  er  einfach 
vom  Körper  anf  sie  Uberträgt  (z.  B.  allerlei  Krankheiten  Qraec. 
730,  90*ff.);  in  freiem  Anschlnss  an  die  phil(»ophischen  Lehr- 
meinungen seiner  Zeit  sagt  er  Lips.  498,  26,  3:  sed  quia  non 
vicletur  aniraa  in  hac  vita  nec  in  morte,  cum  egreditur,  nichil 
a  multis  stultis  esse  creditur;  sed  decepti  sunt,  nota,  quod  qua- 
tuor  prerogativas  anime  considcrare  possnrans  in  homine  mortuo. 
est  enim  anima  fortis,  pulclira,  delectabilis ,  sempitcma;  idco 
Omnibus  eonstare  polest  nobilis  rju^  vitn.  fortitudo  animo  in 
hoc  eonsideratur,  quod  honiinem  inortuum,  quem  quatuor  viri 
rix  defprnnt  ad  BppnlcViruin,  ip^n  ])er  ([uadraginta  et  eo  am})lius 
annos  bajula\  it  ,  nunc  ad  saiu  tum  .lacobum,  nnnc  huc,  nunc 
illuc  dcportai.  pulobritudo,  quia  rurpti'?  sopnratum  ab  aniuiu 
statim  vertitur  in  pallorem  et  nninriu  deforiiut  item.  delectabilis 
est  etiam  ad  videndum  et  commanendum,  quia  quandocnnque 
puer  diligitur  a  matre  et  pater  a  filio,  mortuns  teg-itur  sudario 
eoque  abhominabilis  est  ad  videnflura.  sempiterna,  quia  egre- 
diente  anima  statim  corpus  corrumpitur,  quod,  quaüuliu  vixit, 
homo  inputribilem  conservavit  annis  plurimis.  —  Hier  i:^t  msser 
der  Anschauung,  dass  die  Seele  den  Körper  trägt,  noch  die 
Angabc  über  den  günstigsten  Durchschnitt  des  Maximalaitera 
der  Menschen  beachtenswerth,  das  vierzig  Jahre  beträgt;  vgl. 
daau  mein  Buch  über  Uartmann  von  Aue,  S.  4üi. 


Zwei  sehr  merkwürdige  Stellen  enthält  die  erste  Freiburj^er 
Handschrift,  und  zwar:  Frib.  1,  i')'2'^  (Sermu  25),  indem  die  Ab- 
götterei der  alten  Zelt  cesehildert  wird:  Bei  tantum  honorem 
habuit,  quod  pro  Deo  habebatur  in  Babylonia  et  adurubatur. 
isto  honore  piivavit  cum  fides  nostra,  quod  plus  contcmpnitur 
quam  aliqua  res  raundi.  Jupiter  et  Hereules  Rome,  Dyana  in 
Grecia,  Ä«tarotli  in  liawaria,  Venus  in  Suacia,  Acaron  et  hujus- 
modi.   die  UiuUos.  —  68**  (Sermo  26)  nam  priusquam  fides 
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nostra  predi  (6^*)  carctiir,  summe  (dii)  honorabantnr ,  Ule  ibi, 
nie  ibi,  ut  Bei  in  Babylonia,  Dan;  Mcroth  in  Cbananea  Jud. 
V.  e.  (Judic.  5.  23);  Melchon  sive  Moloch,  quod  idem  est,  in 
Amen.  I.  Para.  XX.  «.  (1  Paral.  20,  2);  Asima  in  Ethnath. 
Uli.  Reg.  X\' II.  c.       Emalh  4  Reg.  17,  30);  Dagon  in  Accaron. 

I.  Reg.  Dagon  in  Accaron.  1  Reg.  5,  10):  Astaroth  in  Sy- 
donia.  IUI.  Reg.  XXIII.  (4  Reg.  23,  13)  et  in  ßawaria:  l>?f7/sf  in 
Greeia  et  in  Auffmin  iStmvie,  Diana  in  Kpheso,  et  sie  hine  inde. 
sed  modo  pro  vilissimis,  qnr  sunt,  haueutur.  ex  lide  enira  viliores 
habcü  vos  dyabolos  modo  quam  ranas,  turpiores  et  viliores  estis 
ranis  unu  rana  plus  valet  centam  ex  vobis,  una  aranea:  et 
hoc  totum  per  lidem,  qnam  primo  Deus  nobis  dedit  in  baptis- 
mo,  ideo  moitam  ei  inimicantor  et  per  se  et  per  saos  aoferre 
conantnr. 

Jede  der  beiden  Stellen  enthält  zwei  bestimmte  Angaben 
über  die  Verehrung  von  Güttinnen  in  Süddentschland:  einmal 
soll  A»(aroth  —  Astarte  in  Baiern ,  das  zweitemal  VtHus  in 
Schwaben,  bestimmter  in  Augsburg,  angebetet  worden  sein.  Es 
liegt  natürlich  am  nächsten,  gleich  hei  Astaroth,  dieser  weit- 
verbreiteten semitischen  Lieb^:;^guttin  (vgl.  Mannhardt,  Wald- 
und  Feldculte  2,  'Jö!*!!".  270)  an  eine  gelehrte  Fabelei  zu  denken. 
Ich  habe  mich  ziemlich  bemüht,  ihr  auf  die  Spur  zu  kommen, 
bisher  vergebens.  Das  Vorkommen  des  Namens  im  alten  Testa- 
ment (Jud.  2,  13.  3,  7.  10,  G;  1  Reg.  7,  3f.  12,  10.  31,  10;  3  Reg. 

II,  f).  33;  4  Reg.  23,  13)  in  seinen  schwankenden  Bedeutungen, 
des  damit  zusammenfallenden  Ortsnamens,  der  mit  Zusammen- 
setzung nnd  Ableitung  achtmal  in  der  Vulgata  begegnet,  boten 
den  ConiMHiutatoren  Anlass  genug,  sich  mit  Etymologie  und 
Auslegung  zu  befassen.  Aber  weder  die  älteren  Angaben 
(Tertullian,  Apolog.  adv.  Gentes  cap.  24  bei  Migne  1,  478  und 
die  Noten  Le  Mourry's  1,  1214f.;  Adv.  Onost.  Scorp.  cap.  3 
bei  Migne  2,  151;  Hieronymus,  Liber  de  nomin.  Hebr.  bei 
Migne  23,  819;  insbesondere  Angustinas,  Qnaest.  16  in  libr. 
Judicam  bei  Migne  34,  797  f.,  dessen  Erlänterangen  sich  darch 
Jahrhimderte  forterben,  vgl.  Rabanas  Maurus,  Comm.  in  Jud. 
üb.  1,  cap.  7  b«i  Migne  108,  llSSf.  GomiD.  in  Paral.  lib.  1, 
cap.  10  bei  Migne  109, 334;  fcfmer  Beda,  HexaSmeron  bei  Migne 
91,  147),  noch  die  spMeren,  s*  B.  bei  Petras  ComeBtor,  bieten 
meines  Erachtens  Anhaltspunkte  ftr  Gombinatienen,  die  doch 
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irgendwie  an  eine  Aehnlicbkeit  der  Namen  geknüpft  sein  mUssten. 
Unwillkürlich  erinnert  man  sich  an  die  süddeutschen  Erfin- 
dungen gelehrter  Phantasie^  welche  aeitweilig  za  dem  Glauben 
an  eine  Göttin  Cita  geführt  haben;  vgl.  Qrimm,  Myth.^  242 ff., 
wo  die  Stellen  aus  den  Handschriften  des  11. — 13.  Jahrhunderts 
abgednickt  sind  (aufgedeckt  wurde  der  Schwindel,  was  heute 
Bchon  wieder  vergessen  ist,  durch  Josef  Bachlechner,  Zeitschrift 
für  deutsches  Alterthnm  8,  Ö87f.;  vgl.  Martin  Hertz,  ebenda 
10,  291  ff.).  —  Ob  sich  jemand  veranUsst  finden  wird,  Bertholds 
Angabe  aus  einer  Verknüpfung  der  phönikischen  Astarte  mit 
einer  althochdeutschen  Ostara  herzuleiten?  Diese  Göttin,  deren 
Existenz  Beda  behauptete,  üe  temporum  ratione  cap.  15  ( Migne 
90,  356 f.),  hat  Grimm.  Myth.*  241  u.  a.  (vgl.  bes.  H.  Neus, 
Zeitschrift  für  deutsche  Mythologie  3,  350 — 368)  zu  erweisen  ge- 
trachtet. Nachdem  sie  lanfrc  ruhig  in  der  deutschen  Mythologie 
Flatz  gefunden  hatte  (<: o^tützt  auch  durch  Feifalik's  famoses 
althochdeutsches  Schlummerlied),  vermuthete  Weinhold,  Die 
deutschen  Älonatsnamen  f  Kiel  1869),  S.  4  und  besonders  S.  51  f., 
Beda  habe  die  Göttin  uur  aus  einer  Rfymolngie  des  ags.  eöntur- 
tnf'nnd  geschöpft;  Mannhardt  war  derselben  Ansicht,  Wald- 
und  Feldculte  1,  505.  522.  E.  Tl.  Meyer  hat  sich  dem  ange- 
schlossen, Germanische  Mythologie  (1891),  S.  2H3.  Neuestens 
scheint  sie  jedoch  wieder  -m  Ehren  zu  kommen ,  ihr  Haupt- 
fiirderer  ist,  glaube  ich,  Kluge,  vgl.  seinen  Artikel  über  .Ostfrii* 
im  Etym.  Worterbuch«,  S.  289.  Vgl.  Mogk  in  Taurö  Giund- 
ri88*  3,  374f.  Herrmann,  Deutsche  Mythologie  (18U8),  S.  398f. 
In  der  That  kann  ich  mich  auch  nicht  zu  der  Meinung  cnt- 
schliessen,  der  im  allgemeinen  doch  sehr  nücliterne  und  wahr- 
heitsliebende Beda,  der  in  seinem  Geschichtswerk  über  den 
lebendigen  Heidengiauben  sich  vortrefflich  unterrichtet  zeigt, 
habe  seine  Angabe  nur  aus  einer  etymologischen  Spielerei  ge- 
wonnen, zumal  seine  Worte  doch  ungemein  bestimmt  lauten 
a.  a.  O.  S.  357:  Eostur-monath,  qui  nunc  paschalis  mensis  inter- 
pretatur  (  was  nicht  bedeutet,  dass  man  den  Monat  jetzt  durch 
eine  Znsammensetzung  mit  Vaacha  benenne,  sondern  dass  der 
Monat,  in  dem  jetzt  zumeist  das  christliche  Fest  Hege,  nun- 
mehr mit  diesem  Nainen  bezeichnet  werde),  quondam  a  dea 
illorum,  qnae  Eostre  vocabatur,  et  cui  in  illo  festa  celebrabant 
(das  ist  doch  ein  sehr  positiver  Satz),  nomen  habuit^  a  cujus 
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nomine  nnno  paschale  tempns  oognominant  (nloht  dasselbe  wie 
Uber  den  Honatonamen:  die  Festaeit  heisst  jetat  ,OsteniO»  con- 
sneto  antiqnae  obsenrationis  Tcoabnlo  gandia  aovae  sokmm- 
tatis  Tocantes  (hier  ist  doch  sehr  bestimmt  ansg-esprochen,  dass, 
wie  Papst  Gregor  der  Grosse  wollte,  das  christliche  Fest  auf 
die  Zeit  eines  alten  heidnischen  gelegt  und  damit  verknüpft 
worden  war,  um  das  frühere  dadurch  dem  Gedächtnis  zu  ent- 
rüci<:en).  Aus  der  Weitläufigkeit,  mit  der  Beda  hier  spricht 
(besonders  im  Vergleich  zu  der  vorangehenden  Deutung  von 
IJredmonath),  scheint  Itorvorzufi^ehcn,  dass  ihm  die  Sache  sehr 
wichtig  ist.  Und  um  nichts  unerwähnt  zu  lassen,  was  sich 
sagen  läsat,  weist  die  Sammlung  von  Personen-  und  Ortsnamen, 
die  der  sonst  ja  nicht  sehr  vertranenswttrdige  Qoitzraann  in 
seinem  Buche  ,Die  heidnische  Religion  der  Baiwaron'  (1860), 
S.  129  abgedmckt  hat,  doch  eine  aufiUIlig  starke  Verbreitung 
der  mit  ÖUitr-  znsammengesetsten  auf  dem  Gebtete  der  bairi- 
sehen  Hnndart  nach.  Demgemflss  wären  die  Angaben  Forste- 
maun's  im  Altdeutschen  Namenbuch  1,  185  zu  berichtigen.  Tgl. 
noch  2, 157ff: 

Wesentlich  einfacher  yerhalt  neb  die  Sache  bei  BerÜiolds 
aweitem  Zengnis,  das  eine  Verehmng  der  Göttin  Venns  fllr 
Schwaben  im  allgemdnen  annimmt  und  sie  dann  in  Augsburg 

localiäiert.  Damit  ist  schon  auf  die  Quelle  hingewiesen^  aus 
der  Bertholds  Ueberlielerung  schöpft,  die  Legende  der  heil 
Afra  in  Augsburg.  Bereits  die  ältesten  Nachträf^c  zur  Legenda 
Aurea  des  Jacobus  de  Voraginc  (bei  Graesse,  S.  enthalten 
im  Eingang  die  Anijabe:  AÜra,  ülia  Hilariae,  cujus  progenitnres 
a  Cypro  venerruit,  cum  essent  rultui  Veneris  dediti,  ipsa  cum 
ancillis  suis  meretricio  se  dedicaverat.  Wir  k(5nnen  aber  noch 
viel  weiter  zuriickschreiten.  Die  Legende  der  heil.  Afra  zerfUU^ 
wie  schon  Tillemont  und  die  Bollandisten  (AA.  SS.  5.  Ang., 
8.  41  ff.)  bemerkten^  deren  Kritik  Kettberg  (Kirchcngcschichte 
Deutschlands  1,  144 — 149)  nur  um  weniges  weiter  fortgesetst 
hat,  in  awei  wohl  au  sondernde  Theile  verschiedenen  Alters: 
eine  frühere  Patm  und  eine  spllter  htnzngefdgte  Comwnio. 
Auch  der  nunmehr  vorangestellte  jüngere  Theil  muss  im  9.  Jahr^ 
hundert  schon  vorhanden  gewesen  sein  (vgl.  besonders  Fried- 
rich, Kirchengeschichte  DeutschUnds  1, 189f.)*  Wenn  BeÜberg 
(a.  a.  0.|  S.  145)  sagt:  ^uch  die  abenteueriiche  Geacfaiehle  von 
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dem  ttberlisteten  Teufel,  sowie  die  barbarische  Sprache  bezengt 
die  spKtcrc  Mönchserfindang',  so  ist  zu  bemerken,  dass  in  Be- 
zug auf  die  Scene  zwischen  Bischof  Narcissus  und  dem  Dttmon 
die  Conversio  sich  an  die  alten  Vorbilder  der  Legenden  von 
Margaretha,  JuHana,  Katharina  u.  s.  w.  ansohliesst;  die  Spiaehe 
wird  schwerlich  eine  genaoere  Datierung  zulassen.  Unrecht 
hat  femer  Rettberg,  wenn  er  (S.  146)  meint,  dass  Afra  des 
ehrlosen  Gewerbes  beschuldigt  werde  ^  sei  erst  ,al8  spätere 
Dichtung'  hinzugekommen,  denn  die  älteste  Fassung  der  P€utio, 
welche  wir  besitzen  (Aufzeichnung  des  8.  Jahrhunderts,  ge- 
druckt bei  Friedrich  1,  427 — 430),  bringt  schon  die  bestimmte 
Mittheilnng  Uber  das  Lupanar  der  Afra  und  ihrer  Genossinnen, 
wie  denn  Verhör  und  Gespräche  zwischen  dem  Richter  und 
der  Märtyrerin  immer  wieder  auf  ihre  Figcnschaft  als  meretrix 
zurückgreifen.  Die  Conversio  hat  diese  Thatsache  der  Paasio 
zu  den  Sätzen  dichterisch  ausgestaltet,  welche  Hilaria,  die 
Mutter  AlVaa,  zu  dem  Bischof  Narcissus  vor  ihrer  Bekehrung 
spricht  (AA.  SS.  n.  An^.,  S.  ööf.):  .parcntes  mei  genere  Cyprii 
fuerunt  et  inde  venerunt  cum  sacris  Veneris.  et  Venus  coli  non 
polest  nisi  ab  his  feminis,  quae  fucrint  fornicatae.  ideo  ego 
deniqne  filmTii  meam  sacris  Voncris  ron^rcrnvi  ,  quasi  deao 
Veneri  servitui  ;nii,  et  de  opere  meretricio  piacituram  in  prosti- 
bulo  manei  0  |)eriiiisi,  credens,  qiiod  mihi  esset  propitia  Venus, 
si  filiam  meam  divinis  ejus  iniitationibus  occupassem.  nam 
quanto  plures  amatores  habere  potucrit  mulier,  qn?ie  Veneri 
servit,  tanto  plus  Veneri  pl.iccre  posse  a  sacerdoljljus  ;it"fu-tii;uur'. 
Wenn  Berthold  von  Regensburg  diese  oder  eine  iilmliche  Fassunfj; 
der  T/efT'  11  1(  liekannt  war,  durfte  er  mit  voilcm  Hecht  auf 
den  liestancl  eines  vorchristlichen  Venuseultes  m  Augsburg 
schliessen.  Friedrich  hält  die  Passiü,  die  f?rhr  mangelhaft  auf- 
gezeichnet ist,  für  ^i\nz  alt  und  glaubt,  sie  sei  noch  im  4.  Jahr- 
hundert entstanden  (a.  a.  O.,  S.  192ff.).  Dieser  Meinnnj;  scheint 
sich  auch  Wattenbach  anzuschliessen  (Gescluc  htsqueüen''  1,41  f.) 
und  Hauck  (^Ixirchengeschichte  Deutschlands  1,  89,  Anm.  3V 
Zum  mindesten  ist  eine  bis  in  römische  Zeit  zurückreichende 
Verehrung  der  heil.  Afra  aus  den  Vorj^on  des  Vcnantius  For- 
tunatus  und  aus  einem  von  Hauck  anj^eluhrten  Zeugnis  aus 
dem  Jahre  591  zu  erschliessen.  Aber  auf  das  hohe  Alter  der 
FaggiOf  womit  freihch  für  das  römische  Bisthum  Augsburg  nichts 
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gewonnoD  wird,  weben  noeH  andere  ümsttnde:  attem  die 
DftrsteUmig  dw  Wechselrede  Bwischen  dem  Riehter  (der  noch 
seblechtweg  Gaiui  heiset)  und  der  Angddagten,  welche  dnreb- 
ans  der  protokollarischen  Aufzeichnung  der  ältesten  Märtyrer- 

acten  ähnelt;  weiters  der  Gebrauch  von  memoria  =  Grabmal, 
den  Friedrich  (S.  lH3f.)  hervorhebt.  Dazu  füge  ich  die  Ver- 
wendung des  alten  Ausdruckes  catkomis  caedere  (vgl.  Du  Gange 
und  Forcellini  s.  v.)  und  die  grieciiischen  Namen  der  Frauen, 
welche  in  Afras  Gesellschaft  da'^  Martyrium  erleiden.  Das 
flihrt  zu.  einer  ferneren  seitsamen  Beobachtung.  Den  Namen 
Afra  wird  man  vielleicht  als  eine  Abkürzung  von  Aphrodite 
verstanden  haben  (und  nicht  aus  Afer  abgeleitet),  gana  folge* 
richtig  lässt  dann  die  Conversio  S.  Afra  aoa  Kypros  etammeD, 
der  Insel  ihrer  Göttin.  Sehr  beachteswerth  schttnt  es  mir  nnn, 
dass  swei  der  Begleiterinnen  Afras  die  Namen  £kiimmia  nnd 
Eufr^pta  filhren,  die  als  Beinamen  von  Göttinnen  geradem 
Torkommen  nnd  an  Aphrodite  oder  den  Ohariten  ▼ortrefflich 
passen.  Die  dritte  Genossin  heisst  Digna,  was  doch  kanm 
etwas  anderes  darstellt  als  eine  lateinische  Uebersetanng  Ton 
Euprepia.  Wenn  die  Conoenio  den  Kamen  ^on  Afras  Mutter 
Hüariaf  sei  sie  fXoKpa  oder  (Xapa  (die  ganae  Gestalt  fSshlt 
der  Beuno),  erfunden  hat,  so  ist  sie  damit  ebenso  innerhalb 
der  richtigen  Auffassung  geblieben,  zu  welcher  der  Name  der 
Heiligen  leitet,  als  mit  der  liehauptung  des  kypiischen  Ur- 
sprunges. Vielleicht  darf  man  auch  den  Namen  des  Bischofs 
Narcissus,  der  schon  in  der  Passiu  vorkomrat,  hierherziehen; 
ihm  hat  die  Converaioj  ihrer  Anschauung  getreu,  einen  Diakon 
Ffilix  beigegeben,  Dass  ihr  zufolge  der  Bischof  sich  nach 
Gerona  in  Spanien  begibt  (nicht  seiner  Heimat,  wie  Kettberg 
irrthttmlich  glaubt  a.  a.  O.,  S.  I44f.),  dentet  wohl  nnr  die  weite 
Entfernung  an.  Somit  wäre  es  nicht  unmöglich,  dasa  die  Le- 
gende der  heil.  Afra  die  Unterwerfung  Apbroditens  selbst 
unter  die  Heilslehre  des  Christentums  hätte  zum  Ausdruck 
bringen  wolleu.  (Ich  merke  Übrigens  an,  dass  diese  Namen 
hier  Tielleioht  denen  der  Hören,  der  göttlichen  Dienerinnen  der 
hesiodisohen  Theogonie,  nachgebildet  sind:  Eonomia,  Dike  [wor- 
aus JHgna  missrerstanden  wäre]  ond  Eirene.)  —  Wie  sich 
das  auch  Yeriialten  möge,  jedesfalls  war  Berthold  au  seiner 
Annahme  eines  Venusdienstes  im  alten  Augsburg  berechtigt, 


Digitized  by  Google 


a«MUahto  dir  •IMnilMh«!  Fiadigk. 


13 


drsstü  IJeberlieferung  zudem  vielleicht  noch  durch  ein  kirch- 
liches Bauwerk  (vgl.  Friedrich  a.  a.  O.  2,  653 f.)  gestutzt  wurde. 
—  Die  Öchlu8.>8ätze,  welche  Berthold  seiner  zweiten  Stelle  bei- 
f\lgt,  entstammen  seiner  sonst  oft  ansgesprocheneu  Anschanang, 
wornach  die  Götter  der  alten  Mythenwelten,  besonders  der  classi- 
sehen,  theils  auf  Dämonen,  theils  auf  zu  Heroen  erhobene 
historische  Menschen  znrttckzuführen  sind.  Diese  Ansiclit  fand 
er  auch  bei  den  für  ihn  massgebenden  kirchlichen  Autoritäten, 
vgl.  Amobius,  Adversus  Gentes  lib.  3,  cap.  5ff.  (Mignc  5,  942ff.); 
Lactantin5>,  Divm.  insüt.  lib.  1,  cap.  9flF.  (Migne  6,  156flf.);  hanpt- 
sächlii  h  aber  Augustinus,  De  Civitate  Dei,  vornehmlich  im  6. — 
y.  Bucli  ^Migne  41,  186 ff,);  Rabanus  Maurus,  De  Universo, 
lib.  XV,  cap.  VI  (De  diis  geutium,  Migne  III,  426 ff.). 


Bekanntlich  hat  Berthold  von  Regensburg  in  der  deutsch 
aufgezeichneten  Predigt  ,von  den  sieben  Planeten*  auch  über 
die  deutschen  Namen  der  Wochentage  gehandelt,  sie  an  die 
Namen  der  Planeten  geknüpft  und  sich  darüber  geärgert,  dass 
sie  diesen  nicht  vollkommen  entsprechen,  vgl.  Pfeiffer-Strubl 
If  51 — 64.  2,  234 — 237.  In  der  lateinischen  Aufzeichnung  der 
Freiburger  Handschriften  im  Sermo  Nr.  147  (==  Frib.  2,  38«») 
bespricht  «r  die  Namen  der  Wochentage  in  einem  gana  anderen 
Zusammenhange)  es  heiaet  dort  (SB«"):  secundum  est,  ne  vw- 
dat  (mercator)  carhu  ad  teiminnm  quam  ad  mannm.  omnes 
Imieninr  ad  restEtotionem  militibns,  quos  semper  Ita  de&andaaty 
et  alHs  oninibiiSy  sive  taliter  vendant  hoc  vel  hoc;  nam  est 
cmdelis  et  immunda  vsurai  nt  jndeL  jndens  enim  nihit  aliud 
faeity  oisi  qnod  Tendit  tempns.  sie  et  iste  spoliat  totom  mnn- 
dnm  et  rendit,  qnod  omnium  est  hoc  nnUns  peoeator  plus 
faeit.  spdiat  diyites,  pauperes,  bonos,  malos,  infideleS|  fideles, 
javeneSy  senes.  nam  Domimts  dedit  omni  mundo  nnnm  nobile 
donnm  oommnne,  scUtoei  tempns.  hoc  miser  nsurpat  sihi  et 
▼eodit  pro  denario.  videte  ad  istom  pessimnml  sicnt  omnes 
sanctoB  tnnc  et  Denm  in  eelo  andet  spoliare  honore  sno,  quod 
non  celebrat  festa  ipaoram  nt  alii  fideles,  ita  omnes  homines 
spoliat  in  terra  tempore  sno  et  vendit  eis,  qnod  nnllns  pecca» 
tor.  die,  miser,  quis  tibi  dedit  potestatem  tempus  nostrom  Ten« 
dendi?  qnod  agmm  tavm,  qnod  tnnioam  toam  et  (38^)  hnjns> 
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modi  venderes,  sustiiu-romriB.  —  vendidisti.  roiser,  diom  solli, 
Uicin  lune  etc.  nomina.  vendis,  luiser,  verum  solem  Deum,  qaod 
ipTOin  nuntjuam  videas  in  aliqno  ?^aadio.  ita  die:  vendidisti  veram 
luimm  ^lariam.  vendidisti  du  m  nerrncii,  dinsiagy  quod  nanqaam 
eris  particeps  gaudioram,  que  angeli  meruerunt  omni  servicio 
8U0  in  celiö  et  omnes  eancti  in  terris.  item:  Mittuckcn,  qui  ideo 
dicitur  medtuB,  quia  est  medius  dies  inter  tres  dies  anteriores 
et  inter  tres  posteriores  in  ebdomada  (vgl.  den  deutschen  Text 
1,55,  37 f.),  et  significat  lucidum  Dominum  nostrum  Jhesum 
Christum,  qui  fuit  mediator  Dci  et  hominum  nos  in  crace 
reconciliaiido,  quod  nanquam  sis  particeps  omnium  gau(iiorani 
(setzt  ein  weggelassenes!  vendis  vuiaus),  qiic  in  cruee  nobis 
emit  a  patre  sanguine  et  morte  su;i  Item  donerstach  ^  ^iiia 
crudelissime  omnes  tonabunt  conti  a  avarum,  quos  spoliaviL,  hoc 
est  in  die  judicii,  quod  nunquain  gaudiurum,  que  in  die  tont- 
truif  cum  liorribiliter  tonabit  contra  inimicos  suos,  et  singulariler 
contra  avaros,  gauJiurum,  que  tunc  dabit  omnibus  sanctis,  que 
incomparnbilia  sunt,  nunquam  erunt  participes.  tunc  crudeliter 
tonabit  contra  istos  miseros  avaros  et  usurarios,  qui  plus  dilexo* 
runt  res  quam  cum  et  qui  omnes  spoliaverunt.  Item  Vriiaeky 
omnium  libertatumf  quas  Dens  dedit  beatis.  Item  tamskuJi, 
qoi  dicitur  ,requ{e8\  hoc  est  requiei  eterne,  quam  sanctis  dabtt 
in  corpore  et  anima,  intus  et  extra,  Semper  ab  onmibTis,  que 
hominem  possunt  tribulare.  e  eonymo  dabtt  istii  predonibiiB 
omniitm  bominum  etema  tonnenta,  intus  et  extr%  in  oorpm 
et  anima.  —  Die  Bebandlnng  der  Namen  der  Wochentage  hier 
nnterseheidet  sich  von  jener  in  Bertbolds  dentsohen  Predigten 
dadnrohi  daas  hier  nicht  die  Kamen  der  Planeten  (Sonntag 
und  Montag)  der  Dentong  angronde  gelegt,  sondern  die  dent- 
schen  Beadchnnngen  an  dch  ausgelegt  werden.  Den  sams- 
taeh  leitet  Berthold  wohl  nnmittelbar  von  sozial  ab,  das  er 
gemflss  der  biblischen  Ueberliefenmg  (s.  B.  Qen.  2,  3f.  fizod. 
16,  2öf.  80,  8iF.  31, 13ff.  jl  s.  w.)  als  ,Rnhetag'  verstand  (andeis 
bei  Pfeiifer^Strobl  1,  64,  5ff.  2,  237,  3).  Das  stimmt  mit  der 
heutigen  An^aanng,  vgl.  Kluge* 327.  Beim  vfUaeh  erkennt 
er  das  AdjeotiY  wt  im  ersten  Oompositionstheile  (wohl  auch  bei 
Pfeiffbr^trobl  1, 64,  lOf.  2,  236,  31).  doMniuch  ist  ihm  aneb 
ntur  der  ,Tag  des  Donners'  (in  den  deutschen  Au&eichnungen 
bemerkt  er  1, 57,  32.  58,  3  den  üntersohied  vom  diu  Jmriti 
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2,  230,  6  kennt  er  nach  M  nur  j/hiuztac,  nach  I)  beide  Namen). 
Bei  mittechsn  mochte  Berthold  seiner  Uebersctzunj?  nach  viel- 
leicht einfach  an  medius  denken,  obsehon  die  Ditivfonn  mit 
-71  den  Wörterbüchern  «remilss  (aber  Grotefend,  ZeitrcclinuniT  1,^ 
125)  mittelhüLlidcutsch  fjar  nicht  belegt  ist,  sondern  das 
letztemal  bei  Notker  vorkommt,  s.  Graff,  Spniuhöch.  1,  702.  Der 
merkwürdigste  dieser  Namen  ist  sicherlich  dinstag,  Bcrthold 
kennt  sonst  nur  ertac  nach  Pfeiffer-Strobl  1,  54,  14  <F.  (vgl. 
Strobrs  Anm.  2,  310f.)  und  2,  235,  23f.,  vgl.  die  Lesarten  dazn. 
Irren  die  Wörterbücher  nicht,  so  bietet  unsere  Stelle  den  weitaus 
(um  zwei  Jahrhunderte  früher  als  die  bekannten)  ältesten  ober- 
dentscben  (DWtb.  2,  1180  Uset  dafUr  gar  erst  das  11.  Jahr- 
bnndert  eu)  Beleg,  deaeen  Diphthong  ie  gegen  die  Handsohrifit 
dnrdi  BerÜioklK  Etymdogie  gesichert  wird.  Diese  ist  sehen 
an  sieh  sehr  merkwtlrdig  nnd  steht  gans  yereinselt  (ob  und 
waaB  unur  Uehen  vrawoen  gen  dieiutiagt  bei  Gretefend,  Zeii* 
reehnnng  1  40  belegt  ist,  erhellt  ans  der  Bemfdng  auf  S.  69 
nicfaty  wo  nur  dimuigtU  steht),  inmal  die  jetst  Air  riöhtig  ge- 
haltene Oesehiohte  des  Wortes  (Kluge  3.  78f.)  das  m  fllr 
anorganisch  ansehen  moss.  Vgl.  Bodihola,  Dentseher  OUnbe  und 
Brauch  2, 83f.  —  Im  ftbrigen  ist  bemerkenswerthi  wie  Berthold 
nirgends  die  leiseste  Spnr  eines  Empfindens  dafUr  verrttth,  dass 
mindestens  drei  von  den  Namen  der  Wochentage  mit  alth«dni- 
sehen  GlHtem  msammenhängen,  was  freilich  nicht  wunderbar 
scheint,  da  Ton  ihrer  Entstehung  bis  su  seiner  Zeit  ungefiüir 
tausend  Jahre  vergangen  waren.  JedesfoUs  hilft  der  ganse  Passus 
dem  Mangel  an  alten  Beseichnungen  der  Wochentage  in  etwas 
ab,  den  Jakob  Grimm,  Mjrtiiotogie  l^  103f.  3,  46f.  bitter  be- 
klagt hatte.   

BVib.  1,  68*  (85.  Sermo):  et  si  infra  ßtmina*  t.  cbmone« 
de  infimo  ehtUUant  et  torreant,  Tigilando  ycI  doimiendo  minen- 
tur  mortem  Tel  dampnationem,  aut  hujusmodi  fiunant,  firmus 
sta.  cum  igitur  nnlla  re  homo  moretur,  tunc  habet  magnam 
et  firmam  fidem.  —  Sehwerlieh  wird  man  in  diesen  Worten 
etwas  anderes  sehen  kttnnen  als  eine  Anspielung  auf  Wasser- 
geister oder  wamrhoUU  Myth.  838.  406—413.  3,  148ff.  Da- 
gegen ist  es  sweifelhall,  ob  der  Sata  Graeo.  730,  887*:  ,nota  de 
iUo,  qni  vidit  demonem  in  ripa  cadentem  — '  hierher  gehört. 
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Bttthflelvoll  erBoheinen  mk  swel  aodm  Stellen  Bertkolds. 
Lipfl.  496y  18,  6,  wo  vom  inordinaUu  Hmor  hominum  die  Bede 
ist^  HeiBst  es:  hic  ttmor  mnltOB  impedit,  mnltos  militee  inleriorBs, 
annlgeroB,  nxores  ei  alioe  Bubditos.  tales  ennt  at  09«»  demomm 
umhraücif  timentes  modicisBime  timenda,  et  Bnmme  timenda 
niehil  timent.  timent  emm  peoas  honuniua  leres  et  breves» 
pcnas  vero  Dei  grayissimas  et  eternas  non  timent.  —  Lipe. 
49(3,  73,  2:  quintutn  est  formido  inutilis  et  iriordinata  et  stulta, 
ut  equi  umhratici  timent  hoc  vel  hoc  stulte,  quando  non  timent 
vere  timenda.  —  Darüber  kann  kein  Zweifei  herrschen,  dass 
mit  dem  Vergleich  an  beiden  Stellen  dasselbe  (gemeint  ist.  Die 
erste  tadelt  die  knechtischf  Furcbt  vor  den  Menschen ,  um 
derentwillen  die  nothwendige  Furcht  vor  dem  Gerichte  Gottes 
vcrnachläBsigt  wird;  die  zweite  schilt,  wie  der  Zusammenhang 
lehrt,  die  Uberängstlicben  Religiösen,  die  Bich. ängstigen,  sobald 
sie  einen  Vera  des  Chorgebetes  sdilecht  aussprechen  oder  beim 
Vorlesen  mangelhaft  interpnDgieren  ^  sich  aber  wenig  soigen, 
wenn  sie  verletmiden,  ihre  Brttder  hassen ,  «genes  Gkld  be- 
sitsen  n.  dgl.  Beide  Arten  sttndhafter  Menschen  werden  nun  mit 
egruts  umbraUßU  verglichen.  Stünden  die  beiden  Worte  allein, 
ohne  den  Beisata  cfomoniHii,  wie  das  an  der  a weiten  Stelle 
der  Fall  iBt,  so  brauchte  man  nnr  an  scheue,  furchtsame,  Ter- 
zärtelte  Pferde  au  denken,  vgl.  Forcellini  unter  umbralüU,  um- 
hraHeuBf  tmbraHcola  und  die  BedeuBart  umhroB  Hmere,  Durch 
den  Zusatz  demomm  könnte  nun  bezeichnet  sein,  dass  diese 
übermässige  Furcht  der  Pferde  dem  Einflüsse  von  Dämonen 
zugeschrieben  wurde.  Dabei  wird  man  bich  aber  doch  erinnern 
müssen,  dass  in  der  mittelalterlichen  Latinität  umhraticu^  nicht 
bloss  auf  Einbildungen  bezogen  wird,  sondern  schlechtweg  ,Gc- 
spenster'  bezeichnet.  Du  Gange  citici  t  S,  365  eine  altf  Pöniten- 
tialformcl:  Item,  si  credit,  quod  Uinhratici  vadant  et  comedant: 
propter  quod  daemones  ita  homines  decipiunt,  quod  se  trans- 
iignrent  in  hominom  figuras,  et  caetera  multa,  quae  obserrantur. 
Weiters  sind  umhrarii  Nekromanten,  umbrae  die  Seelen  der  Ver- 
storbenen, phantasmata  überhaupt.  Es  wird  also  doch  wohl  auch 
hier  an  gespenstische  RoBse  gedacht  werden  müssen.  Bekannt 
ist,  dass  besonders  Wassergeister  gerne  die  Gestalt  yon  Pferden 
annehmen,  Tgl.  Myth.  1, 406. 3, 142f.  Meyer,  Oerm.  Myth.  105i: 
Mogk  in  Paul's  Grundriss*  3,  263 f.  Mannhardt,  Wald-  and 
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Feldculte  1,  297ff.  2,  139f.  Rochholz,  Deutscher  Glaube  und 
Brauch  1,  163  f.  Laistner,  Räthsel  der  Sphinx  2,  1.  259.  Wuttke, 
Volksaberglaube,  S.  ö-l  Vernaleken,  Mythen  und  Bräuche  dos 
Volkes  in  Oesterroicli,  8.  löö.  liM.  Ob  hier  solche  gemeint  sind, 
lasse  ich  daliingcstellt.  —  Die  Stellen  rechtfertigen  wohl  auch 
meine  Conjcctur  schenienvar  (sf^hemevar)  zu  Ulrich  von  Lichten- 
stein ed.  Lachmann  206,  18  in  der  Zfitsclirift  flir  deatsche 
Philobgie  28,  214t.,  vgl.  dazu  Virtual  311,  i^if. 


Frili.  2,  86'  (Seriiio  172)  iieisst  es  unter  den  Boispielcn, 
auf  weiclie  Weise  man  sich  wider  das  iunfte  (iebut  verg-ehen 
könne,  es  seien  darin  auch  eingeschlossen  diej^  nijrpn :  fjui  occi- 
dunt  homines  per  detractionem.  nunccomedunt  lUum,  nunc  illum, 
nunc  religioRum,  nunc  etc.  isti  sunt  werwolf.  minus  peccares  et 
minus  Dominum  oflendores,  si  in  parasceue  integrum  bovcm 
vel  ovem  comederes  vel  devorares.  —  Es  ist  sehr  crfreulicli, 
dass  sich  hier  ein  oberdeutscher  Beleg  des  lo.  Jalirhiinderts 
für  das  Wort  darbietet.  Denn  ausser  dem  von  MüllenholV  auf- 
getriebenen Eigennanion  Wcriiculf  in  Passauer  Urkunden  dos 
9.  Jalirliunderts  (Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  12,  252; 
vielleicht  dürfte  man  dazu  doch  einen  oder  den  anderen  der  bei 
Försteniann  1,  1262.  Graff  1,  850  verzeichneten  stellen)  ist  uns 
das  Wort  nur  (nach  f^exer  3,  797)  in  dem  Glossar  Jnkob 
Tvvinger  von  Königshofens  (wo  es  rauus  ^  pelieon  ii  ir.  Du 
Gange  7,  15  wiedergibt),  in  späten  Städteclironiken  uiui  bei 
Diefenbach,  Gloss.  39  aus  Handschriften  und  Drucken  des 
15.  Jahrhunderts  bezeugt.  Zur  Entsclieidunsr  des  Streites  Uber 
die  Bedeutung  des  ersten  Compositionsthcilcs  (Koegel,  Paul's 
Grundriss  1,  1017.  Mogk ,  Beiträge  21,  575 f.  Nai.ier,  Beitrage 
23,  571  ff.  Siebs,  Zeitschrift  des  Vereines  fllr  Volkskunde  o,  .WK). 
Kluge 422)  trägt  die  Stelle  hier  natiirlicli  nichts  bei.  Duch 
belegt  sie  meines  Erachtens  nocli  den  Bestand  eines  lebendigen 
Volksglanbens.  Vgl.  die  Monographie  von  W.  Hertz,  Der 
Werwolf  (Stuttgart  1862),  der  gegeniiber  allen  sonstige  n  An- 
fUhrungen  (Golther,  Germ.  Myth.  101  tf.  E.  H.  Meyer  1U7.  Mogk* 
272f.)  nur  der  Charakter  von  Nachtrugen  zukommt. 
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Eine  der  MisBionspredigten  de  fide,  welche  die  1.  Frei* 
borger  Handschrift  (Sermo  21)  aufbewahrt,  enthSlt  folg^den, 
zum  Theil  Bchon  Ton  JoBtes  a.  a.  0.  angeftlhrten,  Fasans  IIP: 
non  Sit  mixta  (fides  tna)  cum  aliqna  infidelitate  judeomniy 
paganorum,  heresiB,  yel  aliquibos  infidelitadunenlis.  quia  ut 
tllam  purissimam  nobis  tolit  (Dominus),  ita  et  in  morte  reddi 
dcbet,  ut  significatur  in  hoc,  quod  in  baptismo,  ubi  Dens  anime 
fidcm  infundit  lucidam,  homini  datiir  liicida  candcla,  et  similiter 
in  morte  (vgl.  über  die  Slerbckoi  ze  linchholz,  Deutscher  Glaube 
und  Brauch  1,  ItlöÜ'.,  wo  nur  die  katholisclien  Sitten  zu  wenig 
berührt  werden),  in  sigiium,  quod  cam  lucidani  et  puram  ser- 
vavit,  sicut  sibi  eam  in  baptisnio  dedit,  quia  iicquaquam  vult 
catn  cum  aliqna  increduHtacinncuia  niiseeri  et  iiniiiundari.  cibus 
enim,  quamcunque  nobilis,  mixtus  cum  serpentibus  mihi  non 
placet;  ita  fides  clara,  quam  Dens  nobis  in  baptismo  claram 
dedity  omnino  clara  est  servanda  et  ab  omnibns  infidelitatibiis 
et  a  quatuor  infidelitacinncolis.  quidam  non  servant  a  prima, 
quidam  non  a  secunda  etc.  mazime  stulte  femine.  unnm  est, 
quod  non  debes  aliguid  adquirere  a  ph%toni$9i$  v$l  ei$  erederef 
quia  peccatum  graTisaimum  est,  ut  patet  in  Saul.  noli  de  Sani 
prosequi.  et  deberent  omnes  incarcerari  yel  tnrpiter  ejici  a  ter^^ 
quia  multOB  dampnant  et  multa  iaciont  homicidia  inter  homtnes 
cum  mendaciis.  dids:  ^vemm  dixit  mihi  de  equo  meo  perdito'. 
respondeo,  quod  habent  cxploratorea.  suos  in  villis  hinc  inde, 
que  et  qui  peracmtantur  eis  et  reyelant,  et  cum  yenis  ad 
illam,  dicit  tibi:  ,8cio,  quid  vis!  vis  querere  de  equo  nigro, 
quem  tunc  perdidisti/  et  cum  hoc  tibi  dicil,  putas  illam  omnia 
scire  et  putas  e.s-c  verum,  quicquid  tibi  postea  dieit,  quud  ibi 
sit  deductus  vel  sie  vel  sie.  et  sie  te  decipit  et  te  et  sc  sie 
dampnat  et  inultos,  quibus  hoc  narras,  et  ei  eredunt.  —  112": 
secundum,  (juod  de  norte  vndunt  et  hujusmodi,  non  debes  aliqno 
modo  credere  nee  hulden  nee  unhuldeu,  nee  piiwizj  nahtvaretij 
nahtvrowen^  waren,  truterij  vel  quod  vadant  super  hoc  ml  hoc 
totum  sunt  demones.  non  dcltcR  de  nocts  jpreparare  memam 
tuam  felidbuB  domituUnu,  ut  quidam.  totum  preparasti  demoni- 
buB,  qui  animam  tnam  abducent,  tercium  incawktHo,  ut  aeiB. 
quartum  die,  quod  prius  fuit  quater.  ad  tercium  membrum,  ut 
faUa»  curat,  luppe,  die  breviter  «2»  mmswroHoM,  de  benedic- 
tione  faUa,  de  palea  pro  carde,  quod  ptier  ni  mutaitu,  de  vacea, 
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d$  grege,  cum  egreditur  vel  ingreditur,  et  hnjiURDodi.  die  quod 
hvjnsmodi  faciunt  rurahs  fatue,  hoc  dicitur  aliqiiando  supra, 
non  sapientes.  Quartum,  ut  nicliil  uuiaiiio  eures,  ut  t^uicbira  stulti, 
manuihiiiones ,  obviationes ,  nuijuria,  sortis  apostolofutHj  (juas 
falso  dieunt  sortes  apostoloriiiii ,  ef  in  testa  ovium  lunam  (inU 
novarrij  cum  Jaciunt  multa.s  dt/noiium  irrisioneif.  ecco,  quanta 
fatuitas!  si  occAirrit  Rnnctus  sacerdos,  fimef  mnlum;  si  canis 
immundusj  srahiosuiij  sprvnt  honum.  ot  quis  ost  sanctiur^  talis 
canis  vcl  sacerdos  consecrans  corpus  et  sang^nem  Christi  et 
kabeas  Septem  s&nctos  ordines?  aimiliter,  «t  Iwpu»  €t  Upaa. 
potiuB  yellem  — . 

Hier  sollen  mm  sonächst  die  einzelnen  Angaben  jede  für 
eich  erörtert  werden,  was  nicht  immer  leicht  ist,  weil  manche 
in  einander  abeigeben  ond  kaum  zu  sondern  sind;  später  soll 
dann  die  Ueberliefemng  dieser  Zeugnisse  im  Znsammenhang 
geprüft  werden. 

Berthold  spricht  snerst  von  WahrBogerinnm  (wdr$ag0r 
nennt  er  auch  Pfeiffer-Strobl  2,  70,  30;  der  pythonieiu  ist  « 
gouierer  Graee.  730,  126*")  und  bedient  sich  dabei  des  biblischen 
Ansdmckes  pythortUta  (1  Par.  10,  13;  pythomeus  Levit.  30,  27; 
pyihon  s=  Wahrsa^egeist  zehnmal  in  der  Vulgata).  {\^\.  dazu 
Caspari,  Hoinilia  de  sacrilcgiis  [LS8ü],  S.  I9f.)  Dabei  denkt 
er  solbstverstäiitiln  h  an  Saul,  der  1.  Reg.  28,  7  —  *?n  die  Hexe 
von  Endor  besuclit,  um  dnrch  ihren  Zauber  den  Geist  des  ver- 
storbenen Samuel  zu  beschwören;  die  Malmun^  noli  d*'  Sani 
prostqui  soll  den  Prediger  anweisen,  dasa  er  sicli  hier  nicht 
auf  diese  Erzählung  einlasse,  sondern  bei  der  Sache  bleibe. 
Das  Beispiel  von  Wahrsagekunst,  das  Berthold  nunmehr  an. 
führt,  hat  freilich  mit  der  Nekromantie  nichts  zu  thun  und  ist 
aus  dem  nttcbtemsten  Leben  gegriffen:  der  Baner  glaubt  an 
die  Wahrsagerin,  weil  sie  ihm  verkündet  hat,  wo  sein  schwarzes 
Pferd  sich  befindet,  das  ihm  abhanden  gekommen  ist.  Bert- 
hold deutet  an,  die  Sache  erklftre  sich  sehr  einfach:  dieses 
Wahrsagervolk  habe  seine  Aufpasser,  dnrcb  die  es  ihnen  gelingt, 
Dinge  sn  ermitteln,  die  sie  dann  ihrer  Zauberkunst  verdanken 
wollen.  An  einer  anderen  Stelle  (2.  Frib.  260%  Sermo  268) 
spricht  er  sich  noch  unbefangener  aus:  similiter,  qai  credunt 
cÜvinatoribus,  watBagen,  qoarum  (also  auf  ein  Femininum  be- 
zogen) malte  babent  societatem  cum  omnibas  furibus  terre, 
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qui  dicnnt  eisj  qnomodo  fecerint  et  abi  yendiderint  vel  hiijiu- 
modi,  et  ita  eis,  cum  emt  pessime  deceptrices,  creditnr.  Es 
gehören  also  die  fahrenden  Wahrsagerinnen  su  dem  Ganner- 

und  Diebsvolk:  das  Vieh  oder  was  es  sonst  sein  mag,  wird 
gestühlen  und  verkauft,  die  Zauberin  liisst  sicli  den  Nachweis 
des  durch  ihre  Kameraden  enttrenideten  Gutes  aber  noch  be- 
zahlen. Das  sind  also  Praktiken,  die  der  Verbrecherwelt  aller 
Zeiten,  auch  der  heutigen,  gemeinsam  sind,  vgl.  Avö  Lallcmant, 
Das  deutsche  Gaunertluini  *2.  245.  249.  Gross,  Ilandbucli  für 
Untersuchungsrichter,  3.  AuÜage  (1898),  8.  o63ff.  -  In  eine 
ähnliche  Gesellschaft  bringt  Berthold  die  Wahrsagerinnen  an 
einer  anderen  Stelle,  Graec.  730,  B19^,  wo  er  zuerst  die  Be- 
trügereien der  Ffennigprediger,  questuarii,  aufzählt  und  dann 
fortillhrt:  Tetnle  et  incantatrices,  que  dicnnt  hominibus  fntnny 

—  equomm  yenditoreS;  rostaaseher,  ousslaeher  cogfnitiones  cor- 
dis,  qni  promittunt  multis  longam  vitam  et  fiJlnnt  popolnm. 
Nebenbei:  dieses  ouaslaeh^  kann  ich  nnr  als  üzlacher  verateheni 
womit  der  Ansforscher  gans  allgemein  beseichnet  wird,  denn 
das  Sahst  ist  gewiss  ans  dem  Verb,  üdagken  ^  ausforschen 
gebildet,  das  Lexer  2,  2025  nnd  Schmeller  1, 1462  (loggen  » 
lauschen)  nachweisen,  üzleger  =  ,interpre8^  kann  ounlaeH^ 
wegen  des  Lantverhftltnisses  nicht  sein.  —  An  einer  dritten  Stelle 
Li])S.  496,  12,2  heisst  es:  sie  divinus,  (}ui  quasi  l)eo  plenns 
dicitur,  quia  attnbuit  sibi  quod  1  )ei  est,  scilicet  prcdicere  futura 
et  re Velare  occulta,  que  duo  spocialiter  ad  Deura  pertinent,  et, 
qui  ei  fidem  adhÜK  ;  !,  advcrsarn  Dei  cfficiuntor.  non  parum 
ofTenderctur  rex  crga  cum,  qui  sc  regem  veilct  faeere,  et  erga 
eos,  qui  ei  conseutirent.  oportet  quod  iste,  qui  so  regem  faccret. 
cum  rege  pugnaret  et  videretur,  quis  potencior  esset,  ita  necesse 
est,  qnod  Deus  pognet  cum  divini'^  et  eis  consentientibus.  divini 

—  secundum  legem  debent  decoUari.  Die  Stelle  begründet  sich 
augenscheinlich  anf  die  biblische  Beortheiinng  des  divinits 
(dieser,  divinare  und  divinatio  kommen  über  3Qmai  in  der 
Vnlgata  vor),  obgleich  die  alttestamentarischen  Strafen  ftlr 
Wahrsagerei  und  Zauberei  (Bbcod.  22,  18;  besonders  Deuter. 
20;  27  Q.  a.)  die  Enthauptung  nicht  einschliessen.  Aber  auch 
das  alte  germanische  nnd  die  späteren  deutschen  Rechte  wissen 
nichts  davon,  dass  Zauberer  enthauptet  werden,  sondern  strafen 
sie  entweder  durch  Bussen  oder  den  Feuertod  (Wilda,  Straf- 
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recht  961—973;  Branner,  Deutsche  Rechtegeschichte  2,  678<— 
685^  Schröder,  Deutsche  Rechtsgeachichte  ^  745).  Woher  somit 
Berthold  seine  Angabe  genommen  hat,  vermag  ich  snr  Zeit  nicht 
festsnatellen. 

Unter  den  Dämonen,  die  Berthold  anfzAhlt»  nennt  er  an 
erster  Stelle  hvlden  und  unhittämif  die  hauptsächlich  als  weib> 
liehe  (Koegeli  Litteratorgeschichte  2, 448)  Nach^eister  (Laistner, 
Käthsel  der  Sphinx  S,  403 f.)  aufge&sst  werden  müssen,  und 
s^ar  gute  und  bOse.  Berthold  scheidet  sie  so,  dass  huldm 
schlechtweg  die  guten,  unhtddm  die  bOsen  beaeicbnen  wird. 
An  sich  liegt  das  awar  in  den  Worten  selbst  (Myth.  898f. 
3, 12a  —  837.  841),  ist  jedoch  keineswegs  im  Volksglauben  fest- 
gehalten worden,  so  dass  man  die  huläm  durch  besondere 
Beiworte  als  gnädige  erkenntlich  machen  mn^e  (Myth.  221. 
oll.  382.  DGB).  Wie  bei  Berthold  finden  sich  beide  schon  bei 
Barchard  von  Worms.  Darauf  folgen  an  der  Spitze  nächtlicher 
Geister  die  wohlbekannten  piliciz,  vgl.  nur  Myth.  391 — 39Ö, 
Laistner  a.  a.  O.  2,  262-2HS,  besonder»  266  flF.  Sie  begegnen 
auch  in  einer  deutsch  aufgezeichneten  Predigt  Bertholds 
(2,  70,  32)  und  im  Anschluss  an  die  allgemeine  Bezeichnung 
8»'}  getane  gespoi  (denn  das  ist  die  Lesart  der  Handschriften, 
die  Conjectur  gespüc  wird  sich  nicht  halten  lassen)«  lieber 
ihre  Qualität  ist  durch  ihre  Stellung  hier  nichts  ausgesagt,  die 
unmittelbar  folgenden  Ausdrttcke  scheinen  fireundlicbe  Geister 
SU  beseichnen. 

nahtvarenf  vgl.  Myth.  883 ff.  (von  Hexen,  hier  sind  aber 
Dämonen  gemeint).  An  der  genannten  deutschen  Stelle  (2,  70, 31) 
hat  die  Handschrift  J^f  für  nahtvrouwen  die  Variante  nacht- 
mren,  Dass  sie  hier  als  elbisches  Nachtvolk  auftreten  (Myth. 
3,  136),  bezeugt  noch  besser  eine  weitere  Stelle  Bertholds, 
2.  Frib.  96»  (Sermo  178):  credunt  etiam  (feminc  stulte  rurenses) 
dominas  noctis,  nahtvarn  venire  ad  eas,  unde  et  eis  mensas  et 
hujusmodi  preparunt.  Im  Zusammenhalt  mit  dem  weiteren 
Verlauf  der  Stelle  hier,  ergibt  sich  aus  der  eben  vorgebrachten, 
dass  Bcrthold  unter  nahtvaren  die  feUc(\^  domiriae,  die  sali«?on 
Fräulein  versteht  (Keller,  Er7.:ililun^''t'n  ;ius  altdeutechen  Hand- 
schriften .'jIÜ,  20  musä  CS  bei  dem  nacht farn  —  nlf  5  bleiben, 
Hollands  narhiuiarn  ist  unbrauchbar).  —  nahforowen  (Myth. 
884;  Laistner  2,  403ff.)  liest  man  auch  in  der  deutsch  autge- 
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Vii.  Abbsodlaog:  tich^obaob. 


aeichncten  Predigt  Bertholds  2,  70,  31.  Redend  eingt  tulirt  wird 
die  Naclitfrau  in  einer  Formel  des  Palat.  German.  575  (ge- 
druckt bei  Bartsch,  Verzeichnis  der  Heidelberger  Haadschriften, 
S.  155  ^\ 

maren  sind  hauptsäelilich  Dämonen  des  Alptraums,  Druck- 
geiBter:  daemones  incubi  et  mccubi  sagt  der  Graec.  730,  353^ 
von  ihnen.  Vgl.  Uber  sie  Myth.  384f.  1041f.  (=  trwte»).  3,  372; 
Laistner,  Räthsel  der  Sphinx  1,  41  ff.  (des  Flachses  Qual  s. 
Graec.  730,  320^).  Heute  bestehen  noch  Mahrsagen,  z.  B.  in 
Rogen,  ZeitBcbrifi  iUr  deatache  Mythologie  2,  139ff.  Ueber 
den  Namen  vgl  Siebe,  Zeitschrift  des  Vereines  fUr  Volkskunde 
B,  392.  —  Zn  ihnen  gehören  die  truUn.^  weibliche  Alpe,  des 
Nachts  drückende  Geister  (—  PlattfÜsse  nach  dem  Voc.  Ton 
1482),  vgl.  Laistner  a.  a.  0.  Schmeller-Fromm.  1,  649.  Hejrl, 
Volkssagen  n.  s.  w.  aus  Tirol  (1897),  S.  431ff:  —  Das  folgende 
vadere  super  hae  wl  hoc  bezieht  sieb  wohl  anf  das  Retten  der 
Dämonen,  was  auch  in  dem  früheren  Satze  unter  de  nocte 
vadunt  gemeint  sein  wird.  Dieser  uilchtliclio  Geisterritt  gehört 
zu  den  ältesten  Stücken  deutschen  Aber<rlaul)on8  und  lindet 
sich  schon  bei  Burchard  von  Wunus  (Myth.  3,  404).  Vgl. 
ausser  Laistner  noeh  M}'ih.  )^65.  3S4fF.  3,  134.  —  Hingegen  sind 
Hexen  verstanden,  wnia  Herthold  2.  Frib.  96"^  von  den  thühclucu 
Frauen  spricht:  quas  uccidit  et  deduxit  per  incantationes  di- 
vcrsas  (diabolus),  per  phitonissas,  per  incredulitates  diversas. 
credunt  enim  se  nocte  equitare  vel  deduci  illuc  vel  iUuc  — . 
Vgl.  Myth.  880ff.  906 jS*.  und  ttber  den  Umgang  der  Hezen  mit 
DJtmonen  selbst  886f. 

Die  felices  dominae^  denen  des  Abends  Speisen  auf  den 
Tisch  der  Wohnstube  bei  offenen  Fenstern  gestellt  werden,  können 
nichts  anderes  bezeichnen  als  die  ,saligen  Fräulein',  für  welche 
in  dieser  Stelle  die  meines  Wissens  weitaus  ttiteste  ausdrück- 
liche Benennung  auf  deutschem  Boden  vorliegt.  Welcher 
Gruppe  von  Nacbtgeistem  sie  eigentlich  angehören,  Ittsst  sich 
kaum  mit  Sicherheit  ausmachen.  (Vgl.  Hertz  ttber  die  breto- 
nischen  Feen,  Spielmannsbuch'  8.  66 ff.)  Gemeint  sind  sie 
wahrscheinlich  bereits  in  der  Predigt  von  S.  Elip:ius,  wo  es 
heisst  (ölyth.  3,  401):  neque  mensas  super  noctem  componat  — . 
Ferner  bei  Burchard  von  Worms:  aut  mensas  cum  lapidibus 
vel  epulis  in  domibus   suis  praeparare  (Myth.  3,  40f.)  — ; 
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besonders:  fccisti  ut  quaerlam  mulieres  in  quibusdam  teinpüribus 
anni  facere  solent,  ut  in  domo  tua  incnsam  prnepararcs  ot  tuos 
cibos  et  potum  cum  tribus  cultellis  supra  uiensam  poneres,  ut, 
si  venisscnt  tres  iiiae  sorores,  quas  antiqua  postcritas  et  antiqua 
stultitia  Parcas  nominavit,  ibi  reficerentur.  Mit  der  gelehrten 
Deutung  auf  die  Parzen  stimmen  die  saligen  Fräulein  allerdings 
nichty  wofern  an  sie  hier  and  bei  Eligius  m  denken  ist,  wo- 
gegen freiiiob  die  angegebenen  Termine  spreehen.  Als  F^d- 
und  Waldgeiater  faaat  sie  Laistner  2,  169—186,  dann  186E 
Aber  die  Namen.  Femer  Mannhardt,  Germ.  Mythen,  S.  480; 
Wald*  nnd  Feldknlte  1,  99—108.  Grimm  handelt  in  der  Mytho- 
logie Terschiedentlich  von  Weaen  dieser  Art  73.  235  Anm.  1. 
238.  239.  377ff.  414.  882  nnten.  885.  3,  130f.  144.  Denn  dass 
die  dort  erwfthnien  bwae  tociae,  honae  fnulieret  mit  den  saligen 
Fräulein  nächst  verwandt  sind,  scheint  mir  doch  ausser  Zweifel 
zu  stehen.  Besonders  reiehlich  bieten  sich  die  Zeuirnisse  aus 
Frankreich  dar,  die  bis  ins  13.  Jahrliundert  />uiuckgchen 
(Myth.  885  aus  der  vita  S.  Germani,  auch  in  lier  Legeuda 
Aurea:  bonis  ilH?  muHeribus,  quo  de  nocte  incedunt,  cum  mensa 
pararetur;  Guilielmus  Alvernus:  de  doniinalius  noetiiriiis,  quod 
bonae  rauiieres  eint  — ;  die  Geschichte  aus  dem  Speeuhim 
Morale  3,  3,  27).  In  Dcutsehland  sind  die  saligen  Fräulcm 
heute  beinahe  nur  in  Tirol  und  in  »Schwaben  zu  Hanse.  Laistner 
betrachtet  (2,  175)  die  schwäbische  Nordostecke  von  Tirol 
als  ihre  eigentliche  Heimat,  wahrscheinlich,  weil  Yon  diesem 
Punkte  aus  ihre  Verbreitung  sowohl  nach  Schwaben  als  nach 
Sadtirol  am  leichtesten  erklärbar  wäre.  Auch  I.  Zingerle 
meinte  (Zeitschrift  f^r  Volkskunde  1,  260ff.),  ,saUge  Fränlein« 
weisen  anf  alemannische  Ansiedler  (vgl.  die  2.  Auflage  seiner 
Sagen,  S*  706).  In  Schwaben  beseugt  sie  Elmst  Meier,  Sagen 
nnd  Gebräuche  aus  Schwaben  im  1.  und  2.  Gapitel  des  1.  Buches; 
Birlinger  nennt,  Volkskunde  aus  Schwaben  1.  Band,  nur  ein 
paar  weisse  Fräulein ,  S.  74.  84.  Grimm's  Mythologie  kennt 
sie  3,  115.  120  nur  aus  Stcu})'s  Blichern  über  Tirol.  Und  in 
der  Tliat  hat  sich  dort,  besonders  im  deutschen  Süden  des 
I. an  des,  die  Ueberlieferung  von  ihnen  am  üppigsten  entfaltet. 
Vgl.  V.  Zingerle,  Sagen*  8.  32ff.  Heyl,  Volkssaj^en  .  .  .  aus 
Tirol,  79f.  (Speisen  fUr  di  ■  s-  lij^en  Weibelen  in  Aters  und  Villnös 
6.  löbtf.j  ebenso  auf  dem  Kitten  S.  im  Kggenthal  und 
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Willschnoven,  wo  sie  mit  dem  willeweis  =  pilwU  zasammenfalleD, 
S.  401  ff.;  im  Viutfechgau  8.  520ff. ;  im  Pustcrthal,  wo  sie  auch 
,holle  Dirnen'  =  holden  hcissen,  S.  üöGft.).  Kine  hübbcbc  Zu- 
siiniiiienstellung  dieser  Zeugnisse  und  Erörterung  bietet  L.  von 
Hürmann,  Die  Saligfräulcin  und  die  Nörgolen  ('Bozen  1874, 
S.  1 — 17),  indess  Angelika  von  Höraann  das  duftige  Gewebe 
dieser  Sagen  zu  einem  reizenden  kleinen  Epos  ausgewirkt  hat. 
Dass  sie  als  Lichtelbe,  den  Menschen  gewogen  und  freundlich, 
aufzufassen  sind,  wusste  Pfarrer  J.  Thaler  in  Kuens  schon 
1^53  (Zeitschrift  für  deutsche  Mythologie  1.  291f.)f  vgL  noch 
Zeitschrift  des  Vereines  Air  Volkskunde  8^  823. 

Berthold  geht  dann  an  unserer  Stelle  zum  eigenüicheo 
Aberglauben  und  abergläubischen  Handlungen  Ober  und  nennt 
Buerst  ineaniatioj  womit  gana  allgemein  Zauberei  gemeint  ist^ 
bei  der  ein  Mittel  angewendet  wird,  die  (meist  hellende)  Kraft 
steckt  jedoch  in  dem  begleitenden  Wort,  früher  Gesang,  später 
Becitation;  zuweilen  muss  das  Wort  allein  helien  und  andere 
Mittel  oder  symbolisebe  Handlangen  werden  gar  nicht  in  An- 
spruch genommen.  So  allgemein  wie  hier  nennt  Bcrthold  incan- 
tatio  uoeli  mehrmais:  Lijjs.  öi)tj,  b,  4:  non  debeiit  se  occupare 
cum  (in)credulitatibus  et  incantationibus  niore  rieceptarum  fcmina- 
rum,  ut  multe  demoniace  faciunt.  hoc  simpliciter  dampnat  multas 
mulicrcs.  liabeiit  enim  hoc  a  matre  sua  Eva,  que  plus  credidit 
ni;i  !i  ilicto  serpenti,  ineantatriei  vel  pliitoni,  de  cujus  ore  diabolus 
loquitur,  quam  Domino  personaliter  prohibenti  districtissime  tales 
trufas.  —  Lips.  49by  UÜ,  2:  de  feminis  pauperibus  (multe  venirent 
in  celum),  si  non  incantationes  impedirent.  —  Linz.  35,  1:  sie 
dico  de  viduis:  —  tercie,  que  post  mortem  contectalium,  pro  qui- 
bus  Semper  orare  deberent,  fiunt  incantatrices  pessime,  stuprorum 
machinatrices  et  condliatrices,  dyaboli  efficaoisBime  venatrices. 
—  Graec.  TIK),  276*:  similiter  mulieres  divinationes ,  incan- 
tationes non  credunt  esse  peccata.  —  Ganz  kurz  werden  inatn- 
toertce»  genannt  1.  Frib.  110*.  Erlang.  99, 24f.  Es  ist  nicht 
immer  klar  zu  unterscheiden,  wo  antike  oder  biblische  Tradition 
verstanden  wird,  wo  deutsche.  Ziemlich  deutlich  ist  es  Lips. 
498,  55,  1 :  primum,  nt  sit  (fidcs)  pura ,  scilicet  nichil  admis* 
ceamus  falsi  vel  vanitatis,  ut  illi,  qui  varias  ineredulitates 
Cüiiliii^unt,  ut  piroiiuiiitici,  ydromantici,  nigromantici  et  hujus- 
modi,  qui  puritatem  fidei  diversis  stultitiis  maculant,  observantes 
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hiü.f  somnia,  divinationes,  incantationes  et  hujusmodi.  Dieses 
Verzeichnis  undcutscher  Aberglauben  wird  in  einer  an  ]  icn 
Aufzeichnung  ausgeführt,  wo  sich  freilich  anch  dcutsclie  Dinge 
mit  einmischen,  Gracc.  730,847'',  wenn  es  bei  einer  Erkliirung 
des  Dekaloges  heisBt,  dass  sich  gegen  das  erste  Gebot  auch 
die  TerslindigeD»  welche  crednnt  non  credenda,  ut  sunt  diviiia- 
cioDeSy  incantaciones.  divinacionis  aatem  mnlte  sant  species. 
afia  qne  fit  per  pfiytonesi  in  quihns  malignns  spiritne  ioqaitar. 
dicimtiir  antem  Pbytones  a  Fhytio^  ülio  Apollinis,  sant  dicti. 
—  et  qnando  aliqnis  in  biyio  70cat  dyaboliim.  idia  pyromancia^ 
que  fit  in  igne,  nt  etim  OBsa  mortaoram  tmgnntiir  et  asaantnr 
in  igne  Tel  lapides,  et  dicitor  a  pjr,  qne  est  ignia,  et  manoiay 
di^nacio.  alia  arimaneia,  qne  fit  in  aere,  nt  est  nMp«iid«re 
dnguha  (Handschrift  dnglos)  et  HeUas  an  epreehm,  sab  hoc 
eomprehenditor  auguria.  i.  aviam  garria.  alia  ydromancia,  qae 
fit  in  aqua,  ut  Mt  in  heeinio  cum  aqua  erucM  cum  ymaginibu» 
ponerej  et  dicitnr  ab  ydor,  quod  est  aqua,  alia  geomancia 
a  geos,  quod  est  terra,  ut  est  ^athomas  et  radires  fodere, 
tricas  ymaginee  et  nigroa  ^ullo8  in  terram  fodert.  alia  nigro- 
mancia  a  ,nig:ro8*  grece,  quod  est  ,mürtuus^  latine,  et  mancia, 
quod  est  divinacio,  ut  est  aceipere  liynuiu  de  fcretro  ad  divi- 
fiandum  rel  manuii)  rel  fexficulos  rtd  nu^inbrnm  aliqtmd  mor- 
tui vel  de  sepuichro  vel  de  ossibm^  que  omnia  inconyenencia 
sant.  (Es  folgt  das  Citat  von  Sap.  IS,  17 — 19.)  alia  araspicia, 
per  quam  dies  et  bore  in  agendis  negodis  operibasqne  custo- 
diuntoTi  at  est  in  noüilunio  denarios  numeraref  iecunda  feria 
nithil  gratit  peH,  dielnU  egypHads  non  minuere  et  kalendie 
Januariis  munera  da/re.  Ich  komme  aaf  die  eiaaelnen  Punkte 
dieser  Aofafthlnng  noch  aa  sprechen  and  will  annitchst  nar 
feststelien,  dass  ineomUstio  schlechtweg  anch  ^Liebeszaaber'  be- 
deaten  kann.  In  der  Predigt  Nr.  14  der  Sermones  speciales, 
bd  Jacob,  S.  104,  heisst  es  Lips.  496, 65,  2:  secanda  valva  est 
habere  firmam  fidem  et  poram,  at  beata  Maria  in  sabbato,  hoc 
est,  quod  quotquot  yel  quecumque  se  intromittant  incantationes 
exercere,  nil  de  hiis  eures,  ut  nee  beata  Maria  cum  illis  cir- 
cuivit.  nec  circueas  cum  phitonissis,  nec  cum  incantationibus 
neque  cum  carrainationibus,  ut  quedam  stulte,  <jue  semper  in- 
cantant;  si  accipiunt  virus,  statim  incantant;  si  sur^^unt,  si  pari- 
UDt  etc.  at  scis.  de  hiis  nihil  coravit  beata  Maria,  sie  nec  vos. 
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Die  Predigt  findet  sich  auch  in  der  '2.  Freiburo^er  Handschrift 
und  dort  37^  steht  würtiich  derselbe  Passus  (vgl.  Pfeiffer- 
Strobl  2,  71,  4ff.y  Lips.  4<)8,  33,  1  (Rust.  de  Sanctis  Nr.  16: 
S.  Elisabeth):  et  hoc  secundum  litteram  docuit.  iit  restringat 
ineniifnf rices  sWi'  rnalcficas  a  sua  fatuitate ,  qua  sibi  corda 
virorum  violenter  attrahere  nituutur  suis  mah^ticiis,  quibas  nihil 
tarnen  proficiant,  nisi  qaod  animas  perdunt,  cum  liberum  arbi- 
trmm  nulla  incantatione  cogi  posait  Seneca  (Epist.  9):  ,ego  tibi 
monstrabo  amatorium  sine  mcdicamento,  sine  herbai  sine  vene- 
fico  earmine;  si  vis  amari,  amal'  sed  dieit  aliqna:  ,hoc  attemp- 
taviy  nec  in  aliqno  profeci'.  respondeo:  ergo  fac  ut  DominoB,  qxu 
non  Btatiro  ingrato  desistit  bene  facore^  sed  per  plarimos  annoe 
peccatori  bene  faoit,  nt  tandem  eor  ejus  crebris  yictam  bene- 
fioÜB  ad  ejus  amorem  convertatar.  —  2.  Frib.  96*:  vel  ineoii* 
taiiones  eamm  nnllam  virtatem  habent,  nisi  qnod  animas  talinm 
dampnent.  ve  stalte,  cur  viles  servos  incantant  et  non  potins 
reges?  Das  ist  derselbe  vernünftige  Einwand  (der  sogleich  allen 
llexciiwalni  vernichtet),  den  Berthold  auch  in  einem  deutschen 
Stück  [2,  10,  üb)  geltend  macht:  l'Ji,  tciliii  einen  man  also  mit 
zottherifi  ffncinnenf  Se,  tcrriiine,  daz  dü  da  niht  eintu  künie 
hezoubertestj  au  wcerestü  e/in  känigiune,  daz  dü  eines  bureu  .sim 
oder  sinen  kriecht  viur  hezoubert  hast!  —  Dieser  Liebeszauber 
wird  auf  verschiedene  Art  bewerkstelligt,  so  Lips.  498,  124,  1: 
videant  ergo  feminc,  que  ipsum  contreetant  per  dirinafionemj 
sortihfjinm  et  hujusmodi.  Bestimmter  werden  dann  einzelne 
Weisen  des  Verfahrens  bezeichnet  Lips.  496,  74,  4:  divinatrioes, 
immo  cum  corpor«  Domini  iticantanieB,  mnUereula»  9€  ipsae  oecif 
denteSj  et  mofrs«  puero«  in  utero  toxica  exHnguentes,  Deom 
blasphemantes.  Dnrch  Zauber  mit  der  geweihten  Hostie  (vgl 
Du  Gange  4,  344),  die  bei  der  Gommnuion  im  Munde  anrlldc- 
behalten  worden  ist,  sollen  derartige  Schensslichkeiten  (Mord, 
Abtreibong  der  Leibesfrucht)  bewirkt  werden.  Berthold  er- 
wähnt derlei  mehrfach  in  den  deutsoh  aufgeaeichneten  Predigten, 
8.  B.  1,  205,  28:  tmde  dU  ssouber  mit  gotes  Uch$umen  iHbenti 
464,  15:  ÄUd  Ukot  man  goie  an  im  gelben  aUer  leideit,  Pfl, 
zouberairinne,  die  mit  im  zouhemt]  Wan  daz  sin  güete  unde 
ain  erbermede  so  gar  iiberÜüzzeclicheu  vol  ist  miltekeit  unde 
gnaden,  so  nimt  ez  mich  iemer  wunder,  daz  dich  diu  erde  niht 
verslindet  und  daz  dich  daz  wilde  fiwer  niht  verslindet  unde 
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verbrennet  oder  der  donre  niht  ersieht.  Jä  ist  ez  dir  zevil, 
dsLz  du  mit  andern  diugen  zoubcrst,  daz  halt  gar  lihtc  undo 
gar  boiso  ist ;  ich  wil  es  geswigen  daz  dü  mit  <jofe  seihen  zou- 
heratj  daz  dü  im  so  getän  ieit  an  im  scll)en  tuost.  Dazu  noch 
2,  71,  2.  147,  25  f.  wo  ferner  der  Zauber  mit  dem  heiligen 
krismen  (vgl.  Du  Gange  2,  317)  erwähnt  wird.  —  Lipe.  496, 
27,  1 :  nota  incantationes  diversas  binc  iude,  qne  Dens  credi 
prohibniti  ei  qnia  addnnt  vere  tidei  ranaa,  Itgamenta,  haptis- 
mata^  terpenUt,  aranecu  et  hujwmodi.  Damit  Bind  ohne  Zweifel 
Nachahmiuigeii  kirchlicher  Benedictionen  nnd  Beschwörangen 
sa  zaaberiBofaen  Zwecken  gemeint  (vgl.  Myth.  982.  S,  344.  407). 
Die  haptiimaia  bezeichnen  eine  verwegene  Parodie  der  Cere- 
monie  des  Taofeacramentes,  wodurch  einem  Thier  oder  Gegen- 
stand eine  christliche  Persönlichkeit  angeaanbert  werden  soll, 
die  man  dann  mit  einer  lebenden  zusammenwirft  und  per 
analogiam  bestimmten  Einwirkungen  aussetzt.  Dazu  ^^ehürcn 
noch  die  SteUen  Lips.  4'.H).  12,  2:  audi,  sortilcgu,  que  hnptizas 
lignum,  cevam  et  hiijusmodil  uiidi,  phitoni.ssa,  etc.  2.  Fril),  201»'' 
(8ermo  2(i8):  falsis  slgnis  deci{)iuTitur,  ut  incantatricrtt,  qtm 
faciunt  hoc  vel  hoc,  que  bufonibus  aUrihuuut  jnirncula  farimdi 
vel  cere  vel  ossi  et  hujnifmodi.  Diese  abcr*:läubischeii  Ge- 
bräuche werden  auch  in  den  deutschen  Aufzeiclinungen  Bert- 
hold'schcr  Predigten  wiederholt  besprochen,  so  1,  298,  22:  man 
9ol  niht  toufen  danne  ein  Ubendigez  kint  oder  einen  lebendigen 
menscheiif  noch  tötez  mensche  noch  totez  gebeine  noci^  tilber 
noch  golt  noch  toahs  noch  niht  in  alle  dirre  werUe  wan  ein 
Ubendigez  menge^e.  Pf%^  eovherßrcBirvnnef  d$ne»  aUsemannea!  (vgl. 
Kummer,  Erlaner  Spiele  119, 1:  tcen  ei^eht  ir  im  grab,  fruder 
Aatmann^  Ferner:  Azaman,  Azamh,  Axichintf  Azawin  in  Förste- 
mann'a  Altdeutschem  Namenbnch  1, 193  f.)  Wanest  dü  dem  a^ 
mahti^en  gote  atne  ereenie  vel$ehen$  (Man  sieht,  dass  es  sich 
hier  um  einen  Missbraneh  der  Tanfsacramentalien  handelt.)  Dü 
häet  dich  idben  verdampt  in  das  hinge  fiwer,  2,  70,  38:  Sd 
nimt  diu  her  und  toufet  ein  imha,  diu  ein  holzy  diu  ein  toten- 
beinj  allez  daz  sie  da  mite  hezouJter.  Da  zaubert  diu  mit  den 
chriutern  (so  die  Handschrift  //,  in  den  Text  zu  setzen  ist 
aus  DM  mit  den  chroten^  vgl.  oben  die  ranae,  hufones  und 
Myth.  896).  -  2,  85,  27  (nahe  verwandt  nüt  1,  298):  Daz  dritte 
himelwurzelin,  daz  int,  daz  man  nihtemiht  tou/en  sol  wan  ein 
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lehmdiges  mensehe.  Es  8ol  nilU  ein  t$tee  hein  noch  ein  wah9 
noch  ein  holz  noch  ein  t6tez  fncnsche  noch  keiner  slahte  dmc 
in  der  Werlte  ican  viti  h'hrndi<j(>-z  mensche,  l'f',  zouhtrcerinne^ 
tovfestü  einen  J'rosch!  Kiii  frmch  münz  ein  frosrh  stn,  inn  holz 
ein  holZj  ein  krote  ein  krote.  l'njltil  aller  der  iferlfe,  man  sol 
niht  taufen  xoan  ein  Ubcndigez  inensche!  (vgl.  die  Varianten  m 
der  Stelle).  2,  147,  20:  ALh  auch  diu  snnde  (wider  die  natüre 
ist),  der  —  zouhert  mit  töfengebeine  (D,  toden  painen  M),  so 
zaubert  diu  mit  kroten.  Zu  diesem  vielfach  bekannten  (Mvtli. 
l)13fF.),  bösartigen  Aberglauben  bringt  Grauert  Beispieie  über 
Zaubereien  mit  Wachsbüdem ,  die  bewirkt  worden,  um  die 
darin  dargestellten  zu  tödten,  und  zwar  aus  dem  13./14.  Jahr- 
hundert, HistoriBchea  Jahrbach  der  GOrreegeaellsehaft  18  (1897) 
73ff.  87;  dazu  K.  Eubd  ebenda  S.  608—631,  besonders  S.  626, 
Anm.  —  Endlieh  mnss  hier  noch  die  Stelle  angefUirt  werden 
1.  Frib.  114^:  (de  pnritate  fidei)  qui  habent  impnram  (fidem)? 
hoc  Bant  incantairiee» ,  fitones  etc.,  at  qui  iniptciunt  ungue$ 
(Myth.  3,  431),  gladtos  (Myth.  3,  831.  431;  Baechtold  im  An- 
zeiger für  deutsches  Alterthnm  15,  316  f.  John  Meier,  ebenda 
S.  380  —  bei  der  Stelle  des  Trojanerkrieges  27412  handelt  es 
sich  nur  um  das  Auffinden  gestohlenen  Gutes),  aquam  (Myih. 
930f.),  ossa  (Myth.  l'P.L'f.  i)ü2.  3,433;  vgl.  das  englische  Zeug- 
niss  bei  Dascnt,  8chuitcrblattschau,  iu  der  Zeitschrift  fUr  deut- 
sches Altertiium  G,  öI^üiV.  )  *■/<•.  — 

Damit  können  wir  unis  der  Erörterung  der  weiteren  An- 
gaben unserer  Stelle  (oben  S.  18)  wieder  zuwenden.  Zunächst 
folgen /aZ«e  eure  {eure  auch  2.  Frib.  161'),  lujype,  also  angeblich 
durch  Zauber  bewirkte,  thatsächlich  betrügerische  Heüongen. 
Unter  lüppfi  ist  eigentlich  nach  dem  etymologischen  Zusammen^ 
hange  des  Wortes  innerhalb  der  germanischen  Sprachen  ,Eia- 
wirknng  dorch  GtiH*  gemeint,  mit  der  nicht  immer  die  Absicht 
zu  tOdten  verbanden  sein  mass  (vgl.  Myth.  866).  Der  Aaadrack 
findet  sich  bei  Berthold  in  den  deatschen  Aofscichnongen  wieder- 
holt, z.  B.  1,  226,  35.  264,  20.  464, 15.  530,  7;  femer  die  Ab- 
leitung lupperinne  1,  264, 16.  2.  Frib.  61 «  (Sermo  IßO).  lüppele- 
rinne  1,  364,  20.  464, 14.  480,  3.  2,  70,  31  (vielleicht  gehört  die 
Lupelin  und  andere  der  von  Förstemann,  Altdeutsches  Namen- 
bucli  1,  850  verzeichneten  Frauen  hierher).  —  Darauf  folgt 
de  mmsuratione,  worunter  man  ein  Jlcilvcrfahren  duicli  ,Messeü' 
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sa  TentebeD  haben  wird.  Ueber  die  f^eheiranissvoUe  Wirkung 
des  yMessens'  an  sich  vgl.  Myth.  974 f.  3.  342.  Hier  wird 
BMun  an  jene  Curen  denken  dürfen,  die  dadurch  bewerkstelligt 
wurden,  dasa  man  das  von  den  Theilen  eines  heiligen  T^elbes 
abgenommene  Mass  an  die  Glieder  des  Kranken  1^^.  Aehn- 
lich  Da  Cangeö,  345  8.  v.  menrorare:  m.  ad  aliqnem  sanctam: 
aegnun  pncrum  ye\  ejus  cadaver  ad  alicajns  sancti  feretnim 
seu  sepolchrnm  appcndere  et  cerenm  ex  voto  ad  ejasdem  sta» 
tnram  sancto  offerre;  dem  Beispiele  fügt  Dn  Gange  den  Ver- 
weis auf  0,  40'6  hinzu,  wo  unter  Ponderare  1.  reichliche  Belege 
dieser  abergläubiBcli'^ii  TT  eilungen  gegeben  und  behauptet  wird, 
sie  seien  noch  jetzt  in  Belgien  üblich.  Dass  es  sich  um  Curen 
handelt,  wird  auch  durch  die  Umgebung  wahrscheinlich  ge- 
macht, in  der  sich  mensuratio  an  unserer  Stelle  befindet,  was 
bcstilti^rt  wird  durch  2.  Frib.  16P  (=  Rust.  de  Comra.  20), 
wo  neben  die  ornfiones,  welche  die  Kirclio  reeipiert  hat,  sieh 
gestellt  finden:  sed  quas  diabolus  invenit,  non  sunt  orationes, 
sed  maledictionep,  ut  hijv}?ff  benedictiones  vetulnru)n ,  vurr,  ron- 
pirationes  istnriini,  raenf'nrnturncs  — ■.  Vgl.  (Oberlins  Bihte- 
buocii,  p.  46)  Scliindier,  Abcririaubcn  flf»s  Mittelalters,  S.  ISO; 
ausführlich  Wuttke,  Volksabcrglauben  öüti  (als  Vcrbiinluii von 
Wahrsapfcn  und  Besprechen  gefasst'»:  1*.  Sartori  in  Am  Ürquell 
6  IS'.  15),  'J— 12.  ö9f.  87  f.  20(),  wo  auch  weitere  Litteratur  an- 
gegeben ist.  —  Die  henedictionag  faUe,  die  gewiss  mit  den 
injuste  htmdirfiones  vi  tuJarum  Tsusammcnfallen,  welche  eben  aus 
2-  Frib.  IBl"  .'in ^^efuhrt  wurden,  sind  Tinkirchliehe  Besejrnung'en, 
die  jpdocli  den  kirchlichen,  im  Benedictionale  entlialtrticn  uacli- 
gebiidet  sind,  ein  dentlicher  Hinweis  darauf,  wie  eine  bestimmte 
Gruppe  alter  Segensformeln  historisch  zu  l)eurtiieilen  sein  wird. 
Hierher  gehört  Oraec.  730,  256'»:  —  et  oratio  ejus  tit  in  pecea- 
tum;  quo  .sunt  injnste  bfunUi  tinne» ^  conjiirnt iones,  karaktere^f 
sortis,  mcnsiiration&ij  eure  ci  fuJnritm  — .  Was  darunter  zu  ver- 
stehen ist  und  wie  nachsichtig  Berthold  derlei  noch  beurtheilt, 
mag  man  aus  Graec.  730,  93'  ersehen:  prima  ergo  mcdicina 
anime  consistit  in  verborum  prolaeione,  hoc  voca  an.sjtn'c/icu, 
quia  quidam  inlirmi  corporaliter  per  anspn  chen  curantur;  non 
quod  talia  vetularmn  cfirmina  alicujus  sint  efficacie,  sed  quia 
infirmi  de  spe,  quam  adhuc  babcnt,  maj^is  alleviantur,  (juam 
quod  aliquod  sit  ibi  in  re.  liceret  tamen  discretis  aliquibus  por- 
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8oni8  saper  infirmoe  dicere  symbolnm  et  pater  nosCer.  Dass 
die  Kirche  nachmals  in  diesen  Dingen  viel  strenger  rerfabren 
ist,  ersiebt  man  ans  dem  Process,  der  1405  wider  den  Au- 
gastinerbrnder  Wember  von  Frjdbeig  mit  seinen  sehr  harm- 
losen SegenssprUchen  geführt  wurde;  vgl.  die  von  Wacker- 
nagcl  aus  t-iner  Baseler  Handschrift  abircd ruckten  Abschnitte 
Zeitschrift  für  deutsches  Alterthmn  4,  ö7Gf.  (wicdcrh  >lt.  ohne 
den  Vorgänger  zu  kennen,  durch  Dr.  Widmann  (ierraania 
28,  382f.).  —  Der  folgende  Passus  de  palea  pro  corde,  quod 
puer  sif  mvtatns  wird  erklärt  durch  2.  Frib.  9G*=:  (crednnt)  et, 
ut  auftrantur  corda  homifium  de  corjmribus  mit  et  reponalmir 
etramen  et  hnjosmodi  multa,  que  dyabolus  adinvenit,  que 
nullam  veritatem  habent.  In  der  deutschen  Anfaeichnung  2, 
70,  10  heisst  es:  F/i,  geloubetiü  daz  dü  einem  man  sm  keru 
Hz  stnem  Übe  nemeit  urid  im  ein  sirB  hin  wider  etßzettt  (so 
der  Text  nach  H;  besser  wohl  nach  DM:  und  im  ein  etr&unoiiu 
hin  wider  in  eiözeat).  Dieser  Äberglanbe  ist  alt  (vgl  Hytfa. 
904 f.),  denn  schon  eine  Bestimmung  der  Synode  von  Leptines 
(Indic.  snperst  Nr.  XXX,  Myth.  3,  404)  besagt:  de  eo,  quod 
crednnt,  quia  feminae  lanam  oommendent,  quod  paseint  eorda 
hominwn  tollere  juxta  paganos;  vgl.  Bnrcbard  von  Worms, 
Interr.  44  (Myth.  3,  404)  und  wörtlich  p.  199"  (Myth.  3,  409). 
—  Die  näc^liste  Angabc  lautet:  de  uacca^  de  (jrege^  cum  cyre- 
ditur  vel  iiujre(!itm\  Davon  ist  de  vacca  sicherlich  ein  ver- 
kürzender Ausdruck  für  die  Worte  der  nah  verwandten  Stelle 
j?.  Frib.  96*^:  credunt  vacris  suis  lac  auhtrahi  et  hujusmodi. 
Vgl.  darüber  Myth.  ÖUÜß'.,  wortlieli  schon  bei  Rurchard  von 
Worms  (Myth.  3,  409);  Laistner  2,  78fl'.  Noch  der  heutige 
Volksaberglaube  findet  darin  die  Uauptthiltigkeit  der  Ilexeu 
anf  dem  Lande.  Dagegen  beziehen  sieh  die  folgenden  Worte 
wahrscheinlich  auf  die  ilirtensegen,  die  Ausfahrt  und  Heimkehr 
der  Herden  geleiten,  vgl.  MSD^  IV,  3  und  2,  49;  meine  Aoa- 
lese  altdeutscher  Segensformebi  (1893)  Nr.  6—9. 

Auf  das  Wahrsagen  bezieht  sich  die  zusammengeordnete 
Reihe  von  Angaben  des  nächsten  Satzes.  An  der  Spitze  steht 
manudatinne»  (auch  Lips.  496,  37>  3).  Dieses  Wort  gehdrt 
eigentlich  weder  der  classischen  noch  der  mittelalterlichen  La> 
tinität  an  und  ist  meines  Erachtens  zur  Uebersetzung  von 
mittelhochdeutsch  diu  hantgift  gebildet  worden;  ni^t  richtig, 
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wie  mich  dflnkt,  denn  in  datio  (das  der  alten  Zeit  noch  ange- 
hört) hegt  der  oetof  dandi,  indeBB  gifl  seiner  Bildung  nach 
schon  datum  beseichnet,  was  denn  anch  alle  Belege,  soweit 
ich  sehen  kann,  besttttigen  (der  Meinung  Schades,  Altdentsches 
Wörterbuch  1,  322,  wonach  diese  beiden  Bedeutungen  schon 
im  alten  Fem.  gtft  zusarameniieien,  kann  ich  mich  demgemftss 
nicht  anschliessen).  manudaiio  wäre  au  sich  etwa:  Handreichung, 
vf!^].  Hftndgebetij  Handydnnttj  Deutsches  Wortt  ilmcli  4,  2,  38Hf. 
Handgijtung  Deutsches  Wörterbuch  4,  2,  .'V.U.  hu  Althoch- 
deutschen findet  sich  ijlft  nur  zweimal  ^  datio  (Graff  4,  124), 
sonst  und  reiciiiicli  für  datum  ^  doinim,  um  nun  und  die  Ge- 
sinnung, aus  der  das  Oesclimk  gegeben  wird  {li(iiif(jiff  ist  alt- 
hochdeutsch niclit  vorhanden).  Was  nun  die  Bedeutung  von 
hant^ift  anlangt,  so  mlisste  sie,  wenn  das  Vorkommen  in  einer 
Glosse  (Mone's  Anzeiger  8,  253)  massgebend  wäre,  eine  günstige 
sein,  denn  dort  wird  «(rsAa  dadurch  Übersetzt,  was  als  Fest- 
geschenk  im  allgemeinen  und  Neujahrsgeschenk  im  besonderen, 
seit  dem  rOmischen  Alterthum  von  glftekverheissender  Vor- 
hedentung  ist  (Noch  im  Voc.  von  1482  ist  ittena  »  hantgifft, 
itrmalit  =  kanigifipfenmg,  str&nare  ^  kamigift  gehen^  und 
noeh  einfacher  »trena  =  newejarf  HrenuUt  —  hantgiffüein,  new- 
jarej  vgl.  Diefenbaoh»  Gloss.  Ööf);  Hrinekmeier  1,  957;  Haltaus 
1,  806;  Schmeller  1,  1123).  Für  eine  günstige  Bedeutung  ent- 
scheidet sieh  auch  Deutsches  Wörterbuch  4,  2,  391,  und  wirklich 
anrieht  dafür  die  einzige  Spur,  die  ich  davon  im  modernen 
Aberglauben  ;:ct'iindcn  habe  (abcrgliiubisclies  (iebalireii  mit  (  leid- 
geschcnken  und  Geldfunden  ausgeschlossen)  bei  Wuttke  2'JL'; 
wenn  .lemand  ein  Handgeld  auf  dem  Markte  von  einer  jungen 
Person  erlmlten  hat  (eine  .Vrt  Angang),  geht  das  GeschUft  gut. 
Wuttke  bezeichnet  das  als  , allgemein'.  Dasselbe  wird  es  wohl 
sein,  was  Schmeller  1,  1123  aus  einer  Benediktbeurer  Uand- 
schriii  beibringt:  aliqui  supcrstitiosi  mercatores  pecnniam  primo 
emptam  vel  reccptam  de  rebus  venditis,  quam  vocant  vulgariter 
Aont^i^i^,  projicinnt  ad  terram,  antequam  reponant.  Das  Weg- 
werfen der  Handgift  zeugt  allerdings  auch  für  eine  ungünstige 
Bedeutung«  und  diese  wird  sowohl  durch  die  Stellang  des 
Wortes  in  den  alten  Aberglaubenlisten  als  durch  die  poetischen 
Belege  sattsam  erhärtet:  beinahe  sammt  und  sonders  besagen 
diese,  dass  hantgifi  ein  ttbles  Vorseichen  darstelle,  vgl.  die 
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loci  in  den  mittelhoehdeatschen  Wörterbllclieni.  Demgemia« 
sagt  auch  Berthold  in  einer  deutsch  aufgeseichneten  Predigt 
1,  264,  28:  so  geloubent  eteliehß  an  baes9  kantgift  und  1,  6 
steht  kantgift  neben  lilp})e,  zovher  umd  des  Huoelß  ^Mpefwfe. 
Hierher  die  Myth.  959  Gitterte  Stelle  Wigal.  6182ff.:  ee  iH  vÜ 
manegem  manne  leit,  swenne  ime  ein  wtp  daz  »wert  git,  daz  lie 
der  riter  anc  uitj  emahtet  niht  dar  üf  ein  hdr,  ez  wc&re  ge- 
logen oder  war. 

Die  nächste  Angabe  obviationes  (vgl.  Du  Gange  s.  v. 
('},  25;  Ventil  272;  Stipementa  7,  ü71)  bezeichnet  den  vielbe- 
rufoiien  jAnguii^'^'''  und  wird  durcli  den  nächsten  Scatz  erläutert: 
ecce,  quanta  fataitas!  si  occurrit  sanc.tus  sacerdos,  timet  malum; 
ai  canis  immunduSj  scabiosus,  sperat  bonum.  —  axmilitery  si 
lupus  et  lepoa.  Berthold  spricht  sich  in  einer  deutschen  Auf- 
seichnung  (1«  530,  6  nennt  er  nur  den  aiij^itc)  gans  ähnlich 
aus  1,  2G4y  21:  S&  ^tloubent  etelicke  an  boesen  aneganc:  daz 
«tn  wolfgttoien  anega$ie  habe,  der  aüer  der  werüe  tehaden  tmoi, 
ftmd  ts<  haU  zd  umreins,  daz  er  die  UfUe  an  eUnke^,  daz  ms* 
man  H  im  genesen  mac;  unde  daz  ein  gewihter  prieiter  heeeen 
anegane  habe,  an  dem  aUer  gdonAe  Ut:  wan  in  hdt  ^  Uber 
alle  mentchen  erheshet,  —  265»  4:  86  geloubeni  eUUehe  an  den 
miueeam,  8d  iet  dem  der  haee  übern  weg  gelaufen,  —  Es 
kann  sich  hier  nicht  darum  handeln,  den  allgemein  bekannten 
,Angang*  zu  erörtern,  nur  die  besonderen  von  licrthold  vorge- 
brachten Ansahen  sollen  besprochen  werden.  Ganz  geläufig  ist 
der  Aberglaul>c  vom  guten  Angang  des  miuseani  (Myth.  937 flF.), 
der  bei  Burchard  von  Worms  schon  gemeint  ist  (Myth.  3,  408): 
si  tunc  avis  illa,  qnae  miiricrps  vocatur  — ;  cben-so  der  schlechte 
des  Hasen  (der  locus  classicas  dafür  im  Märe  vom  Fcldbauer 
bei  Pfeiffer,  Germania  1,  346  fF.  V.  240  ff.).  Dessgleichen  weit- 
verbreitet ist  die  alte  Meinung  vom  guten  Angang  des  Wolfes, 
die  bis  zur  Gegenwart  herauf  reichlich  bezeugt  ist  (vgl.  be- 
sonders W.  (irimm,  Die  mythische  Bedeutung  des  Wolfes,  Zeit- 
schrift für  deutsches  Alterthum  12,  203-228  =  KJ.  Sehr.  4^ 
4(^'--427f  Zeitschrift  6lr  den  deutschen  Unterricht  5»  Ö5.  ö8 
[Resch].  m  [Schlag].  697  f.  [K.  J.  Schmidt].  7, 500  [Reichel]. 
572.  eaS;  Myth.  943f.  3,  324).  Gans  bekannt  nnd  bis  aar 
Stande  gelftafig  ist  der  schlechte  Angang  des  Priesters  (Myth. 
941  f.y  für  die  Gegenwart  nur  ein  Zeugnis:  v.  Leoprechting, 
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Aus  dem  Lechrain,  S.  88).  Dagegen  ist  der  gnte  Arifjang  des 
Hundes  kaum  aufzutreiben.  Bcrthüld  selbst  widerspricht,  denn 
Lips.  496,  19,  1  heisst  es:  similiter,  qui  propter  latratum  cnnum 
(was  allerdings  nicht  unbedinf^  Angang  zu  sein  braucht,  son- 
dern «auch  todkündendes  Geheul  bezeichnen  ivann,  vgl.  Roch- 
holz, Deutscher  Glaube  und  Brauch  1^  15<SfF.)  iter  maxhni  hn-ri 
desererct,  stuhus  maxime  reputaictur.  Mytli.  323  gilt  es  als 
Glück:  jkein  Hunrl  hat  mich  angcbillct'.  Und  nur  ein  einziges 
3Ial  habe  ich  guten  Angang  des  Hundes  erwähnt  gefunden: 
Wuttke  268.  Das  legt  denn  doch  die  Vermuthung  n;ihe,  dass 
mit  dem  canis  immundm  und  scahioiusf  nur  derselbe  unreine, 
stinkende  Wolf  gemeint  sei,  den  Berthold  nach  der  deutschen 
Aufzeichnung  1,  264,  21  nennt,  zumal  in  der  Volksüberlieferung 
Hand  und  Wolf  vielfach  nicht  unterschieden  werden,  vgl. 
Gnbematis,  Die  Thiere  in  der  indogermanischen  Mythologie, 
S.  S64f.  (waltkunt  «  Wolf,  Anno  692;  eanu  nhettres  heissen 
Wolfe  in  der  Hanaschrift  1525  der  Grazer  Uniyeniititslribliotliek, 
14.  Jahrfanndert,  und  dieser  Name  wird  dort  noch  gerecht- 
fertigt). 

Die  folgenden  augtma  {auguraHoM$  modiet  nooi  airnt 
Lips.  496,  37,  3)  geboren  der  festen  Ueberfieferang  alter  Aber- 
gknbenslisten  an,  sie  stehen  schon  bei  Eligius  (Myth.  3,  401). 
—  sortet  apoitolorwnj  qua«  falto  dieu/ai  «wrU»  oposCoIonm. 
Ueber  die  wrUt  »amdtomm  und  die  aortw  taoros  M&rifiwra» 
bandelt  eingehend  Caspari  a.  a.  O.,  S.  21—23  nnd  unterscheidet 
sehr  richtig,  wie  ich  glaabe,  zwischen  den  ersten,  die  BUttohen 
oder  Tnfelehen  (wie  die  antiken  sortes)  mit  Namen  oder  Sprachen 
gewesen  sein  werden,  nnd  zwischen  dem  Orakel  der  beil.  Schrift 
oder  des  Psalters  (oder  Vergil's),  das  eingeholt  wnrde,  indem 
man  mit  Nadel  oder  StAbcben  ein  Blatt  nnd  einen  Vers  des 
Werkes  sniUlig  ansbob  nnd  daraus  die  Entscheidnng  Uber 
das  Vorhaben  schöpfte.  Dagegen,  meine  ich,  hat  CSaspari  doch 
wiedemm  die  Ansdrtteke  ansammengeworfen,  indem  er  anch 
wtiet  MncUmm  als  den  Terminns  technicns  für  die  Berathnng 
eines  autoritativen  Bnches  ansah.  Fasst  man  die  von  ihm  selbst 
angeführten  Stellen  (und  andere)  scharf  ins  Ange,  dann  sind 
sortss  WMAorvm  nie  etwas  Anderes  als  eineelne  anf  Blättcfaen 
oder  Zettel  ansgesehriebene  Worte  oder  Sprttche.  Solche  sind 
aneh  hier  yerstanden,  nnd  «orfes  ajMMtolorttm  weisen  anf  eine 
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besondere  Verwendimg:  die  Namen  der  Apostel  wurden  anf 
2wölf  Blättchen  geschrieben,  eines  davon  zog  der  HilfsbedOrfUge 
ungefähr  und  wandte  sich  dann  an  diesen  mit  Gebet  nnd 
Spenden  am  seine  besondere  Fürbitte  nnd  Gnade.  Es  gibt  dar- 
über ein  paar  hübsche  Geschichteben  bei  CSüsar  von  Heister- 
bach, Dial.  Mirao.  ed.  Strange  2, 129. 133  Dist.  8,  cap.  56. 61); 
der  Beisatz  quas  falto  dieunt  weist  dentlich  anf  den  Zusammen- 
hangr  mit  der  kirchlichen  Ueberlieferung  von  Listen  strafbaren 
Aberglaubens.    Val.  Myth.  3, 

lieber  das  Folgende  kann  ich  keinen  rechten  Anfschloss 
flehen:  et  in  testa  oviurn  lumua  ante  noiiam  (es  wird  novam 
gesclirieben  werden  inüssen),  nim  faciunt  multas  demonnm 
irrisione.s.  Uemäss  dem  Zur^aramenhnnge  hier  kann  in  ttstn 
ovium  sich  nur  auf  ein  Verfahren  beziehen,  eine  Weissa^oing 
einzabolen;  auf  welche  Weise,  ist  mir  unbekannt.  Bei  Barch- 
bard  von  Worms  kommt  ein  Zauber  vor  (Friedberg,  Ans 
dr  Titschen  Bnssbfichern,  S.  98,  Nr.  40)  mit  einer  testa  hofmiuM^ 
der  aber  dem  hier  nicht  vergleichbar  ist.  Eher  könnte  man 
Aehnliches  im  c.  85  des  Ooncil.  prov.  Treyerense  von  1310 
finden  (Friedberg,  a.  a.  O.  S.  1CM)>  wo  Contra  tfieptetenfes  ant- 
fliolta  als  Orakel  geschrieben  wird;  der  hente  noch  geübte  Aber> 
glanbe,  ans  dem  Bmstbein  der  Martinsgans  anf  die  Beschaffen- 
heit des  kommenden  Winters  an  schliesaen,  könnte  etwa  damit 
verglichen  werden.  Klar  ist  dagegen  die  Bedentong  des  Nen« 
monds  fär  das  Zaaberwerk  (Myth.  588 ff.  nnd  besonders  5d5); 
der  sehliessende  Passus  knüpft  vielleicht  an  den  altgermaniscben 
Glauben  von  der  Verfinsterung  des  Mondes  durch  feindliche 
Dämonen  an  (vetI.  Caspari,  S.  30 tf.)  oder  deutet  nur  daiaul 
hin,  dass  bei  Neumond  Dftnionen  gern  ilir  Unwesen  treiben. 

Nunmehr  kann  ich  daran  gehen,  die  Besonderheiten  der 
Aufzeiclinung  im  Graec.  730,  347''  (oben  S.  25)  zu  besprechen. 
Die  ersten  I^uukte  sind:  suspendere  cinyulos  et  Stellas  an 
sprechen.  Was  den  Gebrauch  der  Gürtel  anlangt,  so  gchHrt 
er  zu  den  ligamentis,  deren  abergläubische  Wirkung  sämmtliche 
alte  Pünitentialbücher  verfolgen,  und  über  die  hier  deshalb  nicht 
weiter  gesprochen  zu  werden  braucht.  Im  sweiten  Punkt  hätte 
ich  zuerst  Lust  gehabt,  statt  an  eprechm  an  sehreiben  an 
ßpeken,  anmal  man  die  Sterne  nicht  beschwören  kann  und  das 
lat.  osptcsrs  nnd  vMpicere  gerade  bei  Zauberwerk  formelhaft 
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gebraiteht  wird.   Aach  die  Stelle  oben  S.  39,  dann  Eonrads 

von  Megenberii^  Uebersetzung  vou  incantare  durch  ampreehm 
(Pleiüer  262,  22)  und  incantator  durch  ansprecher  (202, 
hätte  mich  nicht  beirrt,  da  das  doch  eine  augenblickliche 
Wieder<jabe  des  Begriilor.  olmo  allgemeine  Giltigkeit  sein  könnte, 
aber  das  Deutsche  A\  «h  i!  i  laieh  bringt  1,  470  noch  aus  Hoh- 
berg's  AdeHchem  Land-  und  Feldtieben,  Nürnberg'  1716,  an- 
»precherei  =  ,öegen,  Beschwörung,  Besprechung^  und  da 
mUssen  wohl  die  Zweifel  weichen,  dass  auch  die  alte  Zeit  dem 
Verbnm  diese  Bedeutung  geben  konnte.  Es  muas  eine  Art 
Toa  Anrufung  der  Gestirne  bei  nächtlichem  Zauberwesen  ge- 
meint sein.  —  Dann  bietet  sich  weiter  die  tfdromanda  dar, 
weiche  ßi  in  agua,  vt  tat  in  becinio  €ruee$  cum  yfnagüUbu» 
ponere.  Damit  ist  steberliob  eine  Art  Ton  u3pe(Mtm(a  gemeint 
(▼gl.  Caaparii  8.  30),  and  awar  von  wahrsckeinHch  bumloaer 
Art:  die  ertMM,  denen  natttrlich  auch  eine  aberglttnbische  Be- 
dentong  innewohnen  moohte,  sind  aus  zwei  Hdlcchen  znsammen- 
gefdgt,  anf  sie  werden  Figttrehen,  wohl  nnr  ans  Wachs  geknetet, 
aufgeklebt,  welche  lebende  Personen  darstellen,  nnd  diese 
Werklein  werden  dann  auf  das  Wasser  des  Beckens  {becinium 
ist  nnr  eine  Latinisierung  des  deutschen  W^ortes)  gesetzt,  um 
dort  schwimmend  das  Schicksal  vorhcrzuküiidcn.  Das  Ver- 
fahren stelle  ich  mir  nicht  viel  anders  vor  als  jenes  heute  noch 
allgemein *gciil)tr  vSylvesterorako!,  wo  Nussschalen  mit  Lichtlein 
auf  dem  Wasser  eines  Zubers  Leben,  Tod,  Heirat  oder  was 
noch  Alles  prophezeien.  (Vgl.  die  Notiz  über  Wahrsagung 
durch  Loose  bei  den  Schotten  in  einer  Fuldaer  Handschrift 
des  10.  Jahrhunderts  bei  Steinmejer,  Aithochdeatsche  Glossen 
4,273,  Sff.). 

Berthold  sllhlt  dann  aberglänbische  Bräuche  anf,  die  er 
kaum  mit  grosserem  Bechte  der  Gkomantie  unterordnet  als  die 
eben  erwähnten  der  Hydromantie  (vgl.  Schindler,  Der  Aber- 
glaube des  Mittelalters,  S.  213f.).  Zuerst  nennt  er  pathotruu 
et  radices  fodere*  Unter  pathoma  (heikoma  kennt  Diefenbach 
aus  yerschiedenen  Drucken  des  VocaMariut  ex  quo;  haihoma 
aber  ist  ein  gans  anderes  Wort  =  uma,  dolium,  und  vielleicht  ist 
das  m  überhaupt  nur  als  eine  aus  m  entstandene  fSdsche  Lesung 
zu  nehmen)  ist  zu  verstehen  BötÖnlca  officinaÜs  L.,  Zehrkraut, 

eine  Pflanze  aus  der  Familie  der  Labiaten,  deren  Wurzel, 

8» 
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Blätter  und  Blüten  ehemals  officinell  waren  (=  radiz,  lierb% 
flores  Betomcae)  und  wegen  ihrer  anf  Erbrechen  tind  Purgieren 
abzielenden  Wirkung  viel&ch  gebraneht  wnrden.  Betoniea  selbst 
ist  nicht  die  ftltest  auftretende  Gestalt  des  Wortes:  bei  Plinins, 

Hist.  Nat.  25,  8,  39 — 44  (ed.  Dalechamp,  Druck  von  Feyer- 
abendt  1099)  lieisst  es  Vettonicny  abgeleitet  von  den  Vettouen 
in  Spanien,  auch  in  Gallien  so  benannt.  Die  Beschreibung  der 
Pflansse  und  ihrer  Kräfte  bei  Plinius  jstimmt  mit  der  bei  Dios- 
korifU's,  nicht  ohne  Differenzen.  Später  ist  die  Schreibung'  mit 
B  und  einem  f  bevorzup:t  worden ,  auch  fh  wird  gräcisierend 
angesetzt.  Von  der  durch  Plinius  überlieferten  Form  geht 
sichtlich  die  deutsche  Auffassung  aus.  Wie  diese  sich  alhnä- 
Hg  gestaltet)  lUsst  sich  an  dem  Material  zeigen,  das  der  3.  und 
4.  Band  Ton  Steinmeyer's  Althochdentschen  Glossen  (1895.  8.) 
darbieten.  Ich  ordne  die  vorkommenden  Belege  nach  den 
Jahrhunderten  der  Anfieiehnang  der  HandscbrÜten^  ohne  anf 
die  historisobe  Verknflpfnng  der  einzelnen  ntther  etnsngehen. 
Mit  awei  Zengntseen  des  10.  Jahrhunderte  hebt  die  Ueber- 
liefernng  an  (beta,  bittonia  2,  735,  23  gehört  schwerlich  hierher): 
IwUmia  S,  571,  28f.;  Betema  3,  608, 16.  Ans  dem  11.  Jahr- 
hundert finden  sich  folgende  Belege:  StionUa  3,  571,  28 f.  (zwei 
Handschriften);  hetonia  3,  682,  40;  Saratnia  (schon  von  Stein- 
mcycr  als  Serratula  erkannt,  das  nach  Plinius  die  italische 
Bezeichnung  der  Ptlanzo  bihlet).  i.  Betonia  3,  470,  18  (494,  17 
steht  nur  Betonia  simil  y  ein  ausdrückliches  deutsches  Inter- 
pretaraentuni  fehlt);  BettonicA  hattunia  3,  48(5,  ß;  (Jthonica  pa- 
ioviji-  3,  587,  20  (von  jüngerer  Hand):  Sunimanum  Heinrici. 
Handschriften  drs  11.  und  12.  Jalirhunderts:  Vetonica  vel 
serrata  vel  pandonia  (vgl.  Diefenbach,  Gloss.  408,  Nov.  Gloss. 
27«S,  wo  diese  lateinische  Nebenform  aus  Handschriften  und 
Drucken  des  15.  Jahrhunderts  bezeugt  wird)  hettdniay  bettoniOf 
bethoniaj  hetonia  3,  100,  22 — 25.  Dem  12.  Jahrhundert  gehOreo 
an  die  Belege:  Betoniea  vel  pandonia.  i.  betania  3,  171^  26f.; 
Vetonia  —  ftsttonta,  betoniB  3,  197,  21  f.  Ans  dem.  13.  Jahr 
hundert  stammen:  htUmie  3, 387, 10;  hathmna  Z,  402, 46  (QiossM 
Hildegardis,  zwei  Handschriften);  Bethonica,  ha^umU^  Betonics, 
htUmim  3, 536,  55;  beUmie  3,  696, 2.  [Aus  dem  13./14.  Jab^ 
hundert:  Oestros  vetonica,  quam  tnricam  (erkUlrt  sich  aus  4, 361 
Note  6:  quam  Zaetartcom,  Var.  lactueam)  vocant,  pulm/rk 
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3ö7,  24,  wclclies  deutsche  Wort,  wie  Steinraeyer  bcifllgt, 
nicht  sicii' r  deutbar  ist;  cestros  stammt  aus  Plinias.]  14.  Jahr- 
hundert: iiethoiiica,  haUmie  3,  51 B8;  Betonica,  BHnnn:  :\, 
525,  4H;  Betonica  patonie,  batonie  3,  r)49,  .')();  de  betomca  i'atueni 
3,  591,  24;  Betonica,  di  betmie  3,  597,  53  (vgl.  Zeitschrift  für 
deutsches  Alterthum  29,  348 f.);  batca  3,  598,  16.  Zu  diesen 
29  Belegen  ▼om  10. — 14.  Jahrhundert  kommen  dann  noch 
die  Schreibangen  des  1 T).  Jahrhnnderts  in  Diefeobach's  Gloss.  72 
(bemerkenswert  die  Bildnogen  auf  *en,  -ge,  ck,  6«tonisy  sonst 
überwiegen  die  Formen  mit  a  in  der  ersten  Silbe,  dasn  ha^ 
ÜimUn  Mjrth.  3, 411).  Not.  Gloss.  52  (wo  gleichfalls  die  a  in 
der  ersten  Silbe  das  üebergewicbt  haben).  Ueherblickt  man 
diese  Qberlleferten  Gestalten  des  Wortes,  so  ergibt  sich  nn* 
gefidir  (denn  präcts  lässt  sieb  das  nicht  feststellen)  folgende 
Eatwicklang:  die  Betonongsweise  des  lateinischen  BHÜfiXea  hat 
eimächst  durch  längere  Zeit  den  Vocal  der  ersten  Silbe  ge- 
schützt (die  romanischen  Sprachen  hauen  ihn  behalten),  auch 
das  tt  schlUjxt  nocli  lange  durch.  In  der  zweiten  Silbe  ist  o 
bis  ins  14.  Jahrhundert  herauf  ^n'scliützt  geblieben,  für  die 
Länge  zeugt  nur  ein  Beleg  des  12.  Jahrhunderts,  vielleicht  auch 
ce  im  14.  Walirscheinlich  hat  durch  frerfinme  Zeit,  wenigstens 
in  schriftlicher  und  gebildeter  Ueberlieferung  der  Accent  bei 
deutscher  Aussprache  auf  der  zweiten  Silbe  gestanden,  dafUr 
spricht  auch  die  der  deutschen  Auffassung  gemässe  Umbildung 
▼on  -ica  über  iga,  -ige  zu  ia,  -ta,  deren  Spuren  noch  im  1  r>.  Jahr> 
hundert  auftreten.  Neben  diesem  mOgUchst  treuen  Festhalten 
au  der  lateinischen  Gestalt  des  Wortes^  wie  es  bei  Gelehrten 
sehr  wohl  yerständlich  ist,  geht  eine  ▼olksthOmliche  Auflassung, 
die  suerst  aus  dem  11.  Jahrhundert  bezeugt  ist,  den  Accent 
auf  die  erste  Silbe  in  deutscher  Weise  schiebt,  dort  a  einsetzt 
(Tielleicht  mit  unter  dem  Einfluss  lateinischer  Nebenformen  wie 
pandoniaj  vgl.  übrigens  den  ähnlichen  Wandel  des  biblischen 
Bethulia  EU  Bathania  in  der  älteren  Judith  3,  8  und  Ottmann's 
Anw.  zu  V.  773  seiner  Uobersetzung  von  Lamprecht's  Ale- 
xander) und  den  Vocal  der  zweiten  Silbe  verkürzt  Unsere 
Liste  hier  crewährt  fUr  das  a  Zeugnisse  aus  dem  13.  Jahrhundert 
2.  aus  dem  14.  sehr  reichliche;  der  Vorgang  muss  in  dieser 
Weise  auch  deswegen  stattgehabt  haben ,  weil  sonst  das  Er- 
gebnis paUn,  baten,  welches  die  populären  Beichtspiegel  des 
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15.  Jahrhimderts  «ifweiBeiiy  nicht  ▼erstiodlieh  wttre.  Mit  dem 

Aufkoramen  der  errossen  Kränterbttcher  und  im  Gefolge  des 
liuHumistischen  Schulwesens  trat  dann  ein  Ktlckschlaf:  ein,  der 
die  Form  beton le  wieder  znr  Herrschaft  brachte,  Mischungen 
tindon  noch  geraume  Zeit  hindurch  statt.  Es  scheint  mir  lehr- 
reicli,  mit  dieser  Entwicklung-  das  Auftreten  des  Wortes  in  der 
altdeutschen  Dichtuuf:  zu  ver^^loichen ,  wie  es  die  mittelhoch- 
deutschen Wörterbücher  belegen.  In  einem  falschen  Neidhart 
(bei  Uaupty  S.  187)  liest  die  Handschrift  c  (15.  Jahrhundert) 
patonig  (wie  Konrad  von  Megenberg),  was  mit  den  Ueber- 
lieferungen  der  Diefenbach'schen  Vocabularien  übereinstimmt, 
Haupt  schreibt  batonje.  Im  jüngeren  Titurel  (citiert  Myth. 
3, 355)  steht  batonie  im  klingenden  Reim  auf  Saxonie  1947. 
Martina  bietet  21,  12  den  Vers  noch  dm  gebce  batenie  hol 
(Kwar  eine  andere  Pflanse,  aber  dasselbe  Wort),  das  mit  Lexer 
als  haUnje  %a  fassen  sein  wird.  Noch  einmal  begegnet  es  im 
Reim  Hfttslerin  163,  86 f.:  nein,  sprach  die  lieh,  die  eehön,  ick 
eag  dir,  ee  haint  peWn;  ebenda  237,  271  steht  es  ausserhalb 
des  Reimes:  und  Pat^ij  mit  plüfiun  gel.  Beinahe  aUenihalben 
Bind  somit  beim  Gebrauch  des  Wortes  in  dentschen  Versen 
die  i'onuen  mit  a  in  der  ersten  ISilbe  bevorzugt,  die  icli  lür  diu 
volksthüialicheu  halte;  die  zweite  Silbe  wird  je  nach  dem 
ReimbedUrfnis  verschieden  behandelt,  der  Umlaut  oe  findet 
sich  in  unserer  Liste  auch  schun  im  14.  Jahrhundert  bezeugt. 
Darnach  müssen  auch  die  Ansätze  in  den  Wörterbüchern  ge- 
regelt werden:  Gralfs  theoretisches  hrithinna  3,  SG7  <rilt  erst 
vom  14.  Jahrhundert  ab,  es  sollte  betonia  heissen.  Das  mittel- 
hochdeatsche  Wörterbuch  und  Lexer  stellen  batonje  auf,  zum 
mindesten  ist  das  Längezeichen  unberechtigt.  In  Berthold's 
deutschem  Text  hat  Pfeiffer  nach  dem  Mittelhochdeutschen 
Wörterbuch  264,  29  batonjen  gegen  das  handschriftliche  ha- 
thanien  gedruckt  (aof  paihonie  führte  auch  die  Stelle  des  Qraee. 
730);  in  Wackemagers  Altdeutschen  Predigten  trifit  man  77,  7 
baitiBnien,  das  sich  sehr  der  yolksthfimliidien  Form  nfthert,  ge- 
schrieben 1387.  —  Die  langwierige  Wortklauberei  hat  doch  ein 
brauchbares  Ergebnis  geliefert:  der  lateinische  Name  der  Pflanae 
ist  nicht  bloss  in  gelehrten  Kreisen  während  des  Mittelalters 
heimisch  gewesen,  er  ist  auch  ins  Volk  gedrungen  und  dort 
der  deutschen  Auffassung  gemäss  umgestaltet  worden,  ohne 
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jedoch  (wie  das  so  vielen  anderen  deutschen  Prian/  imamen 
lateinischen  Urspranf^s  begegnet  ist)  den  Zusammenhang  mit 
der  m  erster  Heihe  durch  Plinias  vermittelten  antiken  Ueber- 
lieicrung  jeniHls  ganz  aufzugeben. 

Parallel  diesem  Schicksal  des  W  ortes  läuft  da?  dps  Glaubons 
oder  Aberglaubens,  der  sich  mit  der  Pflanze  verbindet.  Ihrer 
Zauberwirkung  halber  nennt  Grrimm  die  Betonie  Myth.  1011. 
3,  355.  Ungemein  dürftig  ist  v.  Fischer-Benzon,  Altdeutsche 
Gartenflora  S.  77,  dazu  S.  198;  reichlicher  erörtert  die  von 
den  mittelhochdeutschen  Wörterbüchern  beigebrachten  Stellen 
V.  Zingerle  im  Anzeiger  für  deutsches  Alterthum  24  (189S), 
3B5f.  Auszugehen  ist  auch  hier  von  den  Angaben  bei  Plinius, 
Hist.  Natur.  25,  8  (die  rein  medicinischen  Wirkungen  der  Pflanze 
bespricht  Plinius  noch  au  21  verschiedenen  Stellen,  wie  die  In- 
dices  nachweisen),  wo  es  zuerst  lieisst:  ante  cunctas  laudatissima; 
dann:  taatumque  gloriae  habet,  ut  domus,  in  qua  sata  (Var.  sitd) 
sit,  tuta  existinietur  a  piacülis  omnibus;  am  Schluss  des  Oapitels: 
morsibus  imponitur  Vettonica  praecipue,  eui  vis  tanta  perhibetur, 
ut  mclusae  circulo  ejus  serpentcs,  ipsae  sese  interiniunt  flagel- 
lando.  Schon  Daleehamp  findet  das  wunderbar;  das  ist  richtig 
und  aueli  dass  Dioskorides  davon  nichts  weiss,  der  aber  doch 
bemerkt,  das  Kraut  wirke  gegen  alle  Gifte,  und  wer  es  vorher 
genommen  habe,  dem  könne  Gift  überhaupt  nicht  schaden.  Und 
Galen  meint,  es  helfe  wider  den  Biss  von  allen  Arten  schädlicher 
Thiere.  £^  muss  aber  beigefügt  werden,  dass  es  ausser  dieser 
Pflanse  noch  andere  gab,  die  von  den  Alten  Betonie  genannt 
worden  (Betonica  silvestris,  sily.  altera,  altilis  »ea  coronaria),  von 
dttien  nielit  nur  behauptet  wurde,  sie  heilten  den  Bisa  wüthander 
Hande^  aondem  denen  Pioakorides  die  Kraft  enschreibt,  Seele 
und  Leib  der  Mmiaelien  m  flcbatsen:  gegen  Kaobt&hrten,  ge- 
fiihrliebe  Orte  behttten  ne.  Sehr  leicbt  mögen  eolche  Angaben 
dann  ron  der  einen  auf  die  andere  gloiolmainige  Ffianae  Über- 
gegangen sein.  Jedesfalls  eraieht  man  darana,  dass  schon  das 
dasBische  Alterthnm  der  Betonie  ansserordentHohe ,  ja  Uber- 
natttrliohe  und  sanberhafte  Krftfte  beimäss.  In  die  wichtigste 
der  christtidien  Eklcyklopttdien,  die  des  Isidor,  ist  davon  nichte 
ttlm^egangen  (lib.  17,  cap.  9,  wo  es  geschehen  mttsste,  erwKhnt 
dia  Betonie  nieht),  und  damit  ist  fär  einen  weitreichenden  Zweig 
mittelalterlichen  Wtaaens  die  Ueberliefenmg  abgeschnitten.  Das 
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merkt  man  alsbald,  weil  aaeb  Babanns  MauniB  in  dem  beattg- 
liehen  Absatz  seiner  Gompilation  De  Univeno  Hb.  19,  cap.  8 
nichts  bietet  Dagegen  enthält  der  Hortnlns  des  Wakirid 
Strabo  im  Capitel  ID  (Migno  114,  1127  f.)  22  Hexameter  Uber 
die  Bettonieai  die  mit  den  einleitenden  Venen  gerOhmt  wird: 

Montibns  et  sÜvis,  pratis  et  vallibos  imis 
Bettonicae  pretiosa  licet  coüeetio,  eanctis 
pene  locis  snperest  passiiOy  tarnen  hanc  quoqne  noster 
hortas  habet,  cnltaque  docet  mansneseere  terra. 
Haec  tanttun  memit  generali  nomine  landis, 
at  si  quid  mea  Mnsa  velit  snperaddere,  tandem 
mole  operis  devicta  sui,  jam  sentiat,  illa 
utilitate  minns  quidqnid  deprompserit  esse. 

Unter  den  Eigenschaften,  die  weiters  der  Pflanae  beigelegt 
werden,  findet  sich  nichts  Wunderbares,  sie  wird  nur  Uberhanpt 
sehr  gepriesen  und  insbesondere  ihre  Heilkraft  bei  schweren 
Wanden  am  Haupt,  bei  SchftdelbrILchen.  Damit  werden  wir  auf 
eine  andere  QueUe  antiker  Kenntnis  hingewiesen,  die  Sehriliten 
▼on  Aerzten  und  Botanikem.  Diesen  war  die  Betonie  längst 
eine  wohlbekannte  Pflanie.  Wir  finden  sie  bespro^en  bei 
Scribonins  Largus  (1.  Jahrhundert,  vgl.  Emst  Meyer,  Geschichte 
der  Botanik  2,  84.  36),  Serenas  Sammonicns  (3.  Jahrhundert, 
Meyer  2,  216;  v^l.  Forcellini  s.  v.  Betonica),  nach  dem  Zu- 
sammenbruch dci-  lüiiuschen  Bildung  beim  sogenannten  Plinius 
Valerianus  (G.  7.  Jahrhundert,  Meyer  2,  403.  406,  wo  Betonica 
vielleicht  unter  Betiron  g^cmeint  iat,  vgL  Valentin  Rose,  Hermes 
8, 18ff.),  bei  Paulos  dem  Aegineten  (7.  Jahrhunrl<'rt,  Meyer  2,  417, 
wo  meines  Erachtens  schon  die  verschiedenen  Betonien  durch- 
einander geworfen  werden).  Eine  Monographie  des  räthseihaitea 
Antonius  oder  Pctronius  Musa  (Meyer  2,  48 ff.)  De  herba  be- 
tonica (vgl.  Teuffel,  Geschichte  der  römischen  Literatur  247,  12) 
sei  hier  genannt,  sie  ist  jedoch  nur  eine  Compilntion  aus  Flinias 
und  Dioskorides  und  bekannter  als  1.  Capitel  der  ^schlich  dem 
Apulejus  angeschriebenen  Schrift  De  herbarum  yirtatibus  (Meyer 
2, 316-^37;  Teuffel  44b,  7  h). 

Das  nächste  Werk,  welches  hier  in  Betracht  kommt,  ist 
das  Gedicht  des  Maoer  Floridns,  De  virtuttbus  herbarum,  ob 
der  Autor  nun  aus  dem  9.  oder  11.  Jahrhundert  stamme  (vgl 
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Mcycr  3,  426—434;  Rose,  Hermes  8,  63).  Im  Capitel  1 1  handelt 

dieser  von  der  Bctonie  in  den  Versen  42'J — 4U1,  zalilt  darin 
nach  jLCrosser  Lobpreisung  der  PHanze,  indem  er  sich  dabei  an 
Waluirid  Strabo  lehnt,  säranitliche  medieinischo  Wirkungen  des 
Krautes  auf,  das  geradezu  nls  Panacec  erscheint.  Allen  Mitteln 
wider  Gift  solle  man  die  lietonie  beimengen  (V.  4böf.).  Naeh 
PÜnios  berichtet  er  482  ff.  (ed.  ChoaUiit): 

Si  de  Betonica  ▼iridi  sit  facta  Corona 
circa  serpentes,  at  PliniuB  asserit  aactor, 
audebnnt  nunqnam  poBitam  transire  coronaiOi 
sed  morsn  proprio  perennt  et  yerbere  caudae. 

mid  488 f.: 

Plinias  hanc,  inqait,  qui  secum  gesserit  herbam, 
a  nidlo  potent  nocno  medicamine  laedi. 

Man  rieht  deiitlichBt^  wie  hier  die  Angaben  des  Pliniofl  weiter 
gebildet  wurden,  insbesondere  ist  an  .der  sweiten  Steile,  wo 
Plinins  das  Hans  durch  die  Betonie  geschützt  sein  lässt,  jeder 
Mensch  dafür  eingesetzt  worden,  der  die  Pflanze  bei  sich  trägt. 

Unter  solchen  Umständen  niusste  das  Ansehen  der  Betonie  un- 
gemein steigen,  zum;il  diese  Kenntnis  vielfach  ins  Volk  drang. 
Denn  vom  Macer  Flundus  sind  nachweisbar  seit  dem  13.  Jahr- 
hundert deutsche  Uebersetzuügen  ang^efertigt  worden  (  vgl.  Josef 
liaupt,  Öitzungsber.  der  Wiener  Akademie,  hist.-phil.  Classe, 
71.  Band,  S.  451— äüO,  besonders  ö.  Ö29ff.  =  81  ff.  des  Sonder- 
abdruokes).  Und  da  lUsst  sich  wahrnehmen,  dass  Uber  die  PÜanse 
bereits  eine  Volksmeinimg  bestand,  die  sich  in  der  Art  der 
Uebersetmng  ausspricht.  Die  angeführten  Stellen  des  lateinischen 
Gredichtes  werden  in  den  Halberstftdter  deutschen  Brachstücken 
des  14.  Jahrhunderts  (yer&ffentlicht  mit  lehrreichen  Beigaben 
dnrch  J.  Zacher,  Zeitschrift  &kr  dentsche  Philologie  12, 149— 
182)  folgendennassen  wiedergegeben  (a.  a.  O.  S.  165):  noer 
e^nen  rink  von  hakmia  maeh$i  umm«  natersn  oder  $Uingenf  h 
ir  bise  nek  seihe  under  eynander,  e  ei  ober  den  rineh  gen,  — 
PUniue  epriket,  ewer  eie  hi  em  deme  ne  muge  kein  woher' 
nisse  geschaden.  Hier  steht  also  ^Zauberei'  an  Stelle  des 
nucuum  medicamen  der  Vorlage. 

Darnach  darf  es  nicht  verwundern,  dass  in  dem  Werke 
der  heil.  Hildegard  (109Ö — liiö),  den  SubtiUtatum  diversarum 
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natnramm  orefttttrarmn  libri  novem  (sonst  Physica  genrnnnt), 
über  die  Betonie  sich  Mittheilunfren  finden,  die  zu  dem  Vor- 
rath von  Angaben  aus  der  antiken  IJeberlieferung  solche  aus 
dem  Volksmunde  und  der  eigenen  Erfuhi  ung  der  Schriftstellerin 
hinzufügen.  Und  diese  zeigen,  dajss  der  Glaube  ao  die  Z  iuln  r- 
wirkung  der  Pflanze  schon  sehr  fest  gewurzelt  war.  Ich  hebe 
aus  dem  Capitel  12ö  des  ersten  Buelies  (Mignc  197,  n82f.)  die 
einschlägigen  SUtze  aus:  Bathenia  calida  est,  et  signa  scientiae 
hominis  plu»  quam  aliae  herbae  in  se  desiffnat,  qaemadmodam 
domestica  et  munda  animalia  plus  cum  homine  agunty  quam 
animalift  silvestria;  et  ideo  fallacia  dyaboli  umbreu  was  inter- 
dum  super  eam  parat,  et  dinm  tvptr  ^rtMudam  alta»  herbas, 
quia  ipse  roralis  est,  unde  etiam  omnes  vires  quae  in  kerbte 
sunt  novit.  Qut  stultus  aut  fatuus  est,  ita  quod  seientia  in  eo 
deficit,  batheniam  tandat  quasi  ad  suceom,  et  ita  super  totmn 
pectus  siram  ad  nootem  ponat,  et  panno  liget  usque  mane,  et 
hoc  saepe  faciat,  et  ad  sdentiam  rediHt,  Et  qtU  a  falsis  som- 
pniis  fatigari  soletf  batheniam,  eiim  in  noete  dormitam  vadit, 
et  cum  dormit;  apud  se  habeat^  et  minus  falsa  sompnia  vidM 
et  sentiet.  —  Sed  si  aliquis  vir  a  mulieref  seu  aliqua  mulier 
a  vivo,  idla  rnagica  arte  ilLiisa  f  uerit,  seu  aliquo  praestiyio  illius 
rei  tacta  fuerit^  seu  uLlis  J'ania&ticits  tt  dyabolicis  incantationi- 
bu8  conjurata  fuerit,  ita  quod  vir  in  amore  mulier  in  aut  qnod 
mulier  in  amore  viri  sie  iiictiuintn  insanif,  tum  betlioniam 
quaerat,  per  quam  nunquai))  ali(|UO(i  üiedicamentuni  vtl  aliqua 
faniasia  prius  facta  sit,  quia  tale  aliquod  per  eam  ante 
factum  est,  amodo  ad  medelam  medicinae  nou  valet,  quia  per 
fantasias  prius  irretita  est*  Et  com  eam  inyenerit,  folia  de 
ea  auferaty  et  foliom  unum  in  ntrnmqite  foramen  narimn  sna- 
mm,  folium  nnum  sab  lingna  sna  ponat,  et  in  ntraque  mana 
sna  foliom  nnnm  teneat,  atqne  sab  atmmqae  pedem  foliom 
anom  ponat,  et  etiam  batheniam  ooolis  snis  fbrtiter  inspictat; 
et  hoc  tamdia  faoiat,  dam  eadem  folia  in  corpore  ejos  incales- 
cant;  et  saepe  fiunat,  scilioet  dam  melias  habeat,  eit  sie  ah 
insania  amoris  illius  solvetur,  ita  tamen,  si  nollam  inctta- 
mentam  amoris  aat  comedondo  aat  bibendo  gnstavit  nee  in 
corpus  sanm  indazit.  Sed  et  qui  per  magica  verha  in  amore 
alteriue  irretitus  estj  sive  virf  sive  mMer  sit,  bethaniam  apud 
sc  Semper  habeat,  et  melius  habebit    Quod  si  in  h^eme  est. 
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ita  qnod  folia  ejus  ad  praedictam  remediiim  non  posniDt  haben, 
radxeem  ejus  acdpiaif  et  ita  faciat,  ut  piaedictum  est.  Et  nuUas 
ullo  modo  bethaxiiam  comedat,  qaonianii  ei  eam  comederit,  sen- 
BTim  et  iDteliectnm  ejus  laedit,  et  enm  fere  amentem  facit.  —  Man 
sieht  gana  klar,  wie  diese  Vorschriften  thcils  an  die  antike  Ueber- 
liefemng  anknüpfen  (z.  B.  in  dem  von  mir  fort<^t'lassencn  Passüfl 
über  die  Heilung  unordentlicher  Menses),  theils  sie  fortbilden. 
Denn  jene  Stellen  bei  PlinioS}  Dioskorides  (w^en  büsen  Schlafes), 
Macer  sind  hier  sozusa^i^en  systemisiert;  aus  der  Abwehr  alles 
Zaubers  ist  die  des  Licbeaaanbers  im  Besonderen  geworden 
(was  wohl  mit  der  Wirkung  der  Betonie  zusammenhängt, 
die  entschiede  antiaphrodisisch  war).  Auch  dass  die  Wurzel 
ß\a  besonders  werthvoll  bezeichnet  wird,  stimmt  zur  Volks- 
Uberlieferung,  die  später  bezeugt  werden  kann.  Wie  sehr  aber 
die  Ansicht  Hildegardens  über  die  Heilkraft  der  Betonie  schon 
von  der  Lehre  der  Alten  sich  abgel(tot  hat,  entnimmt  man  aus 
dem  letzten  Satze,  der  allen  Angaben  der  classisohen  Aerzte 
ond  Botaniker  widerspriclit ,  endlich  aus  der  Heilyorschrift 
wider  den  Liebeszauber  selbst,  denn  diese  hat  einen  entschieden 
symbohschen,  also  zauberhaften  Charakter. 

Ferner  scheint  mir  beachtenswert,  dass  in  der  Darlegung 
HUdegardens  die  Betonie  wie  ein  persönliches  Wesen  aufgefasst 
wird:  ihre  Wirkung  ist  geschädigt,  sobald  sie  durch  magische 
Worte  umstrickt,  verführt  ist.  Wir  lernen  daraus,  dass  man 
die  Betonie  beschworen  hat  und  meinte,  durch  sie  Zauber  nicht 
bloss  abweliren,  sondern  auch  bewirken  zu  können.  Das  wird 
uns  bestätigt  durch  das  Zeugnis  des  Albertus  Magnus  (1193  - 
1280.  vgl.  Ernst  Meyer,  Geschichte  der  Botanik  4,  9—84  und 
Stephan  FcHner,  Albertus  Mag-nus  als  Botaniker,  Programm 
des  Wieni-^r  Sehottenfj'ymnasiums  1S81>.  Dieser,  der  für  seine 
Beschreibung  einzelner  Prianzen  besonders  die  Botanik  des 
Nicolaus  Damascenus  und  des  Aviccnna  (aber  auch  Platearius 
u.  a.)  benutzte,  handelt  von  der  Betonie  im  6.  Buch  seine?  Werkes 
De  vegitabilibus  (ed.  Meyer-Jessen  1867),  §  289.  Er  fügt  aus 
Eigenem  der  Angabe  der  Merkmale  den  Satz  hinzu:  Ilanc 
mnltnm  qitnerunt  nhjvomanfiri  sicut  et  verbenam,  dicentes,  eam 
haherc  Hujna  divinatioiiis,  i^wrudi»  decerpitur  adjtiratrr  rnrmtne 
ÄtJiculapii.  Und  am  Schlüsse  des  5.  Buches  §118  erwiihnt 
er:  Sed  quod  oportet  a^ungere,  est,  (^uod  etiam  quaedam  (her- 
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TU.  MkaattuK:  Sohdttbaeb. 


bae)  babere  videntur  effectoa  divinos,  quos  hi,  qui  in  magicis 
Student,  magis  insectantur:  sicat  hetoniea  dimnaiionem  praehere 

dicitur  et  verbona,  quae  amorem  — .  Augscr  der  Zauberwirkun*^ 
an  sich  wird  liici'  iiocli  angfcgeben,  dass  die  Betonic  zur  Wahr- 
sagung benutzt  wird,  dass  desshalb  die  Nekroraanten  sie  eifrig 
suchen,  und  dass  sie  unter  Besclnvörung  abgepflückt  wird. 
Beidemale  wird  sie  zusammen  mit  der  Verbena,  dein  Eisenkraut, 
genannt,  der  in  allem  Zauberwesen  des  Mittelalters  berühmtesten 
PHanze.  Darnach  wird  es  begreiflich,  dass  auch  die  Bctonie 
in  den  Schriften  des  naturwissenschafUicben  Aberglaubens  dieser 
Zeit  (aber  nicht  in  dem  Liber  secretorum,  der  fUlschlich  dem 
Albertus  Magnus  zugeschrieben  wird,  wie  mich  die  Einsicht  in 
diesen  Liber  aggregationis  nacb  Cod.  lat.  Monac.  444  und  Cod.. 
germ.  Monac.  4542  ttberzengt  hat);  eine  sehr  grosse  Rolle  spielt 
—  Nur  erwähnen  will  ich,  dass  im  Speenlom  Naturale  des 
Vincentins  Bellovacensis  (f  1264)  das  153.  Capitel  des  9.  Buches 
der  Betonica  gewidmet  ist  Es  besteht  aber  nur  aus  aneinander^ 
gereihten  Ezcerpten,  die  Plinius,  Dioskorides,  Platearins  ent- 
nommen und  denen  42  Hexameter  aus  Macer  Floridus  Uber 
die  rein  medicinischen  Wirkungen  der  Pflanze  beigefügt  sind. 

Damit  stehen  wir  in  der  Zeit  Bertholds  von  Regonsbiir^' 
selbst.  Um  aber  das  hier  beigebrachte  Material  noch  für  die 
nächsten  Jahrhunderte  des  Mittelalters  zu  ergänzen,  will  ich 
wenigstens  aus  den  grossen  Kränterbüchern  des  16.  Jahr- 
hunderts, mit  denen  die  moderne  wissenschaftliehe  Betrachtung 
der  Pflanze  anhebt,  noch  Einiges  anmerken,  indem  ich  die  bloss 
abschreibenden  und  verdünnenden  Compilatioucn  des  14.  und 
15.  Jahrhunderts  übergehe.  Zunächst  gibt  Otho  Brunfeia^  Her* 
barum  vivae  eicones  (ich  benutze  die  erste  Ausgabe  Strassburg, 
Schott,  1532),  S.  89 — 94  ausser  einer  prachtvollen  Zeichnung 
(S.  88)  nur  eine,  allerdings  sehr  reichliehe  ZusammenstelluDg 
von  Ezcerpten  aus  den  lüteren  medicinischen  Schriftstellem 
und  ftihrt,  indem  er  alles  Uebrige  weglftset,  bloss  die  Heil- 
wirkung der  Pflanze  an.  Das  Gleiche  geschieht  in  den  kunen 
lateinischen  und  deutsehen  Beschreibimgen  der  Appendioes.  Da- 
gegen Iftsst  sich  derselbe  Autor  in  seinem  Ereflterbftch  contra* 
feyt  (Strassburg,  Schott,  \hMy  S.  XIV — ^XVI)  folgendermassen 
weitlttufiger  aus  (S.  XV):  ,Es  haben  die  alten  Heyden  mit  dißem 
Krauty  aampt  dem  Ißenkraut  vii  zauberey  und  hexeawerck  ge- 
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iriben/  auch  sonderliche  cerimenien/  oder  handtgebärdten  ge- 
hebt/ eoliehs  an  seiner  statt/  nnd  aft  seiner  zeit  st  graben/ 
von  mir/  dieweil  es  eitel  aberglaab  ist,  mit  sonderem  fleissz 
onderlassaen.  Sdn  aneh  dessze  berebt  (L  her^i  —  ^besebwtttzt', 
aber  auch  ,überzengtO  gesein  /  das  es  die  bAßen  feind/  larven/ 
und  alles  teüfelisch  gcspenst  vertreib/  auch  alle  gyfFtige  thyer 
und  gewürm/  wo  es  gehalten  wtirt.  Weichs  ich  nit  wider- 
sprich, dann  ich  auch  noch  mer  kreüter  wcyssz  /  welche  so  man 
sye  bpy  sich  tregt/  und  die  besessenen  menschen  daitnt  wil 
aiinireii/  und  zu  yn  reden/  m<^!]ron  sycs  nit  leiden/  un(i  got 
der  Herr  hat  soliche  krattt  den  kreiitern  so  wol  geben/  als  den 
menschen/  allein  das  wir  solicbs  nit  wissen/  auch  der  nlten 
b&cber  nit  leßen  solicbs  ztL  erfaren.  Es  haben  auch  die  Alten/ 
grosse  wnnderbarliche  ding  mit  den  Simplicibns  gethon/  das 
SS  eygentlich  Gotes  werck  seind.  wie  Plinius  unnd  Philostratos 
das  selbig  byn  und  wider  anregen.  Aber  wie  eye  solche 
krettter  gebrancht/  verscfawigen.  Und  ist  aber  die  Cerimonien/ 
das  Beschwdren/  und  wie  wir  andi  etUiche  misszbr&ach  haben/ 
Messslesen  dar  über/  und  abergl&nbige  gebett  darüber  sprechen 
eitel  narrenwerck/  nnd  tettfellscbe  gespänst/  welehe  sich  in 
slle  Gtotts  hindel  nnd  werck  vermisehet/  damit  er  die  selbige/ 
so  göt/  und  reyn/  mit  seinen  lügen  Termisch/  nnd  die  eer  so 
Oott  zfk  gehört/  uflF  sich  wende.  Es  ist  on  zweifei/  so  wir  die 
kräfft  und  natur  der  geschöpfl'ten  wisszten  fruami  wcren/  und 
Gott  glaubten/  wir  wurden  auch  zH  unseren  zeiten  (so  wir 
Ovtt  die  eer  geben)  auch  mit  seinen  werckun  wunderbarlich 
ding  wiircken/  ou  alles  züthün  ^enielter  superstition  und  gauckel- 
wercks/  —  (S.  XVil:)  jAber  eins  ist  das  mich  in  dißem  kraut 
zwcifelhafltig  macht/  dieweil  Plinius  sagt/  so  man  ein  krantz/ 
oder  einen  grosszen  circkcl  macht  mit  dißem  krant/  und  ab 
er  darein  schlangen  thüt  zusammen,  so  erwürgen  sye  sich  ein- 
ander selbs.  hab  ich  wol  etwan  darzü  geholfen/  das  selbig  zA 
bew&ren/  was  aber  nichts.  Mag  sein  das  es  auch  ein  Magicum 
sej/  nnnd  so  die  Alten  dißes  krant  haben  wi^Uen  yerstLchen/ 
das  sje  auch  ire  sogen  nnd  cerimonien  darzft  gebrancht  haben^ 
In  diesen  sehr  Torständigen  ErOrterangen  yermischt  Brnnfels 
die  Bfitthmlnngen  der  Alten  über  die  Zauberwirknogen  der 
Betonie  mit  dem  Aberglauben  seiner  Zeit  nnd  wendet  sich 
gegen  beide  mit  gkksher  Schürfe.  Interessant  ist,  dass  er  anch 
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hier,  wie  Albertus  Magnus,  die  Betonte  mit  der  Verbena  za- 
sammen  nennt  —  Hieronymus  Bock,  New  Kretttter  Bfich  — 
(Strassbnrg,  Wendel  Bibel,  1539)  beschreibt  im  ersten  Theil 
seines  Werkes  CSap.  LXV  Ba^onim  kraiutf  gibt  auch  alle 
Notiaen  der  Alten  wieder,  lehnt  es  aber  zoletzt  ansdrücldich 
ab,  weiter  Uber  die  Pflanze  an  sprechen  (Bl.  LIII*):  Weitter 
von  Bethonien  wissen/  mag  man  die  bfidier  der  alten  be- 
sehen. Wir  haben  die  fümembste  pnncten  und  würckung/  der 
edlen  Bethonien/  aufi's  kürtzest  Wullen  beschreiben/  —  Leon- 
hard Fuehs  Ijespricht  in  seinem  Werke  De  Historia  Stirpium 
Commentarii  Insignes  (1542;  ich  benutze  die  Ausgabe  Lugduni, 
Balthazar  Arnollct,  ir)40)  in  zwei  Capiteln  133  und  134  die 
verschiedenen  Betonien,  schliesst  sich  (wie  überall,,  vgl.  Zacher, 
Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  12,  207  ff.)  an  seinen  Vor- 
gänger Bock  an,  citiert  aber  die  alten  Schriftsteller  und  lässt 
alle  Mittheilungen  Uber  die  Zauberkrlifto  der  Pflanze  weg. 
Dasselbe  tliut  er  in  der  deutschen  Bearbeitung  (Basel,  Isingrim^ 
1543)  Cap.  132,  nur  dass  er  da  die  gelehrten  Anführungen  fort- 
lilsst.  —  Jacobns  Theodorus  Tabernaemontanus  handelt  im 
2.  Theil,  5.  Section,  Oap.  7  des  Nenw  und  voUkemmenlich 
Krenterbueh  (Frankfurt  am  Mab,  Bassaens,  1591;  der  erste 
erschien  1588)  ,Ton  Betonienkrant'  (S.  245 — 247),  verzeichnet 
reichlich  die  daraus  bereiteten  Arzneien,  gibt  aber  gar  keine 
Auskunft  Uber  den  Aberglauben,  der  sich  an  die  Pflanze  knttpft 
—  Endlich  soll  nicht  nnerwfthnt  bleiben,  dass  die  Beschreibung 
der  Betonie  und  ihrer  Kräfte  aus  den  handschriftlichen  Hans- 
halt-  und  Ueceptenbüchern  auch  in  die  gedruckten  überge- 
gangen ist,  wofür  ein  Beispiel  genügen  mag:  das  ,Naturbüch/ 
Von  nutz/  eigenschafft/  wunderwirckung  und  Gebrauch  aller 
Geschöpft/  Element  und  Creaturn/  Dem  menschen  zu  güt  he- 
schatten.  Nit  allein  den  ärtzten  und  Kunstliebern/  Sonder 
einem  ieden  Ilauüvatter  in  seinem  hause  nützlich  und  Instig 
ZU  haben/  zu  lesen  und  zu  wissen.  Getruckt  zu  Franckenfurt 
am  Meyn/  Bei  Christian  Egenolff'  (1540)  macht  S.  XL VIII  zu 
dnem  Artikel  ,Von  der  Bethonien'  den  Zusatz:  ,Das  krir.t 
suchen  die  zauberer  gar  vü/  und  sprechen  das  es  ein  krafft 
hab  zu  warsagen/  wenn  man  es  beschwor  als  man  soll//  Dieser 
Passus  ist  wörtlich  dem  Bnche  der  Natnr  des  Konrad  Ton 
Megenberg  entnommen  (Ffeifier's  Ausgabe  S.  386,  29ff.),  nur 
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hat  dieser  noch  einen  interessanten  Zusatz:  und  ztcar,  ich  waiz 
ain  mairinn  y  diu  vil  mit  dem  kraut  in'irkt  xuid  gar  u  under- 
letchmi  dinrh.  dd  schol  dif  rfd  heL  ll^i^n.  Icli  iiiurkc  beiher  an 
(was  schon  Josef  Haupt  gesehen  liat),  dass  Ptoiffcr's  Einleitung 
Uber  die  Quellen  Konrads  von  Megenberg  in  jedem  Betrachte 
unaureichend  gearbeitet  ist. 

Neben  diesen  durch  die  Jahrhunderte  sich  erstreckenden 
mittelbaren  Zeuj^^nissen  Uber  die  Zauberkraft  der  Betonie  besitücn 
■wir  noch  ein  paar  unmittelbare  deutsche.  Jene  Erwähnung 
der  Pflanze  in  einem  falschen  Neidhart  (oben  38)  geschieht 
bei  folgender  Einleitung  des  erzählend  gehaltenen  Gedichtes: 
Meide  üf  einer  heide  hiwer  an  einem  mretage  suochteu  undt  r  in 
ein  krüt:  batonje  so  tat  ez  genant  und  grahant  altiu  tctp.  Haupt 
bemerkt  dazu,  hier  scheine  die  V'cttonica  als  Liebesorakel 
befragt  zu  werden.  Das  glauhe  ich  nicht,  denn  die  folgenden 
Zeilen  beschreiben  das  Leid  eines  Miidchens,  das  seinen  Ge- 
liebten zu  verlieren  fürchtet,  und  (ianiit  werden  wohl  auch  die 
vorhergehenden  Verse  der  lr>trophc  verbunden  werden  müssen. 
Es  wird  sich  also  vielleicht  eher  um  die  Abwehr  eines  ausgeübten 
Liebeszaubers  handeln,  also  um  dieselbe  Sache,  die  von  vS.  Hilde- 
gard au  der  angeführten  Stelle  ihrer  Physica  (oben  S.  42f.)  ein- 
gehend besprochen  wird.  Eine  Rcschwürung,  wie  sie  beim 
Ausgraben  der  Betonie  vorgenommen  wurde,  hat  Josef  Haupt, 
Ueber  das  mitteldeutsche  Arzneibuch  des  Meister  Bartholomäus, 
S.  79  f.  (527  f.)  bekanntgemacht  aus  der  (Florentiner  und) 
Wiener  Handschrift  93;  die  Formel  lautet:  Precatio  ejiuclem 
herbe.  Herl»  vettonica,  que  prima  inventR  est  a  scolapio 
(1.  Äe^eulapio  und  vgl.  die  Kotis  bei  Albertm  Magnus  oKen 
S.  4Si)f  bis  precibns:  ,adeBto,  peto,  magna  herbamm  Domina'^ 
dicifly  iper  hnnc,  qui  te  jnssit  creari  et  ranediis  plurimis  adesse, 
bis  uumeris  XLII  adesse  digneris'.  boc  incantas  mnndiu  (etwa 
iMuitM?  vgl.  Weinbold,  Zur  Oesobicbte  des  beidnisoben  ^toa, 
Sitsmigsber.  der  Berliner  Akademie  1896)  ante  soÜa  ortam. 
legis  eam  mense  angosto.  —  Das  also  ist  das  patengrahen,  wie 
es  in  so  Torscbiedenen  Beiobtspiegeln  ond  in  Vintler's  Plnemen 
der  Tngent  7758  (vgl  Zingerle's  Anm.)  Torkommt.  Wabr- 
seheinlich  ist  dabei  nnr  an  die  wildwachsende  Betonie  gedaebt; 
dass  sie  aber  auch  in  Garten  besonders  angepflanat  wurde 
(O.  ▼.  Zingerle  hslt  das  Anaeiger  fbr  dentscbes  Alterthnm 
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24,  336  für  selten),  scheint  mir  ausser  durch  Hieronymiw  Bock 
a.  a.  O.  noch  durch  Hätzlerin  237,  271  (und  die  zusammen- 
büDgende  Stelle)  bestätigt  2U  werden,  denn  dort  pfltlekt  man 
sie  nnter  einer  Menge  von  Gartenblamen.  —  Die  Graser  Hand- 
scbriit  1505,  14.  Jabrbnndert  enthAlt  in  ein  paar  Lagen  Sermone 
Bertholds  von  Regensbnrg.   Einer  davon  EL  40^—43%  Qber- 
Bchrieben  Item  de  eodem  (die  novissimo)  8ermü,  ist  eine  andere, 
stellenweise  reieblicbere  Fassung  des  merkwürdigen  Stückes, 
das  ich  auch  aas  dem  Graec.  730  als  Nr.  7,  S.  68 — 77  meiner 
Schrift  abgedmckt  habe.  An  der  Stelle,  welche  die  sflndbaften 
Weiber  aufzählt  (a.  a.  O.  S.  71  unten)  bietet  Graec.  1505,  41^ 
eine  erweiterte  Liste :  Yasahel  cum  tu/rptbue  mtdier^hue  et  eoUh 
ratis,  mit  allen  anstreicheHnn^  verwerinn,  aufmacherinn ^  auf- 
sprejiizlerinn.  Atlialia  cum  necafriclbus  parvulorum  puerorumy 
mit  diiutmrtuerinUy  corderwerinn^  undertraterinUf  vurdrennriy 
mit  allen  znubrerinn,  lyezzerin,  anspre-  (42*)  ch&i'inn,  worsatjt  t  lau^ 
patonyeriniij   mit  allen  chebsan  und  fretindinn^   lentzerinn,  ir 
wehalterinn.    Hier  ist  also  das  patcrifjrahfn}  so  aolir  als  ein  l'r'- 
ruf  aufpfefasst.  dass  daraus  die  Bczeichimn«;  iur  eine  b^s  ndcie 
Classe  von  Weibern  geschöpft  wurde,  die  sich  mit  Zauberei 
abgeben:  patonyerinn^  der  erste  Vocal  entspricht  der  volka- 
thttniliclien  Ueberliefernn^r.  —  Endlich  sei  noch  aufmerksam  ge- 
macht, dass  eine  Verwechslung  zwischen  Betoiiica  und  Veronica 
schon  sehr  frühzeitig  beginnt.    F.  Söhns,  Zeitschrift  für  den 
deutschen  Unterricht  11,  11 8  f.  leitet  einfach  Veronica  aus  Ve- 
toniea  ab  und  stUtst  sich  dabei  wahrscheinlich  (wie  mein  Freond 
und  Amtsgenosse  Haberlandt  mir  xeigt)  auf  Lennis'  Synopsis 
der  Pfianzenknnde,  2,  Auflage  1877,  U,  858.   In  Steinmeyer's 
Althochdeutschen  Glossen  findet  sich  3,  100,  SS  ff.  einmal  im 
Summarium  Heinrici,  Einsiedelner  Handschrift  171  aus  dem 
18.  Jahrhundert  Vercnica  statt  Betoniea  als  Lemma  angesetzt; 
ebenda  3,  üH7,  10  bieten  die  Glossen  Oxford  Inn.  83  aus  dem 
13.  Jahrhundert  Beronieaf  betonte^  nach  Diefenbach^  Gloss.  Lat 
Germ.  S.  73  wird  in  Gessner's  Namenbuch  aller  Erdgewächsen 
l^Ziuicli  liA'2)  ßetonica  schlechtweg  mit  eerenbraiß  übersetzt. 
Diese  Verwechslung,  die  an  der  iiussereu  Bescbafieiüu  it  der 
beiden  Pllanzcn  gar  keinen  Anhalt  besitzt,  und  die  sieh  die 
Naturkundigen  der  Gep:enwart  dcsshalb   nur  auf  künstlichen 
Umwegen  zu  erklären  wissen  (vgl.  Karl  MuUenhoff,  Die  Natur 
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im  Volksmiinde  1898|  S.  41),  beraht  blos  anf  der  Yertanflchimg 
der  Namen.  Sie  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Ursache,  dass 
dem  harmlosen  Eräntlein  Ehrenpreis  Männertreu,  wegen  der 
HinfMHgkeit  der  Blüten,  Müllenhoff  a.  a.  0.  S.  54)  im  Volks- 

g:lanben  grosse  iiiedicinisclie  und  ziiubcrhafte  Wirkung  ibt  zuer- 
kuiiiit  worden:  v.  Leoprecliting,  Am  Lechrain,  S.  lüO  nennt  es 
an  der  Spitze  der  kräftigsten  Kräuter  wider  Krankheiten ;  Aniand 
Baimigartner,  Ans  der  volksmassigen  Ueberlieferung  der  Heimat 
1,  152  weiss,  dass  es  (ganz  wie  die  Betonie)  gegen  Zaubei-  feit; 
Wuttke,  Voiksaberglaube,  2.  Aufl.,  §  37 (J  kennt  es  als  Kraut 
gegen  Flexen  u.  dgl.  m.  Seinerzelt  wusste  Otho  Brunfela  nur 
von  der  Heilkraft  des  FHänzchens  bei  Verwundungen. 

Aber  diesen  Dingen  soll  hier  nicht  weiter  nachgegangen 
werden,  ist  doch  der  Aoslauf,  den  die  Darstellong  anlftssUch 
der  Betonie,  dem  pcUhonieu  fodere  ßertholds  von  Regensburg, 
genommen  hat,  schier  allan  weitläuftig  gerathen.  Ich  habe  ihn 
aber  doch  vorgebracht,  weil  mir  sein  Ergebnis  methodisch 
wichtig  scheint.  Folgendes  ist  .ermittelt  worden:  eine  Reihe 
▼on  Belegen  hat  gezeigt,  dass  der  Name  der  Vettonica  des 
Plinins  in  Deutschland  sweimal  recipiert  worden  ist,  einmal 
▼on  den  Gelehrten,  das  sweitemal  vom  Volke,  das  ihn  seinem 
SpfadigeflBhle  gemäss  umbildete.  Dieser  Reihe  sprachlicher 
Zeugnisse  entspricht  genau  die  Eotwicklong  der  Ansichten 
Uber  die  ErSfte  der  Betonie  in  der  wissenschaftliolien  Litteratnr 
dee  Mittelalters,  die  auch  den  Volksglauben  in  sich  aufnimmt. 
Ausgehend  von  den  Angaben  der  Alten  hat  sich,  zugleich 
äusserlich  beurkundet  durch  die  Bchniidliing  des  Namens,  im 
Volke  eine  stets  sich  erweiternde  und  steigernde  Meinung  von 
der  Zauberwirkung  der  Pflanze  gebildet.  Diese  Meinung  darf 
aber  nicht  als  bodenständig  in  Deul  chland  und  als  erwachsen 
aus  deutscher,  oder  gar  heidnisch-germanischer  Volküber- 
Ueferung  angesehen  werden.  Sie  hat  sich  ganz  allmäblig  aus 
der  antiken  Gelehrsamkeit  entfaltet  und  ist  in  die  breiten 
Schichten  des  Volkes  langsam  eingesunken.  Schneidet  man 
die  Wurzel  der  gelehrten  Tradition  der  Alten  ab,  so  bleibt 
vom  deutschen  Volksglauben  einfach  gar  nichts  übrig.  Nun 
betrachte  ich  den  Fall  der  Betonie  durchaus  nicht  als  ein  ver- 
einzeltes, ausnah  msweises  Beispiel,  sondern  ich  entnehme  diesen 
Beobachtungen,  die  hier  durch  günstige  Umstünde  erleichtert 
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wurden,  den  nicht  unwiclitigen  Hinweis  darauf,  dass  es  mit 
dem  fleutsrhen  Volksglauben  über  die  Kräfte  vieler  Pflanzen  und 
Steine,  wolil  nueh  über  die  Eigenscliaften  mancher  Thiere, 
nicht  anders  sich  vcrliahen  wird  als  mit  unserem  Paradigma. 
Diese  Erkcnnlni?,  wofern  sie  hei  weiteren  Proben  stand  hält, 
wird  bei  der  Kritik  des  deutschen  volksfhlimlichen  Aberg'laubens 
(der  ja  gegenwärtig  als  breiteste  Grundlage  der  deutschen  My- 
thologie gilt)  nicht  vnrrru'hllissigt  werden  dürfen.  Und  deshalb 
habe  ich  den  Umweg  durch  zicmUches  Gestrüpp  nicht  gescheut, 
der  uns  von  der  Erklärung  der  Rortholdstelle  im  Codex  Qrae- 
censis  730  (vgl.  oben  S.  2."))  beinaiie  abgeführt  hätte. 

Zu  dieser  kehre  ich  nunmehr  zurück.  1  )er  nächsterwähnte 
abergläubische  Brauch  lautet:  tricas  ymagines  et  nigroB  pulLos 
in  terram  fodere.  Dabei  ist  zunächst  unklar,  wie  tricas  zu 
fassen  ist.  Wäre  es  im  Sinne  der  classischen  I/atinität  der 
Accusativ  von  iricae,  dann  wäre  yiNtiijines  fodere  davon  ab- 
hängig und  es  hiesse:  hetrttgerische  oder  Schelmenstreiche  da- 
durch vertiben,  dass  man  Bilder  eingräbt.  Aber  tricas  kann 
auch  gemäss  der  mittelalterlichen  Latinität  etwas  ans  Ilaaren 
geflochtenes  bezeichnen  (trira  Du  Cange  8,  17S;  Diefenbach, 
Gloss.  Lat.  Germ,  ^^f))  und  dann  wären  fricne  ipiifujines  vielleicht 
mit  Haaren  ausgestopfte  Pujipen,  die  lebende  Menschen  dar- 
stellen sollen,  zu  zauberischen  Zwecken  hergesteUt.  DeutHcher 
ist  das  zweite:  schwarze  Hühner  eingraben,  denn  dass  man 
Zauber-  und  Hexenwerk  mit  schwarzen  Hühnern  (besonders 
Hennen)  betreiben  könne,  ist  ein  Glaube,  der  heute  noch  fort- 
dauert und  von  Wuttke  reichlich  bezeugt  ist,  z.  B.  Nr.  145. 
156.  348.  373.  381.  3HG.  417,  insbesondere  Nr.  429.  439  (raein 
kurz  vor  seiner  Promotion  in  Leipzig  1883  gestorbener  Bruder 
Josef  hnt  in  seiner  ungedruckt  zurückgelassenen  Dissertation, 
welche  vuii  der  Bedeutung  des  Huhnes  im  Wirtschaftsleben 
handelte,  eine  Masse  von  Zeugnissen  über  das  Schlachten  der 
Hühner  zu  abergläubisclien  Zwecken  zusammengetragen).  — 
Ueber  das  Verwenden  der  Reste  von  Leichnamen,  Stücken  vom 
Sarg  [\nti  der  Bahre)  zu  Zauberwerk  handelt  die  nächste  An- 
gabe: accijpere  lignum  de  feretro  ad  divinandum  vel  manum  vel 
testiculoa  vd  fnemhrwn  alxqtu>d  mortui  vd  de  tepulchro  wl  de  om> 
hu».  Das  wird  schon  ausreichend  erlftntert  durch  die  Abschnitte 
16 — 18  des  Gorrector  bei  Bnrchard  von  Worms  (Friedberg,  Ans 
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deutechen  Basabttcfaern  S.  90f.),  insbesondere  jedoch  aus  dem 

Aberglauben  unserer  Gegenwart.  Diesen  bezeugen  Wuttke's 
nützliche  Zusammenstellungen  als  allenthalben  verbreitet:  Ge- 
brauch von  den  Resten  einer  Todtenbahre  Nr.  678;  Bestreichen 
mit  einer  Todtenhand  Nr.  183.  497.  öl3;  Todtenfinger  Nr.  184. 
188.  190;  Todtcnkiiochen  an  sehr  vielen  Stellen,  desgleichen 
Grab  und  Graberde.  Ferner  H.  Gruss,  Handbuch  für  Unter- 
suchungsrichter, 3.  Auflage  (1899),  S.  3ö4ö'.,  Litteratur  b.  373. 
Rocbholz,  Glaube  und  Brauch  1,  179ff. 

Der  Aberglaube  in  nomlunio  denarios  numerare,  man 
soll  bei  Neumond  Geld  zählen,  ist  heute  noch  weit  verbreitet  und 
beruht  auf  der  wohlbekannten  Vorstellung,  mit  dem  Wachsen 
des  Mondes  werde  dann  per  analogiam  auch  der  Schats  ge- 
deihen, Tgl.  Myth.  584  ff.  Wuttke  besonders  Nr.  65,  aber  ancb 
an  anderen  sahireichen  Stellen.  Desgleichen  besteht  anch 
jetst  noch  eine  weitgehende  Abneigung  wider  den  Montag  ak 
Unglllckstag  nnd  der  Glanbe,  furia  seeunda  nihü  gratis  p$Hf 
am  Montag  dürfe  man  nichts  ansleihen  oder  verschenken^  weil 
man.  damit  das  Glück  für  die  Woche  fortgebe,  erhslt  sic^  nn* 
gesehwMcht  bis  in  die  Gegenwart,  vgl.  Wnttke,  Nr.  67^  Roch- 
holz  2, 16 f.  Sehr  geläufig  und  einer  Erlftntemng  nnbedürftig 
ist  die  Meinung,  es  gebe  gute  nnd  schlechte  Tage  für  den 
Aderlass,  also:  diehtu  egyptiacis  non  minuert  (das  wnnderliofae 
V'erfahrenj  nach  dem  die  ägyptischen  Tage  für  jeden  einsselnen 
Monat  festgestellt  wurden,  beschreibt  Durandus  im  Rationale 
divinorum  officiornm  lib.  8,  cap.  4);  die  auf  antike  Tradition 
zurückreichende  Litteratur  der  Aderlassbüchlein  zeugt  für  »ie. 
lieber  den  Brauch  der  Neujahrsgeschenkc  y^Friedberg,  Aus 
deutschen  Bussbüchern  S.  2  und  oben  S.  31)  ist  es  unnöthig  ein 
Wort  zu  sagen.  Die  beiden  letzten  Punkte  stehen  übrigens 
auch  beisammen  im  Canon  82  des  Trierer  Proviuciaiconcüs  von 
1230  (Friedberg,  a.  a.  O.  S.  103). 

Damit  ist  eigentlich  erschöpft,  was  die  Predigten  Bertholds 
von  Regensbnrg  an  Mittheilungen  über  den  Volksglauben  seiner 
Zeit  enthalten,  und  ich  habe  nur  noch  ein  paar  verwandte 
Angaben  heranzuziehen.  Graec.  730,  257  <^  heisst  es:  freqaenter 
inöpinnt  homines  infirmari,  qnia  modo  incipiunt  mente»  tntanif 
ut  ntnU  Junitu,  Jvliua,  AugtutUB.  Auch  diese  jüngesnnden 
Monate^  gehen  anf  antike  üeberlieferang  snrUck,  ygl.  Ernst 
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Meyer,  Gesohiehte  der  Botanik  (3,  54),  wornach  sich  ein  Be- 
richt darüber  schon  in  der  yUabatälBchen  Landwirthscbafl'  findet, 
einer  Schrift,  die  noch  dem  1.  Jahrhundert  n.  Chr.  angerechnet 
wird.   Spätere  deutsche  Nachrichten  daTon  verzeichnet  Josef 

Haupt,  Ueber  das  mitteldentsche  Bnch  des  Meister  Bartholo- 
mäus, S.  54.  59 ff.  62 f.  65,  Nr.  3 f.  Stein meyer.  Althochdeutsche 
Glossen  4,  393.  —  Eine  merkwürdige  Stelle  entliält  Lips.  498. 
197,  1:  ita  est  modo,  quia  aliquos  honos  hahemus,  propter  lilos 
non  perimus  tcmporaliter:  quos  si  non  haberemus^  omnino  pe- 
rireraus.  sunt  boni  inter  nos  ut  coralluHj  quem,  si  unus  fert, 
omnes  juxta  ipsuui  in  domo  a  tonitruo  defendnntur.  et  si  sit 
clypeus  dß  calihe  in  vinca,  quoddam  genus  tempestatis  botros 
non  ledit;  sie  unus  bonus  defendit  ab  ira  Dei  quandoque  multos. 
Dass  diese  Angaben  gelehrten  und  nicht  volksthümlichen  Ur- 
sprunges sind,  lässt  sich  leicht  erkennen.  Den  Schutz,  welchen 
die  Korallen  bieten  (sogar  wie  bei  uns  in  den  Kinderstuben: 
snrcali  infantiae  adalligati  tnteUun  habere  credontor),  kennt 
schon  Plinius,  Hist.  Nat.  32,  2:  aruspices  eorum  vatesqne  im- 
primis  religiosum  id  gestamen  amoliendis  pericnlis  arbitrantnr. 
itaqae  et  decore  et  roligione  gandent  Daas  sie  vor  Gewitter 
Bchtttaen,  ist  rdohlich  beaseogt,  man  vgl.  nur,  was  Vincens  von 
Beauvais  im  Specnlnm  Naturale,  lib.  8,  cap.  66  und  57  darfiber 
susammengetragen  hat  (Isidor:  —  ut  hunc  magi  resistere  fhl- 
•  minibus  affirment;  Dioscoridea:  —  aed  et  fulminibus,  etiam  in 
navi  yentis  et  tempestatibns  resiatit;  Amoldus  [Saxo]:  —  valet 
etiam  contra  tempeatates  et  grandines;  Pseudo-Ariatoteles:  — 
hunc  magi  fnlmioibns  resistere  afiirmant  sciUcet  rabomn:  be- 
zeichnend  hat  Avicenna  nichts  davon,  wohl  aber  sagt  er:  et 
idco  Collis  puerorum  appcnditur ;  dicitur  autem,  quod  si  teratur 
et  impleantur  ex  eo  coucavitates  infirmorum  dentium,  et  era- 
dicat  eos  et  est  summus  in  confortatione;  Lapidarius:  —  ful- 
mina.  typlioniras  tempestatesque  repellit).  Die  zweite  Angabe 
jedoch  festzulegen,  reichen  meine  Mittel  nicht  aus:  weder 
Plinius  im  17.  und  18,  Buch  der  Hist.  Nat.^  noch  Vincentius 
Bellov.,  Spec.  Nat.  lib.  13,  cap.  42 — 59,  noch  Albertus  Magnus 
De  vegetabilibus,  besonders  lib.  G,  cap.  236 — 256;  Hb.  7,  cap.  171 
— 182,  noch  was  ich  sonst  nachschlagen  konnte  (Isidor,  Baban, 
Hildegard,  Konrad  von  Megenberg  u.  s.  w.)  bietet  davon  eine 
Spur,  so  dass  ich  fSsst  anf  den  Gedanken  komme>  es  liege  hier 
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ein  MiBsverständnis  vor.  Wenigstens  beisst  es  im  Cap.  57  bei 
Vincentiiis  Bell.  a.  a.  0.  (Citat  ans  Arnoldns  Saxo),  dass  ,an- 
tiqni  Upidem  bnjnsmodi  cooiractnin  —  in  arboribns  snspende- 
bant,  nt  grandinnm  pericda  non  sentirent'.  Aber  vielleiebt  ist 
doch  noeh  sonst  irgendwo  ein  Beleg  an&ntreiben. 

Eine  besondere  Art  des  Aberglanbens  ist  es,  der  sich  an 
kirchfiche  Dinge  heftet;  ihn  ikircfalich'  sa  nennen,  geht  nicht 
aiiy  weil  die  Kirche  ihm  widerstrebt,  es  wird  am  besten  sein, 
ihn  als  ^christliche  an  beseichnen;  obgleich  er  an  nch  mit  dem 
Christenthnm  wenig  sn  thnn  hat  nnd  nnr  eine  Vorstellnngs- 
weise  auf  die  Gegenstände  des  christlichen  Cultus  überträgt, 
die  aus  sehr  tiefen  Schichten  altgermanischen  und  indoger- 
manischen Volksglaubens  emporsteigt.  Die  2.  Freiburger  Hand- 
schrift enthalt  161  an  einer  schoa  des  öfteren  citierten  Stelle, 
den  Passus:  liberationes  aniiuarum  de  infeimo,  ut  falsa  dicunt^ 
per  orationes  et  hujusmodi,  vgl.  Lips.  496,  71,  1.  Drastischer 
UM'l  ausfllhrhcher  heisst  es  in  den  deutschen  Aufzeichnungen 
der  Fredigten  Bertholds  (2,  18,  7 ff,):  etelich  sint  auch  rehie 
triigener  und  lieger  und  sprechmU,  sie  vam  in  die  helle  und 
$ehen  aldd  voie  ez  umbe  den  menschen  sie.  owP,  wie  dü  llagestl 
welher  tiufel  hat  dem  von  dannan  geholfenf  sich,  daz  ist  ein 
rehtiu  vtdrhrit:  ewer  in  die  helle  kumtj  der  kan  noch  enmac 
niemer  mm  daanen  kumen.  sie  geiU  zuo  den  eimtalHgen  mene^ten 
und  spre^eni:  fgeht,  liebe  frouwet  itoer  toirt  oder  iwer  wUer 
oder  iwer  muoier,  die  eini  in  der  heUe;  n*  mSMet  in  qair  wH 
§tMfen  mtf  Uhten  dingen  von  d<mnen,  mit  fünf  echiüinc  pfen- 
mnge  oder  mit  einem  rocke  oder  mit  gieein  achwm*.  pft,  dü 
rebier  triigener  und  wdecher  gotee  ttnd  der  weU,  dü  hiet  in  der 
heUe  niht  geweeen^  dü  kumeet  aber  noeh  se  sSte  dar,  ml  i  dewne 
dir  liep  m<  n.  s.  w.  Parallel  dasn  die  Stelle  %  34,  8 — 27.  Der 
Gmnd  dieses  Aberglaubens  li^  einmal  darin,  dass  es  an  sich 
schwer  fiel,  sich  eine  ewige  Verdammnis  voranstellen,  was 
man  deutlichst  aus  der  Mühe  entnimmt,  welche  die  Prediger 
des  Mittelalters  diesem  Punkte  zuwenden;  ferner  aber  trug  dio 
kirchliche  Auffassung  des  Fegefeuers,  aus  dem  man  durch  gute 
Werke  Lebender  erlöst  werden  kann,  sehr  dazu  bei,  eine 
analoge  Anschauung  auf  die  Hölle  auszudehnen,  —  Viel  zu 
weit  ixelit  Berthold  selbst  und  ist  in  den  Vorstellungen  seiner 
S^eit  befangen,  wenn  es  Graec.  730,  101*  heisst:  si  enim  homo 
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ciboanon  benedicit,  potcst  evenire  ut,  sicnt  in  Jndam  introierat, 
in  eam  post  panis  baccellam  Sathanas.  hoc  die  de  dyabolo,  qm 
Bedebat  super  lactacam.  Damit  ist  das  bekannte  Histörchen 
ans  den  Vitae  Patrnm  gemeint,  wo  der  Teufel  auf  dem  Kohl- 
blatt sitzt  und  von  dem  Weibe  yenchlnckt  wird,  die  ihre  Speise 
nicbt  bekreaat.  Dasselbe  kommt  vor  126*:  die  de  Jada  et  de 
moliere  et  lactaca.  —  Eine  besondere  Art  von  Aberglanben 
Uber  Qebetswirknng  bezeugt  Lips.  496,  71,  1:  ita  qnia  tarn 
effieax  est  oratio  (lege  per  totam  bibliam,  worauf  Beispiele 
folgen),  dieere  propono  de  ipsa  aliquid,  videlicet  quid  orandnm, 
qnaliter  et  qoantnm  orandnm,  ad  instmetionem  aimplicissimoram 
qni  se  orationibns  dare  proponnnt  qnid  orandnm,  neeesse 
mihi  videtnr  scire  simplices.  —  ui  guales  nmt,  qui  orant  pro 
mndicta  inimicorum;  item  qui  orant  ialibus  oratumthus,  quas 
diaholus  adinvt'tiif,  qiiales  sunt  carminatioiies  at  benedictiones 
reprohate  vctularmn  et  conjuraiiones  ipsaiiim;  orationes  lihera- 
tionum,  quihus  dehenf  animas  ab  inferno  liherare.  —  Es  gibt 
gute  Gebete:  ut  psaltriuju,  cursus  vigilio.  letanie  et  alia  ab 
ecclesia  approbata.  Ferner  Gebete,  die  Ambrosius,  firefrorius 
u.  A.  verfasst  haben.  Doch  werden  besonders  cmplohlen: 
Stossgebete,  simplicitcr  cum  Domino  colluquendo,  der  englische 
Gruss,  Credo,  Paternoster.  —  1.  Frib.  71**:  primi  sunt,  qui 
faciunt  in  mortali  opera  privilegiata.  nam  licet  quUibet  in  mortali 
licite  possit  et  debeat  oommnnia  facere  bona,  non  tarnen  privi- 
legiata, nt  predicare,  celebrare  vel  corpns  Christi  snmere  Vei 
tangere,  sed  videre  potest  ordinari  et  hnjnsmodi.  seeundi  «unl, 
^7/1*  bona  faciunt  intentione  m<Ua,  ut  qui  faciunt  mifios  pro 
aliorwn  morto  eeUbrari  «ei  orant  pro  mndicta,  et  oratio  ^ns 
inperfecta.  —  Gemeint  ist  an  beiden  Stellen,  was  das  Gebet 
anlangt,  dasselbe,  nltmlieh  die  vermohte  Praxis,  dass  man 
Jemandem  doreb  ein  Gebet  Schaden  suAlgen  wollte;  sie  bemht 
anf  dem  flblen  GUnben,  Gk»tt  kdnne  durch  den  Wortlaut  be- 
sonders kräftiger  Gebete  geawnngen  werden,  eine  böse  Absieht 
dnrch  sein  Eingreifen  an  nnterstlltsen.  Wenn  es  sich  dabei  um 
Leib  nnd  Leben  des  Nttehsten  handelte,  dann  hiess  eine  solche 
Uebung  mortbeien.  Der  Ausdruck  findet  sich  in  den  deutschen 
Aufzeichnungen  von  Bertholds  Predigten  1,  83,  33.  84,  14. 
filf),  24.  morihcter  1,  Ü7,  33;  eteltche  werdent  ze  mortbetern  unde 
ze  mortbeterinnen  vor  bitterkeit  1,  189,  22.    Öonst  kommt  die 
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Sache  vor  l>ei  Adelheid  Langmann  (ed.  Strauch)  86,  24.  87,  25 
u.  Anm.  E.  Michael,  Geschichte  des  deutschen  Volkes  2,  47, 
Änm.  1.  Sie  ist  aber  bereits  im  12.  Jahrhirndert  (und  wohl 
Dooh  vorher)  su  belegen,  vgl.  mein  Bach  Uber  Hartmann  von 
Ane^  S.  173;  Bourgain,  La  chaire  frangaiae  an  XII*  si^cle 
p.  315.  Das  Decretum  Gratiani  sagt  davon  Canaa  86,  Qnaestio  5, 
Gap.  13  (Migne  187,  1351):  abjiciatar  sacerdos,  qni  hnjuscemodi 
malefioiia  operam  dedit  Das  Wort  ,inordbe(eii'  fehlt  im  Dent> 
sehen  WOrterbaeh,  die  Sache  jedoch  besteht  noch:  vgl.  Ghross, 
Handbuch  fttr  Untersnchnngsricbter,  3.  Auflage  (1899),  S.  362. 
Wattke,  Yolksabeiglaabe  Nr.  397.  Jeremias  Gotthelf  besengt 
sie  (Küserei  in  der  Vehfrende)  für  das  protestantische  Hemer 
Oberland.  Weil  das  Qebet  des  Priesters  als  viel  einflnssrcicher 
galt  denn  das  der  Laien,  so  hat  man  anch  das  Mordbeten 
insbesondere  GeistKohen  zagetrant  So  soUten  die  Dominikaner 
1254  Papst  InnoceDz  IV.  zu  Tode  gebetet  haben  (J.  Grimm, 
Kl.  vSchr.  4,  314  Anm.).  Und  die  Zimmerische  Clironik  erzählt, 
indem  sie  das  Wesen  der  Witlwt;  des  Herrn  Gangolf  von 
Geroldseck  (f  1545)  beschreibt  (3,  612,  29ff.):  ,Sie  hat  ein 
wunderbarlichen  sinn  gehapt.  In  anderer  menischen,  ja  in  irem 
aigenem  trib&al  und  laid  hat  sie  wol  lachen  kUnden.  Von 
irer  seltzamcii  weis  were  ein  besonders  capitel  zu  schreiben. 
Wer  solt  aber  gern  um  ein  sollichs  böss  thier  wonen?  Und 
da  ain  böss  oder  unguet  eheweib  nit  solt  geduldet  werden,  wie 
ein  tirannisohe  gotlose  obrigkeit,  da  das  ein  under  eim  haus- 
gesftndt,  das  ander  Uber  ein  landtschaft  und  vU  anner  leut 
sein  mutwillen  übt,  so  wer  kein  wunder ,  ob  schon  der  psalm 
,Z)siM  Utudem*  über  ein  it^iche  ungera^ne  bestiam  gesprochen 
isArdts,  wie  man  vor  jo/ren  wm  denen  münchen  zu  Schönow 
(SchOnan  bei  Heidelberg)  geeagt,  dM  die  den  aUen  ckurfäreien^ 
pfalggraf  FriderüAenf  graf  iMdwig»  wm  Lenoenetaine  ootsr,  mit 
dieem  peaUnen  hohen  zu  iodt  ^s5sM  (vgl.  Liebrecht,  Germania 
14^  S99).  Das  ist  der  106.  Psalm  (118  b«  J.  Grimm,  KL  Sehr. 
4, 349  Anm.  ist  Drackfehler),  gewiss  nicht  der  109.  oder  gar 
der  94.,  wie  der  heutige  Volksglaube  ftlschlich  annimmt  (Wnttke, 
Nr.  397).  —  Ueber  das  Messelesen  su  feindseligen  Zwecken  vgl. 
mein  Buch  Uber  Hartmann  von  Aue,  S.  172.  —  Damit  sind 
die  Zeugnisse  Bertholds  zum  deutscheu  Aberglauben  erledigt. 
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Weit  häufiger  als  in  den  deutsch  autgezeichuetcn  Predigten 
erwähnt  Berthold  von  Regensbnrg  in  den  Intcinischen  Fassungen 
die  Spiellente.  Ich  fUhre  zunächst  die  Stellen  auf,  geordnet, 
soweit  der  oftmals  Ubergreifende  Inhalt  es  zulässt^  um  sie  daDO 
etwas  näher  in  ihrer  Oesammtheit  2U  belenchten  (vgl.  J.  Grimm, 
Kl.  Sehr.  4^  837  ff.) 

Lipe.  498,  22,  2  (handelt  von  den  Ständeo):  snpereBt  autem 
adhnc  eeptimnm  offimnm  meebanioomm,  per  Bisa  significatam, 
Bcilieet  theatrioom.  sed  hoc  jam  quasi  omnino  deperüt  ooram 
Deo,  sicnt  et  illa  septima  proles  fbnnata  est  in  filiam,  qae 
se  confadit  etc.  sie  Uli  tali  officio  dediti  pro  magna  parte  sunt 
quasi  femina  garnüsy  vaga,  quietis  inpaeiens,  non  yalens  pedibns 
eonsistere  in  domo  ad  litteram  facti,  nam  snnt  pro  magna  parte 
joculatoresy  nxnmi  nimdime»  (=  nugatores,  Da  Gange  5,  593), 
adulatores,  laudatores,  maledici,  semper  vagi,  quietis  inpacientes. 
sed  de  hiis  nichil  ad  nos,  cum  siiit  uiuiiias  suas  pcrdentes,  sanc- 
tam  ecclesiam  confundentes,  Patrem  celustem  coutristaiitcö  per 
vitara  suara  inhonestAm.  —  Etwas  variiert  erscheint  derselbe 
Passus  in  einem   späteren  Stück,   Lips.  4ü8,  31,  1:  septima 
theatrica.  i.  sciencia  reprcscntans  ludos  musicorum  instrumen- 
torum,  quo  omnia  mstituit  ecclesia,  primum  ad  laudein  Dei, 
sed  nunc  convertuntur  ad  servicium  dyaboli,  et  concludit  intra 
se  liratores,  tympanistros  et  bujoamodi.    in  bis  Septem  omnia 
artificia  mannalia  indadontor;  sed  septimnm,  quod  est  dedmiim 
in  ordinibos,  ecce  periit  quasi  totaliter,  prent  deeimns  ordo 
angelomm,  et  ut  illi  facti  vagi,  sie  et  isti  snnt  fere  omnes 
joculatOTMf  ntnttt,  adniatores,  detractores,  maledici,  derison», 
et  hnjnsmodi.   cnm  tamen  omnia  Dimiinas  instramenta  rnnmcs. 
i.  fiellas,  cTtharas,  tympannm,  fistnlam,  tybiam  et  hnjnsmodt 
exeogitavit  ad  hominnm  reereationem  et  snnm  honorem  — . 
Linz.  64, 1 :  tercia  plaga  sunt  cynipbes,  de  pulvere  egresae.  — 
cjniphes  sunt  homines  vagabnndi,  inordinate  hino  inde  volantes, 
et  replent  totam  terram  et  egredinntnr  de  omni  pnlvere  lerre. 
nam  de  clerieis  egreditnr  magna  mnltitndo  vagomm  scolarinm 
hinc  inde  inordinate  discnrrentinm;  de  religiosis  similiter  magna 
multitado  apostatamm  vagorum;  de  feminis  similiter  magna  mul- 
titudo  scortorum;  de  laicis  similiter  niai;na  iLHilutudo  joculaffyrvm. 
et  ita  nunc  tot  suiu,  quod  jain  replent  terram,  et  qtiic4uid 
debetur  dari  pauperibas,  ut  sunt  vestes  antique  et  bnjusmodi, 
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eis  quasi  totnm  eedit.  Die  SteOe  findet  steh  wOrtHdi  auch 
3.  Frib.  82^,  nur  wird  dort  hinzugefügt:  laudant  malo»  et  e  con- 
verso^  hi  noeent  divttihug  et  pauperibus.  —  Frib.  1,  208**:  com- 
[.atimiiii  erpo  niinc  Iv  clcsie,  quin  hou  jam  avaritia  prevaluit 
nimis,  in  tantuni,  quod  Ecclesie  jam  auies  precidit.  i.  rcli^iosos, 
(]uos  Spiritus  sanctus  aurt\s  Ecclesie  dicit,  et  in  infernum  dia- 
boli  canibns  infernalibus ,  ut  Semper  masticent,  projicit  pro 
magna  parte.  ocqIüs  similiter,  ut  supra.  nasus,  qui  sedct 
super  OS,  quod  loquitnr:  judices  alte  sedentcs,  advocati.  dentes 
consiiiarii.  manus  miiites  Ecclcsiam  defendentes.  dorsum  cives 
et  negotiatorcs.  nbera,  quo  parvulos  nutriant,  magUtri  pueros 
docentea,  £b6.  18  (23,  21):  ,confracte  sant  mamme  pubertatis' 
eomm,  quia  magiitri  recipitmt  peeuniam,  ud  quidam  illorvm 
parum  docent,  et  ita  scolaret  paremU.  non  docent  deelifuure, 
regere  et  hujusmodiy  sed  vagantutr  et  eantare  faciuntj  «t  Ua, 
qida  Uli  idioie  ßuni,  üti  damprumtur.  ist!  oonfringunt  ubera 
pabertatts  ejns.  qui  aatem  (208^)  fideliter  doeent,  digoi  sunt 
eibari  anro,  vestiri  sote  et  potari  balsamo.  pedes  mstici  et 
servittales^  et  ita  qma  tranens  est  inatilis,  ideo  pnta,  qnod 
m  veniet  cum  aliquo  honore.  Man  wird  diese  Stelle  nicht 
bloss  als  ein  erwünschtes  Zeugnis  fUr  den  Bestand  von  Privat» 
scknlen  au  Bertholds  Zeit  ansehen  dOrfen,  sondern  anch  ab 
Beleg  fUr  die  dort  bewirkte  Ausbildung  in  der  Kunst  des  Qe- 
sanges,  also  wohl  fllr  Sangerschulen.  —  Lips.  496,  10,  4:  idera 
dico  de  hiis,  qui  inveniunt  nova/f  ehoreas,  novas  ainaturias 
cantiUnaft .  novas  haereses  et  hujusinodi.  Lipo.  498,  248,  2: 
secundi  bUut,  qui  post  se  mala  exempla  reliqueruiit  ad  hoc,  ut 
ceteros  ad  similia  provocareiit  et  incitarent.  quemadmodum  qui 
novas  amatorias  ehoreas,  novum  abusum  vebtium,  novas  cayiii- 
Unas  et  hujusmodi  ad  hoc  pvcogitant^  ut  alios  ad  talin  inducant. 
—  Lips.  49f),  19,  1:  simiiiter,  qui  propter  latratum  canum  itcr 
maximi  lucri  desereret,  stuitus  maxime  reputaretur.  —  ipsi 
sunt  mirai  et  scurro  diaboli.  propter  nostros  mimos  üer  utüe 
reUnquere  fuis  deber$if  —  Lips.  496,  93,  1 :  quales  »uni  mmt, 
qui  qwmdoque  omnes  juvenes  platee  et  ville  magnoi  faciunt 
peeeatores.  item  ut  qui  preeium  dat  mimU.  item  ut  meretrices^ 
qne  omni  studio  inndiantur  animabus,  ut  auoupes^  ut  piscatores, 
▼enatores,  ut  arauee  mnscis.  quales  etiam  sunt  leene.  Wdrtlich 
Ubereinstimmend  1.  Frib.  45*  ^  Graec  730^  102':  hoc  non  ob- 
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ßervant,  qui  (beim  Maiilc )  nisi  hystriones  V'cnnt,  rnro  pnuperes 
et  religiosos.  —  27'.»':  non  est  (paraclitus)  ut  histrio,  iit  veniat 
immnfnfus.  —  Lips.  496,  69,  vi:  sunt  auteni  quidem,  qui  nec 
bencdictioncm  dcxtcro,  tiec  sinistrc  banc  ])arvulnin  n  I)oo  habeDt> 
ut  scurre,  babones  (=  bubii,  Du  Gange  1,  764),  armigeri,  invidi, 
paupcres  in  mortalibus  oxisteutes.  —  Lips.  498,  59.  2:  quia 
igitur  peccator  Deum  ofiendit  sapra  modnra,  in  tantum,  in 
quantnm  ipse  est .  tonctur  satisfacere.  semper  enim  oportet 
homini  satisfieri  secundum  quod  ipse  est.  nam  »i  offenfi^rem 
scurram,  non  tanta  requireretur  a  vw,  gatisfactio,  ac  ai  eadem 
injuria  offendissem  regem  vel  principem.  —  2.  Frib.  48*:  ideo 
dilectio  est  ut  luna.  —  nota  de  luraine  candele,  de  cytharedi» 
alicujuB  domini.  tantum  polest  in  Ulis  delectari  vt  ilh; ,  vel 
sicuf  riellator^  ita  delector  ut  pictor  in  pulchra  pictura  ejus.  — • 
2.  Fhb.  93*'  (fremde  SUnden):  promoves  elioream  vel  bellum.  — 
ita  dico  vos,  patresfandlie.  omniuui  peccatorum,  que  snstinetis, 
quo  emeudare  potestis  et  debetis  omnino  rei  cstis.  vos,  abl)a8, 
cpiscopus,  judex!  tu  non  es  fornicatus,  tarnen  ad  hanc  doinum 
procurasti  vel  eoneessisti  et  hujusmodi  multa.  die  mnlta  de 
participaudo.  condiijc-ifiti  vi(j*llatorfm  ad  choretnn  I arieiKlnm 
et  hujnsmodi.  —  hei,  peccata  nliena  nocent  bomini  sicut  terra, 
que,  licet  sit  alterius  nature  quam  luna,  in  eclipsi  perfecta 
facit  eam  omnino  ubscurari,  sie  et  luna  solem  pro  magna  parte 
in  eelipsi  solis,  et  hujusmodi  multa.  et  ideo  valde  sunt  cavenda 
aliena  peccata.  —  2.  Frib.  183' :  libenter  autem  confiteri  debes. 
quia  perdulcis  cantilena  et  quasi  cythara  sonat  confessio  in 
auribus  Dei.  hwrpfen,  seiUpil.  cum  iibra  lit  seittpile«,  tunc 
raultum  fetet;  cum  vero  in  ea  ßellatur,  ita  delectabiliter  sonat, 
quod  omnes  in  chorea  media  (?)  saltant  et  ^audent  post  illam, 
cum  recte  tangitur.  unde  petit:  sume  evthnram,  aeit^^pil,  mere- 
trix.  i.  aaiiua  peccatrix,  bene  cane!  —  (Lob  durch  Spielleute) 
(iraec.  730,  77*:  —  hystrionea  pro  laude  humana,  ut  pro  muncri- 
bus  laudent.  —  Ups.  498,  181,  1:  adulatio  —  quales  sunt  mimi^ 
joculafores  et  multi  in  euriis  doniiiiurum,  ipsis  applaudentes, 
cum  male  faciunt.  —  1.  Frib,  201*^:  istis  tribus  modis  hodie 
hiudare  et  honorarc  debemus  omnes  sanctos.  |»rimo  enim  debe- 
mus  illos  laudarc,  ut  ab  ipsis  aliquod  donum  accipiamuü,  ut 
faciiint  Joculatores.  --  Lips.  49h,  142,  1:  tertii  superbi,  qui  pro 
vana  gloria  et  brevi,  que  nec  anime  prodest  nec  corpori.  qui 
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mihi  daret  Baeomn  laude  htstrumum  plenum,  et  in  forum  fer- 
retnr,  non  darentnr  mihi  tria  ova  pro  ipso,  qnia  Tentas  «st.  ai 
▼eterem  et  Tilem  saccam  fers  ad  fonm,  landa  quantum  vis,  non 
valet  plas  propter  laadem  taam.  sie  nec  laudati  (Uandsohrifi 
laudari)  propter  kadem  hiatrioanm  pluB  repatantar,  nec  coram 
Deo,  nee  coram  hominibus.  immo  miims,  quia  qoicqaid  mendax 
loqattur,  Semper  veritati  contrariam  invenitor,  qnia,  qtii  a  ooii> 
fosore  landem  qnent,  digne  invenit  confusionem,  et  tarnen  pro 
tarn  Tili  honore  vendit  illum,  qui  est  gloria  omntnin  in  celo. 
Beinahe  wörtlich  wieder  I.  Frib.  86*.  —  Graec.  730,  319««: 
hystrione»,  qui  commendant  non  commendandos  et  vittiperant 
laudandos.  —  2.  Frib.  23**:  quarti,  hoc  aadite,  qui  peccata  aliis 
libenter  laudant  et  bona  aliis  laident.  —  ut  faciunt  adalatores, 
mimi  et  jaherren:  qnicquid  facit  dominus,  iili  totum  laudant 
—  idco,  tu  jaherre,  dampnaberis,  quia  aut  tacc  aut  dotcstaro 
raalum.  iinnio  jara  propter  laudatorcs  et  adulatorcs  pecoa- 
torum  et  risorcs  bonornm  bomincs  de  bono  vorccnndantur,  (|uud 
miserabile  est  audire,  et  de  nialo  ;iloriantur.  2.  Frib.  bi)^:  por- 
dunt  vitam  eternam.  o  quanta  dampno  pro  crudcHtatc  illorum 
])erdunt  (die  harten  Herren;  der  Satz  ist  deutsch  ^^edacht), 
unde  non  remanebunt  ei  nisi  duo,  scilioet  nomen  dignitatis  cum 
multo  defectu  et  cum  incerto  victu  cottidinno,  quod  rix  veniet 
cum  rclüis  suis  omnibus  de  anno  in  ;ii.uum,  de  mense  in  men- 
sem,  irairio  de  die  in  di<-m.  nomen  tarnen  habet  sine  uti(f)0*)- 
litate,  vocatur  enim  comes,  Uber,  dux  vel  dominus  de  hoc 
Castro  vel  de  hac  terra,  secundum  solatium  parvuluni,  quod 
sibi  remanet,  hoc  est,  jaherren,  vedereleser,  adulatores,  S7nt icher 
vel  mimi.  ncc  in  hoc  sibi  plaeeant,  quia  quicunquc  honorant 
eam,  hoc  faciunt  ex  timore  vel  pro  quetstu,  non  ex  dilectione, 
ut  dicunt,  sed  ut  eanes,  qui  secuntur  cadavcra.  et  lupi  et  vui- 
ture:^,  qui  quamdiu  inveuiunt,  (juod  rodant,  secuntur;  cum  vcro 
nudatum  est,  relinquunt.  sie  aves  ad  aquilam  volant,  quin  per- 
mittit  eas  secum  prcdam  edcre,  sed  cum  ei  deticit,  ipsas  com- 
edit.  Vgl.  in  den  deutschen  Aufzeichnungen  1,  914,  f) — 30.  — 
Die  Faulheit  der  kSpielleute  wird  gescliolten  Lips  l'-'s^  204,  1: 
non  otiemur  ut  histriones ,  quia  iales  sunt  ut  hurdonca  apurriy 
qui,  quod  apes  bone  laborant,  consumunti  et  sicut  apes  ociosas 
a  sc  expeüunt,  ita  isti  debent  pjiri,  nt  fit  in  quihnsdam  civi- 
i€Uibu9f  quia  peccant  contra  natorami  uam  bomo  uatus  est  ad 


Digitized  by  Google 


60 


VII*  AkMlmc:  8ekm««h. 


laborem.  t«ia  auUm  JoeukUar  vuU  ei  non  vuUz  vuU  mandueare 
ei  non  vuU  laiboraire*  —  (MisebilÜgung  der  Geschenke  an  Spiel- 
leate)  Lips*  496,  38,  6:  nobiies  canes  bestias  mordenty  non  bo- 
mineB.  e  conveno  ignobileB  eanes  pauperes  et  mendieos  uiTadiint 
et  Inpos  faginnt  de  nobiies  qnidam  panpcres  spoliant,  raptores 
et  joculatorea  ditant.  emnot  ab  illo  honorem,  qui  ceteris  minorem 
honorem  liabet.  et  hec  est  magna  simplicitas  et  cecitas.  — 
Graec.  730,  33 H:  unbesckeideiieu  zerunge^  ut  faciuut  domini 
cum  hy.ürionihmy  com  torneamentis ,  canibus.  item  una  die 
dcbibendo,  in  quo  baboret  pro  scptimana  cxpendere  in  domo, 
tales,  cnm  debent  farailie  vci  uxori  in  aiiquo  providere,  dicont 
se  non  habere,  vel  pro  Dco .  si  dcl)crent  darc,  darent,  qnod 
non  haberent;  sed  quod  debibant,  deludant,  optima  inveniunt. 

—  2.  Frib.  232'':  immo  quidam  eorum  plus  uno  die  pro  süo 
domino  dyaboio  tribnemnty  videlicet  joculatorihus  et  hiynsmodi, 
quam  pro  Deo  tempore  longo.  Lips.  496,  42,  1 :  sed  bonis  anferre 
et  dare  malis  non  pertinet  ad  oelum,  ut  faciuut  qmdaim  joeu- 
latoribue  jtro  laude,  qui  caret  tuuo,  pede  vel  manu  pro  eeeieire 
euOf  honorem  non  habet,  vis  ergo  ab  illo  honorem  emere^  ^wt 
nuUwn  habet,  —  1.  Frib.  216«:  illomm  divitom,  qui  dampoan- 
tnr^  tria  sunt  genera.  primi  sont,  qni  divitias  habent  male  ao- 
qmsitasy  scilicet  per  nauram,  rapinam,  fraudem,  vel  alio  mado 
injnste  Incrando.  die  in  specie  nominando.  secnndi  diviies  mali 
snnt,  qni  male  loeant  Tel  expendnnt  soas  res.  qnia,  qnod  de- 
dit  eis  (Dens),  nt  looent  et  ezpendant  ad  honorem  snnm  et  ntiU- 
tatem  filiomm  snemm,  ipsi  expendnnt  in  seryitio  djaboli,  an- 
femnt  pauperibns  et  facinnt  eos  pallidoB,  oanes  yero  pingnes  et 
joeulatores  rufoa  ac  coloratos.  namqnam  possent  tnrpins  acqui- 
rere.  ex  una  parte  arripiunt  pauperi  palHum,  quod  valct  octo 
vel  quatuor  denarios,  et  tot  ita  colligunt  obulos  et  hujubmodi, 
quod  unam  v*'.s(216^)tem  rubeam  vel  hujusmodi  emant,  et  tunc 
dant  turpionbus  de  mundo,  maledicis,  sine  naso  et  hujusmodi. 

—  (^Aite  Kleider)  Graec.  730,  63^^:  vivunt  quidam  in  ecclesia 
valde  inordinate,  tollentes  novas  vestes  a  bonis,  antiquas  dautts 
ystrlonibud.  nota,  quidquid  datur  ijatrionibus^  meretricibus  et 
turpibus  hominibus,  totum  perditor.  et  super  hoc  erit  Christas 
inimions.  onde  yersns:  Yetrio  vel  meretrix  vel  tnrpia  nii  ferat 
a  te;  perdis  das  quod  eis,  Christum  faoies  inimicnm.  —  Lips. 
496,  73,  2:  teroium  est:  in  aqnam  se  immergnnt  (Pferde), 


Digitized  by  Google 


61 


scheuheni  qaidam  et  dominos  perditant  qui  satis  competenter 
iD  «immbiis  se  bene  habent,  nee  sunt  BtaeioDarii^  nec  etc., 
led  boc  Bolnm  babent,  quod  sunt  nimiB  disBolnti,  quia,  cnm 
▼ukiimt  ad  aqnas  diflsolationis  yerbomm  Tel  trapharnm  Tel 
derMoniim  vel  dlssolntonmi  sodomm  Tel  hnjasmodi,  ita  dissol- 
vnntQr,  qaod  omnem  timorem  Dei  tradunt  obliyioni;  quasi 
nuut^uam  alicjuid  de  spiritu  habuissent,  et  ex  nimia  eorum  dis- 
solntione  etiam  alios  religiosos  vel  quandoque  secula-res  scanda- 
lizant  et  quasi  submergunt.  sunt  joculatorcs  in  religione.  sciant, 
quod  eis  post  festuvi  sriUcet  dabuntur  vestes  antique  aliorum, 
hoc  est,  in  morte,  postquam  illorum  truphe  cessayerint,  dabitm* 
eis  tribulatio  et  tormentum,  que  honesti  tunc  abjiciunt.  — 

Diesen  Aeusserungen  Bertholds  über  die  Spielleuto  möchte 
ich  nanmehr  ihren  gesciiiclitlichen  Platz  anweisen  und  sie  für 
unsere  Kenntnis  der  Entwicklang  dieses  litterarhistorisch  so 
wichtigen  Standes  Terwerthen.  Das  geht  dem  ersten  Anscheine 
nach  ganz  leicht  von  statten^  denn  über  die  deutschen  (and 
fhuiaOaiscben)  Spielleate  gibt  es  eine  recht  ausgebreitete  Littera- 
tnr,  die  ich  gir  nicht  in  ihren  einaebien  Stücken  anfsählen 
will,  anmal  das  soeben  Ton  Wilhelm  Herta  in  der  sweiten  Auf- 
lage seines  ^Spielmannebnohes'  (1900),  S.  315—341  geschehen 
ist^  der  ttberdies  in  seiner  Einleitung  S.  1^44  die  beste  dar- 
stellende Verarbeitung  der  Notiaen  bietet.  Sieht  man  näher 
dann  bedürfen  allerdings  noch  gar  manche  Punkte  einer 
genaueren  Aufklärung,  und  ich  hebe  ans  diesen,  um  auch 
meinerseits  ein  Scherflein  beizutragen,  nur  die  alten  deutschen  Be- 
eeichnungen  der  Spielleute  hervor  und  untersuche  sie  von  neuem. 
Den  locus  classicus  für  die  Sammlung  dieser  Namen  bilden 
noch  immer  die  Anmerkungen  zum  ^  J2  der  zweiten  (durch 
Martin  1879  besorgten)  AuUagc  von  Wilhelm  Wackerna^cl  0  Ge- 
schichte der  deutschen  Litteratur  (1,  47ff.)j  aus  ihnen  schöpfen 
die  meisten  Forscher,  selbst  MüUenhoff  in  seinen  Vorlesungen. 
Nun  ist  aber  auch  AVackernagers  Verzeichnis  nicht  vollständig, 
überdies  ninsste  er  sein  Material  aus  dem  Altliochdeutschen 
Sprachschatz  von  (irati  entnehmen,  dessen  mannigfnch  nnzu- 
verlässige  Angaben  zum  besten  Theile  durch  das  Kiesenwerk 
der  Althochdeutschen  Glossen  von  Skeinmeyer  und  Sievcrs  (ich 
citiere  es  als  St.)  berichtigt  worden  sind.  Dieses  bietet  auch 
durch  die  mustergtltige  Herausgabe  bis  au  einem  gewissen 
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Grade  schon  jetzt  die  Möglichkeit  feinerer  Untersiichiingeii. 
Freilich  nur  ,bi8  sa  einem  gewissen  Grade'.  Denn^  will  man  die 
einzelnen  Glossen  zu  litterai^  oder  cttltorfaistorisohen  Zwecken 
ansnntzeni  so  genügt  es  nicht  —  wo  das  überhaupt  angeht  — 
die  Stellen  der  Sehriftirerke  nachzaschlageu ,  Ober  die  me  ge- 
setzt wurden,  nnd  ihren  Sinn  also  genauer  zu  bestimmen.  Man 
sollte  aberall  einlSsslich  Bescheid  wissen  über  das  Verhältnis 
der  Glossenhandschriften  zu  einander,  man  sollte  auch  die  für 
sich  stehenden  Ueberlieferungeu  auf  Altüi  und  Heimat  geprüft 
haben,  und  auf  diese  Weise  den  ganzen  ungeheuren  Stüff  völlig 
in  seiner  Gewalt  haben.  Zur  Zeit  ist  nur  Steinmeyer  darüber 
erschöpfend  unterrichtet,  und  wir  anderen  werden  es  erst  dinn 
auch  sein  können,  wenn  er  xniu^  neue  Bearbeitung^  des  Althoch- 
deutschen SprachschatztH  durchgeführt  haben  wird.  Es  haben 
daher  auch  meine  Mittheilungen  hier  nur  beschränkte  Geltung 
und  es  bleibt  die  Berichtigung  durch  besseres  Wissen  vorbehalten. 

Wilhelm  Hertz  hat  am  genannten  Orte  (S.  2  fr.)  den  Ver- 
such gemacht,  die  altdeutschen  Spielleute  auf  ihren  Ursprung  zu- 
rückzuführen, und  als  die  Gruppen,  aus  denen  sie  hervorgehen, 
drei  bezeichnet:  die  altgernianischen  Sänger,  die  Lustigmacho* 
der  antiken  Welt  und  die  fahrenden  Kleriker.  Im  ganzen  ge> 
nommen  wird  das  wohl  richtig  sein,  und  bisweilen  scheint  auch 
die  Sprache  dafthr  zu  zeugen.  Das  iiiteste  Wort  fUr  den  Dichter 
im  ernsten  Sinne  des  Wortes  ist,  wie  ee  scheint,  seo/,  soop/.  Die 
T^emseer  Glossen  des  9.  Jahrhunderts  (Olm.  19410  p.  24) 
enthalten  es  (St  4,  244,  17)  und  Übersetzen  dadurch  poeia, 
Steinmeyer  weist  a.  a.  O.  Anm.  7  den  Zusammenhang  dieser 
kleinen  Glossengruppe  mit  den  Hrabanschen  Glossen  nach  und 
verleiht  dadurch  dieser  Ueberlieferung  ein  noch  höheres  Alter. 
Dieses  erreicht  schon  das  Keichenauer  Glossar  des   8.  Jahr- 
hunderts (St.  1,  427,  27),  das  2  Reg.  23^  1:  egreijins  psalta  hrad 
ubersetzt  durch  marrer  acopf  Isr aheleg.  Dazu  vgl.  psalmif^tn >  um 
==  dero  salmscopho  bei  Isidor,  De  officiis,  2,  12  (St.  2,  34»),  53) 
in  den  St.  Emmeramer  Glossen  (Chn.  14461)  des  9./10.  Jahr- 
hunderts, und  Fragm,  theol.  ed.  Ilencii  40,  26:  ffirvf  psalmvs 
dicit  =  80  psalmscof  qiddity  wo  scof  kein  Neutrum  ist,  wie 
Graflf  6,  454  ansetzt  (und  Andere  nach  ihm,  z.  B.  Wackernagel, 
Kl.  Sehr.  3,  322),  sondern  masc.  und  den  Psalmendichter  ^ 
psalmista  bezeichnet.    [Dass  sco/  den  Dichter  als  Neutrum 
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fiMsen  könne  Gr.  3^  STOAjod,,  ist  mir  wenig  wahrscheinliek] 
Zu  dieser  Bedeutung  passt  aaeh  die  Wiedergabe  von  tragoedia 
dtureh  acophtaneh  als  Glosse  zu  Rufin 's  Uebertragung  der  Hi- 
storia  Ecciesiastica  des  Eusebius,  die  uns  (8t.  2,  599,  46)  aus 
vier  Handschriften  des  10.~12.  Jahrhunderts  bezeu^^t  ist.  In 
des  Prudeiitius  Peristephanon  Passio  8.  Roiiiani  Martyris,  findet 
sich  der  Satz  fl  1 1 1— 11  liS):  Gesta  intimasse  cuncta  fertur  prin- 
cipi  Praefectus,  addens  ordinem  voluminum,  Seriemque  tantae 
digerens  traerffidiae;  Laetatus  omne  crimen  in  fasees  refert  Suum 
tyrannus  chartulis  vivacibus;  dabei  wird  tragcpf^ine ,  also  die 
Erzählung  vom  Untergänge  des  Märtyrers  (den  Zusatz  fabu- 
lationis  Graff  6,  253  ünde  ich  nicht),  in  zwei  Handschriften 
des  11*  Jahrhunderts  aus  Augsburg  und  S.  Emmeram  durch 
ieophtanges  glossiert  (St.  2,  455,  31).  Dieselben  Handschrtfiten 
geben  bei  des  Fradentius  Contra  Symmaehnm  2,  52:  cum  pulch- 
rum  poesis  castraverit  Attin,  das  Wort  poesU,  welches  aber- 
mals bedeatet  ^dichterische  Ersählnng*  durch  scop/sanc  wieder 
und  Aigen  hinan:  i»  pouma  das  msUr»  Notker  übersetst  im 
Hart.  Cap.  einmal  eoiwmus  durch  acopfiane  Graff  6,  S53.  — 
Die  alberne  etTmologische  Uebersetanng  von  tragoediaruim  durch 
boclihero  $ango  in  den  S.  Emmeramer  GL  des  11. /l^*  Jahr- 
hunderts (St.  2,  74,  17)  bei  Boethius,  De  eonsol.  phil.  2, 2  nenne 
Ich  nur,  Notker  gibt  bei  Uebertraguug  und  Erklärung  (Piper 
1, 62f.)  keine  deutschen  Ausdrücke.  Das  bringt  schon  un- 
mittelbar zu  den  letzten  Ausläufein  des  Wortes  im  Mittelhocb- 
deutsclien,  nämlich  schof  =  cofmnenttim  (Diefenbach  Gl.  l.S.5'=); 
Schorfen  =  dichten  in  der  Wiener  Genesis  (Fundgr.  2,  52,  21), 
wo  es  heisst:  daz  an  dem  buche  6tat  gtscrihtn,  daz  müzzen  wir 
sumtlicJiez  uhtr  heven;  rhunde  teir  ioitch  wol  scopphen,  so  scolte 
u-ir  doch   ettewaz  ubtrhupplien  Kelle  2,  25);  achopßich 

heisst  ,dichterisch*  in  der  bekannten  Stelle  der  Kaiserchr. 
(ed.  Schröder):  nu  ut  leider  in  disen  ziten  ein  gewoneheit  imten: 
manege  erdencheni  in  lugene  unt  rmogent  si  zesamene  mit  8CO- 
phelichm  toarim,  wo  man  das  Adj.  niemals  hätte  mit  ,ltigen- 
haft^  übersetzen  sollen,  sondern  so,  wie  Schröder  gethan  hat: 
,nach  Art  der  Dichter';  schopfhuoch  heisst  demnach  ,ein  altes 
Gedichtbuch'  (und  schwerlich  ,die  gelehrte  lateinische  Quelle', 
wie  Mflllenhoff  will,  Zur  Geschichte  der  Nib.  N.  8.  20  Anm.) 
an  den  beiden  Stellen,  wo  es  vorkommt,  im  Millstätter  Phy- 
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siolofius  (v.  Karajan,  Deutsclies  Spracbdenkm.  86,  6):  tUd 
9chopfhÜ€h  höre  wire  sagen  und  Herzog  EniBt  lOS  (y.  d.  Hagen 
a.  Büschiog,  D.  Gediebte  S.  2):  aUo  «on  dem  jungm  itt  ^ 
schriben  in  den  sehepbuehgn  (saecst  richtig  benrtheUt  durcb 
Lachmann,  Kl.  Sehr.  1,472).  teoffetn^  das  Wackeniagel  in 
seinem  Wörterbnch  ab  InteDstviim  an  teopphen  mit  der  Be^ 
deatnng  ydichten,  lügen'  aoBetat^  heiast  wohl  mit  HSD*  2, 134 
(Anm.  zu  XXVII,  2,  5):  Jemand  zum  Oespött  dnreh  Possen 
machen.  Demnach  könnte  sehr  wohl  das  althochdeutsche  seopf 
den  Rhapsoden  der  Heldenzeit,  den  edlen  Sllnger  der  Helden- 
lieder des  Völkerwanderungsalters  bezeichnet  haben,  wie  ags. 
iscup,  sccop,  (Bosworth-TüUcr  838 f.)  os  wirklich  Lhat;  denn  m  r 
alten  ags.  Poesie  begegnen       a.  <>.  i  über  ein  Dutzend  vStelleü, 
in  denen  das  Wort  tliatsäcblich  auf  den  Träger  der  Helden- 
poesie aiigewendel  wird,  ausserdem  tiudet  es  sich  für  alte  ernste 
Dichter  (Homer,  Virgil,  Parmeiiides)  angewendet  und  übersetzt 
lyricm  und  tragicm,  sowie  es  den  historischen  Erzähler  be- 
dcntct.  —  Nun  ist  es   wohl  bekannt,  dass   man  seit  langem 
das  Woii;  und  seine  Gruppe  von  xkaffan  ableitete  (ich  nenue 
ausser  Graflf  nur  Gr.  l^  374.  2^^  8)  trota  der  Schwierig- 
keiten  der  Lautgebung,  die  freilich  zur  Noth  überwunden  werden 
können.  Mit  der  Bedeutung  des  Wortes  als  eines  ernsten,  beiden- 
mftssigen  Sängers,  schien  die  lautlich  viel  passendere  nicht  zu 
stinunen,  die  H.  Zimmer  (1876):  Die  Nominalso£fize  A  nnd^ 
(QF.  13)  S.  287f.  Yorgebracht  hat,  wo  alih.  tcopA  mit  altn. 
«ibop,  ironia,  irrisio^  Indicmm,  nngae,  $kopa  ridere  n.  s.  w.  an- 
sammengehalten  wird.  Demnach  wftre  die  ernste  nur  eine  der 
möglichen  Anfltonngen  des  fahrenden  Singers  und  dieser 
könnte  s^n  Pnblicnm  anch  durch  Possen  erheitert  haben.  Es 
muss  nun  bemerkt  werden,  dass  gleich  das  Ags.  diese  Etymo> 
logie  untersttttat,  denn  «cop  9ceop  (Bosworth-ToUer  838f.)  fiber- 
trägt  auch  oomicus,  qui  comedia(^I)  scribit,  satyricus,  joculator, 
Terenz  wird  (neben  den  früher  erwähnten)  so  bezeichnet,  und 
scopoB  sind  sowohl  tragedi  als  comedi.  Aber  auch  das  Althoch- 
deutsche liefert  dafür  Zeugnisse.    Sailust,  Jugurtha  34,  2  wird 
in  dem  Passus  ,ita  j)opulus  ludibrio  habitus  ex  contione  dis- 
cedit*  das  \\  ort  ludibrio  (mit  dem  Volk  ist  bei  der  Versamm- 
lung Gespött  betrieben  worden)  in  der  Einsiedlner  Handschrift 
des  12.  Jahrhunderts  (St.  2,  612,  30)  durch  scop/a  übersetst 
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Ebenso  geben  die  auf  alte  Ueberlicfci  uii^  zurückreichenden 
SchlettstUdtor  Glossen  (zu  Priscians  Instit.,  8t.  4,  .Uii.  (>)  des 
12.  Jalii'liunderts  nnnici  durch  scophare  wieder  und  der  Inns- 
liiiu  ker  Codex  des  13.  .Jahrhunderts  fSt.  4,  34U,  11)  durch 
missverständliches  scaj'ere.  Hierher  wird  man  nnch  das  alt- 
hochdeutsche sroßend  (Graff  2,  199.  MrillenhoflT,  Zeitsclirift  für 
deutsches  Altcrtlium  9.  12^ f.)  zu  stellen  liaben.  Dieses  begegnet 
in  Glossen  zu  den  Canones  des  Ooncils  von  Laodicea  (364) 
OLXII  (vgl.  Migne,  Patr.  Lat.  56,  721,  LIX),  wo  es  heisst:  {non 
oportet)  phheios  psalmo.^,  mvfim  ruslica  et  wepta,  odo  wimhod 
odo  soiffleod  (dici)  nach  Handschriften  des  9. — 11.  Jahrhunderts 
(St.  2,  100,  Ö9— n4.  4,  323,  2).  Denn  hier  sind  entschieden 
ToIksthUmliche  Lieder  von  heiterer,  scherzhafter  Art  gemeint 
(vgl.  Kelle  1,  78f.  280,  dem  ich  nicht  sastimmen  kann),  die 
sieh  znr  Kirchenzneht  nicht  Bchicken  und  deren  Platz  bei  den 
Qlttnbigen  die  Lesung  der  heil.  Schrift  einnehmen  soll.  Es  ist 
nun  ganz  lehrreich,  zu  sehen,  dass  an  den  Übrigen  Stellen, 
welche  diesen  Canon  Übersetzen,  tcoßeod  wegfkUt,  also  St.  2, 
83,  10.  85^  83.  86, 42.  92,  55.  95,  73.  113,  28  {rustigiu  saneft). 
140,  42.  4,  246,  5.  319,  15.  320,  38.  Entweder  war  tcoßeod  über- 
haupt ausser  Gebrauch  gekommen,  oder  die  ernste  Bedeutung 
des  Wortes  ttberwog  allmählich  (ags.  ist  »eopUop  nur  ernst). 
Gleichviel,  es  scheint  mir  nach  diesen  Zeugnissen  sicher  zu 
stehen^  dass  in  der  That  auch  auf  ahd.  Boden  der  scopf  unter 
Umständen  einen  heiteren  Sänger,  Lnstigmacher  (es  muss  ja 
nicht  f^leich  ein  rossenreiBser  sein)  bezeichnen  konnte,  und 
damit  scheint  mir  das  Hindernis,  das  bisher  noch  der  allgemeinen 
Annahme  von  Zimmer'«  Ktymolop:ie  entfre^enstand,  l)ehoben  zu 
sein.  Dass  aber  durcli  sr.oph  jciiialH  srurra  oder  joculator  Uber- 
setzt worden  sei,  wie  man  naeli  Koe^^el's  Ausdrueksweise  2, 
glauben  könnte,  bleibt  un bezeugt.  —  Es  gilt  aber  noch,  einige 
nebensächliche  Irrthttmer  zu  berichtigen.  Graff  setzt  6,  454 
ao  ein  Neutrum  scof  das  Lemma:  nuhilar  vel  poeais,  nuhila 
«sl  poens  (was  ihm  auch  Zimmer  glaubt,  a.  a.  O.  S.  287).  Nun 
hat  aber  ntänlar  (ntibüa  ist  falsch)  mit  pouis  gar  nichts  zn 
thun,  sondern  gehört  zu  dem  Interpretamentum  scopfy  das 
jSchuppen,  Schapf  bedeutet,  Graff  6,  457 f.,  (vgl.  den  »Schopf 
bei  den  Hftusem  des  Bregenzerwaldes),  das  entsprechende 
Wort  in  den  lat.  Lezicis  lautet  nubüariumf  wthilarej  vgl.  St  4, 
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VII.  Ablnodtiuf  i  8ek5iibae1i. 


118,  Iff.  174,  1  im  2.  Salomonisches  Glossar,  Diefenb.  Gl.  384; 
veatihulvm  —  tehopf  in  den  Glossae  Herradinae  des  12.  Jahr 
himderts,  St.  3,  416^  59.  —  Femer:  die  verschiedenen  Ueber- 
setznogen  des  lat.  eeUuma,  eeleuma  (das  wohl  nnr  ans  der  Vnl* 

^ata,  wo  es  dreimal  bei  Jeremias  yorkommt,  zu.  den  mittelalter 

liehen  Schriftstellern  gelangt  ist)  durch  scephsanch  St.  1,  630,  27; 
(iciphod  St.  1',  :j22,  20.  328,  25.  324,  *jr>,  hiiWm  mit  gcoph  nichts 
zu  tluin.  Dtäiiu  das  gr.  /.£A£v;za,  /.i'/.ijz'iy.  schrankt  seine  allgemeine 
Bedeutung  im  Lat.  auf  den  , Zuruf  beim  Rudern,  Arbeitslied 
beim  taktuiUssigen  Rudern  auf  dem  Schiflf*  ein  (vgl.  St.  4,  229,  12. 
230, '21.  24(J,  If).  Diefenb.  Gl.  HO*^),  wenngleich  es  ausnahms- 
weise aucii  orweitort  gebraucht  werden  kann:  fnmqtiain  divino 
celeumate,  sama  sö  gotckundemo  sauge  bei  Isidor,  De  ofliciis  2,  1(5 
(2,  347,  30).  Das  hat  übrigens  Jakob  Grimm  Gr.  2-,  489  schon 
gesehen.  —  Zimmer  irrt  (a  a  O.  S.  wenn  er  meint  scophe- 

liehen  sei  in  der  Kaiserchronik  von  der  Voraner  and  Heidel- 
berger ITaiHlschrift  statt  schimphlichen  gegeben  worden;  das 
Umgekehrte  ist  der  Fall,  und  diese  Entwicklung  stimmt  mit  den 
Beobachtungen  ttberein,  die  noch  zur  Sprache  kommen  sollen. 

Den  edlen,  ernsten  Dichter  oder  Sänger  meinen  jedea- 
falls  die  AnsdrUcke,  welche  die  alten  Handschriften  der  Hra- 
banisch-Koronisehen  Sippe  nnter  dem  Lemma  Bardus,  condUor 
carminum  (St.  1,  58,  27 ff.,  vgl.  Koegel  1,  144)  versammeln: 
Uudari  got.  Iia]>arei8),  leodalaho  und  UoeUcaffo,  von  denen 
der  erste  nnd  zweite  wahrscheinlich  den  Vortragenden,  der 
dritte  den  Dichtenden  (Graff  6,  453f.)  besdchnen.  Für  p$aUe9 
setzt  sich,  anscheinend  an  Stelle  des  älteren  scoph^  nachmals 
aangari  fest,  womit  allerdings  nur  eine  Seite  des  Begriffes  her 
ausgehoben  wird:  bei  Uebertragung  von  4  Reg.  3,  15  St.  1, 
4;")!,  44;  1  Paral.  23,  5  St.  1,  4(12,  41;  bei  dem  Verse  des 
Juvcncus  (1,  184):  Ui^bs  e.st  Judaun  Bethlehem,  Davida  cano- 
rnm  (^uae  tji  ntiit  lindet  bich  canoriim  St.  2,  350,  50  gleichfalls 
durcli  süiitjarL  wiedergegeben,  durcliweg  in  Handschriften  vom 
10.  Jahrhundert  ab,  überwiegend  aus  dem  12.  Feminine  Bil- 
dungen bi  gegnen:  cantricum  aingono  aus  2  Heg.  19,  35  St.  1, 
27(),  5i>;  cnntairlcp.s  sangarum  2  Paral.  35,  25  St.  1,  40: 
ramena  sangarin,  senger  in  in  den  Salomonischen  Glossien  St.  4, 
42,  45.  134,  3  und  im  Summarium  Heiurici  fcit  3,  231,  45.  j^sal- 
terium  salniaang  iSt.  1,  585,  64. 
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Unter  den  altdeutschen  Worten  fiir  den  SpK'lni.inn  im 
vveitosten  Sinne  des  Wortes,  im  enteren  wold  für  den  (^aukler 
der  röini.seliea  Welt,  der  sieh  auf  die  de«?  deutschen  Mittelalters 
übererbt  hat,  ist  keines  mehr  verlireitet  als  skimo.  Es  bojrei^Tiet 
raerkwlirdij^er  Weise  nicht  in  unseren  ähesten  Olossierun-ren 
nnd.  soweit  ieh  sehen  kann,  findet  sich  der  früheste  Beleg  in 
den  Murbacher  Glossae  Affatim  des  9,  Jahrhunderts  (Oxford 
Jan.  25)  bei  St.  4,  21,  8  als  Intcrpretamentam  za  äcurrones  jo' 
culares.  Von  diesen  beiden  Worten  ist  scurro  eine  mittelalter- 
liche Fortbildung  von  scurra  mit  theilweise  verilndertem  Sinn 
(Du  Gange  7,  377;  Diefenbach  Gl.  522%  Nov.  Gl.  333"),  durch 
den  Beisatz  joculare»  Däber  bestimmt.  Eine  andere  Seite  be- 
tont die  Glosse  parasntu»  acimun  aus  einer  Keichenauer  Hand- 
scbrift  des  9.  Jahrhunderts  (St.  4,  222,  16),  ygl.  Horas,  £pist. 
1,  18,  10 — 14.  Die  übrigen  Glossierangen  lassen  sieh  nicht 
ordentlich  der  Zeit  nach  gruppieren.  EÜne  Benediktbenrer 
HandBchrift  des  11.  Jahrhunderts  gibt  bei  dem  Satze  in  Sallnsts 
Jngnrtha  85,  30  (Bede  des  Manns):  Sordidnm  me  et  incnitis 
moribos  ajunt,  quia  pamm  seite  convi-viam  exorno,  neqne  histri- 
onem  nllnm,  neque  plnris  pretii  cocnm  quam  yilicum  habeo, 
das  Wort  kUtrianemj  das  hier  einen  ziemHehen  Beisohmack 
von  par(»9%ius  besitzt,  durch  skimen  wieder.  Dazu  vgl.  Jn- 
venal  4,  30f. :  quum  tot  sestertin  —  Purpureum  magni  rnctarit 
sem  ra  l'idatij  wo  die  iMnsiedhiei  1  lai  dschrift  des  1 1.  Jahrliunderts 
(St.  2,  348,  23)  scirnn  beifiiut:  »U  i  Zusatz  i.  sfrico  wird  kaum 
ein  ahd.  stricho  zu  bedeuten  haben,  bondrrn  nui-  Itisfrio.  Und 
ähnlicli  eine  llheinauer  Handseiirit^  des  10.  Jahrhunderts  (8t.  2, 
240,  2*))  in  Gregors  Cura  Pastorahs  3,  20  (Mi-ne  77,  H5H): 
unde  et  nonnulli  hujus  niundi  divites.  enni  i'anie  enicientur 
Christi  pauperes,  ett'usis  lar-^ntatibus  nutriunt  histriones  (Iis. 
gtriones)  durch  scirnen.  Hierher  gehört  auch  die  Uebertragung 
von  scurrat  durch  scemen  in  der  Einsiedlncr  Handschrift  <lcs 
10.  Jahrhunderts  (St.  2,  60,  47)  bei  Boethius,  De  consol.  philos. 
3,  4  (Mignc  63,  736):  Tu  qnoqne  nnm  tandem  tot  pericnlis  ad« 
dnci  potnisti,  nt  cum  Decorato  gerere  magistratnm  patares,  cnm 
in  eo  mentem  nequissimi  scnrrae  delatorisque  respieeres,  wo 
bei  mbtannaiarit  hinzugefügt  und  mit  gelphari  glossiert  wird. 
Das  fehlt  den  anderen  drei  Handschriften  des  10.  und  1 1.  Jahr- 
hunderts (St.  2, 64,  48.  68, 22.  77, 2),  welche  die  Formen  »kirnen 
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and  aeimun  anfweisen.  Dab  bezeichnend  verbundene  delatoris 
wird  mit  puprackaH^  akeltare  Ubersetsst  Vgl.  St.  2,  365,  23 
acurrOf  »eemo  (Phocae  ars  412,  21)  des  11.  Jahrhnnderts.  sewra 

ist  in  dem  Sinne  von  mimus^  histrio  an  vielen  Stellen  zu 
uclimcn.  So  bei  l'riidentius,  Passiu  8.  Laurcntii  320:  dum 
scurra  saltas  fabnlam,  wo  eine  Handsclaift  (aus  Strassbnrg?) 
des  11.  Jalirliundcrls  (8t.  2,  524,  11)  es  mit  Hkirao  glossiert. 
DfiRsgleieheii  tliun  die  beiden  Handscliriften  des  10.  Jahrlmndorts 
zu  Priscians  iustit.  131,  19  (St.  2,  361),  37):  scurra.  i.  mimn.  st  inn». 
Ferner  zu  Gregors  Cura  Pastoralis  3,  10  (Migne  77,  <)i)A)  bei 
dem  Satze:  Uli  (stulti  spcctatores)  namque  aurigarum  et  histrio- 
num  (jeafa  favoribus  efferunt,  nec  tarnen  tales  esse  desiderantf 
quales  illot  contpiciunt  esse  quos  laudant  die  Glosse  serio  his- 
trio) skimo  in  einer  Handschrift  des  11.  Jahrhunderts  aus  St. 
Peter  im  Schwarzwald,  histrionibus  =  schemon  (St.  2,  11^.  2.1) 
in  Wiener  Canoncsglossen  des  11.  Jahrhunderts.  Die  Bibel- 
glossen  weisen  das  Wort  mehrmals  auf  und  zwar  zu  der  ein- 
zigen Stelle,  wo  es  in  der  Volgata  vorkommt,  2  Reg.  6,  20 
(Hohnrede  der  Michol  über  Davids  Tanz  vor  der  Bnndeslade): 
Quam  gloriosQs  fuii  hodie  rex  Israel,  discooperiens  se  ante  an- 
ciUas  servomm  suoram,  et  nndatns  est,  quasi  si  nndetnr  nnns 
de  scorris,  in  Handsohriften  des  10.— 12.  Jahrhnnderts  (St  1, 
414,  27.  417,  38.  424,  27):  sidmun,  Schimon,  Die  Qlossae 
Salomonis  ttbersetsen  den  Gladiatorennamen  mirmilo  in  zehn  Be- 
legen durch  skimo  (St.  4,  79,  13—17),  geben  sciirra  (St  4,  96, 
30.  159,  43)  und  mimus  (4,  151,  17)  durch  sdmo  wieder,  ein- 
mal (4,  205,  4b)  durch  eine  kaum  beabsichtigte  70-Bildung 
scernio.  Im  ll.P>uchc  des  Summarium  Heiurici  tindct  sieh 
noch  einmal  (St.  o,  308,68):  ncurra^  joculaior  verbosus.  i.  skimo, 
—  Einen  schlimmen,  besonders  in  diesem  Zusammenhang  wider- 
wärtigen Sinn,  lehren  Tegernseer  Glossen  des  lO./ll.  Jahr- 
hunderts den  sciruun  unter,  durch  die  bie  xrortaiures  übertra^'cn 
(St.  2,  22,  40;  die  übrigen  Handschriften  haben  huorare)  in 
dem  Satze  Aldhelm's,  De  octo  prineipalihus  vitiis  (Mijjne  89, 
2s::JB);  Ebrius  ad  vitae  se  nescit  tendere  callem,  Loth  quoque 
qui  iargUR  scelcratos  vixerat  inter,  Hospes  hospitibus  praebens 
umbracula  tecti,  Dapsilis  et  tribuens  cunctis  solaraina  victus, 
Cum  scortaioreSf  et  molles  sordc  ein^dos,  Qui  Sodomae  facinos 
patrabant  more  nefando,  Cssmla  solphureis  torrerent  flnmüui 
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flammiSy  Nonne  sator  sobolem  stnpro  cognovit  adoltam,  Ebrius 
in  thalarao  natarum  nescius  errans?  Wichtig'  scheint  mir  cnd 
lieh  die  Glosse  zu  der  vorhin  erwähnten  lioethiusstelle  (De 
cousol.  philos.  3,  4),  welche  ein  lieiligonkreuzer  Codex  des 
12.  Jalirhimderts  darbietet  (St,  4,  317,  öö):  scurr^,  biliuguis 
accua/tforiSf  6ubsannati»ri>i,  {.  sciniun.  Denn  sie  scheint  mir 
die  Bedeutung  zu  enthalten,  welche  vielleicht  der  Entwicklung 
des  Wortes  zu  [jTunde  gelegt  werden  soll,  skimo  ist  aus  ffk'e'm 
gebildet  (Kluge,  Nominale  Struinnbildungslehre^  §  13)  und  in 
diesem  Worte  ist  das  n  wurzelliaft.  Das  hat  schon  Jakob 
Grimm  angenommen,  als  er  Gr.*  2,  60,  Nr.  612  ein  got.  skair- 
nan  irridere  ansetzte,  und  Schade  irrt  meines  Erachtens, 
wenn  er  ee  im  Altd.  Wtb.  790  mit  sceron  zusammenbringt j 
dagegen  auch  Kluge  Etyni.  Wtb,^  unter  .Scherz,  skifm  nentr. 
ist  nun  ziemlich  ausgiebig  belegt  (Graff  6,  549f.  Instr.  skänm? 
St.  2,  501, 38).  Wiehtig  seheint  mir,  dass  die  altsttolisischen 
Glösa.  Lips.  es  zn  dem  Lemma  üluno  iuhiannatio  darbieten^ 
denn  ,Hobi>>  ansgedrllckt  darch  Geberden'  (jmhannar»  ist  erst 
dnrcb  die  Vdgata,  in  der  er  sich  nebst  den  Ableitangen 
33  mal  findet,  in  der  mittelalterlichen  Latinitttt  aar  Geltang 
gelangt)  wird  die  Bedeutang  sein,  von  der  wir  aasgehen  mttssen. 
Von  da  findet  sich  dann  der  Uebergang  aa  icem,  das  in  den 
Frankfurter  Ganonesglossen  des  9.  Jahrhonderts  (Koegel  2, 521  f., 
berichtigt  darch  Steinmeyer  4,  433)  spectaeulit  Uberträgt  (Gan. 
apost.  XVm.  St.  2,  144,  24)  und  ludicris  spectaeults  (Conc. 
Laod.  CLVIl.  St.  2,  147,  42).  Demnach  wäre  skimo  haupt- 
sächlich ein  Mann,  der  Jemand  durch  Geberden  verspottet, 
ein  Publicum  dadurch  belustigt:  im  scurra  würde  bei  der 
Olossierunfr  durch  .•^kimo  besonders  die  Seite  des  Schauspielers, 
des  i'ossenreissers,  betont.  —  Der  älteste  concrete^  nicht  mehr 
dureli  sehrii'tliche  Zeugnisse  belegbarc  Sinn  von  alid.  t</cern 
TüR'^  immerhin,  wie  Grimm  und  Graff  annehmen,  mit  a^s. 
äctarn,  an.  «kam  ==  ,Mi8t,  Dong^  zusammengefallen  sein.  Nur 
das  Interpretamentum  sceam  au  dem  Lemma  lofUmm  (£os- 
worth-ToUer  824 '')  dürfte  man  nicht  als  Zeugnis  fi\r  eine  der 
ahd,  parallele  Entwicklung'  im  Ags.  anfUhren,  denn  Imtamen  ist 
dort  nar  eine  ans  Plinius  übermittelte  wohlwollende  Umschreibung 
▼on  ,Dttnger'.  —  Zu  dieser  Auffassting  schicken  sich  sehr  wohl 
die  Übrigen  Bildangen  von  sküm :  »hSimidny  subsannare;  «cem- 
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Kfort  —  seurrüitat  in  den  Glosfi.  Salom.  St.  4,  96,  28.  eeherwwort 
(Georgenbergcr  Handschrift  IB.  Jahrh.)  St  4,  109,  144.  «eür* 
nun^  glossiert  das  einmal  in  der  Ynlgata,  nämlich  Ephes.  5, 4, 
vorkommende  ^eurrilita»  (St.  1,  770,  11  ans  vier  Handschriften 
vom  12. — 14.  Jahrh.  nnd  St  4,  306,  14  ans  dem  14.  Jahrh.);  bei 
Pmdentins,  Contra  Symmachnm  1,630  (Migno  GO,  172  A)  liest 
man :  Mimtca  ridendaque  suis  solemnia  ealviSy  was  dnrch  fcer- 
nuiuja  (11.  Jahrb.,  St.  2.  r>ni,  38)  übertragen  wird;  dabei  ver- 
mittelte wahrsclieinlich  die  alle  luteiiiiscbe  Glosse  scurrilia. 
Dassel]>c  miniicd  wird  durch  ein  Adjeetivum  glossiert:  «ctV«- 
likiuj  scernlihm  t^llandschriften  des  11.  Jahrh.  St.  2,  46H,  00. 
r)28,  38).  Dasselbe  Wort  wird  zur  Glossierung  einer  zweiten 
Prudentiusstelle  uebrauclit,  Passio  S.  Laurentii  31 7  ff.  (320  ohcn 
unter  ifcrirra):  linpiine  tantas,  furcifer,  Strophas  cavillo  niiinic«' 
Tc  nexuiHöc  existimas;  curino  mimico  =-.  mit  sciimlichou  apoti 
(um)  St.  2,  477,  4()  (Tegcrns.  11.  Jahrb.);  mimico  skirnlichimo 
St.  2,  4t)l,  51  (Weingarten  12.  Jalirli.);  r<irlllo  mimico^  acirin- 
lichemo  spoUe  St.  2,  500,  '62  (Einsiedelu  11.  Jahrb.),  uohlichtro 
deceptione.  scernlich  uoh.  mimus  scinio  (Zürieh  11.  Jahrh.); 
v)i<l  sc  ndikimo  hosca  St.  2,087,  21  (Düsseldorf  11.  Jahrb.). 
Als  Zeichen,  dass  diese  Wortsippe  untergeht,  wird  man  es 
&8sen  dürfen,  wenn  St  2,  594,  41  das  mimieo  derselben  Stelle 
von  einer  Regensbnrger  Handschrift  des  13.  Jahrhunderts 
dnrch  apillieker  Ubersetat  wird  (der  Ansatz  fikema  =  stro- 
phas,  versntias  Qraff  6,  549 f.  ist  falsch).  —  Fttr  eine,  wahr- 
scheinlich spätere  Parallelbildnng  sn  tkimo  wird  man  skemari 
halten,  das  in  folgenden  Gestalten  anfltritt:  Bcurra  scemere  to 
Hieronymus,  Kpist  CXLVU  (Migne  22,  1199,  5:  repertum  est 
facinus,  quod  nec  mimus  fingere,  nec  scurra  ludere,  nec  Atel- 
lanus  possit  effari).  scemere  zu  histrionum  in  der  schon  be- 
sprochenen Stelle  von  Oregor's  Cura  Pastoralis  3,  10  (St.  2, 
198,  02.  Basel,  12.  Jahrb.).  Im  Summarium  Heinrici:  teurra 
scheriier  St.  180,  27;  nasrarey  scernare.  Noch  iu  Glossen  des 
14.  Jaluhundertü:  scurra  scernera,  subtilis  injwtftor,  j)araititu.s 
ridiculosus  (Melk);  suhtilis  inposttrini  irruio  vel  ridicuUu 
(Wien)  St.  4,  191,  34.  D.is  stimmt  d;iinit  Uberein,  dass  in 
vereinzelten  Füllen  noeb  bis  zum  Kiule  des  13.  Jahrhunderts 
Hi-hern  und  schämen  aus  der  Mundart  bei  wenig  sorgsamen 
Dichtern  Eingang  linden,  Lexcr  2,  710  (amjjkitcatrum  ncirme' 
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kua,  Hcatrum  spüehns  St  4,  211,  30.  14.  Jahrh.  wird  schwer- 
lich hieher  gehören). 

Viel  kttrsere  Lebenefrist  war  einem  anderen  Aasdraek 
beBohieden.  Zn  der  bekannten  Stelle  2  Reg.  6,  20,  wo  David 
al«  Tftnaer  yor  der  Bnndeslade  Terspottet  wird  (vgl.  oben 
8.  6^>)  geben  die  Reichenauer  und  Murbacher  Bibclglosscn  des 
^.  und  9.  Jahrhunderts  ncurrn  durch  tumari  wieder  (St.  1,  2t)2, 
70).  Die  gleichfalls  schon  l>ekaiiute  Canonesstelle  (üben  S.  ().">) 
Conc.  Laod.  CLVII  wird  in  Handschriften  des  9. — 11.  Jahr- 
hunderts (St.  2,  1)6,  57.  151,  'M)  ^«-e^'eben:  thimelici  {themelid), 
jocii/dfori's  :  tumari.  Eine  Giusscnhandschrift  aus  S.  Matthias 
bei  Trier  des  11,/ 12.  Jalirhundcrts  (über  sie  Steinmeyer's  Aum.  7 
zu  4,  ll>r>)  übersetzt  lnsfri>>  mit  tumari  (St.  4,  17).  Und 
die  8aher,  welche  beim  Herculesfeste  des  Arkaderküni^^s  l'A'.an- 
duj«  den  Keigen  mit  Qesang  springen,  Vergil  Aen.  H,  2Hü  (tum 
iialU  ad  cantus  incensa  altaria  circum  —  adsunt  ~  hic  juve- 
nnm  cboms,  iüe  senum,  qni  carmine  laudes  Herculeas  et  facta 
ferunt),  werdra  von  Tegernseer  Glossen  des  11.  Jahrhunderts 
durch  tnmara  erklärt  (St.  2,  ()()2,  50).  Das  Summaram  Hein- 
rid  bringt  das  Wort  noch  (St  383,  1):  kistrio  tumerB,  Die 
Ableitung  des  Wortes  ist  klar,  es  hängt  mit  dem  Vorbnm  iümSn 
Busammen  (daza  iilmdl^,  tihiUUn,  vgl.  Kluge,  Etjm.  Wtb.^ 
unter  ,Taumel')  und  dieses  bedeutet:  ,sich  rasch  drehend  be- 
wegen'. Das  ergiebt  sich  schon  aus  den  ältesten  Belegen: 
2  Marc  6,  7  ist  in  dem  Satse  cogebantur  (Judaei)  kedera  coro- 
naH  Libero  eireuire  ein  Festreigen  zu  Ehren  des  Bacchus  ge« 
meint,  eireuire  wird  also  in  vier  Handschriften  des  10.  and 
11.  Jahrhunderts  (St.  1,  701,  3ö)  ganz  richtig  durch  tumon  über- 
tragen, und  die  Windberger  Corrcctnr  des  12.  Jahrhunderts 
umbifjen  bessert  nicht,  sondern  bezeugt  nur,  dass  das  alte 
Wert  damals  schon  erloschen  war.  In  der  s(  hensslichcn  Stelle 
aus  dem  Martyrium  des  heil.  Vincentius,  das  J*rudentius  be- 
schreibt  (Passio  S.  Vincentii  I13ft*.  Migne  (10,  385  A):  Posihinc 
hiulcis  iciihuH  Aathifa  rofifanuii  uhd'ifn,  Uf  />>■)•  lanrnnB  rul- 
uerum  Jeeur  retecium  -palpit'  f  glossiert  ein  Miinchner  Fragment 
(St.  2,  770,  *,))  palpitct  mit  tuinot  vd  spUot  und  drUekt  dadurch 
die  zitterige  Bewegung  der  blossgelcgten  Leber  \,i\m  der  An 
scfaauung  der  Rindsleber  in  Fleischbänken)  aus.  Den  Anprall 
und  Kückprall  der  MeeresbranduDg,  wie  Vergii,  Georg.  4,  2ü:ii. 
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mit  den  Worten  schildert:  ut  vutre  soUicUum  stridit  reßueiUi- 
Ims  undUf  aeituat  tut  claxisis  rapidus  fornaeUms  iffnis  ttber- 
tra^^n  mit  Steigerang  des  der  Wurzel  innewobnenden  Begriffes 
(verglichen  mit  dem  Geflacker  des  Feners  im  geschlossenen 
Ofen  bei  starker  Znglnft)  die  Tegemseer  Glossen  des  11.  Jahr- 
hunderts (vgl.  Steinmejer,  Zeitschrift  ftlr  deutsches  Alterthum 
15,  51  f.)  XU  oeHitat  (St  ^,  644,  14)  mit  tnmilot.  Daher  ist  es 
begreiflich,  dass  die  Salomonischen  Glossen  (St.  4,  29,  27.  128, 44) 
einfach  rotari,  also  die  kreisende  Bewegung,  durch  tumin, 
Umden  wiedergeben.  Für  den  Tanzwirbel  im  Ballet  des  Theaters 
ist  dann  ein  besonderes  Abstractnm  ans  derselben  Wurzel  ^;e- 
formt  worden,  das  sehr  pas.send  in  den  Glossen  zur  Hamarti- 
geneia  des  Prudentius  308t}'.  i^Mignc  5i',  1034  A)  auftritt:  Id- 
circone,  roffo^  speculatrix  pupula  molli  Subdita  palpehrae  ent, 
ut  fin-pia  aeniiviroruni  Membra  theafrali  spectet  verfigine  fcrH, 
luccsfans  wtVero.S'  frpfJo  obltctamiue  visufi?  es  wird  nämlich 
theafrali  vi  rtujiiw.  in  drei  Handschriften  des  11.  Jahrhanderts 
(St.  '2,  -J^iü,  4^)  erklärt  durch  tumodi.  —  Was  die  Etyraolope 
der  f^anzcn  Sippe  anlangt,  so  möchte  ich  zunächst  die  von  GratT 
ö,  4231.  vermuthete,  von  Schade  und  anderen  angenommene 
Verbindung  mit  ttm  ~  dolus,  tumig  =  caliidus,  ablehnen, 
auch  die  Entlehnung  aus  dem  Komanischen  bezweifeln  und  lieber 
mit  Kluge  (unter  ,TaumeP)  an  einer  germanischen  Wurzel 
festhalten,  der  die  Bedeutung  ^lebhaften  Hin-  und  Herbewegcns' 
innewohnen  mttsste.  Die  Entwicklung  des  Verbums  tümeln 
und  seiner  Gruppe  im  Mhd.  imd  Nhd.  vorfolge  ich  hier  nicht, 
da  sie  mit  der  fUr  das  Ahd.  er((rterten  Bedeutung  nichts  zu 
thun  hat.  Auch  ob  diu  tmMrBchin  bei  Herbort  von  FritzUr 
9303  (vgl.  Gr.  2\  312  und  Frommann's  Anm.  zur  Stelle)  über 
das  Mnld.  aus  dem  Französischen  zurackentlebnt  ist  (vgl.  Wacke^ 
nagcl,  Kl  Sch.  3,  320),  lasse  ich  dahingestellt;  die  Sammlungen 
von  J.  Kassowitz,  Die  franz.  Wörter  im  Mhd.  1890,  und  F.  Pi- 
quet^  Oo  Vocabulis,  quae  —  a  Gallis  Germani  assumpserint  1898, 
enthalten  das  Wort  nicht. 

Ein  merkwürdiges  Wort,  das  auch  den  histrio  bezeichnen 
kann,  ist  ahd.  antaruri.  Die  ältesten  Belege  fassen  es  in 
einem  weitereu  Sinne.  Es  lindet  sich  nämlich  in  den  Bibcl- 
glosscn  der  Hrabanisch-Kcronischen  Sippe,  St.  1,  28,  4 — 11,  und 
zwar  neben  verschiedenen  anderen  Bildungen  aus  derselbeu 
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Wanel:  AemvlUf  Aemulw  entspricht  in  Pa  (Pariser  Handschrift 
7640,  8./9.  Jahrh.)  das  Participiam  amUtarmUi  Ql  E.  (St.  Galler 
Handschrift  911,  8.  Jahrh.)  anUrcndi\  dem  Lemma  imiiatur 
(1.  imUator)  iat  als  Interpretamentom  beigefUgt  an^arari  Pa^ 
anUrari  Gl.  K.;  Amuh,  EmtUo  wird  interpretiert  dnreh  an* 
tharom  Pa,  antnm  Gl.  E.;  su  Aimvlaj  A&mulo  gehört  antharoia 
Pa,  antronda  Gl.  K.;  zu  imitatrix  anthara  Pa,  antrarit  Gl.  K.; 
zu  AemulatiOf  Emulftcio  antkarunga  Pa,  antrunga  Gl.  K.,  ausser- 
dem noch  einige  lateinische  Synonima  mit  deutschen  Erklärunjren, 
von  denen  sogleich  zu  sprechen  ist.  Wenn  nun  in  der  MUnclnier 
Handächrift  von  Notker's  Rhetorik  (Clm.  4621,  11.  Jahrh.)  histrio 
durcli  antarari  übertragen  wird,  so  sieht  man  ganz  deutlich, 
dass  hisirio  hier  als  ein  Mann  auf<icfasst  ist,  der  berufsmässig-, 
zur  Unterlialtuntr  der  Zuschauer,  Leute  nachahmt.  In  welcher 
besonderen  Weise,  das  lehrt  das  V^erbum  antarun  GrafF  1,  378. 
Den  ältesten  Beleg  (ausser  den  angeführten)  bieten  die  S.  Em- 
meramer Glossen  des  10,  Jahrhunderts  (Clm.  14747)  bei  einem 
Satxe  der  Vitae  Patmm,  wo  (Verba  Seniorum,  Migne  78,  9ti8B) 
ein  £2zempel  Yon  zwei  Welüenten  erzählt  wird^  die  Mönche 
geworden  waren:  aemnlationem  antem  habentes  vocis  evangeii- 
cae^  Bcd  non  secnndnm  scientiam,  oastrayemnt  se  quasi  propter 
regna  coelomm^  sie  werden  vom  Ensbischof  ezcommnuiciert 
Hier  bedendet  aem»2at»o  ein  falsches  Nachahmen,  Nachäffen 
des  eyangelischen  Beispiek  der  Askese,  nnd  wird  dentseh  ttber- 
tragen  dnrch  antnm,  filidxm  (Handschrift  flidony  von  St  be- 
richtigt 2, 733,  22).  In  genau  derselben  Weise  findet  sich  das 
Wort  in  PmdentiosglosBen  des  11.  Jahrhunderts  yerwendet. 
Es  handelt  sich  da  um  die  Stelle  des  Hymnus  novo  Inmine 
PaschaKs  sabbati  (Kathem.  V.  Migne  59,  821 A)  25ff.:  Splcndent 
ergo  tuis  muneribus,  Pater,  Flammis  mobilibus  scilicet  atria, 
Absentemque  diem  lux  agit  aemula,  Quam  nox  cum  laceru 
victa  fugit  peplo.  Hier  wird  von  vier  Handschriften  (St.  '2, 
417,  10.  478,  49)  der  Vers  27  durch  antrot  (einmal  auch  durch 
farfahif  =  bewirkt  darstellend)  glossiert:  den  abwesenden  Tag 
bildet  das  (künstliche)  Licht  wetteifernd  nach.  Notker  seheint 
das  Wort  gerne  gebraucht  zU  haben,  wenigstens  stammen  bei- 
nahe alle  sonstigen  Belege  für  das  Verbum  (einschliesslirh 
giantar^)  bei  Graft'  aus  seinen  Schriften.  Ich  hebe  nur  ein 
paar  bezeichnende  Beispiele  noch  heraas:  tiz  itt  der  tougeno 
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anafcnifi.  ier  in  rhetorica  heizet  insiniiatio,  der  daz  anterot,  iaz 
man  in  den  buoscn  sloufet,  Mari.  Cap.  der  affo  wUeroi,  daz 
er  die  mennißken  sihet  twm,  Boeth.  Tereniiue  anterotn  uuio 
corrupti  sie  (mores)  sin  an  dien  mennidem.  —  Psalm.  57,  6: 
Q^e  non  exaudiei  voeem  ineantaniium  et  venefida,  fiie  tncan- 
tantur  a  sapiente  ttbersetst  Notker  (Piper  2,  219):  Der  fom 
diu  negeh&rei  die  sHmfna  der  yirmenonton,  unde  diü  zoüfer. 
diü  föne  dimo  uutsen  des  listes  kesungen  uuerdent  und  erkiiirt: 
Den  dnleroion  (ahmten  ftlBchlich,  miflsyerstftndlich  nacK)  die  in 
Acttbus  Apostolorum  uudren  disputanies  cum  BUphano,  die  vre 
hören  ferhdbeton  so  sie  nomen  Christi  geh^rUm,  Der  alte  Wiener 
Physiologus  handelt  (MSD»  LXXX,  10)  de  serra  und  ttbersetst 
seine  Vorlage  (MSD^  2,410)  et  cum  viderit  naoes  veltficanie«, 
enafat  ad  eas,  erifjensque  pevnna  et  caudam  velißcat  sicut  uavis 
et  contendit  econtra  i'ol;j;en(li  i  iii;ib.sun;  sosez  diu  sehe/  fjesihetj  so 
Hhted  ez  üf  mine  vedcra  undr  mnen  zaffel  unde  uuil  die  mgelu 
dntilcron;  ila  strckt  Beides  in  dem  Zeitwort,  das  Nacluihiiien 
and  das  I^estreben  des  W'cttüii'ers.  Das  Verbum  )>czeichnet 
die  Thätigkeit  des  Scli;iusj»iclers,  wenn  Notker  von  den  Tra- 
gödien der  Alten  sagt  (Piper  2,  ÜiV.i,  22):  nn  dien  utiurden 
(jednfrot  Jletus  miserorum.  Auch  das  Substantiv  um  antarunga 
wird  von  Notker  (Graff  1,  379)  geradezu  auf  üeberden  und 
GrimasBen  der  bchanspieler  bezogen:  geheUe  anteriuuja,  gesticu- 
laiiones  consonas  Mart.  Gap.  antrunga  taten  histriones  ora 
torqv'iido  l'iper  2,  039,  27.  (Zu  streichen  ist  anthartme  in 
den  bchiettstädter  Glossen  zu  Cassian  =  gentus^  mores,  eine 
Vermuthang  Wackernagol's  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthnm 
5,  341,  11,  die  Steinmeyer  2,  153, 14  Anm.  verwirft).  —  Ich 
hahe  die  Bdege  fUr  die  Worte  dieser  Gruppe  und  ihre  Be- 
deutung deshalb  so  eingehend  erörtert,  weil  ich  darauf  hin- 
weisen will,  dass  antardri  =  histrio  im  Wesentlichen  denselben 
Sinn  hat  wie  shimoi  es  beseichnet  Jemand,  der  zum  Vergnügen 
des  Publicums  die  Menschheit  karrikiert  Dazu  stimmt  es  auch, 
dass  die  Windberger  Psalmen  (ed.  Graff)  in  zwei  Fällen  das 
biblische  suhmnnare  (vgl.  oben  S.  69)  durch  antor^n  wieder- 
geben; Psalm.  Vd,  7:  et  inimici  nostri  svAsannavervmt  nos 
unde  un  friunte  unsere  änderten  niisi/i  (in  späteren  Uebcrsetzungen 
heapottt  n)\  Psabn.  7S,  4:  facti  sumus  subsaiuuäio  —  getan  Lire 
wir  anderuuye  (später  ein  Spot).  —  Die  Etymologie  der  Sippe 
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ist  strittig,  sollte  es  aber  eigentlich  nicht  mehr  sein.  Denn 
die  Schreibang  aller  Beispiele  mit  ih,  id  beaeogt,  dass  Qraff 
die  Gmppo  nnrichtig  au  andar  gestellt  bat.  Und  wenn  die 
Windberger  Psahnen  ihre  beiden  Fälle  mit  d  schreiben,  so 
besttttigen  sie  den  SaobTerhaH  nur:  der  Copist  hat,  wie  ancb 
die  Zusätze  lehren,  das  Wort  nicht  mehr  verstanden.  Auch 
J.  Grimm's  Deutunp^  im  D.  Wtb.  1,  310f.  wird  jetzt  kaiim  ,1c 
mand  noch  aiuichnien  wollen:  es  wird  dort  mit  jalimeu'  (iiach- 
aliinen)  unmittelbar  ziiHaninu  iigebracht  und  au«  einem  nmatnrnn, 
amtavon  abg-eleitet.  Von  der  Verknüpfung?  des  alul.  niihrrnii 
mit  mild,  andt.ru,  t'ndt  nt  und  ihren  neulid.  Fort.s('tzun{;en  hätte 
solion  der  Umstand  warnen  sollen,  dass  die  l^cnleutungcn  der 
h«  iiii  [j  W  Ufte  ^'anz  weit  von  einander  ablieiren  und  keinerlei 
Verimttiuiitr  sich  zeigt,  antarvn.  i)t(rrn  hat  in  die  rahd.  /.y.rr, 
keine  Aufnahme  gefunden,  es  ist  nach  dem  11.  Jahrhundert 
unter  die  Oberfläche  gesunken  und  nur  iu  der  gemeinen  Volks- 
sprache (nach  Diefenb.  Qloss.  517 scenieut  ^  nnirer  der 
liiffrn  [auch  —  mtmu9  im  Voiabularius  optimus  Wackernagel's 
XXX n,  14.  Jahrb.];  a.  der  leute  im  Vocabularins  theutonicus 
von  1482;  ananierer  vel  der  die  di»g  ändert,  antert  im  Voca- 
bnlarins  incipiens  tentonicum  ante  latinnm  von  1515;  femer 
Diefenb.  Not.  Gloss.  330*  $cenicu8  antner,  Vocabnlarins 
remm  15.  Jahrb.;  253  mimtu  der  Uut  antrer,  Vocabularios 
remm  von  1468)  und  in  den  Mundarten  noch  bewahrt  ge« 
blieben.  Für  das  Bairische  liefert  Schmeller  1',  ll4f.  Belege 
ans  dem  lebendigen  Gebrauche;  besonders  reich  entwickelt  ist 
aber  das  Verbnm  in  den  schweizerischen  Dialekten  gemäss 
dem  Idiotikon  1, 340  f.,  es  gibt  dort  sogar  wieder  ein  masc. 
usanterer  s=  ein  Mann  der  Jemanden  boshaft  nachahmt  und 
ein  fem.  ti9anieri  =  eine  Frau  die  das  timt.  Das  Scliweiz. 
Idiot,  bietet  auch  an  der  Htello  di<^  Ktyui'ilogie,  auf  die  ich 
srerathen  war:  ,vermutl)lieh  mit  «i-  von  dem  Träf.  nnt  (^un- 
betont eiif  ]  aljgeleitet,  welches  einst  selbständig  war  und  den 
Begritr  „ge^^^enüber ,  entgejxen"  enthielt  (vgl.  Ende),  aus  dem 
sich  der  von  „nachahmen"  erklären  l;i>st  ah  ursprünjjjlicli  „gegen- 
überstellen".' antardri  wäre  somit  zuniielist  ein  Mann,  der  zu 
einer  lebenden  Tei  son  kunstmässig  ein  Gcgenbtück,  eine  Karri- 
katnr  liefert»  dadurch  Leute  unterhält  und  daraus  seinen  Beruf 
macht. 


76 


TU.  Alikiiidlaaf:  8«1idabiek. 


Damit  wären  die  gewöhnlich  (aach  bei  Wackenutge!, 
Littgesch.  $  22)  verzeichneten  ahd.  Ansdrttcke  flElr  hittrio,  »eurra, 
mimuB  etc.  erörtert,  und  Ich  gehe  savörderst  daran,  einzebe  Ver- 
Sache  zu  besprechen,  welche  die  besonderen  Seiten  des  Begriffes 
in  der  dentsohen  Uebertragung  hervorheben.  Da  ist  znnflchst  die 
sehr  merkwürdige  Uebertragung  von  AtMm  dnrch  Maufo  (das 
sonst  in  den  ältesten  Glossen  nur  cursor  übersetzt,  z.  B.  St.  1, 
537;  50;  542;  27  zn  Proverb.  24, 34,  auch  lonpharef  Handschriften 
vom  8.— 11.  Jahrh.  und  Snmm.  Heinr.  St.  3,  141,  16).  Es  findet 
sich  iß  der  schon  behandelten  (oben  S.  68)  Bibelstelle  2  Reg. 
6,  20,  von  David  misgesap^t,  in  Keichenauer  Glossen  dos  S.  Jahr- 
hunderts (St.  1,  42(>,  28):  iinus  dl  scurrls,  einer  fona  diem  laufom. 
Ferner  als  Interpi  ctamentum  zu  der  gleichfalls  bereits  erw.ähnten 
(oben  S.  Stelle  von  Gregors  Oura  Pastoralis  3,  10:  hisiriQ- 
num,  loujo/iü  in  Frnisinger  Glossen  des  \K  Jahrliundorts  1 8t.  2, 
168,  33),  in  Tegernscer,  Monseer  niifl  Salzburger  Glossen  des 
10.  und  11.  Jahrhunderts  (St.  2,  1S7,  ;>! ),  in  St.  Pauler  (ilosscn 
(St.  2,  204,  69)  des  9.  Jahrhunderts  (vgl.  Steinmeyer  im  German. 
Jahresberieht  von  1808,  S.  71f.  über  Jacob,  Die  Glossen 
S.  Paul  d/H2,  Jenaer  Dissertation  von  1897)  und  in  den  Schletta 
Städter  Glossen  (St.  2,  215,  54).  Handschriften  vom  10.— 
12.  Jahrhundert  Ubertragen  histrio  durch  loupho  (St.  2,  363^  19 
in  der  Ars  des  Phocas  413,  8).  In  Canonesglossen  vom  9. — 
12.  Jahrhundert  begegnet  AM£rto«i6tt9  Umjfun  (Conc.  Afric.  XLV. 
St  2f  119, 23).  Graff.  findet  2, 1122  diese  Glossiemng  so  seltsam, 
dass  er  zweifelt,  ob  Überhaupt  dieses  hlaufo  =  kUirio  an  hkt»- 
fan  gesteUt  werden  darf.  Nnn  konnte  man  ja  bei  der  Gregor 
stelle,  wo  hUtrumum  mit  aurigarum  verbunden  ist,  aar  Noth 
sich  den  hiHrio  als  ^Länfer'  vorstellen,  aber  den  tanzenden 
David  von  2  Heg.  6,  20  gewiss  nicht,  nnd  ebensowenig  an  den 
übrigen  Stellen,  wo  hittrio  anscheinend  ganz  allgemein  ge- 
nommen wird.  Aber  hlaufo  braucht  gar  nicht  Cursor  im 
engeren  Sinne  des  Wortes  zu  bedeuten,  Kluge  macht  Etym. 
Wtb.''  unter  , laufen'  aufmerksam,  dass  ags.  hledpan  , laufen, 
springen,  tanzen'  bedeute,  vgl.  engl,  io  Icaji,  und  die  IJelege 
bei  BoswortL-Toller  541'*''  bestätigen  das  reichlich;  ich  hebe 
nur  ein  paar  Stellen  aus:  se.  ftp  hledpepf  he  wlio  danccs,  Exon.  -SB*: 
hc  d  wccs  gangende  and  hlrdpciidf^  auibulans  et  cxsilicns  Heda 
ed.  Smith  ö,  2}  Merodes  swor  doit  hc  mlde  dwre  hledjieiiden 
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forgyfen  twä  hwmt  9wd  keö  hatde,  Herod  sworc  that  he 
wouid  give  the  dancing  danghter  whatever  Bhe  asked^  AelMc's 
homilies  cd.  Thorpe  452,  34.  Dieae  Bedeutung  innss  auch  dem 
ahd.  hlaufan  noch  lAngere  Zeit  inne  gewohnt  haben,  wie  sich 
fUr  einzelne  Stellen  wohl  zeigen  liesae;  es  genttgt  jedoch^  auf  ahd. 
hriUhlaufi  6hralF3,  lt20f.  an  yerweisen.  Denn  (llcscs  bedeutet 
einen  feierlichen  Hoohaeitareigen  mit  Gesang  als  Haupttheil  des 
Hocbaeitsfestes,  es  brauclit  nicht  einmal  gerade  ein  Hochaeitsang 
gewesen  sein.  EjS  ist  also  hrüthlauft  ganz  genau  dasselbe  wie 
ahd.  hileih  Graff  2,  153f.  und  ags.  6r^<iWc  Boaworth-Toller  130^ 
nur  sind  bdde  Worte  in  frtthen  Zeiten  unserer  Ueberlieferung 
an  dem  allgemeineren  Begriff  einer  Hochzeitsfeier  erweitert 
worden.  Darum  konnte  aueh  die  Lex  Saliea  XIII,  10  Zus.  4 
noch  sagen:  Si  quis  puclla  sponsata  dmcte  dncente  in  via  ad- 
9aUierit\  Dass  brüthlauß  im  neuhochdeatschen  Sinne  des 
zweiten  Compositionstheilcs  —  ßrautlauf,  cursns  nnptialis  oder 
accursus  ad  nuptias  (D.  Wtb.  2,  336)  zu  nehmen  sei,  beruht, 
soweit  ich  weiss,  auf  Vermuthungen,  nicLt  aber  nuf  überlieferten 
Thatsaclien.  Vi;l.  Koegel  in  Pauls  GrundrissII,  1,  107.  Littgesch. 
1,46.  E.  H.  Meyer,  Deutsche  Volkskunde,  S.  1*57  f.  Somit  ist 
das  ahd.  hlaufo  gar  nicht  so  wanderbar  nnd  fasst  den  histrio 
als  Spring:or  und  Tiinaer,  was  ja  noch  sonst  geschah,  z.  B.  gleich 
in  tümuri.  Für  den  gesprungenen  Tanz  hatte  das  Ahd.  (^Tana' 
iat  ein  spftteres  Lehnwort)  ausser  dem  aus  lat.  taltare  nbcr- 
nommencn  und  fast  auf  Tatian  beschränkten  salzun  (Graff 
4),  220)  wolil  noch  tümidn  {leikhan  ist  nnbelegt)  und  springan 
Graff  6,  395 ff.,  wovon  springo  397  and  sprangari  399  den  saltator 
beaeichnen  (vgl.  Summ.  Heinr.  saltator  =  springari^  wliaUix 
^  tretarinm,  wodurch  Keigen  und  Tana  anterschieden  werden, 
St.  3,  180,  30;  coraula  —  ianzari,  waa  auch  symphontaew 
wiedergibt  St.  3,383,3).  —  Hierher  ist  nan  anch  die  Uebertragung 
von  histrio  durch  uuephare  zn  stellen.  Notker  Psalm.  39,  6 
(der  Druckfehler  39,  ;>  gebt  durch  die  ganze  Litteratur  des 
Wortes  von  Graff  ab,  die  Stelle  bei  Piper  2,  146)  schreibt: 
Übe  histrio  där  gdt  per  ßinem.  Pefrus  kivng  in  widis.  Dar- 
über setat  er:  uvt-j/hdre  -an  «e$^s.  Das  Wort  uuephdre  hängt 
natilrlich  mit  den  mhd.  sw.  Verbis  loepfen  and  wipfen  aasammcn, 
sowie  mit  dem  zuerst  bei  Otfrid  vorkommenden,  auch  mhd. 
noch  lebendigen  {wif :  grif)  wipph  (4,  16, 2ofX.  Worte  des  Judas: 
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Yll.  Abhaattniif :  aeh»»ba«k. 


Thaz  ir  ni  mtstifdhetf  ni  wänu,  ir  nan  irkndhet^  s^ket,  then 
ih  k7&3H,  so  Sit  €8  9ar  giwfsse:  Tker  ist  ie,  tagen  ih  (u  in  mir, 
ihen  gifähtt  ir  sär,  tat  zi  themo  wipphe,  tkdz  er  tu  ninUhij)j't!), 
die  alle  ein  karzes,  rascheB  Bewegen  hin  und  her  (just  wie 
t^mon)  ausdiilcken.  uusphäri  ist  also  einer,  der  (auf  dem 
Seil)  springt  oder  tanzt.  —  Zu  dieser  Qruppe  stelle  ich  auch 
die  Glosse  tokcha  zu  mima  (Vita  S.  Malchi,  St.  2,  734,  43)  aus 
S.  Emmeram  10.  .lalnhundert.  Denn  diesos  doutsohe  Wort, 
das  sonst  iushcsondiTc  puppa  üborsclzt  (tlr.-ift'f),  3G4l.  und  die 
spüLurc  mhd.  Entwicklung,  ferner  D.  Wtb.  2,  ll'OHf.  und  J.  V.  \. 
Zingerle,  Das  d.  Kindersp.  i.  Ma.  2.  Ausg.  S.  li'tJ',),  bezeichnet 
hier  deutlich  eine  THnzerin  und  wird,  wie  Schade  will,  mit 
tüUhan  zusammenhangen:  also  Jemand,  der  sehneil  sich  hin 
und  lier  bewegt  (vgl.  mhd.  tue).  Dazu  passt  es  auch,  wenn 
mit  tor/iini  in  den  Tegernseer  Vergilglossen  des  11.  Jahr- 
hunderts (St.  2,  634,  68)  die  nsrifln  übersetzt  werden,  Bacchus- 
puppen, die  in  die  Bäume  gehängt  schaukeln  (Georg.  2,  f.: 
et  te,  Bacche,  vocant  per  cannina  laeta  tibique  oscilla  ex  alta 
saspendunt  mollia  pinu).  So  mag  auch  das  erste  Interpretamen- 
tum  zu  dieser  Vergilstelle  seilris  (vgl.  Graff  2,  540)  und  das 
dritte  rifancopha  (vgl.  Graff  6,  458.  Diefenb.  Gloss.  402''.  Kot. 
Gloss.  274**)  eine  Tänzerin  anf  dem  Schankebeil  beveichneD. 
Dasa  aber  oBciUa  aneh  im  Mittelalter  noch  Menschen  in  schwin- 
gender Bewegung,  nicht  bloss  Pappen,  bedeuten  mag,  scheint 
mir  ans  Du  Gange  6,  71  hervorsngehen.  —  Erst  spät  begegnet 
ein  nicht  ganz  klares  Wort,  muwrrinchj  mit  dem  in  Regens- 
burger  Glossen  des  13.  Jahrhunderts  (St.  2,  594,  42)  die  schon 
früher  erwähnte  (oben  S.  68)  Stelle  des  P^rndentins,  Passio 
S.  Lanrentii  320  (dam  scarra  saltas  fabalara)  glossiert  wird; 
auch  St.  Florianer  Glossen  des  12.  Jahrhunderts  (St.  3,  428,  54) 
enthalten  scurrn  snurrineh  (nicht  hieher  gehört  St.  4,  IUI.  M), 
und  zwar  in  einer  Lingebung,  die  liir  das  Wort  einen  ver 
äclitlichen  Nebensinn  wahrBchcinlich  macht  i^so  gcbrauelit  der 
steirische  Keimchronist  snurraire  704fF.  ed.  Seemidier:  mz(, 
als  kI  veiiiement  daz  daz  ir  iuch  nach  witztn  .ntelUt  mh<1  s'> 
starcltch  niht  geacUet  disen  trunken  snurra-ren,  dp,-  linut  rtm 
in  mvoz  hesv'(vren  nlh  die  in  fnder  sint,  und  meint  dannt 
höhnisch  die  Spiclleute  Konig  Manlred's).  Man  leitet  das  Wurt 
zumeist  von  murren  ab,  das  dann  zunächst  ,(scblecbte)  Musik 
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machen*,  dann  ,als  fahrender  Musikant  umherziehen'  bedeuten 
würde  i^Gruff  T),  850;  Lcxer  2, 104H;  besonders  D.  Wtb.  9,  Ulüf., 
dagegen  i'aul.  D.  Wtl».  399''),  und  ich  weiss  aneh  nichts  Besseres 
und  halte  es  einstweilen  für  gleichbedeutend  mit  dem  wurzel- 
verwandten snarrenzaire  Walthers  von  der  Vo{]^elweide  5. 
—  Als  einen  vereinzelten  srelehrten  Versucli  sehe  ich  es  an, 
wenn  in  den  Keronisciien  Glossen  (St.  l,2r)4,  14^  atrio  =  histrio^ 
oder  vielmelir  das  nebenstehende  miinai'iuH  durch  kifihhifhn, 
kilihida  übertragen  werden;  der  so  schrieb,  wnsste  entweder, 
wie  der  älteste  römische  mimw«  zu  beurtheilen  war,  oder  er 
kannte  (?)  den  Zusammenhang  von  mimus  mit  ya^iioiiT..  — 
Wegen  etlicher  vereinzelter  Worte,  die  sich  in  seinem  Glossen» 
werke  finden,  hatte  ich  den  Herausgeber  und  zugleich  besten 
wirklichen  Kenner  dieser  Dinge,  Professor  Steinmeyer,  um  Rath 
gefragt,  der  mir  (7. 1. 1900)  freundlichst  antwortet:  ,lfit  mimarum 
diuuun  4,  222,  12  kann  man  leider  so  lange  nichts  anfangen 
als  die  Provenienz  der  Nr.  1194  [Codex  principxxm  de  Lobko* 
wits  in  Prag  434.  9.  Jahrb.,  im  13.  radiert  and  ttberscbrieben] 
nicht  ermittelt  ist;  denn  möglicherweise  wnrde  ein  falsches 
Stichwort  ausgehoben:  beispielsbalber  kann  es  im  Text  mimo- 
rum  globoH  gebeissen  haben,  und  dtuuun  wurde  non  als  zn 
mimorum  statt  zu  globos  gehörig  aufgefasst.  Keinesfalls  hängt 
aber  cliuuun  mit  Scyna  imitatio  wl  grima  4,  2  [und  4, 
399,  3H]  (verderbt  sai-ra  imttafio  vel  (jinma  2,  4)  zusammen: 
dies  grima  ist  a^js.,  bedeutet  ,M:iske*  [so  hatte  ich  es  auch  be- 
urtheilt,  vgl.  Kochel  2,  209.  200]  und  begegnet  noeh  im  ersten 
Erfurter  Glossur  (XIL.  ö,  390,  9.  31»2,  15.  ,<icina  seihst  ist  schwer- 
lich =  .scriia,  /AI  dem  das  lnter])retaraentuni  iniltntio  schlecht 
pfissen  würde;  ich  habe  darin  l^islier  eine  Verderbnis  aus  sanna 
,(Trimaf?sc'  preschen  [^suhstinnarr ,  durch  Grimassen  verspottend 
nachahmen,  ist  auch  eine  Thäligkeit,  die  den  Spielleuten  mit 
sofUilt,  vgl.  oben  S.  69].  Ob  crimun  und  triminü  2,  läO,  21 
eigene  Wörter  oder  nur  Verderbnisse  aus  dem  ags.  scineras 
(Bosworth-ToUer  833),  wie  zweifellos  gisrJtineraa  sind,  kann  ich 
nicht  unterscheiden-  Vielleicht  lie^^t  Mischung  des  ags.  Wortes 
mit  deutschem  scimun  vor.  2,  150,  41  ist  broccerum  besser 
bezeugt  als  droec^rum:  aber  eine  Erklärung  weiss  ich  für  die 
eine  Form  so  wenig  wie  für  die  andere.  [Auch  mein  Amts- 
genosse und  Freund  Prof.  Luick  wusste  Air  diesen  Fall  keine 
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AuBknnft.)  Soloher  mir  bisher  nnldslieher  Schwierigkeiten  bieten 
die  GloBBon  noch  Legion.  Kar  nach  and  nach,  nnd  ▼orsflgUch, 
wenn  noch  nene  Handschriften  aoftaachen,  sowie  aof  Gmnd 

genauer  Darchforschnng  der  lateinischen  Scholienlitterator,  wird 

man  ihrer  Herr  werden  können.  Ganz  arg  steht  es  in  dieser 
Jlinsicht  mit  den  Keronischen  Glossen,  bei  deren  Deutung 
Koegel  I,  2  sehr  oft  fehlgegriffen  hat.' 

Wir  sind  nunmehr,  da  ich  die  bioss  von  Musikinstru- 
menten abg'oleiteton  Namen  zur  Seite  lasse,  am  .Schlüsse  der 
Wanderung:  bei  dem  allgemeinsten  Ausdruck  angelangt,  der 
die  übrigen  allgemach  sämmtlich  verdrängt  und  allein  bis  zur 
Gegenwart  ausgedauert  hat,  dem  Spielmavn.  Man  versuclite 
es  anfänglich  mit  einer  Ableitung  aus  spil  durch  ein  Öuftix 
und  glossierte  histrionum  in  Gregorys  Cura  Fastoralis  3,  10  (oben 

5.  GH)  durch  apilaro  (St.  2,  227,  29,  vgl.  238,  29)  im  S.  Florianer 
Codex  des  9./10.  Jahrhnnderts,  gab  auch  in  Prudentiusglossen 
des  11.  Jahrhunderts  Botyrorum  bei  der  Bescbreibong  der  Baccha- 
nalien (Contra  Symmachnm  1,  131:  quod  et  ehria  jam  tune 
ani«  octt2o«  reqis  saltyrorvm  imania  ftdt,  Migne  60,  129  A),  wo 
es  Menschen  heseichnet,  die  wie  Satyrn  springen,  Tänser,  dareh 
sptZaro  (St  2,  466,  64)  wieder  (weshalb  Schade  851  abd. 
sptZon  nicht  einfach  mit  ^Mosikant'  hätte  üherBetsen  sollen), 
and  bildete  ein  fem.  ^pHarraf  mit  dem  man  sowohl  die  SteUe 
juüencuUanm  ty  nq  mUUiarvm  in  Psalm.  67,  26  übertrug  (8  Be- 
lege Tom  9. — 12.  Jahrhundert  St.  1, 518,  ()4;  Notker  übernahm 
das  Fremdwort  als  tympinarra  Piper  2,  260,  4)  als  theatriea 
in  den  Vitis  Patram  (Migne  73,  862 C  schlechtweg  ,Sehan> 
Spielerin*),  S.  Kmmeramer  Glossen  des  10.  Jahrhunderts  (St.  2, 
732,  21>).  Bei  Graff6,  331  kann  man  sich  überzeugen,  dass 
auch  (las  adj.  substantivisch  gebraucht  wurde  (k.  B.  ^^leich  das 
eben  genannte  theatriea  =  sijililihha  in  Glossen  des  11.  Jahr- 
hunderts, St.  2,  728,  49;  in  dem  Verse  des  Prudentius,  Hamart. 
3  Hl,  Mii^ne  59,  iOo4A:  num  propter  lyricae  modulamina  vana 
■puellnc  Wird  die  alte  lat.  Glosse  lirice  jocantiSj  jocaliif  als  spUi- 
lihero  frf'Lt  bcri,  »Sanprerin  zur  Cythara,  St.  2,  400,  r)0  in  drei 
Handschniten  des  ll.Jahrh.).  spiLiman  schiebt  sich  jedoch  in 
den  Vordergrund.  Das  Wort  beginnt  frtth,  es  übersetzt  den 
seurra  als  Schimpfwort  fiir  den  tanzenden  König  David  2  Reg. 

6,  20  schon  in  Keickenaner  Glossen  des  H.  und  Marbacher 
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des  9.  JahrhtindertB  (St  1,  292,  70;  in  der  Benedictbenrer  des 
12.  Jabrh.  erscheint  spilimannun  neben  idmun  für  untu  de 
teurris  St.  1,  417,  38).    Aebniich  stellt  sich  spüiman  in  sechs 

Belegen  bei  der  Giossierunfi  vua  thiinelici  Canones  des  Conc. 
Laod.  CLVII,  St.  2,  113,  17,  Haudschriften  vorwiegend  des 

10.  und  11.  Jahrhunderts,  aber  bei  St.  2,  147,  44  schon  in  den 
Frankfurter  Glossen  des  9.  Jahrhunderts  neben  das  iihore  tü- 
mdri.  Und  wenn  in  anderen  Canonesglossen  scmicU  durch 
coucalarun  übersetzt  wird  und  somit  der  scenicus  als  Taschen- 
spieler anfgefasst  (Conc.  Afr.  XLV,  St.  2,  119,  19,  Handschriften 
des    10. — 12.  Jahrb.),   so   fügt  eine  Wiener  HinuUchrift  des 

11.  Jahrhanderts  bei  spilemannon.  Sclion  in  Keichenaaer  Glossen 
ans  dem  Anfang  des  8.  Jahrhunderts  (8t.  2,  234,  29;  vgl.  4,  408) 
glossiert  spileman  die  striones  =  histriones  von  Gregors  Cura 
Pastoralis  (vgL  oben  S.  67),  später  erscheint  spiliman  (St.  2, 
l'.n.  74)  zur  selben  Stelle  in  (ttnf  Handschriften  des  10.  und 
11.  Jahrhanderts.  spilman  übersetzt  in  einer  Handschrift  11.  Jahr- 
hnnderte  (St.  2,  3^  16)  den  mimut  in  der  £pistel  CXLVII  des 
HieroDTmos  nnd  als  spiliman  gleichfaUs  im  11.  Jahrhundert 
(wieder  neben  tümäri)  die  thymBliei  i.  joeulatares  der  Canones^ 
Jossen  Conc.  Laod.  OLVn  (St.  3,  151,  34).  Im  Summariiun 
Hmnriei  des  11.  Jahrhunderts  kommt  derSpielmann  zur  vollen 
Geltung.  Es  heisst  dort:  mimua  spüiman  St.  3, 140, 10.  186,  27. 
357,  27;  hit^  $pUiman  (abermals  neben  t4mdre)  186,  32; 
jocuUUor  spieUman  382,  64  (daau  mm««  idem)\  paniomimu» 
ist  vronetpiehman  383,  2;  fidiem  heisst  icittpilarif  aber  auch 
saitspilman  140,  10.  186,  29.  317,  63.  335,  40.  Die  Glossae 
Herrad inae  des  12.  Jahrhunderts  geben  histrio  vel  jomlator 
als  .spilman  (St.  3, 415,  GG).  Notker  hailu  den  mimus  neben 
anriga  Psahu.  39,  G  (oben  S.  77)  durch  uuephari  glossiert,  die 
Wiener  Bearbeitung  gebraucht  an  der  Stelle  spiliman  (Piper 
3,  129,  H).  In  vielen  Handschriften  des  12. — 14.  Jahrhunderts 
erscheint  zu  jenen  tympaiiisfriartim  von  Psahn.  67,  26  spiliwiho, 
auch  das  Summ.  Heinr.  glossiert  fympamstria  mit  fpilwip  (St. 
3,  186,  38).  Aus  diesem  Materiaie  geht  hervor,  dass  erstens 
von  Anfang  ab  alle  verschiedenen  Thätigkeiten  der  fahrenden 
Leute,  die  aus  der  Unterhaltung  des  Publicums  ihren  Lebens- 
beruf  machten,  durch  spiliman  ausgedrtlckt  werden  konnten; 
sweitens,  dass  dieses  Wort  nach  und  nach  alle  ttlteren  Sonder- 
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aasdrUcke  aufkehrt  und  sich  an  ihre  Stelle  Betet.  Die  Zeit, 
innerhalb  deren  dieser  Wandel  sich  yoUzog,  war  das  11.  Jahr- 
hundert, somit  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dieselbe^  während 
welcher  in  der  mittelalterlichen  Latinität  das  Wort  jomUUar 
allumfassend  wird  und  in  seinen  Umbildungen  auch  die  ro- 
manischen Nationabprachen  beherrscht,  Das  11.  nnd  12.  Jahr^ 
hundert  bilden  das  Heldenalter  der  deutschen  Spielleute:  während 
dieses  Zeitraumes  nehmen  sie  an  der  deutschen  Dichtung  einen 
schöpferischen  Antheil»  der  bis  jetst  noch  nicht  durch  stilistische 
Untersuchungen  theils  der  ihnen  zngeschriebenen ,  theils  der 
unter  ihrem  Einfluss  von  Geistlielien  vcrfassten  Poesien  hin- 
reichend genan  abgegrenzt  und  iu  das  nationale  Epos  hinein 
verfolgt  worden  ist. 

Bevor  jedoch  die  Ursachen  für  das  merkwürdige  Aufsteigen 
des  ,Spielmanns'  in  der  (romanischen  und)  deutschen  Cultar 
des  Mitteialtt  rs  angedeutet  werden,  ist  die  Frage  zu  beant- 
worten, wie  denn  gerade  dieses  Wort  dazu  kam,  alle  anderen 
Bezeichnungen  in  sicli  aufzusaugen.    Der  Urund  liegt  haupt- 
sächlich in  der  Weite  des  ursprünghchen  Bogriffes  von  tpilon 
und  9fil*   Das  Verbam  bedeutet  zuvörderst  eine  gana  sinn- 
lich genommene  zuckende,  aitternde  Bewegung ^  deren  Vor- 
stellung dann  den  Aasgangspunkt  fUr  die  verschiedensten  Ent- 
wicklungen nach  dem  Concreten  und  Abstractcn  hin  abgibt 
Für  diese  hinlänglich  bekannte  Wahrnehmung  fllhre  ich  nur 
ein  paar  Beispiele  an:  in  einer  Prudentiusglosse  (oben  S.  71) 
sahen  wir  $p%Un  von  der  aittemden  Leber  gesagt  als  Synonj- 
mum  au  iümSn  (das  ja  au  iümäri  geführt  hat,  ähnlich  loufo^ 
ttMjiftan);  Otfrid  1,  6,  4:  joh  «ptZoto  in  t&eru  muaier  ther  ira 
stMi  QuattT  (=s  ezultavit  Luc.  1,  41 ;  aus  dieser  Bewegung  ver 
steht  sich  BpiUn  =s  coire)^  daher  dann  tmuUaire,  ^utare,  Uudmn 
und  tudere  ttberhaupt  durch  tpildn  wiedergeben  werden  kann, 
QnSSBf  331  ff.;  von  da  aus  gelangen  wir  schon  unmittelbar  zu 
einer  Thätigkeit,  die  vom  Spielmann  selbst  ausgesagt  wird,  bei 
Notker  39,  5  (Piper  2,  145,  24,  vgl.  üben  S.  77):  DSn  nehein 
füruulzze  niist  uuieo  niiriga  (sonst  auch  histrio)  in  circo  $p{' 
lot  iifen  siiiemo  currii,  unde  uuieo  samfto  er  ßer  rÖ8  aäment 
turnet  unde  uuiio  (jehorit/  siü  imo  sinty  alles  cheres^  aouuieo  in 
ItUtet.    Wie  das  Mhd.  noch  diese  ältesten  Bedeutungen  fest- 
hält und  auswertet,  ersieht  mau  aus  dem  Mhd.  Wib.  II,  2, 506f^ 
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werden  sollen.  Auch  im  SubstaDtiynm  ^pil  ist,  wie  die  Stellen 
bei  öraff  6,  329f.  lehren,  der  Begriff  der  Bewegung  noch  YOr- 
banden:  gans  unmittelbar  in  der  Uebertragong  von  taHtUB,  cer- 
tarnen  (erweitert  in  manslakti  spil  »  atftw^,  Zweikampf),  in 
der  Beseiehnung  verschiedener  Arten  Ton  Qymnastik,  Ton  Band- 
habnog  mnsikatiseher  Instromente,  von  Bewegungen  nnd  Gesten 
anf  der  Bühne;  ans  allen  diesen  Punkten  fUbren  die  ktlrzesten 
Linien  ZQ  ludtu  und  spectaculum  nnd  weiter  au  Utdierwnf 
ludibrium  und  j'ocus.  Es  bietet  also  spil  die  denkbar  gttnstigste 
Grandlage  fttr  die  Znknnft  der  Bildung  spiliman,  in  welcher 
alle  die  versehiedenen  möglichen  und  wirklichen  Abschattnngen 
von  8pil  sich  zur  Bezeichnung  berufsmässigen  Wirkens  ent- 
falten. Knr  Eiines  sei  dabei  hervorgehoben :  «pt2  nnd  apot  dienen 
gleichermassen  zur  Unterhaltoog  des  Publicums:  ludicrum  spil 
va  tpot  St.  2,  478,  2;  nur  spU  2,  546,41.  557,  48.  4,  318,  37; 
nur  spot  2,  575,  19.  lud'ü>rium  wird  durch  spil  glossiert  St.  2, 
510,  48.  Auch  joco  entspricht  8poU$  in  einer  Handschrift  des 
10.  Jahrhunderts,  St.  2,  607,  2.  Sogar  aeroama  (festivum)  wird 
übersetzt  durch  spot  St.  2,  481,  19.  560,  71.  573,  8  (=  huoch 
506,  39;  hose  587,  27),  nnd  in  den  Salomonischen  Glossen  St. 
4,  29,  5.  128,  42  heisst  es:  acroma,  ludus,  schimph  (vgl.  nenia 
Hagiuanc,  aber  aneh  gtpos^l  St  4,  81,  18.  2,  554,  15,  während 
gebdte  auch  ludicrum,  t.  ludum  glossiert  St.  2,  551,  67).  Dbt- 
ans  erhellt,  dass  spot  schon  frühzeitig  als  ein  Theil  von  spil 
zum  Gewerbe  des  falircnden  Lustigmachers  gehörte  (vgl.  Koogel 
1,  56 ff.);  es  rechtfertigt  sich  daraus,  wie  das  Sanunarium  Hein- 
rioi  des  11*  Jahrhunderts  schlechtweg  den  scurra  durch  spotare 
abersetzen  konnte  St.  3, 143, 35.  188, 21  (vgl.  histrio  vel  jocultUor 
scimphare  ebenda,  St.  3, 186,  32),  was  dann  anch  die  Glossen  der 
Hildegard  gewähren:  joculator  spotdere  St.  3,  396,  29;  es  bietet 
sich  damit  die  erwünschteste  Analogie  fUr  die  Entwicklung  von 
icoph,  ikimo  und  antaräri.  Die  Sprache  liefert  somit  die  zn- 
treffenden  parallelen  Thatsachen  für  die  litterarisclicn  Zeugnisse 
von  der  Strophe  über  Liuhene  und  Starzfidere  MSD.»  XXVIHB 
(und  Churo  Zeitscbr.  18,  261  f.)  des  9.  Jahrhunderts,  von  Notker 
(au  Psalm  68,  13;  vgl.  Koegel  2,  163ff.)  bis  Berthold  von  Regens- 
bnrg.  Es  ist  somit  in  jedem  Betrachte  das  Wort  ^püman  geeignet 
gewesen,  BKmmtUche  Functionen  von  joculator  auaandracken. 
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DIo  culturhistorische  Thatsache,  dass  vornehmlich  im 
11.  Jahrhundert  die  SteUung  der  S])ieIIcutc  sich  so  sehr  gehoben 
hat,  wird  nicht  zam  geringsten  der  Aufnahme  gebildeter  Menschen 
in  den,  freilich  genauer  nicht  zu  begrenxenden»  Stand  zuge- 
rechnet werden  müssen.  Und  diese  wird  mnn  init  dem  Auf- 
schwünge des  zuerst  privaten,  dann  öffentliches  Schulwesens 
in  Frankreich,  auch  mit  der  Erhebung  der  fransOsiscben  Theo- 
logie, in  Verbindung  setzen  dUifeii.  Die  Massen  Ton  Schillern 
aus  fremden  X«anden,  die  in  Paris,  Orl(^ans,  Chartres,  Montpellier 
u.  8.  w.  BUsammcnströmten ,  lieferten  einen  Uebersohuss  Ton 
Clerikem,  der  durch  die  Kirche  allein  nicht  versorgt  werden 
konnte,  zum  Weltleben  sich  wandte  und  von  dem  ein  guter 
Theit  den  Spielleuten  sich  anschloss.  Erst  dieser  Zuwaofas  vmk 
Gebildeten  machte  es  möglich,  dass  die  S}>i"noute,  denen,  wie 
wir  wissen,  ein  Best  des  alten  nationalen  Heldensanges  als  Erbe 
zugefallen  war,  nun,  an  diese  Tradition  anknüpfend,  auch  die 
Pflege  emster  erslUender  Poesie  in  den  Volkssprachen  über- 
nehmen konnte.  Aber  der  Stand  der  Dinir^  während  der 
Blütezeit  des  ,Spielmannes'  soll  hier  nicht  geschildert  werden: 
sowohl  die  Historie  der  Worte  als  der  Sachen  ist  in  Bezug 
darauf  von  den  Wörterbuchern,  Litteraturgesohichten  und  Spe- 
eialarbeiten  ausreichend  verhandelt  und  dargestellt  worden« 
Bw  ins  13.  Jahrhundert  dauerte  diese  Glanzepoche.  Dann 
wendete  sich  das  Blatt:  die  EinflUsso  oiner  neuen  Bildung  machen 
sich  geltend,  es  beginnen  weltliche  Schulen,  die  anhebende 
Rcception  des  römischen  Rechtes  bedarf  eine  grössere  Menge 
Gebildeter  und  erschlicsst  ihnen  ein  zuerst  halb  und  dann  gans 
weltliches  Beamtenthum,  die  politischen  und  socialen  Verhält- 
nisse werden  mit  dem  Rückgänge  des  Wohlstandes  beim  Adel 
und  mit  dem  Vortreten  der  städtischen  Mächte  ungünstiger,  ja 
sogar,  so  wunderlich  es  klingt,  die  Mendicantenorden  kann  man 
als  wichtige  Mitwerber  fUr  die  Spielleute  um  die  Gunst  des 
Publicums  betrachten.  Um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  hat 
der  dcütsche  Spielmann  seinen  Höhepunkt  längst  Uberschritten. 
Von  seiner  litlcrarhistorisch  uns  wichtigen  Rolle  als  Dichter 
tritt  er  allmählich  zurück,  dns  hv^  schon  in  jener  Richtung  be- 
scldos.sen,  die  im  Summarium  ileinrici  den  poeia  als  ^  vorhmachari 
(neben  versmachari)  autrasste,  St.  14f>,  10  (fehlt  iSi»,  4.  878,  73). 
Die  Beschäftigung  mit  der  Musik  drängt  sich  vor  und  auerst 
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die  Poesie,  später  die  PiosBy  nehmen  von  jetast  ab  den  9püman 
vorwiegend  ak  Hnsikanten  (das  lehren  aneh  die  von  SchOnaeh 

ans  Tirol  beigebrachten  reichlichen  Zeugnisse,  Zeitschrift  fUr 
dentsclies  Alterthum  31,  171 — 185).  Welche  Instrumente  er 
spielte,  darauf  kam  es  nicht  an;  er  wird  sich  wohl  meistens 
anf  mehrere  verstanden  haben,  sonst  hätten  nicht  schon  die 
ijalomouischen  Glossen  die  fidicinej*  durch  siiegalarij  swegulari 
übersetzen  dürfen.  St.  4,  62,  28.  145,  2.  1  <0,  37.  229,  28,  was 
sich  dann  in  den  Üxibrdcr  (  ilossen  des  13.  Jahrhunderts  tihireiij 
medelcre  St.  3,  383,  12  tortsetzt  ;  virl.  auch  die  Ucbertragungcn 
von  cythareda  im  Sumraarmra  Ueinrici  St.  3,  186,  29.  233,  14. 
383,  11.  Ganz  verschwunden  ist  hinter  dem  spüman  in  dieser 
sp&teren  Zeit  der  Schauspieler,  hiiiriOf  der  haaptsächlioh  bis 
zun  11.  Jahrhundert  nach  den  sprachlichen  Zeugnissen  einen 
sehr  wesentlichen  Tbeil  der  Berofsanfgnbe  des  Standes  moss 
bestritten  haben. 

Wfthrend  des  14.  Jahrhunderts  sinken  die  dentschen  Spiel- 
iente  nnanfbaltsam.  Die  besseren  Elemente  nnter  ihnen  finden 
sndenwie  Nabnitigy  und  der  Kreis  ftr  die  BeihAtigang  des 
Bemfes  verengt  sich  immer  mehr.  Das  steht,  seheint  mir,  in 
festem  Verhältnis  sa  der  Zunahme  der  Bildung  bei  den  Stadtp 
bmgem  und  an  dem  Anfschvrnnge  des  Volksliedes  ^  das  sich 
selbst  singt  nnd  nicht  einmal  des  Musikanten  bedarf.  Die 
poetische  Wirksamkeit,  soweit  sie  nicht  ins  Herolds-  und  Sprueh- 
sprecheramt  {hUirio  » tpreeher  n$l  heroU  Diefenb.  Oloss.  279* 
nach  den  ^chs  Ausgaben  des  Vanloquus;  bolimu  heroli^ 
liedsprecher  Diefenb.  Gloss.  78*  aus  sehr  verschiedenen  üeber- 
lieferungen;  vgl.  Hertz,  Spielmannsb.^  S.  334,  Anni.  167;  aus- 
läuft, geht  mit  dem  früheren  Repertoire  zu  endo,  ja  selbst  die 
alten  epischen  Stoffe  verlangen  jetzt  Prosa,  die  der  Spielmann 
nicht  bieten  kann.  Weil  er  keine  edleren  Aufgaben  mehr  hat, 
weder  Poet  noch  Recitator  sein  kann,  verliert  er  als  Pfeifer, 
Fiedler,  Possonreisser  die  Achtung  des  Volkes  gänzlich,  gewiss 
nicht  zum  geringsten  unter  der  Mitwirkung  der  Geistlichkeit 
und  wieder  besonders  der  fahrenden  Prediger,  der  Minder- 
brüder, unter  denen  die  strengen  und  gebildeten  mit  lebhaftem 
Nachdruck  den  Spielmaon  befehdeten,  dem  ihr  eigener  Genosse, 
der  Tielgehasste  guaestuarius  oder  Ffennigprediger,  bedenklich 
nahe  stand.   Die  Sprache  prllgt  diesen  Wandel  der  Spiellente 
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zum  Bösen  sehr  deutlich  aiu.  Zn  allen  Zeiten  hatten  die  Weiber, 
die  sich  bei  deo  Spiellenten  befanden,  nnr  ^ine  Art  der  Be- 
nrtheilnng  erfahren.  Den  Uebergang  zn  der  bestinunten  Beaoch- 
nnng  bildet  ee,  wenn  in  den  Hrabanisoh'KeroniBcben  Glossen 
(vielleicht  im  Anschlnss  an  Eratthlongen  des  alten  Testamentes) 
die  prosHtuta  mit  lanikenMa  Übersetat  wird,  St.  1,  10  (ygL 
die  Ausdrucke  für  leena,  meretriXf  scortum).  Aber  schon  in 
einer  Klieinaucr  HandscLrift  des  9.  Jnlirliunderts  (St,  2,  735,  13) 
wird  theatricam  mit  zaiarrun  glosbieit,  welches  (aus  »^ermani- 
Hchcr  Wurzel  gebildete V)  Wort  bereits  im  HrabaDisch-Keroni- 
schen  <  ;l ossär  iiii  rcdrix  ilbertrllgt  (Graff  f),  633^.  In  S.  Emmcra- 
nier  (liu^seii  des  lÜ.  Jalirhunderts  heisst  dieselbe  theatrica 
spllarra,  wird  nber  noch  durch  7neretrix  erklärt  St.  2,  732,  29. 
scortis  wird  in  einer  iliindschrift  des  12.  Jahrhunderts  einfach 
mit  spiliwibon  übersetzt  St.  2,  105,  39.  Und  theatruni  heisst 
»war  einfach  spüehus  (St.  2,  739,  15.  764,  20.  4,  27,  19  in 
Handschriften  des  9. — 11.  Jahrb.),  aber  auch  spilehus  vel  fttior* 
hu3  (St.  2,  733,  26.  10.  Jahrb.),  dann  spilihiM,  huorhus  (St.  1, 
748,  63.  9. — 11.  Jahrb.),  enthält  also  denselben  Begriff,  den 
prosiibulum  ausdri'ickt,  schlechtweg  hürhvs  (St.  2,  73;'),  15. 
9.  Jahrb.).  Aach  der  Spielmann  seihet  wird  als  ein  leichtfertiger 
Bnrsch  anfgefasst,  wenn  das  Snmm.  Heinr.  ihn  (seurra)  mit 
noBcare  beseichnet  (St.  3,  288,  60,  Tgl.  Graff  2, 1106),  andere 
Glossare  mit  sachlicher  Ordnung  ihn  unter  sehr  schlimmer  Qe- 
seÜBchaft  nennen  (St  3,  438,  54.  St.  Florian,  12.  Jahrh.;  ob 
eenieos,  glossiert  durch  hv/reuine,  auf  scsnteos  sarftekgeht  oder 
auf  einaedotf  wie  der  Aldhelmtext  gibt,  lasse  ich  dahingestellt; 
in  jenen  Tegemseer  Glossen  des  lO./ll.  Jahrh.  stehen  auch  die 
teortaUtreM  ^  $eimun,  St.  2,  22,  40ff.,  vgl.  oben  S.  68).  Aber 
die  ganze  fnrchtbare  Erniedrigung  der  SpieOeute  überhaupt 
tritt  erst  dann  aufs  schärfste  vor  Augen,  wenn  man  Uberblickt, 
durch  welclie  Ausdrücke  die  Vocabulai-ien  des  14.  und  15.  Jahr- 
hunderts die  einzehien  lateinischen  Teriniiu  wiedergeben.  Es 
ist  eine  kostbare  Sammlung  von  Schimpfnamen,  mit  denen  eine 
sehr  umfängliche  Ueberlieferung  in  Diefenbach's  Glossarium  und 
Novum  Glossarium  den  Spielmann  bedenkt  unter  seinen  Schlag- 
worten hisfrio  (strio),  joculator,  mimus,  pantoynivrus,  scenicii.-^. 
scurrUj  thynielicus  n.  s.  w.;  ich  führe  sie  hier  m  bunter  Reihe 
Yor:  leker,  slecker,  luderer,  loter,  bmb  =  bow,  neizkncib,  si^rzm'. 
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fufßan,  ryhalty  fryhart,  goukder,  gögl,  Unek$r  (=  Betrüger), 
UmtUtuffer,  lantßtörzer,  afenthewer^  tcinkelhrteeher  j  speyvogelj 
schampeTf  ganz  dieselben  Scheltnamen,  durch  die  ardalio,  bara- 
troj  ganeOj  nehulo  u.  s.  w.  erklärt  werden.  (Aehnlich  isi  der 
presH^atorj  der  ahd.  vornehm  als  zouberarej  galsterare,  sogar 
als  scrato  galt  [St.  2,  479,  13.  487,  8.  502,53.  535,  16.  538,  67. 
558,  51],  nur  selten  ein  gougrjilari  war  [St.  2,  494,  26.  590,  9] 
oder  trtiganari  [St.  2,  419,  40  im  besseren  Sinne  des  Wortes], 
vom  14.  Jahrh.  ab  schlechtweg  zum  betriffjer  und  wicker  ge- 
worden Diefenb.  Gloss.  457'.)  Ja  als  Gegenzeugen  kann  man 
die  Interpretamepta  aufrufen,  welche  sich  bei  diesen  Lemmata 
finden:  harairo  heisst  auch  h&nlt  Diefeob.  Gloss.  68";  8'pilr 
man  Nov.  Gloss.  48»;  ^aneo  ist  auch  lietsprecher  nach  ver- 
schiedenen üeberlieferungen,  Diefenb.  Gloss.  257  bezeichnen- 
der Weise  bat  nur  aatiricus  den  alten  Sinn  bewahrt:  schelter 
wul  9tra»  (l  tera/l)  dieht«r  Diefenb.  Gloss.  513«.  Das  Volk 
rieht  ala0|  wie  ans  diesen  Zeognisseo  tieli  efgibt,  die  Spiellente 
«b  ein  Pack  an,  laadfahrendes  Gesindel,  Huren  nnd  Bnben. 
Die  Renaissance  des  15.  Jahrhunderts  hat  allem  Höheren  in 
ihnen  den  Garaus  gemaofat.  Es  war  darum  wieder  eine  Art 
Eilielmng,  wenn  der  Spiehnann  im  Nenhochdentschen  nach 
imd  nach  ansschHesslieh  den  Musikanten  beeeichnety  wie  er  es 
bis  anf  unsere  Tage  geblieben  is^  wo  Gnllparaer  auf  sicheres 
VersMndnis  aUhlen  durfte,  als  er  seineii  Geiger  ,deQ  armen 
Spielmann'  taufte. 

Welchen  Punkt  in  dem  langen  Laufe  dieser  Entwicklung 
halten  nun  die  Zeugnisse  Bertholds  von  Regensburg  inneV  Sic 
lie-gen  dort,  wo  die  Spielleute  schon  ein  gutes  Stück  abwärts 
geglitten  sind.  Doch  pleiten  sie,  und  das  ist  wichtig,  dem 
Prediger  als  ein  besoiidcrei-  Stand,  wenngleich  der  letzte,  aus 
dem  sich  wenige  ins  Himmelreich  retten,  trotzdem  so  viele 
vaffierende  Cleriker  zu  ihm  übergetreten  sind,  die  wohl  auch 
in  der  Schule  sich  besonders  dafür  ausbilden.  Ihre  Weiber 
taogeu  sammt  und  sonders  nichts,  sondern  gelten  schlechtweg 
als  teorta,  merdrices.  Sie  sehen  schon  ftnsserlich  wenig  ehrbar 
aus,  gehen  geschminkt  und  in  Kleidern  von  anfifallenden  Farben, 
unter  denen  das  Roth  vorwiegt.  Stark  wird  noch  ihre  Thätig- 
keit  als  Dichter  hervorgehoben,  doch  wird  das  Improvisatorische 
ihrer  Kunst  betont:  sie  besteht  in  Lobsprttchen  auf  einselne 
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Perfioneiiy  die  dann  trots  der  Werthlosigkeit  solche  Aner- 
kennung  reichlich  belohnen;  weiters  sind  die  SpieUente  aber 
anch  als  9eheU€Bre  einflnssreichy  und  diese  Art  von  Kritik,  ob- 
schon  sie  zuweilen  recht  gefilhrlieh  wird  (man  kann  Nase  nnd 
Ohren  dabei  ▼erlieren),  lohnt  sieh  nicht  minder  gnt  als  die 
Lobpreisang,  offenbar  durch  die  Qnnst  der  Gegner  des  Ge- 
schmähten. Immer  sind  die  SpieUente  darauf  bedacht,  neos 
Liebeslieder  za  ersinnen  (excogitare;  von  dieser  gewiss  volks- 
tlitimlichcn  L} nk  haben  wir  sehr  wenig  erhalten,  sie  hatte 
jedoch  ohne  Zweifel  einen  wesentlichen  Antheü  am  Aul  kommen 
des  Volksliedes:  Stücke,  deren  Voraussetzungen  sich  bis  ins 
13.  Jahrh.  zurückschieben  lassen,  wie  die  Haselin,  der  Gruss 
der  Nachtigall,  das  Käuzlein  klein,  aber  auch  Es  fiwv  €111 
hilttencprey  werden  hierher  gestellt  worden  müssen),  sie  bleiben 
aber  auch  noch  Componisten  und  ertindcn,  wie  zu  Walthcrs 
Zeit,  neue  Tänze.  Doch  gebort  die  Mehrheit  von  ihnen  schon 
zu  den  Musikanten^  die  vom  Vortrag  fremder  Musiksttlcke 
leben.  Unter  den  grossen  und  Tornehmen  Herren  sind  sie 
sehr  beliebt,  obzwur  nicht  sehr  geachtet,  besonders  ist  ihre 
Einwirkung  auf  die  Jugend  bedeutend  nnd  angleioh  schädlich. 
Berthold  spricht  sich  im  allgemeinen  äusserst  geringschätzig 
Uber  sie  aus  (er  bemerkt  mit  Vergnügen,  dass  ihnen  schon  der 
Aufenthalt  in  einzelnen  Städten  yerboten  wird)  nnd  mag  dabei 
wohl  anch  von  der  kirchlichen  Tradition  in  etwas  bestimmt 
sein,  doch  bezeugt  er  jedesfalls  durch  die  Lebhaftigkeit  nnd 
Häufigkeit  seiner  Angriffe,  dass  sie  immer  noch  eine  llsoht 
bilden.  Besonders  missgOnnt  er  ihnen  die  werthvollen  GeschcDke^ 
die  sie  von  den  Reichen  erhalten,  aber  anch  die  alten  abgelegten 
Kleider,  welche  dadurdi  den  Armen  entzogen  werden.  Man 
darf  dabei  freilich  nicht  vergessen,  dass  die  Mendicantenorden, 
insbesondere  die  Minoriten,  allerorts  in  ihrem  Verkehr  unter 
Hoch  und  Niedritr  mit  den  Spielleuten  zusammenstiessen  und 
diese  als  ihre  unmittelbaren  Mitwerber  um  die  Aufmerksamkeit 
und  Gunst  der  Masse  des  Vv)lkes  in  Stadt  und  Land  betrachten 
durften.  Es  wilre  nun  sehr  lehrreich,  zu  untersuchen,  wie  sich 
diese  Zeugnisse  liertholds  zu  der  littcrarischeii  üeberlieferung 
seiner  Zeit  verhalten;  doch  würde  das  hier  zu  weit  führen,  und 
ich  Im  ^iui;^fc  mich  deshalb,  auf  Wackernagers  Litteratur^^e- 
schichte  X',  §  43,  Anm.  lU  und  22  (S.  ISOff.)  zu  verweisen. 
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Hier  mag  noch  eine  Stelle  Bertholds  angeschloMeii  werden^ 
die,  wie  ich  glanbe,  endgiltig  den  Spruch  Walthers  von  der 
Vogelweide  37^  84^38,  9  erklürt   Diesen  setse  ich  aonlftehst , 
in  seinem  Wortlaiite  hierher: 

Gtenuoge  hdrren  aint  gellch  den  gongeberen, 
8b  die  behendediche  können  triegen  unde  Tieren, 
der  aprichet  ^sieh  her,  was  ist  onder  disem  hnote?' 
vä  sncke  itf,  dft  st6t  ein  wilder  valke  in  sinem  mnote. 
sack  üf  den  hnot,  sd  stdt  ein  stolser  pftwe  dninder. 
nü  zucke  in  tS^  dA  stdt  ein  merwnnder. 
swie  dicke  daz  geschiht,  so  ist  es  ze  jnngest  wan  ein  kr&. 
frinnt,  ich  erkenne  onch  daz,  hfthft  h4hÄ  babal 
38,6  Lab  din  valschen  gougelbühsen  da: 

wser  ich  dir  ebcnstare,  ich  slügcs  an  daz  houbet  din. 

din  asche  stiubct  in  dm  ougen  min. 

ich  wil  niht  mer  din  bläsgesellc  sin, 

dun  wellest  min  baz  hUeten  vor  so  trUgelicbem  k ander. 

Lips.  496,  11,  5  und  FVib.  2,  105*  heisBt  es:  immo  facit  mnn- 
dii8  qnibusdam,  neut  äoUt  faeers  prestigiator.  nam  dat  tUicui 
itulto  denarium  tn  manum  et  facit  eum  claudere  manum.  qui 

dum  (Lips.  cum)  jnttat  se  habere  (hnariiuii^  dielt:  ^monstra,  ai 
adhuc  liaheas  tunr.'  quij  dum  aperit  manum,  invenit  ciuerem, 
quem  ille  sufßaiul  >  projirit  in  facirm  et  in  orulos  ejus.  Daraus 
ergibt  sich,  dass  der  ganze  Spruch  Waltiicr  auf  Verwandlungs- 
kunststiickc  von  joculatores,  presti(jlatorcs  bezo«(en  werden 
ffloss,  auch  die  letzten  Verse,  in  denen  Wilmanns  und  ich 
(Zeitschrift  für  deutsches  Altcrthum  39,  300  einen  Hinweis 
auf  ein  Kinderspiel  gefanden  hatten.  Nicht  bloss  von  Bosco^ 
Herrmann,  sondern  auch  von  bescheideneren  landfahrenden 
Taschenspielern  werden  heute  solche  Stückchen  (besonders  mit 
Tanben,  Kaninchen  u.  s.  w.)  vorgeführt.  Tänschang  and  ßlen« 
dang  durcli  dir  Verläumder  vergleicht  schon  Gregor  der  Grosse 
in  Ähnlicher  Weise  (Epist.  45,  ad  Pailadium):  quid  alind  de- 
trahentes  facinnt^  nisi  pnlverem  safflant  atqne  in  ocnlos 
snos  terram  ezeitant,  nt  nnde  plus  detractiones  pcrflent,  inde 
magis  nihil  yeritatis  videant? 
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Berthold  von  Regensborg  gteUt  sLoh^  wie  es  ja  seinem 
Wesen  entspricht,  keineswegs  als  ein  mflirisdier  G^egner  aller 
Heiterkeit  des  Lebens  dar^  er  missbiüigt  daher  das  VoUuUed 
dnrchans  nicht  an  sich,  er  wünscht  nur^  leichtfertige  Lieder 
dnrch  solche  fronunen  Inhaltes  ersetzt  zn  sehen,  und  drflekt 
sich  darüber  folgendermassen  ans,  Lips.  406,  5,  1:  forte  didtis: 
^oportet  nos  pro  recreatione  et  propter  intoUeranciam  labomm 
qnandoque  aliqna  joüunda  decantare^.  responsio:  et  hoc  ipsrnn 
placet,  scd  de  Deo  et  sancta  Maria  et  iiujusmodi;  et  hec  tan- 
tum  homincin  dclectauL  ut  canere  de  mimdanis  falsisj  et  tarnen 
magnam  mercedem  hahebitis  et  laborera  vestrum  vaUie  mitigatis. 
Unter  jmmdnnis  falsis  denke  ich  an  Volkslieder  erzählenden 
Inlialtes,  Balladen  ti.  dgl.;  bis  in  den  Anfang  des  14.,  ja 
vielleicht  bis  ins  Ende  des  13.  Jahrhunderts  reicht  ja  z.  B.  das 
Lied  vom  Tannhäuser  zurLiek.  Dieselbe  Stelle  findet  sich 
variiert  Frib.  2,  öl^i  quod  si  dicitis:  aliis  oportet  nos  intcndere; 
dico^  qnod  tarnen  oibi  non  oblivisceris,  sed  tempus  comedendi 
Semper  accipis.  ita  est  de  eibo  anime.  si  dicis,  qnia  pro  re- 
creatione et  propter  intolerantiam  laboram  qnandoque  oportet 
aliqua  jocunda  decantare,  et  hoc  ipsum  plaoet,  sed  de  Domino 
et  de  bonis;  et  hoe  plns  deleetat  quam  de  yanis  et  alleviat 
cor,  et  tarnen  magna  merces  sequitur,  cum  vana  seqnatnr  pena. 
—  Von  einem  Volktlied  spricht  Berthold,  wie  es  scheint^  an 
Bwei  Stellen  des  Oraee.  730^  nnd  awar  24«  (S.  78f.):  sed  as- 
Bociant  se  illis,  qnoram  pedes  ad  ma-  (24*)  Inm  cnrrunt  contra 
eonsilium  Salomonis  FroTcrbia  (1, 10):  si  te  lactayerint  pecca- 
tores  etc.  taUs  htduiU  der  aUen  müier:  ee  Rom!  ss  Rtml  oh 
got  wüf  ich  da  mUi  ich  da  miii  Femer  232»  (S.  III):  die 
etiami  ui  cantatur  <2e  anttqua  matn:  ich  da  mü!  ich  da  mU! 
lieber  den  Inhalt  des  Liedes  kann  ich  höchstens  die  unsichere 
Vermuthung  wagen,  dass  es  sich  dabei  um  eine  Wallfahrt 
handelte.  —  Ein  Kinderspiel,  das  Graec.  402*»  (S.  139)  erwähnt, 
mag  hierher  gestellt  werden:  iioia  dn  Indo  pueromm,  quorum 
U71US  custodit  aliurrij  recipiens  primo  jus  swwwi,  postquam  falla- 
citer  custodit  eum,  sed  exponit  eum  aliis.  unus  capillator:  pecca- 
tum  auferens  gratias.  secundus:  amici  auferentes  res.  tercius: 
mors  accipiens  vitam.  quartus:  diabolus,  qui  accipit  animas,  que 
antea  prope  eum  erant.  Viellciciit  ist  damit  das  Fangspiel  ,Helfcn 
and  Geben^  gemeint,  ygl.  Zingerle,  Das  deutsche  Kinderspiel 
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im  Mittdalter  9.  Aufl.,  S.  41  f.  (sefaweriieh  das  ^Platzweehsebi' 

8.  47 f.).  Wir  wissen  übrigens  eigentlich  Über  das  mittelalter- 
liche Kinderspiel  recht  ^velli^^  auch  das  von  , Burkhards  Eselin' 
(vgl.  meine  Mittheilnngcn  .lub  altdeutschen  Handschriften  2, 
15,  lüfi".  und  Anm.  S.  40)  ist  noch  unaufgeklärt.  —  Das  Ball- 
spiel erwähnt  Frib.  1,  237^:  est  etiam  quedain  pila^  cum  qua 
ludunt  femine,  rotiuidn,  in  »itu  inHabilis,  ita  mnndus.  Dazu 
vgl.  Linz.  89^,  gedruckt  in  meiner  Schrift  über  (iracc.  730, 
S.  39  Anm.  —  Unter  den  Sängern,  die  zn  seiner  Zeit  lebten, 
kannte  Bcrthoid  nicht  bloss  den  Jfelleviur,  den  er  (Pfeiffer  1, 
216,  2)  unter  Scheltnamen  für  Spielieute  anführt,  sondern  auch 
den  starken  Boppe.  Das  Zeugnis  über  diesen  ans  Lips.  496, 
57,  2  ist  bereits  von  Haupt  in  seiner  Zeitschrift  S,  239  ver0ffen^ 
licht  worden  und  dann  aus  einer  Mittheilung  Hennann  Leyser's 
(vom  1.  März  1839)  irrthümlich  in  die  3.  Auflage  von  W.  Grimm's 
Deutscher  Heldensage  (1889)  Nr.  61  ^  S.  IBl  gerathen.  leb 
ftlhre  hier  die  ganze  Steüe  ao,  weU  dadurch  allein  die  persSn- 
liehe  Sipitze  yerständlioh  wird  (61, 1):  nt  qnidam,  qni  multnm 
peecsvemnt  et  omnino  magna  peccata  &cerant.  hli,  licet  eint 
oorpore  lortissimi  adeo,  qnod  poesent  pngnare  com  leone,  cnm 
nreo,  cum  gigante,  et  tamen  pro  omnibiu  illis  peccatiB  maximis 
illis  yel  illiSy  nichil  boni  faciunt|  qne  pner  qDatnor  annomm 
fscere  posaet,  ipei  ftcere  non  possnnt.  fecenint  deeem  yel  viginti 
mortaliay  et  in  die  yix  bcmi  fiuamit,  quod  yaleat  qninque  pater 
noBter.  sont  nt  aaini,  Stent  didt  Dominns  (Eaech.  23,  80)«  die 
de  asino.  snnt  nt  aridl,  lam  gurren  in  servieio  Dei.  snnt  nt 
Popponee,  qui  videlicet  duplicem  hahuit  virorum  fortitudinem^ 
et  unum  diem,  vel  etiam  yaranceve,  jejunare  non  potuit.  Haupt 
fügt  dem  Abdrucke  des  letzten  Satzes  die  Pxjiüerkung  bei: 
jder  starke  Popper  dessen  der  Ackermann  von  iiüheim  gedenkt, 
(W.  Grimm,  Deutsche  Heldensagen,  S.  402  [dort  war  er  für 
identisch  mit  dem  Dichter  erklärt  worden,  3.  Aufl.,  S.  315f.]) 
wird  derselbe  sein  ;  der  Dichter  Boppe  aber,  der  in  der  lTe]>er- 
lieferung  der  Meistersänger  der  starke  hicss,  muss,  da  er  nach 
Benhoids  Tode  (1272)  dichtete,  diesen  Beinamen  einer  An- 
spielung auf  ältere  Sage  oder  Geschichte  verdanken'  (darnach 
Bartsch,  Liederd.^  LXXlll).  Dem  schliesst  sich  auch  Wil- 
manns  an  ADB.  3,  150.  Hanpt  war  zu  dieser  Combination, 
yieileicht  onbewnast,  dnrch  y.  d,  Hagen's  Notizen  Ms.  4,  693* 
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▼eranlasst  worden,  doch  ist  ihre  VoranssetBimg  «iBiitreffeiid: 
der  Sänger  Hoppe  hat  zwar  noch  iJingere  Zeit  naeh  dem  Tode 

Bertholds  von  Regensbui^  gedichtet,  auch  noch  ftbr  den  ▼e^ 
storbcTien  Konrad  von  Würzburg  (1287)  ein  Gebet  verfesst 
(MSll.  2j  383^),  kann  aber  deshalb  doch  diesem  sehr  gut 
schon  bekannt  gewesen  sein,  7.nmal  er,  der  Schüler  des  Tanliäuser 
und  Konrads  von  Würzburer  (Roethe,  Reinm.  v.  Zweter  S.  317. 
215),  wenn  er  ,der  starke'  war,  diesen  Beinamen  wohl  in 
jüngeren  Julireii  e^^vo^ben  haben  wird.  Und  dafür,  dass  er  so 
genannt  wurde,  sprechen  nicht  allein  die  Zeugnisse  der  Meister- 
siinger  (MSH.  4,  692 f.  Anm.),  sondern  noch  andere  ältere,  die 
Wackernagel  Zeitachril't  für  deutsches  Alterthum  8,  347  f.  er- 
örtert hat.  Das  wichtigste  darunter  ist  die  Angabe  der  Col- 
marer Annalen  zum  Jahre  1270  (jetzt  MG.  XVU,  194):  in 
Banlea  fuit  quidam  Boppo  nomiMf  vir  mediocris  stature,  qui 
dieehatur  X  vel  XII  vel  etiam  muhorum  ampltus  mret  hand- 
num  hahuUw  (Berthold  lässt  es  noch  bei  duplicem  virorum 
fortitudinem  bewenden).  Wenn  man  nun  auch  den  Dichter 
Boppe  deshalb  nicht  fBa  einen  Basler  halten  wird  (Waokemagel 
Litteratargeschichte  1',  315;  angeblidie  Strophen  von  ihm  in 
einer  Basler  Handschrift  Germania  72—78;  vgl.  18,  83ft 
Roethe,  Beinmar  Zweter  S.  243,  Anm.  301),  so  steht  doch 
dem  Schlnss  nichts  im  Wege,  dass  er  der  starke  Mann  in 
Basel  gewesen  sei.  [Die  Dissertation  von  G^rg  Tolle,  Der 
Spmchdichter  Boppe  (Gtttdngen  1887)  wendet  sich  in  ihrem 
2.  Cap.  (besonders  S.  9 — 17)  gegen  diese  These,  ohne  mich  an 
überzeugen,  denn  das  einzige  Argument,  dessen  sich  der  Ver* 
fasser  dabei  bedient,  ist  der  Widerspruch  der  Zeitangaben 
zwischen  den  Zeugnissen  der  Cohnarer  Annalen  und  Berthold 
einerseits  und  den  SchlUsücn  aus  Boppe's  Gedichteii  anderer- 
seits. Der  behebt  sich  aber  alsbald,  wenn  man,  wie  schon 
bemerkt,  überlegt,  dass  der  Ruf  athletischer  Kraft  doch  nur 
in  jungen  Jahren  erworben  werden  kunnte.  Tolle  missverateht 
übrigens  Bertholds  Angabe  völlig,  wenn  er  meint,  sie  beziehe 
sich  auf  die  Unmassigkeit  des  starken  Boppen;  sie  besagt  viel- 
mehr, dass  dieser  Mann,  oiine  seine  Kraft  zu  beeinträchtigen, 
von  der  er  wohl  lebte,  nicht  einen  Tag,  nicht  einmal  am  Char- 
freitag,  zu  fasten  vermochte.]  Wackernagel  zweifelt  noch,  ob 
die  Mittheilnng  Bertholds  auf  den  Dichter  Boppe  bezogen 
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werden  dürfe,  und  bemerkt  (S.  848):  ^Bei  Berthold,  der  doch 
bereits  1873  gestorben  ist,  heSssi  es  in  Formen  der  Vergmngen' 
bdt  kahuit  und  tum  pofutf.  Hat  hier  nieht  ein  Versehen  des 
Sehreibers  oder  eine  absiehtliehe  Aenderang  stattgefunden  (viel- 
leieht  anch  ist  der  ganae  mit  qu%  boginnende  Sats  nnr  ein 
Glossem  desselben),  so  mnss  Bertold  irren,  denn  die  Anoalen 
von  Colmar  haben  in  baslerischen  Dingen  volle  Zmrerllssigkeit/ 
Diese  Bedenken,  soweit  sie  ttberhanpt  von  Gkwiofat  sind  (denn 
habuü  und  poknU  branehen  sich  nur  anf  die  Zeit  im  Leben 
des  Boppe  zu  beziehen,  da  er  den  Ruf  ausnehmender  Stirke 
erwarb  and  yerdicnte),  erledigen  sich  durch  eine  zweite  Fassung 
derselben  Bertholdstelle,  welche  Frib.  1,  26^  darbietet:  sunt 
vi  PoppoMB,  «1  mihi  dixit,  habuü  fatiitudintm  triwn 
virCTum,  et  unum  dumf  ««2  etiam  jp^woseeiMfi ,  jtjtmart  non 
fotuit.  Berthold  hat  also  mit  dem  starken  Boppe  seihet  ge- 
sprochen, und  seine  Angabc  schöpft  er  aus  dessen  Mittheilnngen; 
in  dieser  Glestalt  der  Notiz  hat  Boppe  die  Stärke  dreier  Mttnner, 
was  besser  zn  der  Ausaeichnung  durch  den  Beinamen  passt. 
Wackemagel  bemerkt  noch  (S.  348),  wenn  der  starke  Mann 
wirklich  der  Dichter  Boppe  war,  ,8o  würde  sich  daraus  an- 
gleich erklären,  warum  dieser  wiederholentlich  und  so  ansfllhr- 
Uch  von  der  Leibesstärke  und  ihrer  Unnütze  spricht'.  In  der 
That  sind  die  Stellen,  an  die  Wackernagel  dabei  denken  mochte, 
sehr  auffallend,  wenn  man  sich  der  Kraft  Boppe's  erinnert.  In 
einem  Sprache,  der  seinem  Aufb^in  nach  durrlmn?  mit  den  ange- 
führten Bertholdstellen  übereinstimmt  (HSH.  2,  ^-77.  1.  Bartsch, 
Liederd.»  226f.  Pfaff,  Minnes.  216f.),  hebt  er  die  Körperstärke 
des  Ritten  mit  vollen  Worten  hervor,  die  ihm  ohne  Gottee 
Hold  zu  nichts  hilft.  In  einer  anderen,  ähnlich  gegliederten 
(MSH.  2,  882,  21.  Bartsch  227.  Pfaff  217)  erw«hnt  er  unter  den 
Vollkommenheiten  des  idealen  Helden,  dass  er  zwölf  Schuh  weit 
ttber  seine  Genossen  hinaas  den  schweren  Stein  werfe  und  über- 
dies einen  Bären  zu  fkllcn  vermöchte,  was  Alles  ihm  die  Aner- 
kennung der  Frauen  eintrüge;  sehr  wob!  mag  der  Dichter,  der 
den  Horant  der  Kudrun  kannte  (MSH.  2,  382,  22),  dabei  an 
Dietleib  und  Siegfried  gedacht  haben.  Noch  merkwürdiger  ist 
eine  dritte  Stelle  (MSH.  2,  382,  20):  ich  harn,  dd  mtm  vtwrf 
einen  stein:  der  8u$^  der  *ö,  kraft,  unkrafi  wi$  dar  under^  dd 
bi  HuoiU  meUterwerfBr  «tu,  der  lobte  %r  aUer  wurf,  de*  nam 
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mich  wunder*  er  IUb  ii  al  u  mirfe  humm;  do  e»  in  gihuUt 
ufturf  er  vär  et  aUe:  des  nom  er  «Iner  eterke  vrwnet^  ei 
/    im  den  prt«  mit  grdeem  eehäUe»  Es  scheint  mir  kaum  zweifel- 
haft, dass  hier  der  Dichter  von  einem  eigenen  Erlebnis  he* 
richtet,  nnd  wahrscheinlich  ist  er  sdbit  der  nnscheiDbarey 
nntersetate  Mann  (homo  medioerie  eUUwret)  gewesen,  der  klug 
sämmtliche  Mitkämpfer  yortreten  liess,  weise  die  Knnst  aller 
rlihrate,  um  zuletzt  mit  bewusster  Kraft  den  höchsten  Preis 
nnbcnoidct  einzuheimsen.    Berthold  hat  mit  dem  Dichter  per 
Süülich  verkclirt,  darum  wird  wohl  auch  Berthold  gemeint  sein, 
wenn  Hoppe  (MSH.  2,  382,  23)  erzählt:  zetnem  bruoder  {bruo- 
der  in  älterer  Zeit  einfach  Mönch,  in  IB.  Jahrh.  Angehöriger 
des  Mendicantenordens,   vorzugsweise  frater  minor,  Minder- 
bruder Da  Gange  ö,  402''^  ich  ze  mtner  hihte  yienc,  von  .vner 
haut  vür  vitne  siinde  ich  huozc  cnpßeuc.  noch  hinden  wich  s>jite 
ich  im  eine  sünde:  eim  bceaen  herren  hete  ich  lop  gesungen  an. 
der  bruoder  sprach:  ,dü  hast  s6  sere  missetdny  daz  al  diu  werlt 
gebüeeM  niht  enkünde,  daz  dü  den  lohest  der  echtmde  hat!  wie 
hietu  s6  verirret  an  den  sinnein  f  der  tievel  der  gap  dir  den  rdi, 
dü  sali  nn  nü,  noch  niemer  me  heginnen,  die  hiderben  edelen 
habe  dü  teert/  —  swer  schände  hät  und  eehande  gertf  den  lä 
eiek  gürten  mit  der  eehande  borden;  ewer  lobHch  tuet,  den 
toUu  leiten  an  ^net  Übet  ende  — ^.   Denn  diese  Lehre,  der 
Spielmann  solle  nnr  den  lohen,  der  des  Lobes  würdig  ist,  vnd 
den  tadeln,  der  es  verdient,  predigte  Berthold  mit  aller  Schiffe 
(▼gl.  oben  S.  58E).  Bei  den  meieter  predufore  (MSH.  2, 385%  3) 
dagegen  sind  wohl  Dominicaner  gemeint  (was  schon  t.  d.  Hagen 
sah  4,  696  Anm.  3).  Ich  mache  noch  anfmerksam,  dass  Boppe, 
der  ein  gelehrter  Maon  war  nnd  stols  anf  seine  KuDSfe  (ihm 
gelang  in  Tenseh  MSH.  2,  381,  16  ein  Reim  anf  meneeh),  wie 
die  Strophen  3,  406,  10 — 12  lehren  (wofern  sie  von  ihm  sind), 
sowohl  die  bis  zum  Widerwärtigen  gehenden  Aufzählungen 
(  über  sie  vgl.  Roethe^  Reinuiar  v.  Zweter,  S.  307.  317  f),  als 
überhaupt  seine  Weise,  naturhibtoriache  Merkwürdigkeiten  ins 
Moralische  umzudeuten,  der  Predigt  seiner  Zeit  und  ganz  ins- 
besondere Berthold  von  Regensburg   ablerm  n  konnte.  (Ein 
maister  Poppen  [der  starck  Popp]  scfjen  aus  dem  15.  Jahrh. 
steht  Zeitsehrift  des  Vereines  fUr  Volkskunde  1,  320.  Vgl  ToUe 
a.  a.  O.  ö.  8f.), 
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Eine  andere  Stelle  derselben  Handschrift  Lips.  506,  57,  5 
ist  in  der  genannten  Nnmmer  61"  yon  W.  Grimm's  Deutscher 
Heldensage,  3.  Aufl.,  S.  181,  nach  Leyser's  Mittheilang  abge- 
druckt; ich  gebe  sie  hier  gleichfalls  etwas  ausfuhrlicher,  um 
ihre  Beuitliciluug  zu.  crloichterii;  hec  avaritia  est  pejor  uxor 
vel  contectalis  inter  omnes  uxores  vcl  mulieres,  que  unquam 
fuerant.  pejor  quaai  Jezabel,  quam  Atalia,  Horodias,  Venus, 
Diana,  Seniiramis.  dicitur,  quod  Crinihilt  omnino  mala  fueritj 
8ed  nichil  est.  Dieser  Beisatz  sed  nichil  est  darf  meinem  Er- 
mfsson  nach  nicht  so  auswclefrt  werden,  als  ob  Herthold,  der 
doch  auch  Venus  und  Diana  citierte,  damit  hätte  sagen  wollen: 
, damit  ist  es  nichts,  das  ist  eine  erlogene  Fabeb,  sondern:  ,da8 
ist  nicht  wahr,  Crimhilt  war  nicht  so  schlecht,  als  man  sie 
macht',  und  ich  fasse  daher  diese  Aassage  als  ein  Zeugnis 
für  die  müdere  Ansicht  Uber  Kriemhild,  der  die  ,Klage'  zur 
Geltang  verhelfen  woUte  (vgl.  mein  Christentlium  in  der  alt- 
deutschen Heldendichtang  S.  69  f.  104.  Schon  Jänicke  hat, 
wie  ich  nachträglich  sehe,  die  Stelle  so  aufgefasst,  Zeitschrift 
Ar  deutsches  Alterthum  15,  316).  Eäne  Liste  bOser  Weiber 
der  €^chichte  und  Ueberliefernng  ohne  Kriemhild  führt  Bert* 
hold  in  derselben  Handschrift  66, 3  vor  und  sonst  noch  (auch 
in  den  deutschen  Aufiseichnungen).  —  Eine  sweite  Erwähnung 
Kriemhildens  findet  sich  Frib.  2,  71^:  nee  etaam  facta  est  mulier 
de  capite  superias,  quia  mufier  non  debet  esse  domina  Tel 
magistra  viri.  non  debet  ipsum  contempnere  nec  contra  cum 
snperbire,  non  eum  yerberare,  non  ei  in  bono  resistere,  non 
vitaperare,  non  irridere,  non  maledicere,  non  dehet  esse  €mara 
et  mala  ut  Chreimhilda,  ut  Jezabel,  non  debet  longiorem  cul- 
tellum  ferre.  In  diesem  Zusammenhange  scheinl  nur  das  Beiwort 
amara  für  Kriemhild  sehr  bezeichnend.  Was  die  Form  des 
Namens  hier  anlangt,  vergleiche  man  (ausser  Koegel  2,  206 
Anm.)  den  Aufsatz  von  Bohnenberger,  Paul-Braune  l^eitnltro 
24,  221 — 231.  besonders  223  und  220,  wo  die  Schreibungen 
mit  ei  dem  bUdosten  zugewiesen  werden.  Das  Zeugnis  der 
Freibarger  Handsclirift  stimmt  dazu  nicht  übel,  denn  sie  ist 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
in  Regensbarg  selbst  entstanden  und  bietet  vielleicht  den  ältesten 
Beleg  fUr  diesen  Diphthong.  —  Noch  ein  andermal  wird  eine 
Persönlichkeit  der  deutschen  Heidensage  durch  Berthold  von 
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Regensburg  eitieri  In  ei&er  Flredigty  die  er  im  Ztuammenliuige 
der  TOD  Papst  Innoeena  IV.  ihm  Übertragenen  Ketaermianoo 
in  Sllddentschland  wtthrend  der  Fnnfsigerjehre  gehaben  hat, 
spricht  er  yon  der  BüdnngsIoBigkeit  der  Ketser  und  sagt  Frib. 
1,73«:  Solas  vero  hereticus,  qui  nee  Ütteram  in  libro  agnoscit, 
nisi  qnod  aliqua  didicit  verba,  ui  qui  didieU  rwnorem  «Ks  Di- 
trieo,  intromittit  se  de  magisterio,  de  predieaado  et  dooendo 
ignotam  fidem.  Ein  rumor  ds  DitrieOy  der  auswendig  gelernt 
werden  kann^  wird  nur  ein  kürzeres  Gedicht  aus  der  Dietrich- 
sagc  meincnj  iirul  idi  denke  dabei  vorzugsweise  an  das  Ecken- 
lied und  den  Laurin.  Das  Zeugnis  Bertholds  ordnet  sich  somit 
in  die  lange  Keihe  von  Belegen  ein,  durch  welche  uns  die  Bchebt- 
hcit  der  poetischen  Erzählungen  über  Dietrich  von  Bern  bei 
den  Bauern  versichert  wird,  die  mit  der  Quedlinburger  Chronik 
(über  sie  vgl,  Edward  Schröder  Zeitschrift  für  deutsches  Alter- 
thum 41,  24  ff.  besonders  32)  des  10,  Jahrhunderts  anhebt  {dv  qm 
cantahant  ru.stici  olim)  und  sich  in  reichlicher  Folge  (W.  Grimni, 
Deutsche  Heldensage,  3.  Aufl.,  S.  41.  42f.  313.  31Ü.  319.  321. 
324.  341;  den  schwindelhaften  Goldast  S.  362  schliesse  ich  ans) 
bis  ins  16.  Jahrhundert  erstrecken.  Man  wird  übrigens  be- 
achten  dürfen,  dass  die  Parallele,  in  die  hier  der  nrmor  de 
Diirico  mit  den  aliqua  mrha  gebracht  wird,  die  der  Ketzer 
ans  der  heil.  Sohnft  sich  aneignet,  keine  sonderliche  Werth- 
schätaung  fttr  das  Gedilchtnis  der  Banem  in  Beang  auf  die 
Heldendichtnng  an  den  Tag  legi 

Auf  eine  Volksttberliefmng  anderer  Art  wird»  wie  ich 
glaube,  Frib.  1, 63*  angespielt:  non  movearis,  si  sol  in  nocte 
splenderet  —  et  stelle  in  die,  st  e$ta$  ad  verhtm  alicujus  ete. 
Denn  ich  sehe  darin  eine  Erwtthnung  der  Kunst,  im  Wintw 
den  Sommer  henrorsubringen,  somit  ein  Faustwnnder,  wie  deren 
einselne  als  längst  im  Mittelalter  bekannt  die  Sammlungen  Ton 
Armin  TiUe  erweisen.  —  Frib.  2,  249*:  nota  de  orto.  pro  folnt 
aurein  curreretis  de  aratro  etc.y  hujusmodi,  8%  hic  esset  orhu 
per  istos  sex  dicß  (er  spriclit  an  einem  Sonntag)  cxcnfitiidus, 
qui  haberet  arbores  cum  foliiif  aryentets  et  fructibus  aureis, 
omneSy  qui  rras  ei  per  hos  dies  venirent,  colligere  possent,  sed 
mulfo  libentius  pro  hiisj  quia  inde  semper  eritts  princtpe^  d 
cesares  (vgl.  E<rbert8  von  Lüttich  Fecunda  Kalis  ed.  Voigt, 
S.  145,  V.  b29f.).    Das  wird  wohl  das  Märchen  sein,  über 
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dessen  ioteroatiotiale  Verbreitung  das  sweibändige  Werk  (voll 
Speenlationen)  handelt:  The  Golden  Bongh.  A  Study  in  Com- 
paratire  Religion  hy  J.  G.  Fraaer.  London ,  Hacmillan  1890. 
—  Frib.  1,  215^:  oaveant  tarnen  omnes  anime  sibi^  ne  contingat 
da  spiritnalitery  ttt  turne  quihudam  ülarum  eorporaliUr  in 
ealidU  üli»  ferrw.  cum  enim  puiabtxhtr,  ^uod  pulckram  pro- 
hm  partre  dtbärtni,  priua  psptrsrunt  mrtfwn  quati  inuMindwm 
bufontm,  qutm  hruderlin  nwsaemrunif  «I  pnUm  pott  ilhm 
gmiiam  felieem  futwram  dixertuit.  fidanm  est,  nt  pro  hoc  feli- 
cior  fiat,  imino  ille  torpissirnns  TormiB  ooddi  debnit.  ri  nnne 
onm  filiia  qnidam  bnfonea  parinnt,  (Textaprttche  der  Predigt 
sind:  Impletnm  est  tempus  parien^  et  peperit  filinln  [Luc. 
1^  57]  vel:  Surrezemnt  filii  ejna  et  beatissimam  praedieaTemnt 
[Proyerb.  31,  28].).  i.  cum  bonis  operibns  immnnda  peecata  mor- 
talia  fadnnt,  qne,  cnm  in  morte  et  in  jadicto  ooram  Domino 
et  Omnibus  ostendentor,  multum  supra  modum  confundentnr» 
com  dicent:  Ecce  homo  et  o.  e.  (Matth.  11,  19;  Luc.  7, 34? 
Tielleicht  Matth.  25,  6),  que  modo  ita  studiose  occultant.  quedam 
spoQse  tales,  cnm  alie  Domino  profemnt  multa  et  magna  bona 
opera,  profemnt  immundissimum  bufonem  adnlterii  occnltL  ita 
die  fomicationie,  avariiie,  nomina  ut  vis,  tarnen  est  bufb  immun- 
disaimus.  nomina  vogitHmr,  tamen  est  immunda  et  vera 
rapina,  ita  preyendioio.  item  preemptio,  usnia,  ita  aymonia,  ut 
▼isi  tamen  est  symonia.  ita  de  forte  et  hujusmodi.  ut  ÜU  ilUm 
^fraUreukm*  nonmawruni,  ita  tu  ista.  n  aogeium  yel  arohan- 
gelum,  consnlo,  quod  cito  occidas  per  yeram  contritionem,  con- 
fessionem,  saftisfactionem,  cito,  antequam  presentetor,  qnia  tone 
yere  valde  eonfandentur,  insuper  et  Semper  ipeos  amare  come» 
dent  (d.  h.  die  Sünden  im  Feuer  der  Hölle).  Obswar  die 
Sache  nicht  yOUtg  klar  Hegt,  yermuthe  ich  doch,  dass  es  sich 
hier  um  ein  Märchen  (aus  dem  Orient »  in  calidis  iUit  tarnt) 
yon  einem  Weehselbalg  handelt,  ygl.  J.  Grimm,  Myth.*  387 f. 
3,  135f.  Deutsche  Sagen*  Nr.  82.  83.  88.  Genaueres  darüber 
kann  ich  jedoch  nicht  feststellen,  auch  nicht  aosschliessen,  dass 
anf  eine  gelehrte  Fabelei  angespielt  werde  (gewiss  aber  nicht 
im  Anschluss  an  Juvenai  4,  96f.:  sed  dim  prodigio  par  est  in 
nobilitate  seneotos:  unde  fit,  ut  malim  iratercnlns  esse  Gigantisl 
d.  h.  der  Erde  entsprossen,  yon  unbekannten  £Utem,  wie  die 
Giganten,  brilderltn  ist  bisher  hauptsSchlich  aus  mitteldeutschen 

SMraoiiW.  4.  pUl..Uft.  ca.  GXI.Q.  IM.  T.  äMt,  7 
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Sebrifteii  belegt).  —  Mebmab  erwfthnt  Berthold  Wuntehdinge 

(Myth.*  725 ff.  Wuttke,  Volksaberglaube  461)  vergleichsweise  in 
meinen  Predi^^ten,  was  wohl  zu8Ämincnhäng:t  mit  seiner  Neigung:, 
Seltsames  und  Ausserordentliehes  anzuführen,  wodurcli  die  Auf- 
merksamkeit seiner  Zuliörer  gefesselt  werden  könnte.  Ich  hebe 
nicht  alle  Beispiele  aus,  sondern  nui  die  l)ezeichnendsten.  Lips. 
498,  165,  2:  si  quis  talem  haberet  gfinuinim^  utj  quocunque  nd 
nundinas  veniret,  semper  cum  quollbet  luerante  vel  j)ertI  -'>> 
lucraretur,  non  libenter  perderet,  scd  niiiltntn  diligeret.  hec  est 
illa  prctiosa  margarita,  scilicct  virtus,  pro  qua  dignc.  si  aliter 
haberi  non  posset,  deberet  quiiibet  dare  omnia,  que  haberet, 
et  comparare  eam.  beatus  diceretur  (Hs.  'diceret)  seouodnm 
seculum;  qui  particeps  esset  totius  lucri,  quod  fit  hic  et  in  omni 
seculo,  et  nullius  cUmpni;  talis  cito  afEaeret  divitüs  mnltts.  de 
es  beatus,  si  bonos  es  et  virtnosus,  qnia  omnia  bona,  qne  finnt 
—  die  per  singula  —  confluunt  ad  te,  et  es  particeps  omniom. 
Das  ist  der  Glttcksäckel  des  Fortunatas  oder  Aladdins  Lampe 
in  Gestalt  eines  Edelsteins.  Dasn  Tgl.  Graec.  730, 84^  (S,  91): 
nota,  ii  komo  haberet  lapidem,  gui  tant$  sssst  virtuiü,  quod 
quando  veUet  ei  lueeret,  qw>d  fuando  vtUet  eum  eanaret,  et 
sie  de  alüs,  multum  doleret,  si  iUum  amitteret;  infinitnm  plus 
dolendnm  est  de  amissione  Christi.  Frib.  1, 161*:  die,  pro  quanto 
acciperes  §emmam,  que  te  eic  faeeret  amari  a  rege  vel  diiee  tt 
onmihue  conetliarite  (161^)  oe  omnibus  $ub  celof  hee  autem 
gemma  virtue.  quando  major  est,  tanto  dilectior  e$  omnihtu  tn 
celo.  —  si  quis  sciret  lapidem,  per  quem  nulltis  inimicorum  poiset 
ledere  eum,  eare  emeret,  si  vcnalcm  invenii*et  et  res  haberet;  et 
si  haberet,  pro  parva  et  vili  re  non  venderet.  —  si  in  hac  virtute 
te  exerces,  secnre  morere  in  omni  loco,  quacunque  morte.  sive 
comniuni  morte  in  Iccto,  sivc  in  flumine,  sive  tuiutruo  vel  fol- 
mine  et  hujusmodi,  quin  ii'  Muaquam  audent  (diaboli)  animam  con- 
tiriLTci*',  nee  illam  tuiic  internus  raj)ere.  etiam  si  oranes  diaboli 
ad  iiiaiii  animam  convenirent,  etiam  cum  Lucifero,  etiam  si  in 
centesimo  plures  e^sent  et  pejores.  adeo  est  pretiosus  üle  lapis 
virtutis.  —  Frib.  1,  13*  nota:  qui  haberet  epeculwn,  in  quo 
omnia  videret^  que  letahilia  in  mundo  sunt,  —  nominal  —  hoc 
faeeret  ei  magnum  gaadiam  et  kurzewile.  item,  ut  quis  esset 
apud  Bolem^  et  sol  esset  speculnm  et  in  medio  celi  staret,  omnia 
viderety  qne  in  terra  essent,  in  illo  speeulo.   sie  in  Deo,  qoia 
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majns  comprehendit  minus,  et  aol  major  est  terra,  videbit  omnia, 
que  in  oelo,  qne  in  terra,  qne  in  paradiso,  in  mari,  itiiuj  in 
pur;:atorio,  in  limbo,  immo  in  inferno,  que  augere  posaunt  gau- 
(lioni.  —  Frib.  1,  212'':  mirabilo  esset  speculum  et  jocandum 
et  appetendum,  in  quo  nuUiis  passet  sine  magno  gandio  tndere, 
quorl,  qiiantunicunque  tristis,  quod  statim  omnis  tristicie  ohli' 
visceretur.    Das  ist  also  ein  Zaubcrspiegel,  wie  die  MärcheD> 
poesie  ihn  vielfach  kennt;  vgl.  den  auf  der  Minneburg  in  dem 
gleichnamigen  mhd.  Gedicht,  worüber  jetzt  Ehrismann,  Paul- 
firaune's  Beitrage  22,  257 — 341,  besonders  304.    Dass  sich 
diese  Vorstellung  an  die  Wirklichkeit  anschlieMt,  sagt  Berthold 
selbst  Frib.     15*:  consuetndo  est  aliqnorum  secnlariuni;  quod 
in  domo  tua  ponuni  tpeeula  in  Mtatuam  dliquam,  et  omnes  va- 
dnnt  ad  boc  speculum,  ut  se  Tideant  ete«  sie  in  eelo  speculum 
est  positum,  (15^)  est  Deus  ipse.   Daran  schliesst  er  die  Er- 
wXbnuDg  eines  Öescbiebtchens:  exemplum  de  rege  eoronato, 
gut  in  medio  palatio  eederet,  «i  eircumcttnqtte  epeeulit  impoeitU, 
(ui)  in  quolibet  »peeuto  videretur  rex,  —  Wie  nabe  übrigens 
Bertbolds  ins  Ungemeine  ste^mfe  Vergleiche  an  die  SchiK 
derungen  der  Hftrcbenpraebt  beranreichen  und  wie  stark  sie 
die  Volksphantasie  anregen  konnten,  das  mag  man  aus  ein 
paar  Beispielen  entnehmen.  Lips.  498,  16.Ö,  1 :  beatus  diceretur, 
coi  quecunque  mala,  que  ipsum  tangerent.  converterentur  in 
bona:  cum  tangeret  venenum,  tieret  ei  quasi   balsamura;  si 
ligna,  lapides,  ferrum  et  hujusmodi,  vertererentnr  in  aurum  et 
pemiuas.  hoc  tit  bonis  et  virtuosis  (16;"),  2),  quia,  quicqtud  amari 
vel  mali  temporaliter  eis  contingit,  ut  febris,  dolorum  dentium 
et  ocnlomm  et  aliomm  membrorum,  immo  et  ip^a  mors,  f\nQ 
per  impatientiam  malos  condempnat,  bonos  gloriticat.  —  Frib. 
1,  13":  nota:  aliquis  videns  imapnem  bene  formatam  et  opti- 
mis  coloribus  coloratami  et  anro  et  gemmis  ornatam,  maltum 
delectaretar,  tarnen  plus,  si  eandem  vivam  videret.  et  si  hoc  in 
ereatura,  qnid  ergo  in  creatore?  —  nota,  quod  ita  delectabilis 
est  visio  Dei,  quod,  si  qais  hic  esset  totus  in  (14*)  igne,  sive 
ardenti  fomace,  quod  ignis  esset  sub  eo,  super  cum,  contra 
eum;  et  plus,  si  mille  starent  retro  eum  cum  gladiis  et  cultellis, 
et  pereuterent  et  figerent  super  ipsum;  immo,  si  staret  in  medio 
flamme  infemalis^  —  si  ille  posset  habere  minimum  aspectum 
a  fade  Dei,  totus  videretur  sibi  stare  in  fioribus,  et  quasi  aqua 
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roBacea  perfasiis,  tanto  gandio  peHanderetar  et  dnloedine,  qaod 
tantum  sentiret,  quantnm  si  cum  rosis  projiceretur,  ac  si  favo 

perungeretur.  nunquam  avertoret  faciem  suam  ab  eo,  ita  pulchra 
et  jocunda  est  facies  vcl  visio  Dci,  scium  und  icunnchlich. 
Diesß  Schilderung  berührt  sich  mit  der  Ausmalung  von  Mar- 
tyrien in  Legenden  vom  11.  Jahrhundert  al>  und  zeigt  Bert- 
hold auf  dem  Wege  zu  den  derben,  aber  poetischen  Wirkungen 
Martins  von  Cochem.  —  Frib.  1,  14'*:  nota,  si  omnes  flores, 
qui  de  arboribus  processer unt  unquam,  de  spinis  et  de  terra, 
seilicet  albi,  rubi,  blavei,  erocei  coloris  et  viridis  etc.  hnjas- 
modi,  essent  in  unum  conj^rcgati,  hoc  esset  pulcher  aspectns 
ocolorum!  item,  si  omne  aurum  et  argeutum,  aurikalkum  et 
stannum  (Us.  ttagnum),  qnod  unquam  resplenduit,  gegleiz,  M 
esset;  itenii  si  omnes  lapidl  pretiosi,  seüicet  iaeincti,  carbuncoU, 
sapfairi,  smaragdi,  sar.  (1.  entweder  sardii  oder  sardoniew)  ete., 
—  nominal  —  qne  unquam  Inmen  dederunt,  ibidem  essent; 
item  omne  gramen  viride^  qnando  in  Majo  exlrent;  item  om- 
ninm  colonim,  —  nominal  —  laanrnm,  mininm  eto.  hnjnamodii 
ibidem  essent,  et  tnne  omnis  splendor,  qni  de  sole  et  Inna  et 
omnibns  stellis  processisset  a  prineipio  mnndi  et  Inceret  super 
predicta,  hoc  posset  pnlchra  Ins  et  luoens  dies  et  jocnndns 
aspectns  ocnlomm  esset  et  nota:  qnomodo  Ins  tenebrosa  easst 
contra  diem  lacentem,  sie  totom  iUnd  contra  minimnm  aspectam 
Dei.  mt^  quod  homo  pro  tarn  levi  hoc  totnm  perdit,  quod  Dnn- 
quam  videbit  faoiemDeil  —  EVib.  2,  166*:  optio.  i.  umiMclaoaU 
omninm,  nt  omnia,  que  vult,  fiant,  et  e  converso,  sine  resisten- 
tia  et  mora,  cum  omniura  sanctorum  voluntate  —  das  ist  eine 
der  liimmelsfreudon.  Das  ahd.  und  nihd.  unbelegte  (mhd.  nur 
umnschgewalt  Virg.  7üü,  1 1)  Wort  icunschwalt  =  optio  omnitm 
ist  ein  Fem.  der  t-Classe,  wie  ahd.  gatealt ^  anawalt,  8e,lpwalt 
(Graff  1,  808ff.),  ags.  vald  mit  seinen  Ableitungen,  und  wie 
verschirdnne  der  mit  Walt-  zusammengesetzten  Eigennamen 
(Förstemann,  Ahd.  Namenbuch  1,  1235—1249)  es  ciseh1ie?scn 
lassen.  Die  Verbindunj,^  von  wünsch  mit  (jctcalt  darüber  tindot 
sich  in  den  reichen  Sammlungen  Jakob  Grimm  s  ungemein 
häufig  (Myth.^  1,  114E  UÖ  von  dem  mit  göttlicher  Kraft  aus- 
gestatteten Jakobssegeh  heisse  es  im  Linzer  Entecrist:  mit 
wunischis  gewalte  aegniti  9%  der  altei  3,  ^ — 5Ö,  besonders  53; 
EL  Sehr.  2,  326  ff.),  einen  alten  Fersonenoamen  Wnntch  hat  er 
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aber  trota  heiflsem  BeraUhen  nar  für  einen  Jagdhund  auftreiben 
können  (Kl.  Sehr.  3, 330  Anm.,  vgl.  Mjth.*  1, 119  Anm.),  and 
aneh  bis  heute  hat  er  sich  meines  Wissens  nicht  gefunden.  — 
VieUeieht  darf  man  die  Spur  eines  Mirehens  auch  in  folgender 
Stelle  erblicken  Lips.  498,  166,  l:  stultus  et  inTirtuosus  esset^ 
qui  ranam  tanium  diUgwetf  qmd  poHw  tibi  vdUt  oetUot  ervi 
quam  tUam  d$9er«r€,  Hmiliier  08  et  ntmm,  immo  $i  $e  comhuri 
cum  omnibuMf  gue  habet  multo  stuHior,  qui  peocatnmi  qnod  omni 
tana  est  ignobilius  et  Tilins,  deserere  non  vult  Man  kann  dabei 
an  den  FroschkOnig  der  Kinder-  und  Hansmftrchen  denken, 
vielleicht  aber  auch  an  das  Sprichwort  MSD.*  XXVII,  9,  223:  et 
qnie  amat  ranam,  ranam  putat  eeee  Dianam  und  die  Anm.  2,  löO. 

Das  Bild  vom  OUtckerad  verwendet  Berthold  ein  paar* 
mal  auaftlhrlich  (sonst  gelegentlich  andeutend)  Frib.  1,  817*: 
modo  panperes  etiam  libenter  audirent,  quomodo  salvarentnr. 
ideo  notandumi  notate,  pauperesl  immo  et  vos  divitesi  quia 
needtie,  ei  rata  vertetur:  quia  quidam,  qui  modo  euat  eupra 
ratam,  erant  euh  et  e  eonvereo,  ui  multie  eonOgit.  eepe  mdimue 
rotam  vereatam,  FHb.  1,  209*:  sicut  et  ipse  videtur  mundus 
vel  homines  non  curare  in  aliquo,  sed  tantum  seoundum  for- 
tunam  omnia  evenire  et  eecundum  rotam  fortwae^  et  ideo  multum 
peccant  Aus  der  Litteratur  darttber  vgl.  Myth.'  1,  726.  3, 263. 
Wackemagd,  Zeitschrift  für  deutsches  Altertbum  6,  134fr.  = 
Kl.  Sehr.  1,  241—257.  Vogt,  Zeitschrift  des  Verein^  ftlr  Volks- 
kunde 3,  349—372  (wo  mit  Recht  hervorgehoben  wird,  dass 
in  den  Stellen  bei  Gottfried  von  Strassbuig  der  Begriff  der 
Scheibe  vorwaltet).  4,  195£  Weinhold,  Glücksrad  und  Lebens- 
rad, in  den  Sitanngsber.  der  Berliner  Akademie  von  1892. 


Dass  Berthold  von  Regensburg  sich  in  sdnen  Predigten  gerne 
der  Spriehtörter  und  eprichoMlie^^  Bedenearten  bediente,  ist 
aus  den  deutschen  Au&eiehnungen  wohlbekannt  (Unkel  hat  in 
seiner  Sehrift  ttber  Berthold  von  Begensburg,  K(tfn  1882,  S.  55f. 
ein  Veraeiohnis  vorgelegt,  das  ich  im  Folgenden  mit  ,Unkel'  ei- 
tlere) und  hängt  mit  der  volksthttmlichen  Lebendigkeit  seiner  Be- 
redsamkeit susammen.  Es  wird  daher  nicht  verwandem,  dass  auch 
die  lateinischen  Fassungen  Vieles  Art  enthalten,  woraus  ich 
jedoch  nur  etliche  beaeichnende  Beispiele  auswähle  nnd  vorlege. 
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Frib.  2, 184*:  ne  tardes  oonverti  ad  Dommam  et  ne  dif' 
fersB  de  die  in  diem^  ab  hodie  HBqne  cras,  nam  valde  M|m 
düforre  per  noctem  est  differre  per  annum,  (et)  jare»  mrittf 
vnmer  vrist    Das  ist  der  volksthümliche  Ansdrack  ftlr  die 

Frist,  nach  deren  Ablauf"  eine  urspriin<;licli  man^ijelhafte  Ge- 
were  in  eine  voUsUtndige,  rechte  Gcwere  umgewandelt  wird. 
Vgl.  Grat'-Dietherr,  Deutsche  Rechtssj)richwürter  S.  94^  Nr.  178: 
Jahr  und  Tag  soll  ewig  dauern;  dazu  die  Erklärun^r  8.  lOOf. 
Simrock  Nr.  5261  (S.  273):  .Jahr  und  Tag  ist  die  rechte  Ge- 
währ. — -  Frib.  1,  113*':  quia,  sicut  vulgo  dicitur:  non  est  ohu> 
aicut  d^hitorxim   onus.     Dieser  Satz  wird   in   der  ^renannteii 
Sammlung  deutscher  Kechtssprichwörter  S.  221  ff.  durcli  eine 
Reihe  von  Paroemieen  erläutert  (z.  B.  Nr.  263:  Schulden  sind 
der  nächste  Erbe).  —  Lips.  4Ü8,  102,  2:  hoc  toUü  ß8cu$,  qwd 
non  accipit  ChrUtui,    Der  Satz  wird  von  den  Bussen  und 
Strafgeldern  ausgegangen  sein,  welehe  die  Kirche  ßsco  socw, 
sociante  (Da  Gange  3,  511)  Übernimmt  —  Frib.  2,  19''  vnlgariter 
dicituv  qnod  canU  hellieoMu»  defsrt  aures  scaturimte»  fftmdbut, 
et  freqnenter  aoddit,  qnod  qni  amant  belk,  moriontnr  gkdio. 
Vgl  Wander,  Denteches  Sprichwörterlezikon  2,  821,  67:  Bisaige 
Hnnde  haben  serbisaene  Obren;  69:  Biaaige  Hvnde  haben  ser* 
rissen  (zerbissen)  Fälle;  820,  55:  Beisst  der  Hnnd,  so  wird  er 
wieder  gebissen.  —  Lips.  496,  6,  3:  nota,  quare  dedit  Domious 
talem  fiaciem  homini,  nnde  dieitnr  ynlgo:  iiU  fnalv$  ut, 
guandoqae  mahm.  €l  parem  9uum  tnesntsl.   Frib.  2,  78':  boe 
erit  in  morte  qnando  angelus  malus  ad  enm  venit,  ut  eum  de- 
ferat  in  infemmn.  vel  angelus  malus  potest  intelligi  homo  malus 
ad  eum  missus.   unde  diciLur   vulgaiitcr:  iste  est  malus,  Md 
quaudoque  invenict  jjtirein  sumn.    Vgl.  Wander  1,  434-,  oi'r.  Es 
ist  keiner  so  bös  gewest.  er  fand  noch  einen  bösern  (Henisch 
von  1616);  435,  41:  Es  ist  nie  keiner  so  bös  gewest,  man  fand 
noch  ein  ilrgern  (Luther);  51:  Nie  war  einer  so  böse,  es  kam 
noch  ein  Böserer  über  ihn  (Luther).  —  Lips.  496,  48,  2  (von 
Busswerken:  si  vir  es,  quaudoque  pro  Deo  perep'inando;  si 
femina,  donii  penitentiam  a^i^endo,  ne  secunda  vel  tertia  (die) 
domum  revertaris  aut  piena  peccatis  ut  plurime.  qui%  nt  dici- 
tur in  proverbio:  volatio  galline  et  peregrinatio  /ezitiM  iioa 
eortitur  bonam  ßnem.    Frib.  2,  44'=  fligt  noch  hinzu:  vel  se- 
cnndnm  afios:  eptaUt  sunt  uiilüaUt.    Vgl  (Unkel  56):  einer 
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vroQwen  ßdmyart  und  einer  henoe  vlnc  Uber  einen  sün  ist 
«Ues  glidi  ntttse  (Pfeiffei>Strobl  1,  356,  20).  —  Frib.  1, 4»:  ado- 
lueens  arhor  a  prindpio  in  aliam  partem  ßexa  vix  nnqttam 
tn  öontrarxuni  ßecti  poteH»  Vgl.  Est  arbüBcula,  non  tnmcns 
carvandnai  in  nnenm  bei  y.  Dfiringsfeld,  Sprichwörter  1,  82  f. 
Wander  1,  273,  4;  274,  28;  besonders  280,  174.  ~  Die  Hand- 
schrift fährt  fort:  cants  a  juventute  non  ligatus  non  discit  ligari. 
Vgl.  Kgberta  von  Lutticli  Fecnnda  Kutis  ed.  Voigt  8.  Ö,  Nr.  21 
und  die  Belege  in  der  Anmerkung.  —  Frib.  2,  116'^:  vulgo  di- 
citnr,  quod  nunqtiam  improperat  (Dens)  nec  rccordatur.  Dieser 
Satz  ist  nur  zu  verstehen  (und  deshalb  kann  er  in  dieser 
Fas^^uTiij:  schwerlich  Sprichwort  gewesen  sein),  wenn  man  ihn 
auf  seine  Quelle.  Jacob.  1,  5  zurückhezielit:  si  qnis  autcm  ve- 
stniin  indiget  sapientia,  postulet  a  Dco,  qui  dat  omnibus  af- 
flaenter,  et  non  improperat:  et  dabitur  ei.  —  Lips.  496,  28,  3: 
aervus  enim  regia,  nt  dicitnr  vulgariter,  comparatur  comiti. 
Vgl.  Sergent  h  roi,  est  penr  ä  comte  (Oahier  1568)  bei  Wander 
2,  1483,  öl.  —  Graec.  730,  64''  (S.  88):  proverbiom  est:  Reiches 
mannes  Siechtum  etc.  Der  Satz  lautet  vollständig:  Reicher 
Leute  Krankheit  und  armer  Leute  Braten  riecht  man  weit. 
Vgl.  Pema  yiri  tennis  £uno8a  dolorqne  potentiBy  MSD.'  XXVII, 
161  und  Anm.  2, 146.  —  Graec.  730,  388<  (S.  138):  dicitor  enim 
in  Tolgari  proverbio,  qnod  Uuiue  domeeticue  laetam  facU  fami- 
liam.   Vgl.  Wander  3, 1424,  38;  1425,  62.  76;  1427,  117.  - 

Lips.  498, 176,  2:  poBset  Deut  omnibt»  panperibos  habnn- 
danter  tribnere,  si  yellet,  qma  habet  montee  aureot,  ut  dieitar. 
Den  Ansdmek  weiss  ich  sonst  nicht  zn  belegen,  vgl.  Wander 
1,  316, 106j  2,  24,  513;  2ü,  623.  —  Frib.  1, 150^  =  Lips.  496, 
92,  5:  ineus  fit  durior  eottidie  per  malleaHonem.  Das  httngt 
wohl  mit  dem  Sprichwort  zusammen:  incus  robnsta  mallenm 
non  timnit,  vgl.  v.  Duringsfeld  1,  37.  W  ander  1,  <3öf.  —  Frib. 
1,  160 si  porcarius  putaret  se  regem,  nonne  stultuin  essetf 
Vgl.  (Rosegger:  Wan  da  Sauholta  Kaiser  war,  Stoansteirisch 
S.  118f.)  Wander  2,  1489,  158ff.  Die  IlaiHischrift  fUhrt  fort 
160**:  si  quis  habens  massam  luti,  putaret  se  habere  massam 
auri.  non  esset  sapiens  nummnlarius.  vestitus  sacco,  si  crederet 
se  purpura  vestitum,  aut  cecus  esset  aut  stultus.  sie  (juis  esti- 
mat  se  aliquid  esse,  cum  nihil  sit,  ipse  se  seducit,  et  quasi 
«aper  radinm  soüs  ambolare  volens  vel  cnm  vento  volare,  eli- 
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ditnr  per  snperbiam  et  enm  Lncifero  corrait  in  abyssnm.  Das 
Bind  Alles  Vergleiche  und  Aasdrücke,  die  angenblicks  bereit 
werden,  in  ein  kleines  Geschichtchen  oder  MUrehen  nrnsoschltgeD, 
nnd  Tielemale  —  nicht  immer  wissen  wir  es  —  anch  wiik* 
lieh  nmgeschlagen  sind.  —  EVib.  2,  59^:  sed  mall,  qni  sunt  filti 
diaboli,  consnlnnt  dominis,  qnod  snbditos  snos  gravent,  eo  qaod 
et  snbditi  mnlta  Increntnr  et  domini  necessario  indigeant  ad- 
jutorio.  et  talea  consiliarii  ponuni  dominis  cattum  super  dorsvm. 
Vgl.  Wand  er  2,  1200,  722:  die  katz  laufft  jm  den  rucken  auff 
(Franck ,  Fiscliart);  12ü2,  7br>:  die  Katze  will  ihm  auf  den 
Buckel  springen;  1203,  779:  eim  d'chatz  de  bugfjel  uf  jage-,  1201, 
742:  1204,  814.  Wenn  es  Lips.  496,  42,  2  an  derselben  .Steile 
canem  heisst  statt  cafhun,  so  ist  wohl  an  die  Strafe  des  Hunde- 
tragens gedacht.  —  Frib.  2,  71'':  mmint  simul  ni  cairh  et  cas- 
tus in  sacco,  bezieht  sich  auf  zänkische  Eheleute.  Vgi.  Freid. 
138,  15.  Wander  2,  1181,290;  llb2,  329.  332;  1192,  527.  - 
Frib.  5,  86 (gnla):  qni  Semper  so  ingorgitant,  ut  z^ehe,  vel 
tempora  non  cnrant  jcjunii,  tum  sint  sani  ad  opera  carnis,  ut 
commessationes,  ebrietates  et  hüs  similia.  —  sed  qaia  hü  snnt 
rariy  ideo  transeo.  lupus  muUum  vorat  limi^  ut  forUus  poitU 
equum  ad  terram  Iraker e,  et  qoidam,  nt  plus  peccare.  Ftlr 
diese  wirklich  kluge  Redensart  weiss  ich  keine  Parallele,  sie 
ist  aber  wahrscheinlich  ans  einer  Beobachtnng  (?)  entstandeD, 
die  Vincens  von  Beanvais  in  Specnlnm  natnrale,  üb.  19,  cap.  85 
Tortrügt:  prastena  lupw  in  fame  Urram  conudU,  iunc  quoque 
ciho  Umu  $e  onerat,  cum  hovem  aut  equum  aut  animal  hujtis- 
modi  rohuitum  invadere  ^uerit  id  nempe  per  nares  itwadiitf 
§t  cum  animal  mutere  iUum  a  se  voluerit,  doloto  ponder$  d»- 
fatigaitur  et  in  terram  mdtum  ca<Kt.  twnc  comuta  Urra  u 
eaaonerat  et  ad  praedam  redit*  Es  ist  also  eine  Liat  des  Wolfes, 
dass  er  sich  durch  Verschlucken  yon  Erde  schwer  macht,  um 
dann  vermöge  seines  Gewichtes  ein  grosses  Thier  besser  nieder- 
reissen  /.u  können.  Eine  diazer  Sammlung  selir  interessanter 
loci  praedicabiLtis  noch  des  13.  Jahrhunderts  stellt  die  Sache 
anders  dar  (Handschrift  1513  der  UniversiUitsbibiiotliek  ö9'): 
nota,  quando  lui)us  est  famelicus,  replet  se  terra,  per  quam 
itu  fatigatus  est  et  gravatus,  quod  veniente  bono  cibo  licet 
terram  prius  cvomerit,  quod  non  poterit  manducare  de  eodcra. 
Dass  der  Wolf  überhaupt  Erde  fresse,  behauptet  auch  Aristo- 
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teles  in  dem  genannten  Capitel  de»  Vincentiiu:  immo  et  dicttnr, 
qnod  Inpi  comedant  aliquando  terram.  Auch  Plinina  wird  dar 
Air  als  Zenge  angeinfen  (Hiet.  Nat.  8,  22:  enndem  in  &me  vesd 
terra),  der  überdies  an  Teraeliiedenen  Stellen  die  arge  Forobt 
der  Pferde  yor  den  Wölfen  beknndet  Die  Stelle  Bertholda 
bietet,  wie  mir  Bobeint,  ein  bfibeobeB  Beispiel,  anf  welche  Art 
ein  nacbmals  tmyerstündliobes  Sprichwort  entstehen  kann.  — 
Frib.  1,  113':  et  nota,  qnod  sicat  pngilea  per  diyersas  artes 
diveraos  conantnr  vincere,  sie  diabolna  aliqaando  temptat  allicere 
per  anperbiam,  et  sie  mnltoa  yindt,  qnandoque  sie  vel  sie  et 
ttotay  qnod  in  bac  pngna  hahei  diuboluB  htdum  maU  partitum^ 
qnia  Semper  perdit:  qnia,  si  vindtnr,  confonditnr  valde;  si 
yincity  majorem  dampnadonem  acqnirit  Der  Anadmck  hier 
gibt  eigentlieh  das  frans,  jeu  fwU  parU  wieder  (ygL  Wacker* 
nagel,  Altfirans.  Lieder  nnd  Leiche,  S.  207\  das  Dentacbe  bat 
die  Wendung  nngeUiltex  tpü  »  Freid.  102,  24  und  Bezaen- 
berger'B  Anm.  —  Lips.  496,  71,  3:  qnintnm,  ut  cayeat  osnram, 
qnod  fit  in  preemptione,  preyenditione.  Le.  XXV.  (Leyit  25, 36): 
ne  dederia  nsnria  (fehlt  Vxdg.),  ,nec  amplina  accipias,  quam  de- 
disti'.  nee  sttom  umra  eooperta,  ut  qui  wndunt  tquufn  vel 
pattessionsm  lange  minori  precio,  quam  valeat,  tali  condiHwe, 
ut  rehabwt  quando  predum  tohtere  valuerii:  «el  cum  equum 
aut  hutftamodi  itmdunt  pro,  X,,  ut  «fa^m  rehahtant  V,  yel 
rapinam,  qnod  faciimt,  qni  emnnt  illam.  ydl  qoi  aggregant  fm- 
mentom,  nt  karistiam  indncant  Am.  VIII.  (Arnos  8,  4):  ,aadite, 
qni  defieere  facitis  egenes  terre  dicentes:  quando  transibit 
messis  et  (71,  4)  yendemna  (Vnlg.  immtdabmus)  merces  et 
sabbatnm'.  i.  qnietam  tempos,  ,et  aperiemns  frnmenttim  (weg> 
gelassen  wird:  ut  imminuamus  meMuram,  wohl  nur  dnrcb  Zn- 
fall^  denn  das  ist  doch  die  Haaptsache)  et  augeamns  siclnm^ 
i.  liabebimns  plnres  denarios  quam  modo  et  post.  numqaid 
saper  isto  non  commoyebitur  terra?  et  erit  in  die  illa,  occidet 
sol  in  meridie  (verkttrat  ans  Amos  8,  8f.).  glosa.  i.  omnis  letitia. 
—  Ich  vermnthe,  dass  aus  dem  hier  erwähnten  Verfahren 
dorch  Scheinkauf  verdeckten  Wuchers  sich  als  dem  weitaus 
ältesten  Zeugnis  die  ungemein  yerbreitete  (Wand er  5,  47 7  f.) 
Redensart:  ,em  x  für  ein  u  machen*  ^  Jemanden  betrügen, 
crkliireii  lässt.  DasB  die  Vertavsohnng  des  Zahlenwertes  der 
beiden  Bachstaben  angnuide  liegt,  irar  Ittngst  klar  (ygl.  J.  M. 
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Wagner,  Germania  13,  270  und  den  abetrosen  Vennoh  Albert 
Hoefer's,  Germania  14,  315f.),  aber  niebt,  wie  der  Betrag  da* 

bei  bewerkstelligt  werden  konnte,  denn  das  hätte  bei  anderen 
Zahlenzeiclieii  ebenso  gut  eintreten  können,  und  üi)erdiBS  ist 
schwerlich  auf  den  alten  Kerbhoizen  deutscher  W  ii  the  mit  römi- 
schen ZiÖ'ern  gerechnet  worden.  Der  Betrüger  ist  hier  der  Ver- 
käufer, der  seinem  Kunden  ein  Pferd  oder  ^iunst  etwas,  dessen 
dieser  bedarf,  um  einen  der  Sache  ^ar  nicht  entsprechenden  Preis 
(das  ist  schon  ein  Zciclicn  des  schlechten  Handels)  zum  iSi  Ii  -  lüe 
verkauft  und  es  dann  an  einem  voi  her  abe^emachten  Termine 
wieder  um  die  Hälfte  des  Preises  zurücknimmt :  er  hat  dann 
das  Pferd  -f  5,  der  Käufer  hat  5  verloren  und  dafür  nur  den 
nnverhältnismässig  geringen  Nutzen  der  Sache  gehabt.  (Es 
wäre  übrigens  möglich,  dass  der  erste  imd  der  zweite  durch 
vel  cum  angeschlossene  Satz  zwei  verschiedene  Weisen  des 
Betruges  bezeichnen,  oder  dass  Uberhaupt  das  ganz  eine  Art 
trtlgerische  P&ndnntzTUig  meint.)  Jedesfalls  handelt  es  sich 
dabei  nm  tuura  coop^rtaf  da  der  offene  Wucher  doch  doreh 
ttnsserst  strenge  weltliche  (SchrOderi  Deutsche  Becfatsgeschichle' 
700.  711)  und  geistliche  (Schröder  576)  Gesetze  verboten  war 
(▼gl.  E.  Michael,  Geschichte  des  deutschen  Volkes  während  des 
13.  Jahrhunderts  1,  157.  165).  Die  reichlichen  Zengnissey  die 
sieh  bei  Berthold  sonst  für  den  Bestand  des  yTerminhaBdds' 
im  modernen  Sinne  finden,  ziehe  ich  hier  nicht  an. 


Die  folgende  Stelle  Uber  Hochzeitsbräuche  entnehme  ich 
dem  Ixusucanus  de  Sanetis  Bertholds  von  liegensburf^,  wo  er 
als  Nr.  17  (Jakob  S.  ÖH)  im  Lips.  41)8  eingetragen  ist,  und  zwar 
zum  Feste  der  heil.  Cacilia  mit  dem  Textsprucho  1  Cor.  7,28. 
Es  enthalten  sie  noch  Graec.  730,  85»  (S.  91  f.)  zu  Dom.  2  post 
Kpiph.  mit  dem  Textspruch  Joann.  2,  1  und  Frib.  2,  63='fl'.  als 
Scrmo  CLXI,  dem  Eing"an^e  nach  mit  derselben  Bestimmang 
wie  im  Lips.  4!>>*.  Diese  letzte  Fassung  lege  ich  hier  zugrunde, 
füge  jedoch  bei,  was  die  anderen  UeberUeferungen  Abweichen- 
des bieten:  secondum  est,  nt  ipsas  nuptias  celebrent  cum  timore 
Domini.  nota,  qnod  cnm  timore  Domini  nupHe  debent  celebrarif 
non  cum  ludis  inhonestis  et  canfilenis,  ut  faciunt  multi  viri; 
wm  cum  sartüegiii  et  %ncanUUianibu$,  ut  faeiunt  muUe  /emtM. 
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(Sap.  13, 17—19  werden  aogefUhrt  und  erOrtert,  darauf  fortge- 
&]ireD:)  nc  facüwat  ipai  habendo  ßdem  in  ialtbut  truphU,  que 
ad  nte&tt  utUea  sunt  (Ltps.  kttrser:  et  tic  hahmU  fiäem  t» 
UüiJbu»  trufia),  (Arme  sollen  eingeladen  werden  zam  Hoch> 
aeitafeaty)  ted  modo  totum  fit  eontroHumf  quia  nee  Ikminm 
(Graec.  Deui)  nee  eaneti  voeantur  «ui  nuntiat  muUarumf  nui 
In  giuuitafli  non  peetunt  ehmittere  pre  pudere,  eed  tunt  ibi 
(fehlt  Lips.)  histrionee,  nee  aeeipiunt  benedkHonem  a  eacerdüte 
seonndom  qnod  preceplnin  est;  nam  qnadmpUcem  inatitnit 
Dominus  benedietionem  nabentinm  ad  qoatuor  bona,  Versua: 
,gratie,  monditie,  proles  et  conoordia  yite'.  et  qnia  benedietio- 
nem non  percipranty  et  hec  non  impetrant,  impntent  sibi.  tmmo, 
qued  pl/ue  ett,  nee  quidam  (Graee.  aUqui)  iUorum  audiunt 
missam,  ted  caniant  eU  et  henedtenuit  hietrienee^  eaeerdotee 
Baal,  t.  diaboli,  preeeniuntf  eomitantttr  et  eecuntur  loco  «aeer- 
dotum,  cum  (Lips.  cut)  eauda  jumenti  tuper  hodelloi  (Graec. 
bedelloe,  Lips.  fehlt  das  Wort  b.  mnd  das  folgende  «.)  sive  in- 
tutina  arietia,  cantant  eis  mütae  et  faeiunt  eareiones  et  car- 
eiae  (Lips.  fehlt  e.  c.)  ibi  quasi  insanos  saltare  et  aUisone  (a. 
fehlt  Lips.  und  Graec.)  elamare  in  missa  diaboli,  quasi  cleri- 
cos  et  seolares  in  missa  Jhi  (darnach  Ghraee.  aUisene  eantando), 
et  loco  Christi  et  panpemm  jocnlatores  yiles  bonas  vestes, 
qnas  deladant,  deportant  (Graec.  deportent).  et  familia  Dei 
{Jamilie  Graec,  der  den  Sats  da  schliesst).  i.  pauperes  et  boni, 
qni  {q.  fehlt  Frib.)  snnt  firatres  et  sorores  Christi,  nudi  (vorher 
qui  Frib.)  ad  portam  et  damant  stantes  {sU  fehlt  Lips.)  fame* 
lici,  nec  micaa  habere  possnnt  de  mensai  com  canes  integros 
tollant  panes  et  frasta  carninm,  et  enm  tollnnt,  ildetar,  pau- 
peres vero  et  Lazaros  derident.  —  expelle  ribaldos,  hisiriones 
et  tibicines,  nt  similiter  fecit  Dominns.  —  ideo  nnnc  tertio 
yidendnm^  qnaliter  post  nuptias  vivere  debeant  nsqne  ad  mor- 
tem et  qnaliter  regnlam  matrimonii  servent.  hec  aatem  regala 
tria  habet  capitu  principalia,  que  quilibet  profitens  reli^ioni 
stricte  promittity  et  eadem  tria  in  ordine  matrimonii,  qni  prior 
fnit  («iniam.  quem  quodammodo  im  manum  comparis  se  ser- 
vare  promittit,  nt  monachns  in  manum  abbatis,  licet  non  ita 
perfecte.  etsi  hnnc  non  senrant  (Lips.  quem  si  non  servet),  de- 
testabilis  est  nt  apostata  monachomm,  et  de  isto  ordine  non 
licet  eis  exire  aliqno  modo  (a.  m.  fehlt  Lips.),  nt  nec  monacho 
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de  8tio,  dum  yiyit  {d.  «.  fehlt  Lips.),  nisi  ad  altiorem,  et  hoc 
cum  nralto  coQBÜio.  beo  tria  Bant  obedientia,  puupertas  et  cm- 
titas.  —  Darnach  folgt  ein  langes  CStat  ans  der  €flo§a  m 

1  Cor.  ö  nnd  eine  Erörterung  über  die  Gewalt  des  Ehemannes 
Uber  die  Frau,  die  durch  das  Symbol  des  lirautscbleiers  ge- 
rechtfertigt wird:  ideo  post  copulam  longo  llgamine  pepli  circa 
Collum  et  circa  setiana^  qui  in  capite  sunt,  feinina  ligatur  (fem. 
fehlt  Lips.,  wo  es  aucli  lieisst  ligantur),  priiis  capite  nuda,  nt 
in  hoc  ost(!ndatur,  qnod  quasi  ligatam  ])otrst  eam  ducere  ad 
partoj^  longinquas,  si  sibi  viderit  expedirc  [si  expedif  Lips.),  et 
cum  dioit  ei  ,tacendam',  taceat.  —  In  dieser  Darlegung  tadelt 
Berthold  mit  grosser  Schärfe  verschiedene  Missbräuchc  bei 
den  Hochzeiten.  Er  stellt  fest,  dass  viele  Brautpaare  ohne  Ein- 
segnung durch  den  Priester  die  Ehe  schliessen;  das  entspricht 
dem  thatsächlichen  Stande  der  Dinge  während  seiner  Zeit,  denn 
damals  hat  sieh  die  Kirche  noch  erfolglos  bemüht,  die  Masse 
des  Volkes  zur  Anerkennung  des  Sacmmentes  der  Ehe  zu 
bringen.  Im  Meier  Helmbrecht  ist  es  ein  alter  Mann,  der  die 
BrautleQte  verbindet  (V.  1503—1532),  hier  wird  das  Gelöbnis 
in  die  Hand  eines  GeTatters,  eompar,  abgelegt  Bekanntlich 
finden  sich  kirchliche  Trannngsformeln  in  dentseher  Sprsche 
erst  im  15.  Jahrhundert  den  Missalen  handschrifUich  beigefllgt, 
nnd  die  Liturgie  des  Sacramentes  ist  erst  durch  das  Tridentinum 
mit  der  priesterltchen  Intervention  dauernd  festgelegt  worden* 
Berthold  nennt  den  Brautschleier  als  regehnttssiges  Symbol,  ein 
Erbstttck  ans  dem  semitischen  nnd  dassiscfaen  Alterthnm:  hier 
wird  er  um  Hals  und  Haupt  der  Braut  gewunden  und  f^lt 
lang  herab.  —  Zuchtlose  Unterhaltungen  und  Lieder  machen 
für  die  Manner  das  Vergnügen  bei  der  Feier  des  Eheschlusses 
aus,  abergliiubisches  Loosen  und  allerlei  Liebeszauber  (vgl. 
oben  S.  24  ff.)  werde  dabei  von  den  Frauen  betrieben  mit  Hilfe 
nichtsnutziger  Weiber.  —  Weiters  beklairt  Berthold,  dass  die 
Eheschliessung  nicht  als  eine  ernste  Feier  angesehen  Wierde:  zu 
ihr  lade  man  just  nur  so  viele  fromme  Leute  ein,  als  man  dürfe, 
ohne  sich  (vor  Verwandtscliaft  und  Gemeinde)  schämen  zu 
müssen.  Statt  dieser  und  der  Armen,  die  bei  der  Gelegenheit 
beschenkt  werden  sollten,  finden  sich  Spielieate  nnd  Gaukler 
reichlich  ein  und  werden  zugeiogen.  Sie  bosorgen  das  eigentr 
liehe  Fest,  indem  sie  statt  einer  wirklichen  Messe,  der  das 
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Brautpaar  m  der  Kirche  beiwohnen  sollte,  und  statt  des  litur- 
gischen Gesanj^cs  der  Cleriker  und  Scholaren  eine  Teufels- 
messe auffuhren.  Nach  den  Worten  Bertholds  muss  man  glauben, 
dass  in  der  Thai  die  Meysicereniünien  durch  das  Oaukelwcrk  der 
Spielleute  parodiert  worden  sind,  und  dass  diese,  in  Carrikierung 
der  priesterlichen  Gewänder  mit  Kindshäuten  angethan,  so  dass 
die  Schwänze  Uber  den  Baach  {bodellus  =  Nabel,  Du  Gange  1, 
6S6)  herabhängen  and  die  Eingeweide  eines  Widders  vor  sieb  her- 
tragend, einen  tollen  Reigen  (vgl.  oben  S.  77)  mit  den  anwesenden 
Barschen  and  Mttdchen  veranstalteten.  An  sich  wäre  das  ja 
wohl  möglich,  denn  manche  Volksspftsse  älterer  Zeit  sor  Fast- 
nacht  werden  als  Parodien  solcher  kirchlichen  Ceremonien  anfge- 
ftaafc  werden  mOBseti,  die  aof  das  Volk  starken  Eindruck  gemacht 
und  dorcli  ihre  the^weise  Unverstllndlichkeit  vor  Verhöhnung 
gereist  hatten;  vgl.  a.  B.  die  FastnaohtmessOi  welche  v.  Leo- 
prechting  ^gehend  beschreibt.  Am  Lechratn  S.  162ff.  Es  bt  aber 
auch  andererseits  gnt  denkbar,  dass  Berthold,  der  vielleicht  etwas 
fibertreibt,  Qebrttiiche,  die  ans  alter  Volksttberliefernng  stammten, 
hier  falsch  gedeutet  hat.  An  den  Einflnss  biblischer  Stellen 
(etwa  Exod.  39,  22ff.,  Levitictis  3,  9ff.  nnd  das  9.  Capitel)  auf 
seine  Schilderung,  der  mir  in  den  Sinn  gekommen  war,  wird 
man  schwerUch  denken  dürfen.  Eher  vielleicht  an  die  KoUe 
des  Kberhauptcs  m  altgermanisclien  Bräuchen,  Mjtli.^  17 7 f. 
S,  Ii}.  In  Hessen  wird  (an  Stelle  des  Widders  hier)  bei  Hoch- 
zeiten ein  Schweinskopf  von  einer  Junjrfrau  gctra-ren,  vgl. 
Wuttke.  Volksaberglauben*  425.  Ein  VV  idder  bildet  ein  feier- 
liche» ( )j  ll  r  III  der  Jaclienau,  Wuttke^  425.  Den  Fcstumzug 
der  Langobarden  mit  dem  Ziegenhaupt  kennt  man  aus  den 
Dialogen  Gregors  des  Grossen.  Aehnliche  Vermummungen, 
wo  Kuhschwänze  vorkommen,  tinden  sich  beim  Umzug  von 
Maibrant  and  -Bräutigam,  aas  dem  16.  Jahrhundert  durch 
Bullinger  in  Zürich  berichtet,  vgl.  ^lannhardt,  Wald-  nnd  Feid- 
eolte  1,  433;  an  das  Schembartlaufen  brauche  ich  nur  zu  er- 
innern, vgl.  Schmeller'  2,  41Sf.  und  besonders  das  Zeugnis  von 
1408,  S.  419.  —  Die  Anwesenheit  und  lüsterliche  Thätigkeit 
der  Spielleiite  bei  den  Hoehaeiten  tadeUe  schon  Chrysostomns, 
nnd  durch  das  ganze  Mittelalter  hin  waren  die  Lnstbarkeiten 
dieser  Art  nicht  ansanrotten:  nach  einer  Erakaner  Hochaeits^ 
ordnimg  von  1336  (Zeitschrift  des  Vereines  fttar  Volkskunde 


llü 


Vll.  AlibsndiuDg:  Schönbaeb. 


1,  109)  dürfen  nit^lit  mehr  als  acht  Spielleute  dabei  sein,  die 
Lieder  singen  und  saeen  (riinarii)',  die  darunter  ünflätereien 
vorbring^en  (vendentes  unroth),  werden  hinausgeworfen,  vgl.  noch 
Hertz,  Spiehnannsbuch,  2.  Aufl.,  S.  32Hf. 

Frib.  2,  234^:  ante  illum  annum,  qui  dicitur  jnbüetis,  äe- 
buerunt  (-längere  tubas  (Vnlg.  tubiSj  vgl.  Levit.  25,  9)  —  con- 
tra iuTtilcum,  ut  faciunf  pueri  contra  Nativitatnn  vel  Pascha. 
Es  machen  also  die  Knaben  Lilrm  auf  den  StrasscHj  um  das 
Weihnachts-  und  Osterfest  damit  vorher  anzukündigen.  Aehn- 
liches  weiss  ich,  obgleich  es  gewiss  an  Zeugnissen  darüber 
nicht  fehlen  wird,  nur  in  dem  Osterlaufen  der  Knaben  in  Steier- 
mark,  vgl.  Untrer,  Zeitschrift  des  Vereines  für  Volkskande 
6,  424  ff.  Wie  die  Kinder  am  , AJtjahrabend^  das  neue  Jahr 
durch  Lärm  und  Geläute  bewillkommnen,  bericlitc  t  H.  Balmer, 
Das  ,abetringeie'  in  Laapen,  Schweiz.  Archiv  ftir  Volkskunde 
l,  222f.  —  DasB  in  der  Christnacfat,  dem  Volksglanben  gemäss^ 
der  Saft  in  die  Bäame  steigt,  darüber  sagt  G-raec.  7^:  gandere 
dico,  qnia  hoe  na$  doetnt  arhoru,  ad  quarum  radices  dimhw 
nxut  in  tancta  nocU  NaiiviitUit  Domini  redire.  Vgl.  Wuttke^ 
S.  64ff.  —  araec  271*:  Flnminis  impetns  letificat  ciTitatem 
(Psalm.  145,  5).  —  Kota:  eontvsiudo  ett,  ui  in  diehus  fettim 
eivu  apatiari  voUntea,  egrsdiantu/r  ad  ßtmm,  —  {ßll*)  sextos 
effectns)fttmtmV  est,  quod  spaeiaxitB»  cives  exhilarat  et  joeundoL 
Es  war  also  für  Berthold  in  dieser  Pfingstpredigt  noch  be- 
merkenswert, dass  die  Bürger  von  Regensburg  an  Festtagen 
am  Donauutir  sich  ergingen.  —  Frib.  1,  142*:  immo  Dens 
honorat  omnes  amieos  suos,  mortuos  et  {|uosdam  vivos  et  quos- 
dam  post  mortem,  in  tcrris  et  in  celis.  tantum  honoratur  in 
celis,  quod  etiam  tantus  est,  (juod  etiam  redundat  de  celis  ad 
terram.  majus  enim  festum  facimus  de  diglto  unius  sancti.  quam 
de  tüto  corpore  unius  regis  integro.  etiam  majus  festum  fit  de 
panniculo  uiinimi  sancti,  quam  de  toto  corpore  regis  maximi. 
numqnid  enim  fuit  rusticus  tam  pauper  in  mundo,  qui  post 
peractam  penitentiam  non  portet  coronam  in  celO|  non  coronam, 
^am  portant  puelle,  que  regine  uno  die  vocantuTj  sed  in  cro- 
»Hno  coguntur  anciliare,  nec  qnam  reges,  qui  in  crastino  fimns 
snnt  vel  hujusmodi,  sed  coronam  celcstis  glorie;  non  regum, 
qne  cadit,  sed  (142^)  coronam  vite.  Ich  halte  diese  Stelle  für 
ein  Zeugnis  des  Brauches,  ein  Mädchen  als  MaikOnigin  an 
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krOnen;  vgl.  Mylh>3,  333.  Mannhardt,  Wald-  uod  Feldcolte» 
besonders  1,  422S.  Zeugnieae  des  17.  Jabrlivnderts  aus  der 
Scliweia  im  Sehwew.  Archiv  für  Volkskunde  1,  74.  2,  22.  Dass 
es  sich  nm  ein  BanemmädcheD  handelt,  wird  man  wohl  aus 
dem  Wordaat  der  Stelle  erschliessen  dfirfen,  obachon  diese 
Sitte  anoh  in  franaOsischen  Stftdten  des  Mittelalters  bekannt 
war  und  in  Paris  bis  aar  Gegenwart  aasdauert. 

Lips.  496,  11,  5:  facit  enim  diabolus  sicut  himinea,  gut  od 
hreve  tempus,  tdUoeit  primo  die  wl  »eeundo  vel  twUo  bene 
traetant  ho$p%te$  tuo$  hmis  fenmliB  «t  delioaiU,  »ed  fo$tquam 
ptlUum  hoipUaUm  ei$  (»bitfvhunt,  tone  mimu»  curahuntur  et 
Unvie  aeulie  respiciuntur.  —  si  postqoam  eis  (peccatoribus) 
pitUum  hasjniaUtatie  diaholus  ahttraxeritf  i.  corpus  ab  anima 
in  morte  — .  sed  post  mortem  sepeUvit  eum  in  infemo,  et 
ahetraeto  iunc  pilUo,  quando  petivit,  gattam  aquo  non  dedit. 
Wahrscheinlich  wird  man  diese  Stelle  ausammenhalten  dürfen 
mit  dem  (von  Du  Cange  6,  333f.  citierten)  Satse  aus  der  Vita 
B.  Giraldi  de  Salis  (Martine,  Ampliss.  CoU.  6,  1010):  tandem 
applioins  castelltuiis  eqnos,  et  laneeam  tnhrane,  hahenUm  in 
ferro  püUum  flireum,  quaerehat,  vhi  eeeet  mUituM  hotpitium» 
Da  ist  also  dn  auf  den  Speer  gesteckter  Filshut  das  Zeichen, 
dass  man  die  Herberge  sucht.  Bei  Berthold  liegt  die  Sache 
anders:  nachdem  der  Gast  einen  bis  drei  Tage  (die  dreitägige 
Frist  gilt  als  die  äusserste  seit  uralter  Zeit:  Grimm,  Rechts- 
alterth.  399f.  Mallenhoff,  Deutsche  Altertfaumskunde  4,  328f.) 
bei  dem  Wirte  verweilt  hat  und  von  diesem  mit  auserlesenen 
Speisen  verkttstigt  worden  ist,  nimmt  dieser  ihm  den  pühtu 
hospttalitatii  (oder  koepttalie)  weg,  vemacbUtosigt  ihn  und  sieht 
ihn  mit  bjJaen  Augen  an.  Der  Grund  für  die  Aenderang  im 
Benehmen  des  Wirtes  kann  nur  darin  liegen,  dass  der  Fremde 
die  Frist  der  Gastfreundschaft  überschritten  hat.  Was  ist  das 
aber  für  ein  Hut,  der  dem  Gast  von  dem  Wirte  weggenommen 
wird?  Nothwendigerweise  ein  Hut,  der  Eigenthom  des  Gastes 
ist,  wie  aus  der  Parallele  mit  Teuiel  und  Sünder  erhellt.  Nehmen 
wir  dann  die  Stelle  bei  Du  Cange  hinau,  so  ergibt  sich  viel* 
leicht  als  eine  Sitte,  auf  die  Berthold  anspielt,  dass  der  Gast 
mit  abgeaogenem  Hut  die  Herberge  suchte  und  aufgenommen 
wurde;  blieb  er  über  drei  Tage,  dann  nahm  der  Wirt  ihm  den 
Hut  weg  und  aeigte  ihm  dadurch  (überdies  auch  durch  sohlechte 
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VII.  Abbandlnnf :  Schönbach. 


Behandlun^O,  daas  er  lästig  sei.  Dabei  wird  man  sich  erinnern 
dürfen,  dass  der  Hut,  wenn  er  vom  Besitzer  (Verkiiufer)  ,Je- 
Diantlcra  übergeben  wird,  Syüi])ol  der  Uebcrtragunf^  des  Gutes 
ist,  in8l)esoiidere  im  Lehen^wesen,  und  zwar  sowoiii  bei  Keudum 
als  bei  Ailod,  und  dass  man  sich  durcli  Abziehen  des  Hutes 
als  den  Diener  des  Cieelirten  bekennt:  Haltaus,  Gioss.  (Term. 
983— 9H7.  (rrimm,  Keehtsalterth.  148—152.  Deutsches  Wörter- 
buch 4,2,  Umi.  Graec.  302«  (S.  122):  sed  hec  benedictio 
presens  est  tantum  der  leitchouf  in  iÜa  ultima  bcncdictionc.  — 
sed  ista  maledictio  est  der  leitchouf  illius  raaledictionis.  Es 
ist  jedesfails  ganz  originell,  dass  der  Prodiger  hier  das  Gute, 
das  auf  Erden  den  Guten,  das  Böse,  das  im  irdischen  Leben 
den  Bösen  widerfährt,  als  Leikauf^  das  hcisst  als  den  C^öb- 
nisstmnk  bezeiehnet,  mit  welchem  der  Kauf-  und  Dienstvertrag 
zwischen  zwei  Parteien  abgemacht  wird,  und  durch  den  er 
Rechtskraft  erlangt.  So  wird  der  arme  Dienstkneeht  von  dem 
Fk^diger  angesprochen  Frib.  2,  H^:  onde,  fiU  Dei,  rex  coro- 
nande,  dnplicem  habe  intentionem  in  omni  labore  tno:  nnnm 
Incmm  hio,  hoc  est  Interim  Uitdumf  V9l  mUi,  et  post  preminm 
yemm.   


Frib.  3, 86«  spricht  Berthold  ttber  den  Todtschlag  nnd  stellt 
die  Schwere  dieser  Sünde  folgendermassen  dar:  tarn  magnum 

est  illud  peccatum  et  tantum  odit  illos  Dominus,  quod  pro  nulla 
re  jussit  brutis  injungi  penitentias,  nisi  pro  duahus  rebuSj  et 
inter  omnts  penittntias  durissiviam:  nnam,  si  quoddam  faceret, 
de  quu  taceo\  senmdam,  si  hominem  ocrideret.  si  pulli,  si  apts 
pnnqereni ,  si  porcns  hominem  occiderei,  si  hoSy  si  ursus,  si 
S'  rji:  y;v.  et  quid  tibi,  o  homicida,  injungctur?  certe  magna, 
laciiius  enim  parceret  Dominus,  quod  omnes  bovps,  oves  etc. 
sibi  oeeldisses.  Diese  Stelle  llisst  sicli  riehtig  beurtheilen  mittelst 
der  lehrreichen  Schrift  v.  Amira's:  Thierstrafen  und  Thier- 
processe,  Innsbruck  185*1  Mittheilungen  des  Institutes  für 
Osterreichische  Geschichtsforschong  12  (löi^l),  S.  545—601  (vgl. 
noch  G.  Tobler,  Tbierprocesse  in  der  Schweiz  Bern  1893) 
Nacli  seiner  Darstellnng  (vS.  .^öOff.)  wurden  im  Mittelalter  beim 
Verbrechen  des  geschlechtlichen  Umganges  zwischen  Mensch 
nnd  Thier  beide  gettfdtet,  dann  aber  anch  das  Thier,  welches 
den  Tod  eines  Menschen  venirsacht  hatte,  hingerichtet  Das 
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eben  sind  Bertholds  Fülle.  Sie  gehen  auf  das  mosaische  Recht 
zurück,  das  von  der  Kirche  aufgenommen  wurde.  Das  An- 
denken an  die  Missethat  soU  ausgelösclit  und  das  Fleisch  des 
Thieres  dem  menschlichen  Genuas  entzogen  werden.  Der  früheste 
Fall  einer  Hinrichtung,  dun  t.  Amira  citiert,  hat  sich  zu  Fon- 
tenay-aux- Roses  bei  Paris  1268  ereignet  (S.  552,  Anm.  4).  Der 
Brauch  scheint  vorwiegend  französisch  (S.  559)  und  zeigt  sich 
in  Deutschland  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts, 
indcss  er  in  den  Bussordnungen  sehr  oft  vorkommt.  Berthold 
scheint  hier  eine  besonders  harte  Strafe  ins  Auge  zu  fassen, 
für  blosses  Hängen  ist  der  Ausdruck  diirissimam  penitentiam 
zu  stark.  In  Bertholds  zweitem  Falle  ist  Exod.  21,  28 — 32  zu 
vergleichen.  Das  legt  die  Annahme  nahe,  Berthold  spreche 
hier  überhaupt  nicht  von  einem  wirklich  vorkommenden  Rechts- 
brauch, sondern  führe  nur  an,  was  als  Wort  Gottes  über  diese 
Frage  gelten  muss.  Trotzdem  ist  es  wichtig  zu  wissen,  dass 
er  die  Excommunication  der  Thiere  durch  die  Kirche  (v.  Amira, 
S.  560  flF.)  nicht  erwähnt,  ja  sogar  mit  den  Worten  ausschliesst: 
-pro  nulla  re  jussit  Domiiiun  hr}iti>i  injungi  penifentias.  Das 
stimmt  damit,  dass  auch  Alexander  von  Haies  und  Thomas 
von  Aquino  die  Excommunication  von  Thicren  nicht  kennen 
(S.  570  f.).  In  der  That  ist  aie  in  Deataohiaiid  äusserst  selten 
vorgekommen  (ö.  öOy  ). 

Hierher  gehört  noch  eine  weitere  Stelle  Bertholds,  die 
uns  alsbald  zu  seinen  Ansichten  über  das  Bahrrecht  geleitet. 
Linz.  135|  1  (vom  fünften  Gebot):  nota,  quam  sit  pretiosus 
human  US  sanguis.  si  gallina  biberet  nanguinem  hominis^  si  infra 
tres  dies  non  accideretur,  in  tercia  in  nullum  usum  vel  eaum 
hominis  redigi  deberet.  «i  autem  posf  tres  dies  occideretur,  qui 
sanguis  iUa  in  naturam  ejus  transsubstantiatus  est,  tota  gallina 
non  debet  edi,  sed  fodi  in  terram.  similiter  est  de  sue.  simi- 
UiVTf  si  apes  infantem  occiderent  sugendo  sanguinem  ejus,  om- 
nes  apes  deberent  occidi,  et  nec  mel  nec  cera  in  usum  hominis 
deberet  redigi.  item  sanguis  humanus  tantum  timet  euvi,  qui 
fundit  (135,  2),  quod,  si  presens  sit  ejus  occisor,  redeat  ad 
vulnera  sanguis,  si  quis  adhuc  est  in  corpore,  ne  propter  illum 
sanguinem  adhuc  occidat  eum.  An  der  entsprechenden  Stelle 
der  Fassung  dieses  Stückes  im  Frib.  2,  159"*  fehlt  der  Passus 
vom  Bahn-echt.    Die  Erklärung  ist  natttrltch  nur  fUr  diesen 
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ZnBaamienhaag  hier  soraehtgemacht  und  an  sich  keinesw^ 
sehr  Yerständig.  —  Die  folgende  Stelle  gebe  ich  nach  swei 
Handsehriftra  Lins.  148, 1  und  Frib.  8,  31  *  (diese  lege  ich  als 
die  bessere  zugrunde):  quod  enim  dicitur,  cito  transit;  quod 

autcm  scribitur,  diu  manet,  et  judicii  illius  senteiitia  dicitur 
Judicium  conscriptum ;  diu  enini  raanet.  quoniaui  in  secula  secu- 
loruiu.  sicut  autem  für  justum  judicem,  licet  sit  mansuetissimuB 
et  benign issiraus  (statt  dessen  Linz,  nur:  licet  mansuetissimum). 
tinif't  vi  liorret,  quia  seit  discordure  (Linz,  seit  illum  recordare) 
juaticiam  ejus  a  fortitudine  sna,  idcirco  horret  eum  et  ipsam 
(».  fehlt  Linz.)  ejus  justiciara,  a  qua  timct  condcmpnari  indubi- 
tanter,  si  (se  fügt  Linz,  hinzu)  non  emendat,  et  sicut  (Linz.  « 
emendat  ne)  nos  aliqnando  in  tenebris  constitati  borremiia  ana- 
penaoB  sive  alios  mortuos,  quos  non  videmus,  propter  diBtantjam 
mortis  et  vite,  vel  tiaU  (et  «•  Linz.)  eadomer  occist  h<mmi$, 
quandoque  (Frib.  quando)  tanguinat  coram  occisore,  aic  et  mafi 
hominis  conscientia  qnandoqne  horret  jnatioiam  hominis  jnati 
(Lins,  fldirt  fort:  ao  timet  aententiam  jostide,  qnam  seit  om- 
nino  jnsto  [1.  omni  injuato]  oontrariam).  Auch  diese  Stelle  Itsat 
anf  dieselbe  irrige  Anffassnng  des  Bahrrechtee  sohliesaen  wie 
die  frühere,  sie  gestattet  jedoch  im  Znsammenhange  mit  dem 
Schlnassatae  noch  an  vermnthen,  Berthold  habe  daa  bOse  Ge- 
wissen des  Thaters  als  mitwirkend  beim  Ansbrechen  des  Blntes 
ans  den  Wnnden  des  Ermordeten  angesehen.    Das  sprSche 
dann  ftlr  die  Ansicht  Lehmann's,  ^Das  Bahrgericht'  in  den 
Germanistischen  Abhandlungen  zum  LXX.  Geburtstage  Konrad 
von  Maurcr's  (181)3\  8.21 — 45,  wornaeli  das  lialu  rccht  ursprüng- 
lich ein  Inquiäitiüiibiuittel  war.  Das  von  mir  in  meinem  Buche 
Uber  Hartmann  von  Aue  8.  296  beigebrachte  Zeugnis  bezü?- 
lich  der  Ermordunf?  des  Abtes  von  Trois-Fontaines  1180  bleibt 
vorläufii;  das  älteste  (vgl,  auch  Lehmann,  Zeitschrift  des  Ver- 
eines für  Volkskunde  6,  208  f.  1896),  zumal  der  von  Pauli,  Ge- 
schichte von  England  3,  188  erwähnte  Vorfall,  als  Kichard 
Löwenherz  dem  Leichenzuge  Heinrichs  IL  begegnete»  sich  erst 
am  7.  Juli  1189  ereignete.  Zu  meiner  Besprechung  jener  Stelle 
(anch  Anaeiger  für  deatsches  Aiterthum  25,  35)  ist  noch  an 
Belegen  nachzutragen:  Thomas  von  Chantimprö  im  Bonum  uxa- 
versale  de  apibns    cap.  16,  p.  2  Uber  die  Ermordung  des  Abtes 
Henrich  Ton  Blois.  Ferner  an  Literatur  (ausser  einer  gana 
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allgemein  unterrichtenden  Abhandlung:  von  G.  Liebe,  Bahrrecht 
and  Fürbitte,  im  1.  Bande  der  Zeitschrift  für  deutsche  Cultur- 
geschichte  1894)  Zeugnisse  des  ausgehenden  IG.  JalirhundertB 
aiu  Oberösterreich  und  Steiermark  in  der  Zeitschrift  des  Ver- 
eines fUr  Voikskunde  6,  284—288  (1896).  Verschiedene  Er- 
örterungen und  Zeugnisse  ausserhalb  Deutschlands,  Am  Urquell 
4,  171.  275  f.  5,  284.  6,  174.  212  ff.  Baechtolds  Belege  ans  d«r 
Schweizj,  Romanische  Forschungen  5, 221 — ^233(1890)  erstrecken 
sich  Uber  das  14. — 16.  Jahrhundert.  Ihnen  schliesst  sich  eine 
zu  Aarau  1048  vorgenommene  Bahrprobe  an,  über  die  W.  Merz 
berichtet  in  der  Schweiz.  Zeitschrift  für  Strafrecht  1897,  Nr.  2. 
•  Eine  Bahrrechtssage  findet  sich  ebenda  S.  8.  Vgl.  noch  die 
Stelle  aus  dem  Collegium  Curlosum  von  1668,  die  Birlinger 
beibrachte,  Alemannia  14,  45  f.  Was  Witzschei,  Sagen  und 
Qebrtinche  ane  Thüringen,  Nr.  S.  23  f.  über  den  Tod  des 
jnngen  Landgrafen  Hermann,  des  Sohnes  der  heiL  Elisabeth, 
nach  den  Ann.  Reinhardsbr.  und  Johannes  Botbe  erzählt,  ist 
dämm  von  Interesse,  weil  es  sich  um  einen  angeblichen  Gift- 
mord handelt.  Die  Stellen  Bertholds  sind  deshalb  von  beson- 
derer Wichtigkeit,  weil  sie  zu  einer  Zeit  (1250 — 12G0)  und  in 
einer  Gegend,  wo  es  an  historischen  Berichten  über  das  Bahr^ 
recht  mangelt,  die  Lebendigkeit  des  volksthttmlichen  Glanhens 
daran  beknnden. 

Alte,  volksthümliche  Auffassung  von  Strafen  bezeuge  ein 
paar  Stellen  Bertholds.  Lips.  498,  145,  1:  ante  ocolos  meos 
sedet,  qui  mnlto  plnra  crimina  commisiti  pro  oerto  habeas, 
qnod  infinitas  pasnones  babebis,  nisi  emendes  dto.  ergo  peni- 
tentiam  adeant  omnes  I  qnid  faciunt  plerique  pagani  violantibus 
matrimoniom?  certe  eos  occiduut.  jndei  lapidabant.  c^mitant 
quidam  aepeliunt  eos  vivo»,  quia  non  sunt  digni,  guod  aer  Um- 
gat  eos,  astra  videant,  sed  bufones  herediUnt  eos,  ideo  non 
mechaberisi  —  Graec.  353''  (S.  128  f.)  sagt  ftber  das  Verbrechen 
der  Mothzncht  («teprwmj ;  in  quihuadam  terris  sepeliuniur  vivi 
et  fonuntur  spxM  super  eum  et  eubtuif  in  quibusdam  fodiun- 
twr  in  terra  usque  ad  rlngulum  et  datur  eis  gladxus  ante 
ruptus  et  eubitalis  (— eine  Elle  lang;  Berthold  bestimmt  aber 
das  Mass  genau  Lips.  498,  222,  2 :  cubitus  duos  pahno$  habet, 
quod  ffulgo  daaa  Rj)annas  mje  pedem  et  dimidium  vocamiM), 

et  mulieri  dno  lapidee  in  manidt  cohlni  (knrsärmeliges  Unter- 
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fn.  Ifekanttuf :  Sekanbaefe. 


kleidi  ygl.  die  maimigfiiGheD  UeberBetsangen  bei  Dielenbadi, 
GI0B8. 133';  Nov.  GIO80. 101^  beiMt  es  sogar  in  einem  nd.  Voc»* 
bnlar  von  1417  [darttber  s.  XIV] :  eyn  rok  ane  mampen,  wu 
mit  den  Übrigen  mittelalterlichen  Definitionen  Übereinstimmt, 
Tgl.  Du  CaDge  2,  412 f.);  in  quihusdam  concluduntur  in  vcua 
cum  serpente  et  gallo  et  symca,  et  serpens  timens  galluiii  intrat 
viro  amim.  Für  den  Eliebruch  setzt  BcrthoKl  an  dieser  Stelle 
mit  einer  Begrüuduns:,  deren  Patlios  an  Tacitus  erinnert  (Ger- 
mania cap.  12:  diver  it.is  ipplicü  iiluc  respicit,  tamquam  ßcelera 
ostendl  oporteat  dum  ptmmntur,  flagitia  abscondi),  die  härteste 
btraie  ;in :  Lebendig  begraben  werden.  Und  zwar,  wie  es 
scheint,  für  den  einfachen  Ehebruch,  der  sonst  nach  germani-  • 
scher  EechtsanschAuung,  sofern  nicht  der  beleidigte  Gatte  selbst 
sich  Fliehte,  zumeist  mit  Geldbussen,  nur  ausnahmsweise  mit 
dem  Tode  bestraft  wurde,  Tgl.  Wilda,  Strafrecht  der  Germanen, 
S.  821—829.  Brunner,  Deutsche  Recbtsgcschlclite  2,  662—664. 
Schröder,  Dentsche  Rechtsgeschichte  ^  353  f.  745.  Möllenhoff, 
Dentscbe  Alterthnmsknnde  4,  245f.  Doch  trifft  der  Tod  in 
der  Begel  nnr  die  Ftan,  Ton  der  die  Lex  Bnrgandionnm  34, 1 
(Bnmner  2, 475,  Anm.  40)  sagt:  st  jua  mulisr  mariiwm  sutm, 
mi  je^tüiM  est  juncta,  dimiurü,  nsosCttr  in  luto.  Berthold  hat 
also  mit  seiner  Behauptung  Recht,  chriitiam  quidam  Terflihreii 
in  dieser  Weise.  Für  das  stuprtm  waren  die  Strafen  strenger, 
Tgl.  Wilda  82&-<-839.  Bnmner  besonders  3,  667.  Den  Zwei- 
kampf zwischen  Mann  und  Frau  (vgl.  J.  Grimm,  RA.  936)  er- 
wiilint  Berthold  alles  Ernstes  als  in  quihusdam  terris  üblich 
mit  den  genaueren  Bedingungen,  jedoeh  ohne  zu  sagen,  ob  er 
ein  Gottesurtheil  zwischen  der  Beschuldigerin  und  dem  Beschul- 
digten oder  eine  Strafe  für  das  ehebrecherische  Paar  darstellen 
sollte.  Ganz  fabelhaft  ist  und  aus  gelehrter  Ueberlieferung 
stammt  die  dritte  Art  der  Strafe  für  den  Elicl)recher  (?).  — 
Noch  zählt  Berthold  an  einer  Stelle  die  verseliiedenen  in  Ge- 
brauch beiindUchen  Todesstrafen  auf,  Lips.  4%,  11,  ü:  ad  maxi- 
mnm  mnndns  vcl  mors  oon  fadt  nisi  tres  ictus,  sed  moltis  non 
hos  omnes,  sed  dnos  vel  unum.  nnns  ictus  faoit  te  de  gaudio  in 
lectnm  cadere,  quod  nihil  poteris  operari  nisi  conqneri  et  dolere. 
seenndo  ictn  percutit  te,  quod  te  non  potes  Tortere  etiam  de 
latere  in  latus  Tel  loqni  Tel  dolere,  conqneri  nee  comedere  nee 
bibere  nee  dormire  Tel  onqnam  qtueseere,  et  faoit  te  tranafigonurir 
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Qt  tibi  ipsi  non  ns  similis,  et  nt  iniHglderis,  os  eontralifttür  et 

hnjoBmodi.  tereto  ictu,  ut  qnandoqne  perceptibili  frangore  cordis 
vita  frangatur,  corpus  cadat  in  sepulcrum,  anima  in  exilium. 
et  faciet  te  omnibus  horrendum  ita,  ut  statim  cooperiant  te 
etiain  dilecti  tui,  et  festine  de  domo  ejiciant  a  se^  et  te  poat- 
modum  horreant  et  timeant.  sed  quanduquy  non  ftioit  nisi  unum 
ic'tnm:  suspendendo  tos  vel  submergendo  aut  occidendo,  comhu- 
rendo,  transfodiendo  et  hnjusmodi.  Es  mass  dabinirestcllt 
bleiben,  was  von  diesen  Todesarten  Berthold  dem  Zufall  an- 
heimgeben wollte.  —  Frib.  l,  209**  erwähnt  nach  febris,  pau- 
pertas  etc :  hec  enim  non  sunt  nisi  modica  virgnla,  qoa  percn- 
'  titor  filins  proteryns,  ut  se  ab  insolentia  corrigat^  sicut  furi 
absciditur  aurit,  ut  «e  emtndet;  prcjicUur  pistor  in  lutum, 
absciditur  falsarxo  manus  et  hujutmodu  Das  Bind  wolbekannte 
Strafen  ftlr  geringere  Verbrechen,  von  Interesse  besonders  die 
Sehnpfe  (SehneUgalgen,  Wippe),  die  als  Ztlchtignng  für  Bäcker, 
Weinfiilsclier  nnd  zftnldBehe  Weiber  in  den  Stadtreebten  reich- 
fieb  ttberiiefert  ist  (ygl.  J.  Grimm,  Becbtsalterth.  726). 

Lips.  498, 169, 1  (beim  jüngsten  Gerieht):  sciendnm,  qnod 
in  die  illa  acensabont  cogitationes  yel  defendent,  non  qne  tone 
emnt,  sed  qne  nnne  snnt  in  Tobis,  quomm  qnedam  note  et 
signacnia  relinqnnntnr  in  corde  yelnt  in  eera.  qne  nnno  in  oeonito 
pectoris  posita,  in  die  illa  dicimur  revelari  per  Christum  Jhesum, 
et  ita,  quod,  licet  peccatum  relinquat  post  se  Stigma  sive  figuram 
suam.  i.  eiji  hellereichan ,  ein  diepceichen  (Handschriflun  beide 
male -ein),  turpe  nimis;  hoc  post  se  relinqnit  quelibet  foruicatio, 
quelibet  iilia  mortalis  et  hujusmodi.  nt  vermis  exiens  de 
pomo  rcliiKjuit  |)ijst  sc  quandam  putredincm  et  foramen,  sie 
peccatum  mortale  stigma  tam  turpe,  quod  nullus  sanctoram 
tanta  consanguinitatc  alicni  est  vinctus  vel  aliquis  sanctorum 
est  ita  misericors,  quod  veliet  talera  cum  tali  stigmate  secum  esse 
in  oelo;  sie  nee  aliqnis  sanctoram  angelornm  bonorum  aliquem 
angelonun  malomm,  qni  nnnm  taie  stigma  babnit,  pati  secnm 
aliqaatenns  potaerant.  —  si  quis  autem  fecit  per  balsamnm.  i. 
aliqna  penitentia,  quod  dicitmr  etiam  oioatriees  delere,  illa  sanet 
sieat  antem  peceatnm  torpissima  Stigmata  Hve  UtUroM  peccof 
forum  aut  forma»  post  se  relinqnit,  sie  e  conyerso  in  animabns 
jnstiB  qnelibet  yirtos  et  bonnm  opus  yirtatis  post  se  relinqnit 
Signum  Dei,  omnibos  sapra  modnm  delectabile  ad  yidendnm. 
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VII.  Abhaodlung:  8ek«abAeb. 


Das  Wort  kellezeicken  ist  bisher  weder  mittel-  noch  neuhoch- 
deutsch belegt,  ^Diebszeichen*  findet  sicli  nur  im  Deutschen 
Wörterbuclic  12,  1098  als  indiciumfurti  aus  6iieler.  Das  Höllen- 
zeichen bleibt  hier  unbestimmt,  die  Bedeutung  von  dtepzeirhen 
wird  aber  aus  dem  letzten  Satze  ganz  klar:  es  ist  ein  Brand 
mal,  das  dem  ergriffenen  Dieb  auf  Stirn  oder  Wangen  gebrannt 
wird,  und  an  dem  seine  Vergangenheit  erkannt  werden  kann; 
nach  Berthold  hat  es  auch  schon  die  Gestalt  eines  oder  sweier 
Buchstaben,  wie  das  1832  abgeschaffte  T.  F.  (s  Travanz  fo^ 
c^)  der  Sträflinge  in  den  französischen  Bagnos. 

Becht  merkwürdig  ist  folgende  Stelle  Lips.  496,  9,  6,  wo 
es  bei  der  Beschreibung  der  drei  Tagereisen  der  Gerechten 
ad  ngnum  Dei  heisst:  facinnt  igitor  diaboli  ncut  UUronet,  qvi 
irtbua  vere  ine  Hgnant  faUtu  via$,  qtut$  faeiutU  vemu 

»pehmoam  latronwn  in  §ilvis,  et  stulti  viatores  putant  ee  «»• 
lodere  per  viae  reeia»,  eo  qw>d  wdeont  aliquod  ülorum  trium 
eignorum,  videlicet  erueem,  lapidum  collationem,  et  virgarum 
seu  miricarum  (=  Dornstrftucher,  Du  Gange  5,  406)  innodo' 
iioneDi,  et  sie  inrantm  deciptunt  et  eo8  spoltant  et  occiduni. 
Daraus  geht  erstens  hervor,  dass  in  den  Gegenden  Deutsch- 
lands, wo  es  zu  Bertholds  Zeit  noch  wenig  gute  Strassen  gah, 
dio  angeführten  drei  Merkzeichen^  Kreuze,  Steinhaufen  und 
Dorngeiloclite,  als  Wegweiser  dienten.  Das  bestätigt  mittelbar 
der  CorrcL'tor  et  Medicus,  das  19.  Buch  der  Canonessammlung 
Burchards  von  Worms,  Nr.  15  (bei  Friedberg,  Aus  deutsclun 
BussbUchern,  S.  90) :  aut  portasti  (comportasti  liest  die  Frei- 
burger Handschrift  nach  Koegers  CoUation,  die  ich  mit  seinem 
Handexemplar  besitze)  in  aggerem  lapides,  aut  capitis  ligaturat 
ad  ertices,  qttae  in  biviis  ponuntur.  Zweitens  ergibt  sieh  darsüSi 
dass  mittelalterliche  Ränber  solche  Zeichen  falsch  yerwendeten, 
um  Reisende  auf  Abwege  zu  verleiten,  wohl  auch  um  ffkr  sich 
selbst  die  Wege  za  ihren  Schlupfwinkeln  erkennbar  sn  macheD. 
Drittens  zeigt  Gross  (Handbuch  A&rUntersachnngsrichter,  3.  Aufl., 
S.  267),  dass  genan  diese  drei  Wegsetchen  noch  jetst  als  sol- 
che von  ZIgennem  gebraucht  werden;  ja  sogar  die  Ihjatufne 
capiiwn  hm  Burchard  Ton  Worms  kehren  in  den  ,Fet8en  von 
Kleidungsstacken^  wieder,  wodurch  Zigeuner  den  Kundigen  an- 
zeigen, dass  sie  an  einem  Ort  gewesen  sind.  Es  mttssen  also 
diese  Briuche  nicht  von  den  Zigeunern  aus  Indien  mitgebracht 
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wordeil  bein,  süiuli  rn  sie  können  sich  aucli  aus  dem  GauDertkum 
des  Mittelalters  aui  das  der  Gegenwart  vererbt  haben. 


Der  dritti  der  von  Hötzl  aus  dem  ErlnTi^n  nsis  (1882) 
abgedruckten  Sermones  ad  Relisdosos  licrtholds  vun  Ke:cen8- 
burg  enthält  folgenden  Eingang,  zu  (iem  ich  die  Fassung  im 
Graec.  1502,  209  •  vergleiche :  Oro  (Graec.  Pro,  es  ist  aber  nur 
▼om  Miniator  der  durch  den  Schreiber  freigelassene  Platz  falsch 
ausgefüllt  worden),  ut  probetis  potiora,  ut  sitis  sinceri  (Graec. 
ftncere«)  et  sine  offensa  In  diem  Christi,  repleti  (Ghraee.  repliti) 
fracta  josticie  (Philipp.  1,  10 f.).  Kellgiosi  debent  (vor  d.  hal 
Ell.  gut,  aiKch  Gktaee.,  in  dem  es  aber  radiert  wurde)  esse  in 
spiritiudibns  pre  ceteris  quasi  principes,  tmde  ei  spiritnales  pre 
oeteris  dicnntar.  neui  outon»  non  esMt  hmor\fieum  primd^  ad 
euriam  impsrotom  venire  vi  ruiUcum,  ita  et  (fehlt  Oraee.) 
rUigio§o»  i,  umu  iüarum,  qui  in  paHbulo  m  conMrtU,  qwui 
rwUeuB,  Iii  vmit  dnsB  CarinihM»  die  quomodo,  quod,  H  ah  aUia 
principihw  vel  ab  aUis  deridetwr,  haheat  nbi,  quod  (im  Graec. 
radiert)  DonUmu  idio  di9pa$»itf  quia  quidam  (Graec  qaedam) 
religiosi  ita  vmttmt.  unde  notandum,  quod  sunt  tria  genera 
religiosorum  (das  Thema  der  Predigt,  vgl.  Jakob,  S.  8(5  f.).  Ich 
denke,  es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  diese  Stelle  auf  das  Cere- 
müiiirll  der  alten  Herzogseinsetzung  und  Herzogshuldigung  in 
Kärnten  ariöpielt.  Berthold  saci-t:  sowenig  es  für  einen  Fürsten 
schicklich  wäre,  am  Hofe  des  Kaisers  wie  ein  Bauer  gekleidet 
zu  erscheinen,  so  wenii^'  ziemt  es  einem  Ordensmann,  also  sich 
zu  benehmen  wie  einer,  der  sicli  am  Galgen  bekehrt  (wie  (1<t 
Schächer  Dismas  am  Kreuzj,  wie  ein  Bauer,  so  wie  der  Herzog 
von  Kärnten  kommt.  Das  qua$i  ruaticwt  nimmt,  entsprechend 
dem  lockeren  Stil  Bertholds,  wie  er  aus  unzähligen  Beispielen 
ims  entgegentritt,  nur  das  erste  ut  rutiicum  auf,  damit  sich 
daran  die  Erwähnung  des  Herzogs  von  Kärnten  schliessen 
kl^nne.  Die  beiden  Handschriften,  die  hier  benutzt  wurdeui 
stammen  wohl  ans  den  ersten  Decennien  des  14.  Jahrhunderts^ 
▼gl.  Jakob,  S.  22E  Anseiger  fELr  deatsches  Alterthom  1,  386— 
399,  besonders  397;  Zeitschrift  fUr  deutsche  Philologie  7,  472 
habe  ich  die  Qrazer  Handsdirift  irrig  fUr  dem  13.  Jahrhundert 
bestimmt  angehOrig  erkUirt  und  auch  aus  dieser  Stelle  hier 
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fklfichÜch  auf  ihre  Proveniena  wob  Kärnten  geschlossen.  Die 
Sennones  ad  Religiosos  gcbOren  aber,  wie  ich  noch  zeigen 
werde,  in  Hertholds  frühere  Zeit  und  mfUsen  in  die  Jahre 
1250 — 1260  (spätestens!)  gestellt  werden.  Demnach  liegt  hier, 
soweit  ich  sehe,  ein  altes  ZengntB  (ein  früheres  stammt 
von  1180)  für  die  Einrichtung  vor,  die  bei  der  Einsetzung 
und  Huldigung  des  Herzogs  in  Kttmten  stattfindet.  Ich  ent- 
nehme die  Beiehrang  darüber  aus  der  soeben  erschienenen 
gründlichen  Monographie  von  Puntschart:  Herzogseinsetzung 
und  Huldigung  in  Kärnten  (Leipzig  1899).  Die  frühesten 
Belege,  welche  dort  für  das  Ceremoniell  beigebracht  wurden, 
stammen  aus  dem  Anfang  und  dor  ersten  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts: der  ßteirische  Reimchronist  (Puntschart,  S.  30 — 46) 
nnd  Johannes  von  Viktring  (Puntschart,  S.  45 — 67).  Das  Zeug- 
nis Bertholds  ist  somit  ungefähr  ein  halbes  Jahrhundert  älter. 
Hötsl  hat  es,  wie  seine  Anmerkung  zeigt,  missverstanden,  und 
zwar  im  Anschluss  an  Jakob,  S.  37,  der  übrigens  den  Satz 
richtig  interpungiert  hatte.  Bemerkenswert  ist  noch,  dass 
Berthold  die  Anweisung  fllr  den  Prediger  hinzufügt,  dass  er 
dieses  Auftreten  des  Heraogs  von  Kärnten  im  Banemkleide 
näher  beschreiben  soUe.  Daraus  geht  erstens  hervor,  dass 
Berthold  diese  Kenntnis  bei  den  (gebildeten)  deutschen  Ordou- 
leaten  (wahrscheinlich  Minoriten ;  der  Erlangensis  stammt  übrigens 
aus  einem  Oisteroienserkloster :  dieser  Orden  hat  sich  die  Ver* 
breitung  der  Sermone  Bertholds  besonders  angelegen  sein  lassen, 
vgl.  die  Leipziger  Codd.)  nicht  voraussetzte,  dagegen  annahm, 
dass  ein  gelehrter  Prediger  darüber  unterrichtet  sein  müsse.  Es 
würe  möglich,  dass  dieser  Umstand  darauf  liinwiese,  Berthold 
habe  sein  eigenes  Wissen  davon  aus  schriftlicher  Ueberliefenmg 
geschöpft.  Er  kann  es  aber  natürlich  ebensogut  mttndhch  er- 
fahren haben.  Vielleicht  sogar  aus  eigener  Anschanong,  denn 
die  Möglichkeit,  dass  Berthold  selbst  der  Einsetsong  Hersog 
Ulrichs  HI.  im  Jahre  1256  angewohnt  habe,  kann  durchaus 
nicht  ausgeschlossen  werden,  zumal  seine  Wirksamkeit  als 
Prediginr  in  diesem  deutschen  Südosten  während  der  Fünfziger* 
jähre  ausdrücklich  nachgewiesen  werden  kann.  Wenigstens 
deo  Anlass  zu  der  Bemerkung  mag  das  zeitgenössische  Er- 
eignis gegeben  haben.  Den  Bericht  Uber  das  Ceremoniell  selbst 
mag  man  bei  dem  steirischen  Jieimchronisten  ed.  SeemUiler  V. 
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19971 — ^20126  Daohlesen  und  die  (allerdingB  nicht  einwandfreie) 
Uebenetrang  nnd  ErklMrung  der  Stelle  bei  PontBchart  a.  a.  O. 
▼ergleiohen.   {_ 

Ich  darf  diese  Sammhing  von  Zengnissen  nicht  sehfienen, 
ohne  dass  ich  wenigstens  mit  etlichen  aUgemeinen  Worten  auf 
die  Bedentong  der  Belege  f^r  den  dentacheii  AbergLinben  in 
Bertholds  Zeit  au  sprechen  komme.  Der  Frediger  Berthold 
Ton  Regensbnrg  steht  in  allen  seinen  Urtheilen  Uber  die  sitt- 
liche LebensAihmng  seiner  ZohOrer  anf  dem  festen  Boden  der 
hirohlichen  Tradition.  Gbrade  seine  staunenswerte  Belesenheit, 
die  nahem  den  gesammten  Bildnngshorizont  seiner  Zeit  um- 
spannty  sein  auch  für  das  13.  Jahrhundert  merkwürdiges  Ge- 
dächtnis^ die  Sorgfalt  seiner  Vorbereitang,  sie  erleichtem  ihm 
wesentlich  seine  An%abe,  der  Dolmetsch  der  kirchliehen  Vor- 
schriften nnd  Lehrsätse  für  die  ungebildeten  Massen  au  werden. 
Wenn  er  nun  ausser  dem  Decretnm  Gratiani  ttber  die  Auf- 
&8snng  einaelner  Sttnden  die  ▼ornehmsten  Kirchenlehrer  seines 
Zeitalters:  Alezander  von  Haies,  Johannes  de  Alta  Bupellay 
Kai|nnndus  de  Pennaforte,  als  Autoritäten  anftihrt,  liegt  es  da 
nicht  nahe,  au  verrnnthen,  er  werde  auch  bei  den  Listen  verschie- 
dener Arten  von  Aberglauben,  die  er  aufaählty  uicht  bloss  seine 
eigene  Erfahrung  und  um&ssende  Kenntms  des  wirklichen 
Lebens  befragt,  sondern  auch  an  schon  bestehende  Veraeich- 
nisse sieh  gehalten  haben?  Die  Wirksamkeit  Bertholds  von 
Begensburg  fiUlt  in  die  Periode,  wo  die  älteren  Bussordnungen 
ihre  Geltung  verlieren  und  von  den  systematischen  Darstel- 
lungen hervorragender  Canonisten  abgelöst  werden.  Zwar  nennt 
er  wiederholt  noch  einaelne  Pdnitentialbflcher,  aber  er  betrachtet 
es  doch  als  seine  Pflicht,  m  entscheidenden  Fragen  der  Beicht- 
prazis  (Zurechnung,  Genugthunng,  Ehewesen  u.  a.)  sowohl  die 
Religiösen  in  besonderen  Predigten  ttber  die  ,modeme'  Aufbssung 
seitens  der  Eirchenrechtslehrer  au  unterrichten,  als  auch  in 
den  Sermones  ad  simplices  diese  ttber  den  Standpunkt  der 
kirchlichen  Autoritäten  aufauklttren.  Er  aeigt  ttberall  den  drin- 
genden Wunsch,  mit  den  Lehren  und  Meinungen  der  Kirche 
in  genauester  Uebereinstimmung  au  bleiben.  Es  hat  daher  schon 
an  sich  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit,  dass  er,  der  in  den 
grossen  Missionspredigten  gegen  die  süddeutschen  Häretiker 


Digitized  by  Google 


133 


TD*  AtkHihtBg:  S«k4(»b&«k. 


immer  wieder  die  alte  tradittonelle  Liste  der  Ketser  mit  Gerin- 
thas^  CelBiUf  Arivs  u.  a.  Tortrttgt  —  ans  Ehrfbrclit  vor  der 
Ueberlieferang,  nicht  weil  diese  Namen  noch  praktifrahe  Be- 
deutung besessen  hätten  —  auch  bei  seiner  Aufzählung  aber- 

*:läubiacher  Biauchc  bich  vom  Ilcrkümmcn,  von  einer  schrift- 
lichen Autorität,  wird  haben  leiten  lassen.  Und  wenn  man  sich 
in  den  BassbUchern,  im  Gratian,  in  den  Summen  des  13.  Jahr- 
hunderts ein  wenig  umgesehen  hat,  so  fällt  es  nicht  schwer, 
die  Fäden  1)1  of"- zulegen,  durch  welche  seine  Angaben  mit  der 
Tradition  seiner  Zeit  sich  verknüpfen.  Ich  will  hier  nur  auf 
einen  Punkt  hinweisen,  da  es  mir  doch  obliegt,  später  Bertholds 
theologische  Stellung  eingehender  zu  erörtern.  In  den  grossen 
Summen  wird  bei  Besprechung  des  ersten  der  zehn  Gebote  in  der 
Regel  auch  der  Aberglaube  nach  seinen  verschiedenen  Formen 
analysiert.  Eine  solche  Darstellung  —  nicht  immer  dieselbe  — 
hat  aneh  Berthold  bei  seinen  Anfsählnngen  benutzt.  Man  sieht 
das  ans  der  wesentlichen  Uebereinstimmnng,  die  sich  dabei  mit 
deutschen  Stttcken  späteren  Ursprongs  zeigt  In  der  Zeitschrift 
für  Osterreichisehe  Gymnasien  1880,  8.  378  ff.  habe  ich  auf 
yerschiedene  Beichtspiegel  hingewiesen  (mit  dem  dort  S.  379 
abgedmckten  Stttck  ist  das  von  BirÜnger  im  Anzeiger  ftlr 
Kunde  der  deutschen  Vorzeit  1863,  9.  396  aus  Cgm.  369  ver- 
öffentlichte im  wesentlichen  identisch)  und  gezeigt,  daas  die 
Aberglaubensliste  in  Vintler's  Pluemen  der  Tngent  darauf  be- 
ruht. Eine  solche  Liste  hat  auch  Berthold  benutzt,  und  wie 
alt  derlei  Verzeichnisse  sind,  das  lehrt  die  Einsiclii  in  die  von 
mir  zu  Bertholds  einzelnen  Angaben  beigebrachte  Literatur. 

Hat  nun  Berthold  bei  seiner  Polemik  wider  den  Aber- 
glauben sich  einer  solchen  Vorlage  bedient,  so  erhebt  sich 
sofort  die  Frage,  ob  dann  überhaupt  seinen  Angaben  selbstän- 
diger Wert  als  Zeugnissen  für  die  lebende  deutsche  Volksüber- 
lieferung  seiner  Zeit  noch  beigemessen  werden  kann.  Ich  ver- 
mag diese  Frage  hier  nicht  sofort  entscheidend  zu  beantworten 
und  bemerke  einstweilen  nur,  dass  Berthold  doch  auch  ganz  eigen- 
artige Mittheilnngen  macht  (z.  B.  tiber  die  felices  domintie),  und 
dass  manche  durch  sonstige  literarische  Belege  gestützt  werden* 
Die  Schwierigkeit,  welche  mich  verhindert,  schon  jetzt  die  Be- 
deutung von  Bertholds  Zeugnissen  fUr  die  Gesofaiohte  des  deut- 
schen AberglaubenB  genau  zu  bestimmen  —  eine  Aufgabe^  die 
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zur  Zeit  überhaupt  noch  gar  nicht  gestellt  wird  —  ist  eben 
viel  grösser,  als  man  zunächst  denken  möchte.  Sucht  man 
nach  Massstäben,  die  dem  Urtheil  zugrunde  gelegt  werden 
ktjniiten,  so  bieten  sich  von  selbst  als  die  einzig  branchbaren 
die  kirchlichen  TT<  ])i  rlieferungen  dar.  Gesammelt  liegen  sie 
allerdings  vor:  (Joncilbeschlüsse,  Synodalstntntfn,  Pönitential- 
bücher.  Aber,  wenn  man  von  Maassen  s  meisterhaftem  ersten 
Bande  der  Geschichte  der  Quellen  und  der  Literatur  des  cano- 
nischen Rechtes  im  Abendlande  (1870)  absieht,  der  leider  keine 
FortseUnng  erfahren  hat,  so  werden  doch  für  die  späteren 
Jahrhunderte  die  Zeugnisse  der  Canones  und  Statuten  in  der 
Volkskunde  und  Mythologie  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Abhängig- 
keit von  Vorgängern  yerwertet.  Das  scheint  mir  nicht  der 
riditige  Standpunkt.  £b  ist  nicht  gleiohgiltigi  ob  eine  Bestim- 
mnng  in  einem  ConcU  des  8.  Jahrhunderts  znm  erstennude  anf- 
tanchi^  oder  ob  sie  dnrefa  lange  Filiation  ans  einer  vorderasiati- 
sehen  KirehenYersammlnng  des  5.  Jahrhunderts  ttbergewandert 
ist  Wenn  im  Gorrector  et  Medicns  des  Bnrchard  von  Worms 
eine  Angabe  ans  Martin  von  Bracara  oder  ans  dem  Ooncil  von 
Toledo  geschöpft  wird,  so  darf  sie,  glaube  ich,  nicht  auf  eine 
Linie  mit  Sätzen  gestellt  werden,  die  Bnrchard  znm  erstcnmalo 
inittheilt.  Man  kann  ja  nun  allerdings  sagen,  auch  ein  Tran- 
suiDfit  aub  älterer  Zeit  beweist  für  den  Bestand  des  Aber- 
glaubens in  der  F-pochp  drv  Ueberlieferung;  das  ist  jedoch  im 
besten  Falle  nur  iheiiweise  richtig.  Denn  wir  wissen  sehr  gut, 
dass  vielfach  bloss  aus  Kespeet  vor  der  Tradition  alte  Bestim- 
mungen in  Bausch  and  Bogen  erneuert  wurden,  ohne  genauere 
Ueberlegong,  ob  die  Beobachtung  des  zeitgenössischen  Volks- 
lebens den  Fortbestand  rechtfertige  oder  nicht.  Ist  eine  Oon- 
trole  durch  Zeugnisse  anderen  Ursprunges  möglich,  dann  lässt 
sich  die  Sache  leicht  entscheiden;  wenn  nicht,  dann  scheint 
grosse  Vorsicht  geboten.  Wie  weit  diese  gegenüber  den  Mit* 
theüongen  Bertholds  wird  gehen  müssen,  kann  ich  zor  Zeit  nicht 
mit  Sicherheit  angeben. 

Aehnliehe  üngewissheit  herrscht  in  Besag  anf  die  Aas- 
beate für  den  deutschen  Volksglauben  in  einem  Stoffgebiete, 
das  ich  einigermassen  zu  kennen  glaube,  dem  der  Segen-  und 
Beschwörungsformeln  des  Mittelalters.  Nur  aUzu  häufig  schöpft 
man  auch  heute  noch  Beweise  fllr  den  Bestand  germsaiBch* 
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heidniseher  Mjtfaenreste  und  aker  Volksrefigicm  ans  Denk- 
mälern, deren  Provenienz  gar  nicht  untersucht  worden  ist.  Da 
icli  seil  kiii^'cn  Juliien  (etwa  zwölfen)  mich  mit  diesem  Material 
beschäftige,  darf  ich  vielleicht  nun  in  ganz  groben  Linien  die 
Ergebnisse  uinreisaen.  zu  denen  ich  gelangt  bin,  und  die  ich 
duicli  i^inzelnuntersachungen  and  Beispiele  nachmals  ausgiebig 
ZQ  stützen  hoffe. 

Soweit  ich  die  Dinge  übersehe,  lassen  sich  die  deutschen 
Segensformeln  in  vier  Hauptgruppen  sondern.  Die  erste  be- 
steht in  der  Erzählung  eines  Vorganges,  deren  Schluss  eine 
Besprechung  oder  Beschwörung  bildet,  die  damals  in  er- 
wünschter Weise  gewirkt  hatte.  Es  ist  nicht  nöthig,  dass  aus- 
drücklich hinzugefügt  werde,  anch  in  dem  jetzt  zn  befaandebh 
den  Falle  möge  jene  BeschwOmng  ebenso  wirken;  es  genügt, 
dasB  die  Erzftblnng  yorgetragen  wird,  die  BeBchwOning  wird 
dann  auf  den  Kranken  oder  Veninglückten  hin  gesprochen.  Die 
Heilkrafi  steckt  hier  in  der  Erztthinng,  viehnehr  in  der  Be- 
dentang der  an  dem  Vorgänge  mitwirkenden  PersönliohkeiteD, 
das  dassische  Beispiel  bietet  der  zweite  Hersebnrger  Zauber- 
sprach.  Darum  ist  es  kaiun  richtig,  wenn  man  ^epischen  Ein- 
gang' und  jFormeP  in  diesen  Sprüchen  auseinander  hält.  Diese 
Gruppe  enthält  einige,  ganz  wenige,  Formeln  heidnisch-genna- 
nischen  Ursprunges,  die  ungeheure  Mehrzahl  der  Sprüche,  die 
bis  zum  14,  Jahrhundert  recht  häufig  waren,  dann  aber  all- 
mählich verschwinden  und  heute  selten  sind,  besteht  aus  christ- 
lichen Nachbildungen.  Man  ist  lange  der  Meinung  gewesen, 
und  ich  habe  sio  auch  getheilt,  dass  verschiedene  der  ältesten 
Formeln  dieser  Gruppe  aus  rein  heidnischen  dadurch  um- 
gestaltet worden  seien,  indem  einfach  statt  der  Gütternamen 
die  von  Heiligen  eingesetzt  wurden;  das  glaube  ich  jetzt  nicht 
mehr,  denn  ich  habe  mich  Ubenseugt,  dass  die  Erzählung  in 
diesen  cliristlichen  Formeln  schon  Christas,  Maria,  die  Apostel, 
Evangelisten  u.  s.  w.  in  der  ihren  Personen  ganz  angemessenen 
Situation  darstellt.  Das  hätte  beim  blossen  Namenswechsel 
nicht  eintreten  können,  man  müsste  das  Heidnische  noch  in 
den  Umständen  der  Erzählong  erkennen.  Dieser  Gruppe  yob 
Formehl  kommt  entschieden  am  meisten  dichterischer  Wert  sa, 
auch  den  noch  wenig  bekannten  christlichen  (besonders  eine 
Reihe  yon  BeschwOmngen  des  Zahnwehs,  dann  die  Tres  boni 
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fratres  u.  s.  w.).  Es  entspriclit  diesem  Sachverlialt,  dass  sie 
meistens  in  Versen  abgefasst  und  mit  Reimen  gesehniUckt  wurden; 
vvü  die  Reime  ganz  oder  theilweise  verschwunden  sind,  lässt 
sich  immer  noch  die  ursprUn^'lich  crcbnndene  Rede  wahrnehmen. 
Diese  Formeln  sollten  möglichst  vollständig  zum  Abdruck  ge- 
bracht werden. 

Die  zweite  Gruppe  von  Formeln  liat  die  Gestalt  eines 
Gleichnisses:  wie  damals  Maria  .  .  .  — ,  so  soll  auch  jetzt  .  .  .  — . 
Hier  liegt  die  Heilkraft  zwar  auch  noch  zum  Theil  in  der  Auto- 
rität der  betheiligten  Persönlichkeit  (meistens  ist  es  nur  ^ine), 
aber  snm  Theü  achon  in  den  Worten  selbst.  Es  lässt  sich  nicht 
verkennen,  dass  gar  manche  von  diesen  bis  zur  Gegenwart 
hänfig  überheferten  Formeln  nur  aus  den  epischen  der  ersten 
Gmppe  werden  verkilnt  oder  yerderbt  worden  sein.  Wahr- 
eeheinHch  ist  diMS  erstere  öfters  eingetreten^  denn  blosse  Ver- 
derbnisse ans  mangelhafter  Ueberliefenmg  oder  schlechtem 
Gedächtnis  mttssten  denn  doch  stärkere  Beete  der  yormals  poe- 
tischen Qestalt  snrttckgelassen  haben,  als  diatsächlich  vorhanden 
sind.  Die  Zahl  der  Formeln  dieser  Gruppe  in  gebundener 
Bede  ist  sehr  gering,  am  ehesteo  ist  noch  die  Beschwörung 
selbst  versificirt.  Altheidnische  Sporen  finden  sieh  nahezu  gar 
nicht.  Man  wird  diese  Sprüche  auch  dann,  wenn  sich  kein 
Bezu^  auf  Formeln  der  ersten  Gruppe  nachweisen  lässt,  im 
Allgemeinen  als  jüngere  Schicht  ansprechen  dürfen.  Freilich 
ist  diese  Bebtimmung  ganz  relativ  und  es  kann  neue  Bildun^^en 
in  dieser  Gruppe  geben,  die  wesentlich  älter  sind  als  solche 
Formeln  der  ersten  Gruppe,  welche  mit  ihnen  eine  gewisse 
sachliche  Verwandtschaft  zei}j:en. 

In  der  dritten  Gruppe  wirkt  nur  das  gesprochene  oder 
geschriebene  Wort,  Einleitung  oder  Rahmen  sind  überhaupt  gar 
nicht  vorhanden,  gewöhnlich  ist  nur  die  Gebrauchsanweisung  bei- 
gegeben. Die  Zauberworte  sind  selbstverständlich  nicht  deutsch, 
sie  sind  aber  auch  ursprUnglich  durchaus  nicht  sinnlos,  son- 
dern sehen  nur  in  unseren  schlechten  Ueberlieferungen  so  aus. 
Selten  stammen  die  Worte  aus  dem  Lateinischen,  wenngleich 
sie  oft  durch  lateinische  Tradition  gegangen  sind,  denn  auch 
in  dieser  war  die  Unverständlichkeit  der  Worte  der  Formel 
Vorbedingung  für  ihre  Zauberkraft.  Häufiger  sind  die  heilenden 
oder  ftboviiaupt  wirksamen  Worte  griechischen  Ursprunges, 
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beeooders  oft  gehÖreD  sie  jedoch  den  orientaliBchea  (aemitiacheD) 
Sprachen  an.  Diese  Formehi,  welche,  immer  mehr  und  mehr 
verderbt  nnd  seratDrt,  retchUeh  bis  in  die  G^egenwaii  anadanm, 
sind  achlechtweg  die  ültesten  Uberhsapt,  denn  ihr  Stammbaum 
reicht  weit  Uber  die  griechisch-rOmiache  BUdung  in  das  Alterthom 
des  Orients  zurück.  Das  Iftsst  sich  nunmehr  feststellen,  wo 
durch  die  Incantamenta  magica  von  Heim  (1899),  bei  denen 
nur  die  Analogien  der  deutschen  Formeln  uiizurri<  liend  berück- 
sichtigt wurden,  durch  Dietrichs  Abraxas  (i^^-^;,  durch  die 
VeröffentHchungen  griechischer  Zauberpapyri  aus  Aegypten  vun 
Wessely,  aber  auch  durch  die  älteren  Publicationen  der  Hippia- 
trika  (von  Miller  in  den  Berichten  der  Academie  des  Inscriptions  i 
die  Woge  einigermas-'en  geebnet  sind.  Auch  hier  ereignet  es 
sich;  dass  von  Unkundigen  neue  Stücke  vorhandenen  alten 
nachgebildet  wurden,  and  es  gibt  daher  Nummern,  die  von  vorn- 
herein jeder  Dentnng  unzugänglich  bleiben,  weil  sie  blosse 
klingende  Namen  enthalten;  solchen  Formeln  merkt  man  ttbri* 
gens  zumeist  ihren  Ursprang  bald  an  and  darf  sie  dann  nihig 
liegen  lassen. 

Eine  vürte  Grappe  bilden  jene  Formeln,  welche  sich  an 
die  kirchlichen  Benedictionen  nachbildend  anschliessend  ja  ge- 
legentlich einfach  solche  In  deutsche  Sprache  ttbertragen.  Es 
ist  bekannt,  dass  die  Kirche  aosser  den  Saeramenten  noch 
SacramentaUen  (vgl.  den  Artikel  Ton  Lehmkahl  in  Wetser- 
Weite's  Kirchenlezikon,  S.  Aoflage^  10,  1469  ff.)  kennt,  d.  h. 
religiöse  Oeremonien,  die  von  ihrer  Aatoritit  getragen  werden 
und  sich  auf  das  Wohl  der  Menschen  beziehen.  Man  unter* 
scheidet  dabei:  , Beschwörungen  (exorcismi),  Segnungen  (bene- 
dictiones)  und  Weihungen  ( consecrationes)'.  Sie  reichen  in  sehr 
hohes  Alter  zurück,  vor  der  Ausbildung  der  Missale  im  13.  Jahr- 
hundert wurden  ihnen  eigene  Bücher  (Benedictiunale)  gewidmet. 
Die  älteren  gedruckten  Missalc  mit  localem  Charakter,  wie 
er  den  einzelnen  Diocesen  und  Ortien  entsprach,  enthalten  sehr 
zahlreiclic  Besegnungen  für  vielfache  Zwecke;  das  heute  ge- 
brauchte einheitliche  Missale  Romanum  befasst  ihrer  wenige, 
besitzt  jedoch  immer  noch  am  Sehluss,  nach  den  Messen  mit 
specielien  Absichten,  eine  eigene  Abtheilung  für  aie,  and  neuestens 
sind  sie  sogar  der  Mannigfaltigkeit  der  modernen  Verhältnisse 
gemäss  wieder  vermehrt  worden.    Die  ältesten  kirchlichen 
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Benedictionen  knüpfen  an  Formeln  ans  dem  alten  und  neuen 
Testamente  an,  vielleicht  ist  ihre  Ausdrucksweise  auch  durch 
die  sacralen  Formen  des  rümisch  lieidnischen  Cultus  beeintiusat, 
jedesfalls  stehen  sie  in  Verbindung  mit  den  Formeln  der  Sacra- 
mente  selbst.  Zunächst  für  Gegenstände  des  liturgischen  Ge- 
brauches am  häufigst 011  angewendet,  haben  sie  dann  ihr  Uebiet 
weit  über  das  Weltl*  ]jt  n  hin  ausgeddiiit  Darin  lag  nun  der 
Anstoss  dazu,  Formein  zu  bilden,  die  abergläubischen  Zwecken 
dienen  sollten,  denen  durch  längere  Zeit  der  besseren  Autori- 
lation  halber  die  lateinische  Sprache  belassen  wurde ;  erst  später 
—  wie  ich  glaube,  frühestens  im  13.  Jahrhundert  —  wurden 
ne  auch  ins  Deutsche  tibertragen.  SclbstverständUch  haben 
diese  keinen  Eingang  in  die  Missale  oder  kirchlichen  Ceremonien- 
bücber  gefunden,  sehr  häufig  aber  in  Gebetbttoher  fOr  den 
Privatgebraneb  von  Laien  nnd  yon  ReUgiosen,  insbesondere 
YOn  Bli^liedern  weiblicher  Ordensgemeinsohaften.  Die  Zahl 
dieser  Formeln  ist  sehr  viel  grosser,  ab  man  gewöhnlich  glanbt, 
besonders  in  den  späteren  Jahrhnnderten,  heute  gibt  es  immer 
noch  neu  aufgelegte  Drucke  von  Bflcbkitt  und  EinaelnMättem 
dieses  Inhaltes  (vgl.  z.  B.  die  pseudonym. herausgegebene  Schrift: 
Hexerei,  Zauberei  und  Wahrsagerei  .  .  .  von  Pater  Gtolasius 
Kobold,  2.  Auflage,  Regensburg,  Coppenrath  1895).  Zu  er- 
kennen sind  die  Formeln  dieser  Gruppe  gemeinhin  daran,  dass 
irgendwie  bei  ihnen  das  Bestreben  sichtbar  wird,  einen  kirch- 
lichen Act,  eine  Ceremonie  nachzubilden  und  eine  bisweilen 
recht  mangelhafte  theologische  Gelehrsamkeit  in  den  Dienst  oft 
^(4ir  unheilig-er  Zwecke  zu  stellen.  Ich  will  demnächst  an 
anderer  Steile  einige  Beispiele  dieser  Gruppe  behandeln,  schon 
die  folgenden  , Beigaben*  bringen  Etliches. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  es  eine  Masse  von  For- 
meln gibt,  die  nicht  reinlich  in  einer  dieser  vier  Gruppen  unter- 
gebracht werden  können,  sondern  Merkmaie  verschiedener  in 
sich  vereinen.  Gewöhnlich  Überwiegen  jedoch  die  Kennzeichen 
einer  Gruppe  die  der  anderen  so  sehr,  dass  es  nicht  schwer 
fiülty  den  Ausgangspunkt  der  Formel  zu  bestimmen.  Da  ein 
gutes  Theil  der  Stttcke  auf  mflndliche  Ueberlieferung  in  iigend 
^em  Stadium  ihrer  Entwicklung  angewiesen  war,  so  kann 
man  sehr  wohl  begreifen,  wie  diese  Kreuzungen,  Mischungen 
und  Sprossformen  zustande  kamen.   Es  sind  mir  bisher  in 
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meinem  Material,  das  ungefiüir  1500  aus  Handschriften  ge- 
schöpfte Nummern  bet'asst  —  das  bereits  gedrackte  wird  ein- 
schliesslich des  aus  der  heutigen  VolkaaberÜefmng  Aufgenom- 
menen diese  Zahl  bei  weitem  übertreffen  —  sehr  wenige  FftUe 
begegnet,  wo  es  nicht  möglich  war,  ein  StUck  einer  Gruppe 
ein-  oder  wenigstens  untersnordnen. 

Schon  aus  dem  Gesagten  erhellt,  dass  der  Antheil  der 
mittelalterHchen  Geistliehkeit  an  der  AbCwnnng,  Verbnitung, 
Umbildung  dieser  Formelbestände  ungemein  gross  ist,  viel  be- 
deutender,  mnss  ich  wieder  glauben,  als  man  ihn  heute  einzu- 
schätzen pflegt.  Man  Uberlege  nur,  dass  bis  herauf  ins  13.  Jahr- 
hundert die  schriftliche  Ueberlieferung  der  Formeln  ttberhaupt 
beinahe  ansschliessUch  durch  Geistliche  und  Leute  von  geist- 
licher Bildung  bcsor<;t  werden  konnte;  aber  auch  noch  während 
des  14.  und  15.  Jahrhunderts  fällt  ihnen  die  Hauptmasse  der 
Anfseichnungcn  zu,  erst  mit  dem  16.  Jahrhundert  beginnen 
grössere  weltliche  Sammlungen  (ganz  systematisch  angelegt  in 
den  Heidelberger  Palatini  Gkrmanici),  die  dann  in  protestanti- 
schen Ländern,  wo  .der  Clcrus  sich  nicht  mit  ihnen  abgibt, 
entsprechend  umgefärbt  worden.  Aber  nicht  bloss  die  Nieder- 
schrift, sondern  auch  die  Abfassung  und  Anwendung  der  For- 
meln wird  SU  einem  Tbeil  auf  die  Rechnung  der  Geistlichkeit 
gesetst  werden  mttssen.  Natürlich  scbliesse  ich  die  ,Be8pre- 
chungen'  ans,  gegen  deren  Gebrauch,  insbesondere  durch  alte 
Weiber,  die  Prediger  ebenso  wie  die  Canones  und  BussbUcher 
jahrhundertelang  polemisieren.  Man  wird  sieh  darüber  nicht 
verwundern,  wenn  man  erwägt,  dass  bei  der  Seltenheit  und 
Kostspieligkeit  gebildeter  Aerate  (Ordensgeistliche  haben  sich 
überaus  häufig  in  dieser  Eigenschaft  verwenden  lassen,  insbe- 
sondere Cistercienser  und  Minoriten)  die  Volksmedicin  ausser 
auf  etliche  praktische  Griffe  und  den  Gebrauch  heilsamer 
Kräuter  schon  nach  ihrer  AuffiuBung  von  dem  Wesen  der 
Krankheit  hauptsächlich  auf  Beschwörungen  angewiesen  war. 
die  deshalb  heute  zwar  in  abgeschwächter  Gestalt,  aber  doch 
noch  gar  oft  (das  bezeugen  am  besten  die  Schriften  von  Höfler, 
Fossel,  Zahler  u.  a.)  über  die  Patienten  ansgesproohen  werden. 
Diese  Formeln  sind  aber  nach  Inhalt  und  Ausdruck  in  der 
Regel  äusserst  kümmerlich  und  werden  aneh  in  alter  Zeit  nicht 
viel  besser  bestellt  gewesen  sein.  Die  Ueberlieferung  der 
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grösseren,  besonders  der  poetischen  Stucke  und  der  in  lateini- 
scher Sprache  verfassten  bedurfte  aber  von  Zeit  zu  Zeit  der 
Unterstützung  durch  die  Schrift,  die  doch  zuvörderst  von  Geist- 
hcheu  ausgieng.  Nicht  von  der  Kirche,  denn  diese  hat,  soweit 
wir  es  wissen,  niemals  dem  Gebrauche  von  abergläubischen 
und  Zauberformeln   Zugeständnisse  gemacht.    Es  mag  sein, 
dass  sie  während  der  frühen  Jahrhunderte  der  Christianisiening 
in  der  Praxis  nachdohtig  war  gegen  die  YerwenduDg  von  an- 
liturgischen  Benedictionen  und  Exorcinnen,  sobald  sie  nur  einer 
christUchen  Terminologie  sich  bedienten,  —  behaupten  nnd  be- 
weisen lässt  sich  aber  auch  das  nicht,  denn  ausser  den  offi- 
eiOsen  KnndgeboBgen  (ttber  sie  vgl.  auch  Fehr,  Der  Aberglaube 
und  die  katholische  Kirche  des  Mittelalters  1857)  der  Concile 
und  Synoden  (nnd  Indices  librorom  prohtbitonun)  beginnt  eine 
nonnterbrochene  scfaArfSrte  Polemik  in  der  kirchlichen  Literator 
mit  den  Apologeten  ttber  Angostin  und  Isidor  an  Agobard  von 
Lyon  nnd  Rabanns  Hanms,  sn  Hugo  ron  SL  Victor,  Petms 
Osator,  Joannes  Saresberiensis,  Alanns  ab  Insnlis  nnd  den 
Pariser  Professoren.  Das  Alles  hat  aber  nicht  gehindert,  dass 
immerwährend  sich  Geistliche  an  der  Erzeugung  und  dem  Ge- 
brauche von  Formeln  sich  bethciligt  haben,  schon  deshalb,  weil 
das  Volk  an  sie,  als  die  Gebildeten,   sich  vielfach  um  Rath 
wandte,  den  sie  aber  auch  nur  in  einer  Weise  zu  gewähren 
vermochten,  die  der  furchtbaren  Dürftigkeit  ihrer  medicinischen 
Kenntnisse  eiit.sjirach.    Im  13.  Jahrhundert  scheint  die  Thätig- 
kcit  der  Geistlichen  auf  diesem  Gebiete  .^icli  gesteigert  und  im 
14.  einen  gewissen  Höhepunkt  erreicht  zu  haben.    Das  Zu- 
sammentreffen verschiedener  Umstände  hat  diese  Entwicklung 
begünstigt:  die  Bildung  ändert  und  erweitert  sich,  damit  mehren 
sich  die  schriftlichen  Aufzeichnungen;  die  Mendicantenorden 
treten  mit  der  Masse  des  Volkes  in  Stadt  und  Land  in  die 
lebhaftesten  Beziehungen,  nnd  der  Säcnlarderos  sieht  sich  ge- 
swnngen^  in  den  Wettbewerb  einangehen;  demgemttss  wiegt 
aoeh  in  den  Niederschriften  das  Dentsche  vor;  die  Bnssbttcher 
hOren  anf^  die  kirchliche  (Gerichtsbarkeit  wird  dnrch  die  welt- 
liehe eingeengt;  die  stllrkere  Betheilignng  des  Laienelementes  an 
religiösen  Erörterungen,  mitangeregt  dnrch  die  Ifendicanten, 
eraengte  eine  gewisse  Lockerheit  nnd  Beweglichkeit  gegenüber 
den  kireUichen  Dogmen,  die  an  der  erstannlichen  Anshreitang 
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der  Häresien  in  Deatschlind  während  der  sweiten  Häifte  des 

13.  Jahrbimderts  fUhrt.  Wir  wundem  uns  nun  nicht  mehr,  woiii 
mit  dem  14.  Jahrhundert  an  yerschiedoncn  Orten  die  Processe 
gegen  Geistliche  Ix^rinnen,  die  des  Gebrauchs  abergläubischer 
Formeln  beschuldigt  werden;  sie  verantworten  sieh  laui  Jen 
Protokollen  gewöhnlich  dahin,  dass  sie  dem  Drängen  der  FfiuT- 
kinder  nicht  htttten  widerstehen  können.  Aber  der  Tractatus 
de  iiicantatione,  Ton  dem  ich  in  den  ,Eeigabeii*  eUiehe  Proben 
liefere,  und  der  wenigstens  mit  seinen  VonmasetsangeiL  ins 

14.  Jahrhundert  zurückreicht,  lehrt  aufs  deutlichste,  dass  solche 
Verwendung  abergläubischer  Formeln  durch  Geistliche,  deren 
Amt  den  BprOehen  dann  die  grössere  Heilwirkmig  rerlieli,  auch 
schlechtweg  zum  Gegenstand  des  Erwerbes  gemacht  wurde. 
Zahllose  Handschriften  aus  geistlichem  Besitz  imd  ihre  super- 
sUti  'srt^  Eintragungen  bezeugen  uns  diese  Verhältnisse,  die  bis 
weit  in  die  Neuzeit  im  wesMitlichen  ungebrochen  fortbestan- 
den haben:  ich  kenne  z.  6.  eine  MUnchcner  Haudsohrift  des 
18.  Jahrhunderts,  in  der  ein  oberbayrischer  FianaisjEaner  cone 
Unmenge  'solchen  Aberglaubens  sehr  sorgsam  sieh  au%e> 
seichnet  und  dabei  gewissenhaft  angemerkt  bat,  wann  und 
wo  das  einzelne  Stttck  und  mit  welchem  £rfolg  es  gebraudit 
wurde. 

Durch  diese  Betrachtungen  wOnsche  ich  zweierlei  zu  er* 
reichen.  Erstens  möchte  ich  zur  äuaserstec  \'ur8icht  mahnfitti 
wenn  man  in  deutschen  Segensformeln,  vom  Mit^  lrilter  bis  zur 
Gegenwart^  Spuren  des  germanisch-heidnischen  VolksgUnbens 
wahrzunehmen  meint.  Soweit  meine  Erfahrung  reicht,  sind 
solche  ungemischt  so  gut  wie  gar  nicht,  aber  auch  mit  christ- 
lichen Dingen  vermengt  selten  vorliand^.  Die  Formeln  bleiben 
meines  Erachtens  deshalb  do(li  sehr  wertvoll  und  wichtig. 
Denn  die  sie  aufiaeichneten,  sind  zwar  Uberaus  häufig  Geistliche 
gewesen,  sie  waren  aber  auch  Deutsche  und  gehörten  zum 
deutschen  Volk.  Sie  mttssen  als  Zeugen  gehört  werden  fUr 
einen  Aberglauben,  der,  aus  allgemein  menschlichen  Impulsen 
entsprungen,  wie  sie  zu  allen  Zeiten  und  allerorts  sich  bekundet 
haben,  doch  innerhalb  des  deutschen  Cfaristenthums  besondere 
und  lehrreiche  Formen  angenommen  hat.  Zweitens  möchte 
ich  den  Fachgenossen  und  vornehmlich  jenen,  die  mit  rtlhmens- 
wertestem  Eifer  sieh  um  die  Sammlung  des  heute  lebenden  volks^ 
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(liQiDlichen  Abei^flaiibens  bemtthen,  dring^ndit  nahelegen^  aneh 
die  frühere  Ueberlieferung,  die  Handflchriften  des  Mittehd^rs,  in 
ihre  Stadien  einzobeziehen;  die  Dnioke  werden  nicht  mehr  viel 
Anebente  gewUhren.  Und  besonders  empfehle  ich  ihrer  Be- 
•chtuig  die  lateinischen  Niederschriften  dciibcher  Predigten 
aus  dem  13.  bis  zum  15.  Jainliuiidert.  Wenn  es  mir  gelunfren 
ist,  durch  die  hier  zusammengestellten  und  erklärten  Zeugnibso 
aus  den  lateinischen  Reden  Bertholds  von  Kegensburg  festzu- 
stellen, dass  eine  ordentliche  Durchforschung-  dieser  Literatur 
noch  reiche  Ergebnisse  für  die  Volkskunde  verspricht,  tls^nn 
ist  die  Absicht  meiner  Arbeit  erfUUt. 


Beigaben. 

Auf  den  folgenden  Blättern  theile  ieh  aus  meinen  Samm* 
longen,  Uber  die  ich  aohon  in  meiner  jAnslese  altdentacber 
Segensformeln'  (Analeota  Qraecienaia  1893)  berichtet  habe^  eine 
Anaahl  von  Stücken  mit,  welche  daan  dienen,  die  Angaben 
Bertholds  Uber  den  Aberglauben  seiner  Zeit  ans  anderen,  meist 
spftteren  üeberliefemngen  an  ergMnaen  und  an  erlllatem.  Be- 
ttimmend für  die  Anordnung  war  die  Reihenfolge  der  ErSrte- 
rangen  in  meiner  Abhandhing.  Ich  füge  den  einaeben  Knm> 
mem  Erklärungen  in  der  Regel  nicht  bei,  weil  ich  doch  immer 
noch  hoffe,  diese  Dinge  einmal  im  Zusammenhange  behandeln 
zu  künneri ;  auch  Verweise  auf  die  Literatur  aind  gespart,  weil 
ich  ihr  zwar  seit  Jahren  nachgehe,  aber  für  diesen  Zweck  hier 
mich  um  die  Veröffentlichungen  der  jüngsten  Zeit  nicht  aus- 
drücklich bemüht  hahe.  Um  den  Fachgenossen,  die  von  diesen 
Stücken  Gebrauch  machen  woüen,  das  Oitieren  au  erleichtern, 
hahe  ich  sie  durchgezählt. 

1.  (S.  21)  Cod.  lat.  Monac.  7021,  14.  Jahrhundert,  eine 
seltsame  Mengung  von  Zauberbuch,  Hanshaltsanweisungen  und 
Krankheitsrecepten.  161*:  Ut  fantasme  conveniant.  Daz  die  un- 
holden ae  samen  cb6men.  nim  ain  niern  ains  pharren  und  aines 
rosaea  nnd  ains  bannen  und  ains  hasen  und  brenne  daz  an  ainem 
gewitte  (1.  gewieke),  alle  die  unholden,  die  in  der  gegent  aint, 
die  chdment  dar  an  die  abent 


1B3  TU.  AUMdloaf :  Bekenteeb. 

2.  (S.  21)  Dresdener  HandBchrift^  16.  Jahrhundert^ 
Blatt  l06^:  Hymach  folget  eyn  Experiment  vor  die  pieiwejfien, 
Millichdiebjn  gooanth.  So  gee  hin  in  der  goltvaeten  am  don- 
nerstage  frw  und  haw  mit  deynem  hrodtmeeßer  eyn  hewriges 

czweig  von  eyner  haßellstanden  unde  mache  daraus  eyn  ryng- 
leyu  unde  benck  es  an  den  melckkübell.  unde  die  erste  milch, 
die  dw  milckest  adder  hiöijest  melcken  in  den  kiibell,  die  soltu 
geben  dem  ersten  menschen,  der  dich  umb  eyn  Almnßen  bitt, 
unde  acht  nicht,  wer  er  Üey.  szo  lang©  du  das  ryngkleyn  an 
dem  kUbell  host,  mag  dyr  keyn  milchdiebyn  (107')  keyne  millieh 
gestelcn.  —  Ein  ander  Experiment  ouch  zcu  derßeibigen  kunst. 
Gangk  hyn  an  aynem  »Sampsthage  in  der  Goltfasten  zew  cynem 
galgen  unde  üneydt  mit  deynem  Brodtmesßer  eyn  stugkleyn 
aus  dem  gaJgen,  dar  an  lewt  gehenckt  ßeyn  worden,  unde  nym 
den  span  von  dem  galgen  nnde  lege  den  unter  die  echwcllea 
an  der  th&r  des  kwestalles,  nnde  las  das  alßo  lange  lieghen. 
nnde  ßo  lang  es  dar  untter  leytt,  Szo  lang  histn  sicher,  Das  djr 
keyn  milUchdiebyn  die  millieh  stelen  kan,  nach  ßnst  keynen 
schaden  gethnn  kan  an  deynem  fyhe,  das  dnroh  die  th^  ans 
adder  ein  geet.  —  Wie  dw  die  millichdiehyn  engsten  unde  lUaen 
magst.  So  gee  hyn  aw  der^  do  dw  eyn  argkwan  uff  hosst,  Ca» 
steie  dyr  die  miUichy  nnde  bitte  fiie,  das  ßie  dyr  dreyerleye 
esOender  speyße  leyhe,  es  sey  was  es  wolle,  nnde  nym  eynen 
gnthen  stecken  den  dw  onch  in  der  Goltfasten  hawen 

mnst,  nnde  0ol  onoh  haDeln  seyn,  nnde  nym  die  dreyerley 
esßen  dingk,  unde  lege  das  uff  deynen  tisch  und  ßlagk  das 
als  lange,  bis  (Handschrift  has)  du  es  zcu  stuckleyn  geülechst, 
unde  luge,  das  deyn  haus  wol  vormacht  ßey,  das  ßie  nit  zcw 
dyr  mugen  kommen,  unde  alüo  ßlechstu  ßie  vast  ubel,  das 
ßie  weder  (Handschrift  icich'r)  Hgen  nach  sitzen  kann.  —  In 
diesen  Stücken  werden  klärhch  die  hihcitze  (vel.  Zeitschrift  für 
deutsches  Altcrthum  24,  60)  den  Hexen  gleichgesetzt,  was  auch 
aus  der  nächsten  Nummer  der  Handschrift  erhellt,  wo  eine 
Hexe  durch  ein  ähnliches  Verfahren!  jedoch  mittelst  Feuer,  an 
Schaden  gebracht  wird. 

3.  (S.  22)  Eiin  Segen  wider  den  Alp  steht  in  dem  schon 
genannten  Cod.  lat  Monacensis  7021,  lÖG**:  Daz  ist  för  den  — . 
Alpen  den  frawen  f  Amara  conta  tyri  post  hos  sikali  sikstiri, 
Clinoli  sarras  polili  polinque  liwarrasi  Edipns  et  wnlpes  malsg» 
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(mB  alpharas  Tolpes,  On  eaput  orontiB  jaeet  Ue  in  ^rartice 
monCis.  —  Diese  vier  leoniniachen  Hexameter  entlialfen  nebst 
den  tfaeilweiae  Terderbten  alten  Zanbervorten  (c.  B.  malaga 
(AiXoYixa)  Jost  so  viel  Verstftndlicbes,  dass  das  Ganse  auch  von 
Gebildeten  als  sinnvoll  angesehen  werden  konnte. 

4.  (S.  24ff.)  Die  Handschrift  4581*  der  Wiener  k.  Hof- 
bibtiothek  Tom  Jabre  1987  enthält  fiUtt  260^—356^  (nicht  257 % 
wie  die  Tabniae  sagen,  denn  256^  be|pnnt  nnmittolbar  nach 
Sohlnss  des  yorangehenden  Stückes:  dermo  saneti  Angostini 
contra  omnes  sectas)  einen  Tractatua  de  «ncantaftons  «ic,  in  dem 
sieh  eine  Menge  abergläubischer  Brünche  Tcrzeichnet  finden, 
deren  Anwendung  verdammt  nnd  deren  Wirksaankeit  dnroh 
Citate  ans  der  Bibel  nnd  ans  den  Kirchenvtttem  widerlegt  wird. 
Ich  hebe  eine  Anzahl  ans,  die  ftlr  Bertholds  Angaben  lehrreich 
sind.  250*  über  einen  Zanberspiegel,  wie  Berthold  ihn  als 
Wnnschding  namhaft  macht  (S.  99).  251*:  item  sacrosancta 
sacramenta  pro  fnrtn  inveniendo  abntnntur.  —  et  jndicio  meo 
hoc  seqnens  nephas  non  est  plane  predicandnm,  sed  eertom  Q. 
eauUf)  loquendnm.  (mnlieres)  menstmnm  in  mnliebre  snis  viris 
dantes,  nt  solom  eas  et  non  eztraneas  diligant  mnlieres;  scias, 
canes  rabidi  ex  eo  efficinntnr,  qnandocnnqne  snmnnt,  sie  et 
ipsi  intozicationem  et  mortem  sepissime  ex  eo  ineormni  — 
25P:  non  enim  verum  dicnnt  Uli,  qui  seenndnm  XIH  dies  poet 
Nativitatem  öbristi  nsqne  ad  Epyphaniam  jndicant  tredecim 
menses  anni  seqnentis.  —  251^:  qna  contra  fadnnt  qnedam 
nudedicte  vetnle  enm  snis  phytonicis  verbis,  hew  aliqni  derid 
et  qnidam  religiosi,  ntentes  aliqnamm  fitteramm,  aillabamm, 
vel  in  manibns  vel  aliis  membris  homint  scribentee  contra  ali- 
qnam  infirmitatem.  —  251^:  pntant  mnlti  in  vigilia  nativitatis 
Domini  (251  )  retrorsnm  calcios  projiciendoi  ntmm  hic  vel  nbi 
ad  fntnmm  maneant.  et  cnm  candelia  in  aqua  divinando,  an 
hoc  anno  moriantnr  an  non  (vgl.  S.  35).  —  252^:  sie,  pucri 
karissimii  per  dyabolnm  Dens  temptat  homines,  nt  in  virtnte 
Christiane  fidei  firmi  persistentes  (1.  pernttantf):  aliqnando  in- 
firmitatem  corporis  inmittendo;  vel  sepe  contigit,  quod,  qui 
sagittam  Dyane  patitur,  quod  dicitnr  in  vulgari  püwisaBichoe 
(am  Rande:  pilwigechind)  stuppam  vd  exdpinnt,  quod  dyabolns 
occnlte  inmisit  ad  deceptionem  videntinm,  et  nt  sie  credant 
Dianem  talem  Deum,  djabolum  potentem  mntare  corpus  hominis 
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VII.  Abhaodlaag:  Schönbich. 


in  melius  vel  deteriiis.  qaod  est  heresis.  —  252":  sed  dices: 
nov!  prcdicatores  ita  districte  prodicant  et  prohibent;  ad  osten- 
tacionem  solurn  faciunt  ea,  que  tarnen  alujui  (252*)  sacerdotes 
litterati  non  minbuerunt,  et  parentes  nostri  fccernnt  hec,  ymo 
major  pars  hominum  fidem  adhibont  vorlas  medicinalibus. 
dicendiim:  si  antiqui  et  Ütterati  sacerdotes  hujns  temporis  non 
proliibent,  co  ma<^is  nog^lectus  e«  por  eos.  —  252':  nacb  einer 
Auseinandersetzung  über  Pytho  und  Pythonissa:  nota:  bomo. 
sicut  dicitur  filius  Dei  ratione  creationis,  ita  ratione  peccati 
dicitur  filins  diaboli.  ciiia  ergo  Sathanas  matrimonium  dyaboli* 
cum  filio  suo  Baal,  i.  Deo  peccati,  contrahere  vult  cum  bene* 
dietione  aliqna,  infirmitateB  mittit  per  eom  phytonem,  seilicet 
iUtim  diabolum,  qni  Caput  yel  dentes  alioojiis  hominis  aeerrime 
▼exat  Tel  aliad  membram,  vel  ad  verba  sna  benedietoria  ipse 
desiitit  non  ledendo  hominem;  tone  Tidetar  eeee  cnratns.  et 
sie  mittit  (diabolna)  ad  aliqnam  distortam  (252')  vetolam,  in 
peocatis  antiqnam  —  qnodlibet  simile  oongandet  sno  simili  — 
quam  per  vera  et  sancta  verba  seenndTun  sontim,  a  nnllo  tamen 
Baneto  confirmata  nee  aoripta,  indneit  eam  vigilando  et  msxime 
dormiendo,  quod,  cam  eemel  vel  bis  aliqnos  eanaverit,  fidem 
firmiter  eis  adhibet,  et  sie  certum  terminnm  dyabolo  prestai 

—  253':  hec  sunt  enim  incantationes  et  medicinalia,  secundnm 
te  verba  sancta,  que  —  necant,  bominemque  aswe  (1.  ahcfcre?)  i. 
stultani  faciunt,  morbo  non  liberant.  —  Man  soll  nicbt  glauben, 
dass  (b>r  Teufel  citra  miliaria  in  una  nocte  equitat  ad  verba 
dyaholica  vcl  incantatoria.  —  254*:  Qnisqnam  purg^acionem 
aque  fcrvcntis  vcl  fri}.'!!^]»^  ^^pvi  forri  candcnti^  ritiiTu  cujuslibet 
benedictionis  aut  consecracioins  impendat,  superstiiio.  — 
elerici  vel  religiosi,  qui  contra  febres  vel  alias  iniirmitates  scri- 
bunt  in  oblatis,  in  pomis  vel  cedalie,  vel  phylacteria,  in  novo 
anno  contra  infortnninm  bec  verba  continencia:  ,fatum  (I. 
faustum)  et  bonos  annos!',  die  in  vulgari:  ,glachk  und  ein  gdt 
jar!',  omnes  erronei  (254^)  et  snperstitiosi  snnti  et  sciencia  Dei 
in  eis  non  est,  sed  dyaboHca,  qui  talia  inveninnt,  —  254^  gegei^ 
den  Glanben  an  den  Einflnas  der  Gestirne  und  an  das  Fatam. 

—  264*:  omnia  ergo  nobis  accidenda  prescita  sunt  in  diviiis 
provideneia.  fetida  nigredo,  scilioet  incanstam,  vel  papinu,  in 
qna  snbditnr  ^tuk  und  «in  gUtjar'  nnnqnam  majoris  poteskatis 
est,  quam  virtns  et  presciencia  Dei.  non  est,  qui  possit  resistere 
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TohiDtiti  ejus,  quam  in  nobis  cottidie  perfici  pettmos,  et  onm 
ftcta  ftierit,  contradicimns  per  incrednlitstem  aliqnam.  quod 

aatem  deraon  ipsemet  facere  non  potest,  perficit  per  instrumenta 
et  Organa  sua,  per  tales,  ut  dixi,  deceptores  et  animarum  so- 
ductores  similia  scribentes.  nun  quam  a  seculo  aiiditum  est,  quod 
princeps  aliquis  tercnus  ita  potens  fuissct,  qnod  privilegia  contra 
voluntatem  liberam  et  permissionem  Dei  scrihere  posset  vel  ea 
Ädiinjilerf  t.  ear  erero  vos,  pastores,  temere  conamini,  cum  veetris 
8cri[)tis,  pornis,  cedniis  et  hostiis  rcsistere,  quod  impossibile  est, 
cnm  tarnen  nallus  ex  eis  sanus  efficitar,  ut  supradictum  est, 
et  debilitatar  qnidam  ex  hoc  in  anima  nsque  in  eternam  mortem. 
—  254'':  similiter  peccant  illi,  qui  contra  compnnetionem  pre- 
cordiomm  de  manibus  homicidarum  bibunt,  cum  ipse  tarnen 
coram  Deo  abhomlnabilis  sit.  —  254*':  sl  igitor  68  Terna  chri- 
stiannay  legi  ejns  in  omnibns  (sia)  obediens.  qni,  cnm  has  male- 
dietaa  benedietioneB,  licet  Bccnndnm  te  verba  aanctiasima  faris, 
pnrhibesy  et  ei  etiam  per  eadem  yerba  mnltos  cnraveris,  demonea 
ejicereSy  in  Teritate  fides  adhibenda  non  est  —  neo  inveniatnr 
mater,  qne  Instret  filinm  yel  'filiam  dncene  per  ignem,  pront 
qnidam  pueroa  saoa  anper  focnm  cnm  pectore  ponentea  contra 
prutUucht  (nochmak  am  Rande),  aliqna  Terba  dtcentes;  ecce, 
lex  probibet  ant  qni  ariolos  eciseitatnr.  i.  inapeetores  sibromm 
(gemeint  eribrorum,  aber  durch  das  dentsche  aih  abgelenkt) 
pro  cognoBcendis  futnris  (1.  furtis)  et  observat  aompnia.  —  Ein- 
wände gegen  die  Traumdeutung.  —  Jön":  sequitur  atquc  auguria, 
sicut  quidam  credunt,  cum  noctnam  in  domo  suo  audiant  cla- 
mare,  ]>rophetizant,  ex  eadem  domo  in  brevi  aliquem  moriturum; 
vei  in  itinere  po.sitis  Icpus  obvians  malum  eventum  ostendit. 
et  signat,  ne  sit  maleficus,  id  est,  qui  sanguincm  pueroram 
suorum  demoni  offert,  ut  qucdam  muiieres  de  digitis  suis,  et 
maxime  de  pollice  vel  auricuiari,  proprium  cruorem  emittunt, 
viris  suis  dantes  ad  comedendum  vel  alicnis,  ut  eas  amarent.  — 
265*:  ne  incantatorea,  ne  phytones  consuiat,  id  est,  ventiloquos, 
qui  per  spintnm  malignnm  loqnnntnr  —  a  phytio,  id  est,  Apol- 
lone  ait  dictoa  —  nee  divinos  et  querat  a  mortnis  Teritatem; 
et  al  reanrgerenti  aliqnid  ipsis  credendnm  non  est.  —  2&ö^: 
gegen  Angnren  und  astronun  inspectorea  (vgl.  S.  34  f.),  beson- 
dere die  Astrologie  betreffend.  —  355*:  sed,  quod  dolendum 
est,  sunt  aliqni,  qni  in  qualibet  infirmitate  sortilegos  qnemnt 
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et  aniBpicea  et  dmnoB,  interrogant  predioatores,  adlubeiit  aibi 
phüacteria  dyabolioa  et  karactheresy  appenduit  aBqiias  liga- 
toros,  ipsae  a  deriois  et  religiosifl  aecipiont.  sed  Uli  non  religiosi 
Tel  clerici,  sed  adjatores  dyaboli.  —  256*:  nota:  quidem  etolti 
homineB  propter  dolorem  denciam  yel  capitis  saneto  Johaimi 
Toventy  stillte,  quod  nnllo  animalis  capite  nti  yolant  vel  propter 
oculos  coliriis  non  utuntur.  qaidam  contra  febres  in  die  resar* 
rectionis  vel  nativitatis  Domini  carnes  non  comedunt.  —  Das 
Merkwürdigste  a,ii  diesen  Auizcichnungcn  ist  die  grosse  Kuiie, 
welche  die  niedere  Goistliclikeit  selbst  bei  der  Verbreitung  von 
Se^ensforineln,  aberglftul>ischen  Bräuchen  nnd  Curen  (lüppe) 
spielt;  CS  hat  sich  ein  solclier  Aiithcil  zwar  schon  vermuthen 
lassen,  weil  znm  Aufzeichnen  und  Lesen  der  Formeln  eine 
gewisse  Bildung  gehört,  über  die  im  14.  Jahrhundert  doch,  be- 
sonders auf  dem  Lande,  die  Geistlichen  am  bequemsten  ver- 
fügten —  auch  zeugten  etliche  Processacten  dafür  —  aber  fUr 
80  stark,  wie  der  Verfasser  dieses  Tractates  sie  annimmt^  hAtte 
man  diese  Mitwirkung  des  Clerus  doch  nicht  gehalten. 

5.  (S.  28  f.)  Als  Beispiel  fUr  die  Anwendung  der  Itgamenia 
bei  Krankheiten  gebe  ich  eine  Formel,  die  auch  sonst  nicht 
gana  unbekannt  ist  (vgl.  Hoffipoianny  Fondgr.  1,  d2ö).  Ich  1^ 
dabei  die  Wiener  Etandechrift  3&31  des  14.  Jahrhunderts  su- 
gmnde  (vgl.  ttber  sie  Josef  Hanp^  lieber  das  md.  Araneiboeh 
des  Meister  Bartholomäus  1872,  S.  2b — 33)  und  yergleiehe  damitr 
Codex  germanicua  Monacensis  439  M,  in  der  das  Wappen 
der  Bibliotheca  Eüectoralis  Monaoensia  1779  eingeklebt  ist), 
14.  Jahrhundert,  femer  die  Dresdener  Handachrift  C.  317, 
16.  Jahrhundert  (=  D  geschrieben  von  Klas  Bron  au  Franck* 
fort  —  der  Hendeler  —  nach  1547,  gemäss  der  Notiz  88^  über 
ein  Kriegsvolk,  das  in  diesem  Jahre  eine  Krankheit  einschleppte), 
die  ihrerseits  bis  auf  die  Lautbezeichnung  wörtlich  überein- 
stimmt mit  der  1  urmel  im  Palatinus  germamcus  214  zu  Heidel- 
berg fol.  28"  f.  vom  Jahre  1321.  Wiener  Handschrift  51 '  contra 
caducum  morbum  (M:  Vallent  Surht:  1):  Vor  die  hinfaUait 
sticht):  weltu  dem  sieben  [M:  menschen)  der  vallunden  sucht 
büzzen,  so  solt  tu  warten  der  wil  (d.  w.  fehlt  M,  der  zeitt  Z>), 
daz  in  di  sucht  gruozze  (»  beunruhige,  angreife  Leser,  1,  1099; 
Dl  wam  in  ankompt\  so  soltu  nemen  einen  neuen  hirsieinen 
rimen  nnd  (darnach  Di  knopjf  et»  knoUen  an  dtn  rwnun  und) 


Digitized  by  Googl( 


Staditn  iir  OwcUebl«  4«r  «UlMlMhm  PidUi*. 


137 


wint  (MD:  pint)  im  den  umbo  (öl*")  den  hals  ander  diu  und 
(M:  h.  umb  her  do;  D:  h.  tcen  ers  katt)  im  we  sie,  und  sprich: 
,in  dem  namen  des  vater  und  des  suns  und  des  hailigen  geist 
(D:  geistes)  so  bint  ich  hie  den  sichtüm  (M:  sichktgßn)  ditss 
menschen  in  disem  chnophe'  (D:  in  diesen  knottm,  den  ich  am 
rtemen  hob  gemacht),  und  nim  den  selben  riemen  und  strich 
dar  an  einen  strich  (M:  und  knüpf  daran  einen  knoden).  den 
selben  rimen  den  sol  der  selbe  man  denne  pinten  dem  sichern 
(M:  eichen)  umbe  den  hals  und  sol  der  selbe  (M:  eich)  mensch 
sich  denne  enthalten  (M:  enthaben)  van  dem  wein  (statt  des 
Passus  von  und  nim  ab  D:  dar  nach  ealle  er  den  riemen  am 
hals  behalten  und  kwn  tvin  tringken\  van  dem  fleische  (fehlt 
MD\  untze  daz  (bis  daß  D)  er  chom,  da  man  einen  toten 
wegrabe  (D:  da  man  sali  e,).  da  sol  man  den  rimen  begraben 
mit  dem  toten  (so  sol  man  den  riemen  ledigen  dem  siechen  ab 
dem  hals  und  mit  d.  t.  b.  M  ™  nur  apnemen),  und  sol  der 
selbe  rim  dem  toten  gelet  (M:  geleit)  werden  under  di  Schalter 
(der  Passus  fehlt  D)  und  sol  jener  sprechen,  der  den  rimea 
ledigt  (D:  m  leget):  ,In  nomine  patris  et  filii  et  spiritas  sancti, 
amen  {D  deutsch),  so  begrabe  ich  mit  disem  rimen  den  sich- 
tüm (MD:  siedUagm)  des  menschen  mit  dem  gedinge  (M: 
dingke),  daz  disem  menschen  dirre  sichtdm  (M:  sichtagen)  nim- 
mer mer  gewerre  (D:  das  dieser  krangk  mensch  diesen  sich- 
tagen  nomTnermer  getmn),  untzen  daz  dirre  lichnam  (ö2')  an 
dem  jüngsten  tage  (a.  d.j.  t.  fehlt  M)  erste^  (D:  und  das  dieser 
mensch  —  durchstrichen  —  knott  am  jongsten  tage  werde  noch 
Ugen  in  wkreften).  mit  den  (M:  den  selben)  warten  sol  man 
den  rimen  wegraben  dem  toten  undcr  die  Schalter,  ist  ienr  (M: 
er)  da  nicht,  der  den  rimen  als  erste  bant,  so  mag  in  ein  ander 
man  wol  ledigen  und  wegrabeni  also  jenr  tdn  solde  (M:  gethon 
hol  oder  t. »,)  nnd  also  hie  gescriben  stet,  der  sichtüm  (M: 
nehtage)  gewirret  dem  sichem  (M:  siechen)  nimmer  mer  (statt 
der  drei  letzten  Sätze  hat  D  folgenden  Schluss:  Dar  nach  mach 
ein  teigk  und  hvai  yßi  ym  fmk  tem  fv^,  laß  im  die  nacht  Ugen 
trobeUf  den  morgtn  thu  in  ap  und  wirf  yn  eim  hont  vor:  ist 
in  der  hont,  90  genest  der  krangk;  ist  em  nietj  so  stirbet  der 
krangk).  Vgl.  Palat.  German.  213  (von  1421),  135^  MSD.« 
2,  282.  300 f.  Zeitaebrift  fUr  deutsehes  Alterthnm  27,  310. 
Qennania  32,  463. 
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TD.  AVInallviig:  8abtB%*elu 


6.  (S.  35ff.)  HSne  Anweleiiiigf  snm  Graben  der  Betonie  ent- 
hilt  aneh  die  Torhin  erwSlinte  Wiener  Handeohrift  2ÖB\,  26*: 
In  antnmpno  ooUige  petoniam  sine  ferro  et  ezsicea  eine  sole  et 

pnlveriza,  quia  valet  contra  LXVI  infirmitates.  non  lavetnr  cum 
aqua.  —  Eine  besondere  Abhandlung  über  die  Rctonie  enthält 
die  Handschrift  der  Wiener  k.  Hof  bibliothek  2964,  15.  Jahr 
hundert,  ans  der  ich  einige  lehrreiche  Absätze,  ira  übrigen 
jedoch  nur  die  Ueberschriften  der  Artikel  hier  aushebe  (13* 
von  l* — 12**  reicht  das  Inhaltsverzeichnis):  Hy  hebt  sich  an 
ain  tractat  von  allerlay  krewteren  und  wnrczorj,  von  erst  von 
bethonica.  BKthonica  wecbst  an  rainer  stat,  auf  auen  und  auf 
wisen  und  auf  pergen  vindet  man  sy  und  gemainklich  in  jungem 
Staadach,  und  hat  LXXII  tagent,  als  hemaeh  gesohriben  stett 
(in  Wirklichkeit  sind  dann  nur  56  Nutzen  yerteichnet,  aber 
72  war  die  formelhafte  Zahl;  47  Nutzen  kannte  der  angebliche 
Antonias  Mosa,  oben  S.  40;  66  die  eben  gedruckte  Wiener 
Formel).  Man  sol  aleaeit  Betbonicam  in  ainem  glaß  oder  kopff 
baben  und  darab  trincken  nttcbter.  es  sol  anoh  tsg  und  nseht 
in  dem  wein  ligen  und  man  sol  si  albeg  nber  II  tag  yemewen. 
und  wer  also  stfttigkleich  dar  ab  trinckt,  der  bat  albeg  ein 
gesnnts  hanbt  nnd  friseh  angen.  —  Das  der  menscb  froleicli 
beleyb  nnd  der  meloncolej,  der  tmbniiO  vergeß  nnd  wolgemüt 
werdt.  man  sol  betbonien  in  altem  wein  gesotten  trincken  darsb 
drey  morgen  and  abent,  das  ist  gar  gesant.  —  Das  der  mensch 
guete  varb  gewin,  ob  er  plaich  und  vngestalt  wär.  nym  betbo- 
nien und  alten  wein  und  mirren  und  sevvd  das  wol  under  ein- 
ander, und  sol  darab  trincken  des  morgens  nuchter  drey  tag 
nach  einander.  —  Das  der  mensch  nit  truiick werd.  man  sol 
betbonicam  nemen  drey  dragma^  imechterding.  das  mcssel,  dar 
auli  man  trinckt,  das  haist  zietel  (==  situla  f  vgl.  14^:  II  zietel 
warms  wa«'=er  darauf  trinken:  15':  warmen  wein  in  III  zvteln 
nuchter  trinken  —  und  mit  III  zyteln  wein  nuchter  essen  — 
n.  ö.)  and  pringt  so  vil  als  III  qnintat  haben,  and  das  messet 
get  nit  an  die  zai  mV  allein:  der  tnmok,  der  da  III  quintat 
bat,  dann  II  tail  zietel  haben,  so  Bol  man  sy  wegen  mit  V  qoin- 
täten,  das  ist  gar  nnts  far  die  tranken hait.  • —  (13**)  wer  in 
das  hanbt  wund  wirt  nnd  die  pain  dar  in  serproehen  sint  oder 
sw&rlicb  gescblagen  wert.  —  Wem  die  angen  wee  tnend.  — 
Wem  die  angen  tnnkel  sind.  —  Wem  die  angen  rjnneo.  — 
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Wem  die  «ngen  pleekjcaen  oder  aebieaaeD.  —  Wem  die  (Iren 
we  tftnd  oder  wnrem  dar  in  hat.  —  Wer  nit  geh6ren  mag  und 
die  Aren  we  tun.  —  Wem  die  naß  le  yU  plfltt  —  Wem  die 
send  we  tuen.  —  Wem  die  hneaten  we  tuet  —  Wem  grauet 
▼on  koat  oder  von  getranek.  —  (14^)  Wer  plnett  aw  dem  mnnd 
anft  wirft  oder  reyehaent  »  Wer  yaat  undewt  nnd  die  apeyO 
nit  woi  behalten  mag.  —  Wenn  ainer  nit  Inatig  iat,  nnd  ob  er 
dann  geren  nndewen  wolt  —  Wer  von  abriger  kranekhait  die 
ape}rß  nit  behalten  mag.  —  Wem  der  bals  we  tAt  —  Wem 
die  pmat  we  tuet.  —  Wer  tempfig  nmb  die  pmat  tat  —  (1^*) 
Wer  ainen  poeaen  magen  hat  —  Wem  die  leber  nnvertig  iat. 
—  Wem  der  mck,  dy  aeyteni  dy  rippen  wee  tnent.  —  Wem 
die  tenck  (der  Schreiber  der  Donaneaehinger  Handachrift  792 
iat  im  15.  Jahrhundert  dea  zn  tenk  correapondierenden  Wortea 
wiluUr  nicht  mehr  aieher,  er  notiert  in  einer  Zanberformel  41  *, 
daa  ain  pfert  andern  vorlonf:  —  nota  da»  mmUr  or,  aUo  wen  ich, 
da»  ty«  doi  lingg  or)  seyten  wee  tnet,  daa  iat,  wann  er  aich  in- 
wendig Terriben  nnd  ▼ermkcht  hat  —  Wem  die  lend  we 
tuend.  —  Wem  daa  geaehr^t  wee  tuet  —  Wem  daa  geachrftt 
awar  iat  —  Wem  der  atain  in  der  pktter  iat  —  (15*)  Wer 
seriaaen  iat,  daÜ  im  der  arßdarem  anß  get  —  Wem  der  panch 
we  t&t  —  Wer  im  leib  nnTertig  iat,  alao  wenn  er  hneat»  daa 
er  die  pflegma  mit  arbait  —  Wer  im  leyb  nnstat  iat  —  Wer 
dnnn  im  panch  iat  oder  dyaenteriam  ha^  daa  iat  der  flnO.  — 
Wer  dea  paucha  nnatätten  ganek  hat  Wer  nit  atnel  mag 
gehaben.  —  Daa  iat  ydromel.  ~  Wer  nit  atnel  hat  oder  nit 
bechomen  mag.  —  Wer  den  barem  nit  geworfen  mag.  —  (16  ■) 
Ob  ain  menacb  gift  geaara  oder  genfttaet  biet  man  aol  nemen 
bethonien  aam  nnd  mit  wein  nAtsen>  daa  treybt  die  gift  wider 
anfi.  ob  man  dea  aama  nit  hiet,  so  nemm  man  daa  krawt,  daa 
iat  geannt  —  Wen  die  waaaerBaeht  mAet  —  Für  daa  yergicht 
nnd  fnr  den  kram.  —  Far  den  awindel  nnd  eraehreeken.  — 
Wer  aich  kracs,  nnd  trXg  nnd  nnlnatig  iat  —  Oximel.  — 
Wem  die  fneß  we  tnen,  daa  da  iat  die  podagra«  —  Wer  von 
naieren  oder  yon  alangen  gelaidigt  wirt  man  aol  nemen  be* 
thonicam  III  dragma  nnd  in  gnten  wein  aieden  nnd  daaaelb 
trincken,  daa  yertreybt  den  wetagen  nnd  iat  geannt  —  Wer 
Ton  ainem  wiletnnden  hnnt  gepisaen  wirt.  —  (16^)  Wer  un- 
richtig und  nngeannt  in  dem  leyb  iat  —  Wann  ain  fran  aina 
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Idüdleins  arbaitt.  —  Moba.  —  Das  ain  fraw  leicht  gdperen  mag. 

—  Wann  ain  fraw  in  ir  haimlicbait  layt  in  ir  trayt.  —  Wen 
ain  fraw  unvertig  ist  in  ir  kraiickliait  von  übriger  weyplicher 
natar  wegen.  —  Wen  das  lieber  muett.  —  (17')  Wen  das 
tÄgleich  fieber  raiiett.  —  Far  das  dritt&lich.  —  Wen  das  vier- 
tagleich  fieber  muet.  —  Wer  da  siclitigkleich  betanien  kraft 
erkennen  well,  maister  PHnius  spricht:  man  sol  auÜ  grüener 
betony  ain  kratitz  niaciien  und  den  nmb  ain  nater  werfen  oder 
ain  nater  darein  tun,  dy  mag  nit  von  der  stat  körnen,  man  nem 
dann  das  krawt  fader,  sy  tod  sich  ee  selber,  auch  spricht 
maiater  Plinins:  wer  betony  bey  im  tregt,  dem  mag  kain  giftig 
ercaney  nit  geechaden^  und  wer  ay  oft  mit  wein  trinckt,  das 
maclit  gate  varb  an  dem  meDsehen.  ancli  spricht  maiater  Meiie- 
machnS)  das  betoniea  t^or  andren  krewtem  nnd  wnrcaen  m 
aUerlay  enmey  mer  nntz  ist,  und  dem  mögen  dann  ander 
kreuter  helfen,  so  iat  ay  doch  gesnnter  nnd  besser. 

BeschwOrang  beim  Aoagniben  eines  Krautes,  ▼on  dem 
Zanberwirknngen  erwartet  werden,  begegnen  snweüen  in  Hand- 
schriften. Für  die  Verbena,  das  berühmte  Eisenkrant,  hat 
J.  Haupt  in  der  genannten  Abhandlung  S.  75  ff.  eine  umfimg- 
reiche  Formel  yeröffentlicht  (vgl.  Hofimann,  EHmdgr.  1,  386  f.). 
Ich  gebe  hier  eine  andere  aus  dem  Cod.  german.  Monac.  384^ 
15.  Jahrhundert,  64'*:  Von  Verben a,  die  gar  gftt  ist,  wie  man 
sy  graben  sol.  Verbena,  sa^^t  uns  ain  maister  der  besten  ertzny 
von  ir  tugent  und  von  ir  kraft:  nyw  by  mit  krutt  und  mit  allem 
in  die  rechten  band  und  bedeck  sy  dar  inn,  das  ir  der  siech 
nit  enwisse,  und  sprich  zu  ira:  ,wie  gehabetu  dich  zA  dem 
leben V'  spricht  er  ,wol^  so  geuiüt  erj  spricht  er:  .ich  mag  mich 
nit  haü  *rehabcn'  oder  Jdi  treheptc  mich  gern  baLS^,  so  genisct 
er  wol,  er  mdß  aber  gros  arbait  liden.  —  Der  die  selben  wurt« 
graben  will,  der  sol  an  unser  frowen  aubent  zft  wurtzwichi 
(Grotefend,  Zeitrechnung^  1,  67:  Assumptio  MariaCi  15.  August; 
also  hier  am  Vorabend,  14.  August)  gaun^  da  die  wurtz  stat 
and  umbrisse  sy  mit  gold  und  mit  silber  und  sprich  ain  pater 
noster  und  ain  oredo  in  Deum  und  sprich:      der  edlen  frowen 
unsere  herren  Jhesu  Cristi,  und  by  den  vier  engein  Michahel, 
Qabriely  Baphahd,  Anassahel,  und  by  den  vier  ewangdistsn 
Lucas,  Marcus,  Haiheus,  Johannes,  und  (65*)  by  allem  himel- 
sehem  here,  das  du  kain  diner  kraft  noch  kain  diner  togent  io 
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der  erde  dÜ  lavflsest,  du  sigest  umer  von  der  tutend  und  mit 
der  kraft,  als  dich  i^ot  (geschaffen  haut',  und  du  solt  das  gold 
uüd  das  Silber  über  nacht  da  by  laussen  ligen.  des  morgens^ 
ee  die  sün  uff  gang,  so  grab  sy,  und  solt  sy  mit  dem  ysen  nit 
rüren,  und  wäsche  sy  mit  win  oder  mit  ainera  rainen  wasser, 
und  wiche  (Handschrift  loicht)  sy  mit  andrt  n  wurtzen,  und 
bebalt  sy  mit  flys.  —  Weles  wib  sy  haut  in  den  kindbetten, 
die  haut  ruw  und  türchtet  ir  von  großhait  nit.  der  sy  dem  kind 
nmb  gürtt  oder  in  die  finger  legt,  das  wirt  sälig  und  redhaft. 
—  Wen  da  damit  rtatui,  der  müü  dir  hold  sin.  —  Wer  sy  by 
im  treity  den  mag  man  nit  bezobran  noch  nit  vergeben.  — 
Diese  Formel  für  das  Ausgraben  der  Verbena  findet  sich  auch 
in  der  St.  Gallener  Handschrift  754,  geschrieben  1466,  S.  öOff.; 
sweunal  in  der  Dreed^er  Handeehrift  0.  817^  16,  Jahrhnndert, 
BL  149^f.  und  auf  dem  nnbemfierten  Blatte  vor  dem  Bude«  im 
God.  german.  Monao.  467  (1477  geeehrieben),  135^£;  im  Palat 
German.  214  (Ton  1821),  48» £ 

Eäne  BeichwOnmg  beim  Ausgraben  des  Nagelkrantes 
(Oariophyilum,  Diefenbaeb,  Glose.  101«)  stebt  in  der  Wiener 
Handscbrift  2999^  16.  Jabrbnndert,  280*:  Item,  nagelkraut  grab 
auf  den  knien  nnd  spricb:  ,a]maohtiger,  ewiger  got,  ich  pit 
dich  durch  das  verdienst  Thobias,  das  diesem  craut  und  wurczen 
kraft  und  macht  last*  (in  der  Bibel  werden  die  Aup:en  des 
Tobias  nur  durch  das  Bestreichen  mit  Fischgalle  geheilt,  Tob.  il, 
11  ff.),  und  nim  ain  rigel  (?)  und  reiß  das  craut  und  sprich  V 
pater  noster  und  V  ave  Maria;  dar  nach  sprich  aber  wie  am 
ersten  und  reiß  aber,  et  sie  ter.  dan  so  nim  den  f:;.  und  leg  in 
auf  die  wunten.  und  dan  in  ein  weichprun  und  pincz  in  ein 
täecbei,  und  daz  das  craut  den  plossen  berüer. 

£ine  Bescbwörung  beim  Ausgraben  der  Goldwurz  (Mar- 
tagon,  Diefenbach,  Oloss.  doO**)  steht  in  der  St.  Gallener  Hand- 
schrift Nr.  755,  16.  Jahrhundert  (aus  Tschudi's  Nach]a88)|  219: 
,Heijr  Hely  Lama  zabatani,  qni  Bodes  in  gloria^  libera  me,  trahe 
me  de  tristicial  Eleym  Sadan,  sanctissime,  tu  eis  benediotnsl 
Joth  be  Y9XL  Heth  (?)^  Messiasi  Sotber^  Emanneli  Sabaoth,  Adonaj, 
Rex  püssime  et  misericors,  miserioordissime,  miserator  et  fortis, 
aj  ay  tu  nomy  del  Hidbaely  Gabriel,  Raphael,  TJriel,  Ragodl, 
Joeaphiely  TbobieV  Pantbaferon  (ssKonra  ^epwv),  f^el,  Pbebe^ 
Taity  Jbemis,  Jobannee,  Maria,  Mediator,  medins  mediator,  per 
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hec  SAcrosanota  nomina  et  per  nomen  Dommi  TetragratnmatoO; 
et  per  alia  ipsitu  Dei  nomma  el&bilia  vel  ineffabilia,  hebraica, 
grcca  et  latina,  nobis  et  aliia  qnibiucanque  nota  et  ignota, 
adjuro  te,  quicunque  spiritna  es,  unoB  aut  plnres^  qaooanqne 
nomine  cenaearis,  qui  herbam  Martagon  ab  wsnha  meis  detines, 
occultatam  quatenos  hoc  instant!  mihi  concedas  et  opere  com- 
pleas,  quod  ipsam  herbam  Martagon  per  Dei  omDii)otcntiam 
et  virtuteiü  vidcrc  valeam,  recipere,  colligere  et  habere  et  mccum 
finaUter  deportare  et  omiiibus  tliebus  vite  mee  securissime  cun- 
servare  per  eum,  qui  venturus  est,  judicarc  vivus  et  mortuos 
et  seculum  per  ignem.  Amen'.  Tost  hoc  aspereras  eam  aqua 
bcn '(iicta  et  siguando  cam  manu  dextra  dicis  oradicarnlo 
eandem:  jjracoyton,  pater,  in  nomine  patris  et  hin  et  Spiritus 
sancti,  Amen^  Es  folgen  dann  Kecepte,  bei  denen  die  Gold- 
worz  nöthig  ist. 

Eine  Beschwörung  beim  Ausgraben  des  Sinngrilns,  die 
sich  durch  ihre  AnsfÜbrliclikeit  und  die  angewandten  alter- 
thtlmlichen  Formeln^  sowie  den  schlie&slichen  Liebeszauber  aus- 
zeichnet, gewährt  die  Mttnchener  Uandachrift  Cod.  lat  7021^ 
14.  Jahrhundert  (lateiniBoh  und  in  kttrseater  Fassung  ISO' — 181*) 
165*:  Benedietio  super  pammeam  (1.  pemncom).  In  den  drein 
tagen,  awenne  der  mon  niuwer  wirt,  eines  mitiehena  oder  eines 
phinxthagesy  so  es  abent  sy  ae  vesperzei^  so  nim.  ein  wemch 
Silbers  und  goldea  und  ain  wenig  sehoas  brott,  alao  dein  daome 
si,  und  ein  wenige  saltzes  und  ain  wenig  geweichtes  waclises 
nnd  ain  wenich  weichprunnes,  und  ginch  zfi  dem  chrautc,  das 
do  haisset  provinca  in  der  latin,  teutsche  singrün,  und  lo  daz 
dar  auf  Valien,  da/,  du  dar  liast  praclit,  und  uiubvocii  tiaz  i  i  ruit 
mit  der  rechten  hant  und  Imb  es,  untz  du  dis  bcswcruug 
sprechest  drei  stund:  Du  haizzest  provinca,  daz  du  über  win- 
dest elleu  diueh,  man,  weil).  p)iaftcn  und  layen  und  alle  fürsten, 
und  macheßt  von  den  veuiden  Irdntle  mit  der  chreft,  di  dir  got 
gab,  und  gewegcst  man  und  weip.  Von  dem  bcswer  ich  dich, 
provinca,  bei  dem  vater  und  bei  dem  suu  imd  bei  dem  heihgen 
geist  und  bei  der  ainige  (1.  einigkeiU  f)  und  der  weisunge  gotes 
nnd  bei  der  selben  bewanmge,  di  got  hett  in  sinem  mütc,  ee 
diu  weit  wflrde,  nnd  der  selben  g&t,  die  er  dar  nach  tet,  und 
bei  der  selben  weizhait,  mit  der  er  auf  machet  den  hymel  und 
die  erde  ae  tal,  nnd  wag  daa  mere  nnd  di  tiefe  des  abgr&ndes. 
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nnd  bei  der  MsameogieeBiing  der  vier  elementen,  ^echert  in 
daz  werich  der  werld;  und  by  allen  engein  und  den  stielen 
der  herscbcit  und  den  gewaltigen  und  bei  den  werdischen  und 
bei  den,  di  do  b;u/.zriit  ciierubin  und  seraphin  (die  ganze  Auf- 
zählung Avir  l  laliiii  zu  verstehen  und  vielleicbt  auch  zu  bessern 
sein,  dass  hier  die  neun  Cböre  der  Engel  genannt  werden 
sollten:  Cherubim,  Scrajihini,  Throni;  Dominationes,  Principatus, 
Potcstatcs;  Virtutes,  Arehangeli,  Angeli  ■ —  Gedächtnis  oder 
Ueberbeferung  sind  aber  schlecht)  und  bei  der  andracht  (1. 
andaht)  der  engel  und  bei  allen  beben  vaeteni  und  allen 
weizzagen  und  den  vier  und  zwainzig  altherren  und  ba  ir 
fidein  und  berpbeni  und  di  guidein  phyalas  vol  des  BmachenB^ 
das  do  ist  das  gepet  der  heiligen,  und  bei  ir  stimmei  daz  m. 
ans  aendent  vor  der  gesiebte  des  iemtig«n  gotes  und  spreebent 
In  ende:  ^Sanctns,  sanctns,  sanctosy  Dommos  Dens  Sabaotb, 
pleni  snni  oeli  et  terra  (165*)  gloria  toa,  Osanna  in  esccelBisI 
leb  beswer  dieb  bi  einer  cbrone  nnd  bei  der  sonne  und  bei 
dem  mon  nnd  bei  dem  nbensteren  nnd  bei  der  togent  des 
ewigen  gotes  nnd  dem  obristen  sob6pber,  bei  diser  nnd  den 
andern  tngenten^  so  beswer  idi  dicb,  provincai  das  dn  babest 
chraft  zu  sweliiebem  dinge  icb  welle,  daz  dn  daa  volbringest 
alles  des  icb  ger,  und  gebest  mir  alles  das  ich  gewunsche, 
durch  die  tugent  des  obristen  gotes,  der  in  der  driveltichcit 
der  genanten  (d.  i.  ui  ti  aiitate  pcröonarumy  \ihi  und  reicbsent 
per  omnia  secula  seculorum  Amen.*  —  La  bei  dem  chraut  ligen, 
daz  du  dar  zü  bringest,  und  stoz  einen  stechen  da  zu;  du  solt 
daz  crout  mit  dem  weichprunne  sprengen,  ce  du  von  danne 
gest.  Du  solt  den  segen  dar  nach  des  abendes  drei  stund  spre- 
chen, so  diu  sunne  under  get,  zwischen  tag  und  naclit  drei 
stund,  des  morgens,  ee  diu  sunn  auf  ge,  so  twach  den  zeswen 
füias  nnd  din  antlAtse  nnd  ging  dar  nnd  spreng  sei  mit  weicb< 
prunne.  dann  yaU  nider  gegen  der  sunne  nnd  sprich:  ,wiz  be- 
grözzet,  heiligeu  provinca,  nnd  werdest  gesegnet,  provinca  !^  dar 
nacb  eher  dich  gegen  der  sunne  und  sprich:  ,Ysaai  kap  siol 
afiio  anaba  flocb  bilo  ylo  Oandocb  aaacbel  toplarie  fan  babet 
bj7  baracbata  oobebal  tracb  fiamanl  moloeb  adaeb  fescty  aiam 
nstrsm  bncenia  Adonai  Elen  Mema  gorobrazio  macbatan  bemon 
segem  gemas  Jesn.  H«nre  got^  dn  bast  gemacbet  den  bymel 
nnd  di  erde^  dn  da  sicsest  nnd  den  hjmel  gemessen  bast  mit 
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der  band  und  sicasest  über  Cbenibin  und  Seraphin  and  haissest 
di  selben  fliegen  in  den  Inften  mit  Miebabelo,  nnd  da  nicht 
laicht  chomen  mag  di  menflchleidi  nator,  wan  dn  got  si  ge- 
machet hast  nnd  geschaffen       dinem  dienst,  und  din  seeha 

ticr  (^vgl.  Isai  6,  2  f.),  von  den  selben  sind  vieriu,  diu  flü^ent 
und  dienent  und  sprechent:  jsanctus,  sanctus,  sanctus,  Dominus 
JJeus  Sabaoth!  pleni  sunt  celi  et  terra  gloria  sua,  Osanna  in 
excelsis!*  (166')  Die  baissent  Chcrubin.  die  zwai,  di  du  hast 
gesetzet  in  daz  paradys,  daz  si  behüten  daz  holzo  des  leben?, 
di  haizzent  Seraphin.  Dn  pist  es,  heire,  der  da  mit  Michelen 
wunder  tat,  herre,  tü  durch  dein  wunderl eichen  und  (darnach 
Handschrift  din)  vil  heiligen  namen  Tetragramaton,  daz  daz 
chrüt  ervalbe  nicht,  und  durch  den  aller  höchsten  namen  Ane- 
feneton  gib  disem  chrüt  alle  tugent  und  die  chraft:  swen  ich 
mit  ir  treut  und  chüsse  si,  daz  ai  in  miner  minne  prinn,  und 
alao  das  wachs  zerfleuzzet  bei  dem  für  und  als  das  f&r  glüwet, 
also  mAsae  ir  herae,  ir  plut|  ir  leber,  ir  miltse  nnd  eilen  ir 
Uder  erbaissen  nnd  prinnen  nnd  sefliessen  nmbe  min  minne^ 
nnd  m^  weder  alaffen  noch  wachen,  n  gedench  an  mich; 
noch  cbain  dinch  8ei>  das  mich  von  ir  hercen  mftge  bringen 
oder  henemen^  n  (Handschrift  «o)  minne  mich  se  aller  seit; 
meines  wfllens  vergesse  si  nicht,  sy  mflsse  jmmer  lieb  nnd  in 
meinem  willen  also  gestercht  sein.  Ich  bitte  dich,  gewaltiger 
got,  das  dn  durch  dines  liebes  snnes  willen,  der  mit  dir  reichflnet, 
daz  du  dem  chraut  gebest  alle  di  chraft  und  sterek  und  signofi 
nnd  swellichiu  mit  ir  getreutet  werd  oder  gechüzzet, 

daz  sy  mit  miner  minne  ^evangen  werd;  oder  svver  si  under 
dem  tenken  daumen  hab,  daz  er  von  niemen  über  wunden 
werd,  und  swer  si  trag  undcr  seiner  zunge,  herre,  dem  g'ih  e'm 
öprechin  aller  weizzhait,  alzo  daz  niemen  (Hand:>chrift  meinen) 
sej,  der  wider  im  ste.  daz  heilige  chrSucz  f  geseixoii  dich  f,, 
provinca,  daz  du  über  windest  elleu  dmch,  provmca,  dich  trüg 
unser  herregot,  do  er  gie  zu  der  marter;  do  er  zwar  erstund, 
do  gesegent  er  dich,  da  von  ist  diu  chraft  so  staroh,  das  si 
▼ertribet  alles  übel  Amen/  Und  sench  es  aus  in  dem  namen 
des  Vaters  (166^)  und  des  snnes  und  des  heiligen  geistcs, 
nnd  leg  si  auf  einen  alter,  uuos  das  ein  messe  darob  ge- 
sungen werde,  nnd  behalte  das  cfarftt:  sn  swen  da  wellest,  es 
ist  gAt 
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Eine  andere  Formel  dieser  Art  enthält  dieselbe  Hand- 
schrift 166'':  De  Lappacio  (Lapatham,  Diefenbach,  Gloss.  318*). 
Lappaciam,  das  cluiiut  plettichn  (bletecha  Grult  l'ö-i),  dar  an 
wachsent  cletten,  daz  hat  braiteu  pleter  und  grosaen  chraft. 
vernim,  waz  ich  dir  sag:  vor  sunnewenten  den  niunten  tag 
ginch  dar,  da  du  si  wizzest  stau,  und  tü  ainen  craiz  über  di 
wurcz  ob  der  erile  in  dem  nanien  der  siben  engel,  die  vor  got 
ze  aller  zeit  steiul  (Apoc.  1,  4  (;tc.).  so  der  chraiz  getan  werde, 
so  sprich  neun  pater  noster  auf  der  erde  und  ti\  ze  ieglichem 
mole  ein  chräuze  ze  haii  der  würze,  daz  tA  ze  niunen  tagen 
des  morgens,  mit  volle  td  es,  so  es  valbe.  so  diu  sünue  sich 
gesetMy  an  sant  Joiiannes  mofgen,  so  es  hymelgrawe^  so  sprich 
diese  gepet:  ,Hcrre  ssnt  Johannes,  gotes  taufer,  hailer,  du  dein 
houpt  geb  durch  daz  recht,  des  da  jeoht^  du  gib  mir  di  genad 
an  disen  wiinen:  swer  in  eowege  trage  (Handschrift  eti  hen), 
das  in  chain  wanfen  versneid,  noch  sper  noch  pheii  noch  swert, 
noch  chain  waffen  sei^  da  von  er  yerlom  werde  Amen.'  Da 
nach  hau»  si  besingen  mit  nin  (167*)  nen  messen.  Und  wis 
des  gewiss,  swem  du  si  gebest,  and  er  n  nntaet  (Handschrift 
müsset),  das  in  cham  waffen  sneid.  —  (Eine  andere  Formel 
Pakt  German.  S6B,  16.  Jahrhandert,  180'»  in  Heidelberg.) 

B&m  Gebranch  der  Katterwars  wird  dne  Beschwdrnng 
angewendet,  die  in  derselben  Handschrift  verzeichnet  ist,  168': 
Benedictio  super  colubrum  (am  Rande:  naterwurcz).  ,Deu8,  qui 
misticam  virgam  in  colubrom  mutasti  et  cam  in  prlötiimm 
gratluiii  revocasti  Moyse  vidente,  et  per  eam  populum  tuum 
maro  rubrum  transire  fecisti,  et  Pharaonem  cum  exercitu  suo 
per  cam  submersisti,  et  sitienti  populu  per  eam  aquam  de  pctra 
perduxisti^  da,  ut  virtns  Spiritus  tu  in  prcsenti  virga  operetur 
ita,  ut  Sanum  cfticiatur.  f  Adjuro  te,  virga,  per  Deum  f  vivum, 
per  Deum  f  verum,  per  Deum  f  sanctum,  f  per  Deum,  qui  in 
plindpio  cancta  f  ^  nibilo  creavit,  per  f  thronum  ejos,  per 
aanctam  f  majestatem  ejus,  per  lignom  sancte  f  crocis,  per 
merita  sancte  Dei  genitricis  f  Marie,  per  septem  f  candelabra 
Aurea,  qne  Semper  in  conspectn  ejos  assistant  (Apoo.  1,  12, 
SO  etc.),  per  solem  f  et  lonsm  et  ethera  et  per  omnia  f  sjdera 
oelorom,  per  IX  ohoros  f  angelorom,  per  XXUH  t  seniores, 
per  t  apostolos,  f  martires,  f  eonfessores,  f  virgines,  f  vidnas, 
per  omnes  f  sanctos  et  dectos  Dei,  nt  integra  efficiaris  ad 
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conBeryanolas  virtates  inredestinatas,  quod  ipse  prestare  dignetnr, 
qui  in  terram  te  perfeetam  fecit,  yivit  et  regnat  AMEN/  Haue 

cüiijiiiatioiu  ni  tor  dicas!  —  Daran  schliesst  Bich  folgende  Be- 
merkung über  die  Hasel:  Super  oorulum.  a  bymatu  corulus 
plantetur  in  die  Veneris  et  ejus  hora,  et  io  die  Veneris  et  ejns 
liora  conticiatur,  que  est  statim  })ost  ortum  solis  et  dnrat  atl 
medium  miliare  f?y  item  in  mcdio  divisa  per  latitudiiicm,  non 
per  iongitudinem,  et  in  inferiori  parte  scribe  istnra  (das  wird 
wobl  zunächst  karakterrm  beissen  soUeiO,  in  su])eriori  (Hand- 
schrift inferiori)  vero  istum  si  vis,  ut  abus  bomo  pre 
Omnibus  hominibus  te  diligat,  eum  inüma  parte  tangas  manmn 
ejus  sinistram.  si  volueris  probare,  qae  sit  virgo,  tangas  eam 
cam  snperiori  parte  in  nudam  oarnem,  nbicnmquc  possit:  si 
yirgo  est,  facit  pedonem;  sin  autem,  permingit  se.  inimicoe 
sevissimoB  ducit  ad  coneordiam,  si  tangis  utrumque  cum  in- 
fima  parte.  Eine  Beschwörung  von  Haselruthen  zur  Ueiinng 
von  Answücheen  stellt  PaUt.  German.  369  in  Heidelbei;^, 
15.  Jahrhundert,  171*  ff.  Vgl.  Weinhold  in  den  Berliner  Sitaber. 

Nicht  weniger  als  yier  Ben^dieiiona  Muper  ^oiom  (was 
doch  wohl  als  graüosam  anfanltfsen  sein  wird,  dann  wahrschein- 
lich =■  gratia,  gratiola  in  Diefenbach,  Gloss.  269  die  Rosenminie 
bedeuten  wird)  finden  sich  in  derselben  Handschrift  Olm.  7021, 
167'',  woranter  die  zwei  ersten  sehr  ausführlich  (wider  Krank- 
heiten nnd  Teofelsspuk,  am  Tage  Marift  Himmel&hrt  zu  pflttcken) 
in  durchaus  kirchlichen  Formen  gehalten  sind.  Nur  die  dritte 
und  vierte  bringe  ich  hier  zum  Aljdrui  k:  ,L)eus,  qui  ex  uai- 
versis  lierbarum  <;eneribus  liumanis  nec(!ssitatibus  prestitisti 
rcmedia,  banc  berbam  tue  f  benedictionis  f  benedic  dextera 
(vgl.  Psalm  ülj  7.  1)^7,  7),  nt,  qnisquis  languore  depressus  ex 
ea  aUquid  gustaverit,  ecclesie  tue  rcjjresentatus  (vgl.  Matth.  S,  4. 
Mare.  1,  44.  Luc.  5,  14\  munus  optate  salutis  te  donante  per- 
eipiat.'  per  haue  hert)am  (pro  hac  hcrhal)  debes  federe  in 
vigiba  nativitatis  Johannis  Baptiste  per  oceasum  solis,  vel  in 
mane  ante  ortum  solem,  cum  tribus  veniis  et  domiuica  oratione, 
et  sie  serya  eam  nsqae  in  Assompcionem  sancte  Marie,  et  eodem 
die  mane  in  prima  missa,  pone  super  altare,  peracta  missa  fac 
saoerdotem  consecrare  cum  predicta  benedictione,  et  sie  £ms 
tres  vel  IX  missas  desuper  celebrare,  et  utaris  ea,  qasado 
▼olueris.  —  Benedictio  ad  grosam  frangendam.  Primo,  cum  in- 
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veneris  herbam,  die:  nomine  patrie  qaero  te,  in  nomine 
filii  inTonio  te,  et  in  nomine  spiritus  sancli  te  carpo,  nt  eis 
mihi  et  omnibne  te  porUntibne  obstacnium  contra  omnia  aeya 
jacnla  omninm  inimiconun  nostrorom,  incantationes  repellae, 
incarceratos  abeolTas,  dampnatos  liberes,  gratiam  omninm  ho- 
minnm  mihi  eoneervee.  in  nomine  patris  et  filii  et  epiritns  «ancti 
amen/  et  die  evangclium  Jn  prindpio  erat  Terbnm'  et  qninqne 
Ave  Maria  et  V  Credo  in  Dciim,  et  cum  manu  dextera  extrahe, 
et  in  Aaenmpcione  sancte  Marie  pone  saper  altare^  nbi  dicatar 
wua&f  et  postea  asperge  aqua  benedicta,  et  valet. 

Ein  Segen  für  wegtcart,  ganz  durchstrichen,  steht  Cod. 
gerraan.  Monac.  4542,  15.  Jahrbnnderty  79"  (vgl.  anch  41'): 
,Creutle,  ich  prich  dich  in  dem  namen  unsers  herren  Jhesu 
Christi  und  in  des  namen  kraft,  und  allJ  unser  herre  die  Juden 
an  each  und  im  nichs  geschach  (Joh.  18,  G),  als  mäü  aller 
meiner  feind  hertz  und  gemuot  nnd  kraft  nid  er  vallen  vor 
disem  und  mir  nichs  geschehen,  und  sie  all  nidcr  fallen  (Hs. 
ßdeUf  richtig?),  in  nomine  patris  et  spiritus  eancti  Amen.'  item 
die  V  pater  noBter.  Von  derselben  Wegwarte  heisst  es  Cod. 
german.  Monac.  467,  119*:  item:  wegwart  nym  mit  wnrcaen 
mit  alle,  und  wen  man  die  wnrczen  we!  ziechen,  so  sol  man 
sprechen  Iii  Pater  Noster  und  III  Ave  Maria  und  fünf  Credo, 
die  wnrca  ist  anch  gnet  zw  vich  und  zw  laeuten,  die  an  negel 
trotten,  wenn  man  sy  neust  (Handschrift  nuest):  nnd  ab  lang 
der  mensch  hat  gehnncken,  als  lang  m&ca  der  mensch  oder 
das  vich  hincken,  wann  man  die  wurcz  neust,  dar  nach  niclit 
raer.  —  Vgl.  .T.  Haupt,  a.  a.  O.,  S.  löf.  Wolfs,  Zeitschrift  ftlr 
dentsclic  Myiliolo^ie  3,  ä32f. 

Dieselbe  Anrufung  S.  Johannes  des  Tüufers  wie  bei  iMp- 
focium  findet  sich  Palat.  German.  Nr.  213  in  Heidelberg 
(vom  Jahre  1421)  für  alpumicium  (?)  und  Alüropium  (Weg- 
warte) 135'.  —  Einen  lateinischen  Kräutersegen,  der  wahr- 
scheinhch  bei  der  Krttnterweihe  am  15.  August  wirklich  vom 
Geistlichen  gesprochen  wurde,  enthält  die  Wiener  Handschrift 
2531,  14.  Jahrhundert,  TO**:  er  gilt  den  vorgelegten  Kräntern 
überhaupt  ohne  besondere  Bezeichnung  einzelner. 

Ueber  die  wohlbekannte  Kraft  der  Eichenmistel  steht  eine 
Formel  in  der  Wiener  Handschrift  3000,  15.  Jahrhundert,  ans 
Ambras,  10*:  Der  kiiaig,  der  do  hnette  des  vichs  seines  vat- 

10* 
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ters  und  im  gehorsam  was  (Dayid),  der  sach,  das  ein  fraw 
storezod  und  liftt  den  hinTallimden  siechtag.  da  pat  er  got,  das 
er  im  kunt  tki,  was  güt  da  för  wir.  do  kam  ein  engel  von 

liyniel  und  (lO**)  sprach:  ,wer  den  aichelmistel  hat  an  der 
rechten  hant  in  ainem  fingerlein,  das  der  mistel  die  hant 
peraert,  der  siechtage  perueret  das  mensch  ny  nimeriner.'  Dazu 
vgl.  Cod.  germau.  Monac.  4t)7,  118 »ff.  ans  einem  Bach  des 
Meister  Constantinus  (vgl.  J.  Haupt  a.  a.  O.,  S.  101). 

Segenformcln,  deren  Heilwirkung  auf  dem  Gebrauch  eines 
einzelnen  Krautes  beruht,  das  zu  dem  Zauber  gegraben  werden 
muss,  finden  sich  mehrfach,  z.  ß.:  Agrimonia  im  Cod.  Paiat. 
Germ,  ölö,  lö.  Jahrhundert,  115'  (Heidelberg);  Tormentilla, 
Donaneschinger  Handschrift  792,  115'  (15.  Jahrhundert);  Vale- 
riana, Palat.  German.  213,  132''  (Heidelberg);  Artemisia,  Wiener 
Handschrift  2531,  Ö0*'f.,  14.  Jahrhundert;  vgl.  Haupt  a.  a.  O., 
S.  87  ff.;  Sewnhoum,  Palat.  German.  214,  46"  (Heidelbeig); 
Eichenrinde  (gegen  Pestiiens),  Pakt  German.  372,  ^7^  16.  Jabf^ 
hnndert  (Heidelberg);  Raato,  Palat.  German.  968, 267%  16.  Jahi^ 
hnndert  (Heidelberg);  Polei,  Olm.  7021,  128«  und  weiters  von 
166^—168^.  —  Ein  wunderliches  Becept  mit  Aepfeln,  das  heute 
noch  volksthttmlich  ist,  Donauesehinger  Handsdirift  792,  167" 
(15.  Jahrhundert):  BHlr  die  anfechtnng  der  unkfinsehikayt  Item, 
iss  an  dem  abent  Apffel,  ak  du  schier  wilt  sohlafien  gan,  und 
wiss  ffir  war,  das  dich  yU  dester  minder  unkünschikalt  an  viehi 
Des  pflegent  di  kardinal  ze  t^n  und  ander,  die  sich  gern  hieltin  in 
luterkait.  —  In  derselben  Handschrift  136*:  Fiir  das,  so  ainer 
mit  aincm  vergifften  pfil  geschossen  ist.  Item:  die  liaiden  ze 
Prussen  in  dem  her  pflagen  haufkörner  ze  essen,  achti  oder 
zechin,  80  si  mit  verprifFtcn  pfilen  geschossen  wurdent.  das  was 
ir  snmma  raediein,  das  saiten  ritter  und  knecht,  die  daz  von 
in  sat'lien.  Aehnlicli  D.  Wth.  4,  2,  434  nnter  Hanfkorn.  Hanf 
als  Fastenspeise  der  Bauern  bei  Seifried  Helbling  8,  883. 

7.  (S.  öOf.)  Für  den  Aberglauben,  der  sich  an  Todtc,  be- 
sonders an  Hingerichtete  heftet  und  der  in  der  Gegenwart  noch 
sehr  kräftig  gedeiht,  gibt  es  natürlich  in  der  älteren  Ueber- 
lieferung  reichliche  Zeugnisse.  Kur  etliche  Beispiele  sollen  hier 
angeführt  werden.  Der  schon  mehrmals  genannte  Olm.  7021, 
14.  Jahrhundert,  enthält  die  Bestimmungen  Ib^^i  Ut  singolas 
frangat  oUas.  Accipe  pamm  fnnis  suspensi  hominis  et  aliquau^ 
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tolam  palec;  qnod  tarbo  (DSmon  im  WirbelwiDdl)  in  aere  levat, 
et  pone  in  nna  oUa  et  misee  eam  aliis  oUis,  et  omnes  olins 
frtögai  —  üt  peais-  non  intret  Aecipe  partim  fimia  predieti 

et  pone  in  instromentam,  cum  qno  mittitnr  panis  in  fnrnani, 
et  cum  pistor  voluerit  mittere  panera  in  furnum^  non  potent, 
scd  exiliet.  —  Cod.  germaü.  Monac.  4426,  2*"  (17.  Jahrhundert): 
Si  aliquit  tibi  sit  furatum.  Nimb  die  ne^l  von  einem  menschen, 
wörf  sye  in  das  feyr  und  sprich:  ,Nun  muß  das  herz  des  iJibs 
also  verprünn,  der  mir  das  mein  gestolien  hat,  wie  die  negl 
im  feur  prinnen.  lu  nomine  Dei  patris  etc.*  —  Zum  schissen 
brauch  ain  spaich  yo]i  einem  radt,  darmit  ainer  gemdcrt  wor- 
den, und  alzeit  ain  wenig  in  die  kugl  (seil,  hinzuthun).  — 
Donaueschinger  Handschrift  793,  67'  (15.  Jahrhundert):  das 
da  ein  ydes  stetige  roe  reiten  m^gst,  mach  sparenradel  ans 
einem  chetlein  ab  ainem  galgen  etc.  —  In  derselben  Hand- 
schrift       ein  Diebssegen,  der  beginnt:  reoipe  ^biam  mortui 
—  in  erepnscalo  noctia  ei  nota  locum  et  tempos  ad  oommodnm, 
nnde  res  amissa  est,  et  eolloca  ad  limen  ejnsdem  janae,  et  &c 
eandelam  in  longitndine  tybie  et  die:  ,Ieli  hab  mein  gaet  ver- 
lorin,  das  werd  mir  wider  fanden,  des  helfen  mir  dy  heilig  V 
wunden/  die  tone  fiezie  genibns  V  pater  noster  et  I  simbolnm. 
ex  time  die:  ,A1b  dieh,  her  Jheea  Otki,  die  jnden  weiten  ver- 
tilgt haben,  dee  moeht  nit  gesein:  als  wenig  mttg  mir  mein 
gut  vertilgt  werden  in  nomine  patris  et  filii  et  spiritas  saneti 
Amen/ 

8.  (8.  51)  üeber  den  Abergkuben,  der  an  Monate  nnd 

Tage  sich  knüpft,  bringt  J.  Hanpt  in  seiner  des  Öfteren  er- 
wähnten Abhandlung  verschiedene  Mittheilungen  aus  Hand- 
schriften, S.  47,  48  f.  (Wochentage),  54 f.,  59  f.,  62  f.  (verworfene 
Tage),  65,  69.  Es  ist  dabei  unbemerkt  geblieben,  dass  diese 
Stücke  (und  wohl  der  grösste  Theil  der  nicht  überschaubaren 
Vüiksliteratur  dieses  Inhaltes)  mittelbar  sämmtlich  auf  Beda's 
Schriften  zurückgehen.  So  enthält  Cod.  lat.  Monac.  7021,  171^ 
(14.  JahrhuiKlcrt')  eine  Dailegung:  Daz  ist  von  dem  tuner. 
Waz  der  tuncr  in  dem  jar  bedeute.  Horestu  in  dem  jar  den 
toner  alrest  des  auntages,  daz  bedeutet  grozzcr  leute  sterben, 
und  ist  auch  niht  gftt.  Donert  es  des  montages  erst,  so  sterbent 
diu  alten  wip,  des  wer  dürft,  und  werden  dy  oberen  tanp  von 
dem  mnltawe  nnd  werdent  die  dieren  fme  minnnnt,  dy  man 


Digitized  by  Google 


150 


TU.  Ablindlaag:  8«h«iibaeli. 


nemet  des  jares^  und  wirt  auch  yü  leichte  wandelaDge  der 
sänne.  Doneii  ob  des  erchtagea,  so  wirt  gennchtsam  choreiiB 
und  traides;  es  donert  aneh  zner  denne  ein  ander  jar,  and  sind 
die  lent  geren  fro.  Donert  es  des  mittechens,  so  wirt  der  vertigen 
weihe  merer  val,  denne  ander  weihe.  Donert  es  des  pkintttfujui^, 
so  wirt  grozzou  liolitart  m  dem  jar,  und  pawent  die  ))nuleut 
geren,  wan  os  vervecht  siu  wol.  Donert  es  des  freitages,  daz 
bezaichent  unweter  und  nngenade  in  dem  jar.  Dauert  es  des 
Bamiztaijis,  60  wirt  vil  weines  und  chorens  und  michel  wint 
und  vil  regens,  und  stirhet  vil  haulcute,  und  di  Herren  hahent 
michel  urh'inge.  (Steht  auch  in  der  St.  Gallener  Handschrift 
7f>(i,  l'jf,  IT).  Jahrhundert.)  Das  Stück  geht  zurück  auf  den 
dritten  Abschnitt  (de  septem  fcriis)  des  Libellus  Je  tonitruis, 
den  Beda,  wie  er  selbst  in  seiner  Zuschrift  ad  Herefridum  an- 
gibt, aus  dem  Griechischen  übersetzt  hat  (Mignc,  PatroL  Lat 
90,  6011 — 614),  und  zwar  aus  dem  Werke  des  Johannes  Lau« 
rentius  Lydus,  bezw.  dem  fUr  sich  UberHeferten  Abschnitt  daraus: 
*fiOi^pO{  ßpovTtffy.oi:ta  (auch  ßpovriXo^^a)  toxtxr,  rrps;  tyjv  ci\r,n'» 
(das  anf  eine  lateinische  Vorlage  zurückgehen  soll),  Tgl.  C.  Wach»- 
mnthy  Liber  de  ostensis  des  Joannes  Lanrentins  Lydns  (Leip 
zig  1863),  S.  XXXnff.  Ernmbacher'  S.  630.  Die  deutsche 
Uebersetznng  hier  ist  von  Beda's  Tractat  noeh  nicht  so  weit 
entfernt,  dass  nicht  einsehtes  AnffiÜlige  ans  dem  Original  ver- 
ständlich w&re:  anm  Sonntag  hmast  es  grosser  leuU  Herhmi,  es 
mtissteaber  heissen  geUÜicher  lente  nach  Beda's  liaj^  ntem  —  d^- 
rtcorttm  morialüaUim\  Montags:  diu  aUm  wip  (des  tosr  dürft 
ist  ein  Znsate  des  deutschen  Bearbeiters)  geht  zurück  auf 
turmas  conjugum  esse  morituraSf  der  deutsche  ,M«hltau'  spe^ 
cialisiert  frugesque  eclijjsijn  passuras  esse;  Dienstau  :  die  Be- 
merkuiifi;  liher  die  grössere  Häufigkeit  des  Donners  in  üulchem 
Jahre  und  über  den  Frohmuth  der  Mensehen  ist  zugesetzt; 
Mittwoch:  unter  der  vertigm  tmibe  sind  scorfn  ac  meretrices 
zu  verstehen;  Donnerstag:  über  die  paulcutc  ist  Zusatz.  Da- 
gegen fehlt  auch  Manches,  wa'^  der  lateinische  Text  enthält, 
sowohl  die  feierlichen  Einleitungen  zu  den  Prophezien,  als  auch 
Sätze  aus  diesen  selbst.  —  Die  Zusammenstellungen  über  Glücks- 
und Unglückstago  durch  die  einzelnen  Monate,  welche  z.  B. 
Palat.  German.  263,  179 »ff.  (16.  Jahrhundert),  Wiener  Hand- 
schrift 10632,  l*ff.(16.--l  7.  Jahrhundert)  darbieten,  sind  ab- 
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geleitet  ans  einem  OonspectoB^  wie  der  unter  Beda's  Namen 
gedmckte  in  Migne's  Patrol.  Lat.  90,  727—787.  —  Der  Ein- 
floSBy  den  der  Wochentag  des  Weihnachts-  oder  Neujahrsfestes 
anf  den  Charakter  dos  folgenden  Jahres  ausübt,  wie  ilm  die 
Wiener  Handsclirili  l'967,  50^ ff.  (15.  Jahrhundert),  Talat. 
German.  214,  bl^ff.  (14.  Jahrhundert)  u,  a.  darstellen,  findet 
sich  beschrieben  in  Pseudü-ßeda's  Pronostica  teniponiin  bei 
Migne,  Patrol.  Lat.  90,  Ö5lf.;  die  hnutin^cn  Aderlasstage  (ne 
gativ:  die  verworfen  Tag-e,  dies  Aogy})tiaci)  wrzciclmet  sclion 
eine  Beda  zugebehnebeiif  Abhandlun<i; :  De  miiiutione  sangoiais^ 
givc  de  plile]>otomia  bei  Migne  90,  959  tf. 

Ich  schliesse  diese  Mittheilungen,  indem  ich  ein  Verzeich 
uis  von  späteren  Angaben  über  Aberglauben  beifü^^e,  das  die 
Wie  ner  Handschrift  11321  (17. — 18.  Jahrhundert),  enthält: 
Aberglauben.  Wann  ein  weib  ihre  hochzeitschnech  yerbroch^  so 
ist  es  ein  unfehlbar  ansengen,  daÜ  sie  Ton  ihren  mann  muß  ge- 
schlagen werden.  —  Wann  ein  weih  ans  der  kindbeth  gehet  nnd 
nicht  neue  schnch  an  hat,  so  mnÜ  hernach  daß  kindt,  wann  es 
gehen  lebrnet,  gefährlich  fallen.  —  Wer  arbes  oder  bonnen  isset, 
nnd  selbige  wochen  dergleichen  sähet,  dem  gerathen  sie  nicht 
~  Wer  ein  neu  mesßer  kaafFt,  soll  den  ersten  bisÜen,  den  er 
darmit  schneidet,  einem  hnndt  zu  essen  geben,  so  yerliehrt  er 
daß  messer  nicht.  —  Wer  einen  storckh  zn  allererst  siebet 
kommen,  tmd  heißt  ihn  wiltkomen  seyn,  dem  thnet  das  gantze 
jähr  kein  zahn  wehe.  —  (129'»)  Wann  man  einer  hennen  am 
freytag  ejer  unterlegt,  so  werden  die  hünlein  von  den  (raub) 
vügl  gciV»  s'.'en.  —  Wenn  man  nachts  schlaffen  geliet  und  den 
tisch  nicht  abräumet,  so  kan  das  jüngste  in  dem  hanÜ  nicht 
schlaffen.  —  Wer  eine  liaseobünne  lindet  und  isßt  sie,  der 
krietrt  sein  theil  von  sclbiicen  hasen.  —  Wann  eine  frau  ihr 
katz  nicht  verÜehren  will,  die  schmire  ihr  die  ti/fu  B  abent 
mit  butter.  —  Welcher  spielet,  undt  mit  dem  rucken  ^'c^en 
den  mond  sictzct,  der  verspielet.  —  Welche  ma':::d  des  sambstag 
ihre  gunckei  nicht  abspinnet,  dieselbe  faden  bi&ichen  sich  nim- 
mer weiß.  —  Wan  dir  das  rechte  ohr  singet,  so  sagt  man  ein 
Wahrheit;  ist  es  das  lincke,  so  sagt  man  ein  (130*^)  lugen  von 
dir:  alß  dann  beisßen  in  den  obem  hafft  an  deinem  hembd, 
so  wachst  dem  Ingner  ein  blatter  auf  der  zungen.  —  Wem  ein 
haas  auf  dem  weg  begegnet,  der  kehre  sich  3  mahl  umb,  sonst 
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wieder  fahret  ihm  ein  unfalL  —  wann  man  Uber  ein  kindt 
schreittet,  so  wachst  es  nicht  mehr,  man  echreitte  dan  wieder 
anmckh.  —  Wann  ein  schwangere  frau  ein  kindt  über  tsuff 
trügt,  so  mnQ  das  kindt  bald  sterben.  —  Wann  man  einen 
neuen  befien  wnbgekehrt  hinter  die  hanßthier  stellet,  so  kan 
kmn  hex  hinein  noch  hinaus.  —  Mehrere  Nnmmem  dieser 
Sammlung  finden  sich  auch  in  der  Liste  von  Aberglauben,  die 
Pfeiflfer  aus  der  Aatronomia  Teutsch  —  Frankfurt  a.  M.,  Stein 
meycr  IG  12  —  veröflfentlicht  hatte  in  Wolfb  Zeitschrift  für 
deutsche  Mythologie  Ii,  309—318  und  auf  deren  Zosammenhang 
mit  der  ,Chcinnitzer  Kockenphilosophie'  (Mj^thologie  3, 434 — 450) 
er  dort  (S.  317)  bereits  hinwies. 
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Zu  8.  10  ff.  Bertfaold  kannte  die  Afralegende  sehr  wohl^ 

vprl.  Pfeiffer  Strobl  1,  79,  8  ff.  Die  lebhafte  Auseinandersetzung 
über  daa  Alter  und  die  , Echtheit'  dieser  Legende  zwischen 
Duchesne  und  Krusch,  bei  welcher  diesem  der  Sieg  zugefallen 
ist,  lässt  sich  am  besten  in  dem  Schiusswort  von  Krusch  über- 
sehen: Mittheilungen  des  Institutes  für  österreicliische  Ge- 
schichtsforschung 21,  1 — 27.  —  S.  16  f.  Vgl.  die  Grazer  Hand- 
f=chritt  X)  .  300,  15.  Jahrhundert,  Blatt  30*:  De  erubescentia. 
Sunt  quidam,  qui  magis  erubescunt  de  bona  operationo  quam 
de  mala,  qui  sunt  sicut  equi  umhratile»^  qui  sonitu  folü  vel 
mnbra  «rboris  terrentur  et  non  audent  transire.  sed  armigeri^ 
qui  equos  equitant,  faciunt  eos  tnmaire  frequenter  per  loca,  qne 
fonnidant.  —  8.  18  ff.  Für  den  gaosen  Abschnitt  über  den 
Aberglauben  vgl.  die  Aufzeichnungen  aus  schleuBoben  Beicht- 
bttchern,  die  Pietsch  mit  Anmerkungen  heraoBgegeben  hat 
Zeitschrift  fSa  deutsche  Philologie  16^  186—196.  Auch  der  bei 
mir  S.  127  berührte  Gebetsaberglanbe  wird  dort  S.  194  erwähnt 
—  8. 84  ygL  tvfuntUio  «patoZamm  bei  A.  Frana,  Magister 
Kieoiaua  Magni  de  Jawor  S.  183  Anm.  Dasa  meine  Ghraser 
MiaoeUen  3  (1900),  S.  109^114.  B.  86  ff.  das  endlich  mir  an 
handea  gekommene  Bnch  von  Pritael-Jessen,  Die  deutschen 
Volkaoamen  der  Pflanzen  (188S),  handelt  S.  387  f.  Ton  der  Be- 
tonie,  ▼erseichnet  nnter  den  yolksthOmlieh  ttberlieferten  alten 
Formen  hauptsächlich  solche  mit  a  in  der  ersten  Silbe  (Ost- 
preussen :  Botenge)  und  sonst  noch  folgende  Vulgliriiamcii : 
Antoniusthee,  Eifel  bei  Uelmen ;  Fleischblume,  Eifel  bei  Dreis j 
Katzenwedel,  Kirchheim;  Ffaffeublume.  Trier;  Kümerei,  Alt- 
roark.  Meinem  Freunde  und  Amtsgenossen  Luick  verdanke 
ich  den  Hinweis  auf  die  lehrreiche  Abhandlung  von  Johannes 
Hoops,  lieber  die  altenglischen  Pflanzennamen  (Diss.,  Frei- 
burg  i.  Br.  1881))  wo  8,  44 — 46  der  ganze  Glaube  an  die  Be- 
tonie  (ags.  Kräuterbuch  u.  s.  w.)  auf  die  antike  Ueberlieferung 

bei  Plinius  und  Dioskorides  zurückgeführt  wird.  Dioskorides 
Sitsui8tb«r.  4«r  phU.-hüt.  Cl.  CILII.  Bd.  7.  Abb.  11 
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kann  yiellelcht  für  das  Altenglische,  kaum  jedoch  für  das  AU* 
und  Mittelhochdeutsche  in  Betracht  kommen.  —  8.  77.  üeber 
die  angelsilehsiftehen  Wörter  für  den  Brantlanf,  ihre  Etymo- 
logie nnd  Bedeatung  vgl.  jetst  Boeder,  Die  Familie  bei  den 
Angelsachsen  (18l)U),  S.  ö2ff.  —  8.  89.  Eine  erwünschte  Paral- 
lele bietet  der  französische  CSstercienser  Eberhard  von  Villebens, 
der  an  der  Pariser  Universität  lehrte  (f,  wie  es  soheint,  1300), 
in  einer  Epiphaniaspredigft  seiner  seltenen  Sermones  de  festis 
dar,  Grazer  Handschrift  Nr.  818,  104'':  sciendum  igitur,  quod 
tres  inveniri  possunt,  i[m  humiiit  s  incaiiuire  cousueverunt,  sci- 
licet  mundus,  caro,  diabolus.  nmiKlus  (104*)  ineantando  mnn- 
danos  facit  illis  ad  modiim  incantatoris,  ^ut  sua  arte  et  manuum 
levitatc  facit  videri  iiominibus,  ali(|uid  esse  sub  pileo,  cum  nihil 
sit;  vel  facit  aliud  ibi  \nderl,  quam  sii :  sicut,  cum  credit  ibi 
inveuiri  pancra,  invcnit  lapidi  ni,  sie  mundus  ineantando  mun- 
danis  suis  facere  consuevit.  nam  ista  niundana  ostendit  eis  tam- 
qjuan  magna,  scd  ^^noto  pileo  camis  in  morte  inveniontur  penitus 
esse  nnlla.  —  S.  103  vgL  Hätslerin  I,  42 :  Arm  man$  back  ist 
tceitte  mär,  und  grozz&r  harre  siechfiimh,  hör  ich  sagen,  und 
dazu  Geuther,  Studien  zum  Liederbtftch  der  Klara  Hätzlerin 
(1899),  S.  122.  —  8. 108.  Den  sprichwörtlichen  Ausdruck  von 
den  ^Idenen  Beigen'  brancht  Berthold  auch  in  seinen  deit- 
sohen  An&eichnnngen  öfters:  1,  271, 13.  272, 38.  425,  24.  449, 
24.  2,  82,  19.  Wie  ich  ans  fransösisohen  Predigern  (a.  B.  Ni- 
colans  von  Biard,  Guido  von  Evrenz,  Eberhard  jon  Vülehene, 
Wilhehn  von  Mailly)  ersehe,  gehört  die  wohl  der  antiken  Ueber 
lieienmg  entstammende  Phrase  zum  festen  Bestände  der  Eaaiel- 
bmdsamkeit  in  der  «weiten  Htlfke  des  13.  Jahrhonderts.  — 
8. 183.  Diese  Wiener  Handschrift  4681*  nnd  ihren  nameolosen 
Tractat  citirt  auch  Franz  in  der  genannten  Schrift  über  Nico- 
laus  von  Jauer.  JS.  157,  Anni.  2.  Wie  ich  seiner  Abhandlung 
über  ]^latthias  von  Liegnitz^  Katholik  1898,  1,  14  entuehme. 
will  Prftlat  Franz  Uber  den  Aberglauben  des  ausgehenden 
Mittelalters  eine  besondere  ätudie  veröffentlichen. 
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Uebersiclit  des  Inliaiteä. 


Beschreibung  der  benatsten  Handschriften  S.  1 .  —  Seeleuglauüü  8.  7. 

—  Ast&roth  in  BAjem  S.  8.  —  Ostara  S.  9.  —  Veaus  io  Schwaben  uud 
Aflgtborg  S.  10.  DI«  Legende  von  8.  Ate  &  10.  —  Kameii  d«r  Wochen- 
tag» S.  15.  —  WeaMigeister  S.  16.  —  SeheMemroMe  8. 16.  —  Wenrolf  S.  17. 

—  Aberglanben  8. 18.  —  WehfMger  8. 10.  —  Holden  und  Unholden  8.  Sl. 

—  Nacht4,'eister  S.  21.  —  SaUge  Fräulein  8.  28.  —  Beschwörungen  S.  24.  — 
Zauber  S.  25.  —  Krankenheilnngr  S.  28.  —  Besegnungen  S.  29.  —  Hexerei 
ß  Mi  —  Hnnf^jrift  8.  31.  Angang  S.  32.  —  Apostelloose  8.  H3.  —  Knochen, 
Biiiden  b.  ^4.  —  liydromantio  S.  35.  —  Zauber  mit  der  Betonie  8.  35.  — 
Geschiclite  des  Naiueut»  der  Pliauze  ä.  3ö.  —  Zauberwirkuug  der  Betonie 
8.  S9.  —  Walefrid  Stmbo  8.  40.  —  Fbiidnt  Maeer  8. 41.  —  8.  Hildegnid 
8. 4S.  —  Albertna  ICognoa  8.  48.  —  Krftnterbfleher  8.  44.  —  Betonie  groben 
8b  47.  —  Yorweehtlnng  mit  ▼eronieo  8.  48.  —  ErgehnloM  8.  49.  —  Znnher 
mit  Puppen,  Hühnern,  Todtenknocheu  S.  50.  —  Verwoifene  Tage  und  Mo* 
oate  S.  51.  —  Korallen,  Sfahlschild  8.  52.  —  ErlOtnng  9M  der  HOUe  8.68. 

—  Mordbeten  Ö.  54.  —  Gebetsaberglaabe  6.  55. 

Zeugnisse  über  Spielleute  S.  56.  —  Geschichte  ihrer  Namen  8.  61.  — 
teoph  8.  62.  —  skimo  S.  67.  —  türndri  8.  71.  •—■  antnr'Sri  S.  72.  —  hufo  S.  76. 

—  br&Ütlaufl  S.  77.  —  weph&ri  S.  77.  —  tohcha  Ö.  78,  —  snurrinch  S.  78.  — 

Binselnworte  8.  79.  —  fpUman  8.  80.  —  Bedentnng,  »pil,  »pil6n  8. 88.  — 
tfU  8. 88.  ^  GoMhicfaie  dee  Sloades  a  84.  »  «rfBo^t  8. 86.  Allmihliehea 
Teifconunon  8.  86.  —  Berthold«  Angehen  8.  87.  —  Weither  87,  84  8. 89, 

Volkdied  6.  90.  —  Kinderapiel  &  90.  —  Der  starke  Boppe  8.  91.  — 

Kriemhilde  S.  95.  —  Gedichte  MM  der  Dietrichsago  S.  96.  —  Der  goldene 
Zweig  S.  96.  —  Märchen  vom  .Brttderlein*  8.  97.  —  WottBChdinge  8.  98.  — 

mmtehwaH  S.  100.  —  Glücksrad  8.  101. 

Sprichwörter  S.  101.  —  Redennarton  S.  108.  —  x  fiir  n  machen  S.  105. 

—  Hochzeit-sbräuche  S.  106.  —  Neujahrs-  und  OHterbräuclip  S  110.  —  Mai- 
königin  8.  110.  —  Hut  als  Wirthshausaeicheu  8.  III.  -  Leitkauf  S.  112.  — 
ThieifltiaiMi  a  118.  —  Bahrreeht  8. 118.  ~  Lebend  begraben  &  116.  —  Zwei- 
kampf swioohen  Mann  nnd  Weih  8. 116.  —  Bickerwippe  &  117.  -~  Diehe» 
setehen  &  117.  —  BaLnher*  (Zigeuner-)  Zmchen  &  118.  —  Henogdinldigang 
in  Klinten  &  119. 

Bedentnng  der  Tradition  für  Bertholda  Zeugnisse  8.  121.  —  Segens- 
formeln, ihre  Gruppen  S.  123.  —  Antheil  der  Geistlichkeit  an  den  Formeln 
&  188.  ^  Sehlnssbetraohtang  &  180. 
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Beig^aben  S.  131.  —  Beschwörung  der  Unhulden  S.  I8t.  ~  Bilwitzo 
8.  1.32.  —  Alp  S.  132.  —  Tractituo  de  incuntÄtlr-inc  S.  1.S3.  —  li^amenln  S  1.36 
—  Betonie  S.  1S8.  —  Verbena  S.  110.  —  Naf,'elkraut  S  141.  —  Goldwran 
S.  Hl.  ~  iSiuugrün  S.  142.  —  Lapathutn  S.  14').  —  Natterwurx  S.  145.  — 
Koisenminze  S.  146.  —  Wegwart  S.  147.  —  Eicheumistel  S.  147.  —  Re«te 
8. 148.  —  Zauber  mit  Todteoknoehen  8. 148.  ^  Doiiiittrbaelier  8. 149.  - 
Mm,  als  <;^elt«  8. 16a  —  Liite  von  AberyUvboD  8. 161. 

Naehträge  8. 168. 
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Till.  AM.:      Ori«Bb«rf «r  UnlonmtancM  snr  gotiKliw  Worlkande.  1 


VllL 

üuterisuciiungen  zur  gotischen  Wortkuude. 

Yott 

Theodor  von  Gnonberger. 


Uiese  nnteTfnchungen  snr  gotischen  wortkonde  nehmen 
ihren  ansgang  von  einer  emgehenden  lesang  des  Uhlenbeck- 
schen  etTmoIogisehen  wOrterbtusbes.  Sie  wenden  sich 
weise  an  punkte,  wo  Uhlenbeek  versagt  oder  nnr  weniges 
nnd  ansicheres  bietet,  sie  sollen  also  Ublenbeok  ergttnseni  nicht 
ersetsen.  Erweitert  wnrden  in  diesen  nntersnohnngen,  die 
sich  stilistisch  zumeist  in  der  knappen  ansdracksweise  des 
wOrterbnchcs  bewegen ,  vor  altem  die  innergermanischen  be- 
riehnngen  des  gotischen  Wortschatzes,  dann  die  germanisch- 
baltischen;  auch  einige  neue  germanisch  griechische  gleichangen 
aufzudecken  sclieint  gt:kinfren  zn  sein. 

Gewiclit  gelegt  wurde  im  besonderen  auf  genaue  be- 
stimmnng  des  begriÖswertes  der  einzelnen  gotisclien  Wörter, 
da  sich  in  manchen  fällen  zeigt,  dass  die  von  den  Wörterbüchern 
aii;^'egebenen  bedeutungen  den  sinn  <1(  s  irotisclien  wortes  ent- 
stellt wiederiTcben.  Wenn  z.  b.  Schulze  iur  irlizjan  'jr.or.'.xliv/  Ttva 
die  bedeutungen  Jemandem  ins  gesicht  schlagen,  eine  beule 
schlagen*  angibt  und  das  Wörterbuch  za  Stamm-Heync's  Ultilas 
die  erste  bedeutang  beibehält  und  an  zweiter  stelle  ,zUchtigen' 
ansetzt,  Uhlenbeek  aber  ,schlagen,  kasteien'  interpretiert,  so 
trifft  nur  das  aus  dem  ,castigare*  der  lateinischen  version  ge- 
flossene ,kasteien'  den  sinn  des  wortes  in  annähernder  weise, 
während  die  Übrigen  anslegnogen  desselben  eigentlich  monstrOs 
sind.  In  der  tbat  stammt  die  erklMrang  ,ins  gesicht  schlagen' 
weder  ans  griecb.  vRomal^uv,  das  ,iuiterdrfi,cken'  heisst,  noch  aus 

SitranfiMr.  4.  pUL-Urt.  Ol.  CXLH.  Bd.  9.  Abk.  1 
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einer  YerständnisTollen  lesnng  der  eiDen  stelle  in  1  Cor.  9,  S7, 
die  lediglich  auf  den  begriff  ,in  zncht  halten'  führt,  sondern  ans 
einer  modernen  etymologischen  Terbindnng  des  verboms  mit 
der  festen  bedentnng  von  wlita  und  andawleisn$.  Die  be- 
deutung  ^ins  gcsicht  schlagen',  die  für  das,  was  der  apostel 
sngen  will,  ganz  unzutreffend  wäre,  erweist  sich,  wenn  man 
den  text  zur  band  üimmt,  sofort  als  eine  inisvcrstänflliche, 
grammatisch  gesasrt  als  eine  umdeutiing,  psychologisch  aus- 
gedrückt als  eine  t  tymolopfische  Zwangsvorstellung. 

Nicht  mindtT  wurde  wert  darauf  gelegt,  die  authentische 
lesung  zweifelhafter  würtcr  nach  Uppström's  und  Massmann'si 
ausgaben  sicherzustellen  und  ihre  pranimatische  form  zu  be- 
stimmen. So  sui'lit  man,  so  weit  ich  selie,  verL-^eblich  nach  einer 
angäbe  Uber  das  tiexionslose,  zu  einem  femininum  construiertc 
participiun  gaiamip  1  Tim.  6, 5,  und  nirgends  erf^fchrt  man,  dass 
der  gotische  nom.  ^kaiih  nur  nach  dem  allein  vorkommenden 
gen.  pL  kaUU  angesetzt  ist,  ohne  dass  dabei  auf  das  verhftitnis 
von  gen.  pl.  oggile  sa  nom.  sg.  aggüus  rücksicht  genommen 
Wäre,  das  nns  gestattet,  die  an£hllende  synkope  der  lateinisdien 
endnng  -us  in  der  nominatiTfonn  überhaupt  zu  vermeiden,  nnd 
niemand  hat  gesehen,  dass  dem  namen  Wüjaript  in  der  Ur- 
kunde von  Neapel  schrütgemüss  ein  anslantendes  s  snkommt 

Bei  genaner  beobacbtong  von  nrtext,  übersetsnng  nnd 
den  innerhalb  eines  gewissen  spielranmes  möglichen  gotischen 
formen  war  aber  auch  gelegenheit  geboten  eine  ansahl  eil- 
fertiger verbessernngen  wie  ^aUawerein  fflr  alUwerein  ROm. 
12,  8  oder  *u88kawai  für  nnskawai  1  Thess.  5,  8  zu  beseitigen 
und  die  an.scliauun«;-  von  dem  ablautenden  charaktcr  der  verba 
gawrUi^an  oder  kr  last  Jan  zu  berichtigen. 

Von  Verbesserungen  der  lesart  wurde  bei  dem  conserva- 
tiven  Charakter  der  ganzen  ausfiibruntron  nur  mässi^er  «:ebrauch 
gemacht;  so  bei  *plaitja  für  phipjn  oder  *bidaga  für  bidagwa.  » 

An  Wörterbüchern  wurde  vorzugsweise  benutzt  für  das  alt- 
und  neunoi"discbe  (Jleasby-\'i<rfusson,  Fritzner,  Egilsson,  Aasen, 
Söderwail,  Kietz,  für  das  angelsächsische  Bosworth-Toller,  für  das 
althochdeutsche  Graff,  für  das  altfriesische  Richthofen,  für  das  alt- 
aftchsische  die  Heliandglossare,  für  das  mittelhochdeutficlie  Loxer. 

Die  griechischen  Wörter  stammen  aus  Pape  oder  Fassow, 
die  lateinischen  ans  Geoi^fee,  die  littanischen  ans  Karschat,  die 
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lettifleben  ans  UlmanD,  die  altpreiudschen  ans  Nessclmanii  und 
Berneker.  Benntst  Warden  weiters  Fick's  etymologisches  Wörter- 
buch in  allen  seinen  theilen,  Brngmann's  grundriss,  Curtius'  ety- 
mologisches Wörterbuch  der  griechischen  spräche,  Miklosich' 
etym.  wörtcrb.  u.  a.  m. 

Die  gegebenen  belege  sind  in  der  ree-el  nicht  aus  den 
etymologischen  wih-terbiichern  oder  sprai  }i\vi.^senschaftlichen 
werken  einfach  lici  übergenommen,  sondern  zumeist  in  den  ori- 
ginalen Wörterbüchern,  des  öfteren  auch  in  dem  originalen  texte 
überhaupt,  aufgesucht  worden.  Die  griechischen  und  lateinifloheil 
parallelen  der  ausgebobenen  stellen  wurden  Lachmanns  ausgäbe 
des  neuen  testamenteB,  Berlin  1^42,  entnommen. 

Wien,  Jänner  1900. 

Der  Verfasser. 


aha, 

aha  ,M(>';  das  gotische  wort  nnr  ,ehemann,  raaritns*  — 
an.  afi  swm.  ,gros8vater  väterlicher  wie  mütterlicher  seite, 
mann',  isl.  aß  eptir  afa  ,sün  after  father,  man  after  man  in 
uninten  u}>tcd  succession*,  afa-systir  ,great  auat*,  ahd.  in  den 
Personennamen  Abo,  Auo  und  moviert  Abu,  Abä,  Aua  ^Libri 
confrat.  ed.  Piper). 

Das  wort  macht  den  eindruck  einer  karzform,  wobei  ein 
mit  af-  componierter  verwandtschaftsname  vorausgesetzt  ist. 
Vgl.  lat.  aha  VHS  ,;iltergrüssvater'j  ahnepös  ,nrurenkel\  Da  sich 
mit  kindern  gesegnete  ehepaare  im  deutschen  ,vater*  und 
,mutter*  zu  nennen  pflegen,  so  kann  aba  ursprünglich  ,vater* 
bedeutet  haben.  Dato  spricht  anch  das  obige  isl.  afi  epHr  afa, 

ahrs. 

huhru8  ahra  f'^i^ib^  fames  nalida^  Luc.   15,  14; 

ohiedun  abreUfa  fi/^ifir^ooc^f  c^iSpa,  timuerant  nalde'  Mt.  27,  54. 
Ags.  afor  adj.  ,vehement,  dire,  hatefd,  rongV:  eieiftUl  and 
afoT.\  abd.  in  personennamen  A^rhüi  bahuTilhi  ,die  einen 
belHgen  kämpf  kttmpft',  Aherhram  attribnÜT  »der  starke  rabe'. 
iox»^  au  l9x^?  fStärkOi  kraft^,  demnach  grnndbedeatang  von 
ahn  lediglich  ^stark',  die  bedentnngen  des  ags,  wertes  also 
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Tin.  Atkaalltaf:  t.  Gfi*Bb«rg 


wesentlich  secnndttry  also  ahn^a  in  der  obigen  stdie  gi^p« 
^sehr'  eigentlich  ^stark'^  vom  gnde  der  pftychologiechen  «r- 
regong.  Vom  adj.  abgeleitet  das  intrana.  hMrjan:  Inabridedim 
ma/iutgein$  una  kiMstnat  t»  ft^tKk^asemo  <A  5xXoi  tiA  tf)  dtSoxfl 
särcoO,  admirabantnr  tnrbae  saper  doctrina  eins'  Mt.  7,  28.  Sinn- 
gemäss (wie  l^£«X^Movxo,  sie  wurden  heransgetrieben)  ,sie  ge« 
riethen  ausser  sich  vor  staunend  Etymologisch  kann  hiahrjan 
doch  wol  nur  bedeuten  ,die  empfindnng  des  starken,  des  llber- 
wSltigenden  haben'.  Zu  ahn  auch  der  y*  n.  Aoari  yon  germ. 
Seite  her  beigelegt  und  hieraus  entlehnt  decb.  abr,  slovak.  o6or, 
obersorb.  hobr  iriese'i  mss.  (in  chronik.)  ohrinü  ,AT«re'. 

aj'aikan. 

afaiaik  C.  Aig.,  gleich  laugniia  0.  Ambr.  C.  ,ii^vil}ffa?o, 
negauit'  Hl.  S6,  72;  afaxkU  ,ipv^<n)  neges'  Job.  18,  38.  Pri- 
▼atives  af-  auch  in  af^pan  ^entsagen':  «aei  ni  affipip  ,1^  e&x. 
ieK&tdowzai,  qui  non  renuntiat'  Luc.  14,  33;  demnach  afaikan 
^absprechen'.  Zu  ^aikan  ^sprechen':  ahd.  geiehan  ,dedo',  eihhant 
,uindicaaf,  geiehotiu  ,addicta',  eiekine  ,addicat,  destineaf,  d.  i. 
Bwei  formen  *HMn  und  *Mc&ttian  ,zasprechen',  daeu  ein  par- 
ticipium  perf.  pass.  vom  redupl.  Terbnm  ineikan  pim  »  inta^ 
pim,  Kogel  PBB  16,  512.  Mit  anderem,  inchoatiTischem  th- 
suf&ze  ahd.  eisern  ,petere,  poscere'  d.  i.  ,an8prechen',  Torahd. 
*aUkifn  neben  ^aikOn  —  beide  zu  lat.  äio  ja  sagen,  behaupten, 
yersichem',  gegensata  ,negare'.  Oto,  Gic.  otto,  aber  äit,  äit; 
grieeh.  if^  enklit.  ,inqnam',  imperf.  1  s.  3  s.  ^  Das  t  somit 
wol  suffixalen  Ursprunges  germ.  *€&'iik9n  *m-ikan.  Verbalsuffize 
lat.  «itco  und  -f^  in  fi9>^.'fi9. 

a/ar. 

Nur  öinmal.   Wo»  . . .  gudja 
Ahißna  (clare,  UppstrOm)  jah  qetM  i$  ^  u»  dauktrum  Aharons 

*Aap4l^y,  . . .  Zacharias  de  nioe  Abia  et  uxor  iUi  de  filiaboa  Aaron'. 
Luc.  1,  5. 

Orieeh.  i^^u^  nnr  im  neu.  test.  ,die  reihe  nach  der 
tagesordnung',  ebenso  lat.  de  utee  ,aus  dem  Wechsel'.  Ea 
handelt  sich  um  abtheilungen  der  priesterschaft,  die  in  einem 
bestimmten  Wechsel  den  tempeldienst  an  versehen  haben. 
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Es  ist  klar,  dasB  afar  mit  der  as.  swm.  bildang  c^won 
yiiaehkommen'  siuammenhungt,  wie  Hei.  69  uSbofnn  hrtthHetf 
oder  Hei.  5485  ff.  (es  komme  sein  blat)  <^bar  4$  .  .  .  endi 
oJar  iisa  harn  . . .  ohar  üsa  afktron  thdr  aftcv,  auch  ags.  eafora^ 

afora,  aftra  ,filins,  proles,  successor';  eine  bildung-,  die  man 
gleich  lat.  jjosieri  ,dic  nachkommen'  zu  puaierm  adj.  ,nach* 
folgend'  als  substantivirung  des  ursprünglichen  adj.  *aperO', 
ai.  dpara-  ,der  spätere'  betrachten  kann. 

Da  aber  kein  anhält  daftir  gegel)en  ist,  dass  man  bereclitigt 
wiirp.  (Ins  a  far  der  gotischen  textstelle  zu  einem  persönlichen 
daiiv  pluralis  '^afaram  zu  ergänzen,  so  ist  die  beurteilung  des 
wertes  selbst  nach  der  Seite  der  kategorie  hin,  der  es  hier 
zufallt,  ob  Präposition  wie  gewöhnlich,  oder  adv.  wie  in  afaruh 
pan  Skeir.  42  und  im  comp,  afardag»  problematisch.  Wäre  afar 
sabfltantivisch  gebrancktes  ady.,  wa^  Heyne  im  wörterbacbe 
seiner  Ulülaaansgabe  ansanehmen  sebeinti  so  fiele  der  mangel 
des  artikela  anf,  denn  wir  könnten  uns  wol  vorstellen,  dass 
*u»panma  afar  Ahifins  ^ans  dem  geseUeehte'^  oder^  wenn  wir 
afar  im  sinne  der  ahd.  conj.  afar,  afitr  als  ^iterom,  mrsus, 
denno'  fassen,  ans  dem  wecbsel,  de  uice,  des  Abija  bedeute, 
nicht  aber,  dass  diese  bedentung  an  dem  artikellos  gebranchten 
adv.  bafie. 

Ick  denke  daher,  da  afar  scbleobterdings  nichts  anderes 
sIs  praepos.  oder  adr.  sein  kann,  an  eine  gekflrste  redeweise, 

wobei  an  Luc.  8,  49  gaggip  sums  manne  fram  pis  fauramapleis 

^nagogais  ,i:-b  toO  apxtJTuvavwYou',  vielleicht  für  *fram  garda 
pis  fauramajdeis  (so  wenigstens  Schulze),  erinnert  werden 
könnte.  Allein  die  analogie  dieser  kürzung  verlangte  für  unsere 
stelle  lediglich  *ns  Ahijins,  nicht  us  afar  Abijins  und  eine 
kürzun^^  etwa  ,ex  honiinibus  post  Abiae  obitum  relictis',  also 
mit  von  afar  regiertem  Substantiv,  scheint  mir,  obwol  ich  sie 
f&T  möglicli  halte,  doch  zu  weitfrehcnd. 

Demnach  möchte  ich  vorziehen  afar  lilr  eine  kürzung  mi? 
*afarleihandan8  ,die  nachkommen'  zu  halten,  so  dasa  vs  afar 
Abijim  £üx  *U8  afarleibandam  Ahijini  steht. 

afdauips. 

Nor  ^inmaL  toemn  afdauidai  jah  frawaurpanai  ,v)9av 
28w>X(i.£vot  xai  ^vftyutwif  erant  nexati  et  iacentes'  Mt  9,  36,  von 
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der  Allireriosen  Tolksineiigc  gesagt,  die  Ohristafl  auf  seinen 
Wanderungen  antrifft. 

Das  gotische  part.  perf.  kann  nicht  zu  einem  an.  dej/ja, 
as.  d^an  y6terben^  ahd.  lotman,  douuen,  mhd.  Umwen^  toun^ 

tSuwerij  töun  bwv.  ,mit  dem  lode  ringen,  dahin  sterben*  ent- 

sprechcndeii  ^.ilischon  vcrbum  poliüreii ,  da  dasselbe  im  la- 
tinitiv  *daujan,  in  der  gegebenen  participi.illoi  in  ^afdaioips  ge- 
schrieben sein  müsste.  afdauijys  setzt  vicbnehr  ein  got.  a fdöjan 
voraus,  eutspieehend  litt,  döicyju,  döwyti  Irans.  ,znm  springen, 
laufen  antreiben*,  also  , hetzen',  wovon  nusidOwyfi  .sieh  bis  zur 
erschöpfung  müde  toben*,  wie  uhd.  nich  abhetzen,  und  dowytü 
,herunirasen'. 

afdauips  ist  also  ,  herum  gejagt,  herumgehetzt*.  Got.  *<iö- 
jauj  litt.  dOwyU  also  factitivnm  ans  einem  den  begriff  des  laufens 
enthaltenden  nomen,  verwandt  mit  griech.  6oä«  ^lanfend,  schnell, 
rasch'  an  Oiu»,  *^efia  ,lanfe^ 

afdumbnan, 

afdohn  jah  usgagfj  jOiiJ.wOr^'c'.  /.a:  Lc.  4,  35,  Jesus  zum 

unreinen  geiste  eines  besessenen.  Ebenso  gaslatmi,  afdumhn 
,c'.u>7ca,  'rsofu.wijo*  Mc.  4,  39,  derselbe  7-nm  sturmbewegten  meere; 
in  der  lateinischen  version  beidemale  ,obmntesce*.  Die  form 
afdumhn  ist  *afdu7nn  zu  sprechen  und  jene  bei  Lucas  afdohn 
eine  facultative  sprecli-  und  schreibform  dazu,  in  welcher  6  bloss 
orthographisch  für  ü  steht  und  -ahn  aus  *-ümn  die  entwickloDg 
von  got.  -uhni  •<  -umni  wiederholt.  *afdÖbn  also  imperotiT 
sn  afdumbnan,  keineswegs  ein  besonderes  vcrbum. 

Kluge's  annähme  nach  Holzmann  *  afdohn  für  *afdübn  ans 
-dumbn  (PBB  377),  also  mit  länge  dorch  nasalis,  ist  kaum 
richtig. 

afholön, 

jah  jabai  hwis  hwa  afholoda  ßdurfalft  fragilda  ,y.r.  d 
Ttvci;  -\  Itjuxo^ivxrica  d7ro5(5w[jLi  TSTpoxXcöv,  et  si  quid  aliquem  de- 
fraudaui  reddo  quadruplum*  Lc.  19,  8.  ouKOfovtctv  ,yerlcumdeii, 
falsch  anklagen^  hier  ,etwas  mit  falschen  angaben  abstreiten, 
listig  vorenthalten*.  Das  gotische  yerbnm  in  der  constraction 
,et  si  aUcoius  aliquid*  (desumpsi,  oder  ähnlich)  mnss  trans. 
sein  und  irgend  eine  form  der  eigenthnmsentsiehnng  beseichneiL 
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An  anderer  stelle  hoUm  mit  dem  acc.  der  penon  nt  man- 
nanhun  hohp  ni  mannankun  anamahijaid  ^|M]Siva  diavetomre 
|jbi]di  owwffltvni^aiQTe,  neminem  concntiatis  oeqne  calamniam  faciatis' 
Lc.  3, 14  (in  der  griecliiBcben  nnd  lateinischen  version  die  verba 
l,  2,  aber  gotiseb  in  der  folge  2,  1,  denn  hohp  übersetzt  nicht 
»8ui9c{9ijTe'  sondern  ^«uxofavTi^oiQXft');  bedentnng  in  diesem  falle 
yverlenroden'.  Abweichend  davon  die  bedentnng  des  nicht  com- 
ponierten  ahd.  huolan  mit  dem  dativ  der  peraon  dnihiin  suuor 
Ddi^  in  uuaamitBu  mdi  ni  huolida  imu  ^inranit  dominns 
David  in  ueritate  et  non  frostrabitnr  enm*  bid.,  nach  lat  fru- 
tirari  ytttnschen'  offenbar:  Jemandem  die  wahrheit  vorenthalten, 
jemandem  etwas  vorlttgen'.  Gmndbedeatimg  also  ^Ittgen',  afhclon 
,wegltlgen^  fto2on  ^Ifignerische  nachrede  halten'.  Das  verb.  ab- 
lautend sn  ahd.  helan*  stv.,  lat.  ceUire  ,verbergen'|  trans*  mit 
acc.  der  perion  nnd  sache  uuiM  ni  hiUi  mih.  Ein  nomen 
*höl-  ^verhehlnng  der  wahrheit,  lüge,  betrag,  tttnschnng'  mnss 
die  begriffe  der  secnndären  verba  vermitteln. 

afhrtijan. 

Zwei  belege;  mulda  af  fotum  izwnraim  afhrisjaip  ,tbv 
xcvtopTOv  azb  Tüiv^o$ojv  ujjLÖiv  aT:5T!vi;aTe,  puluerem  pedum  uestroram 
excQtite'  Lc.  9,  5;  jah  Hubju  . .  .  afhrisjam  izwis  ,y.at  Tbv  xovtop- 
T^v  .  .  .  0Lr.yj.y.':':z\j.ib:/  j  mVj  etiam  puluerom  .  .  .  cxtergimus  in  uos' 
Lc.  10,  11.  Mit  uiiderem  pracfixe  Einmal  ushrisjaip  mulda 
fisknvä^oczs.  TOv  yoöv,  excutite  pulacrem'  Mc.  G,  11. 

Ebenso  ags.  hriaian  ,to  shake*,  hrisedon  hen  fud  ,raoneriint 
capita*,  aber  as.  in  trans.  hrisid  erda  ,es  schüttelt  sich,  es  zittert 
die  erde'  Hei.  4314,  hrisid lui  thia  hokvn  hergos  ebda  56GÖ  Colt. 
Jedesfalls  verwandt  mit  a^^s.  hridian  intrans.  ,to  shake,  quake, 
have  a  fever',  hrid  m.  ,fever',  hrkt  f.  ,a  storm,  tempest*,  isl. 
hrid  f.  dasselbe,  ahd.  ritto,  rito,  ,fel)ris*,  rido  ,tremor*,  rtdon 
,tremere';  ferner  mit  an.  hrista  ^ryste',  /.  b.  hrista  ^ke(}<j,  hö/udit, 
dem  ohncweitcrs  eine  tu-  oder  /i-ahleitung  *hri(dj6i-  zu  gründe 
gelegt  werden  kiinnte.  As.  hrlsian  setzen  Heyne  wie  Rückert 
mit  lang"  t  an,  aucli  ira  gotischen  werte  wäre  lange  des  vocals 
denkbar,  da  orthographisch  i  für  ei  nicht  nngewOhnlich  ist. 


'  8o  sdion  Klug«  im  Qmndr.  1*,  406. 
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Es  scheint  aber  germ.  als  selbständige  form  neben 
*hHp  anfgefasst  werden  sa  sollen^  die  sich  wie  *Um  neben 
*np  ▼erhält. 

afhwapnan. 

afhwapnodedun  tn  marein  jlicv^vovto,  sufibcati  sunt*  Mc,  o,  13, 
von  den  2000  besessenen  Schweinen,  die  sich  ins  meei"  stUrzen 
und  ertrinken,  foii  iii  afhwapnip  j^iwj-a:,  nun  extinguitur* 
Mc.  9,  44,  von  dem  nicht  erlöschenden  feuer  der  hülle,  afhicap- 
nand  ,!7'j;/.Tv(vcvta'.,  sulTocantur*  Lc.  8,  14,  von  den  unter  dornen 
erstickenden  Saatkörnern  g-esagt.  Dieselbe  aussage,  abtr  in 
activiseher  constraction  mit  afhwapidedun  auv«cvt^av^  soffoca- 
uerunt  Mo.  4,  7. 

Grieeh.  y.azvd;  m.  ,raacb,  dampft,  xobco;  n.  ^hauch,  atem*, 
xorruti)  , hauche  aus^  lat.  uapor  (für  *quapor)  ,duD8t,  duft', 
litt,  kwäpa»  yhanchy  atem',  ktoeipiüp  kwipti  tr.  und  intr.  ,hauchen^ 
CHerm.  *hicappaz  aus  *ktaapnÖ8j  gotisch  mit  Vereinfachung  der 
geminata  *hicap8',  das  gotische  wort  hat  die  form  des  grieeh. 
%mv6^,  aber  die  bedexttnng  des  grieeh.  nentr.  %iso^,  bexieknngs- 
weise  des  litt.  masc.  kwd^aa  yhanch,  atem^ 

af-  ist  prirativ  wie  in  afhamon  ^entkleiden':  kama  ^kleid'; 
somit  bedentet  af-kwap-nan  ,itm  den  atem  kommen',  d.  i.  ,er' 
sticken'  intr.,  af-hnoof-jan  ^nm  den  atem  bringen'  d.  i.  ^ersticken' 
•  transitiT. 

afmauip9, 

Nor  Einmal,  m  afmamdai  „(xr,  ixAuspisvot,  non  deficiamus' 
Oal.  6,  9.  Regelrechtes  part.  perf.  pass.  eines  swv.  *afmöjanj 
mit  üffenem      geschrieben  au,  vor  i. 

Ahd.  entspricht  günuoU,  knmvait ,  gniuuuhef ,  irmnaitf 
nrmoiteunä  synkopiert  kemnot,  anauitu  tumuate  u.  a.  zu 
,agitare,  lacessere,  fatigare'.  Aber  ahd.  muode  ,defatigatus*,  a*. 
modi,  an.  mniTr  ,u(lmattet,  krafteslos',  ags.  mede  ,weary,  ex- 
hausted*  ist  eine  selbständige,  vom  swv.  unabhängige  adjectiv- 
bildung  entsprechend  lat.  mötus  mit  begrifFsentwickelung  ,Ägi- 
tatus'  aus  ,commütus^  Der  germ.  verbalstamm  *mö-  wol  zu 
lat.  möueo,  möui  trans.  , bewegen,  rütteln,  schütteln',  intr.  ,8ich 
bewegen,  beben'  und  daau  wol  anch  litt,  mauda  ^sorge,  mfthe', 
äpmawUu  m.  ,Terdnus'. 
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afslaupipi. 

andhitanai  akei  ni  aj'slaujddai  ,aT:spo'j[ji.£V5i  aAX'  oux 
■?:cpo'j|j.£voi,  aporiaraur  sed  non  deatituiraur'  2  Cor.  4,  8.  Das  la- 
teinische hat  directes  tempus  statt  der  participialconstruction. 
afglaupips  im  ,3r7;opoö;jLat,  confnndor,  ich  bin  irre  an  euch* 
sagt  Paulus  Gal.  4,  20  —  jiai  .siponjos  nff<hiujinodedun  ,ot  3s 
{Ao^tjTa:  lOajJL^ioOvTo ,  discipuli  autem  oliBtupescebant'  Mc.  10,  24. 

Txzziiii  ,raangel  leiden,  in  Verlegenheit  sein*  zu  axopo;  jUn- 
wegsam,  rathlos,  schwierig'.  Dio  ncljcneinandersetzung  ein 
und  desselben  passivischen  participiuma  im  griechischen  texte 
von  2  Cor.  4,  8,  an  der  zweiten  stelle  nur  mit  £^  gesteigert, 
ist  so  zu  verstehen,  dass  der  volle  erfolg  des  diropciv,  des  mangel- 
leidens  oder  rathlosseins  nicht  eintritt. 

Got.  slauji-  verhiilt  sich  ähnlich  wie  das  ags.  abstractum 
shhcp  jsloth,  laziness,  torpor*,  sleuji  (odde  scleacnes)  ,pigredo* 
Wright-Wüh'1<er  Anglo-Saxon  vocabularies  74,  29,  (aus  *6^7f'- 
irtjto)  zum  adj  aldwj  shew^  sleaw  ,slow,  sluggish,  torpid',  an. 
slttr,  ahd.  sleo  ,hcbes,  tepidus'.  Neben  germ.  *Ä?aiu?a-,  /.:!ct;;, 
laevus  ist  ein  selbstäudigcä  adj.  alawa-  anzunehmen  in  got. 
slawav,  fjaslawarif  anaslawan  ^r.edTrav,  ::yjs5f)a;*,  anaslawaidedun 
,lTxjs3tv~s,  cessauit'  (lateinische  version  sing,  statt  pl.  )  Lc.  1-^,  24, 
vom  nachlassen  des  windes  nnd  der  aufgeregten  wogen  gesagt: 
,8ic  legten  sich,  wurden  kraftlos';  ferner  in  mhd.  slane<f/'r 
jtepidus'  neben  ,tepor'  tracheit  und  ,torpor'  sJnuecheit  Sumer- 
laten,  glossen  hsg.  HofTmann  19.  Dazu  ein  gotisches  abstractum 
*HlawiJ)a,  *slau])a,  ,torpor',  das  im  verhum  ajsiaujtjan  ,türpidum 
rcddere'  und  ajslaujnian  ,torpidum  iieri'  zu  *slauji-  synkopiert, 
oder  wie  jünda  von  vornherein  ohne  mittelvocal  gebildet  ist. 
Grundbedeutung  des  germ.  *slnwa-  , erschlafft,  kraftlos*  körper- 
lich und  geistig,  , erstarrt,  der  regsanikeit  beraubt^  Von  dieser 
aus  ergeben  sich  alle  begriifsiibergUnge  zu  , rathlos,  hilflos,  irre', 
ischweigeo,  nachlassen'  and  yorstaunen'  ohne  Schwierigkeit 

afawairban, 

afswairhandi  ,^aXil^^f  delens'  Gol.  3, 14  vom  abkratzen, 
absdieiierD  einer  lumdBcbrift  gesagt.  AM.  tuerban  stv.,  grand- 
bedentnng  ,fegen'.  Hiesu  auch  griech.  ovpf  cid<  m.  und  9bp^  d. 
ydaa  soflammengefegte,  zmammengewehtei  der  kehricht',  oupfa^ 
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m.  ^gesindel'y  cymr.  c.hwerfu  ,to  whirl'  Mach  as.  f.  d.  a.  42,  169 
and  aksl.  tvrübeU  jacken^ 

a/walwjan, 

yWegwälsen'.  Andere  compoBita,  aiwalwjanf  faurwalwjan ; 
lat.  uoluo,  wihure^  griech.  iXuü) , winde,  krttmme'.  Dm  ableitende 
ir,  u,  u  wohl  participialen  anproDgcs,  saffix  -im>;  die  eiafaehe 
warzel  ablaatend  hieza  in  litt  voeliitj  toiUi  trans.  ,wa]ken^ 

Nur  zweimal,  inn  gfifjgnijt  Jiairh  nggwu  daur  fiiciX^or.e 
l\k  ZT,-  c-^'/f^;  ttjXy;;,  intrato  per  angustam  portam*  Mt.  7,  IB. 
hwan  <i(jtjiLU  Jmia  daur  ,t(  crcvr,  'Ju^"']],  quam  angusta  porta* 
ebda  14.  Dazu  das  abstractum  aggwipa  /i'fS'^i;,  ctsvo/wpla^  suvo/r/; 
ahil.  augij  tmji  ^an^^ustus,  strictus,  arctus*,  angidha  ^anxietaii, 
angor',  as.  ««j/i,  ags.  i'n^e  ,narro\Vj  anxious^  au.  onyr  ,tran£r', 
Ungd  f.  jtrjcngsel' ;  ai.  ohihn-  nel)en  dihlias  ,enge*,  lat.  (ingo, 
anxi,  ang?re,  part.  anxus  und  anctus  ,einengen'.  erriech,  ein- 
seilig entwickelt  iY/io  ^erdrosseln,  quälen*,  aber  in  urdprimgüch 
freierer  bedoutunir  noch  in  avyeo  und  a-jy;  praep.  ,nalie'. 

Hiozu  ablautend  nach  K.  Much  Germ,  himmelsgott  13 
cymr.  ing  ,8ti'ait',  ahd.  itifju-,  ingi-  in  p.  n.  u.  verwandtos.  Das 
tv  im  gotischen  nach  eben  doinH!  lijen  aus  den  j)ronominalcii 
casus  des  adjectivs  iiljertrageii  also  ag<ju:us  (für  *a<j>jus)  wegen 
ii'jinruimma ,  *aggwjana  statt  dos  frowöhnlichen  tjpus  harduSf 
hardjamma  mit  ?t-synkope  in  den  obliquen. 

Grandform  also  ablautend  *angh%ik-f  *mghvr, 

aglaiiH. 

Das  adjcctiv  za  erschliessen  aas  den  abstracten  aglaitei 
swf.  und  aglaiti  stn.  ^ksOcf&ist^  inpadicitia'  sowie  aus  aglaitga' 
stalds  ,atr/poxepoT(^,;,  turpe  lucrum  sectans,  turpis  lucri  cupidos*. 
Unsicher  ist,  ob  dem  aglaitiwaurdi  fOkyipoker^*  eine  form  des 
adjectivs  ^aglaiteis,  oder  *aglait(i)8  yoraosli^. 

Ahd.  aadeigeo  adv.  ,aehementer,  importune',  iigaUui 
yimportunitas,  improbitas*|  aber  auch  mit  guter,  beziehoagsweise 
neutial  r  bedeutung  ,8agaciter,  diligenter'  einerseits  und  ,in- 
stantia,  agilitas^  anderseits.  CSompoeitnm  og-laiU  aas  ^ag^wlaUt 
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mit  facnltativer  lo-synkope  zwifleben  g  und  {.  Der  erste  theil 
mm  got.  8tT.  *(igan  ^ich  fUroliten',  swf.  WMUfei  Furchtlosigkeit*, 
das  wieder  ein  adj*  ^unags  ,ftircbtio8'  voraussetzt,  an.,  isl.  agi 
swm.  ,furcht,  schrecken^  der  zweite  entsprechend  den  isl. 

compp.  auf -leiti%  adjectiva:  ,Iooking  so  and  so'  zu  got.  ivlaiton 
und  wlits,  aofs.  wUtan  stv.  ,to  lock*,  wie  hwasdeiir  jshurp- 
looking',  skirleitr  ,})Uie  of  countenance';  ag-  «-lose  consonant. 
nebenform  7m  agis.  Sinn  des  compositums  *ag-laits  jfürcliter- 
licli,  belli  »  cklich*,  'hiitä  ist  vermuthlich  el)CM  anf  dem  wege  ein 
suflix  zu  werden.  Hieher  auch  der  ahd.  p.  n,  Gualaui  9  jh. 
d.  i.  *guallaizi  ^gloriosus^ 

ahaks, 

Acc.  sg.  ahak  y-xsptuTcpav ,  columbam*  Mo.  1,  10,  dat.  pl. 
pize  frahvffjavdane  ahakim  ,twv  ::6)/.cjv:tov  -xz  uen- 
dentiam  columbus'  Mc.  11,  15,  ^en.  pL  ttvos  juggons  ahake  ,56ö 
vscjsc'j;  r£pccr:£p<üv  duos  pullos  colunibarum'  Lc.  2,  24,  nom.  8g. 
swe  ahaks       r.s.piu^&piv,  sicut  columba'  Lc.  22. 

Das  genns  fem.  ist  lediglich  aus  den  fem.  two8  jnggons 
gefolgert.  *oh'f!l-/iy  abgeleitet  mit  dem  in  vogelnamen  pro- 
ductiven,  ursprünglich  deminuierenden  A;-suftix :  hahuh^  an. 
haukr ,  ahd.  cranuh,  ags.  hröc^  ahd.  hruoh  ,gracalus',  aisl. 
hraukr  ,graculns,  seerabe',  wol  aus  *hrahukr. 

oA»  vermutlich  zu  lat.  äquilus  adj.  ,dunkel  braun,  schwarz- 
braun', woher  äqulla  ,adler'  und  äqutlo  ,der  nordwind*  als 
welken  bringende)*,  so  dass  in  €ihak$  dieselbe  beobachtung  der 
färbe  sur  grundiage  des  namens  gemacht  ist  wie  in  ^dübo» 
Der  Verlust  der  bibialis  erklärt  aicb  entweder  durch  secnndären 
eintritt  von  a  im  suffix  für  älteres  oder  durch  secnndäre 
Weiterbildung  mit  dem  Ä^suffix  aus  einem  einfacheren  swm. 
♦oAa,  germ.  ♦oÄofnj. 

Zum  suf&xe:  balt.  g  in  litt.  vsSmgoB,  lett.  voanags  m.  ,der 
babicht,  falke'. 

ahmateins. 

Nur  öinmal.  all  boko  gudUkaizos  (-auo  Cod.  B)  ahma- 
ieinaU  jUSaa  7p2pr,  Ococt/euoto;,  omnis  scriptura  diuinltus  inspi- 
rata'  (das  got.  fibersetzt  ,diuinae  inspirationis^)  2  Tim.  3,  16. 

VerboUbetractum,  ein  iterativum  oder  durativum  *akfnaijan 
▼mnaaetsend  und  dieses  denominativ  sum  swm.  ahma  ^icveOtxa, 
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Spiritus'  wie  ähnlich  ahd.  hogezo^  inf.  hogegsin  ^meditari^  cogi- 
tare'  xa  hugu  ^intellectas,  sensiis,  animiu'. 

ahma  mit  <iha  swm.  ^vcD^,  mens'  und  ahjan  ^vojxt^stv,  arU- 
trari'  sowie  ahd.  ahta  ,meditatio*,  ahioji  ,putare,  censere,  opinari, 

metUtari'  zu  wurzel  *oq,  ^aiecli.  6::  in  ^>*rra,  S'l^ojj.ott,  l^xx  u,  a. 
,sehen*,  mit  verlu.st  dei  labialisierung  vor  cüiisuuant  und  dunklem 
vocal.  Zur  bedeutungsentwicklung :  nbd.  ^einsieht'  =  ^verstand'. 

ahwa, 

ahwa  ,b  -itoTafjL;;,  flamen^  IjC.  <>,  48;  in  laurdane  ahwai  ,£v 
TW  'lofBavYj  i;&xafjiöi,  in  loi'dane  Humine'  Mc.  1,  5.  Ebenso  ahiaj» 
,0t  xoToc{jLc(,  flamina'  Mt.  7,  25  and  27,  Job.  7,  38,  cJiwo  ^noiv^ 
flominnm'  2  Cor.  11,  26. 

Bedentang  immer  ^flass,  8trom%  nielit  ^wasser  als  stoff^ 
Ebenso  ahd.  a^a  stf.  —  Lat.  aqua^  labialisicrt  apreoss.  afm 
ybrnnnenV  ajpe  ,fliiS8',  litt,  üpe  dasselbe.  —  Mit  dieser  grappe 
hat  germ.  ^^i^a,  'Ofha,  -affaj  -epha^  loc.  -«pAtf  in  deutschen 
flnssnamen  nichts  zu  schaffen.  Germ.  *afgjö  entspricht  -vielmehr 
dem  kelt.  ah-  in  hritt.  "Aßoc  KCftof^  bei  PtoL  jetet  Ouse,  ir, 
abaim^  cymr.  a/on,  corn.  awm  yfluvius*,  gall.  hritt.  ÄbÖna^  lat 
in  am^9.  Ein  keltisches  ,fluss'  oder  ,wasser'  bedeutendes  wort 
mit  inlautendem      *opa  ist  nicht  bezeugt. 

atftr. 

jahai  nu  hairais  aibr  petn  ,Tb  Bwpiv  gou,  munus  tuum 
Mt.  i>,  Sic  codex  clarissimc,  non  aliler,  Uppstrüm.  Lese- 
fehler des  Schreibers  got.  a  fUr  t  ist  gi  aphisch  nicht  eben  wahr- 
scheinlich. Ags.  tiberj  iifer,  dat.  tihrey  tifrey  n.  ,a  sacrifice,  offer- 
ing,  victime',  ahd.  zehar,  dat.  s.  zepare^  dat.  pl.  zeharun  ,hostia, 
sacrificium,  holocaustum',  afr.  toivre  ,vieh'  ist  wegen  griech. 
Sitxvöv  ,mahl',  5£xa;  olvau  ^maass  wein^  neben  \rr.irr^  ,aufwand*, 
$a~(i)  jZerreiöse',  lat.  daps,  däpü  , speise,  opfersclmians'  von  an. 
tafn  n.  ,blodigt,  dyrisk  offer,  victima'  nicht  zu  trennen,  also 
nicht  *tt'bra  sondern  *teb-ra.  Dagegen  as.  gambra  stf.  ,zins', 
^mbra  geldan  ,steuer  leisten',  ags.  mit  r-verlust(?)  %ombe  swf. : 
%mb<m  fsiUldonj  ^omhan  syläan,  nach  Kluge  =  *gam-hraf  zu  litt. 
i9m€  ,erde,  ]and%  griech.  xa!xa{  und  germ.  *beran,  also  Jan  l 
ertrag,  naturalsteuer'.  Dasu  lett.  sobm  ,heidni0ches  opfer': 
sa  ,EUBammen'  und  hsrt,  bertf  litt,  herti  ,Bchtttten,  streuen'. 
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Sonach  ^ai'bra'  n.  sa  hairan  mit  nnlktofe  des  BtammTooales. 
ai-  etw»  Synkope  ans  aiuy,  mwo',  mhd.  $we,  t  stf.  ^gewohnheits* 
recbt'^  in  analogen  compositis  %r2^  »mitgiff ,  tsUwrß  jbrantstener' 
(lat.  oejttiMfi  ydas  biUige  und  rechte^.  at5r  ans  *a»to-(ra- 
ydas  gesetsmilssig  dargebrachte'.  Sjrnkope  des  themavocals  wie 
in  got.  piumagu». 

aihtron. 

BarUimtnau»  (reete  hm)  blinda  »at  faur  wig  du  aihiron 

,BapT{{iato?  Tu^Aic  it-ibttZo  zapa  Tijv  6Bbv  icpooatTwv,  Bartimaens 
caecns  sedebat  iuxta  niam  mendicans'  Mc.  10,  46.  Part,  praes. 
aikirondans  ^zpoceu/sjAsvci,  orantes'  Ephes.  6,  18. 

Griecb.  obiTpd?,  -a,  -öv  1.  ,erbarmens würdig,  kläglich,  jäm- 
merlich';  2.  act.  ,wehklagend,  bejammernd,  bemitleidend'  zu 
oTato?  ,da8  bejammern,  bedanern,  erbarmen,  mitleid*,  auch  ,das 
mitleiderregende';  ohxzl^  (oder  cty-ipw)  ,bemitleide,  beklage, 
bedauere*.  Got.  *dihtra'  adj.  wie  ctxips?,  daher  dihtrön  ,8ich 
erbarmungswürdig  gehaben,  das  mitleid  anrufen,  betteln';  de- 
nominatives  intrans.  öw-verbum  wie  aljanön^  aiwiskön^  grSdön 
zu  aljaiij  aiicriskSf  grBdus. 

ainabaur. 

AcG.  sg>  jdh  ainabaur  aunu  gups  Skeir  46.  Ein  anderes 
compositum  in  Jah  gahar  mnu  mnona  pana  frurnabaur . . .  ,imcI 
lt<xey  tbv  ul^  oinij«  «pcdx^xev'  Lc.  2,  7  von  Maria,  der  mntter 
Christi,  gesagt,  aast  itt .  , ,  firumdbaur  aUaitos  gatkafkns 
ioxtv  . . .  «porc^xoc  "KArtfi  xtlsuK*  Ool.  1,  15.  taei  t«f . .  .  ßruma- 
baw  US  daupaim  ,c;  Isnv . . .  icpmdroxe^  ix  t^W  v£y.p<;jy'  ebda  1, 18. 
Beide  stellen  yon  Christas.  Das  wort  erscheint  auch  nncom- 
poniert  nt  wrraU  in  baurim  fin<mo  ,suy.  i^p^pnm  ly  f^^^^'i^ 
Ifuvotxöv'  Ht  11;  II,  ebenso  in  baurim  pnano  Lc  7,  28,  beide« 
msle  mit  bezng  anf  Johannes  den  tikifer  gebraucht,  im  ¥ei^le!ch 
SU  dem  kein  grosserer  unter  den  hindern  der  weiber  empor- 
gekommen sei. 

Declination  des  wertes  wie  beim  Tolksnamen  8aur  I&po^: 
Naiman  sa  Saur  Lc  4,  27,  dat.  pl.  Saunm  Lc.  2,  2,  als  l-stamm. 
Ags.  byre  ,a  son^  badr  zu  bairan  spedfisches  mascnlinum 
ohne  nouünativ-t  wie  toolr,  also  ,die  mftnnliche  geburt,  der 
knabe'.  Beachtenswert  die  adjecti-nsche  fnnction  des  wertes 
in  Skeir.  48. 
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atnakla. 

Nur  Einmal,  widuwo , » .  jah  ainakla  (cod.  A  satis  cl..  B. 
Cl.  Uppström)  »«l  |Aepiovw|iivY),  uidua.  . .  et  (U  .solaia'  l  Tim» 
5^  ö.  Das  gotische  wort  trotz  den  adjectivischen  ^-ableitangen 
zu  einn;  an.  ekkja,  aschwed.  (ßnkja  ,witwe',  ankil  ^witwer' 
vielleicht  nicht  ableitung,  sondern  composition  ain-akla  mit  fo- 
adj.  *akU  zu  an.  aka,  ök^  ekinn  stv.  ifabren',  also  wie  ahd. 
ünfara  (maged)  ^solinaga'  Graff  3,  574.  Das  l  im  aschwed. 
ankü  lässt  sich  als  mascnlin  movierend  nicht  mit  dem  l  in 
atnakla  vergleichen  und  zu  einem  deminutiven  1^  oder  eben> 
solcher  combination  kl,  ist  in  dem  worte  kein  rechter  grund 
gelegen. 

ainlif. 

Nur  öin  dat.  pl.  mit  secunditrer,  von  prim  herrührender  fle- 
xion  Jbam  ainlibim  ICor.  15,5,  aber  reiohere  belege  ffXr  12:  J^» 
twaliff  pue  twalihe,  paim  twaUbimf  paim  twalif  tiponjam  u.  a. 

-Uff  germ.  -*Uba  n.,  wegen  deutschem  /,  nicht  6,  nicht 
zu  ahd.  hiltban,  got.  in  laiha^  aßifnan,  lÜMtn  swv.,  sondeni 
gleich  lat.  *liquo-  in  rUllqutm  und  pL  Htllqua  ,der  rost',  also 
ainlif  ,äin-rest',  ttoalif  ,zwöi-reste',  oder  »rest  von  eins,  rest 
von  zwei^ 

Ebenso  und  zwar  etymologisch  gleicher  herkunft  die 

littauischen  Zahlwörter  auf  -Zt'Aa,  indeclinabel  mit  partitivem 
gen.:  icUnölika  wjrii  ,clf  mann',  dwf/lika  arkliü  , zwölf  pferde', 
oder  mit  directem  casus  dat.  pl.  dwylika  arklidms  .zwülf 
pferden',  durchgeführt  bis  dewynivlika  19.  Daneben,  und  dies 
ist  für  die  deutuiij;  beweisend,  mit  Ordinalzahl  und  ablautendem 
nomen  dewiutas  liikas  (Mielcke)  ,der  lO**":  iukas  adj.  Äemait. 
jdas  unpanrit,'  oder  einzeln  bleibende,  unpaariger  rest'  zu  liekmi 
alte  form  .ich  bleibe',  lieküf  L'ikti  Irans.  ,icli  lasse  iibriu'^S  lat. 
linquo,  griech.  Xefew,  got.  leihwa.  Germ,  liba-  also  aus  vorgerm. 
*lipö-f  labialisierung  von  *liqo-.  Rein  thematische  composition 
ist  dewytiäke  ,neunauge*:  dewyni.  dewifniöUkaj  keturiölika  aber, 
gegen  vtim6likaj  dwylika,  irylikaf  scheinen  gleich  ketwriöfa$ 
oompositionen  mit  adjectivischer  yo-erweiterung  zu  sein. 

Diese  germanische  und  littauische  art  der  Zahlenbenennung 
beruht  auf  der  unausgesprochenen  addition  zu  einer  vorsuz- 
gesetzten  decade:  10  +  z,  wobei  x  im  germanischen  nur  1  und 
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2f  im  UttamBchtti  aber  1 — 9  seia  kann.  11  achafe  sind  dem- 
gemifls  ,eme  zebnzaU  schüfe  und  ein  resf. 

axrpakundt» 

Nur  einmal.  ,Von  irdischer  abkuntV  Skeir  44.  Gleicher 
hildun^'  ffodakunds  ,|jf£v^;*  Lc.  19,2,  gumakunds  ,ip^y  Lc. 
2,23,  Gal.  3,  himinakundit  ,i7:aupavto;,  oupivto«;*  öfter,  inna- 
kunds  ,o'X'.ay.5?*  Mt.  10,  36,  25,  qinakunds  ,Oi;Xu;*  Gal.  3,  28, 
ufarhiminakunds  ,£r:;jcäv'.s;'  1  Cor.  15,  48.    An.  in  trollkundr. 

*  kunds  part,  pcrt'.   pass.  cntsprccliend  alat.  gnütus  , ge- 
boren' zu  gnascor ^  pricch.  'd-po\i.oi'..     Zweierlei  compositions 
kategoricn:  1.  appositioncll  ,als   ^mter,  als  m;innli(  hes ,  weib- 
liches ^'eboren';  2.  Ursprung  bezeichnend  ,vom  himmel,  von 
der  erde  geboren*. 

Zur  gleichen  wurzel  *</i*?i  mit  y^rc/auiiix:  mhd.  kunder 
n.  ,ge8chüpf. 

airut, 

Ace.  airunis  j^fj-eXcv?,  nuntios'  Lc.  52,  acc.  sg.  airu 
f.^iz'yJ.Ti,  le^ationcm*  Lc.  14,  32,  wosa  airinon  faur  .  ,  ,  icp«o- 
^eu&iv         tivo:,  le^Mtionc  fungi'. 

Af^s.  dr  m.  ,a  messender,  legate,  servant,  soldier*,  lirendey 
dtrynd  ii.  ,a  message,  an  embassy,  ncws,  tidings'^  as.  *eru, 
Hei.  559  nom.  pl.  erij  an.  drr  m.,  nom.  pl.  drar  und  a-rtV, 
acc.  pl.  dru  ,tjener,  sendbude';  finn.  aus  dem  germanischen 
entlehnt  rii'rut,  nurweg.  lapp.  ajras  ,nuncius*.  —  Zu  i  ,gehen*, 
abiautstute  ;^'erni.  at,  vorgerm.  oi  in  gricch.  oifxs;  ,wcgj  gang, 
bahn*;  r-sulHx  vielleicht  in  Iva  fl.  n.  9  Jh.  durch  St.  Gallen; 
sicher  in  litt,  priira  f.  ,der  landungsplatz*.  Airut  ^stamm  wie 
germ.  ^alup^  ags.  enlop^  ea/w;  *ai  rÜ8  y>  airus  ,der  gehende, 
der  geher*.  Das  r  kann  auch  schon  zur  verbalbildung  gehören. 

Abzutrennen  ist  as.  arundi  n.  ,botschaft,  auftragt,  an.  erendi 
n.  ,8ag  Sora  man  vil  have  fremmet,  talc,  foredrag',  das  vielmehr 
zu  as.  aru  adj.  ^beatelibar,  bereit',  ags.  earu  ,qaick,  active, 
ready'  gehört 

Ä  aipßi, 

N.  Bg.  f^'fitrfif  mater'  Mt  37,  56.  Gepaart  mit  atla:  merat 
attan  peinana  Jak  aipein  peina  ,T{jjut  xbv  xorlp«  oou  xod  t^iv 
|Ai]T^a  oou,  honora  patrem  tanm  et  matrem  tnam'  Mc.  7, 10. 
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Ahd.  iu  fuotarMi  ^natrix',  mlid.  eicU,  an.  Ma  yinoder'y 
finn.,  aus  dem  germanischeD  entlehnt  äiH  (Thomsen  1B5),  isL 
edda  ygrossrnntter'  mit  9  <:  et  (Noreen  an.  gr.  71). 

Kaüm  ablautend  zu  ahd.  itis  ,raatrona',  as.  idts,  ags.  ides 
,a  woman*,  rahd.  Eydes  p.  n.  (Grimm  Myth.  III'',  llö)  mit 
grammatischem  Wechsel  der  dentalis  got.  *idtsi  <!  ^  ipUiö. 
Efier  711  erriech.  *cuo,  fut.  oT^to  , tragen',  s!r:5<;  verb.  adj.  ,zu 
tragen,  erträglich',  also  aipei  etwa  ,die  tragende,  trächtige* 
vom  schwängern  matterleibe  ausgehend. 

aips. 

ip  usgibais  fraujin  aij'<ntH  peinans  ,dac5u)ffetc  Ik 
xzj;  Hp/.cj:  ccj.  reddes  antem  domino  iaramenta  tua'  Mt.  .5,  33. 
afaiaik  vnj)  aijia  gwarands  jr,p'n,zz-G  jx£-ä  spy-cj,  negauit  cum 
inramento'  Mt.  26,  72.  ai/n«,  panei  mor  wipra  Äbrahnm  ,5px3v 
3y  (o;xo<;ev  :Tps;  A^paci(A,  ius  iurandum  quod  ioranit  ad  Abraham' 
Lc.  1,  73.   Ebenso  ags.  du  a^yltst  dine  dpas  ^reddes  iuramenta 
toa',  dd  behet  he  niid  dj>e  ,pollicitas  est  com  inramento',  htdp 
swerep  purh  his  selfes  Uf  ,he  sweareth  an  oath  by  bis  own 
life^    Der  begriff  der  recbtsverbindlieben,  in  feierlicher  form 
abgelegten  anssage  steht  hier  wie  in  den  entsprechongen  der 
ftbrigen  germanischen  dislekte  bereits  fest.  Der  eid  ab  rechts- 
mittel  ist  die  verpfitndnng  eines  höheren  gutes  ftlr  die  Wahrheit 
des  ausgesagten,  enthidt  daher  eine  bedingungsweise  selbstrer* 
fluchung,  welche  dann  eintritt,  wenn  der  inhalt  des  ausgesagten 
wissentlich  falsch  ist.  Germ.  *aipazj  ir.  oetA,  acjmr.  ut,  nrkelt 
^oito-  (Stokes-Bezsenberger  Urkeltiseher  sprachschats  47)  kann 
aUo  gleich  griech.  oTto;  m.  (zu  v.yn  Curtius)  ,loos,  Schicksal',  bei 
Homer  ,unglück,  Untergang,  tod'  sein.    BegriÜaUbergang:  ,ge- 
schick,  loüs'  zu  ,einsatz  des  eigenen  geschickcs  für  die  Wahr- 
heit der  geleisteten  aussage',  ,verpftlndung  des  günstigen  looses 
und  bedingungsweises  herbeirufen  böser  geschicke'. 

Alte  eidesformeln  enthalten  deshalb  bedingungsweise  selbst- 
verwünschungen ;  vgl.  den  Erfurt«?  judeneid,  Denkmäler  r. 
Müllenboff  and  Scherer  I^,  S20f.,  wo  im  sinne  des  schwören- 
den überall  die  erste  person  statt  der  sweiten  des  teztes  m 
denken  ist 


Digitized  by  Google 


17 


aippau. 

Conj.  ,ocler',  as.  Hei.  eflkOy  eftha,  afries.  ieftha,  iofiha, 
ofthaf  ags.  ed<ta,  odde,  ahd.  eddo,  rdho,  odho  und  mit  r  fiJr 
stimmhaftes  d  erdo  neben  eddo  Plildebr.  —  Assimiliernng  aipjtau 
aus  *effjciu:  an.  ef  und  if,  ap:s.  zif,  afries.  ef,  ief\  iof\  aa.  e/ 
conj.  ,üb,  wenn',  got.  nur  im  erweiterten  tdo,  »6at,  ahd.  in 
ipu,  iha-^  zweiter  theil  got.  pau.  Qcoi.  aippau  hält  das  alte 
germ.  g  gegenüber  sonstigem  1  fest.  Ags.  otfde,  ahd.  odho  be- 
rahen  anf  der  zu  ef  ablautenden  form  ahd.  ob,  oba,  afnes.  o^; 
odho  MB  *oJpö  >  ^(MCdd. 

aiwiaki, 

Sto.  lObxi&viSy  achande^  ags.  dwUe  f.  ^a  dishononr,  diflgiace, 
offence'.  Abstractiim  ans  dem  in  «natioitifct  ,ie*mi9^\mo^  der  sich 
nicht  zu  sehftmen  hrancht'  gelegenen  adj.  *attoMÄ»,  gleich  ags. 
*c§iowc  adj.  ,disgraced,  ashamed^,  geschlossen  ans  dkvnfcmöd 
,a8hamed,  abashed';  Tom  adj.  ans  auch  das  seenndfirverbnm 
attpMcm  ySchündliches  thtin',  gcMxwithmj  trans.  ^xorcatox^ecv  tivdE, 
jemand  schänden,  zu  schänden  bringen^  Grundlage  der  ad- 
jectivischen  i«/ca-ableitung:  ags.  (ctoan  ,to  dcspise ,  eontcmn, 
seorn':  da  du  dfra  ne  dwasf  ,ea  tu  nunquam  spcrnis^  *aiwUks 
abo  ^verachtet'.  Damit  hat  nd.  ait<k  ,liässlich^  (ülilenbeck), 
mbd.  Lucifer  der  aysch  (Lexer)  nicbts  zu  thun;  diese  gehören 
viehnehr  mit  mhd.  aister  m.  ,8cheusal*  zu  stf.  eUe  ,8chreckcn^ 
und  Sippe. 

ak* 

Conj.  jederaeit  Yoranstehead,  gewöhnlich  nach  vorher- 
gehender yemeinung.  yxüdj  sondern':  ak  niu  qipip  du  ttnma . . 
fiiX  oöx»  ip«  «^<i>  • . et  non  dicit  ei  . . Lc.  17,  8. 

Ahd-  ah  nur  interjection  ah  mih  ,heu  me',  ach  dines  trou- 
mes,  ah  lasteis  ,pro  pudor*,  ah  ze  sere  ,eheu',  ah  zc,  Iiarmc 
,ü  nefas*.  Nhd.  satzeioleitend,  ausruf:  acJi^  wie  ich  mich  gefreut 
habe!,  ach^  das  ist  schon!  und  frage:  acÄ,  spricht  er  nicht  zu 
ihmf  Braune's  gl*  irhstelluiig  der  ahd.  conjunction  oh  mit  got. 
ah  zweifelhaft,  da  im  Tat.  oh  und  ouh,  üzoh  und  üzovh  ,sed* 
wechseln:  iz  ni  viac  gistantan,  ouh  rnti  habet  ,non  potest  Stare 
sed  tinem  habet'  Tat.  Ö2,  3.  oh  min  fater  ,8ed  pater  meus^  ebda 
90,  2.  oh  scheint  also  vielmehr  proklitiach  gekürztes  ouh  za  sein. 

SttnagiW.  4.  pUL-biil.  CL  CXUt.  Bd.  S.  Ablu  8 
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aLakjo. 

jah  aUai  alal^o  ,xal  xim^  et  omoes'  Lo»  4,  23.  oUot  avk 
aldigo  ,ieeEvT€(  ^ip,  omne«  enim'  Mc  11,  32.  dugwnnvn  tdakjo 
managei  tipct^  fy^^/aeno  Seaon  i6  xkfjh^  xQfi  |M((h}xi&V}  ooepeinnt 
omnea  tnrbae  discipnlomm'  Lc.  19,  37.  mafui^  atik  alal^o 
,6  Xab(  omots  enim  popnlns'  Lc.  19,  48.  —  Bedeutui^: 

insgesammt,  8ii8ammeng<enoniinftni  alle  siiBammeD^  AdjeetiTi- 
sehe  ^-ableitiiiig  vom  ala^\  das  gleicbe  snfifix  in  onoftf,  ajvkdupa 
nnd  tM».  Zu  *a2a^»f  mit  aDderem  toffixe  ahd.  dlane,  ahne 
linteger*.  Verstftrkeiide  Wirkung  des  ib-aaf&zes  auch  in  dem 
adverbiellen,  nomina  steigernden  an.  eMar,  emiba,  Hnkwn 
(eigentUcb  gen*  sg.,  gen.  pl.  nnd  dat  pl.  eines  snbet  *«ink)z 
einkar  UHU,  «inkwn  göd  wie  fthdicb  nbd.  einzig  «cAffn  n.  dgL 
Wegen  dieser  parallelen  ist  composition  *al-^o  wie  all^sndjo 
ftdy.  yVOUig'  (:  oiMleff  stm.  jende')  eh  an.  aka  atv.  ikjere',  ekja 
f.  ykjarsel'  nicht  wahrscheinlich. 

alamans, 

Nar  Einmal:  in  aUaim  alamannam  Skeir.  51.  Dasselbe 
compositum  im  v.  n.  Älamannij  Alemanni,  zaerst  im  anfisnge 
dos  ?r  Jahrhunderts  aufgezeichnet ,  griech.  AXflE(Mcvc(:  wie  ags. 
Nordmeuy  Nordmanni  ,nordleute'  und  Marcomanni  (gen.  pl. 
marko),  an.  Markamenn  ^bewohner  der  markir  d.  i.  der  grens' 
gebiete',  ,grenzer'.  Der  t.  n.  Älemannvs  ist  persönliche  bildong 
an  einem  vorausgesetzten  ^oLapiuda  ^das  gesammtvolk,  die  ge- 
sammtheit  einer  politischen  gemeinschaft^  Gemeint  ist  also  der 
angehOrige  jener  bestimmten  politischen  einheit.  Im  gotischen 
compositum  ist  aber  der  begriff  weiter  ge£ust  als  ,men8chheit', 
besiehungsweise  imensch'  sa  Tcrstehen. 

aldoma. 

Nur  Einmal:  in  aldomin  aeinamma  ,iv  "rtpst  auT^i;,  in  se- 
nectutc  sua'  Lc.  1,  36  von  Elisabeth,  die  im  grasenalter  schwan> 
ger  wird.  —  Genus  unsicher,  aber  eher  m.  ab  n. 

Abstractbildung  auf  «111011  zu  einem  dem  westgerm.  *4Üdaz 
(ahd.  altf  as.,  afries.  ald^  ags.  eald,  ald)  entsprechenden  parti- 
cipialen  adjectiv,  gotisch  anscheinend  in  usalpnn ,  ist  nicht 
wahrscheinlich,  man  erwartete  dann  ohne  mittelvocal  *alpma, 
Composition  mit  germ.  dsma-,  ai.  dhäman  n.,  wie  ags.  ealddämm. 
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iSge,  Tetnstas',  fthd.  aUdnamf  dlUwm,  aUwm,  an.  in  HJedärnr  m. 
ebensowenig  annehmbar,  man  hätte  got  ^aUtdOms  zu  gewärtigen. 
Aber  o  ist  hier  knn  und  ateht  für  ü  nnd  -uma  itt  das  alte 
saperlatiTsnffiz,  an  dem  dann  aneh  noch  die  dentalis  gehOrt» 
so  dass  wir  eine  unmittelbar  znr  yerbalwnrael  gehörige  saper- 
iativbildnng  nom.  *äl'diuma,  wie  Uei^ma  (nicht  wie  tnn-uma) 
anansetaen  haben,  welche  unmittelbar  in  ein  abstractnm  über- 
geführt wird:  yder  älteste,  der  greis,  der  anstand  des  greiseB, 
das  greisenalter',  ähnlidi  hUiduma  ,die  linke,  die  linke  band, 
die  linke  seite',  oder  noch  genaoer  ags.  frvma  swm.  abstract 
,a  beginniDg,  origin'. 

alew» 

,?>»aio'/.  Belegte  casus  gen.  s.  alewis,  dat.  s.  alewa.  a  thcma 
in  aleicabatjiiis.  Genns  nicht  ersichtlich ,  aber  höchst  wahr- 
scheinlich neutnirn.  Dazu  ein  swn.  adj.,  nom.  sg.  alewjOf  dat. 
sg.  alewjin,  somit  in  starker  Form    ah  weia. 

Griech.  I>,atc;  m.  ,wilder  Ölbaum',  IXa(a,  ion.  lXalr„  att.  iXaa 
f.  jölbaum'  auch  ,olive'  und  Omov  n.  ,da8  öl'  erweisen  ein  ad- 
jectivum  der  herkunft  sA-atof.  Ans  dem  griech.  entlehnt  mit 
suffixtausch  und  wandel  des  e  zu  o  in  vortoniger  Stellung  oliua 
,die  frucht'  und  oliunm  ,das  öV  (vgl.  AcHui  zu  griech.  'Ax^^^ 
Curtius  Grundzüge 3öV))  iieben  ÖiUumf  vermnthlich  aus  älterem 
*ÖlSumf  *ele-(m.  Ahd.  olif  ole  stammt  aus  einer  dem  lat.  oleum 
entsprechenden  form  * ÖliuMf  etwa  romanisch  vermittelt,  vgl.  ital. 
oliOf  aber  ahd.  olei  zeigt  neuen  suffixtausch  -egiumy  -ejum  wie 
ahd.  ohlei,  afr.  obleicj  ovlee  neben  oblie^  mlat.  oblla.  Akal. 
olij,  nus.  neben  olej  ist  wohl  aus  dem  griech.  *ilä(  n  entlehnt 
und  aus  dem  slav.  wieder  lett.  dje  f.,  litt,  aliejus  m.  Die  laut- 
geltnng  des  soffixTocals  in  got.  alew  als  e  bezweifle  ich  trota 
mangelnder  orthographischer  Varianten.  Aus  lat.  oliuum,  oliuo 
ergab  sich  zunächst  *aUuOf  dann  *dliwa.  got.  *aliw.  Ich  fasse 
daher  den  snffixYOcal  als  orthographische  Tertretnng  ^  iUr  I,  or^ 
sprilnglich  i,  got  sonst  s»,  wobei  abo  die  mOglichkeit,  dass 
der  Tocal  secnndär  gekttrst  ist,  mit  eingeschlossen  erscheint. 

aljar, 

,anderBWo'  za  aljis  ,ein  anderer*  wie  jainar  ,dort'  an 
Jaitu  Jener*.  FormUbertragong  aus  den  auf  r  gebildeten  orts- 
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adverbien  htear  ,wo',  par  ^d&\  her  ,hierS  ahd.  idr  ,8Utim,  max' 
SU  den  pronominaktliiiimeii  hwa-j  pa-,  hi-,  sa^.  Dam  litt  kvr 
fragend  nnd  relatiyisch  ,wo,  wohin',  Btur^  kitur  ^derswo'. 

Ohne  Bufiix,  oder  ursprüngUch  mit  t-suffix  gebildete  loeative 
von  secuudürcn  r-stiimmcn,  wie  <^riech.  -irepi',  adv.  ,um,  herum' 
als  locativ  eines  r-ötamaies  zsp,  got.  in  /ai'r-. 

Germ,  ebenfalls  adjectiva  der  richtung  und  läge  mhd. 
winster,  sowie  solche  adverbia  ahd.  ostar  ,im  Osten,  ,östlich': 
ostar  filiL  ferro  so  seein  luis  ouh  ther  sterro  Otfr.,  ostar  hinne 
Hild.,  westar  ,westlip!i,  Ti  u  h  westen^:  tmstar  uhar  wentiUio 
Hild.,  westar  ohar  thesn  werrdd  llel.  597.,  suniar  ,seorsiin', 
nidar  ,dcor8um*  und  präpositionen  got.  undar^  hindar.  In  -pro 
▼ertheilt  sich  die  grammatische  function  ,von  wo  her'  so^  dass 
die  Orientierung  ^irgendwo'  auf  das  auffix  -/»ar,  die  bewegang 
oder  centripetale  beziehangsetzung  des  orientierten  211m  orien* 
tierenden  orte  auf  das  casnsauftiz  -ö  entfkUt. 

Auf  einem  anderen  casus  derselben  combination  mit  -tor, 
•jbor  beruhen  die  got.  adverbia  hwadH  ,wohin'y  hüri  ^bieher*! 
jamä/r^  ^dortbin^,  ablatiiformen  auf  ig.  -id  wie  die  adverbia: 
alat.  /actlttmAly  falisk.  redMd,  lat.  fadlhmlB^  reeUB,  nnittn 
^links'.  —  Feminine  ablative  dUrä  »diesseits',  inlrä  innerhalb', 
exirä  ,ansserhaIV,  ultra  Jenseits'  verwendet  das  lat.  sor  rnben* 
den  orientienmgy  masc.  ablative  der  in  rede  stehenden  bildnngen 
anf  -ter:  c^trö  ^herttber,  nach  diesseits',  intrö  ,binein*,  itUri>  »bin- 
ttber'  aar  bestimmnng  centriftigaler  riehtnng.  Fnnctionell  be- 
rühren sich  also  lat.  cltrö  und  got.  hidre,  die  ein  adj.  *A»y>ar, 
citBr  grundform  *  ki-  tero-  voraussetzen. 

aljap, 

Adv.  ,ander8Wohin*.  Ebecso  dalap  ,abwärts',  hicajf  , wo- 
hin* (relfit.  Job.  8,  14;  12,  35,  fragend  hwad  gn'j'jl'^  Jub.  13,  36), 
jaiiid  , dorthin'',  samap  , zusammen',  *pap  ,dalim'  (ans  dem 
relativ,  padei  geschlossen).  Das  suffixale  element  p  erscheint 
als  altes  ig.  t  in  ags.  (üft  adv.,  temporal  ,behtnd,  afterwards, 
again',  aber  auch  local  engl.  ^  aß  ,go  astern'.  Auch  die 
gleichung  hwapar :  hwap  =  ^ri-cepo;  :  x  spricht  für  altes  2,  ebenso 
lat.  üi^r  ,wer  von  beidon'  zu  üiif  adv.  ,wo*.  Die  grund* 
läge  desselben  ist  wohl  der  demonstrative  pronominalstamm 
io-,  pa-,  FanetioneU  entsprechen  den  gotischen  adverbien  der 
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richtoog  auf  p  die  griechiscbeii  auf  «ae:  dXXo«e  ,and6n  wohin', 
ic6cre  ^wohin',  6^^699.  ,na,ch  cdn  und  demselben  orte  hin'.  Ist 
griech.  -Oft  »  -TCy  so  können  idfap  und  oXXom  unmittelbar 
gleichgesetat  werden,  -te  ist  dann  ein  die  richtong  aiudrttcken- 
der  caras  von  -to.  Ein  anderer  die  mhe  beaeichnender  casos 
des  pronominalen  io  liegt  in  got.  dalapa  .unten',  afta  ^hinten', 
vermntblieb  der  gleiche,  wie  in  den  adverbien  der  rahenden 
Orientierung  ivpa  ,oben',  itma  ,innen';  Uta  ^aussen',  faura  ,yome', 
nihwa  ,nahe',  fanirra  ,feni'.  Ein  zu  diesem  typns  gehöriges 
adv.  ^Jramap  ^nach  der  ferne  hin':  fram  adv.  ^weiter',  lllsst 
sich  ans  got  framapni  adj.  ,iX>iTptog'  erschliessen. 

aljapro, 

^anderswoher';  ebenso  gebildet  die  adverbia  allajtrö  ,yon 
allen  seifen  her',  dalaprn  ,Ton  nnteu  her^,  fairraprö  ^yon  fem 
her',  hwaprö  ,wöher',  innaprd  ,von  innen',  iupapro  ,\on  oben' 
jainprö  ,yon  dort  her*,  tundrö  ,abgeaondert';  ]>apri}  ^dAher', 
ütaprö  yvon  anssen'.  Typas  -prö  ,richtnng  hiSr'  beseichnend, 
also  centripetal,  prodactiv,  Termathlich  von  hwapro  und  an- 
deren ursprünglichen  adjectiyen  der  richtung  auf  ter  ans  yer- 
breitet  hun^uro  casus  yon  hwapar  und  awar  wohl  derselbe  wie 
der  in  den  got  adjectiyadverbien  auf  -9,  In  hwapro  synoope  des 
mittelyocals;  unterblieben  aber,  oder  wieder  beseitigt,  in  afiwm 
,yon  hinten'  gegen  syncope  aftra  ^zurück',  htoapro  eigentlich 
,yon  welcher  yon  awei  Seiten  her'^  bedeutungsgeschichtltch 
genau  so  wie  lat  1Ur9  ,wohin'  au  itter,  ütra,  ütrum  ,welcher 
yon  zweien',  also  eigentlicb  ,nach  welcher  yon  zwei  Seiten  hin'. 

Suffix  Uro  (s.  Brugmann  Grundriss  2/1,  277)  ursprünglich 
und  so  noch  griech.  compaiatiyisch  -re^c,  bei  pronominibus 
xötipec  ,wer  yon  beiden',  Ixireps;  Jeder  yon  beiden';  lat  ad- 
jectiya  der  richtung,  der  läge  bildend:  elti^r  ,diesseitig',  dtxtär, 
tinütor,  «etor  (secundttr  auch  esdsru«),  uUer  (in  secundärform 
-tter  adjectiya  der  bodenbeschaffenheit:  UrretüBrj  palutUr  u.  a.), 
sowie  adyerbia  (beziehungsweise  präpositionen)  iniBr,  possessiy- 
pronomina  nottifr,  uettir  und  adyerbia  yon  adjectiyen  cdoriUr, 
aonfSr,  iogaeitir» 

alUwerti. 

*  Kur  änroal  ..  .sa  dadjanda  in  aUswsrefn  ||  $a  fawratkM' 
dand»  «n  utdmudein  ||  sa  armaad»  in  kUuein,  ,6  jj^eT^^tssu;  Iv  hck&- 
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Tv^i,  qoi  tribnit  in  simpHcitate'  Rdm.  12,  8.  Kor  cod.  A  aU- 
twerein  b,  cL  UppstrOm.  Der  gotisehe  Text  ist  fragmentariadi, 
Rom.  I2j  6,  7  und  an&ng  von  8  fehlen,  der  sinn  der  stelle  über- 
haupt nieht  ganz  klar.  Die  revid.  Lutherabersetrang  Stuttgart 
1898  übersetzt  ,gibt  jemand  so  gebe  er  einftlltig:licli^,  dagegen 
Weizsäcker  9.  aufl.  ,wer  raittheilt,  in  einfalt^  Sowohl  o^Xctt,; 
als  siraplicitas  bedeuten  aber  nicht  blos  ,einfalt',  sondern  ganz 
ohne  den  pejorativen  beigeschmack  dieses  wertes  auch  ,ein- 
fachlieit,  schlichtes  wescn'.  Es  ist  daher  gar  nicht  ausgemacht,  in 
welcher  weise  die  2:otiselie  übersctznng  den  begriff  dKtXörr^!;  ab- 
getönt habe  und  d'n-  liei  steliiiiig  elnor  k^sung  * allawerein  wegen 
mhd.  aliüiv.re  ,simplex'  ist  nicht  berechtigt.  Man  kann  auch 
mit  dem  thatsächlich  dastehenden  auskommen,  alhwerei  adj.- 
abstractum  zu  swers  ,lvTijxoc,  pretiosus,  teuer,  geschätzt'  Lc.  7,  2, 
swerei  jttjx^/j,  honor*  doch  wohl  als  eigenschaft  des  geschUtztseins. 
Gegensatz  unswerei  ,dtTtfA(a,  contumelia'  2  Tim.  2,  20.  *alhtrers 
demnach  (modal  gesteigert  wie  allwaldands  ,der  allmächtige^ 
ydurchans  gescbätst'  nnd  aUnoerei  ^Tolie  ehrenhaftigkeit'  mit 
raeksiobt  auf  unsere  stelle  etwa  »schlichte  wtbrde^ 

anabusm, 

iGebot,  anfh'ag';  verbahibstractiim  aas  *a$UMbüdfan,  also 
nicht  direct  ans  anMudan,  Die  ni-  (mi-)  abstracta  aeigen 
präsenstypus  des  wnrzelTOcales.  Uneben  tu  ist  aber  in  ^hivdoH 
nicht  bezeugt.  Daher  besser  anabüMns  mit  kurz  ü  wie  as.  nom. 
pl.  amhiuni  Hei  2452. 

anaks, 

jah  anaJcs  insaihwandans  .y.at  Iraziva  TrsptßXe'iifAevoi,  et  statim 
circumspicientcs'  Mc.  9,  8;  jak  (inaks  warft  ,y.a't  srafc/Tfj^  l-yivc-j, 
et  subito  facta  est'  Lc.  2,  13;  jah  anaks  hrop&ip  ,xat  e^aifvig? 
xpal^et,  et  subito  clamat'  Lc.  9,  39. 

Die  bedeutung  von  Izi-viy.,  iraijpvr^c  in  den  drei  stellen 
ist  nicht  unser  ^plötzlich*,  sondern  unser  , alsbald,  sogleich', 
entsprechend  dem  statim  nnd  der  zweiten  bedentnng  yon  «*• 
Wto.  anakt  also  ,al8bald'j  comparativisches  adverbium  wie  «ttfi#, 
mim  n.  a.  mit  nominalem  ^'SafüXi  wie  in  den  adj.  ihvJts  ,zu- 
rftck'  und  *ajuk$  ^ewig*.  Grundlage  der  bildnng  got,  ahd. 
ana  adv.  nnd  prilpos.,  as«,  afries.  an,  ags.  on  prftp.  ,an,  anf. 
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anapraggan. 

ak  in  allamma  anapragganai  ,aXX'  Iv  irovil  0Xtß6{jt£voCy 
sed  omnem  tribolationeiii  pasai'  2  Cor.  7,  5.  Ansfiihrlicher:  . . 
wir  liatten  keine  nihe,  wir  waren  in  allem  bedrückt;  von  atusen 
kämpfe,  im  innem  befürchtungen^  .drücken ,  beengen, 

qnetschenS  -praggan  redupL  yerbnm  nach  dem  typns  von 
gaggan  und  -tiitggani  gh§',  «M-,  beziehnngaweise  einem  nomen 
nhd.  gang,  $tange.  Eiin  nomen  *fragg-  ^drack,  beengong'  iat 
an  yernnthen. 

Hiezn  mndl.  prangen  ,(Ter)dnikken',  mndd.  prange  und 
pranger  abwie  aoa  dem  ndd.  entlebnt  nbd.  pranger  eigenttich 
^klemmstock^;  robd.  phrenge  adj.  ^enge,  gedrängt^ 

Daati  ferner  lett  hrankH  adv.  /est  anliegend,  gedrängt 
nnd  Tielleicbt  litt,  hrangä  f.  ,ein  knie  im  kabn'  (als  ^eingezwängtes, 
eingeklemmtes'),  sowie  vielleicht  ags.  pranga  ,cauernameii 
Wright-W'ülcker  182,  14  —  cauernae  =  latera  naing  —  wo  aber 
Büsworth-ToUer  wegen  ags.  wrangi.s  ,the  ribs  or  Hoor-timbers 
of  a  sbip*,  auch  isl.  rlmg,  eigentlich  *ioranga,  d.  i.  offenbar  mit 
rane  w  statt  p,  vermuthet. 

anasilan. 

Jah  anmilaida  sa  winds  ,xa(  iximati  b  äwyuö^f  et  cessanit 
nentus'  Mc  4,  39.  appan  hidjam  izwts  .  .  .  anatUan  (Cod. 
anaeilä)  ,xapx/.aAGO{jiev  2e  l\xiz . . .  Yjcuxa^siv . . .  rogamuB  aatem 
QOB  .  .  .  nt  qnieti  aitia . .    1  Theaa.  4, 11. 

Bedeutung  des  gotischen  wortea  an  erster  stelle  ,nach- 
lassen,  steh  legen',  an  zweiter  ,sicfa  mhig  verhalten',  d.  L  ohne 
streit  nntereinAnder.  Lat.  äÜSre  istille  sein,  schweigen,  mhen'. 

Ablautend  an.  tÜ  n.  ,BtilIeBtaaende  eller  langsomt  flydende 
▼and  mellem  to  fald^  mndd.  41  m.  ,stanwerk,  scUeuae',  afries. 
ftl,  pl.  tilar  dasselbe.  Aach  in  fl.  n.  Silaka  11  ,die  Sihl' 
canton  ZUrich,  sowie  BripcneiU  und  GunderekingeiU  Frekenh., 
MiUeriül  nnd  Niedemnll  an  der  Sabsach  im  Pinzgau. 

Ablaut  warzel  «f,  mit  dentalem  soffixe  statt  l  in  seiptu 
,spät'  eigentlich  ,tardui>'. 

anapiwan, 

Nor  ämnal.  1  sg.  praes.  anapiwa  fiwXaex^i^,  in  semitatem 
redigo'  1  Cor.  9,  37.  Es  ist  unmittelbar  vorher  das  bild  des 
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trainings  zum  wettlaitf  nnd  fechten  ^ebrancht;  anapiwan,  «t- 

cKasse,  hcisst  daher  ,^:uia  gehorsam  verhiilt«:n,  heherrschen',  im 
besonderen  ,den  körper  in  seine  gewalt  bringen*. 

andaneip». 

Drei  belege,  jbaiei . . .  aUaim  mannam  andaneipans  sind  ,twv 
. . .  inidiv  ^6p<&Koi<  imnlim,  qni . . .  omnibus  hominibtis  aduersantüi' 
1  Theas.  2,  15.  paiei  wo»  andane^  vn»  fi  uREvonrrbv  ^(uv, 
quod  erat  contrarinm  nobis'  OoL  2, 14.  pata  andaadpo  ,xo&vavm, 
e  oontrario^  2  Cor.  2,  7.  —  fialmvrthibilditng  *andaneip(a)9  ent- 
haltend das  gotische  stn.  ntip»  Dieses  m.  lat.  nitor,  ninis  tum, 
ni<t  ysich  stemmen,  drängen,  bestreben,  bemOhen'. 

Got.  neip  stn.  inoidia',  ahd.  fil<f  dasselbe,  ags.  nip 

m.  ,enyy . . .  jealoosy'  sind  einseitig  betont  in  peijus,  ursprünglich 
nnd  eigentlich  aber  ,das  streben  als  gemüthsbewegang^  Daher 
ahd.  ginidoter  yadpet\ivLs' .  Die  alte  l^cclnutun^  von  *nJ]ta-  .streben' 
Wühl  auch  in  den  ahd.  baliuvnhischen  personeiiiiamen  Hartn'ui, 
Haeilnitf  Pertnid  ,der  festes,  glückliches,  glänzendes  streben 
bekundet*. 

Die  grappe  hat  mit  ganaitjan  und  verwanten  nichts 
zu  schalten. 

andawleizns. 

Fünfmal  im  acc.  sing,  belegt  wie  ana  andauMssn  ,sc; 
^offüMTOv  o&toO,  in  faciem  eins'  Mt.  26, 67. 

Feminine  snt-ableitnng  zu  ags.  wlitan  stv.  ,to  look',  an. 
Uta  St7.  dass.,  got.  in  wlits  ,angesiciit,  gestalt'  und  wUtiion 
,umherblicken';  wahrscheinlich  mit  schon  vorgerm.  <i-syncope 
also  gcrm.  *wUzniz  aus  vorg-crm.  *'iclei(d)snis.  Oder  verbal- 
etamm  *wli8,  dann  auch  in  xdisjan,  primäre  nebenform  mit  s 
neben  der  mit  i.  Vgl.  an.  stv.  (jjosa  ,mit  gewalt  hervorstrümen' 
neben  gjota  ,gie8sen,  ausgiessen^ 

andhahta. 

jahai  hwas  wili  frumisU  wiMn,  sijai  aüaiMe  afiumitU  jüJi 
aUaim  andbahU  ,et  xtq  ^€kst  x^oq  eTvac,  forai  vdtrem  If^ocio; 
tm  vdenm  MMiwq, . . .  [omninm]  minister'  Mc.  9,  95.,  dat.  8. 0fi<2- 
hahta  ,T<^  ^p^9  ministro  (gerichtsdiener)'  Mt.  5, 25.  Sonstige 
formen  nom.  pl.  andbahtotf  dat.  andlnihtamf  ace.  andhähUmt, 
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Bedentang  anch  ;Xs(tgupy^;^  Zur  oompos.  and-  (sonst  anda-  bei 
nominibne)  vgl.  aach  andwairpi  adj.  and  andtkdd  stn.  nom. 
sctionis. 

Secandär  hievon  das  stn.  andbahti  ,5iaxovta,  ministerium', 
nhd.  ,das  amt'.  Ahd.  ampaht  stm.  (vorzugsweise  a-fleclination) 
.lüiuiöter,  satelles,  conductor,  exactor'  und  ampaht^  ampahti 
stn.  jobsequium,  ministcrium,  officium*;  an.  ambdtt  f.  (nom.  pl. 
-ar  und  -ir)  ,trf(  Ikvinde*,  auch  ,kebsweib*;  r^s.  amheht  m. 
,a  sei-vant,  messenger,  officer',  ambeht  n.  (nom.  pL  ambehto) 
yan  otiice,  ministry'. 

Westgenn.,  nord.  ^ambahta-  m.  und  ncutr.,  gotisch  mit 
anderem  adverbium  als  erstem  theile  *andbahta-  wohl  orvemant 
mit  kelt.-lat.  amhactus  ,soOao;,  (xtcOatrög*,  das  nicht  mit  Festos  ,am- 
bactas  apnd  Ennium  lingoa  GalUca  sernns  appellator.  am  prae- 
poffltio  loqaelaris  significat  circtun,  ande  supra  seraas  ambactos, 
id  est  cirenmactos  dieitor'  in  amh-actu»y  sondern  Tielmebr  in 
aim^aetu9  zn  trennen  ist.  Lat.  drewmadtu  ist  Übrigens  nicbt 
ysemna'y  sondern  ,der  freigelassene'. 

Germ.  hahUp-,  kelt.  haeto-  sn  ]itt  hegu^  htkU  y.  intr.,  letk. 
legt  ^lanfen,  fliehen',  germ.  anch  In  *hakiz  ,bach'  d.  i.  ^wasser- 
lanf' y  mit  activischem  ^snffix  (Bmgm.  G^mndr.  2/1^  206)  und 
Präposition  an,  ^ot.  and.  Bedeutungsentwickelung  ^seruus, 
minister'  aus  , laufen'  wie  bei  an.  prmll  m.  jseruus'  zu  got. 
pratjijan  ,laufen*. 

andhruskan. 

matjaip,  m  teaiht  andhruikandans  in  mipwiaseins  yloOfr» 

pir.cev  hay^hovztq  Tr,v  tjv£(3t]7iv.  mandacate,  nihil  interrogantes 
propter  eonscientiam'  1  Cor.  10,  25. 

avoD'.pivw:  ,austürschen,  fragen,  untersuchen',  besonders  in 
^eriebtlicher  terrainologie.  Der  apostel  crtheilt  den  rat  alles 
auf  dem  markte  ausgebotene  fleisch  zu  essen ,  ohne  vorerst 
nachzufragen,  ob  es  nicht  etwa  verboten  sei,  und  zwar  soll 
in  diesem  falle  die  frage  in  mipwiaseinSy  d.  i.  um  des  gcwissens 
willen  nnterbieiben,  wogegen  bei  offenkundiger  beziehung  einer 
speise  als  götzenopfer  das  gemessen  derselben  unerlaubt  bleibt 

andhrüskan  an  lat  #crfMari  ^durchsachen,  an  erforschen 
soobenS  «crSta  pl.  n.  ,gerQmpel%  an.  hrjöda  stv.  ^ryddig^cnre, 
bortrydde  noget  fira  dets  sted^  ags.  hryding  f.  ,a  Clearing,  a 
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patch  of  deared  land'.  BegrifiBTennittelniig  von  ,rttiimen'  m 
,erfor8cheD,  dnreh  ,k]ar  machen,  kliraii'. 

andstaldati, 

yXopTiYttv  xvA  XI,  administrare  aliqnid  alicai'  2  Cor.  9,  10; 
jzscp^.siv  -ij  praestare'  1  Tim.  1,  4;  also  ^darreichen ,  bieten'. 

Mit  anderem  präfix  gastaldan  yy.zäc;<i<xi  t'.,  l/eiv  xi*.  Ags.  stealdan, 
steold  cnm  dat  ,to  possess':  ir  stafJold'htum  —  d.  i.  ,an  estato 
landed  possession*  —  stiold.  Zur  wurzel  *8thal  , stehend  Grund- 
bedeutung , bestallt  sein,  besitzen',  davon  , erwerben*  gleich  ,in 
eigenen  besitz  bringen'  und  , darreichen'  gleich  ^einem  audern 
etwas  zum  besitz  machen,  zu  eigen  machen'. 

andtiaurran, 

jah  aii'fstaurrnifh'dun  Jio  (clare  Uppstrüm)  ,y.a'  Ivs^ptplr/rs 
ajTYj,  et  freniebant  in  eam'  Mc.  14,  5.  Von  den  Icuten  gesai^t, 
die  Uber  ein  weib  murrten,  das  Jesu,  um  ihn  zn  ehren,  mit 
kostbarem  haisam  das  hanpt  begossen  hatte. 

andstaurran  mit  objectsaecosativ  könnte  nicht  wohl  ,rau^ 
ren'  schlechtweg  bcissen,  eher  yanbrammeBi  increpitare^  Aber 
•ttawrran  ist  Uberhaupt  nicht  murren,  sondern  gleich  abd. 
siorr^  ,emtnere',  mhd.  Harren  ,8teif  werden,  hervorstehen',  sa 
einem  adj.  got.  ^iUturrw,  Torgerm.  ^eühur^rüi,  wnnel 
,8tehen';  bedentnng  ,au%erichtet  stehend^  nnd  so  auch  in  ahd. 
Harro,  mhd.  Harre  swm.  ,baiim8tnmpP,  nhd.  in  Hihrig,  H&rritA 
^widerspenstig'. 

andHaurran  also  eigentlich  ,j6mand  aofgeriektet  gegen- 
fiberstehen,  sieh  stellen  gegen  jemand',  dann  trans.  Jemand 
bedrohen'.  Bedentungsentwicklnng  ganx  wie  bei  lat.  immüarä 
eigentlich  ,ragen  Uber  etwas',  von  bäumen  gesagt,  dann  ,etwas 
bedrohen',  auch  minüri  ,emporragen,  drohen' :  minae  ,zinneQ, 
drohungen*. 

anno. 

Zwei  belege,  l.waldaip  annom  izwaraim ,ap%sXGOs.  toT?  i'iwviit; 
ujjLüiv,  content!  estote  stipendiis  uestris*  Lc.  3,  14.  apxiw  ,aus- 
reichen',  pass.  , zufrieden  sein  mit 'etwas';  dementsprechend  zu 
fßiddaip  im  cod.  die  verdeutlichende  randglossc  ganohirl  u  sijaip. 
2,»tce8aim  annom  ,t5tc'.;  l'luy^loic,  suis  stipendiis'  1  Cor.9,  ?.  Nur  diese 
swei  dat.  pl.  überliefert,  kein  anderer  casns.  Genns  mid  flezions* 
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categorie  daber  nnsicher,  «m  ehesten  aber  doch  wotl  awf.  annö 
(TgL  8wf.  so  aiwaffgdjö,  lat  tuangikum)  eatlehnt  aiu  dem  lat. 
acc.  annim,  aa  änntu  in  der  besonderen  bedentnng  »ertrag 
des  jabres,  jahrwnebs'  wie  äbnlich  an.  är  ^annona'.  Sieber 
nicht  ans  ännOna  selbst  entlehnt,  wobei  die  kttrznng  nnver^ 
stttndlieh  bliebe,  ancb  nicht  ans  ann&um,  gewöhnlich  pl.  ännUa 
Jahrgeld'. 

ont. 

Zwei  belege:  dat.  sg.  aiiza,  gricch.  und  lat.  in  anderom 
rectionsverhältnis  U  5ox6v,  trabeni*  Li.  G,  41;  ebenso  jtei- 
namma  anza  ,t7;v...  8ox6v,  trabom^  Lc.  0,  4'2. 

Genus  und  flexionskategoric  unsicher.  Vielleicht  stm. 
i-Stamni  nach  bair.  die  ennsa  n.  pl.,  auch  die  enspnum  ,])rücken- 
balkcn*,  Schmeller  Frommann  1,  ll'^j  an.  das  m.,  pl.  dsar  und 
dstr,  ,brUcken-  oder  dachbalken'. 

Zu  a{)r.  ansis  .haken',  lilt.  flnsä  ,topnienkelS  lat.  iinsn 
jhenkel,  liandhabe,  ^lili',  ansa  gubemaculi  ,der  ruderstock',  in 
der  baukunst  aucli  , steinklammer'. 

Grundbedeutung  ,dad  tragende,  haltende',  daher  ,balken' 
ab  träger. 

anpar, 

sijum  anpar  anparis  lipu»  ,iz^ht  aXXi'/Äwv  piiXt;,  sumus  in- 
uicem  membra'  Eph.  4,  2ö.  An.  annarr,  nhd.  andar  ,alius, 
alter',  litt.  aiitraSj  best,  anträsis  ,der  andere',  apr.  änterSf  antrd^ 
üntrarif  dat.  antersmu,  ai.  antards. 

Comparativische  tero«  ableitung  aus  einem  pronomen  de- 
monstrativnm,  entsprechend  aksl.  onü  ,ille',  litt,  an«,  anä  Jener, 
jene',  ai.  ana.  Wie  hwapar,  griech.  '::ci£p5;,  ion.  .wer 
von  beiden'  ZU  ^o-,  ist  ig.  *anterÖ8  ,der  zweite  von  jenen';  der 
begriff  der  comparatioo  erscheint  demnach  hier  als  solcher 
der  reihenfolge. 

Das  fehlen  des  nominativ-«  im  sg.  m.  des  gotischen  ist 
nicht  lautgeaetzlich,  sondern  grammatisch  zu  erklären,  am 
ehesten  als  abertritt  in  die  analogie  der  persöniichen  r-stämme 
nach  fadar, 

arbaipt. 

arhaidi  iawara  ,6  tAw^  (>\u&^,  labor  nester*  1  Cor.  15,  58, 
,enre  bemtthnng  ist  nicht  veigeblich'.   in  arhaidim  ,h  «^set«, 
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Vni.  AMwitiHtimg;  v.  OrUitb erger. 


in  laboribos'  2  Cor.  6,  5.   uipulaip  . .  .  j<xbai  huxu  (t«ou)  i» 

arhaidai  hrtggip  ,ihp  nehmt  es  auf  euch  . . .  wenn  euch  jemuid 
in  scliccrcreien  bringt*  2  Cor.  11,  20,  wo  der  gotische  Text  in 
construction  und  sinn  vom  griccli.  -i;  Ix3t{p£-:3ri  abweicht, 
ebenso  vom  lat.  siquis  e^tolliturj  d-  i.  wühl;  wenn  sich  jemand 
erliebt  (um  eucli  entgegenzutreten,  oder  widerstand  zu  leisten), 
nach  dem  medialen  ^^«(pssOat  ,sich  erheben/ 

An.  «:rfi(Tr  a<V].  1.  ,8aadan  som  faider  nogen  til  besvaer,  cller 
byrde*,  2.  ,umcdg;)orlig',  1-5.  ,ivrig,  virksoin*,  dazu  das  stn.  erfttU 
1.  ,m0ie,  besvajr,  anstrengeise',  2.  ,arbeide,  gjerning*;  andd.  (ir 
vidon  intr.  »Uborare^.  Kaum  mit  Kluge  Et.  wbch.*^  composition 
aizs  gem.  *af^a-  gleich  aksl.  rahü,  i'obü  ,knecht,  diener,  leib 
eigener'y  poln.  in  rohid  ,arbeiten*,  litt,  in  darhüs  ,arbeitsam' 
und  an.  ictf.,  n.  pL  {dir  ,g}eming'y  auch  idn  und  i(tja  f.,  nnord. 
id  f.  jbestrajbelse,  noget  som  man  arbeider  for  eil  er  sysler  med* 
(Aasen).  Got  arba^,  ahd.  arbeit,  arabaii  ,labor,  tribolatio, 
molestia'i  as.  arted  stf.,  araSidt  stn.  ^tthsal,  noth,  jammer', 
afries.  arbM  n.  ,daB  arbeiten,  das  werk'  viebnebr  tt-abBtne- 
tum  ans  dem  yollen  yerbaltbema  germ.  *arhaian.  Daneben 
eine  grondform  ^arhida-  {%-)  in  den  formen  ags.  earfop  adj. 
,hard,  diBiealt'  und  stn.  ^bardship,  tronble,  kbor',  an.  erßdr, 
isl.  gelegentlich  arfudf  mrfaSi  n.,  welche  ihre  besagiicbett 
dnnklen  vocale  secnndärer  barmoniseber  angleicbnng  an  be- 
stehende nominalsuffixe  verdanken.  Der  nmlant  in  €Bffud  aber 
erweist  noch  das  triiliLrc  i  der  ableitung. 

Grundlage  germ.  *  arbaz  ,knecht'  als  /^Äa-ableitung  vom 
vcrlium  ar-  .pflUgen,  ackern,  Feldarbeit  verrichten^,  got.  arjan 
swv.,  ahd.  aran  red.  v.;  '*avhaz  somit  ursprünglich  ,ackerkDecht' 
wie  htt.  arhonas  ,cin  rind'  als  ,zugot■bsc^  Verbura  ^arhaiaa 
jknechtesdicnste  leisten*,  abstractum  arbaips  ^knechtische  dienst- 
leistung'  und  daraus  imilhe,  drangsal,  not*. 

arhwazna. 

Nnr  Einmal,  ufar  all  andnimandans  skihJu  galaubwnait, 
pammei  magup  allos  arhwaznos  pM  WMeljint  funiskos  afkmp- 
Jan  ,h  :;i9iv  dtyoXoß^e^  ibv  Oupelv  trfyi  «{otsux;,  iv  ^  SuviSceoOe 
iceEvra  -k  ßeXiQ  toO  TroviqpoO  vsK^ta^fjkm  oß^voa*  Epbes.  6^  16. 

Die  lateinisehe  Version  gleich  der  griechisehen  ,in  quo 
possitis',  gotisch  aber  panmti  ,mit  dem'.  Za  ß^Xr«  stimmen 
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die  teia  der  lateinisclieD  yersion  als  ooneretbeaeielinimg  ,ge- 
lehoaee^  Dm  gotische  wort  aber  nieht  eoneretom,  sondern  yer- 
balalMtraetvm  auf  no  m  ^arhwas,  *airhwi8,  an.  ^r,  ags.  earh  f. 
,pfeil',  vermittelt  durch  eine  verbale  kategorie,  am  ehesten  der 

vcrba  auf  -uu  oder  -tzön,  mit  der  bedeiitung  nicht  ,pfeii',  son- 
dern ^pfeilschuss^ 

armaio. 

armaions  ,l>i5j;,  misericordiae'  Röm.  9,  23,  armaion  ,IXe£i, 
misericordiam'  Röm.  11,  31,  beide  nur  ood.  A;  armaum  jdXsr,- 
(Mo6vijVy  elemosynam'  Ht.  6,  2.  Zn  got.  arman,  gaarman,  ahd. 
erftarmln.  Das  nomen  actionis  armai-Q  ans  dem  vollen  verbal- 
thema  wie  tpanaxn»  stf.  d.  i.  ^wanai-ntz  an  einem  swv.  *W€man. 
an.  atmr  inngltteklich,  elend'  ans  ai^mB,  Noreen  An.  gramm.  I*, 
scheint  flir  das  adj.  got.  armsy  nur  im  comp,  armahairis  nnd 
einmal  im  super!,  armottai  ,iXeecv^epot^  1  Cor.  15,  19  belegt, 
eine  grundform  "^orhh^md-^  neben  ip^ovi^  zn  fordern. 

arniha. 

Nur  Mc.  14,  44,  wo  von  der  f^efanp^ennebnmng  Christi  die 
rede  ist:  greipip  pana  jah  tiuhip  arniba  ^xizx^z-zi  dtj^aXw?,  du- 
cite  [caQte]^  Bedeatong  nicht  ^behutsam',  sondern  ^sicher,  fest': 
fiiikiTi  ihn  in  racherem  gewahrsam  von  dannen'. 

Westgerm.  adj.  *wmuz  ans  *wMiü9  in  p.  n.  fem.  Arnoil- 
dUf  Ämheit,  masc,  Amumdrf  Arnoald,  Amuwin,  Arnulf j  Ai-ni' 
fertf  Ämikho  n.  a.  —  Das  gotische  adverbinm  ist  nach  dem 
typns  der  i-stämme  gebildet,  was  vermnthlich  nur  eine  foim' 
abertragong  ist.  Vgl.  die  Übertragung  kardaha  an  hardw  ans 
dem  o-thema.  Eine  i-  oder  jo-form  des  adj.  ist  wegen  amiha 
nicht  erforderlich. 

arwjo. 

ei  ßjaidedum  mik  arwjo  ,;t'.  iiiizr^zT/  [j.z  Bwp^av.  quia  odio 
me  habuerunt  gratis^  Joh.  15,  25.  Deutsch  etwa  »unverdient*, 
wie  dfitpedv,  zu  Stopsi  ,gcscheDk%  eigentlich  ,ge8chenkweise'. 
Ebenso  nih  arvsjo  hlaib  mcUidedum  ,oi>di  Sojpsav  apTov  ItpcrfOiASv, 
neqne  gratis  panem  mandncanimus  . . .,  nicht  geschenkweise 
haben  wir  unser  brot  gegessen,  sondern  in  arbeit  nnd  anstrengnng 
nacht  nnd  tag  schaffend . . 2  Theas.  3,  8  d.  i.  also  nicht  ohne 
etwas  dafür  au  leisten,  nicht  umsonst   Ebenso  2  Cor.  11,  7 
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fOhae  besahlang'.  Die  bedeutang  »yergebens'  d.  i.  ,ohne  erfolg' 
kommt  dem  gotisoken  adTerbiiun  in  den  drei  beleg^ten  stellen 
nioht  SU,  wohl  aber  den  anders  geformten  ahd.  entepreebnngen 

orauten  ^incassnm'  (vergeblich),  aruun  jgratis,  frustra',  wo- 

gegcji  ganz  zum  got.  stimmend  arouuingun  ^immeritum*  und 
aruuingoTiy  dna  Ion  ,gratis^ 

Zu  aa.  aru  ,l>ereit',  ags.  earu  ,quick,  active,  rcady',  isl. 
örTj  Bwm.  örvi  ,8wift,  ready^,  in  zweiter  bedeutung  ,liberai, 
oponhanded^  Bindungen:  jörr  ok  ölmitsugödr,  mildr  ok  orr, 
örr  ok  gjöfulV. 

arwjo  setzt  demnach  ein  adj.  *ariceis  voraus  und  geht 
YOn  dem  begriffe  der  ^bereitwüligkeit  sa  geben^  aas. 

atam. 

asans  . . .  managa  . . .  hidjip  un  fraujan  asanais  ,6  {xkv  öeptc- 
|jib;  7:9X6^  .  .  .  §£ijOr|Te  cuv  xoO  )Mp(pu  toö  6ep'.(7]jio0,  messis  quidem 
malta . . .  rogate  ergo  dominum  messis ,  Mt.  9,  37 — 38.  <UiMt 
asanf  ,icapirn;y.£v  5  OspiffiJiis,  adest  messis'  Mc.  4, 29.  patet  nehwa 
ist  asans  .'i-.'.  -1  O^oq  ioxfv,  quia  in  prope  sit  aestas'  Mc 

13^28.  Dazu  Lc.  10,  2;  formen  und  sinn  wie  in  Mt.  9, 31 — 38. 

Eigentliehe  bedentung  des  gotisehen  wortee,  wie  0^ 
1.  ,sommer',  2.  ^ernte',  zu  O^o»  ^wärmen':  ,da6  trocknen*,  im 
besonderen  ,daB  trocknen  der  feldfrtichte',  oder  anch  iheisae 
seit'.  Das  gotische  wort  Torgermanisches  ni-abstractom  mit 
mitteWocal  unmittelbar  ans  dem  Terbnm:  aprenss.  auanit,  aksL 
jcsem  , ernte,  emtezeity  herbst'.  Worzelverbum  *äi-  in  lat  äno 
^trocken,  dürr  sein',  erweitert  griech.  ^  ans  *azäo  ,dQrren', 
doch.  osdiH  ,malz  dörren',  ai.  Asa-  ,asche,  staub*. 

Von  der  festgewordenen  gotischen  bedeutung  , ernte'  aus 
ist  mit  syneope  des  mittelvocals  das  m.ibc.  nomen  ageutis  as- 
neu  ,ji.icOü>wd^%  wörtlich  ,erntearbeiter*  al)geleitet.  Hieher  wohl 
auch  der  ostgot.  p.  n.  'Aatvipio^  bei  Procop  als  erweiterung  ^as- 
nareis  wie  bokartis, 

astaps. 

ei  gakunnaU  piee  . . .  waurde  asU^  ,ha  Ixi-Yvcd^  . . .  Af^unr 
t^v  ^ca^dXetov,  nt  cognoscas  eonim  nerbomm  . . .  neritatem'  Le. 
li  4.  —  ÄHat  et  Inuilia  ^beständigkeit  und  starker  wille'  poet 
namen  swoier  grafen  (oomites),  welche  Thindimer  seinem  söhne 
Theodoricns  mitgibt,  Jordanes  131,  25 — 6. 
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Gkieeli.  vsämq  f.  ,äaB  feststehen,  die  festigkeit'^  aksL  po- 
mM  ybestimmnDgS  isL  Jto^  m.  ,e]asticity',  an.  ttadr  m.,  pl.  -ir 
^stuen,  standssn'  i.  b.  ,kraft  til  at  staa  imod'. 

Genus  nnd  flezionskategorie  des  got  wertes  tinsieher,  am 
ehesten  aber  stm.  t-stamm.  *a-8tapit  Termuthlieh  schon  yor- 
germanische  syneope  (assimilation)  ans  *a(<Q-«latM,  mit  präpos. 
adr,  got  a<-.  Bedeutung  ,standknif!t,  Standfestigkeit,  beständig- 
keit'.  *BtarHi  ans  der  nnerweiterten  wnrzel  *9tha  ^stehen',  aber 
got  afrtasa  an  afttandan  ans  der  dental  erweiterten  worael; 
*9ta89iz  etwa  ans  *sla<}A-sts. 

atapni, 

saei  was  auhumists  wetha  Jns  aiapnjis  ,S<;  (KaVifotc) 
dpXtspeui;  xoO  iviocuToO  bushw^  qai  erat  pontifex  anm  ülios*  Job. 
18,'  13. 

Daneben  uncomponiert  gleichfalls  nur  öinmal  witaip  .  .  . 
apnam  ^xapatTtjpeTc^e .  .  .  dvixjrou;,  obsernatis  .  .  ,  anuos'  Gal.  4,  10. 

atapni  mit  praepos.  at  .beiS  worin  -apni  mit  dem  j^o- 
typus  der  compositiou,  wie  lat.  -ennium  in  bimnium,  triennium, 
ist  j^vtavTc;  IxeTvoc,  annus  ille*,  wörtlich  das  jalir,  wclclies  da 
ist,  atist.  Man  vergleiche  iilid.  ,das  laufende,  das  gep"einvartigo 
jahr^  Das  genus  des  simplex  muss  nicht  neutr.,  sondern  kann 
anch  wie  lat.  annns  masc.  sein  also  *  apna.  Dieses  simplex 
als  I  I  st  s  compositioDsgUed  in  den  got  p.  n.  Athanagild  und 
Athanaricus. 

atitk9. 

pairh  tUUk  fiik  t«&v  oicop^Auv,  aicop((Mi>v,  per  sata'  Mo. 
2,  23;  Lo.  6,  1. 

Genns  unsicher,  nach  mhd.  asadscH,  ahd.  eeesg,  pl.  sssurca 
,sq;es'  etwa  mascnlinum.  Substantivische  tsAu^-ableitung  an 
*atjan  trans.  ySpeisen,  nähren',  ahd.  atzen  ,cibare,  dare  eseam', 
nh  passen  ,sicfa  nAhren',  got.  fraa^an  ,4|NAfi(C«v,  distribuere  in 
cibum',  griech.  tb  dBo(  ,sättigung'.  Ursprüngliche  bedeutung  des 
gotischen  wertes  ,Tiehweide,  pastura*.  Identische  abldtong 
nord.  Mt  m.,  eWea  f.  ,liebe,  gunst'  an  dem  im  got  stn., 
eigentlidb  infin.,  erhaltenen  verbum  aljan. 

Das  ahd.  kennt  auch  eine  anUingende  composition  osKtttse 
,cnltttra',  deren  aweiter  theil  an  mndd.  wUhfe)  f.  ^wiese,  pratam', 
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ag8.  un9c:  an  mydan  toMce  psk  tfae  big  manh'  nrkuade,  ahd. 
in  0.  n.  in  WUcvun  Ii,  Gddan  vfiac  11  etwa  ^pratiim  aterile'i 
WtdUwiieon  9  ▼ielleielit  ,pratTim  Bomannm'  gebart,  deren  enter 
ahd.  äe  m.  ,esca^  cibns'  ist.  äsutUse  ist  ako  gleichfalls  eigentÜch 

jviehweide,  pastura*. 

at  an  arpj  au, 

ni  UikaUf  ni  aitnarjjaiif  ni  kau^ais       de^  itxfik 
^iyt^,  ne  tetigeris  neque  gOBtaueris  neqne  contrectaueris* 
Col.  2, 21. 

fiicTu  ^ergreifen,  antasten^  fk^^dpM  ^hetaeten^  anrOhren', 
Ye6e(M(t  ^kosten,  yersachen^ 

kautjan  —  -(t&€ä^  durch  andere  stellen  gesichert  Daher 
entspricht  dem  got.  aitnarpjaü:  griech.  ^Xd^j  iat.  contreetauerit 
nnd  die  folge  der  einander  entspreehenden  verba  ist  im  griecU* 
sehen  und  lateinischen  texte  1,  2,  3  im  gotischen  aber  1,  3,  2. 

Mhd.  sich  sncrfen  stv.  refl.  ,!>icli  ki  iimraen,  biecren'  (  unter 
Schlägen)  d.  i.  ,8ich  zusammenziehen' j  ahd.  adverbicll  verstürkt 
zisamana  snerfen  stv.  trans.  ,contrahere%  8cnirßt  ,contrahet' 
vermitteln  den  begriflF  von  aUiuti-pjau  ,betasten,  angreifen* 
durch  eine  ablautende,  nominale  bildung  *marp- ,  deren  be- 
deutun^'  ;griff*  oder  .greifend*^  sein  nnd  auf  dem  ))ilde  der 
beim  zugreifen  sich  zusammenziehenden  finger  beruhen  muss. 

Eine  spccialisierung  dieser  bedeutung  ohne  zweifei  in 
an.  snarpr  adj  ,scharf  *  eigentlich  , scharf  oder  rasch  angreifend^; 
andere  hegriffsentwickelnngen  sind  ahd.  punMrfan  und  firsiu'rfnn 
yobcoecare'  (uultum  suum)  ^blenden'  ,yerdecken^  nnd  mhd. 
vertnorfen  «{ti      einen  ^nf  einen  versessen,  erpicht  sein'. 

atta. 

Lat.  aftaj  nur  bei  Festns:  ,attam  pro  rcuerentia  seni 
coilibet  dicinius,  quasi  cum  aui  nomine  appellenuis',  ist  kurzfonn 
aus  ätäuus^  was  nicht  "^attae  auuSy  sondern  gleich  äbäuus  ,älter- 
grossvater,  pröäuus  ,urgr08svater*  composition  ist;  hier  also  mit 
conj.y  nrsprUnglich  adverbiam  at  ,aber*.  at  in  ätäuus  wie  ainlfo$^ 
ain^ptia  yUrgrossenkel,  urgrossenkelin*  (so  richtiger  statt  son* 
stigem  adnepat,  adneptis)  reprllsentirt  den  begriff"  der  Wieder- 
holung ein  und  derselben  verwandtscliaftsqualität  in  der 
ansteigenden  oder  absteigenden  zeihe,  vgl.  mhd.  aberane  ,vr- 
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groBSvater'y  liair.  ahermiekl  Schmetter-Frommaim.  H  in  l&L 
olla  ist  vielleicht  hypokoristiBohe  conaoiuuitengemination. 

Ebenso  sn  benrtheilen  ist  griech.  dftt«  ,a]t6rehen*  Horn, 
und  &Kma,  beide  etwa  assimiliert  und  gekflrxt  ans  *atpai9r,  sowie 
ai.  atta  ^mntter^ 

Lat.  at  vielleicht  zu  griech.  ind^  ,aber'  (Brogmann,  gnindr. 
trennt  freilich  di<ip). 

Gct.  atta  swm.  »«MpS  dem.  im  p.  n.  AUila,  ahd.  etwa 
in  p.  n.  Aato,  Ateo,  Aezso,  Etto,  dem.  A^iilOf  Eexilo,  AtsiUn  n.  a., 
konnte  ja  allerdings  leicht  entlehnnng  ans  dem  griechischen 
sein,  kann  aber  auch  als  vorgerm.  *atiän,  knrzform  mit  ablei- 
tendem tt  adjectlvisohen  characters  gleich  aksl.  ot^nf,  mss. 
otefi»,  otnij  veraltet  gleich  heutigem  oteovikij  ,yäterlich'|  be- 
griffen werden.  Vorausgesetzt  ist  dabei  fUr  diese  vorger- 
manische knraform  *ain9n  ein  mit  aU  eomponiertes  ygrossvater' 
bedeutendes  vollwort  ebenso,  wie  ftir  die  aksl.  knrsform  oildr, 
mss.  (4ech  ^vater'. 

Das  ursprüngliche  adverbiom  ist  im  aksl.  als  präposition 
ofü  fYon'f  eigentlich  ,wcg,  wieder,  zurück',  lett.  ai  vertreten: 
aksl.  oftfliFtaK  ^antworten',  lett.  at/elt  ^wieder  grttnen'  Mikl.  228. 

Dasselbe  als  germ.  *aj^  wohl  id  p,  n.  Adaperht,  Ademuntf 
Athartd  Ädoinus,  got  Athaulfut  sowie  ahd.  in  akthafl  ,con- 
tinrnis',  ags.  als  prtt&c  cscf*  ,anew,  again':  adseeafl  ,rcgcne- 
ration',  <Bdwi8t  ,snbstance',  cadlSan  ,a  reward'. 

Zu  solehen  mit  *ap-  eomponierten  namen  die  knrzformen 
westfrttnk.  Ada,  Adda,  trad.  Corb.  Addey  Ade  nnd  hieher 
amch  afries.  aihay  üHha^  athüia  swm.  yvater',  ahd.  atto  ,genitor' 
Graff  1, 146,  das  als  solches  auch  in  den  knrzformigen  deat* 
sehen  p.  n.  Aito^  Aio,  AUho,  Addo,  fem.  AUa,  Aihaf  Adiha, 
Addctj  Aide  liegen  kann. 

alHes.  atftt&a,  ahd.  aUo  scheint  auf  germanischem  boden 
nengebildete  knrzform  eines  compositnms,  etwa  *ap^no  gegen- 
Uber  der  vorgermanischen  erbform  got  aUa  zu  sein. 

nibai  aUa . . .  aipiruip  tna  ,iäy  \^T^  i  7:^'.  (,^  . . .  iXxöot)  c^x6v, 
nisi  pater . . .  traxerit  eum'  Joh.  6,  44 ;  alla  atpinaa  du  mi$ 
j^flEvTo?  IXxAou  zpbc  IjxoTJxsv,  omnia  traham  ad  me  ipsnm'  Joh. 
12,  32;  in  beiden  f^en  ,leate  an  sich  ziehen,  zn  sich  nehmen'. 

SllwnisW.  4.  phiL-Uit.  CL  CXUI.  Bd.  S.  Akh..  S 
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Litt  ifnü  (ftti  tr.  ^dorclisieben  dehnenS  t^9^  adj.,  t^nü^ 
trans.  yheramserreD';  apr.  j>m  cirmiPMii  HfntiHm  ,sam 
giatibeii  reiaeo%  m  UnteUi  ^reiset  Dielit%  wobei  ,r«iaen'  auf 
,heniniiehen'  beraht. 

audahaft$. 

Vocativ  s^'.  i\m.  fagino  anafai  audahaffn  ,'/_t.zz,  y.r/asi- 
Tf.);/-:vr„  aue,  gratiä  plena*  Lc.  1,  2Ö,  aurede  Gabriels  au  Maria. 
Nur  diese  eine  stelle,  an.  audr  m.  ,rigdom%  as.  od  ,besitz*, 
woza  an.  audtgr,  auftngr  adj.  ,rig*:  <a-ableitung,  germ,  du- 
da  <C  au-pdf  wof^e^en  an.  (tudinn^  as.  odan  Hei.  124  ,verliolien', 
ags.  eaden  ,given':  ieno'ü-abieitung  (kaum  na-particip  eines  ro- 
dupl.  verbums  *atidan  trotz  ags.  perf.  eod  ohne  beleg  bei 
Bosw.-ToU.)  zu  einer  yerbalwurzel  au-, 

aufto. 

Adv.  ,etwa,  vielleiclit':  aufto  auk  Pliilem.  15  ,vielleicht 
aber*,  ibai  aufto  Mo.  2,  22  ,dass  nielit  etwa',  aufto  qip{J>  mis 
po  gnjukon  Lc.  4,  23  ,vielleicht  sagt  ilir  mir  das  Sprichwort'. 
Einmal  ihni  vfto  Mt.  27,  64  ,dass  nicht  etwa*. 

Kann  mit  ufta  adv.  ,oft'  nichts  zu  thun  haben,  denn  die 
dein  adv.  aufto  zukommende  bedeutnnfr  des  bedingungsweise 
eintretenden  kann  nicht  wohl  aas  der  des  häufig  eintretenden 
abgezweigt  sein. 

Die  Schreibung  ußa  beweist  ausspräche  aüfto  zu  ahd.  oba 
conj.,  as.  of  d.  i.  die  ablautende  ncbcnform  (tiefstufe)  za  ahd. 
ÜtUf  as.  ef,  ags.  st/,  engl,  if,  got.  in  ibai,  iba. 

aüftö  scheint  ein  adverbium  auf  Ö  mit  dem  t  der  parti- 
cipia  zu  sein  und  ein  ideales  adj.  *aüft8  jbedingungsweise* 
YOrausznsetzen,  könnte  aber  auch  als  zusammen rUckung  auf 
yorgermanischer  stufe  von  of  mit  einem  casus  des  demonstrativ- 
pronomens  to-  gefasst  werden. 

augo, 

Äbd.  awutBorahi,  auuezoriiht,  auzoraht  ypahim,  pnblicanos' 
neben  augaeorht,  augugoroHt  erweist  älteres  einfacheres  germ. 
avui-f  au-  ,aage',  vorgerm.  etwa  *oqi-f  litt,  akis  f.,  apr.  ackis'y 
vgl.  auch  ohne  secundärsuffixe  aksL  oA:o  (s-stamm),  griech. 
^UcbtOffonng  im  Daehe'  gegen  lat.  oeuhu,  boeot.  SxncX^  mit 
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aecimdflrsDfßxeii.  Ebenfalls  mit  eecnndilmiffix,  und  swar  mit 
adjectivischem  ^o-snffix  gebildet  iat  das  gemeingennamsehe 
wort:  got.  augo,  abd.  ov<ja,  ^^f<j<^,  ^^gs.  4a%9,  as.  6^  an.  auga^ 
afria.  äg»  n.  ans  *attrgö(n)^  *a^(i)gö(n)  gletcbaam  »das  augi- 
scbe'  oder  fthnlicb.  Von  einer  ttbertragung  des  au  ans  avfo  ist 
keine  rede^  das  alte  q  des  ig.  Wortes  steckt  im  germ.  «  nicbt 
im  g.  Die  einfoebere  als  siraplex  ausgestorbene  form  au-  nocb 
in  afiies.  au&er,  äher  ^offenbar',  bair.  aber  (gesprochen  äwä 
und  äpä),  ahd.  dpirin  ,apricü',  as.  d^re  ,manifeBtum,  apertum*, 
dbermwrdrum  ,homicidiitm  maniftstom'  Oraff    99,  westgerm. 

aühjon. 

gasaiincands  .  .  .  managein  auhjondein  ,t5tüv  .  .  .  zc-/  "ylf.z'f 
6opi>ßc6!;.£vov,  cum  .  . .  uidisset . . .  turbam  tumultuantem^  Mt.  l'^  23. 
kwa  auhjop  jah  gretip  ,t(  Oopu^etoOe  xat  xXctUxe,  quid  tarbamini 
et  ploratis'  Mc.  f),  39. 

OspußsXv  ^geräusch  machen,  lärmen',  also  akustisch  zu  ver- 
stehen, nicht  wie  lat.  ,turbari^ 

Akustisch  auch  das  gotische  verbum  auh-jön  ,och  schreiend 
♦aii/i  vielleicht  gleich  mhd.  och  interjection,  ablautend  zu  ahd. 
wah:  weder  och  noch  ach,  mit  -ä  erweitert,  pscudoimperativisch 
ochd,  substantiviert  gen.  ochis  noch  achis,  auch  uch  interjectio 
dolentis,  reduplicicrt  uch  uch.  auhjön  gebildet  wie  mhd.  jütcen 
swv.  ,jub  schreien'»  oder  mit  anderen  suffixalen  dementen  mhd. 
hiulen,  jolen,  bair.  waulen,  österr.  ächaz^n^  nlid.  ächzen  d.  i, 
hiUf  j$,  wau  (mhd.  wü),  ach  rufen,  lat.  Bjüläre:  ei  rufen. 

aühne, 

in  auhn  ,el;  /.Ait'^avov,  in  dibannm'  Mt  6,  SO.  Einziger 

beleg.   Genus  onbezeugt,  wohl  aber  nach  abd.  ofan  ,clibaniiBy 

oaminus',  der  mneto  ofan  ^fomax'  (andere  formen  ouan,  uphan), 

nach  ags.  ae  ofn^  %eond  dorn  ofeuj  acc.  pl.  ofnat  nnd  an.  ojn 

mascnlinnm.  Auf  alte  suffixbetonimg  fUbrt  die  an.  nebenform 

ojffi,  asebwed.  ugn^  urgerm.  *uhnd8.  Auf  an.  ofii  beruht  die 

assimilierte  an.,  aschwed.  nebenform  omn,  scbwed.  dial.  anch 

umn  und  daraus  vieUdcht  entlehnt  aprenss.  wmpu  (aufgelöst 

wohl  ^vampnü)  ,baekofen',  ümpna  und  ümne  o.  n.  benennung 

eines  hügels,  glossiert  ydibanus^  umnode  ybackbans'  (Nesselmann). 

8» 
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Trennung  der  formen  in  oine  ältere  gutturale  und  eine  jüngere 
labialisiorte  nicht  erst  t  *  riii;misch,  sondern  schon  vorgermanisch 
*uq-no-  and  *up-no-,  gi  undln  d*  utung  .backofen^  Ver- 

wantschaft  mit  gricch.  tirvoc  k  it  nicht  glatt.  Vielleicht  ist 
von  einer  wurzel  *weq^,  "^üg  auszugehen. 

a4httma. 

Nur  einmal,  munands  sis  auhuman  yOtX/J,Kouc  i^'pyjxsvc. 
vix^ixortoi^  superiores  sibi  inuicem  arbitrantes^  Phil.  2,  3;  du 
got.  übersetzt  die  stelle  singularisch.  Saperlati v  auf  -man,  am 
Omi  beiname  Ödins,  dazu  ein  nener  Superlativ  auhumistt  öfter, 
got.  *anh-  zu  apr.  ucka-  superlativisch  steigernd  ucka-kui- 
laUin  ,den  acbwfichsten';  lett.  ukä  it  ^verderben^  vielleicht  wie 
^asgeheHy  oder  aufgehen'.  Dazu  wohl  anch  litt.  iS^kteriu,  ükttreU 
verb.  intr.  freq.  ,8chne11  ein  klein  wenig  in  die  hohe  wachsen'. 

vorgerm.  *uk  scheint  sich  der  bedentong  nach  mit  ht  ic 
(meist  erweitert  ex)i  ec  feneHrU  Lncil.,  ecfero,  griecb.  hj  I; 
,aus^,  air.  eehiar,  osk.  ^trad  ,extra'  za  berühren. 

aühuma  also  begrifflich  wie  lat.  exHmua. 

durahjont, 

gamotida  imma  manna  us  anrahjom  ,u7n^r:7;7£v  owrw  ix 
'wv  v.vrj[^,£{tüv  ävOpi<)-:r,  occurrit  [ei]  du  monumentis  homo'  Mc.  5,  2. 
saei  bauaiii  Jiahaida  in  (lurahjom  .s;  Tr,v  xatTCty.r,!7tv  Cv/i*  v* 
|/vr,jjLaciv,  qui  domicilium  habebat  in  monumentis'  Mc.  5,  3.  in 
aurahjoiH  jah  in  fairffunjam  was  ,h  tsT;  vv-ryactv  y.a-  £v 
cpss-'.v  ■fjV,  [in  monumeutis  et]  in  niontibus  erat'  ebenda  5.  Da- 
gegen Idaiwasnom,  h.  tcöv  •irr^iJ.iiuyK  de  monumentis^  Mt.  8,  28 
nn  inhaltHch  identischer  stt'Ue  der  beiden  evangelien.  ts  priT 
und  -cb  {Avr,iji,£tcv  ,grabdenkmal,  grabmal'  im  pl.  coUectiviBch  offen- 
bar yort  wo  die  grabmäler  stehen^  also  ifhedhof'. 

Das  einzelgrab  ist  paia  hlaiw  ace.  ,Tbv  ti^ov,  septdcmm' 
Mt  27,  66  auch  ^vt,!jleTcv,  monnmentum'  übersetzend  Mt.  27, 60. 

awrahjons  und  hlaitcasnos  sind  plnralische  collectivbil- 
dungen  «grabmäler^  mit  der  bedeutung  ^b^gräbnisort,  friedbof. 

Qenns  nnd  flezionskategorie  des  zweiten  Wortes  dnrdi 
den  obigen  dat.  pl.  und  den  nom.  pl.  hlaitoatnos  Mt.  27, 52  ge- 
sicherty  der  paradigmische  character  ron  awrdkjom  aber  onsielier 
ob  fem.  jö-  oder  y<2^stamm.   Got.  hairgahei  swf.  sowie  dis 
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coUectivisohen  ahd.  stn.  auf  -ahi  Bind  eigentlicK  adjectivab- 
stracta,  sni  *h<nrgah$  jl  a.  w.,  bei  aurohjam  aber  baftet  der 
collectiyische  begriff  am  plnral  und  aein  o^-sttflix  colleetiviert, 
wenn  llberhanpt^  nicht  den  begriff  ,grab',  Bondern  den  Torans- 
Itegenden. 

hlaiwa$na  ist  ein  verbalefl  no-abstractnm  ^bestattang'  and 
Bwiseben  ihm  and  dem  got.  stn.  hlaiWf  arnord.  hlanoa  »graV 
▼ermittelt  ein  ▼erbnm  auf  'isöiij  got.  hatiton,  abd.  auch  -(MÖn  wie 
altatdn,  oder  mindestens  die  kategorie  dieser  verba.  Demnaeb 
ist  auch  awfokjo  am  ehesten  ein  verbales  abstractam  aof  -jon 
^beerdigang'  za  einem  Toraosgesetaten  *awa/ijon  ^bamo  condere' 
and  dieses  wieder  aas  einem  coUeetivierten  neatrom  ^aurahi 
m  Isl.  aurr  m.  ybamus',  hylja  a«n  ^bamo  condere',  an.  aurr 
jgrns'y  nn.  aur  m.  ^sandgrand,  grandjord',  aura  v.  a.  ^grave, 
adbnle  eUer  bortskyllc  jorden'  (Aasen);  ags.  iar,  älter  4or 
>die  erde  des  grubes'.  Also  *durahi  ,erde',  durahjo  ^beerdigang^ 

got.  hlaiw,  abd.  klaeo  ,maasoleam'  za  griech.  xXivr^  ^l^er, 
bett,  bahre',  ags.  hlinap  m.  ,a  place  to  lie  down  in',  hlinung  f. 
^leaning;  resting,  a  coaeV  ist  arsprUnglich  ^das  lagcr^,  im  be- 
sonderen das  lager  des  toten^  daher  hlaiwa-tna  ^bestattong'. 
Die  begriffsentwieklang  ahd.  laeo  ^acernas',  U  ytamalas'  ist 
seoandär.  Die  warael  bedeutet  ^ebnend  liegen'  and  auch  Ist. 
diuw,  ahd.  hlUa  ist  znailebst  ^die  sehrttg  an-  oder  absteigende 
flttcbe'  and  in  sweiter  bnie  erst  die  Ton  derselben  begrenste 
erbebang. 

aurali. 

Nur  Einmal.  joÄ  wlits  is  auralja  bibundant  ,xa'.  c'l>ic 
oOtcu  <7su9ap^ig>  Kef($ideto,  et  faetes  illins  sudario  erat  ligata'  Job. 
11,  44  vom  anierweckten  Lasaras. 

Genas  ansieher,  aber  wohl  n.  aüräU,  entlehnt  aas  lat. 
Ordrivm  ,paniam  linteom  ori  tergendo'  mit  dissimiliertuig  2  <  r. 
Kaum  aas  mlat.  9ral%8  ^adarinm  quo  os  abstergitar'  Dacange, 
aacb  nicht  ans  einem  dem  mhit  OraU  ,aestis  episcopalis  capiti 
in  modam  ueli  imposita'  entsprechenden  neatram  etwa  mit  der 
bedeutong  des  mascnfinoms.  Beachtenswert  ist  die  darstellang 
▼on  lat.  ö  (Os,  Sris)  durch  got  <m  nicht  o,  woraus  sich  ergibt, 
dass  das  got.  nichtdiphthongische  aä  als  offisnes  o  an  sprechen 
Ist,  ohne  rUcksicht  auf  seine  quantitilt. 
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Die  dissixuilienuig  *Mliim  könnte  auch  sclion  vnlgÄr- 
latoiniflch  sein.  Das  wort  ist  in  die  reihe  der  nentra  auf /s 
einbezogen  worden  wie  aiwoffgeU  ans  euangelium  neben  swf. 
aiwaggeljo.  Man  sollte  woU  sehliessen,  dass  die  swf.  form 
auf  -joj  wie  anno  ans  annum,  von  den  casus  mit  anslaatendem 
-um,  also  noiii.  acc.  sg.  ihren  ausgang  nehme,  die  neutrale  form 
aul  -(  iiljcr  auf  den  casus  ohne  solches,  also  gen.  öräriiy  euan- 
geliij  oder  nom.  pl.  oraria^  euaugelia  beruhe.  Insbesondere 
musste  der  lat.  nom.  \)\.  auf  -ia  den  zusammenfall  des  lehn- 
wortes  mit  der  gotisclicn  kategorie  der  neutralen  /o-stiimme  l>e- 
günstigen.  Also  aiwaggeli  aus  euangslia  wegen  öinguiar  fair- 
guni  ZM  nom.  pi.  fairgtmja, 

aurtiyards. 

Zweimal,  parei  was  auriigards  ,o:rou  yjv  xyjzo;,  ubi  erat 
hortus'  Joh.  18,  1.  tu  aurUgarda  ,lv  "ü^  i«^»  in  horto'  Job. 
18,  26.  Dazu  ein  nomen  agcntis  aurtja  ,'^^^-(6^  cnltor,  colonns' 
nom.  pl.  aurtjans;  alle  belege  in  Lc.  20, 10 — 16,  wo  Yom  wein- 
ban  die  rede. 

age.  ortz^dj  asfiimiliert  itreeard,  orc^d  ,bortnB^  abd. 
kaoreoHu  ,ezcnlta'  (terra),  keunwto  ,excnlta'  (i^ntana,  acc  pL). 

Sowobl  abd.  orzdn  ,exoolere'  wie  got.  auHja  ^cültor'  setien 
lUr  awrH-,  ort'  den  begriff  ,ezenltns'  oder  ,caltnra^  voraus  und 
sind  dnreh  die  bedentnngen  Yon  waurts,  gewöbnlieb  ploral  iMtfr* 
ieU,  'ipiWy  abd.  würz  ,berba,  gramen,  olns*  nicbt  an  Termitteln. 

got.  *a4rtu8  also  doeb  wobl  entlebnt  ans  lat.  hortuif  wo- 
ber dann  sowohl  aurtja  denominativ  gleicb  fakja,  kasja  u.  a. 
,der  garteiiarbeiter,  horticola',  als  auch  ahd.  orzon  eigentlich 
,hortum  tacere'  sich  ohne  weiters  ergeben.  Schwierig  nur  der 
compositiüüsvücai  in  aurtigards^  es  mUsste  denn  sein,  dass  er 
auf  ein  lateinisches  compositum  mit  horti-  zurückwiese. 

aupeis. 

ana  aupjana  stajt  ,£ic  ;pr,[j.cv  -ötcv,  in  desertum  locum* 
Mc.  1,  35.  pizoB  aupjons  ,t^;  SfrtJiAou,  desertae^  Gal.  4,  27.  An 
aweiter  stelle  persönlich  ,die  einsame,  welche  keinen  ehemann 
bat^  Ahd.  aodi  adjectivabstractnm  ,desertum^,  nhd.  öde  fkec^f 
an.  auSr  ,tom,  forladt^  Ein  und  dasselbe  wort  mit  diessDi 
ist  das  adj.  as.  Mi  Jeicbt',  abd.  ddi  ,pofl8ibilis',  ags.  edde  ,easyi 


• 


Digitized  by  Google 


üattnMikrafltB  nr  fo4lidm  Wwikinl«. 


89 


smooth^  Begriffsentwicklung:  ,leer'  zu  ^physikalisch  leicht'  zu 
, moralisch  leichte  Wurzel  ,ieer  sein',  wozu  lat.  uä-<MU», 
got.  wa-nt, 

awepi, 

ain  awfjn  ,[xta  zo{^vy;,  urmui  ouilo'  Joh.  10,  IG.  Jiica«  hal- 
dift  awejti  jah  miluks  jua  awejtjU  ni  mafjai  T:oi;xatv£t  To{|i.vt]v 
•/.at  ix  Tou  ';i\x/'zz  t/;:  rc'!;r/7]c  oiiy.  esOfst,  quiö  pascit  gregeiu  et 
de  lacte  gregis  rion  iiuiiuliuut'  1  Cor.  9,  7. 

Ahd.  ouuiti  ,caulas',  e.uuit  n.  ,^^rex*,  ags.  ^owede,  tutcode, 
Sowde  n.,  eowd  f.  ,grex'.  (Jollectivbilduiiiir  zu  ahd.  on,  ags.  eowu^ 
an.  <i'r  ,sehaf\  lat.  ouis  u.  a.  Die  läii«];"e  des  t,  ■  l  im  gotischen 
Worte  ciircntlicli  niclit  bewiesen.  Nach  "(((ßln  Lc.  IT),  10, 
leikn  Le.  1,  -L',  IT«  Cal.,  u^drebi  Mc.  f),  lü  u.  a.  kann  auch 
dem  ahd.  -iti  eutöprechend  e  =  t  vorliegen. 

pit  awUtris  yU  -nj^  owX^f  louti)^  ex  hoo  oyili'  Joh.  10^  16. 
Nor  diese  ^inc  stelle. 

Ags.  to  ewestrum  ,ad  caulas'  Wright-Wülcker  345,  1, 
eouutstras  ^mandraa'  ebenda  31,32;  ahd.  in  einfacherer  form 
euuist  m.  ^onile',  avuiti  ^canla',  ploral  auigta  ,caiü$'.  Die  ahd. 
gl.  1,  73. 

Genus  des  gotischen  wortes  nnaieher  ob  maso.  oder 
nentram. 

Das  germ.  i?fra-  (beztehangsweiBe  iro-)  soffiz;  got  giUtr 
n.:  ^güdan^  htUütr  n.:  huljan  nicht  anzuwenden,  da  awiitra- 
nominaler^  nicht  yerbaler  berkunft  ist  und  in  dem  aus  dem 
gleichen  gesichtspuncte  zu  beurtheilenden  ahd.  auuitt  dieses 
ilro-sa£fiz  Uberhaupt  nicht  vorliegt. 

auuitt  verhält  sieh  wie  an.  nautt  n.  ,8knr  ved  S0en  aller 
▼ed  stranden  som  bruges  tii  deri  at  inds»tte  fart0i^  naar  det 
er  draget  op  paa  iand':  altes  compositum  von  *ncußi'f  lat. 
nautSf  ablautend  an.  nör  ^schiff ,  ün  2.  theile  vielleicht  nicht 
mit  -tthaf  ai.  go^tha,  tu  atandany  sondern  mit  germ.  *8eta-, 
ahd.  sez  ,8edes',  mhd.  «^^  stmn.  ,Bit8|  wohnsita';  synoope  im 
compositum:  Ha-  aus  tHa-, 

moiitra-  sowie  das  ans  ganawittron  ^sepelire',  mip  gana- 
wistron  ^consepelire'  zu  folgernde  nomen  nawUtror  igraV  sind 
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sodann  composiüi  mit  cineiii  gleichfalls  zu  »itan  gehörigen,  srne- 
chischen  eSpa  f.,  ep.  und  ion.  Ispy,  ,dcr  sitz,  ort  zum  sitzen,  aul- 
enthaltäort',  £v£sp&^  adj.  2  ^einsässig,  der  iosasse'  entsprecheodeD 
germ.  *«e<ra-. 

Syncope  gleichfalls  erst  im  compositions Verhältnis  mit 
ubergang  des  ursprunglichen  vollwortes  in  ein  suiBuLales  element 
stra-  von  selbständigem  ablcitongscharacter.  Hieher  auch  aal« 
frilnk.  sunisfti  ,a,  herd  of  2Ö  Swine'  g^en  ag?.  funor,  -e  f. 
,a  hcrd  of  swine^  langob.  «onarpatV,  üvlb  *sunig-8ta-.  Gegen  die 
gewöhnliche  annähme  auTitfr,  auuist  dissimiliert  ans  *awi-tct8tra  ., 
*nwi'icuta'  an  «fiaan  spricht  ^^alfronk.  mnUta,  gegen  ttha- 
,Btehen'  spricht  atcistr,  von  »itnn  aus,  gcrm.  in  ahd.,  ags.  neH 
ans  ^ne-ata  ^insitz',  Noreen  Abr.  $4^  8^  besser  vielleicht  ynider- 
Bits'  ZU  nt-  ,nider%  sind  dagegen  sämmtliche  bildnngen  mit 
ata*  and  stra'  erreichbar. 

huapar  ist  raihtis  nzttiizö  ^  qijtan  ...  ,t(  ^'^'^  euy.sxto- 
Tspov,  elxiiv  .  .  quid  est  facilius,  dicerc  .  .  Mt.  9,  5.  Aelmlicli 
olme  raihtif!  Lc.  5,  2'd.  Ebenso  .  .  .  du  qijtan  Mc.  2,  U.  ij» 
(iziiizo  ist  .cüxoxwTspsv  2s  iirtv,  facilius  est  autem'  Lc.  16,  17. 
nzitlzo  ist  Mc.  10,  2r>.  unte  azeiaha  uspulaip  2  Cor.  11,  1'.'. 
ij)  so  wizondei  in  azetjaiii  jah  lihandei  daujta  ist  /r,  ck  r-izx- 
Xtoca  i^wja  TeOvr^XiV,  nam  t^uac  in  dolicüs  est,  uiuens  mortua  est' 
1  Tim.  f),  ß. 

Nach  dem  einmaligen  i  in  nzifizo  ist  <las  sonst  consequente 
e  Wold  als  Ijlosse  orthographische  form  fiir  <  zu  nehmen  und 
got.  *azits  anzuBetzen ,  ganz  wie  ^a\c'tj>i  mit  collectivsuffix 
germ.  -'ijtja  in  tni  rln'  .loh.  10,  1(5  nnd  1  Cor.  9,  7,  awepjis  ebenda, 
wo  die  quellen  zufällig  keine  Variante  mit  ei,  i  gewähren.  Ein 
adjectivisches  snflfix  *tf  ist  die  l)asis  der  jj^ormanischen  collectiva 
auf  -i't/a,  ahd.  -Izziy  sowie  des  gotischen  abstractnms  silwiti 
n.  aus  *!^fiv  itja.  Dasselbe  suftix  erscliemt  in  den  ahd.  demi- 
nutiven auf  -izzo,  -)y>  und  ist  wohl  mit  dem  hiti'inischen  adjectiv- 
suftix  -\ilus  identisch.  Germ.  *az-U<i-  vermutiiiicli  zur  präpo- 
sition  ahd.  nr  .ex^  nr  ßinsr  ^ex  silice'  Gratf  1,  400Ö'.  ar  arme 
Hildebr.,  al»l'!uf''Tido  ncbenform  zu  got.  ut<.  ahd.  nr.  *aZ'(nts 
sinnlich  genommen  das  was  in  die  höhe  geht,  aufsteigt,  also 
das  leichte. 
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tn  .  .  ,  az<j(»i  ,£v  .  .  .  rxosM,  in  .  .  .  cincre*  Mt.  11,  21.  Das 
gütisflie  Wort  ist  udjectivbildung  auf  -ya,  beziehungsweise  -yöu, 
wogegt  n  alid.  rt«ca,  ags.  (Esce,  gen.  ceseeaji,  an.  aska^  mhd. 
aische,  esche  swf.  adjcetivblldang  auf  -aka'j  somit  westgeriu., 
nord.:  *ns-skOn  gegen  got.  *a8  gön.  Verhältnis  zu  einem  alteren 
einfacheren  worte,  vgl.  ai.  äm-  , staub,  asche'  (Uhlenbeck),  wie 
hol  got.  nu  yo.  Dn/.u.  wohl  auch  finn.  ahjo  ,ustriua,  eauiinuö 
fabnlis',  das  nicht  esse  sein  kann,  sondern  eine  germanische 
grundfonn  (i^Jü(u)  voraussetzt.  Aber  norweg.  la})|>.  a^.^u 
jCuniuhis  prunarum',  finn.  ahku  ,einis  conglobatua*  ist  allerdings 
germ.  ^'a)fkO[n).    8.  auch  asans. 

-ha. 

Conjunction,  nur  Einmal,  ab  conditionales  infix:  ik  im  so 
U88ta88  jah  lihains;  saei  galauheip  du  »it«,  pauJi  gabadau]>rnpj 
libaid  ,. . .  5  ictcrejwv  st;  ijxs  yJv  ifjroOivT)  Zi^aizon,  .  ,  .  obgleich  er 
schon  stirbt .  .  Job.  11,  25.  Syntaktische  infigierung  wie  beim 
fragenden  u,  z.  b.  ga-u  laubjats  in  directer,  gck-u-hworsehwi  Mc. 
8,  23  ,ob  er  etwas  stthe',  in  indirecter  frage. 

Die  einrHumende  oder  conditionale  function  von  pauh  . . . 
ba  ,auch  .  .  .  wenn'  ruht  wesentlich  auf  dem  öa,  das  nichts 
anders  ist  als  eine  syncope  ans  iha  yOb%  also  gabadaupnip 
ans  *^(i)ba-dau:pnijt.  t'tmction  Yon  pauh  .  .  .  (ijba  nicht 
anders  wie  die  von  pauh  Jabai  ,wenn  aach,  ob8chon^ 

'ba, 

Adverbialsnf&x.  Litt,  seltene  adjectiva  auf  -$bas  ^art' 
beseichnend;  erweiternngen  ans  einfachen:  ankt^bat  ^von  einer 
frOhen  art'  gegen  afikfUu,  ankttüs  ^frlihe'.  Häufiger  adjectiv* 
abstracta  auf  -ybi,  lett.  -ihai  Jauwgbi,  jauniba  Jugend'  an 
jdunaSf  jauM  j'ung',  baüjbi,  haüiba  ,d\e  furcht'  an  haüüt 
^furchtsam'.  Auch  ai.  t^abhäa  ,stier',  eigentlich  artbegriff  ent- 
haltend »der  männliche',  und  daneben  schon  abgeschwächt  dhülo' 
hhä-  gleich  unerweitertem  tthüld-  ygrob,  derb'.  Artbeaeichnnng 
auch  in  thiemamen  wie  griech.  iKufo^,  neben  i'KX^,  eigentlich 
^der  hirschartige'.  Das  littauische  productivsoffix  -2^^,  -ybi 
hat  einseitige  von  jo*Btämmen  ausgehende  yocaliBiening.  Die 
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gotischen  adyerbien  hardubüf  bairhtaha,  awutuniha,  sunjaha 
zeigen  filtere  verhftltniBee.  Zu  gninde  liegt  vielleicht  ein  nomen 
*hha'  ,art,  gattang'  beseiehnend,  sn  ai.  hhä-mi  ,8eheine%  lat 
fa-c-ies  ,äQB8ere  erscheinnng,  beschaffenheit',  griech.  ficn«  ^er- 
sobeinung^  Die  adjectiva  sind  dann  secnndSre  bahnTribi- 
bildungen  also  ffabhcis  ^männliche  art  habend'.  Die  gotischen 
adverbia  gehen  aber  trotzdem  kaum  von  den  ur>j)rrmgliclieu 
abstrneton  anf  *hhn-j  sondern  von  den  secundären  adjectiven 
dieser  bildung"  aus.  Die  grammatische  folge  der  kategorien 
also  ganz  so,  wie  l)ci  den  deutschen  adverbicn  anf  -lich^  ahd. 
■licho,  die  auf  emeni  casus  der  fertigen  ursprünglichen  bahuvrihi- 
adjeetiva  mit  germ.  '^-l/kaz,  ahd.  n.  f.  .corpus,  caro':  ,einen 
irgend  wie  bescliailenen  leib  habend'  beruhen  und  nicht  einen 
casus,  sei  es  des  einfachen ,  sei  es  des  zosammeogesetzteo 
Babstantivs  als  solchen  darstellen. 

bagms. 

,$ev$pov'  stm.  o-stamiki.  Ascliwed.  bagn^  an.  hadmr  mit 
mechanischem;  facaltativem  Wechsel  von  S  fUr  ^.  Westgerm. 
*5atma-,  ahd.  6aim,  boum,  as.  bdm,  ags.  hiem:  besondere 
entwickelang  ans  *bagma,  wie  ahd.  sourn,  ags.  iiam,  TnlgirhU. 
saufoa  ans  lat  $agma  (gen.  -ae  und  "oUi),  grieeh.  odb(\m  ipaek-, 
sanmsattel'. 

Qot  ^hagma-  altes  mo*concretam,  vorgerm.  *hhaghimo-f 
ablautend  zn  ags.  Mh,  hds  m.  1.  ,arm',  oder  ,yorderbein'  bei 
vierfUssigen  thieren,  3.  ^ast'  von  bäumen,  3.  ^ast,  zweig'  genesp 
logisch ;  ahd.  huoe,  an.  bögr^  ai.  hi^ü  ,arm',  grieeh.  «o^u;,  ^rv/-^ 
,unterarmS  Osterr.  biagl  n.  vordere  oder  hintere  extremitst 
beim  güüügel. 

hatrabagma. 

Nur  Einmal,  du  bairabagma  ,Tfj  ijuxaixivw,  huic  arbori  moro' 
Lc.  17,  6.  Enthält  ein  nomen  *  baira-  ,frucht'  zu  bairan  .tragen*. 
bairabagms  ,der  fruchttragende,  fruchtbare  baum^  im  gegensatie 
zu  den  als  nicht  fruchttragend  angeschenen.  Vgl.  all  nu  bagnu 
nnbairandmie  ,r.Ti  ojv  5-v?:2v  [j.r,  tt^'.ojv  y.apTriv  [y.aXfv']  Lc.  ^.  9, 
wo  allerdings  nicht  grundsätzlicher,  sondern  nur  gelegentlicher 
mangel  an  frucht  gemeint  ist.  Es  ist  nicht  aaszumachen,  ob 
der  begriff  hairabagms  ,arbor  frngifera'  bei  Wulfiia  auf  ,arbor 
moras'  eingesohränkty  oder  ob  die  ttberaetaung  eine  freie  ist 
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j^avspc;,  Xafxzpi;'.  Dazu  ablautend,  ohne  <o-8uffix,  griech. 
adj.  ?opxiv,  Xsuxiv,  xoXtdv,  pudsv  Hesych.  Die  bedeutnng  ^iJcc? 
jVerschrumpft*  jedcsfalls  secundär.  Begriflflich  entsprechen  dem 
gotischen  werte  die  beiden  voranstehenden  bedeutungen  ,wei8s, 
weisslicht,  g^au^  Dazu  ferner  mhd.  brühen  stv.  ,aufleuchten', 
gotisch  in  hrahw,  litt,  brekßti  vom  anbrechen  des  tagcs,  eigentlich 
,aufleuchten^  Also  germ.  *berhtaz  aus  *bhirqto8. 

bajopt. 

,3t!Jt.92T£S0i*.  N.  pl.  m.  bajops  gaja.itanda  Lc.  5,  38,  hnham 
atg'njii  hnjo'jys  Ephes.  ^,18;  dat.  bajojtum  Mt.  9, 17.  ConsonaiUisch 
dekliniertes  sui)stantivum,  daher  ableitung  wie  litt,  -itas  i^Ulilen- 
beek)  aus^'csehlossen.  Ks  entspricht  viehnehr  die  ableitung  der 
consonantisch  Üectierenden  got.  mSnöpSf  wei^dSf  laL  nepöt-, 

banst  9. 

Nur  zweimal,  nth  lisand  in  banstins  ,ouB£  7uva*]'cu7tv  et; 
hzc(H,'/jiif  neque  congregant  in  horrea'  Mt.  6,  26,  von  den 
vögeln  des  himinAla-  Jah  brigglp  kaum  in  bansta  seinamma 
yXal  owi^et  Tbv  ffTxov  el?  t^jv  dc::oOT^x.r,v  «j-rsö,  et  congregabit  triticum 
in  horrenm  suum'  Lc.  3,  17.  Isl.,  an.  hdss  m.,  dän.  baas  ,ab- 
theilung  fllr  das  einzelne  stUck  vieh  im  stall',  engl,  boose,  ,kuh- 
stall,  ochsenBtaU'y  nhd.  banse  f.  scheauenraam,  compp.  kombanse, 
holzbanae. 

Zu  litt,  bandä  f.  ,vieh,  rinderheerde',  lett.  pl.  bandas, 
-u,  auch  bandif  •u  ,das  dem  knechte  vom  wirte  als  lohn  zur 
benatsvng  abgegebene  stUck  fcld,  oder  die  aussaat  darauf. 

Grundbedeutung  aller  dieser  specialisierungen  aus  germ. 
bindan  ,})indea^  absoleiten;  als  ,zäuniing,  abgezäuntes  feld- 
stttcky  abgetheilter  ranm'  einerseits  and  ^vieh  in  der  httrde^ 
anderseits. 

An.  bdiM  demnach  ans  ^band-ta-,  got  boMtt  ans  band-sti, 

ba  rusnjan. 

galaiMjaina  *ik  faurpU  ||  meiona  gard  barwnjan  ||  jah 
andalaumi  u$giban  fadreinam  . .  tbv  iSov  oTxov  euaeßetv . . ... 
dpmnm  snam  regere . .  /  1  Tim.  5, 4.   Es  ist  die  rede  von  den 
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witwenkindern  oder  enkeln,  welche  als  erstes  lernen  sollen, 
die  eigene  familie  mit  ehrfixrcht  zu  behandeln  und  den  ftlteren 
gliedern  derselben,  toi;  Rpof^vot^,  sich  dankbar  sn  erzeigen. 
Der  zweite  salz  führt  demnach  den  gedaoken  der  seknidigen 
verehmng  der  jüngeren  gegen  die  älteren  des  eigenen  hanses 
im  besonderen  aus  und  die  Ubersetzung  der  lateinischen  version 
,domuni  suam  regere*  ist  eine  nnziitretreiide.  harusujan  ist 
sicher;  so  Cod.  A  und  B  clare  U})})ströin,  die  bezielumg  dieses 
verl)Uni>  vjz'J^ivi  ya\  got.  ijnriuJiSj  (jurlinh  ,C£}avc;,  piidieiis',  als 
sittlicli  untadelliaft  z.  b.  1  Tim.  3,  8,  niclit  abzuweisen,  eine 
euiendation  ^  garusnjan  aber  wegen  des  in  beiden  codd.  über- 
lieferten ha-  nicht  zu  rechtfertigen. 

*rn!fnjnn  ^sycißstv*  ist  dciiorninatiYes  vcrbum,  dessen  grund- 
läge  ein  abstractum  *rü«tit-,  wie  anabüsns  von  *anabüdjan^ 
usbeisna  aus  iLsbeidaHf  in  weiterer  linie  aho  wiederum  ein 
verbnm  *rildjan  zu  sein  scheint.  Der  begriff  dei*  ehrenbe- 
zeugnng  mnss  zun  mindesten  in  dem  hier  yoransgesetzten 
abstractum,  das  zn  ags.  rudu,  -e  f.  ^redness,  redness  of  the 
cheeks',  isl.  roäi  dasselbe,  an.  -rod  stn.  in  aölarrod  ,sno  red* 
dening,  morgenrSthe  Yor  dem  Sonnenaufgang'  gehört,  nnd 
das  nach  seinen  etymologischen  beziehnngen  keine  andere  be- 
dentung  als  ,das  rttthen'  erkennen  Hesse,  schon  voigehildet 
sein.  Es  ist  diesbezüglich  an  den  bedentangsilbergang  Yon 
,roth'  zu  ,BchÖn'  in  ross.  krämyjf  kra9n6  adj.  ,roth'  nnd  ,BchOn' 
zn  erinnern.  Die  nrsprilngliche  bedentung  dieses  adjectivs  ist 
nach  klr.  hrat  m.  ,farbstoff',  hrd$ka  ,&rbe,  blnf  ohne  zweifei 
,roth',  nnd  so  noch  in  mss.  kramoid  ,die  rOthe',  klr.  kramooia 
,rothhals,  anas  ferina*  und  der  begriff  ,schön',  auch  in  mss.. 
klr.  krasd  ,die  schünlieit,  der  schmuck',  entspringt  aus  dem 
psychologischen  gefallenfinden  an  rother  färbe.  russ.  kra- 
siocha,  krasiona  ,die  scliöne,  ein  gesundes  kräftiges  weih'  geht 
wohl  unmittelbar  auf  die  blühende  färbe,  die  L,n  si(  lit  rOthe 
einer  gesunden  person  zurilck.  *ru8njan  heisst  also  jCiwas 
als  scliön  behandeln,  flir  scliön  halten,  decorum  habere  aliquid*. 
Eine  Präposition  ba  gibt  es  nicht;  ha  ist  acc.  neutr.  zu  bai 
,beide*  und  steht  conjuntioncll:  ha  .  .  .  jnh  ,simul  .  .  .  ac'.  Also 
stcesana  gard  ba  rutnjaUj  jah  andalauni  uegiban  .  . .  wie  etwa 
mhd.  beide  gehören  unt  gesehen^  d.  i.  ,SOWohl  hören  als  aach 
sehend  (s.  auch  qariudt)» 


Digitized  by  Google 


UttMitMiuitB  sor  lottekn  Wtrtkud».  45 

baurgtwaddjut, 

,T£T7sr,  munis'.  Andere  composita  grunduwaddjua  ,0£iAeX'.sv, 
0;;x;>.'.::,  fundamcntum'  und  mipfjardawaddjus  ,\i.tziio'.yo'i* .  Gen. 
fem.  düutlich  in  beiden  Neh.  stellen,  wie  6,  15  so  baurgs- 
waddjuH. 

Ags.  wd^,  icdh,  w€e%  m.  .a  wall,  parics',  an.  vegfp'^  pl. 
reggir  m.  jVa;g  paa  hiisbygmn^',  as.  Ilel.  1811  acc.  pl.  ictgos 
.inaueni',  auf  felscn  gcdaclit,  afriey.  tvach,  hyk/c'.v,  pl.  wagar 
.liauswand',  am  li  ,einc  wandseite  am  menschlichen  kürper*  (vgl. 
üitcrr.  die  wandeln  , Seitenteile  des  geschlachteten  vieh'8*). 
Auch  im  ().  u.  Corvey,  Kurveye  im  westiai.  kr,  Höxter. 

Güt.  *icaddju>*:  /»-ahleitung  mit  c?<Z-entwickelung,  gorin. 
also  *tcaijuz.  Ableitung  aus  *  tri  .winden',  Fick  3',  302  liber- 
hanpt;  insbesondere  in  der  von  Meringer,  Ktymol.  z.  geHocht. 
haus  angenommenen  cntwickelung  unwahrscheinlich.  Ursprüng- 
liche worttroiinung  vieHeicht  ^- wa-ijii::.  Ebenso  daddjan  aus 
da-ijdu,  twdddjc  aus  *tu-<i  ije,  iddjn  auä  *i-ija.  Zu  *wa-ijus 
etwa    got.    wadu»  ,   lat.    uallus    ,pfahl'   aus  *ualHun^ 

uallum  jdia  palissadenwand^ 

baups, 

,)C(i>(pc;S  Nom.  B.  m.  Mc.9y  35;  n.  s.  n.  baud  Lc.  14, 34;  nom. 
pl.  m.  baudai;  obliqae:  baudanaf  baudant,  baud  toaifpan  (yom 
salz)  ,pt(i)pa{veo9at'  d.  i.  ydnmpf  werden,  abstehen'.  Germ.  *bauda' 
steht  Tielleicht  im  Terbältnis  der  nmstettang  zn  *dav!ba',  got. 
*dauß  :  daubataf  datU^f  an.  daufr^  ags.  d4aff  ahd.  touh,  das 
wohl  die  nrsprttngliehe  coDsonantenfoIge  bewahrt.  Ursprung' 
liehe  bedentnng  yielleieht  ^leer*;  vgl.  nhd.  ,taiibe  noss'. 

bi, 

Prftposition.  Grieeh.  in  it^u^,  Ut.  in  a$nbi-  (ambiegnus), 
amb-f  akelt  ambif  ags.  ynibe^  ahd.  umpi:  composition  sweier 
prftpositionen,  griech.,  kelt.,  lat.  *an'bh{  zu  dcvi,  d^a,  lat.  an- 
in  anhüäre,  germ.  *umbi  wohl  aber  ans  *undM,  oder  schon 
▼orgermanische  entwickelnng  "^utU-bhi  >  *umbki, 

Germ,  bki  auch  gleich  griech.  enklitischem  -ft,  homerisch 
-f  tv,  an  den  thematischen  stamm  von  Substantiven  und  adjec- 
tiven  gehängt,  in  loeativischer,  ablativischer  nnd  instrumentaler, 
anch  genitivischer  nnd  dativischer  fanction,  singniarisch  nnd 
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pluraliach;  Osiotv  {xy^jcrrwp  Mkopr:o<;  ,einem  gotte  gleichwertiger 

berathtr',  instr.  hepr^^t  hdlt'o  xfxpov  ,mit  der  andern  (band) 
fasstc  er  den  stein';  mit  präp.  ,von  .  .  .  her'  l/.  Osifiv,  htz  crpa- 
-Q^fi.  Hieher  etwa  auch  lat.  bi  in  tibi,  sibi,  nöb'is,  uöbis  (worin  « 
seciindüres  pluralzeichen),  sicherer  in  ibi  ,dort*  und  «61,  arcliaist. 
cubi  ,wo'  {i'bif  cu-bt).  Verwant  mit  5t  wolil  auch  die  iiti. 
conj.  copulat.  bei  ,und':  tl^ws  bei  motr/na  ,vater  und  mutter^ 
Auf  adverbialer  stufe  ist  bi  in  bijand»  yorauszoBeiseu. 

hidaga. 

Kur  einmal,  jtaicl  is  bidagica  was  ,5Tt  T,po'S'xhr,<;  f^v,  quia 
mendicus  erat'  Job.  i\  8.    bidagwa  cl.  Uppstrüm.  Schreibfehler: 
das  w  vom  folgenden  xoas  her  vorweggenommen.    Es  ist 
daga  zu  lesen,  als  swm.  form  eines  von  bida  stf.  ybitte'  abge* 
leiteten  adjectlvs  *bidag»  ^mendicus^. 

higairdan 

und  ufgairdan  stv.  Nur  je  einmal  belegt  die  part.  perf. 
bigaurdaru  ,xeftCci>drafAevo^  und  ufgaurdanai  ,icepit^(i>aec|Aevci\  Daza 
gairda  f.  ,l^(tfvi}^  Verwant  ist  ahd.  gmrta  yVimen',  gardea  ^virga' 
8tf.y  auch  flwf.  acc.  pl.  gertun  O.,  als  yOmglirtendes,  bindemittel', 
a.  b.  bei  attunen,  and  mit  gleichem  ablaut  apr.  tardis  ,tMn*, 
litt,  iardaa  ,8tangengertt8t  aum  trocknen  des  getreides',  ferner 
durch  den  begriff  jZäiuiang'  vermittelt  wohl  got.  garda  m.  ,ttall' 
nnd  gards  ,\amK  Gänzlich  nnverwant  ist  ahd.  yart  ^stirnnhis'. 

bijanda. 

Nur  Einmal,  hijandzuppan  manwei  mit  $alipwo8  ^i^u»  U 
xol  itocpjc^e  ;£v(av,  simul  antem  et  para  mihi  hospiünm'  Phi- 
lern.  22.  Conjunctionell  gebrauchtes  part.  präs.  eines  verbums 
*bijan  .addere*  Uppstrüm.  Dasselbe  ist  neubildung  aus  eini  m 
dem  ahd.  bi  entbprechenden  adverlüuin,  für  das  wohl  auch  im 
gotischen  länge  des  vocals  zu  Ibrdorn  ist.  *bijan  erweist  sich 
als  verbale  kurztbrm  zu  einem  vorbildliclien  vollen  verhura, 
etwa  '^bi-ijaävknn.  .hinzuftlgen',  neben  biäukan,  wie  ähnlich  ahd. 
Tat.  züogiimhhon  ^adicere^ 

bilaifi, 

Nnr  Einmal,  gaminpi  marytrB  (richtig  ^mariyre)  pi»  bi 
Werekan  papan  Jak  ||  Batmn  j|  hilaif . . .  Kai. 
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Uppström  hält  hilaif  für  ein  verbum,  es  könnte  daim  nur 
1.,  3.  sing.  perf.  eines  starken  verlmms  entsprechend  ahd.  hiUlxin 
,remanere'  sein;  aber  die  eintragung  des  kalenders:  jgedächtnis 
der  blatzeugen  um  bischof  Wereka  und  Batwin  .  .  /  erfordert 
kein  verbnm,  ja  verträgt  es  nicht  einmal;  sie  i=t  wie  alle 
übrigen  sieben  cintragungen  des  kalenders,  dem  cliaracter  der- 
artiger notizen  entsprechend,  aphoristisch  und  eine  auffassung 
^memoria. . .  mansit,  mancbat',  oder  dergleichen  ist  unannehmbar* 

hilaif  muss  Substantiv  und  apposition  zu  Batwin  sein. 
Nach  got.  laiha  stf.  ,xaTaXet{ji[ji.a,  xi^hzvy^oL* ^  auch  pl.  laihos  ,ül)er- 
bleibeel,  reste',  ahd.  leiba  ^residiium^,  as.  Uha^  ags.  Idf  f.  das- 
selbe und  ahd.  afterhlaiho  ^postumius'  (Die  deutschen  glossen 
1,  233)  muss  das  in  p.  n.  erscheinende  masc.  und  fem.  -leib, 
4eiba;  ahd.  Winähibf  Be^vleiha^  got  Dagalaif^  as.  AthuUf 
n.  a.  (I^tm.  nbeb.  1,  825)  das  Dachgelassene  kind  beseichnen; 
darauf  ffthrt  wenigstens  ags.  Idf  ud  forldUn  vAf  ^derelicta' 
Wright-Woleker  171^  18.  In  den  snsammenhang  der  kalender- 
eiotragung  passt  aber  yielleicht  besser  die  bedentnng  von  ags. 
Idf  ^superstes'  (nur  Einmal  und  nnsicher,  ob  adj.  oder  stm.), 
dem  got.  hilaif 8  gleichgesetzt  werden  kann.  Zweifelhaft  kdnnte 
es  seheinen,  ob  H  local  ,ans  der  Umgebung  des  bisehofs  Wereka^ 
oder  temporal  ,zu  den  zeiten  desselben*,  oder  causal  ,um  willen', 
wie  2  Tim.  2,  10  hi  pana  gawalidans  Toyc  i/Xi-A-zji^  proptcr 
electos'  zu  fassen  sei.  Am  wahrscheinlichsten  aber  doch:  , me- 
moria martyrum  circa  Verecam  papam  et  ]^atuiimra  super- 
stitem'.  Der  angeschlossene  gleichfalls  aphoristische  satz  aikkhs- 
jons  fnlhiizos  ana  Gufjdudai  gabrannidai ,  dessen  einleitender 
genitiv  gleichfalls  von  dem  fortwirkenden  gamivjd  , memoria' 
abhängt,  erläutert  wolil  die  todesart  der  mitrtyrer  aus  den  leutcn 
des  Wereka.  Der  genitiv  ist  aber  hier  subjectivisch,  nicht 
objectivisch  wie  der  im  ersten  satze  und  gabrannidai  gehört 
als  dat.  sg.  fem.  des  stark  declinierten  participiums  zu  Gv^piu- 
dat.  Ich  übersetze  also:  ^(memoria)  ecclesiae  catholicae  in 
popnlum  Qotbonun  coneremattun'. 

bilaigon^ 

jljnXtfxuV)  lingere'^  nur  änmal.  Die  gleiche  ablautstufo 
in  litt,  trans.  freq.  hxUaU  laü^  neben  intrans.  liiHü,  li^H, 
mit  i<  s  altem     in  griech.  Xefx»»  flecken'.  Tiefstnfe  des  ver- 
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baktammes  in  litt  lUitu,  Bnbst.  moV.  ,einer  der  leckt',  i.  b. 
,der  seigefiDger^  gleich  griech.  Xtxovö^  dasselbe,  sowie  in  aa. 
Itkki^,  an  inhaltlich  identischer  stelle  hundas  . . .  Ukkddun  it 
likwundim  Hei.  3345,  gegen  hundos  . . .  Mlaigodedun  hanj<f8  it 

Lc.  16,  21.  Dazn  ir.  Ugim  ,ich  lecke'  und  vielleicht  auch  der 
11.  n.  Liyer  m.  ,Luirc'. 

bimampjan. 

Nur  Lc.  16, 14  himampidedun  ina.  Von  den  PharisSern, 
die  Jesns  verspotten.  Entlehnt  nnd  weitergebildet  ans  griech. 
{jLC{AsiQ  ,tadel,  vorwarf*,  noch  *TMnnphej  nicht  schon  ^momfi  ge« 
sprechen.   Got.  wohl  als  stf.  *ma'mpa  fibemommen. 

h%niuh9jan. 

Kur  ein  Beleg:  huiiuh.y'an  freihnls  unsnrana  ^xctTacxsTr^ra; 
TT,v  eXcjOipiav  r,;A(ov,  explorare  libertatcm  nostrain*  Gal.  2,  4.  Da- 
zu das  abstractuin  niuhseins  ipata  mel  niuhseinais  peinaizot 
xoup^y  vrfi  h;iT/.z~r,;  aou,  terapus  uisitationis  tuae*  Lc.  19,  44. 
Das  verbnm  in  beiden  codd.  A  und  B  ckre,  ebenso  das  ab- 
stractum  Uppström. 

Ahd.  pinituan  ^addiscere,  nandsci,  inuenire,  deprehen- 
dere',  *  arniusan  ,experiri',  ags.  ndosan,  ndonan  ,to  search  out, 
find  ont  hy  enquiry,  to  seek,  visit^,  as.  niiman  nnd  mtw^n 
yversucfaen^,  an.  n^sa  ,Bchnuppem,  wittern',  an.  isl.  njöm  t 
pL  'ir  ,nachricht,  wink  Uber  etwas,  ansspähnng',  nnord.  n§m  f., 
dftn.  ny»  ,wink,  nachricht,  wind  von  etwas^,  bair.  imsserif  gneimn 
,wittem,  wahrnehmen,  ahnen',  emeiuen  ,ausspuren'  16.  jah^ 
hundert  Sehmeller-Fr.  1,  1759.  niüksfan  verbtun  auf  -^a» 
wie  tcdtjaUj  gamjan, 

Westgerm,  nnd  nord.  ^neurtjfma  aus  germ.  *neua'  ,neu\ 
bedeutung  also  gleichsam  ,nova  pxquirere',  got.  niuh-sjan  aib 
einer  mit  gutturalem  suffix  erweiterten  form  des  adj.  *neuka; 
erhalten  in  urnord.  niuha,  steiu  von  Stentofta,  als  nebenform 
des  gewöhnlichen  *neu-ja-, 

birekeis. 

Zweimal,  jak  birekjai  waurpun  lxivS6vtuov,  et  perieli< 
tabantur'  Lc.  8,  23,  von  den  anf  dem  meerc  vom  stürme  be- 
drohten jungem  Christi,  duhwe  pau  toeü  bireikjai  tijttm  kweilQ 
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hicoh  ,x(  tax  rtij.i~z  xtvJuvsuojjisv  wiaav  &pav,  ut  qmd  et  nofi  pori' 
clitamur  omni  hora'  1  Cor.  15,  30.  Dazu  das  abstractum,  dat. 
pL  bireikeim  achtmal  in  2  Cor.  26,  wie  hireikeim  akujo  ,iuv- 
B6voti;  xoTaixiav,  perictüis  flaminum'.  Bahavdhisches  compositum 
mit  Ii-  Stammbildnng,  zweifelhaft  ob  i  oder  |o.  Der  zweite 
theil  echeint  zu  i?ot.  wrekei  ^Iwtrff^,  persecutio'  zu  gehören,  so 
dass  hier  eiu  fall  von  u^-syncope  in  der  compontionafoge  yor- 
Hegt;  man  Tgi  hiean  *aglaU8, 

hisäuljan. 

,{x'.a{v£(v,  coinquinare^  Tit.  1,  15.  bisaidnan  ,|A'.a{vs76at;  con- 
taminari'l  bUauleing  ,[AoXü<7|i(6i; ,  iiiquinamentum'  3  Cor.  7,  1 
(cod.  A  gen.  pl.  bUauUino,  cod.  B  Schreibfehler  hilautemo, 
clare  üppström). 

Nord,  soyla,  -te  v.  n.  ,80le,  slaake,  vade  i  dynd',  schwed. 
dial.  ioulay  säla  ^tilsmudse';  nord.  sßyla  f.  ^sele,  dynd,  mudder' 
anch  saula  in  Nedensßs  (Aasen).  Ablauteiul  dazu  ahd.  sol  n. 
ynolntabrum^;  pesolotero  eüe  ,8ordidae  sui'  Bo.  T),  ags.  tol^  -69  n. 
nnd  8olu,  -we  f.  ,mire,  uolutabrum*,  auch  in  Solmönap  ,february*. 
Die  gleiche  yooalstnfe  in  litt,  »ulä  f.  ,baumenft,  birkensaft',  tU" 
lüti  intT.f  z.  b.  hSricu  snluja  ,die  birke  saftet',  sültis  f.  ^tt 
eines  apfels,  birne',  lett.  sula  »sich  abBondemde  flUssigkeity  banm- 
aafti  molken^  ndät  ^besohmntsen'. 

his  u  njane. 

Zweimal  präpositional  tu  piwUm  paim  bisunjane  vntii 
,4s:c  Ttov  £Ov(üv  T(T)v  y.jvjM  f,[A<3v,  de  gentihns,  qnae  in  circuitu  nostro 
sunt'  Neh.  5,  17 ;  iUht  piudot  po9  bUunjisne  unti$  ^Tcivta  xa  £Ovi} 
':at  T;]Adv,  nniversae  gentee,  qnae  erant  in  circnitn  nostro' 
Neh.  &  16. 

Einmal  rein  adverbiell  jah  biaaihwands  bimnjan»  pan»  hi 

et  circnrnspiciens  eos  qni  in  circuitu  eiua  sedebant'  Mc.  S,  34 ; 
sonst  adverbiell  in  einer  Stellung,  die  man  f\lr  ursprünglich 
attributiv  halten  könnte,  nachgesetzt:  Jah  bitauh  toeihta  bistm- 
Jane  Unsjands  ,xal  aepi^Y^''  '^^^  xc^pia;  xjy.Xta  3i8«feKWV,  et  circn- 
ibat  castella  in  circnita  docens^  Mc.  6,  6;  oder  vorgesetzt:  du 
paim  bintnjane  haimom  ,ei^  xkq  l/opt.£va^  x(i){Aox6)üit(,  in  proximos 
niooe'  Mc.  1,  38;  t»  poa  btntnjan^  haimo»  ^  titq  n6kX6i  Tu&yaqy 

Bttnairt«. «.  »ML^hM.  a  dUL  M.  8.  AU.  4 
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in  ca$tella .  * .  qnae  drea  Bunt'  Lc*  9,  12;  and  olUmB  Hadhu 
pii  btiunjan»  landis  ^  Ktfyca  t6rov  rf^z  «epgci&pou,  in  omnem 
locnm  regionis^  Lc.  4,  37. 

Die  entBtehxing  des  adT.  ans  einem  persönlichen  gen.  pL 
hUunjara  ,cireiimiacentitim'  ist  wegen  der  stellnng  in  Me. 
3,  34  nnd  wegen  des  präpositionalen  gebranohes  Keh.  6, 17  nnd 
6;  16  grammatisek  nicht  mehr  gana  durchsichtig. 

Wie  got.  8wm.  nShwundja  ein  stf.  ^nikvmndi,  an. 
stf.,  voraussetzt,  so  muss  das  swm.  *h{sunja  auf  einem  örtiichen 
stf.  "^bisunja  ,naclibarschaft ,  das  ringsherum  ^^elegene  land' 
bemhen.  bi  ist  dabei  adverbieli  zu  fassen  und  muss  den  haupt- 
ton tragen,  also  *b(-Bunja,  *hi-mnjanSf  *bi-mnjäne.  Das  Sub- 
stantiv *bimnja  ,umgebung'  stammt  zweifellos  aus  einer  ad- 
verbialen bindung  *hi  tcuaiif  *bi  im,  *hi  sijum^  *bi  sind  ,dabei 
sein^  u.  s.  w. 

undaro  hiuda  ^'jr.oyS-.M  -;/,c  izxrJJQf;^^  sub  mensa'  ]\Ic.  7,  -8. 
Noch  drei  stellen,  immer  der  ,speisetisch^  Ebenso  as.  Hei.  fon 
themu  biodey  synonym  mit  disk ,  ags.  biod  m.  ,a  table',  pl. 
beodas  ,dishe8,  plateB,  scales,  lances^  Litt,  entlehnt  aus  dem 
slav.,  und  dies  aus  dem  i^:erm.,  hliudas  m.  ,schUspel^  Alfleitung 
aus  , bieten*',  das  wäre:  , platte  auf  der  speise  dargeboten  wird*, 
wegen  der  relativ  späten  entwickelung  des  begriflfes  ,darreiehen* 
in  diesem  germ.  verbum  nicht  wahrscheinlich.  Germ.  *  Sud- 
ans *bheudh-  kann  nach  griech.  zeuOcixai  ,sich  erkondigen, 
erfahren*,  xsuOu)  ,kunde,  nachricht',  got.  anabiudan  ,entbiet€n, 
befehlen',  fawbiudan  lYcrhieten'  nur  die  bedeutung  ^nndgeben* 
^'chabt  haben.  Dagegen  weisen  mhd.  hiiUe  f.  ,der  backtrog, 
bäckertisob,  hienenkorb'  nnd  ags.  hyden,  bydenn  f.  1.  a  bushd, 
modins^  2.  ,a  tun,  dolium,  cnpa'  sämmtlich  auf  ahd.  j^odam  m., 
mhd.  hodm,  griech.  icuOfAi^v.  Wie  ahd.  podama  ^carinas',  mhd. 
hodem  auch  ,Bchiff,  floss',  so  sind  hyden,  Hute,  Hujn  ,mit  boden 
▼ersehene  gef^se'.  Grundhedentüng  des  gotischen  wertes  dem- 
nach ,die  speiseplatte,  die  Schüssel'. 

hlaupjan. 

blaiijijandans  waurd   gups  ,«xupouv;£(;  "cbv  tcj  Ofcö, 

rescindentes  uerbom  dei'  Mc.  1, 13.  gablaupjands  po  bairhtaba 
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in  8ts  ,6pea;jL0e6<72c  avrsu^  Iv  auTcT),  palam,  trinmpluuis  illOB  in  seniBt 
ipso'  Col.  2,  15.  An  zweiter  stelle  das  griechische  participiom 
nicht  direct  übersetzt.  Das  gahlaupjan  d.  i.  ,kraftlo8  machen' 
der  regierangen  and  machthaber  ist  ja  nicht  das  ,trilimphieren' 
selbst,  sondern  die  voranssetzan^  desselben.  An  erster  stelle 
^ungültig  machen*  zu  einem  adj.  *blaups,  oder  *hhnipei8f  wie 
griech.  2xüp6b)  zu  axüpo^  ,angUltig,  ohne  rechtskratV.  An.  blauär 
,frygt8om,  forsagt',  ags.  bleap  ,timid',  as.  blodi  ,verzagt*,  blo- 
dian  ,verzagt  machen',  mhd.  bloede  , schwach ,  zaghaft'.  Zu 
got.  stv.  bliggioan,  ahd.  bliuiMn  ^schlagen,  tundere'.  *hlaujHir 
yerbaladjectiv  mit  ursprünglicher  bedeutnog  ^geschlagen,  ge* 
prügelt'.  Uebergang  zu  ^schwach'  wie  in  nhd.  ySerscblagen, 
abgesehlagen'. 

hlotan. 

Belegte  Formen:  iuf.  hlotan  1  Tim.  2,  10,  3  sg.  präs.  ind. 
blotand  Mc.  7,  7  und  part.  präs.  fem.  1  sg.  blotande  Lc.  2,  37. 

^zi^iizi^xi  Tiva'  cum  acc,  ,AaTpe6£tv  itvi  v.vt'  cum  dat.  instr.  — 
Perfectum  nicht  belegt,  vermuthlich  nicht  red.  sondern  er/  classe. 
ufbloteina  stf.  2  Cor.  8,  4  setzt  daneben  ein  swv.  *uj  hlotjan 
voraus,  guphhst/eis  m.  hizz-J^r,:.  ein  substantivum  *blo8tr,  welches 
wie  gilstr  n.  zu  yildau  beurtheilt  werden  muss:  *blö{tjisira-^ 
*giL(dj8tra-. 

Ahd.  ploazzeii,  ploozan  ,saeriticare,  adolere',  part.  kaploznn, 
perf.  redupl.  caplemzzi  ,immolaret',  pUrvzzun  ,adolerent*,  ags. 
jbleotm,  hliotan  und  alid.  swv.  plozta  ,libuit'.  Nomen  actionis 
ahd.  £loo»tar  ,ceremonia',  bluoatar  ^victima'. 

Das  verbum  abgeleitet  vom  ahd.  adj.  plooz  ^nperboa' 
(Die  ahd.  glossen  3,  ö)^  also  pUtwean  eigentlich  ,aliquem  saper- 
hnm  reddere',  wobei  superbus  ,sioh  ttber  andere  erhebend'  nicht 
als  yStolz',  sondern  als  ^erhaben,  hervorragend,  ausgezeichnet* 
sa  verstehen  ist.  Also  jemanden  erheben'.  Ursprünglich  dem* 
nach  nicht  ,opfer',  sondern  ,verehrang  im  gebet'.  Bedeutungs- 
entwickelong  ,opfem,  darbringen*,  wie  in  nhd.  ,Terehren'  d.  i. 
1.  jemand  verehren'^  2,  jemandem  eine  sache  verehren,  dar- 
bringen'. Somit  in  neuer  construction  ags.  mit  dat.  der  pcrs. 
godum  . . .  hldtan  yden  Göttern  dienen',  auch  mit  acc.  der  sache 
onpumon  heora  heain  blötan  fiondum  ,immolHuerunt  filios  suos 
daemoniis'.  Ags.  hUt,  -et  n.  ySaori£ce',  ahd.  in  ploazhüs  ,fanam'y 
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an.  hldt  n.  ^opfer',  kaum  neutrom  deo  adj.,  das  die  bedeutnog 
von  hldian  an  sieh  gesogen  hätte,  eher  seeimdllre  abetraction  avji 
dem  Terbnm. 

hlop, 

,aVa,  sangois' :  p(xta  hUp  mm»  ail^td  iaou,  sangnis  mens' 
Job.  6,  55.  Reichlich  belegt,  gen.  hlopis,  dat.  blopa^  acc  Uo^; 
thema  in  htoparinntmdei  pari,  prlte.  fem.  ,al{iioppooM*. 

Ahd.  ploat,  pluot,  as.  min  hlod  Hei.  4641,  ags.  SiBt  Wd, 

afries.  thet  blöd,  an.  blöd,  krimgot.  plut. 

Vorgerm.  *bhlä-to-  zu  iat.  ßäov^  ^geib  auch  ,rothgelb*. 

hnauan. 

Nur  Einmal,  jah  matidedun  bnauandam  kandum  //.x: 
TjoOtov  «Kr/ovTE?  Tal?  y^^ohj  .  .  .  confricantes  manibus'  Lc.  6,  l, 
von  den  jüngem  gesagt,  welche  ähren  ausraufton  und,  sie  mit 
den  händen  zerreibend,  die  körner  verzehrten,  bnauandans  sie 
cod.  clarissime  Uppström.  Ebenso  aber  aueli  ana  halsaggnn 
,x£pl  Tcv  Tpi/TjXov,  coilo  eius*  Mc.  9,  42.  sie  cod.  clare  Uppström. 
Der  glaubliche  lesefehler  haU-  ftlr  *hal8-  fällt  demnach  schon 
dem  abscbreiber  des  Cod.  Arg.  zur  laat.  Ebenso  müchte  ich 
in  hnauandant  Verlesung  von  h  zu  h  annehmen,  wobei,  da 
die  formen  der  gotischen  oncialis  H  und  h  nicht  wohl  ▼er' 
wechselt  werden  können,  eine  vorläge  in  gotischer  cnrsive  vor> 
ausgesetzt  werden  mnss. 

Man  vergleiche  das  cnrsive  b  im  cod.  Ambr.  1  am  rande 
und  in  der  nrknnde  von  Aresso,  sowie  das  cnrsive  h  derselben 
urknnde.  Fttr  sjncope  des  vocales  der  präposition  hi-  in  der 
composition  gibt  es  im  gotischen  ttberhanpt  kein  zweites  beispiel, 
insbesondere  nicht  vor  folgendem  consonaat,  man  darf  daher 
vermnthen,  es  liege  anch  hier  eine  Verlesung  von  cnrsivem  h 
za  h  vor  nnd  das  verbnm  sei  demgemäss  in  *knauan  zu  com- 
giren.    Dasselbe  gewiss  nicht  rednpl.,  sondern  ai-classe. 

Dazu  ahd.  nuwen  ,tundere',  impcr.  ww,  mu,  part.  perf.  fjinmn 
uuerdan,  tundimur',  stamß  farnuicanaz  ,pilo  retuusum",  ztt,  dem 
genuweme  crvte,  mhd.  niuweUj  nüwen,  nou^  genouwen  ^zerstosseu, 
zerdrücken',  i.  b.  ,auf  der  stampfmUhle  enthülsen',  an.  gnüa,  niia 
,gnide  noget'.  Griech.  xvjto  , kratzen,  schaben,  pochen',  y.vOuij 
,das  kratzen,  reiben'.  Got.  h-,  «kriech,  y,-  anscheinend  ahes 
präüx,  wie  in  ^'jitf  neben  ou^rj  ,prahierei',       neben  suv  o.  a. 
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brahw. 

Nur  ^imnaL  funSf  in  hrahwa  auginß  ,iy  dtx6|Au»,  Iv  ^tut^ 
dfteXiAoCy  in  momento,  in  ictn  ocnli,  1  Gor.  15,  52.  Stammbildnng 
nnd  genns  des  Wortes  nicht  sicher. 

hrahw-  setst  ein  stv.  *hra(hwan,  conjugiert  gleich  gaihwan 
▼oransy  erhalten  im  mhd.  stv.  hrihent  «st  hratk  mkein  varw 
dd  mit  ghuU  vor  die  andern.  Zu  litt.  hrSkßti  intr.  inch.  ^an- 
brechen*,  vom  tage,  apyhreßkis  m.  ,die  zeit  um  tajB^esanbmch^ 
Zu  demselben  verbalbtamme  gebürt  da&  adj.  bairhUs. 

hraips, 

jzXarcü^,  latus*.  Nach  maidjan^  auch  in  matjms  und  ga- 
maipSy  Ictt.  mUOt  ^tauschen*,  altlat.  moitare,  lat.  mütäref  griech. 
sicihseh  6  yj^xoq  yCrwiederung,  Vergeltung*  kann  braipi  mit  lat. 
hr^uM  ^schwer,  schwerfllliig*,  identificiert  werden,  wenn  dies 
auf  altlat  *&rot<M  bemht.  Die  begriffe:  ygross,  massig,  schwer, 
breit*  stehen  im  gegenseitigen  ersataverhidtnis. 

hrunjo. 

yaj)aidudai  brunjon  garaihteins  ^tvSucijxsvot  tbv  Owponwt  r?^: 
c'.tJX'.OfTj^tC j  induti  loricam  iustitiac'  Ephes.  6,  14.  gahamodai 
brunjon  (jalauheinais  ,lv3ui;z{tövot  Ou^foxa  TcCQxeu)^,  induti  loricam 
fidei*  lThe88.5,8. 

Alid.  hrunia,  prunni^  prunna,  mhd.  hrünne.    Zu  griech. 

fem.  1.  ,die  braue*^  2.  ,liügelrand,  hügel*,  wurzel  *bhrü 
Jiervorragen^  Ausgang  der  bedeutoog  ,braae*  nicht  etwa  vom 
bdiaartsein,  sondern  vom  hervorragen  der  brauengegend  am 
menschlichen  schädel.  Vgl.  auch  den  ansdruck  ,8timh(k5ker' 
als  hervorragnng  oberhalb  der  branengegend.  brunjo  gehOrt 
formell  zn  einem  einfacheren  ,bm8t'  bedeutenden  worte,  wie 
tainjo  ykorV  zn  taint  »zweig',  morjo  ,fl.echtwerk'  zn  ahd.  anttar* 
Damelbe  möglicherweise  mit  einfachem  n^snfBx  got.  ^brtma, 
gebildet  wie  die  bezeichnongen  von  kOrpertheilen  fairzna, 
uohsna  goufana,  wahrscheinlicher  aber  mit  participialer  endnng 
*brwnd-,  got.  ^hrundu9. 

Des  gleichen  nrsprunges  ist  got.  hmsU  f.  plnr.  tant.  coo- 
sonant.  declination  tloh  in  hrugt»  teinot  ,lTuirTev  ovrfioq 
o&tcO,  percutiebat  pectus  suum^  Lc.  18,  13,  mit  einem  «t-sufBx, 
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das  vorscliit'ileii  beurtheilt  werden  kann.  Gemeint  sind  Iii»  r 
entschieden  die  beiden  mamniae,  vielleicht  vorzagsweise^  gewiss 
aber  uiciit  ausschiiesälicii  der  weiblichen  bruät. 

hrunna. 

Nor  Einmal,  «a  hrunna  blopU  izot  p'ii  vtjpfirt  xoO  ottfiarof  ^viid 
foD8  Bangaini«  €a.ju*  Mc.  5^  29.  Zu  ir.  'hrennim  ,ich  fliesse^, 
brnnwim  /ich  springe'  (Stokes-Bezs.  172).  brunna  ist  also  ,tii^ 
Sprung,  wassersprang'. 

bu  ijj <in, 

,a-;;pa^£'.v,  rjp{r/.£tv,  zoXs-v  v.  -r-.vo;*.  Der  erkaufte  gjcgcnstand 
im  acc.,  der  kauf  preis  durch  den  dat.  instr.  ansged  rückt. 

Aber  auch  fralmgjan  ahakitn  ,mit  tauben  handeln'  Me. 
11,  15.  EbendaselbBt  auch  entgegengesetzt:  pai  frabugjandam 
jah  bugjandans  ,iiendcntes  et  ementes,  die  verkaufenden  und 
kaufenden  ^  Corapp.  frabugjan  ^verkaufen*,  utbttgjan  ,erkail£Ml^ 
Prät.  bauhta  Lc.  14, 18.  Part.  perf.  frabauku  ^icticpa|ji^«o^  aenun- 
datus^  Rom.  1,  14. 

Ab.,  Hei.  buggean,  3.  sing.  prät.  ptioA<;  ags.  5yesan,  hyc^fi, 
bohte,  höht  ,to  bny,  proenre,  emere'. 

bugjan  denominativ  za  hiugan  intr.  und  trans.  .x^rK»' 
und  yXitA^eiv  's»*,  ahd.  gejpiugit  ,redigerit*  (sub  pretio)  Qraff 
Z,  36.  Ags.  bü%an  in  seiner  intr.  bedeutnng  ,submit,  sich  unter- 
werfen%  begrifflich  verwandt  mit  y^vot«  xdi(AXTeiv  ,die  koiee 
beugen',  gestattet  für  bugjan  die  trans.  begrifi^ntwickelang 
,sich  unterwerfen,  etwas  unter  sein  verfUgungsrecht  bringen'. 
Ferner  liegen  die  rein  sinnlich  entwickelten  begriffe  iihd.  vulgär 
sich  etwa»  heihif.gttn  d.  i.  ,etwa8  an  äicli  nehmen',  oder  abbiegen 
,8tehlen*. 

Das  prät.  hauhta,  part.  -hauhts,  scheint  unmittelbar  zu 
hiugnn  zu  gehören  und  erst  secundär  mit  bugjan  zu  einem 
paradigma  zusammengetreten  zu  sein. 

daug» 

aU,  binah  okn  nx  aU  daug  ^vina  S^cottv  o6 
oujAf^^i,  omnia  licent,  sed  non  omnia  expediunt'  1  Oer.  10, 23. 
du  nt  waiktai  daug        o&^iv  xp^(aov,  in  nihil  utile  [est]' 
2  Tim.  2, 14. 
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Zu  griech.  TJ-f/ivw  -ij^oiiaa^  Im^^  träne.  ,trefFen, 

das  ziel  treffen^,  intr.  ^sich  treffen,  ereignen,  da  fleuiy  gelingen', 
Teu/u»  ^bereiten'.  Die  präsentische  bedentong  ,W|iif|p«iv,  yp-itCi^ 
elvat',  muss  auf  der  des  , zustande  gekommen  seine,  gelungen 
Beins'  beruhen  und  ane  der  intr.  bedentnog  von  'itf/Jtnvt  ent^ 
wickelt  sein.  Das  was  in  den  rechten  stand  gekommen  ist, 
das  taugt.  Nicht  hielier  ^ehürt  litt,  daäg  ,viel*,  daUgis  ,viel- 
lieit',  daugiti  tr.  ,mehren*,  das  vielmehr  gleich  *d-aUg,  *d'4MÜgis. 
*d  augiti  zu  fiissen  {d  präfix  etwa  lat.  ad  in  ad-augeo)  and 
an  dugUf  äului  intr.  ,waclieen,  groes  werden'  an  etellen  ist 

Acc.  pl.  |j  swasswe  daupuhljans  ||  ,u>^  IwOavatfou? ,  tainquuia 
morti  destinatüs'  1  Cor.  4,  9.  Nur  cod.  A  s.  cl.  Uppstrüm,  in 
cod.  B  die  stelle  nicht  erhalten. 

Bedeutung  dem  sinne  der  stelle  gemäss  ,zum  tode  ver- 
urtheilt,  zum  tode  bestimmt';  ühnlieh  ags.  deapf(x%e  ,morti  ad- 
dictus'. 

Der  apostel  klagt  über  das  harte  Schicksal,  das  gott  ihm 

und  seinen  mitaposteln  verhängt  habe,  indem  er  sie  als  die 
letzten,  wie  zum  tode  bestimmte,  hingestellt  habe.  Darunter 
seheinen  zum  tode  bestimmte  Verbrecher  gemeint  zu  sein,  mit 
deren  Schicksal  das  der  apostel  verglichen  wird,  daupuhleis 
gewiss  compoaituia  von  daujtus  ,der  tod'  und  uhiU  yV.an.ö^, 
xovTjpoi;*,  mit  syncope  des  suftixvocals  und  lo-erweiterung  iu 
der  composition.  Nach  der  einen  bcdcutung  von  zorr^piq  ,mühe, 
drangsal  habend'  ist  also  daupuhleu  ohne  zweifei:  ;auf  deu  tod 
gequält'. 

diakon. 

Die  gotische  bibelubersetzung  bietet  je  einen  nom.  und 
aoc.  pl.  diakaunjut  1  Tim.  3,  12  und  diakaununs  1  Tim.  3,  8, 
die  anf  einen  nom.  sg.  flliaftaiMiiM,  aus  griech.  Stxxovo;,  lat.  dia- 
convs  zurückweisen.  Dagegen  bietet  die  Urkunde  Ton  Neapel 
je  sweimal  den  dat.  sg.  diahona,  diakuna:  mip  . unstwanma, 
den  man  auf  einen  nom.  eg.  ^dictkons  begründen  möchte.  Zu 
dieser  form  mit  dativ  -a,  nicht  za  der  nach  der  u  declination 
behandelten,  gehört  aach  die  kttrzung  .düm.  in  der  urknnde 
▼en  Areiso  put  ^dkn^  Mamoda,  und  ich  erUXre  die  hiefHr  an- 
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zusetzende  anfittsang  *diakm  ab  vocativ  sg.,  da  die  aDoalime 
eines  dativs  nach  den  analogien  eine  sigle  *.(2Xma.  erforderte 
und  ein  nominativ  in  yerbindnng  mit  dem  dativ  ,dir .  • .  dem 
Alamod*  völlig  ausgeschlossen  ist.    Beachtenswert  ist  dahei^ 

dass  nicht  der  titcl,  sondern  der  persönliche  name  dem  ,dir' 
conform  declinicrt  ist,  so  dass  also  die  iii)ersctzung  nicht  ,dir 
dem  diakon,  dem  Alamod^,  sunJern  ,dir  diakon,  dem  Alamod* 
zu  lauten  hat.  Aber  die  ersichtlich  asigmatische  sigle  ''dkn" 
wird  in  derselben  Urkunde  auch  nominativisch  gebraucht  ik 
.  .  .  ''dkn\  «o  dass  also  in  diesem  Standestitel  entweder,  wie  bei 
den  Personennamen  der  vocativ  an  stelle  des  nom.  getreten 
ist,  oder  eine  s-lose  nominativbildung  wie  äymaion  Lc.  2,  25,  34, 
Saulaumon  Mt.  6, 29,  *Faraon,  dat.  Faraona  Böm.  9,  17,  laston 
Röm.  16,  21,  Latgaion  ,A£V£a)v,  Legio*,  fing,  personenname  und 
appellativ  Mc.  ö,  9,  15  platzgegriffen  hat.  Demnach  dürfte  der 
nom.  diakcn  doch  wohl  am  wahrscheinlichsten  naeh  den  griech. 
snhstantiTen  auf  -«»v,  "Ovo^  geformt  sein* 

dit- 

Urverwant  mit  gleichbedeutenden  lat.  dw-:  alte  corapa- 
rativbildung  *-dh-is  wie  ynmjis,  got.  mais,  wins,  -/u  griech.  -0: 
enklit.  partikel  mit  locativischer  Wirkung  »cüi ,  ,wo  ?*,  r:0{ 
^irgendwo',  wOi  ^daselbst,  dort^,  50c  relativ  ,wo,  woselbst^,  tem- 
poral voOt  ,am  morgen'.  Gmndbedeatnng  derselben  etwa  ,bei, 
an^,  daher  der  comparativ  die  richtung  ausdruckend  etwa  ,nach*. 

Bedentnng  des  got.  dU-  in  den  compositis  1.  ricbtoiig 
anseinander,  deutsch  ,ver-,  zer-'  in  dit-daüjanf  -hmupa», 
'hnu^pnem,  'Skaidanf  'tkreitan,  'Shritnan,  "tahjany  'tairttn, 
-tawman,  'mr^an,  -mdan  2.  richtang  etwas,  deutsch  ,be-y 
über-'  dtM-^uBon,  -nton  3.  wechselnd:  dishahan  ^ergreifen', 
dUhuljan  ,TerdeckenS  düniman  ^zusammennehmen',  di$ngjan 
yversinken',  digwilwan  ,ansranben'.  Im  wesentlichen  deckt  sich 
also  die  bedentnng  mit  tu-,  ahd.  ar-,  »r-,  ur-. 

difkniupan. 

dishntupands  Jyos  bandjo»  ^xod  tut^/^fynm  x&  itayd^  et  raptis 
uinculis'  (die  lateinische  version  mit  anderer  constroetion) 
Lc.  8,  29.  Dazu  ein  inchoativnm  anf  -nan:  sios  naija  digknufno- 
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dädun  ize  (vor  dem  ersten  u  ein  a,  nicht  ▼oIlstiLndig  getilgt)  y^iz^i- 
Tvuto  9i  xh  dtxwov  o&xäv,  rampebstnr  antem  rete  eoram'  La  5^  6. 

itappüfyfnuu  ^iliurehreiBsenS  paas.  ^platzen,  benten'. 

Zu  got.  *hniupan  ,rei8Ben',  eigentlich  »pflUcken',  schwed. 
diaLmopa  nupv^n,  nupid)  ,ny{)a',  d.i.  ^kneifen,  zwicken' 
and  isl.  hnttpl  n.  ,pilfering^,  luuipla  ,to  pilfer',  d.  i.  ,man8en, 
stehlen',  beide  durch  ,pflUcken'  vermittelt. 

Dem  gem.  ^hnüip  entspricht  lett.  hnvhiy  aaknubl  ^einbiegen^ 
knuht  ady.  ^sn  viel  gebogen',  litt  knvJbu  ^hingeblickt'*  Ans 
ursprünglichem  ^biegen'  ist  der  begriff  des  ^pflückens'  dnreh 
das  biegen  der  finger  entwickelt. 

disikreiian, 

Nnr  tinmal.  diM^Mtotub  toastjoz  ,3(appi^|ac  to^  %vcQiicti, 
scindens  nestimenta'  Mc.  14,  63.  Dasn  das  inchoativiim  fau- 
rahah  al(h)$  diMkntnoda  tn  tica  ,Tb  xfinaiciT3;;xa  teO  vooO  Ic/joOr, 
«k  ^»  nehim  templi  scissiim  est  in  dno'  Hc.  16,  38. 

Dam  bair.  der  tchritZf  hemsdschritz,  pfoadschritz  Sehmeller- 
Fromm.  2,  616,  theilong  in  einem  gewandstQcke;  österr.  auch 
anatomisch:  die  theilong  der  beine  im  schooss. 

gct.  »krtitan  nebenform  mit  r  (s,  die  beispiele  bei  Noreen 
Abriss  219  ff.)  an  lat.  aeindere,  «dkft,  teisaum,  im  übrigen  sich 
▼erhaltend  wie  heiian  zu  ßndere, 

diswinpjafL 

Nor  einmal,  ditunnpeip  ina  ,A'.y.[jt.ii;<7£i  aO-zdv,  comminnet  illnm' 
Lc.  20,  18.  diaunnpfan:  etwas  mit  der  winpUkauro  bearbeiten 
gleich  griech.  Awixio  ,worfeln'. 

Der  ansdmck  mnss  an  der  beaogenen  stelle  nothwendig 
eine  Steigerung  des  bildes  enthalten.  Wenn  es  schon  von  dem- 
jenigen heisat,  der  anf  den  von  den  banlenten  yerworfenen 
stein  ftllt:  ,ouv8Xa(7^7e-:at,  conquassabitor,  got  gakrotnda',  d.  h. 
er  wird  zerquetscht  oder  zermalmt  werden,  so  fügt  der  ans- 
dmck  Xtxiiiifa),  dismnpjan,  bezQglich  dessen,  anf  din  der  stein 
fUlt,  dem  noch  hinzu,  dasa  seine  zermalmten  theile  wie  ge- 
worfelt auseinander  geschleudert  werden.  Got  dimoinpjan,  ahd. 
iMnidn  ,ventUare'  unmittelbar  zu  germ.  *fcanp-j  got  totneb,  ahd. 
wint  ,ventu8^  Dem  ahd.  winta  ,flabrum,  flabeUum'  entsprttche 
ein  got.  swf.  *wifijpjQ, 
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<,Oir;|:{sv,  Lestia' ;  uur  dat.  pl.  diuzam,  zweimal  belegt.  Qeuos 
nach  dem  der  übrigen  germanischen  dialcctc  neutrum. 

Zu  griech.  Osw,  Osr,  fut.  Osüjojxat  ,laufe',  Oo^?  ,tichnell,  rasch, 
scharf,  ai.  dhdvami  , rinne,  ^e^ne^  Germ.  *diuza-  aus  *dheiuo-: 
!f-8tamm  ohne  niittelvocal.  ,das  laufeude,  schnelle*,  vielleicht  im 
besonderen  ,da8  ÜUchtige  wild'  im  gegensatze  zum  nicht  flüch- 
tigen hausthier.  IdentiKch  damit  ist  wohl  ags.  ddor,  adj.  yfortis, 
strenaos^j  eigentlich  ^schnell'. 

diwan$. 

Zwei  decHnationsformcn  in  vier  belogen :  pata  diwano  ,xb 
OvtjTÖv,  mortale'  1  Gor.  15,53^  Ö4,  2  Cor.  ö,  4.  undiwanamma  . .  . 
fftipa  ,a^Oi(»u . . .  Oe^,  immortali. . .  deo^  1  Tim.  1,  17.  Dazu  das 
abstractum  acc.  undtwanein  ^SAoaoidTty  immortalitatem'  1  Cor. 
15y  53,  54.  1  Tim.  6,  16.  —  diwans  als  part.  perf.  pass.  zu  einem 
nrBprUngUcheD  verbum  *ducanj  *dau,  *detcutnj  wie  miwaji, 
tnaUf  snSwum,  also  e-wurzel  mit  ablaut  e,  ö.  Damit  identisch 
griecb.  6^«*,  ep.  ^dw,  fat.  ^eitoo^m  und  Oeuota,  warzel  Oif,  ytanfen', 
von  menschen  und  thieren;  ai.  dhävämt  ,rinne,  laufe*. 

Das  part.  *diwanaz  also  wohl  gleich  ,abgelaufen,  ver- 
gangen', oder  ,weggelaufen ,  enteilt*^  daher  ,niclit  mehr  da': 
,todt';  vgl.  nhd.  der  ist  dahin  soyiel  wie  ,er  ist  gestorben,  ist 
todt'.  Das  <tt-abstractum  daupu*  nomen  actionis  ,das  enteilen, 
ÜUclifi^^  werden',  das  to-parttoipinm  ^dau-paz  gleichfalls  ,weg- 
gelaufen,  enteilt'. 

Das  got  part.  diwans  ist  wegen  des  bedeutungswandels, 
den  CS  erfahren  hat,  ,sterblich'  nicht  , gestorben*,  wie  ahd.  sein 
^sichtbar',  nicht  ,ge8eheii*|  als  adj.  aufzufassen  und  die  existeoB 
eines  ablautenden  Terbums  *diu}an  im  historischen  gotisch  sa 
▼emeinen. 

Aü  deyjaj  as.  d6ian,  ahd*  touuan  ,6terben'  geht  also  be- 
grifflich  gleichfalls  von  der  YOTSteUung  des  dahingehens,  des 
verschwindens,  formell  von  einer  nominalbildnng  *  dawar  aus. 

drauhena, 

f.  ,«Xio)MK,  <|«xbv,  bmchstllck,  brosam'.  Dreimal  mit  hz 
dranktna,  Einmal  ohne  solches  <ira««nos  Skeir.  60. 
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Die  annähme  zweier  verschiedener  Wörter,  von  denen 
das  letztere  mit  der  bedeutung  ,abfälk'/  zu  driusan^  draus, 
faetitiv  afdrausjmi  und  gndrnn.tjnn  ,hinabwerfen,  hinabstürzen' 
gchürtc,  das  erste  selbständig  zu  beurtheilen  wiire,  ist  nicht  walir- 
scheinlich.  Bloss  orthog'raphisclies  h  in  dreimaligem  drauhsna 
ist  ebensowenig  einleuchtend  und  durch  yau  aurhtai  ,lppt^ü)(xivci' 
Eph.  3,  18  fllr  *gawaurtai,  bahuvrihiadjectiv  zum  stf.  icaurts, 
wo  ein  blosses  versehen  vorliegt,  oder  durch  mauh  ftlr  mau 
in  appan  snauh  nna  im  1  Thess.  2,  IG,  wo  das  h  zum  mindesten 
antevocaliscli  stünde,  wenn  es  nicht  llbcrliaupt  als  enklitische 
conjunction  h  ,ui\d'  aiizuüehen  wäre,  nicliL  zu  stutzen.  Am 
wahrscheinlichsten  ist  aläo  doch  das  h  in  draumos  bloss  ortho- 
graphisch unterdrückt. 

Das  gotische  wort  demnach  wühl  ein  concret  gewordenes 
«nö-abstractum  /ai  a^s  druh  m.  ,dubt,  puluis',  di^u^ian  swv.  ,to 
become  dry,  wiüici,  urescerc',  dryian  swv.  ,lo  mako  dry',  isl. 
draugr  m.  ,a  dry  log',  lunl.  droghe^  dröghe ,  ags.  dry^c ,  nrh. 
drüg  ,trocken*,  neben  denen,  mit  germ.  k  vor  n  wie  in  taikns 
zu  gaiidliaHj  as.  drukao  adv.  und  driLknian  swv.,  alid.  truchan^ 
trokken  ,8iccus^  stehen.*  Vorgerm.  *  dhriujh  zu  griech,  Tp6)rw 
,aufrciben',  lat,  frustum  ,ein  brocken*.  Ags.  druh  ist  also  , zer- 
riebenes* und  drurian  eigentlich  , zerrieben  werden'.  Das  got. 
*nö-abstractum  vermuthlich  zu  einem  diesem  ags.  verbum  ent- 
sprechenden got.  *drugjan  und  dravlisna  demnach  am  eliesten 
kurzvoculisch.  An  , zerriebenes'  scliliesst  sich  lett.  dru-ska 
jkrUmclien,  brosam,  brocken'  sttdruskat  , zerkrümeln',  litt,  druska 
,das  salz',  an  den  verbalbegritJ'  des  griech.  Tpuyco  , aufreihen, 
verbrauchen'  aber  etwa  lett.  drugt  ,sich  mmdern,  zusammen- 
sinkend 

dreiban. 

U8  gaqumpim  dreiband  izwts  ,axcyjvTY<'>*fou?  zon^,aouoiv  ufiu?, 
absque  synagogis  facient  uos'  Job.  16,  2.  Daxa  das  compoa.  tts- 
dreiban^  mehrfach  belegt. 

Das  got.  verbum  nur  trans.  mit  objectsdativ,  oder  objects- 
accusativ.  Ags.  drifan  trans.  ^poliere'  und  intrans.  ,ruere*. 
Ebenso  as.  und  ao.  trans.  und  intrans.  —  Hei.  44  th&  he 


Vennutlilich  schon  vorgdrmanuche  cp&ltuug  ^dhrugh  und  ^dhrugn-  aas 

♦  dhrughn: 
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dr^n  gisah  thena  wäg  mu2  totiidfu,  aa.  meteorologisch  drifr 
maBTy  hagl  und  dazu  das  fem.  drifa^  wie  nhd.  <2cu  «oftnMtrM'&Mi. 

Dazu  in  der  intrans.  fanction  des  germ.  verbums  litt,  drimhk, 

drlpti  ,in  dickflüssigen  oder  breiartigen  stücken  fallen'  z.  b. 
vom  ^^rossflückigeu,  feuchten  schnee:  sniegas  driiliba.  Zum  be- 
griffe ^treibende  menge'  auch  ags.  drdf  ^haofe'^  lang,  tiariiraih 
^beerhaufe'. 

du. 

Präp.  cum  acc.  und  dat.  richtung,  d.  i.  räumliche  orien- 
tienuig  von  einem  puncto  zum  andern,  bezeioliDend.  Femer 
Bweck  und  absieht  bei  Infinitiven  dü  haüjan  ^sa  heilend  Ad- 
verbium,  und  als  solches  wohl  mit  ü  anzusetzen,  in  aigaggandei 
dü  Lc.  8,  44,  paim  bairandam  dü  Mc.  10^  ld|  dÄ  aiMkoun  Hc. 

&3.  Casusform  eines  demonstratiTen  pronomens  mit  u  als 
stammvocal,  der  hier  zugleich  th^nayooal  ist»  ChemaUfleh  also 
an  in  pau,  *<u-  in  ahd.  atu,  ferner  an  ju  imd  nu  ann- 
Bcfalieaaen.   du  vielleicht  acc.  sg.  nentr.  wie  foMhu. 

dulp9» 

Nom.  90  duip$  Joh.  7,  3.  Ace.  and  dulp  ,x«t&  9i  £opTr,v,  per 
diem  antem  soUemnem'  Mi.  27,  15.  Gen.  M  hiuhtja  dulpaü 
ftaxii  Tb  lOcq  -zriq  eopx^^,  secnndum  consnetudinem  diei  festi^  Lc. 
2,  42.  Dat.  at  dulpai  ,elq  tyjv  eopTii',v,  ad  diem  festum'  Joh.  12, 12; 
nur  dinmal  consonantisch  ana  midjai  duljt  ~.f,c  icp-rr^q  {jLäooysy^ 
die  festo  mediante'  Joh.  7,  14.  Dazu  das  sw.  verb.  dulpjan 
,ein  fest  begehend  Das  wort  ist  ti-abstractum  zu  ahd.  twelan 
stv.  ,torpere,  sopire^,  as.  fardtvelan,  Hei.  mm  .  .  .  hahda  .  . .  thes 
dagwerkes  fardwolan  , mancher  hatte  das  tagewerk  versäumt'. 
Bildung  wie  yaquntps  zu  gaqtmdn.  duljis,  hair.  diilt  ,der  jahr- 
niarkt',  ist  eig'ciitlich  der  zustand  des  müssigseins,  ruhens,  dann 
die  zeit  oder  der  tag  an  dem  nicht  gearbeitet  wird  ,die  rulie- 
zeit,  der  feiertags  das  fest^  Der  6ine  cons.  dativ  sg.  dulp  Joh. 
7,  14  ist  auf  ein  consonantisches  Thabetractam  als  nebenform 
an  beziehen;  vgl  ai.  -iäi  nnd  -ioti. 

ei. 

Die  relativische  enklise  saei  ,welcher'  eigentlich  ,der 
da',  ikei  ,d6r  ich',  lässt  sohl i essen,  dass  ei  alter  locativ  eines 
pronominalstammes  sei.    Allerdinga  nicht  yon  *joi,  aondcni 
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wahrsclieinlicher  von  got.  wr  ,er',  lat.  is  auch  dcmonstratiT 
,dör'.   Als  Gonjnnction  ,ä»Ba,  damit'  erhält  die  {»artikel  ihre 

bedetitnn*^  ans  ,auf  diesem  wcge*. 

Ganz  gleich  verhält  rieh  /Mt  conj.  und  reiatiypart  ,di8B 
6k'  als  locativ  des  demonstrativurns  sa,  pit,  pamma.  Also  nicht 
ans  */)a-et  zuBammeiigeBetst  mit  elirion,  aandem  genniDer  casns. 

Nom.  pl.  masc,  bedeutnngsmässig  lat.  ii,  litt.  jie.  Der 
got.  nom.  pl.  aus  *%-je8  entsprechend  der  nominalen  t-declination. 
Der  lat.  und  litt.  nom.  pl.  auf  -oi  entsprechend  der  lateinischen 
nominalen  o-declination,  beziehungsweise  der  gcrm.  pronomi- 
nalen declination,  endung  -ai.  Die  litt,  form  wohl  nicht  von 
Uf  sondern  von  *joa  abzuleiten. 

faian. 

Nur  Einmal,  ajipan  hwa  nmth  faianda  ,":{  ouv  l-i.  (jie^sTatj 
quid  adhuc  quaeritur?*  Röm.  9,  10.  Es  ist  von  gott  die  rede, 
welcher  sich  erbarmt,  oder  jemandes  gemUth  verhärtet,  je 
nachdem  er  will,  und  die  angenommene  frage  des  griechischen 
textes,  sinngemäss  ,mit  welchem  rechte  macht  er  dann  den 
menschen  verantwortlich*  geht  direct  auf  gott.  Nicht  so  die 
lateinische  Version,  die  mit  ihrem  ,was  will  man  dann  noch' 
den  einwurf  gegen  gott  indirect  anbringt.  Ebenso  indirect 
drückt  sich  die  gotische  version  aus,  sinngemäss  ,aber  mit 
welchem  rechte  werden  sie,  d.  i.  die  von  gott  nach  gutdUnken 
zur  gnade  oder  zur  Ungnade  geführten  menschen,  dann  noch 
getadelt.  Denn  wer  kann  seinem  (gottes)  willen  widerstand 
leisten.' 

Man  sieht  es  handelt  sich  am  das  problem  der  Tinverant- 
wortlichkeit bei  angenommener  nnireiheit  des  menschlichen 
willens. 

faian  also  hier  ,tadeln*,  ursprünglich  aber  wohl  ,feind- 
lieh  behandeln,  hassen',  ahd.  lu-hisf  waA  f ehest  ,zelaaeris^  Con- 
jugationstypus  ahd.  zweifach  *fehm  und  *f<'hcn,  got.  offenbar 
ai-classe;  also  *fmaf  *faia%i,  praet.  *faiaida.  Aussprache 
di  in  der  stammsUbe  wegen  langobard.  faida  ,fehde'  nicht 
anzuzweifeln. 
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faihufrikB. 

,«Ioxpoy-sp?ri^ ,  wXeovixTT,; ,  (ptXipvvpoc'.  Ahd.  freh  ^varus, 
cupidns^  ags.  free,  frasc  ,desiroub,  ^reedy,  audacious',  an. 
freier  ,t4iaadig'.  Grundbedeutung  , begehrlich'.  Germ.  *  frekaz 
auB  vorgerm.  *preknÖ8  zu.  litt,  perkü,  pirkti  ,kaufen^  prekirUju 
freq.  »feilschen*,  prekiüti  ,dingen*,  eigentlich  ,iiach  dem  preise 
einer  waare  fragen',  got.  fraihnan  ,fragen',  lat.  in  procax  ,be- 
gebrlich^ 

faihuprdihn. 

Drei  belege,  tts  faihuprathna  %nmndipo$  toO  lutyumoiT^ 
it^vüth^  de  mammona  iniqnitatis^  Lc.  16, 9.  in  imoindammafaiku- 
praihna  to)  |jl2{jl(üv8,  in  iniqno  mammona'  ebda.  16, 11.  at 
magup  gupa  $kalkinon  jah  faihuprathna  ,o6  d^ooOs  0«$  SovXfum 
%oa  |xa{ji(ov2,  non  potestis  deo  seniire  et  mammonae'  ebda.  16, 13. 

Genus,  ob  maac.  oder  neutr.,  unsicher,  Stammbildung,  ob 
1  oder  a,  nicht  ersichtlich. 

Am  ehesten  neutrales  «o-concretum  zu  jtreihan  , drängen', 
wie  ahd.  lekan,  gen.  lehanes,  lehnes  ,foenn8,  usura,  praestatio*, 
an.  hin,  ags.  lean  u.,  as.  in  Wini,  ags.  hhie  adj.  , lehenweise*  ZQ 
liliaiK  h'ihicfui,  somit  i^ot.  ftrdihiia-,  verniuthlich  gleichfalls  mit 
gesteigerter  ablautstufe,   entsprechend  dem  germ.  *ld\hfH')na-. 

Bedeutung  demnach  passivisch  ,da.s  zusammengedrängte, 
die  menge,  der  iiaufe*.  faihuprdihn  also  ,menge  geldes^ 

fairguni. 

,8po^',  Öfter.  Genus  nentr.:  ana  fairguni  hauhata  La  4, 5. 

Ags.  fir%m-ffyrzen-,  ßrigin'  in  compp.  -hSarnj  -bueca,  -striamj 
-%dt,  -holtj  ,a  monntain  tree,  buck,  etream,  goat,  wood',  aneh 
ansser  oompoeition  fyr^en  n.  ,a  monntain,  monntain  woodUnd, 
mens,  saltns':  ßet  {ms.  ßed)  par  on  fyr%en  hcefde  ,(Thor)  hadi 
dwelling  on  the  monntain'.  Einmal  auch  fir^end-siriam.  Dam 
{ihd.  Virgunna,  üirgundia  walduf>,  Fergunna  das  erzgebirge  und 
der  hühenzug  zwischen  Ellwangen  und  Ansbach.  GoX.  fairguni, 
ahd.  Fergunna  kann  eine  entwickelung  aus  g-erm.  *ferguiidfi 
sein,  mit  -nja  aus  -udja,  wie  in  snnjaf  S"iint  auf  einer  parti- 
cipinlon  ^rrundform  '^ferlnin])-  vorgerm.  *ptrk^t  beruhen.  Hiozu 
vielleicht  griech.  7:ip,zz  und  zspxvo;  , schwarzblau*,  r.izy.r,  Ati 
fluflsbarach*  {barsch,  ags.  b(£rs  ablautend  zu  langob.  pert-,  itaL 
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rperso  ^schwarz,  dunkel,  pnrpnrroth^ »  deutsch  in  dem  fl.  n. 
B&rmieha),  so  dass  germ.  *fergundja  ,der  schwarzwald'  ist,  ein 
terminns  mit  dem  in  mhd.  rechtsquellen  der  nadclwald  im 
gegensatze  zum  laubwaid  beaeichnet  wird.  Auch  sihd,  foraha, 
langob.  fereha,  lat.  quercus  kann  eigentlich  der  schwarze  dunkel- 
£urbige  banm  Bein,  vgl.  nhd.  schiwarzföhref  ohne  dass  der  baum- 
name  als  mlcher  die  basis  des  fontnamena  fargunja  xa  aein 
branoht. 

fair  in  a, 

Oefter.  ip  ik  fairinn  in  imma  ni  biffita  ,cyw  ^ap  00/  supfoxio 
2v  OEUTw  aWav,  ego  enini  non  inucnio  [in]  eo  causam'  Joh.  19,  6. 

Ahd.  firina  stf.  ,la<^i»us,  seclus,  crimen',  as.  ßrina  ,ver- 
gehen'.  Auch  in  compp.  1,  eigentlich  ßrin-cUid,  quidi,  -»prdkaj 
•werk,  -irnrd,  ,lievelthat,  frevelredc',  2.  l)Ios8  steigernd  jfn'fi' 
qiuila  jiuaiter",  firinsundea  ,8chwere  sünde'.  Adverbial  im  dat. 
pl.  Ü8  is  ßrinum  tharf,  that  .  .  .  ,wir  bedürfen  sehr,  dass  .  . 
Hei.  2428. 

Verbales  »ö-abstractum,  iiumen  actionis,  mit  mittelvocal  wie 
die  der  gleichen  bedcutungskategorie  angehörigen  andd.  «irw^na, 
luyina ,  as.  stulina ,  mit  tiefstufe  aus  ablautenden  verben. 

Zu  griech.  -r.z^.zy.,  ion.  x£(pr,,  aeol.  zeppa  aus  *x^p(a  ,der 
angestellte  versuch,  die  gemachte  probe*,  fairina  also  eigentlich 
,dif  /um  zwecke  des  schuldcrwcises  angestellte  Untersuchung*, 
dann  ,die  durch  diese  untersuchunfr  oder  probe  erwiesene 
schuld*.  Gerichtlicher  terminus,  dessen  etymologisc';i  Grund- 
lage ein  dem  griech.  t.v.zm,  'ir.-x^'yt  , durchdringen,  durclibohren*, 
lat.  txpäriri  , versuchen,  erproben'  entsprechendes  germanisches 
verbum  ist.  Begrifflich  und  etymologisch  also  ähnlich  dem  lat. 
ji^riculum,  nur  dieses  mit  f/^-ableitung,  ,dcr  versuch,  die  probe*, 
'pe.rieulum  fac^rt  ,einen  versuch  anstellen',  als  gerichtlicher  ter- 
minus  ,der  pruccss,  die  anklaget  auch  ,das  gerichtliche  protokoll*. 

Das  swv.  fairuion  ,besciiuldigen*  und  das  swm.  bahuvrihi- 
adif  otiv  ntifairina  .ausser  schuld'  sind  secundär  und  beruhen 
auf  drni  ziuiii  äxiurtcn  begriffe  »öchuld'  gelangten  abstractum 
Ja  Irina. 

fairra. 

Adv.  ,x6ppü),  jAoot^v^;  als  präp.  cum  dat.  0x6  tivo;,  z.  b. 
goggip  fiarra  mia  ,«op(4s86c  dhc*  I|mO,  diseedite  a  me'  Mt  2b,  41. 
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fair-ra  alter  r-compamtiy,  vgl.  av.  apara-  ,der  andere': 
ai.  dpa  ,yon  weg'^  ags.  aferOf  «8.  a^ro,  got  o/var^  ahd.  oitir, 
avar.  Mögtich  Bohon  TorgemMniaehe  aynoope  *fMfT-  ans  *|wvr-. 
Za  lat  per  präp.  ,diireli  . . .  bin,  vor  . . .  lim',  litt,  jmt  com 
ace.  ydarcK',  griech.  fflp«  ,iiltn%  «^fiv  ytrazu',  mpC  ady.  ,11m, 
bernmS  got.  /air-,  untrennbare  partikel  in  fair  greif  an,  fair- 
rinnanj  fairwcitjan,  wie  tat.  perciperBf  pertinere,  persjneere, 

Viellelcbt  aber  erst  germaaiscbe  ayncope  *f«rra  <  ^fenra. 
Casassaffix  in  fairra  dasselbe,  wie  im  adv.  nS&wa  ynabe*. 

As.  fer:  fer  farwerpe  ,weit  von  sich  werfe*  Hei.  1498 
und  ags.  fear  adv.  ,far,  at  a  distance'  sind  kaum  aus  gem. 
*ferr  gekürzt,  das  nebenform  zu  got.  fairra  wie  ^ot.  nehir  zu 
nehtca  wjire,  sondern  wohl  eine  einfachere  nicht  comparativische 
iorm  des  orsprüuglichen  adverbioms. 

fairweitl. 

Nur  einmal.  So  nom.  sg.  ,OeaT:pov,  spectaculum'  1  Cor.  4, 9. 
Aus  formellen  gründen  nicht  yon  dem  swv.  fairweiijan  abaa- 
leiten,  auch  nicht  mit  ^Zo-suffix  wie  sjpectäculum  zu  sfectärt^ 
was  nach  got.  mapl  zu  urtheilon  eine  bilduDg  *w€ijd  ergeben 
hftttOi  sondern  mit  einfachem  Z<suffix  aus  dem  einfachen  in 
fraweiUm  ^räcben'  und  ifwmtan  ^anbeten',  eigentUcb  lanschauen' 
gelegenen  stv.  *fpeUan  ^ben,  acbanen^  Das  nentr.  *weiüf 
▼orgerm.  *vmdlom  also  wie  got  pwM  |bad%  an.  podl  ,safe' 
zvLpuxihanf  ags.  b{Ü  m.  ,beil'  za  hitan  ^findere*,  lat.  ipMhm  m 
fpdciEo;  eigentlicb  also  ^mittel  znm  sehen'  nnd  awar  als  sehende» 
organ  in  apr.  weydtdU  /sehe,  d.  i.  sehloch  oder  papille',  oder 
als  gesehener  gegenständ  im  griech.  etdüiXov  ,bild',  ablautend 
litt.  pawidtUU  m.  dasselbe.  Die  fnnction  des  prltfizes  /oir-  im 
gotischen  werte  entspricht  der  des  pa-  im  littanischen.  E» 
dürfte  wohl  eigentlich  dem  verbum  angehören,  also  *fairweiU» 
,erschauen',  und  secundär  auf  *weitl  übertragen  sein.  Bedeatnng 
jcdesfalls  ^bild*,  wie  aucli  nhd.  dramatischer  terminuä. 

fani, 

80  acc.  sg.  ,rr;>.:v,  lutum'  Joh.  9,  6,  11,  14,  15.  Aus  dem 
germanisclien.  wohl  gotischen,  entlehnt  ital.  fango  m.  ,schlamm'. 

Ausscrliaib  des  germanischen  verwant  etwa  Pannonii 
Ilavvovtoi  Yon  einem  landschaftsnamen  pan'm(n)  ^samp^eUet'. 
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fapa. 

Dreimal  belegt,  jah  bisatida  ina  (pana  weinagard)  fajyom 
,nai  iccptdOr;/.£/  ^p^tjiv,  et  circum  dedit  saepem^  Mc.  12,  1.  lugagg 
and  mlgam  jah  fapos  ,£;eX6e  si?  to^  i8oü?  Kai  9paY(xo6?,  exi  in 
nias  et  saepes'  Lc.  14,  23  spricht  der  herr  zum  diener,  um  von 
luiidbtrassen  und  zäunen  her  besucher  für  sein  gastmahl  zu- 
sammenzubringen. Dazu  ein  gen.  sg.  fapo^  Eph.  2,  14  —  Mhd. 
vade,  swf.  ,umzftnnung,  zaun^  fapa  nomen  actionis  auf  -ä  zu 
gricch.  retivvüjj.t  ,au8breiten*,  lat.  pätere  ,offen  stehend  Beg^iflfs- 
entwickelung  ,umfa8sen'  aus  ,au8breiten,  ausspannen'  auch  in 
dem  hiehergehörigen  mit  mo-auffix  gebildeten  an.  fadmr  m. 
,umfassung',  ajrs.  fmdmas,  as.  fadmos  eigentlich  ,the  embracing 
arms%  engl,  faihom  ,klafter*,  ahd.  fadam^  fadum  ,filum'. 
Grundbedeutung  ,umspannang'. 

fauho. 

fauhons  ,al  dXoKrsxe*;,  uulpes*  Mt.  8,  20;  Lc.  9,  58.  Das  goti- 
sche wort  yfuchs'  Uberhaupt,  nicht  etwa  bloss  das  weibliche  tier 
und  so  wohl  auch  ahd.  foha  swf.  ,fuchs  und  füchsin'  zugleich. 
Auch  mhd.  noch  er  wfhe  neben  vrou  vohe,  daneben  aber  auch 
schon  spuren  der  einschränkung  auf  das  fem.  ein  vuh$  und 
ouh  die  vohen.  Wegen  der  ableitung  aus  einem  ai.  pücchO' 
jSchwanz'  entsprechenden  werte  vgl.  man  litt,  üdegä  f.  ^schwänz' 
und  tdtgiSf     subst.  mob.  ,geschwänzt'  und  ,fuch8^ 

fauratanL 

iaiknvMjdk  fawraianja  fCr^tat  xoet  xi^ccza,  signa  et  portenta' 
He.  ld|  22;  beide  gotischen  wOrter  dem  einen  ,<nauvt'i  signa*- 
entsprechend  Joh.  6,  26.  taihnim  jah  fauraianjam  jah  mahHm 
,Qr,\Ldo{i  xal  Tipoenv  x«l  Suvdjxsstv,  signis  et  prodigiis  et  nirtutibos' 
2  Gor.  12, 12. 

xipoii  verwant  mit  hvifi,  ai.  tari  ^tem'  ist  offenbar 
ursprünglich  eine  meteorische  lichterBehunung.  Es  liegt  am 
nächsten  an  meteore  nnd  kometen  sn  denken,  vgl.  den  deutschen 
htrthrant  des  späteren  mittelalters.  iani  ans  urgerm.  ^tandja 
n,,  asiimififfirt  wie  got.  nmja  ans  ^tundja,  zu  goi  tandjan  fScKCtK», 
aecendere',  tundnan  m>(}oOaOat,  uri'.  fand',  twndr,  daca  anch  ahd. 
rnn^,  ablautende  Terhale  reihe  mit  der  hedentnng  ,brennen<. 
*tam  demnach  ^feurige  Uchterscheinnng',  faturatam  yvoneichen'. 

SHn^Aw.  4.  pUL-Urt.  OL  GXUI.  M.  S.  AU.  A 
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faurdammjan. 

m  faurdammjada  ,'o&  ^oY/jaetM,  non  iDfringetar'  SCor. 
11, 10.  AgB.  demman  ,olitarare  flnmen,  stop  wator',  ahd.  (er) 
fartenmü  ^extrnsit^  {*-itrugßit),  (er)  piteauna  ,occapet'.  Nfad. 
verdämmen,  eindämmen  sn  dämm. 

Ablautend  und  erweitert  zu  griech.  0(»)jx6<;  ^haufe,  schobeH, 

Or,uwv  dasselbe,  zu  *0£ü>,  TfÖrjfjLi,  litt,  dimi  obsolet,  dedü,  dUi  ^egen', 
ahd.  iuaia,  te-ta,  ga  taan. 

Mbd.  tarrij  tammes  stm  a^rp^er'  medioparticipiale  bildung 
*dd-mna-  ,da8  was  niedergelegt  wird,  angeschüttet  wird',  be- 
ziehungsweise ,das  was  sich  ansammelt*.  Die  bezeichnung 
wirci  von  den  durch  flasslftafe  aDgeschUttetea  erdmassen  ihren 
ausgang  nehmen. 

faurmuljan, 

yfifAoOy  Ttva,  alligare  os  alicui*  1  Cor.  9,  9.  Nur  ^inmiü. 
Denominativ  zu  ahd.  müla  stf.  ^rostruiii',  mnl.  mül,  nnl.  mutif 
m.,  an.  müli  swm.  und  diese  zu  griech.  ji-üw  ,achliessen'  von 
äugen  und  mund  (u  im  aor.,  ü  im  praea.  und  perf.),  mit  und 
ohne  objectsaccusativ:  pi6siv  tou<;  Ä^öaAjxcj;. 

Weiterbildungen:  p-Tif«)  ,die  lippen  zusammenbeissen,  den 
mund  verziehen',  |j.uXacv  und  [j^jaXo?  ,die  üppe*,  ixuXac?  ,cunBUs', 
(AuXXü)  ,die  lippen  zusammendrucken,  (XX  ans  >J  wie  fuXXov  aas 
*f6Xiov  Gurt  305). 

Qerm.  *mü  la  concretbenennung  mit  lo  (werkxeng)  ani 
offener  wuraei  (mü-)  wie  got.  etöl»,  ahd.  eeiL  Bedeutung  aJio 
,organ  fun  flcUieaBen';  kaum  anf  der  besonderen  vorstelhing 
des  sprechensy  sondern  auf  dem  bilde  des  anf-  nnd  samachem 
Qberhanpt  beruhend.  Ebenso  got.  munpe  m.  ,9x&{^  etymologisch 
▼on  got.  -mundue  ,hand^  in  p.  n.  gewiss  nicJit  yerschiedett. 
Participialbildang:  ,der  sieh  sehliessende,  subeissende'  nnd  ydis 
sich  schliessende'  d.  i.  ^fassende,  greifende'. 

fera, 

paim  afhleidumein  ferai  fXdiq  ^  «uojvj;j.wv,  his  qui  a  sinistris 
eront'  Mt.  25,  4 1 .  jah  qam  ana  fera  Magdalan  ,^XOev  et; 
[Aipiq  A«X|Mcvou6a,  nenit  in  partes  Dahnanntha'  Mo.  8, 10.  ana 
fera  Sawraie  ,Mk  t&  xX(|ucia  ttfi  Suffct^y  in  partes  Syriae'  Oil. 
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1,  21.  ana  ainhwmjoh  fiiro  ^Iv^  IxcfoTou  jfificnt^  miitis  eaiuBqiio 
membri'  Ephes.  4,  16.  —  Ahd.  H  ßtrt  ,Biir  seite'. 

Wie  nhd.  «eüe:  «kOrperseite'  und  yUuidscbaftUohe  eehe',  so 
anefa  got  /era  in  Mt  25|  41  ,k0rper8eite';  in  den  swei  fol- 
genden der  obigen  belege  ^te  ab  grenzgebiet,  ani>enthei]e 
einer  baidsohafi';  in  Epbes.  4»  16  aber  ,glied',  eigentliob  ^anssen- 
gUedy  extremitit'. 

Zn  griech.  tb  «Ipa;,  -<roc  ,endey  siel,  grense',  poet  taS^ 
und  «tijpap,  femer  il^  mcpi  yspitaei  scfaArfe^  HioTon  die  o.  n. 
at  Dtipcrf  Stadt  in  Aohata,  ^  ütipate^  6  fleipcnad«  der  bafen  yon 
Atben,  HctpoiA«  der  bafen  yon  Rorintb,  vb  IleCpcRov  1.  castell  in 
Korintby  3.  ort  anf  Thera.  Das  i  in  /tra  kann  dem  et  in 
«etpd  entspreeben.  Der  bedentong  naeb  stebt  das  gotisebe 
wort  dem  grieob.  ic^pdi(  ylasseras,  grense,  Seite'  snniebst 

fidwor. 

In  compositis  fidur-dögs^  -/"^/'*,  -ragini  wohl  mit  nicht 
M.  Krimgot.  fydtr,  ajt^s.  diticienziert  fyder-  in  cooipp.  und  feower 
aus  *feo(d)wer.  Auch  as.  *ßu'ar  ans  *ßCd)war.  Facultative 
(2-syncüpe.  Ebenso  syncope  in  krimgot.  furdeithien^  d.  i. 
richtig  *fürdetin  aua  •ßdurdataihun  ,die  vierte  zehn'. 

/»Vi?»'»- 

Nur  (Einmal.  ,5ay.T//.i;'.  (ien.  masc:  lagida  ßgtfrana  seinans 
in  ausona  imma  Mc.  7,  33.  Auch  im  comip.  ßggrag^ilji  ,3xy-  jX'.oy'. 

Zu  litt.  |?e7iA:i,  -los  fem.  (poln.  jnrc)  «flhif' ,  peilkfas  ,rünfter*, 
apr.  pieiikf.<^.  Gebildet  mit  altem  comijarativischcin  ero-8aftix.e: 
*^enqerös  im  sinne  eines  Superlativs  ,der  fünfte*. 

Es  wiire  denkbar,  dn^n  * penqcros  ursprünglicli  besoudere 
bezeichnung  des  kleinen  tingers  als  des  filnftcn  gewesen  wäre. 
Syncope  des  mittelvocales  in  ßggrtt  (gegen  anjxir)  alt,  etwa 
schon  vorgerm.  *pen<irös.  Mit  ahd.  fuHf  das  unerklärt  ist, 
und  mit  aksl.  pestj  ,faust%  das  ZU  aksl.  p^ta  ,veräe*  gehurt, 
hat  ßggr«  nichts  zu  thun. 

filgri. 

Nur  sweimal  dai  sg. :  gaiawidedyp  «na  du  ßligrja  waided- 
fane  (ebffe  Uppström)  fkndflmi  ocZrvbv  od^X^okov  X^ioräv,  fedstis 
eam  spelnneam  latronnm*  Mo.  11, 17  nnd  Jus  ina  gaiarndtd^p 

6* 
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du  ßlegrja  piubt  (satifl  clare  UppstrOm)  ^  «6^^  HoKii/mt 

nn^Xacov  Xi)9xfi&v,  oos  autem  fecieÜB  illam  (domam)  speltmcam 
latronnm'  Lc.  19,  46. 

c^Xatoy  hier  BelbstverBtändUch  nicht  ,grabhOhle^,  sosdero 
^felsenhöhle'  als  anfenthalt  von  räubern. 

Z wischen vücal  ly  Ö  offenbar  nur  im  obliquus,  um  die  am- 
sprache  des  Wortes  bei  zusammenstosa  von  vier  consonauten 
Igrj  zu  erleichtern.  Silbentrennung  fi^O^j^^  i^^it  lauüiiecha- 
ni^johem  einschub  *ß-li  (frjn.  Im  numinativ  ist  aber  *jilgri  zu 
erwarten.  Das  wort  jedesfaUs  zxkßLhan  im  sinne  von  verbergen. 

fxlhan. 

Stv.  tr.  ,xp6ircetv  Oancreiv  Ttva'.  Composita  afßlhan  ,arro- 
xpijsreiv^,  ^afiihan  und  usßlhan  ,dfihn<tv  xtva^  Dazu  die  nomioa 
gen.  neutr.  gaßlh  und  uaßlh  jlrra^tacixd?*,  anaßlh  ,empfehlung,  an- 
empfohlenea^  sowie  die  participialbildimgen  fulgins  und  gafulgim 
^iMrc6<,  xcxpu|A(Aivo^,  anafulhano  n.  ,niQtp«t$07i^'.  Grundbedeutung 
des  Terbums  nur  im  ags.  iiitransitlTnm  erhalten :  fel%an,  fel^ 
feati,  fedtkf  ful^on,  fol%en  ^Babire,  intrare,  mhaerere,  inire'.  — 
o/»  \e  on  ßiafM  feaXh  ,imtil  he  hetook  himself  to  fight'.  op  kj 
icBirinne  fiU%tm  ,imtil  they  entered  therein'  —  compoBttom:  ^ 
felion  1.  intr.  ^insistere,  inhaerere^  —  pUeum  wordtm  hio  htm 
hefdh  iklce  d€B%e  ,hujaBcemodi  yerbis  per  singnloB  dies  mnlier 
moleBta  erat  ei'  —  3.  trana.  ^tradere,  committere'. 

Daraus  ergibt  sich  als  eigentliche  bedentnng  ,nahe  sein, 
jemandem  ankleben'  und  hieher  gehört  ahd.  folgen^  nhd.  je- 
mandem folgen  d.  i.  ,ihm  anhangen^  ankleben^  nacligehen'. 

Hieher  femer  aksl.  plüku,  litt,  pufkas  ,volk,  menge, 
Schaar',  poln.  joo/A,  in  ]).  n.  peik^  sowie  nhd.  w^Ä:,  gemeingerin. 
*fulka-  aus  vorgerm.  pulkna-,  als  ,anhang'  im  gegensatze 
zum  jführer';  vgl.  nhd.  ,bienenv()lk^  Der  ableitungstypus  des 
verbums  vorgerm.  * pd-k  verhält  sich  wie  abd.  sicelahan 
jschwcigen'  (vermuthHcb  «  doublette  *  swelk  zu.  gricch.  i'f^M 
,ziehc^  5/.'/.::,  b'/y.i,  ,zng',  litt,  welkü,  wUkt't  trans.  ^schleppen, 
hinter  sicli  \\<-'v  schleifen',  kelt.  lat.  Volcae  v.  n.  in  irgend  einer 
politischen  oder  ethnographischen  bedeutting,  also  swelahan 
,8chlucken^  wie  nhd.  vulgär  , ziehen,  zug*,  ftSr  ^trinken,  trunk'). 
Zu  *pelk  ^ankleben^  liaften'  Tielieicht  grieoh.  leikatq  adv.  »nahe, 
nahe  daran'. 
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filudeUei. 

,x«voupYta,  astutia'  2  Cor.  11,  3  und  Eph.  4,  14;  swf.,  ab 
stractum  zu  einem  adj.  *ßludei8  ,::r/suf7s:.  astutus',  dosson 
zweiter  teil  in  den  ahd.  p.  n.  liso,  fem.  lisa ,  Dismof,  Dis- 
not  und  in  den  o.  n.  Tisinga  ,Deising*,  Tiftinhofa  ,Dei8enliofen* 
erhalten  ist.  *filudeis  kann  wie  *ßluu:aurds  in  filuwaurdei 
bahuvrihibildung  sein  und  ein  subst.  *dei8  ,gedanke'  zu  ai. 
dld-  dasselbe  (Uhlenbeck)  enthalten.  Ahd.  illitiio  ,der  iitis' 
kann  ,der  Übelgesinnte'  sein. 

.  jäh  Ii  ßlutnai  andkuleino ,  «i  m  ufarhafiMU  ^ 
uicepßoXi)  x&*  ^0N«)^c«»v.  dtb  Tv«  ja))  init^al^iä^ion*,  lateinisch  mit 
anderer  constmction  ,et  ne  magnitado  renelationnm  extollat  me< 
2  Gor.  12,  7  —  gaf  wein  aZIat  Jazai  fdtttnai  (tflnxo)  . . .  oTvo^ 
T<Ä  %Milhif  nina  dioeria . . .  tribnebam'  Neh.  5, 18.  Der  gutisohe 
text  nnd  constmction  deckt  sich  hier  eher  mit  dem  lateinischen 
ab  dem  griechischen.  Bedentang  offenbar  »wein  znr  ▼ollen 
genüge,  wein  in  aUer  fiüle'  an  zweiter,  nnd  »flllle  der  ent- 
hQllangea'  an  erster  stelle.  Acc.  sg.:  fethatso«  nuihtaU  ßltuna 
^snae  nirtntis  amplitndinem'  Skeir.  60  und  po  filuna  ^mnltitn- 
dinem'  Skeir.  49. 

JUiuna  seltenes  adjectivabstractam  anf  -«nd  zn  ßlu  ,yieV, 
hier  die  rahenda  eigenschaft  der  Vielheit ,  des  vielseins  be- 
zeichnend. Sonst  eine  kategorie  Tcrbaler  abstracta,  welche  Vor- 
gänge nnd  handluugen  darstellt.  Vgl.  apr.  prakaitnan  acc. 
^schweiss',  eigentlich  idas  hdsswerden'  gegen  litt.  präkaiUu  m, 
dasselbe  zn  *kait-,  litt.  kaisHi,  kauH  ,hei8S  werden',  fiutna  also: 
die  eigenschaft  des  viel  seins,  voll  seine.  An  litt,  pilüj  pUti 
trans.  ^giessen,  schtttten^,  griech.  «{{a^Xioiu  trans.  ^anfüllen',  lett 
pdstu,  pilt  yvoll  werden'  nicht  nnmittelbar  anznknUpfcu,  da  der 
mittelTocal  dentlich  anf^Zu  znrttckweist.  VgL  anch  die  yerhalen 
oder  zum  mindesten  yerbal  gedachten  abstracta  hknwama  nnd 
arkwuma  ybestattnng'  nnd  ^pfeilschnss'. 

fitan. 

bamüona  meina,  panxei  aflra  fiia  yxhi.w  (yar.  tcmrfa)  |mu, 
o&g  niXiv  (&8(vi»,  filioli  mei,  qnos  itemm  partnrio*  Qal.  4, 19.  so 
fit  fUsüdti  ,4  o&K  &d(vou9«}  qoae  non  partnris',  Gal.  4,  27. 
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¥01«  AtkaaJlaag!  OrlaaWrgtt. 


^  <iid(^  -Ivo«  ygelmrindimen',  gew.  pl.  ^die  wehen',  davon 
t^vb)  jgeblirtowehen  luiben^  mit  mOhe  arbeiten,  heftige  schmenen 
empfinden,  gebiren,  mit  etwas  schwanger  gehen'.  QoL  ßian 
stT.  zu  apr.  put  ytiagen',  pidimai  ,wir  bringen'  ^getragen', 
prmput  ^darbringen',  püdaumi  ,hat  getragen',  ablaat  pid,  pOd, 
also  eigentlich  ,trBgen,  trBehtig  sein',  sonach  ,Biir  weit  bringen, 
gebaren'.  BedentnngBentwiekeliing  gans  wie  bei  ^Mnn,  got 
hairan. 

Der  ablaatende  eharacter  des  gotischen  Torbnnis  /tan, 
*/a£|  *yteiiiy  *jitons  eigentlich  nicht  erwiesen,  denn  die  awei 
belegten  formen  konnten  auch  einem  yerbnm  der  aiHstsaae 
entsprechen,  wohl  aber  wegen  an.,  isL /sla  /ol,  /dftt  trana. 
^habhaft  werden,  finden',  intrans.  ,Torwllrts  finden,  seinen  weg 
finden^  schreiten'  wahrseheinlich. 

Ursprlln^cbe  bedeutong  des  verbums:  ^gehen,  schreiten*. 
Zur  bedeatong  ,trageii'  gehOrt  ahd.  /usa  ,barde,  bOndel'  als 
ygetragenes',  aar  bedentmig  ,hOTyorl»ingen'  ags.  fcul  ,o8spring, 
foetns,  proles,  soboles',  abd.  /assl  stn.  ,foetas*,  pl./an2  ,foetera' 
als  verbale  slo-ableitang  */<i(t)«2a*,  oder  vorgerm.  *po(d)8lo' 
,das  hervoigebfaohte',  and  dasa  wieder  das  adj.  ahd.  /esü, 
germ.  *fadiaM  ,frachtbar'. 

flautai  ,y,£vi:5;s'.,  inianis  glüiiac  cupidi'  Ual.  5,  26.  Davon 
das  verbum  ßautjan  in  friajnca  ni  ßnufeijt,  ni  tifhlesada  ,f, 
^ryixr,  ou  xep'ipsjeTa-.,  ou  fjnoOzaiy  (caritas)  noa  agit  perperam, 
non  infliatur'  1  Cor.  13,  4. 

Ahd.  ßaozUhho  ,clatc',  Jlozzan,  ßaozzan  ,8uperbire'  zu  ßio- 
zan,  ßeozzan  ,flucrc',  ßaoz  ,fluxus'.  Litt,  plüstu,  plüdau,  i^iw^fi 
intrans.  ,ins  schwimmen  fjeratlicn,  flott  werden,  wovon  tlber- 
flicssen*.  /.ivcooro;  ,voll  eitler  rulimsucht',  germ.  *ßautaz  also 
,ge8ch wollen';  zz^zipiiicyjxi  , Windbeuteln,  grossprahlen',  got. ßaut- 
jan demnach:  ,ge8ch wollen  tbun^ 

fon. 

fon  ni  afhwapnip  Mc.  9,  44.  fon  atgaggai  U9  himina  Lc. 
9,  54.  in  fon  ailagjada  Mt.  7, 19.  in  fon  Jtata  aiwtino  Mt.  25,  41. 
in  funins  lauhmonai  2  Thess.  1,  8.  in  Gaiainnan  funing  Mc 
9,  47.  dauptip  in . .  *  funin  Lo.  3, 16.  kwamh  auk  funin  taUada 
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.zi;  Y^p  ziip:  aA'.jfjT^aita:'.,  omnis  enim  igne  salietor'  Mc  9, 49.  — 
Dazu  das  adj.  funisks  ,r&irjß(ji>{jiivoc,  feurig'. 

DediDation  foti,  funins,  funin^  fon.  Dazu  an.  fimi  m. 
Jbhe^  flAmme',  sowie  ahd.  funchoj  deminative  ^ableitiing,  and 
swar  genoanische  nenbildiing,  nicht  etwa  ererbt. 

fon  sicheres  neutram.  Das  genns  der  obliquen  funins 
und  funin  alierdinge  ans  keiner  der  acht  steUen  ersiehtUeh. 
Gegen  ein  swn.  *fmo  als  paradigmatische  ergSnanng  aa  fon 
ist  aber  kaum  etwas  einsawenden. 

fon  nach  Klnge  vocalischee  neatnun  und  swar  alter  t- 
stamm.  Die  Ittnge  des  o  aber  bei  dieser  anffassnng  sweiM- 
haft.  Es  könnte  trotz  der  in  elf  belegen  einheitlichen  schreibang 
0  doch  d.  i.  ü|  Torliegen^  wie  in  aüjakSnjai  Ephes.  2, 19  gegen 
sonstiges  aljMaija  Le.  17, 18.  Das  panidigma  wSre  also  ans 
zwei  declinationsclassen  znsammengeschweisst.  Man  konnte  in 
*/-dn  aber  auch  die  neutrale  endun^^  mit  ausnabrnsweise  er- 
haltenem auslautendem  n  erblicken  (einsilberlj  und  daa  wurL 
als  dissimiiieruDg  aus  */n-on  ansprechen. 

fotuhaurd. 

Gen.  neutr.,  ,uxoi:i5iDv*,  mehrmals. 

-baürd  zu  ahd.  hret  n.  , tabula',  fahret  n.  jtrabs,  tignum*, 
ags.  hred  n.  ,a  plank,  board,  table',  mnl.  bert,  wie  got.  jmurp, 
ags.  jiorp  (auch  //rop  und  jirep  Norecn  Abriss  passim)  zu  afries. 
therp  (neben  thorp),  deutsch  in  Rasthtrpe  Fstm.  nbcli.  2*,  1222. 

Germ.  *hurda  zu  urkelt.  *ber  ,8palten*  Ötockes-Bezz.  168, 
lat.  föräre  , durchbohren*,  ahd.  horon  ,terobrare*.  hrett  ist  das 
gespaltene.  Hiesn  vielleicht  aach  litt,  hartä  f.  ^erhöhter  rand 
eines  gefitoses'. 

frahauhtaboka, 

^Yerkanisnrknnde',  nnr  Einmal:  %k  firahoMhtaboka 
. . .  0igwawhia  nrk.  yon  Areaso. 

Nicht  acc.  pl.  nentr.,  sondern  aec.  sg.  fem.  |ick . . .  habe 
diesen  kanfbrief  anegefertigt'.  Zu  demselben  werte  gehörig 
die  acc.  pl.  fem.  pao  ana  un$  wadjabokoo  ,tb  xoO*  ^{ia&v  //tp^^pa^ov, 
qnod  adnersns  nos  mJt  chirographnm'  CoL  2,  14  und  nncom> 
poniert  hokao  afiaUinaU  meljan  ,ß'.ßX(ov  demoroddu  yp^^^'S  libellnm 
repndü  scribere'  Mc.  10,  4,  ferner  afstootaU  bohoi  ,&ieo9ti9tov, 
libellum  repudii'  Mt.  5,  31. 
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VIII.  AbhuUuff:  V.  OrUBb«tf«r. 


böka  eigentlich  ,bache^,  dann  schreibtafel  aas  buchenhoiz, 
endlich  Urkunde.  Stofifname  fUr  das  ans  ihm  erzeugte  fohrikat 
gebraucht,  nicht  anders  wie  lat.  cerae  gleich  tabulae  eeraiatf 
oder  cödex  eigentlich  ,holzstock^  Zumeist  pluraliach  gebraachti 
weil  in  der  rege!  awei,  für  lingere  au&eichnangen  aadi  mehr 
tafeln  mit  einander  an  einem  pngillar  vereinigt  und  aoeammen- 
gebunden  wurden:  diptjehon,  triptyehon,  polyptydion.  Der 
ausdrucke  welcher  also  ftr  die  wächstafeleehrift  aufgekommen 
sein  mussy  hielt  sich  dann  aber  auch  bei  Terftnderter  schreib- 
technik  tta  pergament-  und  papyrusurkunden. 

Dass  got.  hoka  an  swtt  st^en  ^buchstabe^  bedeute,  ist 
awe&fdhafti  da  man  in  der  bekannten  stelle  ,der  buchstabe 
tOdtet,  aber  der  geist  belebt^  in  welcher  von  dem  dnrob  Christus 
derogierten  alten  gesetze  die  rede  ist:  «nto  hoha  wqtmip  ,Tb 
fip  YpdfjiiJia  toxTa(v£!,  littera  enim  occidit'  2  Cor.  3,  6,  ^ecb. 
Tb  ^(piij.'fiz  nicht  notwendig  als  collectivisch  gemeinten  einzcl- 
bnchstab  auffassen  muss,  sondern  als  ,geschriebenes'  überhaupt, 
als  geschriebenen,  nach  dem  wörthch  dastehenden,  nicht  nach 
dem  in  ihm  verborgenen  geiste  interpretierten  text.  Ebenso 
emptiehlt  sich  für  die  zweite  stelle  in  .  .  .  faimipai  hoko$  ,iv 
iTs/  atcrr;-:!  YpamixaTCC ,  in  iietnstatc  littorae'  Köm.  7,  6  nicht  die 
Übersetzung  ,buchstab'y  sondern  igeschriebenes,  schrifUiche  Ur- 
kunde'. 

fragjan. 

Nur  Einmal,  izwis  nlhans  fragip  \\  sijaidu  in  galauMm 

C.  Ambr.  B.  Die  stelle  in  C.  Ambr.  A.  silbans  fraisij»  8ijai\\du 
in  galauheinai.  ^iao'.ooq  Tf  p^'iT;,  li  ic;T£  ev  r.'.Gict,  uosmet  ip 
SOS  temptate  si  estis  in  üde'  2  Cor.  13^  ö.  —  fraisip  s.  cL, 
fragip  cl.  Uppström. 

fragif)  kann  doch  wol  nur  ftlr  *fragjip  stehen.  *fr<igjan 
wäre  demnach  neues  verbum  aus  dem  perfectablaut  von  fraih- 
nan,  froh, 

fraiatubni. 

Stf.;  ,xetpcx(7{A6^^  Vier  belege  mit  «:  ,/Vatflii5n;o«,  -jai  (bis), 
-ja,  einer  mit  o:  frtUHobnjo  Lc.  4,  13. 

Der  gleichen  ableitung:  fastuhni  n.  ,obseruatio*,  zwei  be- 
lege, zu  fastan  swv.,  ai-classe,  ags.  fccst  adj.;  waldußii  n. 
,l^ousta*,  zahlreiche  belege,  zu  toaldan  redupl.,  ags.  weald  adj.; 
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tdtubni  n.  .7/(07.;',  zwei  belege,  zu  toitan  swv.,  <it  claese,  un- 
teita  swm. ;  tcundufni  f.  ,jj,iTTt?S  ^in  beleg,  zu  yawundon  ,TpflK>- 
|Wti{^eiv  TtvaS  a!id.  fftmton  swv.,  truni  adj. 

Zu  fr'n'sfuJjii!.  darf  demnach  ein  aus  (lein  redupl.  verbuni 
frnisan  wcitcrgebildetes  *frai9tanf  oder  ein  ti-abstractum 
*frai«t8  vcrrauthet  werden. 

Die  entstehung  von  ühni  aus  -iimni  erklärt  sich  als  artiku- 
kitionsYerschiebung:  labiolabiale  articulation  m  zu  labiodentaler 
h.  Theoretisch  ist  demnach  dieses  h  eigentlich  ein  labiodentales  m. 

fraiw, 

Stn.;  oropo?*.  Die  griechischen  Wörter  eigentlich 

,da8  öäeD;  der  same,  die  saat*,  woraus  ^nachkomme,  sprössling*. 

Der  laotische  ausdrnck  seiner  zu  tage  liegenden  bedeutung 
nach  allerdings  , Samenkorn' :  wairpip  fraiwa  ana  airpa  Mc. 
4,  26  j  j)ata  fraiw  keinip  Mc.  4,  27,  kaurno  sinapia  .  .  .  min- 
niH  allaize  fraiwe  ist  Mc.  4,  31,  etymologisch  aber  nicht 
als  ,zvL  sHendes'i  sondern  als  ^wachscne  frucht^  als  ^gitragidi' 
aiifaa£Msen.  Germ.  *  fraiwa  n.  aas  *fi'a4wa,  participiale  bil- 
dang  (ffo-particip)  zu  einem  verbum  ^heryorkommen,  sieh  an- 
setaen,  bekleiben'  mit  Jra  und  einer  germ.  entsprechnng  au 
lat  irs  (man  vgl.  lat  prödlre).  Das  eatqireohende  f^^particip 
sa  %  ^heuy  kommen'  in  Htt  pireiwä  m.  f.,  pirnwis  ilandstreicher, 
stromer^^  eigeDtlich  ,henimgeher'.  Ans  dem  begriffe  ifimcht'  ist 
also  der  begriff  ,saatkom|  same'  secondSr  entwickelt  Die  Über- 
tragene bedentnng  des  got  Wortes  a.  b.  in  Job.  8,  83  fraiw 
JbrahamU  sijum  n.  a.  kttnnte  also  aach  an  dßn  wert  ,fnicht' 
anknttpfen. 

framaldrs, 

Nom.  p!.  netitr.  framMra  Lc.  1,  7,  nom.  sg.  fem.  fram- 
aldra  Lc.  2,  36,  nom.  sg.  fem.  compar.  framaldrosei  Lc.  1, 18. 
^lepoßsßijx^  h  xaXq  i^pL^pai;,  aetate  prouectus'. 

Aga.  sabstantiyiscb  eMor^  aldor,  pl.  edldrat  m.  ^parens, 
paterfiunilias,  senior^  praepositos'. 

Alter  Isrot-comparativ,  unmittelbar  ans  dem  yerbnm,  got 
oloti,  gebildet. 

Ifan  beachte  germ.  d  nnd  syncope  des  swischenyocales 
in  *aidraZf  goi  -aldn  gegen  germ.  p  und  Tooal  in  *anperag, 
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gdt,  anpar  als  ergebnis  yerscbiedener  ▼orgermanisclier  be< 
tonnng:  ^dUeröe  eineneiis  und  *dni0fi>$  andeneito. 

framapeis. 

,aXA:-:pto;%  ahd.  framadi,  zu  fram  adv.  ,?!JLTp05^£v'  z.  h. 
iddja  fram  igieng  weiter'  (vgl.  auch  framis  compar.  adv.  ,ul- 
terias')  in  nominalen  compositis  gleich  griech.  xpo-.  Das  adj. 
setzt  ein  adv.  *framap  ,nach  yorne  bin^  vorans,  gebildet  wie 

fraMlindan, 

Stv.;  nur  ^in  beleg  ei  fraslindaidau  pata  diteano  firam 
libainai  ,  v.7.-x~:jhf,  'b  OviQTbv  itzo  -f^z  l^w^:,  ut  absorbeatur  quod 
mortale  est  a  uita^  2  Cor.  5,  4.  Litt,  sklejidiiuj  skllsti  1.  mtraiis. 
,flieo^en'  oder  ,8chweben*,  vom  vog-el,  2.  trans.  ,eine  fliissigkeii 
so  in  ein  gefaes  criessen ,  dass  an  liberfliesst';  sklnndau,  -yti 
intrans.  freq.  ,umhersi  eben*  wie  vor.  Das  beträchtliche  aus- 
einandcrfallen  der  bedeutungen  darf  nicht  beirren.  Litt,  skilsü 
ist  jene  form  des  vogeltiuges,  die  wir  nhd.  ,schweimen'  oder 
,8chwiemen*  neDnen,  lat.  ,gyro8  per  aera  ducere',  speciahsiert 
ans  der  ▼oransKOsetaenden  orsprünglichen  bedeatnng  des  ver- 
bnms  ,8ich  im  kreise  bewegend  In  anderer  festsetsnng,  auf 
erscheinungen  des  wasserlaufes  bezogen,  entwickelt  sieb  die- 
selbe zu  der  bedentang  ^einen  wasserwirbel,  Strudel,  lat.  gnrges, 
norsgo  bilden',  und  daraus  ist  die  bedentang  iTerscblingen' 
abgespalten. 

Goi  firatlindan,  abd.  tlintan,  firilinden  ^deglntire,  de* 
Torare,  absoicbere^  als  trans.  also  eigentliob  ,in  einen  wasaer- 
Wirbel  hineinsieben^,  vom  menscblicben  oder  tieriseben  Ter- 
sobtingen  erst  seonndttr  gesagt.  Anf  dem  natnrbilde  kann  noch 
abd.  «Zttitt  1^  ybaratmm'  bembeo,  wosn  ,banstas,  ianx,  romen' 
spätere  begri£foentwiekelnngen  darstellen,  die  parallel  mit  der 
begriffsyerscbiebnng  yon  slindan  ^kreisen,  wirbeln,  yersohlingen' 
sieb  eingestellt  baben  werden. 

fraiti. 

Nnr  Einmal,  swe  frastim  qipa  ,0);  x^xvot?  a^y«,  tamquam 
filüs  dico'  2  Cor.  6,  13.  Dazu  frastisihja  ,ubdeoia,  adoptio  filio* 
nun'  Köm.  8,  4,  ,anlundnng^  (Scbniae). 


I 
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UnprangUclies  t^lwtraetam  va  eineni  lat.  pikiOj  pSpiri^ 
partum j  par9re  ^gebären,  zeugen,  hervorbringen^  litt,  pertö, 
periH  tr.  ,brtiten'  entsprechenden  vorgermanischen  verbura  (so 
richtig  Kögel  in  zs.  f.  d.  a.  37,  218);  alle  anderen  deutangs- 
versuche  (Uhlcnbeck  4G)  zu  verworfen.  Germ.  * frastiz  dem- 
nach das  ,gebären,  brUten*,  concret  die  ,b^ut^  verwant  mit 
langob.  /ora,  fera  ,genoaln«ria,  generatio,  parentela',  bnrgund. 
ferumanni  ,ge8chlechtfigenossen*,  nebenformen  mit  a  und  ^,  bisher 
fälschlich  als  ä,  germ.  S,  aiifgefasst,  identisch,  bis  auf  das  gcnuß, 
mit  litt,  pprai^',  gewöhnlich  peral  ,bienenbrat  in  deu  waben', 
letL  in  pereklisy  perklis  ,nest,  brutstätte^ 

Gänzlich  unverwant  ahd.  fräst-  in  p.  n.  Frastraday  Frast- 
rad  Fstm.,  das  gleich  mbd.  vragt  stf.  ^kUbnheit,  rnnt'  «t-ab- 
stractam  ni  abd.  fradi  adj.  jStrennas,  elficax'  ist 

frisahii. 

Die  aoBanunenstelliuig  didses  Wortes,  dat.  Bg.  frisahtai, 
mit  den  an  takan  gehörigen  abstraeten  gasahts  ^vorwnrf '  and 
inMhtt  ^erOrtening^  beweis' ,  adj.  ^wuahu  ^unbestritten'  ist 
trotx  mhd.  MtpeH  zweifelhaft,  da  frUahU  körperliches  bild 
bedentet,  so  a.  b.  in  jas»  itt  fruahU  gups  Invt  ehci&v  toO 
OcoO'  Ool.  1, 15,  und  das  Terbnm  in  gafruahüp  tu  staifiam 
yimTuicbipi.evT]  [Iv]  X{0o(;'  3  Cor.  3,  7,  Ton  in  stein  gehanener  In- 
schrift gesagt,  gleichfalls  auf  die  bcdeutun^^  des  körperlichen, 
nicht  geistigen  bildens  führt.  Gegen  die  an  allen  stellen  durch- 
gehende bedeutung  des  gotischen  wortes  ,bild^  oder  ,vorbild' 
macht  die  eine  1  Cor.  13,  12  saihwam  im  pairh  skuggwan  in 
frisahtai  jßXeTrojAsv  yap  «P*^*  ^f'  ^«yoxrpoy  a^vf^l^aTt,  uidemus  nunc 
per  speculum  in  aenigmate'  nichts  aus,  da  die  gotische  Über- 
setzung hier  das  gleichnis  des  im  Spiegel  geschauten  bildes, 
im  gi'^;f  ns.itze  zu  dem  wirklichen  dereinstigen  schauen  von  an- 
gesiebt  zu  angesicht  ausfiihrt  und  keineswegs  griech.  2hr;ixoL 
als  ,dunkle  rede,  rätsei'  Ubersetzt.  Dem  gotischen  worte 
kommt  also  die  bedeutung  von  bUptl  überhaupt  gar  nicht  zu, 
sondern  nur  die  von  ,bild^ 

Got.  fri-,  vereinzelte  germanische  entsprechung  an  apr. 
prH  ,zu',  litt,  präfix  pry-,  so  haupttooig  in  primärer  nominal- 
composition  wie  prj-angi  ,vorflQr^  zn  angä  jäossere  tttrOffnnng' 
und  ptv,  vortonig  in  Terbaleompositton  und  von  solchen  oompo* 
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nierteo  Terben  abgeleiteten  eabataDtiTen  mit  bedenhmg  ,liioxa-, 
hei'f  Toll-V  konnte  sich  im  compositum  firi-iähU  verhalten  wie 
ahd.  hi  in  hilidi,  as.  hÜidi,  ,äta  bUd%  cigentiich  ,membnim 

contrafactum*,  vielleicht  zuerst  von  den  zu  abergläubisch  reli- 
giösem g^cbrauchc  ang:efertigten  nachbildungen  einzelner  menbcb- 
lieber  gliedcr  gebraucht. 

-sahts  kann  fi-abstractum  zu  sathtcan  sein,  mit  in  dieser 
kategorie  allerdings  seltenem  perfectablaut  und  bcll  stvprstrmd- 
lieber  syncope  des  u  vor  t.  In  ein  ooncrctum  übergeiüiirt,  das 
geschaute,  das  bild.  Demnach  scheint  frisahtn  da^  zu  einem 
2 weiten  verglichene  bild,  das  ,äbbild'  oder  ^beibild'  zu  sein. 

Nom.  pl.  fugloa  ,xdi  «etetvi,  uolucres'  Mo.  4,  4  u.  a.,  dat. 
du  fuglam  ,£t;  t«  lantx^,  uoiatilia'  Mt.  6,  26. 

Ahd.  fogal  m.,  aa.  gen.  sg.  fugles,  ags.  /wscZ,  ß^^ol, 
fu^ul  m.  ,a  bird',  afries.  fugel^  an.  fugl,  fogl  m.,  pl.  ftiglar. 

GraflF  3,  4M  dachte  wegen  ags.  ßugol  adj.  , fugax'  an 
dissimilierung  eines  /,  somit  an  et_)  inologische  herkuuft  aus 
dem  stv.  ahd.  fliugan^  ags.  fleoiariy  an.  flittga. 

Aber  litt,  pailkßtis  m.  ,der  vogel^  mit  eingeschobenem  fi 
wie  in  dukßtas  zu  <iiifjUj  dukti,  wozu  vielleicht  auch  lett.  pmeiie 
^vogelbeerbaom^  scheint  vielmehr  auf  einen  stamm  *^ük  sa 
fuhren. 

ftUlafahjan, 

,xb  Uov^  icoi^vat,  satis&oere'  Mc.  16,  15.  fullafahjait 
f'kBK^eüatt/i,  sermes'  Le.  4,  8.  fuUafahida  Skeir.  60,  3. 

Ahd.  gauagan  seolamUr  ^satisfiictnnu^  gatiagm  ,saUi* 
fkeere',  geuager  ^contentus^,  geuaget  ,satiB&otam'  n,  a.  Griff 
3,  419  f.,  setzt  ein  adj.  *  fah-  voraus^  das  wohl  auch  die  grond* 
läge  für  das  abstr.  faheps^  Jaheids  ist. 

fulleip. 

Nur  Einmal,  silho  auk  airpa  akran  bairip:  fnmist  gras, 
paproh  ahs,  paproh  fulUip  kaumia  in  pamma  ah$a  fOkcixi-rr^  r, 

oT^x^'S  ^^^^  tiBm  frnetifieat  primnm  herbami  deinde 

sptcam,  deinde  plennm  fromentnm  in  spica'  Me.  4,  8&  Im 
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got  tezt  ist  wie  im  lat  fuUeip  kuumit  xcad  phnmii  frumetOim 
object  sa  hairip,  fruetificat.  Im  griechiscli«!!  texte  ist  otxoc 
neues  snbjeot,  paröllel  m  71}  mit  xopncfopet  als  prädiost  Das 
genns  des  got  wertes  nicht  ersiclitlich.  Vermnthlicb  n.,  mit 
sof&x  wie  in  bair.  lu^»  ^etwittrat,  mit  aynmn  se^fnem  ge- 
wdilrmif  nhd.  äat  guehmaUrtj  pl.  mhd.  getwittride  Berth.  »die 
geschwisierteS  eine  bildong^  die  mit  dem  lo-participinm  der 
sw.  yerba  ausammenbftngen  wird.  Es  kann  also  falUip  ,ple- 
nitas,  plenitndo'  in  nttberem  ▼erbsltnis  anm  swr.  fulljan  stehen. 

üntrennbare  partikel.  An  die  ehemalige  beweglichkeit 
des  adTerbinms  erinnert  noch  die  steUnng  im  fragenden 
gck^lavAjats,  ^a-tt>At0a-«e&tm,  oder  im  einrftnmendem  gchpaU' 
lauhidedeip,  nicht  aber  in  den  ans  adjeotiven  mit  ^a-:  *ga- 
hafUy  gamainsj  gatila  abgeleiteten  verben  gagahaftjan,  gaga- 
mainjauj  gagatiUfn  Q.  a. 

Ursprüngliche  bedentong  seheint  ^zn^  zusammen,  nieder'. 
Man  Tergleiche  wl&kan  ^Ofinen^  eigentlich  ^Aufdrehen,  iof- 
machen'  gegen  galükan  ^chliessen',  eigentlich  ^zAdrehen,  zd< 
machen'.  Bewcgungsvorsteliang  also  centripetal  zum  ange- 
nommenen mitteipnnete  des  objeeteSi  anf  das  die  bewegung 
bezogen  wird.  Ahd.  ga^  nnd  ablantend  hiezn  gi-j  auch  as.  gi-, 
vorgerm.  *gho-f  *ghe-.  Die  formen  mit  anlautendem  h:  haarjpit, 
hieaz,  heiminneni  Gfraff  4, 13  änd  als  blosse  orthographische 
Varianten  fUr  sonst  yorkommendes  gka-,  ghi-  anfzniassen. 

Die  Wurzel  steckt  in  dem  alten  balttsch-slayischen  worte 
für  erde  apreuss.  som«,  litt.  Ümä,  lett.  ßme,  aksl.  sevüja, 
mnlja  (i),  wozu  griech.  xoimcC  ,am  boden',  /,TxK<t  ,zu  boden', 
Xflc|AV}X6<  ,am  boden  befindlich,  niedrig',  auch  /ßaifoki^  dasselbe, 
lat.  hümua,  hitiiälii  und  hSmOf  altlat.  hSmOf  got.  guma,  kelt. 
im  n.  Gama-hiuH  —  d.  h.  *ghcm  ,  *gh9m*  ist  eine  nominale 
m-ableitung  aus  der  normalstufe  *ghe,  beziehungsweise  tief- 
stufe  *gh9  der  in  rede  stehenden  wurzel  mit  adjectiyischer 
bedeutnng  ,niedrig,  nieder'  gleich  litt  Ü^ma»,  wozu  das  adr. 
keimalt  apreuss.  tammaigf  lett.  fm!^.  Die  erde^  der  boden,  der 
grond  ist  also  ^das  niedere'.  Die  (Ür  germ.  ga^  au  fordernde 
hochstufe  *gho  griech.  etwa  in  /.Otöv,  x^^?;  ^<Bm.  n-stamm  mit 
X^entwickdung  aus  gh^  wie  in       und  x^a{M(X^,  erhalten. 
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BegritfaentwickeluDg  also:  ghe(9)-  &dy.  , nieder'  *ghe(9)-mo- 
adj.  , niedrig',  subst.  ,da8  niedrige'  d.  i.  ,der  boden*.  Dafür 
spricht  auch,  dass  aus  lett.  ferne  sich  eine  neue  präposition 
cum  f^nn.  und  acc.  fem^  livl.  Jam  ,unter',  fem  galda  ^unter 
dem  tisch',  fm  galdu  ,anter  den  tUeb'  entwickelt  hat. 

Ahd.  ga-  wohl  anch  in  gagan,  gagin  adv.  ^contra',  etwa 
gd-gän  wie  ahd.  zuö-z^  thär-däTf  redapUcation  mit  differensiertes 
formen. 

gahaur» 

puiiiinn  gahaur  gahaur  ,t<7)  töv  föpov  ibv  ^cpov'  Röm.  83,  7. 
Zwei  accuBative  sing,  elliptisch :  ,dem  ihr  Steuer  (schuldet,  dem 
gebt)  Steuer',  hi  gahaur  pata  ,uept  $£  ty;?  ko-^Iok;  t^<;  . .  /  1  Cor. 
16,  1 ;  hi  cum  acc.  ,in  betreff  der  abgäbe,  die  .  . ei  tii  .  .  . 
pan  gabnur  wairjmi  ,tva  }jt.tj .  .  .  töte  Xo^fat  -^bna^-xoLi''  1  Cor.  16,  2\ 
wörtlich  ,auf  dass  nicht . . .  dann  (erst)  Steuer  würde'  (d.  l 
gesteuert  würde). 

In  anderer  bedeutung  ,|jtv]  xb>[xotf  xai  lAiOot^  ni  gtubawram 
jah  drugkaneim  Röm.  13,  13  und  nom.  pl.  gaSbaiwroB  ^fä^ 
Q«l.  5,  21.  Für  gahaur  ,steuer'  ergibt  sich  aus  dem  bei* 
gesetsten  paia  1  Cor.  16, 1  genas  neutrius.  Damit  stimmen 
die  flezionen  aller  drei  stellen ,  sowie  die  yon  Röm.  13, 13. 
Der  n.  pl.  gabaur9$  1  Cor.  16, 1  aber  fordert  am  ehesten  eis 
stf.  gaba4ra.  Man  vgl.  mhd.  wrhor  stn.  und  stf.  In  Röm.  13, 18 
sind  die  bedentong  des  sweiten  und  form  des  ersten  wortee 
gemiscbt. 

Bedentttngsentwiekelung  aus  gahairan  ,sn8ammentrageu', 
also  ,sQ8ammengetrageneB,  gesammeltes',  oder  nomen  actionis 
ysammlung'  1.  als  Steuer,  2.  von  speisen,  etwa  ,da8  auftragen, 
die  tracht',  oder  ,das  zusammentragen'  nach  art  eines  pickoicks. 

gadauka. 

Nur  acc  pL  in:  üb  dauj^ida  auk  jap-pam  Siaifanmu 
gadaukant  f^ßobmoa  mk  ZTefova  o&wv,  baptiaani  antem  et 
Stephanaa  domnm'  1  Cor.  1, 16.  Uebersetanng  mcht  wördieh, 
griecb.  und  lat  ,liaQs',  got  aber  ^bausgenossen'. 

Ahd.  Bt7.  iüehan:  3  pl.  pf.  ind.  intuhhun  ,innatabint^, 
part.  pf.  pass.  mit  pläte  fHodtm,  ergftbe  ein  got.  *dik«m, 
*daukf  *dukani,  mit  wnnelvocal  ü  statt  t«  wie  in  Wum,  im 
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sinne  von  .eintunken,  essen',  dabei  gaddukaiis  ,die  zusammen 
eintunkenden'.  Cultnrbild  hiefUr  eine  gemeinsame  Schüssel, 
am  die  die  genossen  brühe  schlürfend  nnd  brocken  fischend 
aitien.  Begriffsentwickelung  von  gadauka,  also  eigentlicb  ,tank- 
genösse',  zu  ,haasgeno8se',  nicht  anders  wie  bei  gol.  gahUnba, 
eigentlich  ,brotgeno8se*,  bei  Wulfila  aber  ,oüi»|4«6iiti^<?,  auvffrpatttt&TKj?', 
ahd.  gaUibo  ,Bodalis',  zu  hlaif$,  ahd.  hih  ID.  ^panis'.  Femer  ahd> 
gimoMta  yooniiiiia'  m  mos  n.  yesea',  oder  endÜeh  mlat  compänio 
za  päwit.  gadaüka  nach  analogle  dieser  kaum  direoi  ans  dem 
▼erbum  *dBkan,  sondern  durch  eine  nominalbildnng  ^dauka-, 
got.  wahrscheinUch  neutrales  conoretnm  *dauk  ,die  tanke,  die 
brOhe'  vermittelt 

Eine  andere  hiehergehörige  nominalbildung  ist  das  fem. 
absti  actum  dauhts  ,ga6tmahl*:  jah  gaicaurhta  dauht  mikila 
,xai  £Z5iV,c£v  6c■/r^'^  {ju7iAr,v,  et  fecit  [ei]  coiiuiuium  magnum'  Lc. 
5,  29 ;  ak  pan  waurkjais  dauht  Zxon  icoii^?  ^oyji'ij  sed  cum 

facis  conuiuiura*  Lc.  14,  13.  daühts  ohne  zweifei  it'-abstractnm 
mit  tiefstufe  ,das  eintunken',  wieder  mit  begriffsentwickelung 
wie  in  ahd.  merod^  mert  atm.  ,coeaa'  zu  mbd.  m^rti  swv. 
»brocken  eintauchend 

Nur  e^inmal.  in  hlaiwa  patei  was  ya\^drahan  U8  staina 
(cl.  Uppström)  ,lv  |jivr,pL£^>  B  t'jV  ),£Air:c;At3jji.£vov  iv.  ic£Tpoec,  in  monu- 
mentu  quod  erat  excisum  de  petra'  Mc.  15,  46.  Die  rede  ist 
von  dem  in  gewachsenen  fela  gehauenen ,  mit  einem  vor  die 
öffnnng  gewälzten  stein  verschlossenen  grabe  Christi.  Das  stv. 
gadrabau  muss  sich  also  wohl  auf  das  aushöhlen  mit  meissel 
und  hammer  beziehen.  Von  einer  beziehnng  zur  bestattnng 
(Uhienbeck's  xpi^o;  •  ^a^o? !)  ist  im  verbum  keine  rede,  sondern 
nur  von  einer  bestimmten  form  der  Steinbearbeitung.  Grund- 
bedeutung des  yerbnms  kannte  also  wohl  »spalten,  schlagen, 
breeben'  sein. 

Dasa  ohne  sweifel  an.  isl.  draf  n.  ,ab&ll,  brocken»  stanV 
ab  ,abgehaiieneS|  abgebrochenes^  Man  denke  an  die  abfillle 
bei  verschiedenen  gewerblichen  Verrichtungen:  st^nsplttter» 
sigeapfthne,  hohneharten»  absdinitael  von  leder»  kttohenabfidle, 
fracfatsehalen  n.  a.  m.  Da  diese  abfalle  als  wesentlich  wertlos 
betrachtet  werden,  so  ist  an.  draß  n.  »loses  gerede,  als  »wert* 
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loses  zeug'  yerstütuUich  and  da  diese  abfklle  als  unzusammen- 
hängende häufen  sich  den  sinnen  darbieten,  so  ist  das  in  an. 
drnfna  swv.  ,8ich  in  kleine  theile  odpr  brocken  aullisen'  ent- 
haltene bild  von  voUkomiii'  in  r  flt  utlu  hkeit.  2!^ur  als  eine 
besondere  entwickchinu'^  des  begriües  .abfalP  können  wir  an. 
drajli  m.,  d.  i.  der  aus  der  geronnenen  milch  beim  kochen 
sich  ausscheidende  topfen,  oder  die  verallgemeinerang  zu  ,sich 
ans  filUwigkeiten  niederschlagender  bodensats'  in  age.  drabU 
,dreg8,  lees'  betrachten. 

Urverwant:  aksl.  drobinü  ^minutas',  d.  i.  ydareh  schligeii 
zerbröckelt',  ferner  drob,  droby  yeingeweide,  glnsegekröse^  das 
klein,  die  lebeH  n.  a.  in  den  neueren  slay.  spradien,  ab  ani* 
geachnittenei  kleine  teile  dem  ganaen  etttck  des  geselilachieteD 
tieres  entgegengesetst. 

gadrauhii, 

jCTpoTKiiTr.c'.  Nom.  sg.  gods  gadrauhts  2  Tim.  2,  3  Nom. 
pL  pat  gadrauhteis  Job.  19,  2,  acc.  gadrauhtins  Mt.  b,  9. 

Bahuvrihibildung  zu  dem  fem.  tt-abstractum  *drauhh,  er- 
halten in  drauhtiwitop  ,crcpaReia,  militia'  1  Tim.  1,  IS;  ahd.^  mhd. 
truhi  iBchaar,  liaufe,  Volksmenge,  kriegerscbaar',  in  dero  varmt' 
twi  t-ntchti  Graff.  5,  317,  ags.  drylu  ,a  people,  multitnde,  armj^ 
an.  drött  f.  ,skare  af  m»nd  som  ndgjflre  en  heydings  fslge'. 
gadra^U  abo  ,angeliQriger  einer  traeht^ 

Zu  ags.  dr€0%(m  stv.  1.  ,to  do,  work,  perfoim»  to  piss 
life'y  2.  ,to  bear,  snffor'^  3.  intrans.  ,to  be  employed,  be  bosy'. 
Onmdbedentang  ,thfttig  sein,  arbeitend  hrnBi  drio^i  dü  ,wlist 
doest  thou'?,  drupm  dmt  d4B«sft$  and  nihU9  ^feeemnt  hoc  die  sc 
nocte^  Got.  nnr  Einmal  driugan  . . .  drauhtimtop  ,<rcp<xzsu6st . . . 
9%fmiact,  militare . . .  militiam'  1  Tim.  1,  18. 

Das  <t*abstractnm  ^druhtizj  eigentlich  ,da8  thättgsein, 
arbeiten')  ist  also  in  einen  coUectivischen  begriff  ,sehaar  von 
zu  gleicher  arbeit,  gleichem  dienste  vereinigten  leuicu  am- 
gewandelt. 

gajaurds. 

Zwei  belege.  aUa  $o  gofmtrdi  ^SXov  xh  ouv^ov,  oinne 
eoncUium^  Mo.  14^  55.  Ebenso  Mo.  15, 1,  wo  der  hit  lest  in 
anderer  oenstmotion  ,(eam)  oniyerso  oonoilio'  ttbersetit  Die 
rede  ist  yon  den  hohenpriestera  and  dem  ganaen  rate,  welche 
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gegen  Christna  ankUgematerial  suchen,  gafaurdt  scheint  also 
hier  ein  consistorinm  oder  eine  stSndige  commission  in  reli- 
giösen angelegenheiten  zu  sein.  Das  wort  ist  ^i-ahstractam 
wie  gabaurps  stf.:  gabairan.  Ein  Terbrnm  germ.  *gafSran^ 
lat.  eaepiHor,  experhu  sum  ,prafen;  nntersnchen^  grieeh.  in 
r.ii^x  fCrfabrong,  versuch'  Ittsst  sich  ▼ermaton.  gafaurda  also 
eigentlich  nomen  actionis  ,das  untersuchen',  dann  abertragen 
«die  untersuchende  commission'.  Ablautend  hieza  firja  ^I-^JOctc;, 
insidiator'  ^der  etwas  auszusptlren,  su  untersuchen  haf . 

ga faura. 

Nom.  sg.  masc.  gafaurn  1  Tim  3,  2;  acc  pl.  fem.  gafaur- 
jo»  1  Tim,  3,  11.  All  erster  stelle  die  5  grieeh.  und  lat.  ent- 
sprechungen  des  textes  sa  den  6  gotischen  adjectivcn  nicht 
ganz  klar,  an  aweiter  aber  sicher  ,vi)fiAMc,  sobrins,  nttchterni 
besonnen'. 

Mit  privativem  un-:  nom.  pl.  fem.  unfaurjos  ,fXua^ot, 
uerbosae'  1  Tim.  5,  13.  oXOäpo^  geschwätzig,  albern'. 

gafaur 8 :  i  stamm  *föri-,  germ.  *füri'  tiefstafe,  ablautend 
zu  ahd.  cafori,  gijtuiri  ^aptus,  oportunus'.  Man  vergleiche  ga- 
faurs  zu  unfaurs  wie  ,aptu8'  zu  ,ineptus'.  Wechsel  von  tief- 
stafe und  hochstufe  bei  gleicher  bedeutung  auch  in  ahd.  g«rob 
und  riob  ,groh,  rauh',  an.ßt^Of  aikd.  ßiuga  swf.  ,flicge'. 

Ahd.  caföri,  gifitari,  an.  fdrre  ,fahrßlhig,  fahrbar', 
denominativ  zum  stf.  fuora  /itio,  portatio,  gcstamen,  apparatus'. 
Dementsprechend  sind  auch  die  got.  adjectiva  denominative 
bahuvrihibildungen  von  einem  zn  faran  gehörigen  masc.  t-ab» 
stractum:  *faur8  ,das  fahren,  die  fahrt',  mit  tiefstafe  des 
wurzelvocales  gebildet  wie  jtlauha  ^flucht'  su  pliuhan^  rufU, 
iiauf  zu  rtitfian,  drua  ,fali'  zu  driufon  u.  a.  m. 

gageigan, 

,y.ep3x{vety  tt,  lucrari,  lacri  facero'.  3  sg.  präs.  ind.  jabai 
ifjaip  pana  fairhwu  aUana  Mc.  8,  36.  1  sg.  prät.  opt.  «». . . 
II  gageiggaidedjau  1  Cor.  9,  20,  ebenso  1  Cor.  9,  22  und  1  sg. 
pr»8.  opt.  gageiggau  ||  . . .  1  Cor.  9,  22  cod.  A  (in  B  fehlt  das 
eapitel),  aber  unmittelbar  vorher  in  rers  19  und  20  je  Einmal 
gagtigaidedjau  ohne  doppelschreibung  des  g» 

Sltn^äbW.  4.  pbn..liltt  CL  CXLll.  M.  S.  Abk.  6 
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Andere  composition  dos  verbums  mit  objcctivischer  dete^ 
mination  nih  J'aihugeii^ais  ,oux  EztOuizT^.c:-.: ,  iion  concupisces* 
Rom.  13,  9.  Daneben  das  abstractiLm  faihugeigo  awf.  ,*KA£sv;;i7, 
aoaritia'  Col.  3,  5^  wörtlich  ,9'."AapYyp(a*  1  Tim.  6,  10.  -geigan 
nominales  verljuni,  rti-classe,  ahd.  -en. 

Grundla^^^  verinntlieli  ein  adj.  "^-yeujs,  componiort  *gfiytiig'i 
und  *faihu(jf;uis^  {^^eriiuinisclie  cf^  ablcitung  aus  olieiier  verbal- 
Wurzel  *ghi  ,]ii:ir('^  uhd.  gieUj  ganz  wie  lat.  klare  im  sinne  von 
,begehren'  gebraucht:  gtien  ze  golde  ,inhiare  auro'  und  uhe 
ui'Iiijnatio  io  hitU,  Wide  io  gerot  Graff  4,  100.  B^riff 
des  begehrens  also  vom  mienenspiel  des  sffectes  ,aiigen-  und 
maalaufsperren,  schnappen,  lechzen^  hergenommen. 

*gageigs  also  verbales  adjectiv  wörtlich  ^inhians',  in  weiterer 
bedeatODg  ,begehrend,  begehrlich^   Davon  das  verbiun  gageh 
gan  ^eigentlich  nach  etwas  begehrlich  sein,  es  an  gewinnen 
trachten'.  Parallel  und  gleichfalls  ans  der  offenen  Terbalwürael 
abgeleitet  ist  das  mhd.  stm.  abstractnm  gtt,  ahd.  mit  lote 
(:  ntde)  ^noracitate',  auch  in  eheUgiie  jguU,  commessatto',  kUag 
^golosns^  ambitiosas',  gitigo  adv.  ^noraciter'  n.  a.,  das  wäre  goi 
vermutlich  ein  stn.  *geip,  daneben  ahd.  eine  aus  dem  er- 
weiterten verbum  ginin,  gin&n^  geindn  ,hiare'  (ags.  ablautendes 
verbum  s^nan,  ^dn,  ^non,  isl.  gina,  gein  dasselbe)  abgeleitete 
nebenforra  gingo,  mhd.  f/* awm.  ,das  verlangen',  gingen,  g%' 
ginfjm  ,aspirare,  wonacli  (cum  gen.j  verlangen*.    Die  grundlage 
rlicsos  Zweiges  ist  ein  entsprechendes  adj.  *(iin-)j<iz  und  es  er- 
schiene demnach  "vvohl  nu'i^dich,  dass  die  dreimalige  Schreibung 
des  gut.  verbums  mit  gg  einer  bestehenden  got.  nebenform  *ga- 
giggan  ihren  Ursprung  verdankte. 

gaggan. 

1.  s<.r.  })räs.  ind.  gagga  \  prät.  gaggida^  nur  Einmal  Le.  19. 
sonst  von  einem  anderen  verbum  iddja,  2.  sg.  imp.  gagg,  pl> 
gftggi]>,  pnrt.  präs.  gaggands.  Conjugation  gemischt  schwach- 
verbal  und  reduplicierend,  bezüglich  des  prät.  eigentlich  defeetiv. 
gogga  wie  das  entsprechende  litt,  tengiü^  ieiikti  ,schreiten^  Weiter- 
bildung aus  dem  einfacheren  mt-verbum  ahd.  1.  sg.  prfts.  gän^ 
gen,  part.  gdnde,  genHf  inf.  i^n,  gen,  fleot  st  gam$»  Du 
weiterbildende  dement  scheint  ein  verbaldetenoinativ  gh  au  sein. 
Verfehlt  ist  die  auffassung  von  gän  als  compositum  *gorUßp  dsi 
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ahd.  mt-yerbom  *^lm  entspricht  Tielmehr  ebenso  grieehiseliem 

ju'XT^i,  TM'/ß'm,  inf.  y.ix^vat  ,erreichen,  im  laufe  einholen',  wie  ahd. 
9tän,  st^if  got.  standa  griechisch(3m  irrQfji,:.  Ursprüngliche  ig. 
form  also  *ghimi,  bcdeutuiig  »gehe*,  der  gegenüber  die  griechi- 
sche ,ich  hole  ein'  spccialisiert  ist.  selbe  suflixcoiiibination 
wie  in  der  secundärfona  fl'i>j<i(i  auch  in  dem  vermutlich 
gleichfalls  gemischt  sehwachverbal  und  riMlupl.  conjugiercnden 
verbum  usstagyan,  einer  seeundärbildung  zu  stdn,  Krimgot.  gten 
^re*  kann  altea  *gai-an  sein. 

yagi'efis. 

wrrann  gagrefU  fram  kaisara  Agustau  gameljan  .  . . 
Ö«v  d^YHUC  icapa  iwtJcapo;  Au^ourroj  .  .     exiit  edictum  a  Caesore 
Angusto  .  .  /  Lc.  2,  1.    Dazu  in  gagreiftai  wisan  ,vorliegen, 
bereit  sein'  in  jabai  auk  wilja  in  gagreißai  ist  ,et  y^P  'h  «poOu|A(a 
'spSrßMvm,  81  enim  nolnntas  prompta  [est]'  2  Cor.  8, 12. 

Da  gagrefis  an  erster  stelle  als  »bescbluss,  yerordnnng' 
erecheint,  so  mnss  man  für  die  Terbindting  in  gagreiftai  ufisan 
die  ttrsprttngliche  bedeutang  ,im  sttstande  des  beschlossen  habens 
sich  befinden,  eotschloesen  sein'  folgern,  gagrefu  kann  also 
ursprünglich  nicht  ,befebl'  als  ftnssere  knndgebnng  eines  ge- 
wollten sein,  da  sich  hieraas  die  bedentang  der  pbrase  in 
2  Cor.  8,  12  nicht  mehr  abaweigen  liesse.  Wir  haben  daher 
nicht  von  der  speciaKsicrnng  des  begriffes  ^Verordnung',  sondern 
von  seiner  ursprünglichen  form  ^entschlieasung*  als  willensact 
von  bestimmtem  inhalte  auszugehen,  die  wir  an  zweiter  stelle 
am  besten  als  ,entschlosscnheit'  verstehen  werden. 

Da  ferner  die  fi-abstracta  von  ablautenden  verben  tief- 
stufe des  wurzelvocales  zeigen,  so  muss  gagrefts,  wie  zn 
aigan,  ein  redupl.  verl)iun  mit  dem  ablauttypus  von  alrpaii^ 
oder  von  iekan^  zur  grundlage  haben.  Die  auslauteiule  labiaUs 
desselben  liisst  sich  aus  dem  ft-abstractum  allein  nicht  aus- 
machen. Vielleicht  ^grepariy  *gaigre.p  zu  litt,  gitbiu,  grepfi 
spccialisiert  , harken',  dane])en  noch  eigentlich  ,hastig  wonach 
greifen',  lett.  ablautend  gräbt  ,grcifeii,  fassen,  harkend 

Das  got.  verbum  mUaste  dann  ,im  geiste  ergreifen,  be- 
sehlieseen'  bezeichnen.  In  ganz  ents])rechender  weise  ergeben 
sich  ans  der  nrsprttnglich  sinnlichen  bedeutang  von  gemeingerm., 
as.  gripan  ^greifen',  litt,  griebi&f  griipti  tr.  igmfen',  graibaa^ 
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graihjli  tr.  freq.  ^wiederholt  wonach  greifen'  die  vergebtigten 
hedentnngen  nhd.  hegriff^  d.  i.  das  vom  geiste  hegriffene  bOd 
einer  saofae,  einer  reihe  oder  eines  Vorganges  und  io  anderer 
psychologischer  aneprägung  lett.  griba,  grihe  ,wille,  wansch,  ver 
langen*,  wovon  grihH  , wollen',  gribigs  ,begehr]ich'  n.  a. 

Zur  ablantreihe  germ.  grap,  grcep  vergleiche  man  sgt. 
grcBp  ,a  frrip,  furrow,  diteh',  nord.  graapa,  an.,  isl,  (jrdpa 
swv.  ,.ni  sicli  rcisscn^  Die  beziehung  von  ahd.  grdvOj  salfränk. 
gvtijlo  ,comc.s'  auf  gagrefts  int  bei  der  vor^;etragencn  etymologie 
hintällig.  Dieses  wort  doch  vielmebr,  gleich  u  estgot.  gardingut 
,comes'  aus  garch,  zu  alid.  rdvo,  rdfo  ,tignum,  tral>s,  laqnear*, 
girdrofi  ,contiguaiio%  also  eigentlich  ^der  hauägtiuosse  des 
kOuigs^ 

gahlaifa, 

Bahuvrthibildiing  zn  hlaibs,  germ.  *hlaibthf  adj. 
hlaibat  in  mip  gahlaibaim  Neapl.  ork.  got.  Unterschrift  1,  %  4 
und  Btm.  *gahlaihiz,  wozu  das  prodnctive  »-snffix  in  vöIke^ 
namen  zn  vergleichen  ist:  mip  <7a^2aii^in  ebenda  nntersehrift  3. 

Daneben  eine  swm.  auspiägung  des  Wortes  dat.  pl.  Jtaim 
gdklaibam  Job.  1 1,  16,  acc  sg.  gahlaiban  meinana  Phil.  2,  25. 

gahwatjan. 

Nur  dinmal.  diabiUav  . .  .  mannan  . .  .  Jiairh  liugn  ga- 
hwafjandin  ufarg<tgg€tn  anahuan  . .  .  ^qnnm  enim  diabolns  . . . 
hominem . . .  per  mendacium  illiceret  nt  transgrederetnr  legem...* 
Skeir.  38 

Zu  an.  hmtr,  ags.  htcmt,  as.  -hwai,  ahd.  hwaz  ,8charf^ 
Ahd.  sinnlich  uuezzen  (auert)  ,acaere'  nnd  geistig  (er)iiaeae 
an  sih  ^pronocet  in  se'  (actum  mentis).  Das  got.  verbum  ,an- 
spornen  9  antreiben'  wie  nhd.  dial.  jemand  auf  etwas  scharf 
machen'.  Germ,  wnrzelgestalt  *h9W9tf  wozu  auch  mhd.  hk^ 
adj.  , munter,  frech',  swv.  sieh  gegen  einem  hiuzen  ,sich  er* 
ktthnen,  einem  die  spitze  bieten',  iia  gegen  %«  wie  in  shd. 
eicahh  und  siuh, 

ga  idw. 

ni  patainei  ist  utfulljando  gaidwa  pixe  weUume  }06  pisvcv 
ivzh  KpoorovomXijpoOoa  -zk  uotspV.pt.aTa  ':b)v  o^fcov,  non  solum  snpplei 
ea  qnae  desnnt  sanotis'  2  Cor.  %  12.  jah  uefuUja  gaidwa  a^m 
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Xrisiaua  ,xal  4vT«vflt7cXY;po)  öoTep>5|Aata  twv  OX^I'swv  toD  XptffroO, 
et  adimpleo  ea  quae  desunt  passionuiii  Christi'  Col.  1,  24.  ei 
usfullidedi  {zwar  (jaidic  hl  mein  andhahti  ,tva  avorrAr.fwj/;  -'z.  C»|i.(ov 
jffT£cr,|xa  "/r^z  -ziz  jjis  Asirsupftac,  ut  impleret  id  qaod  ex  uobis 
deerat  erga  meum  obsequium'  Phil.  2,  30. 

Got.  (faidw  stn.,  apfs.  %dd,  ^dd  genas  unsiclior  ,a  lack, 
want,  desire'.  Germanisches  ^^/o-abstractnm  zu  aiitl.  gei-nCtn^ 
(jl-mn,  (ji-non,  (ft-fn  .liiarc,  dchiscere,  pateseere*,  griech.  /ai'vw. 
Ursprungliche,  sinnHche  bedeutung  also  »offenes  loch,  defect^ 

Weiterbildungen  dazu  langob.  farigaydus ,  yennatiich 
babuvrihibildung,  germ.  ^^gaidwaz,  würtlicb  ,der  nachkommen» 
Schaft  entbehrend^  and  as.  -^edia  stf.  in  Hei.  fneiigidono  miity 
wi^rtlich  ^speisemangel',  sinngemäss  ^hongeranöte^ 

gairnei. 

,lici«60v)ot^  xpQOu|A{a,  ictfOo^,  desiderinm,  aoluntas,  promptus 
»nimns,  passio';  sbstractnm  jsn  dem  in  seinatgaimai,  ffXovrot, 
se  ipsoB  amantes'^  randglosse  2  Tim.  3,  2  nnd  faihugaimai 
.r.Xzs-fjpot,  capidi'  ebenda  erhaltenen  adj.,  ahd.  kern,  kemi  ,in- 
tentus',  ags.  ^eom  ,cupidus,  appetens',  as.  gern,  an.  gjarn  ,be- 
gebrlich*. 

Germ.  *f)e'mnz:  no-ableitiing,  crwciterunir  zu  ahd.  her,  ger^ 
zumeist  mit  drm  verbum  ,8cin' :  *^er  lucsan  ,bc(^icrig  scin^, 
flectiert  kerer  jCiipidns',  auch  swm.  <jf'ro  Otfr.,  mit  suflix  (jhtrij 
kiri  ,ambitiosns,  avidus^  Die  anbeheinend  hieza  ablautenden 
mhd.  gire  adj.,  nhd.  dial.  <j<'ier,  und  ktr  stf.,  ahd.  girkeit  ,ra- 
pacitas*,  sowie  ahd.,  mhd.  (jlr  stin.  der  geier'  als  ,der  gierige, 
gel'rässige^  entstammen  aber  der  wurzel  *ghi. 

Got.  ^gaiims  zu  umbr.  heriest,  osk.  her  est  ,cr  wird  wollen', 
aber  anch  zu  griech.         xepr,?,  6&xspi^«,  altlat.  h'ir  ,die  band'. 

X£p'.-  ist  ,die  greifende,  fassende'  nnd  ,nach  etwas  greifen, 
die  ursprüngliche  bedentang  der  wnrsel  ^gher, 

gairu» 

Zum  nom.  sg.  hnupo  ,0x6X01!»,  Stimulus'  2  Cor.  12,7  cod. 
A  in  margine  gairu  s.  cl.  Uppstrüm.  yOxöXod»,  Stimulus'  ist  der 
dorn  des  zum  antreiben  von  tieren  gebrauchten  Stachelstockes. 
Das  goL  wort  stn.  »-stamm»  nebenform  mit  r-suf&z  su  ags. 
gdd  f.  ,a  point  of  a  weapon,  spear  or  arrow-head,  cuspis, 


Digitized  by  Google 


86 


Tin.  AbliudliniKi  V.  Grl«abtrg«r. 


aetdens,  stimnlTiB',  langob.  gaida  in  den  gloss.  des  ood.  Vai 

zu  Hroth.  gaida  &  giseleum :  ßerrum  A  OBttda  sagipUy  worin 
deutlich  eisenspitze  und  schaft  des  pfeiles  unterschieden  sind. 
Daher  auch  in  llroth.  224  thingarc  in  gaida  et  gif^ily  sym 
bolischc  reclitshandlunj^  bei  der  freilassung,  wiederum  die  beiden 
bestandteile  des  pfeiles  benennend.  Lang,  giseleum^  gifil,  an. 
gisli  ^strahl'  ist  also  der  soliaft  des  pfeiles,  ablautend  zu  germ. 
gaif<  in  p.  n.,  an.  geii'r,  ahd.  gtr^  amrh  kelt.  lai.  gaesum,  griech. 
vielleicht  yalo;  ,hirtenst<ib'  und  mit  den  ausdrücken  für  dio 
spitze  desselben  gaim^  gddf  gaida  gilnzlich  unverwaiU;  das 
ei  im  an.  worte  beweist  ja  altes  z.  Das  abieitangsverbnltnis 
von  gai-ru  za  gnl-da  ist  das  von  ahd.  bü  r  zu  aiel.  bti  d'^  also 
bildungen  ans  offener  wurzel.  Ein  lesefehler  gairu  ans  *gaidit 
ist  innerhalb  der  got.  schrift  nicht  wahrscheinlich. 

gakroton. 

Nnr  Einmal.   . .  .  $nei  driiu^  ana  pana  itain,  gakrotuda 
so  Cod.  A  ficS^  h  7eoib»v  ht*  hsvm  tbv  XtOov  «uvOXae^oerac,  omnis 
qni  ceciderit  supra  lUam  ]apidem  conqnassabitor'  Lc.  20,  18. 
Dasn  aschwed.  hrooiat  refl.  ,hröka*  SdderwalL 
Verbalstamm  ^ker^  yorgerm.  *ger  ^zerreiben^  Ablast  ä, 
germ.     anch  in  lat.  grä-num  gegen  germ.  *kor-na 

galukan, 

jschlicsscn',  gegensatz  ushlkan  ,r)ffnon^  Griech.  Xxfuw 
^biegen,  winden,  drclien*,  a^v^;  t\  ,zwcig  zum  flechten*.  Litt. 
lujjtu,  lüiHi  intr.  ,brechen%  ß  aus  i:  aor.  luiau.  Dazu  stm. 
lüpis  , brach ,  knick  an  einem  stock^  (irundbedeutung  von 
*lukan  ist  ,drehen^  In  gleicher  ait  litt,  ucriii,  u't'rfi  tr.  .aaf- 
oder  zuthun ,  öfTnon  und  schlicsseir' ,  })()ln.  f-rzec  .schlirssen, 
drehen*,  os.  viec  ,öft'nen*,  aksi.  vreti  ,claudere*.  Demnach  be- 
wahren östorr.  das  luck  ^drehdeckel*  and  nhd.  hdce,  abd  Uk 
stm.  ygedrebtes  haar^  den  nrspriinglichen  wert. 

gamainjan, 

1.  tr.  yXotvc!3v  Tt,  etwas  gemein  machen'^  anch  pejoratir 
,coinqiiinare'  Me.  7, 16.  Aach  lat.  oommnnicare  im  sinne  Ton 
erniedrigen  Mc.  7, 18,  20.  2.  intr.  «xotvuvbv  slvat,  partidpem  ese^ 
1  Cor.  10,  18. 
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Donomiuativ  aus  dem  adj.  ^awo»«**  Rom.  11,  17,  ucc.  fem. 
gamainja  Phil.  4,  14,  nom.  nentr.  sir.  tjamain  Küm.  14,  14. 

Dieses  adj.  ags.  mdne  , common',  von  dem  zweiten  aus  der 
Wurzel  *mi-  (in  lett.  i^i^jn,  mit  , tauschen')  gebildeten  adj.  mhd. 
mein  ,fal8ch',  ags.  män  ,\vioked,  false,  base*,  isl.  mcinn,  alVics. 
men  durch  anderen  themacharacter  geseliieden.  Gcrni.  filso  *</a- 
mainizwmX  ^mainaz,  yamnins  [Wm^zcnn  otTenhar  bahuvrilu  uljectiv 
zu  einem  dem  litt,  mahins  ra.  ,der  tausch',  adverbialinstrumen- 
talis  mainü  ,wecliSolweise' ,  entsprechenden  Substantiv  am. 

gamalwj  an. 

jCuvTpfßstv  Ttvi*.  Denominativisches  verbum  von  einem 
zu  alid.  melo^  melauw  ablaatenden  nomen  ^maltoa-  ans  dem 
8tT.  moian. 

gaman. 

,{A£Toxo9y  xoivtov^;',  Einmal  abstract  ^gemeinschaf^':  jah  gaman 
ahmins  weikis  mip  tülaim  uwU  ,11100.  ^  Kotvoivb  toO  0^(00  zveupuxtof 

'n^2vTr.)v  bixCtv,  et  commanicatio  sancti  Spiritus  eum  omnibns 
nobis'  2  Cor.  13,  13. 

Eigentlich  collectivischcs  ncutrnm  yinensclietimenge'  wie 
nhd.  ,gebirge,  gelftnde,  getier^  aber  ohne  i'o-erweitcrung.  Ans 
dem  begriffe  igemeinschaft  von  menschen'  der  begriff  ^gemein* 
sobalty  genossenschaft'  schlechtweg  in  2  Gor.  1^,  13. 

Die  sonstige  bedeutang  ,niitmen8cby  genösse'  ist  eine  pars 
ex  toto  benennmig. 

Zu  an.  gaman,  ags.  tarnen,  ^ornen,  as.  ahd.  gaman  ,gaudium, 
iocns,  iudns'  (Uhlenbeck)  keinerlei  etymolog^he  beziehung. 
Dieses  gaman  stn.  scheint  vielmehr  wie  got.  aljan  infinitivisches 
abstractum  sn  einem  verhorn  gim-  (vgl.  ags.  einfacheres  %am%an 
,to  game,  phiy'  nnd  $aming  t  ,a  gaming,  playing*)  besiehongs- 
weise  *a«ii-  an  sein,  soferne  gaman  gleich  g^man  sein  nnd 
etwa  das  in  p.  n.  erscheinende  ahd.  element  aman:  Amcmo, 
Ärnmo,  Aman^oldf  -ulf,  -irudia  n.  a.  enthalten  sollte. 

gamaurgjan. 

,ffU';Tijxv£iv  Ti,  xoXoßoOv  T.'  zM  eiucm  adj.  *maurgu$  gleich 
griech.  ^<x/Jj<;  ,kurz'  (räumlich  und  zeitlich). 

Das  got  verbum  nur  temporal  ,die  tage  abkUrzen,  die  rede 
abkürzen',  temporal  auch  die  ahd.  entsprechung  des  adj.  in  to 
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viihujn  iiuila  uuerenti  ,iuutabUcm%  eigentlich  ,80  korse  zeit 

dauerucl'. 

Ags.  wtrt'sc,  inyri^Cj  mur^e  tropisch  ipieasant'  also  ,kurz- 
weilig*,  d.  !•  ,dic  zeit  verkürzend*. 

Das  «^('1111.  adj.  aiu-li  in  nlid.  vuIgUr  ahmurxen  ^töteu^i  d.  i« 
wohl  gleich  ,am  einen  kopt  kurzer  macheu^ 

jah  patei  gaminjii  iniHar  habaij)  god  l-.'.  s/cts  tjivitav 
r^jAöiv  i-  aOr//,  et  quia  nicnioriam  nostri  habetis  l>oi»ain'  1  Tliess. 
3,  C.  hnha  hi  fmk  (jamljifn  ,v/u)  tt^v  -sp-  csO  'jm'J.ti.  halicaiu  lui 
moiTioriam'  2  Tim.  1,  3.  yaminjii  '^innrfyre  [tnar^jtre.  \\^.)  .me- 
moria raartyrum*  Kai.  Ahd.  tninna  stt".  ,anu)r,  cujüdo,  Caritas', 
isl.  minni  n.  ,mcinory',  litt,  mit  tiet'stufe  atmintu  f.  ,eiinnernii«j*^ 
Ictt.  mina,  comp,  pimina  das  andenken',  minH  ,erwiilinen.  ^^c 
denken',  aprouss.  pumiui,siian  acc.  ,gedechtnu8^  Knt  li.  41.  Aksl. 
fiiineti  /lenken',  subgt.  pomenü,  meniti  ,memorare'  za  einer 
ablautreihe  mon,  meiij  mun. 

Das  Verhältnis  von  ahd.  meinen,  mciudn,  nieinan  1.  ,dicere, 
osteiiderc,  si<;iiiticari',  agere',  2.  jcolerc,  amare',  fi'^  7urninu  ,im 
sinne  haben,  bezeichnen',  airs.  yntiiiftn  1.  von  pcrsoncn  ,etwa8 
im  sinne  lialjon',  2.  von  diniicii  .liclmten',  an.  meina  ,menc' 
zu  dieser  ,d« nlv-en'  bezeichnenden  ablautreihe  ist  nicht  ein 
solches  etymolugibcber  verwautschaft,  sondern  das  socundärer 
begrifflicher  Vermischung. 

Die  ahd,  bedeutung  meinen  /lieere,  ostcndere,  proclamarc, 
agcn  sowie  die  der  conaposita  gimeiiun  ,indicare,  proponere*, 
foran'-ir,-  tni-n  ,praedestinare',  bimeinnen  ,ad(licere,  constitucrc'', 
uoraintiitincn  ,proponere,  praedostinare'  und  <les  abstractums 
pimeinida  .oracnlum,  testameutum,  propositio',  insbesondere 
cheuarlihha  pimeinida  ,decretum  imperatoriura*,  cndlicli  aes 
ab.straetums  meinunga  ,caii8a*  führt  nicht  nnf  den  begriil  des 
im  geiste  gefassten  gedankens,  oder  entschlusäes,  sondern  auf 
den  der  mitteilung  eines  solchen,  also  nicht  auf  den  des 
denken»,  sondern  auf  den  des  sagens.  Ahd.  •meinen,  gimeinen, 
as.  gimenian  , verkündigen^  au.  ahd.  gimeini  adj.  , zugeteilt,  mit- 
geteilt', ags.  Jiidkne,  -^eind'ne  , common*  bezeichnet  also  eigentlich 
,commauicarc'.  Die  bcgrilTsentwickelung  verhält  sich  gerade 
umgekehrt,  wie  sie  in  der  regel  angesetzt  wirdj  nicht  |im  sinne 
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haben'  ,mitteilenS  aondern  ^mitteÜeii,  bedeateo'  >  ,im 
sinne  habend 

ganipnan. 

qroTviJJs'.v  ,traurig,  betrllbt  sein,  finster  ausseben*.  Inchoa- 
tives verbum  auf  -nan  zu  ags.  %empan  stv.  ,to  darken,  bccome 
dark,  caligare,  obnubilari^  wozu  auch  stn.  sewtp,  pl.  -nipu  ,a 
mist,  cloud,  darkness*  und  lendpan  redupl.  v.  ,to  ovcrwhelm, 
superucnire^  Ahd.  etwa  in  Ntfenaha  die  ,Neufcnach*,  nebcn- 
fluss  der  Schmutter.  Vgl.  auch  litt,  nt&ra»  ,grosser  schwarzer 
gehörnter  mistkäfer'  vielleicht  der  ,schwarze*. 

Got.  ganipnaUj  nur  Einmal:  i«  ganipnands  .  .  .  galaip 
gaurs  ,c  zi  Tcirfvacac  . .  .  (iic^XOsv  XuTro6{ii.£V5;,  qui  contristatus  .  .  . 
abiit  moerens'  Mc.  10,  22,  bedeutet  also  wörtlich  ,fin8ter  werden, 
sich  verfinstern*. 

yansjan. 

Nur  Einmal  belegt:  panemau  arbaide  ni  aiMhun  im$ 
gansjai  ,?c9  XotxoD  xöxou^  (xoc  iAiide($  mpexitb),  de  cetero  nemo 
mihi  roolestns  sit'  Qal.  6.  17« 

mhiw^  T.2^t/zif  Ttvi  ,einem  anstrengende,  ennttdende  arbeiten 
verursachen*  ergibt  für  ganfjan  die  bedentnng  ,machen,  ver^ 
Ursachen*,  gans-jan  kann  wie  talzjan,  gatalzjan  ^za'.Ssyetv, 
lehren*,  auch  in  talseins  f.  zst^efa  yiehre*,  zu  *tal8  in  untaU 
rrstO-/,;,  nnfügsam^  nngelehrig*,  dessen  s  nicht  stammhaft  ist: 
dat.  pL  untalaim,  acc.  pl.  m.  untalans,  f.  untalöns,  mhd.  gezaler 
,alacer*,  Somerlaten  gloss.  hsg.  v.  Uoffmann  2,  beurtheilt  werden. 
Anderseits  auch  wie  mimnan  ,sich  vermindom%  d.  h*  das  « 
des  snffizes  kann  erst  dem  productiven  verbaltypns,  oder  schon 
dem  so  gronde  liegenden  nomcn  angehören.  Vermxtthlieh  ist 
übrigens  das  z  in  talzjan  gleichfalls  comparativiBchen  Ursprunges, 
also  tah-jan  ^gelehriger  machen'.  Dem  secundären  productiv- 
typus  aber  gehören  an  t^ga,  vfonrim,  -odt  ,to  diminish*,  oder 
die  ahd.  verba  auf  isön. 

Got.  5/an  erscheint  mit  ^soffiz  in  ahd.  ganz  ^teger, 
illaesus*.  Anklingend  hiezu  ist  ags.  sin-,  steigerndes  präfix: 
%infout  igana  fest*,  das  aber  mit  dem  zu  ti^ian  gehörigen  adj. 
Stfi  yWide,  ample*,  wandal.  im  p.  n.  Ointüng  ,der  eine  weite 
bnrg  besitzt*  bahuvrihibildnng  an  an.,  ags.,  as.  stnm.  iün^  gleich 
sein  wird.   Die  bedentnng  des  einfachen  *g(m-  kann  von 
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der  des  erweiterten  ganz  nicht  wesentlich  verechieden  Bein 
nnd  der  im  got.  yerhnm  dargestellte  begriff  des  ,yenirsaclkeiiB| 
bewirkens'  mass  daher  ans  dem  des  igaosmacbens'  in  iigeod 
einer  weise  entwickelt  sein. 

gards, 

,cTy.O(;,  oty.'x,  auXt'/,   Genus  masc.  ersichtlich  in  gards  meim 
Lc.  14,  23.  19,  40,  m  gards  jain^  Mc.  3,  2;")^  sowie  in  anderen 
verlnndun'^oii  an  anderen  stellen.    FUr  den  themavocal  ent 
scheidende  casus:  dat.  pl.  gardim  1  Tim.  3,  12,  Mt.  11,  Ö,  acc, 
pi.  yardins  Mc.  10,  30  und  öfter. 

Die  composita  aürti-y  midjnn-,  weinrnjardm  koiiinien  nur 
singolarisch  vor.  n-ableitnng  garda  ,ai»A//  nur  ciumal:  in  gardau 
lambe  Job.  10,  1 ;  abd.  garto. 

Qerm.  *gardiz  znm  stv.  *gherdk  ,  «-ot.  *ffatrdan,  belegt 
im  part.  perf.  bigaurdana  y-Kt^t^^Qd^toq^  entsprechend  dem  litt. 
iardis  in.  ,ein  grosser  nmzäonter  Weideplatz',  z.  b.  für  pferde, 
wovon  iardininkat  m.  ^der  instmann'  wie  Ähnlich  got  ingardjOf 
apr.  tardit  ,za,waf* 

Dagegen  litt.  gafda9  ,httrde',  aksl.  gradü  ans  dem  genn. 
entlehnt  Hieher  anch  lat.  hor-tua  grieoh.  x^p-xo;  als  psrti- 
cipiale  to-ableitangen  ans  einer  ein&eheren  form  des  verbnms 
^gher,  ^ghor. 

garedaha. 

,evoxY])AÖvü); ,  honeste*  Köm.  13,  13.  Die  rede  ist  von 
sittlicliem  wandel  gegenttber  nnsittlichem ,  trunkenbeit  und 
nnkenschheit  ergebenem.  e&oxr||4iv«»c  ^anständig',  tW/jis^  adj. 
yvon  guter  gestalt,  gnter  haltungi  gntem  äusseren^ 

garidaha  ^Ton  guter  Ordnung'  au  einem  adj.  *gttr9dt, 
bahuvrihibildung  aum  Substantiv  ahd.  rät,  litt.  Ma»  »die 
Ordnung'. 

garedan, 

.rpcvo£T'70a{  tt,  fUr  etwas  sorgen,  .nuf  etwas  hcdachi  sein'. 
Ebenso  die  composita  undredan  ,besor^''en',  usredan  .praecipere', 
fauragaredan  ,::fisp(!;£iv  xivi^  Nur  trans.,  nicht  wie  schon  das 
mbd.  geraten  auch  intr. 

Redupi.  verbum  fauragarairop  um  Eph.  1,  4  sa  aiid. 
rät  m.  ^facultas,  opes'  (nhd.  in  hautrat,  wrrat,  uvnU,  gt- 
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räte),  erst  in  zweiter  bedeutung  ,congiliam*,  rdthaft  ,locnpl«s*, 
litt,  redas  m.  auch  ritda  f.  ,dic  Ordnung,  anordnung'  undj  zur 
gegenständlichen  bedcutung  von  rat  stimmend,  ridafi,  rixh'/ii 
tr.  ,bekleiden%  ißredan  ,8chmUcken*,  redyklcm  m.  auch  -d  und 
-e  f.  ,zubehör,  schmuck,  aufputz'. 

Ursprüngliche  bedeutang  von  garedan  ^ai  schaffen  fdr 

garehsns, 

und  garehtn  alHns  ^dl^t  r.^zU^oi  tcu  vax^,  nsqiie 
ad  praefinitnm  tempns  a  patre*  Gal.  4,  2.   Es  handelt  sich  um 

den  nnmttndigen  erben,  der  bis  zu  der  Ton  seinem  vater  vorher 

bestimmten  zeit  nicht  anders  gehalten  wird,  wie  die  dienenden 
des  hauscs.  griech.  r,  zpsU;:/:.^,  seil,  v;;;.:^^;,  zum  adj.  zpcOeajxio;, 
,vorhcr  anberaumter  termin'.  garchtms,  wozu  noch  zehn  belege 
aus  der  »Skeir.  in  der  bedcutung  ,bestimmunir,  ratschluss,  plan', 
immer  mit  hs,  niemals  mit  s  allein,  jcdcstaiis  ahstractum 
zu  einem  verbuni  mit  e  im  praesens,  also  wahrscheinlich  einem 
redupl.  ^gartkaUy  *  garairük  nach  dem  ablauttypus  von  fthnn 
und  leian.  Ablautend  dazu  mit  ö-stufe  ahd.  giruockan  ^cu- 
rare',  as.  rokjan,  ags.  r^can,  an.  räkja. 

gariuds. 

pishwah  patei  ist  svujc.in,  fiishwah  Jtatei  gariud  Itz^/ 
aAr/Jr, ,  c^a  ssjAva,  quaeeunique  sunt  uera,  quaecumquc  pudica' 
Phil.  4,  ^.  jnh  swa  f/ lakduiiuns  gariudans  ,5iay.;/cjc  o)7aü-a>i; 
c-|Avcj;,  diaeonos  similiter  pudicos*  1  Tim.  3,  H.  qinous  .  .  .  ga- 
riVidos  cp'nJy.j.z  .  .  .  zz'j.viz,  mulicres  .  .  .  pudieas'  1  Tim.  3,  11. 

In  l  Tiin.  3,  2  seiieint  gariuds  dem  griech.  y.tTj.'.zi,  lat. 
ornatns  zu  entsprechen.  Dazu  das  adjectivabstractum  gariudi 
TL  ,7£|av6tt^?,  ehrwürdigkcit^  Dagegen  schliesst  sich  gariudjo  f. 
,al^^  ehrfurcht'  1  Tim.  2,  \)  den  swf.  abstracten  auf  jö  an. 

gariud»  ist  bahuvrlhibildung ,  dessen  gnmdlage  ein  dem 
an.  sabstant«  rjödr  i  andliii  ,nibor'  entsprechendes  got  *Wtk2a- 
^mbor'  ist  Man  Tgl.  snr  bildong  got  gagud»,  gagup»  ,«6oxi4(M0yS 
gagudei  swf.  abstractum,  gem.,  nach  den  got  obliquen  afgu- 
daim,  afgudOn  gesehlossen,  '^gagudaz  zu  gup. 

Ebenso  ergibt  sich  ans  den  obliqaen  gariudantf  gariudöB 
ein  germ.  *gariudaZf  eigentlich  yrnbore  praeditos'i  wobei  aber 
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für  das  sabst.  ^WucTo-  ,rOte'  schon  die  bedeatangsmässig  er- 
forderliche abstracto  eotwickelnng  vorausgesetst  werden  mnss. 
Diese  aber  ist  keineswegs  ,scham'  ans  »schamrote',  denn  wenn 
sich  auch  der  sittliche  begriff  der  ^castitas^  padicitia'  ans  dem 

physiologischen  , erröten'  entwickeln  Hesse,  wie  lat.  eruhescentia 
gleich  pudicitia  ist,  so  ist  doch  hervoizuhcbcn.  dass  die  aus 
drücke  des  griech.  textes  csptviTr,;  als  innchalicnde  eigenschaft 
und  at$ü)?  als  dargebrachte  empfindan«:,  an  die  man  sich  ja 
zunächst  halten  muss,  keineswegs  dies^  vnr>tcllunij  zu  stützen 
geeignet  sind,  denn  ihr  sinn  ist  vielmehr  der  ,dos  geeiirt  und 
geachtet  seins',  von  dem  nicht  einzusehen  wHre,  was  er  mit 
jscham^  und  ,8chamrÖte*  zu  thun  haben  könne.  Also  aus- 
drucke, die  aus  dem  begriffe  ^schaui^  abgespalten  sein  könnten, 
liegen  gar  nicht  vor.  Ich  erkläre  vielmehr  got.  *rn*<fa-, 
eigentlich  ,rötc',  als  , Schönheit^  schmuck'  mit  demselben 
Übergang  wie  in  russ.  krasd  ^Schönheit'  gegen  krdsnyj  ,rot, 
schön'  nnd  gariuda  ist  demgemttss  soviei  ab  ,8ittlich  schdn'. 

Der  nmgekehrte  wandel  der  bedeutung  ,8ch0n'  sn  »rot' 
findet  sich  in  dem  ans  got  tikaum  entlehnten  finn.  ehstn.  kawm 
ypolcher^y  das  mss.  karelisch  kamU  auch  ,raber'  und  ehstoiscli 
auch  ffarbstoff'  bedentet  (Thomson  142). 

gasuljan, 

,0£{JL ■:)..: üv'  ffawaur(h)tai  jah  gasulidai  ,einp:ewurzelt  und 
gegründet'  Eph.  3,  18,  bildlich  yon  der  liebe  Christus.  Im 
eigentlichen  sinne:  gastUip  was  ana  9tai7ta  Mt.  7,  2b,  ga^ulid 
auk  VM8  ana  pamma  Btatna  Lc.  6, 48  yon  dem  auf  einem  felsen 
errichteten  banse.  Denominatiyes  yerbnm  an  einem  ags. 
ybasis'  Wright-WUloker  191,  34  entsprechenden  got.  mutnuBs- 
liehen  stn.  *8uli^  dieses  entlehnt  und  weitergebildet  ans  lai 
^2um  ,gnmdflltche',  im  besonderen  auch  ,der  grand  nnd  boden 
eines  hanses'. 

gatarnjan, 

Mnr  Einmal,  at  paimei  {mannam)  gatamip  ist  snnja 
,ocze(r;£pr|(A4v<>>y  Ti);  dXijOefac,  qoi  aeritate  priuati  sunt^  1  Tiro.  6, 5. 
Lnther  übersetzt  in  Ubereinstimmnng  mit  dem  gnech.  teile 
,8chnlgeaftnke  solcher  menschen ...  die  der  Wahrheit  beranbl 
sind'i  Woliila  druckt  das  ganz  anders  ans,  mit  anderer  con- 
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Btraction  and  anderem  yerbnm  . .  bei  denen  die  Wahrheit 
gatarmp  iat%  was  Sebnize  mit  ,TerhttUt%  Stamm-Heyne  mit 
^rstOrt,  Temichtet'  ttbersetzen.  Das  trifft  nicbt  au.  ga-tamjan 
enthttlt  dasselbe  yerbnm  wie  abd.  «o-sarnen  ,spemeie,  aspemare', 
ancb  vosemm  nnd  waimen,  ablantend  an  ttoxwmm,  sflmmtlich 
im  Tat|  snm  abd.  n.  tom  ,ira',  zuman^  gumen  «graviter  se 
ferre,  indignari,  aelare'.  Somit  beisst  gatamjan  ^veraeliten, 
bassen'  nnd  obige  stelle  wQrtUob  ygesänke  von  lenten,  bei 
denen  die  Wahrheit  yeracbteti  yerhasst  ist'.  Znr  flexionslosen 
form  des  partidpiams  gatamip  fUr  zu  erwartendes  ^galtamida 
▼gl.  man  das  glelobfalls  flexionslose  fem.  in  st  kannip  wen . . . 
«o  managfa^po  handugei  gupt  Epb.  3^  10^  sowie  gatauran  ist 
marzeins  Gai  5, 11  für  gaimirana  itt.  Da  in  allen  dr^  Mlen 
anf  das  au  einem  fem.  constmirte  partidpium  das  hilfsaeitwort 
in  nebentoniger,  enklitischer  Stellung  folgt  und  der  anlaut  eben 
dieses  sweimal  yocalisch  als  einmal  als  das  halbyocaliscbe 
10  erscheint,  so  wird  man  *ffatdm^%9t,  *kdnnipwitif  gaiaüranlti 
wohl  am  besten  als  elisionen  ahnlich  wie  kdf\9t  aufiGutsen  dürfen. 

Adj.  mhd.  som  ,zorDig  nnd  zorn  erregend',  as.  tarn  ,heftig' 
Hei.  5525  tomon  trdhvn  ^mit  heissen  thränen',  ags.  tom  ^eausing 
yiolent  emotione  of  griof  or  anger*  zu  litt,  dunuu  adj.  ^rasend, 
toll';  dumUti  intr.  ,rasen'|  lett.  dumt  ^benommen,  mit  koller 
behaftet'. 

gatiman. 

Sty.  intr.  nur  Einmal:  panma  faimjin  ni  gatimid  pata 
af  pamma  niujin  ,oi»  cu|Af«i»yi{9€(,  non  conuenit*  Lc.  5,  36.  Von 
dem  alten  mantel  gesagt,  auf  den  ein  flicken  ans  neuem  Stoffe 
gesetzt  wird.  Ahd.  zeman,  gezemen  siv.,  perf.  gizam  ,decebat', 
intr.,  defeetiy,  nur  in  der  3.  eg.  und  pl.  gebräuchlich:  fCon- 
gniit,  conuenit'.  Ablautend  hieau  got.  gaUmiha  ady.  Skeir.  40, 
abd.  adj.  gtzdmi,  kezdme  ,decen8,  honestum',  ungaeStn,  ungizämi 
ydiscors,  deformis,  impar',  ady.  cazämo  ,apte'. 

Zu  griech.  nebenform  yon  Hta  ,binden',  fot  ^wa, 

perf.  Sidcxoe,  besonders  ,fesseln,  festhalten'.  Hieau  mit  m-suffix 
8^{A0<  m.  ,yolk,  gemeinde',  eigentlich  ,der  yerband',  und  ify» 
n.  ,band,  bttndel'. 

Seeundftryerbum  su  dto  mit  m-determination  grieoh.  d<|M», 
I3c(|Me,  d43(Ai}T(xt  ,bauen,  erbauen'  eigentlich  ,yerbinden',  d.  i.  das 
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banholz  oder  die  steine,  wozu  Zfyoi  n.  def.  ,der  kür|>erlMii'. 
Die  bedentungsentwickelung  von  got.  gaHman  ^sakommen,  aich 
schicken'  sehr  emfach  entwickelt  ans  ,8ich  verbinden,  sieh  n 

einem  anderen  fiigenj  passen*. 

Hichcr  auch  mit  gesteigerter  ubkutstufe  frot.  gatamjan 
jSajjia^eiv  Ttvi"  Mc.  5,  4,  ahd.  gizeman  und  zumon  vom  adj.  ahd, 
zam,  zamiy  nhd.  zahm,  eigentlich  ^fügsam  geinaclit,  gebunden^ 
sowio  l.it.  (lomäre,  ,zähmen,  bändigen*,  was  s<'lir  walirsclieinlich 
ursprünglich  wirklich  ,bindeu,  in  bände  legen'  be7:pir}int't  und 
von  ticren  vorzugsweise  gesagt  sein  wird.  Fcnier  mit  tief- 
stufe des  wurzelvocales  das  gleichbedeutende  griech. 
dofMl^ta»  auch  ^anjochen*  und  ,eine  Jungfrau  verheiraten*  sowie 
^ä\ßap-'cq  f.  ,die  gattin*  als  ,angejochte*;  Tgl.  got.  ^jvko  swf. 
ygenossin*. 

Endlich  mit  derselben  tiefstnfe  griech.  germ.  *'tnm-: 

ahd.  kteumft,  ,pactnm,  connentio,  consensns,  foedns'  als  ^b- 
straetom  mit  eingeschobenem /im  wortunne  genau  ,eonneoti<K 
bttndnis^ 

gattoo. 

Nur  einmal,  in  (jatwons  jah  utaigos  bnurgs  ^tl^  -zotz  tz'hrtiiz: 
xai  pjpia;  rSf.tuy;.  in  plateas  et  uicos  ciuitatis*  Lc.  14,  21.  Nhd. 
gcLsse  und  ähnlich  auch  das  got.  wort  entsprechend  der  icXdreEu, 
seil.  cUq:  ,8tras8e*. 

An.  gat  ^loch,  lUcke*,  as.  nädlon  gat  stn.  ^nadelolir^,  ngs. 
%at  n.  ,porta'  weisen  auf  eine  grundbedeutung  ,d£fnung*,  im 
besonderen:  der  zwischen  häusern  oder  sftunen  freibleibende, 
dem  verkehre  dienende  räum,  beziehungsweise  ,tor,  einfahrt^ 

Got  gatwo,  ahd.  gazsa  swf.  ▼ermutlich  erweiterte  ön-fona 
eines  ursprünglichen  ti-stammes  *^otv*,  entsprechend  dem  niit 
^thema  gebildeten  an.,  as.,  ags.  neutrum,  germ.  *gata.  Die 
sippe  jedesfalls  zu  griech.  *yoiü  in  x"*^^)  yjxfcivuij  v/ß^of,  yi^Vf 
,klaffcn,  gähnen'  als  ,kIajSendes,  offen  stehendes'  in  verscbie* 
dener  äpecialisienmg. 

gaprafk. 

Stn.  nur  Einmal,  guhrainip  gaprask  sein  jah  brigg^ 
kaum  in  bamta  seinanma  ,8iaxa0apcei  t^v  ^cXidv«  autoO,  purg^bit 
aream  suam'  Le.  3,  17,  wo  vom  reinigen  des  ausdnuches  mit 
der  worfiK^haufel  die  rede  ist.   Smiv  und  area  ist  ,tenne',  nicht 
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aber  gajnask  zum  slv.  jiriskan^  das  nur  ,ausdru8ch*  sein  kann. 
Die  trot.  übersL'tzung  nennt  den  gemeinten  gegenständ  selbst, 
während  die  griecb.  und  lat.  Version  eine  benennang  locum 
pro  re  daxbietet. 

gaumjan. 

Denominatiyiaches  verbam  xn  afad.  ^otma  f.  ^aiiimadiieraioy 
attentio,  cura',  übertragen  aach  ^coena,  conniuium^ 

Dazn  lett. ,  vielleicht  aus  dem  germ.  entlehnt,  gaumüt, 

gaumil  nenit  ,walirnelimen*,  gaumtgs  ^achtsam*. 

Germ.  ijauiHu-  verhält  sich  vielleicht  zu  germ.  gauda-  in 
p.  n.  westfriUik.  Gatidalindis,  Gaudouildis,  Gaudiva,  Ga%tdlaj 
Gaudius^  Gatiday  Gaudus^  wcstgot.  Gavdilay  auslautend  zahl- 
reich Amalgaudf  Bal'lrijiunI ,  Ercangaud  u.  a.  wie  ahd.  hruom 
^loria*  zn  hruodi  ,f;lüriüsus^^  also  m-  und  /i-suffix. 

goi.  *gaup8  wäre  verbaladjectiv  mit  der  bedeutung  ,an- 
gesehen*.  Dazu  ablautend  vielleicht  rahd.  giuden  ,grossthuDj 
prahlen^  Das  anlautende  g  also  wohl  zum  Terbalstamm.  Tren- 
iiiing:  *gdwi^an  aas  *ga-ümjan  höchst  unwahrscheiolich. 

gaunon, 

,A"Aa{£iv,  Opr;v£t/,  lamentare,  flere,  Ingere*  —  gau-nön  abgeleitet 
wie  ahd.  wei-nön ,  daher  auch  das  einmalige  *gauno]m8  stm. 
hwarftna  gnunojtu  (su  beide  codd.  a  statt  n,  etwa  auf  einer 
accusativform  *gmnwpnu  bomhendV)  ,7:v  Cuiov  ccpwiv,  uestrum 
fletum^  2  Cor.  1, 1  wie  ahd.  uueinot  m.  ,tletuä,  planctus,  ululatus^ 

Zu  aksl.  zovq,  zuati,  wurael  zü  ^rufeu',  ai.  hu,  havate  zend. 
eavaiti.  Es  ist  von  einem  dem  klr.  «w  ,aufruf^  entsprechenden 
sobetatitiTTimy  germ.  etwa  *gaica-  ^ruf',  im  besonderen  .klage- 
ruf,  ausBUgehen.  gau-miSn  also  ,klagenife  ansstossen^  Hiean 
mit  anderen  suffizen  an.  gavla  swy.  ibenlen,  weinen  ^  flennen' 
sowie  die  substantiTa,  nomina  actionis'  ganl  n.  und  gaulan  f. 
(man  Tgl.  mhd.  hivim^  md.  MUn  ^beulen'  d.  i.  hiu^  M  rufen), 
femer  gaud  n.  ^das  bellen,  kläffen,  schelten'  und  gei^a  (jgey,  gS^ 
,beUcn,  ausBchelten',  dän.  gje^  scbwed.  ^  ,(o  barkS  Endlich 
auch  mit  dem  bei  vogelnamen  productiven  germ.  ^snflix  an. 
gmikkT  (pl.  -ar),  mhd.  gouch  m.y  germ.  ^gamkws  ,der  kuckuok' 
als  ,nifender'. 
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gaur$, 

nora.  sg.  masc.  gaurs  jCrjXXGzsjiJ.iVs;,  T-pfA-^rs;,  contristatus* 
Mc.  3,  5y  Lc.  18,  23  n.  öfter.  Kom.  pl.  maac.  gaurai  Mt.  6, 16. 
Ahd.  goragy  flect.  goreger  ^pauper',  auch  erweitert  thag  gwri- 
glicha  idmar.  Keine  doppelschreibung  ^1<*s  o,  nur  Einmal  mit 
eircnmHex,  aber  kanm  für  länge  beweiskräftig  demo  garegin  Or^ 

Offenbar  zu  ahd.,  ags.,  an.  gor  n.  ^fimus,  latum,  coenurn'. 
BegriffsYcrmittlang  ykOrperiiob  schmutsig'  su  ,elend,  arm^  wie 
ähnlich  bei  nhd.  heiriibi,  betrüben^  trübe  ablantend  an  an.  draf 
D.  ^b^e',  engl.  <ira&  und  ahd.  treber  ,faece8%  wo  am 
»Bchmntsig,  unklar^  die  begriffe  ^geistig  trIlbeS  daher  aneh 
^gedrückt,  tranrig'y  entwickelt  sind. 

Vom  adj.  germ.  ^gora-  die  verba  got.  gaurjan  tnjo, 
yXMcetv  wta^  und  ae.  Hei.  goitüSn  intrans.  ^trauern,  jammern', 
gomword  n.  jkla^^e*  mit  sicherer  kUrze  ö.  Daneben  aach 
secundärfürmen,  die  auf  r-  oder  anticipationen  beriilitn,  as. 
yuürnon  und  grornoH^  ags.  ^.nornan^  yiornian  y  %roritian  aul 
eine  nominalbildung  *^(",  r)o/-?ta-  zurückweisend.  Kicht  mit 
ai.  ghörds  ,graueuLaft^  zu  verbinden  n^Ühlenbeck)  uucli  mit  *,'ot. 
gaunouj  wo  der  begriff  des  ykiagens*  auf  ganz  anderem  wege 
erreicht  wird. 

Stn.;  aee.  eg.  oM  paia  gam  Mc.  6, 55  ^x**^»  regio'.  Bair. 
im  gäu  gehen  1.  ,ttber  Und  gehen'  3.  bildlich  ,in  das  gebiet 
eines  andern  einbrechen'.   Auch  in  gegcndnamen  salsb.  dat 

Pinzgäu. 

Zu  griech.  y,otö-vo;,  eigentlich  ^klaffend',  -rb  yio;  aus  *3ttfof 
,der  leere  räum',  Xoi^idv  geograph.  name,  wurzel  /a  ^kiaiTe, 
gälme^  Also  gawi  ^offenes  land%  etwa  im  gegensatze  suis 
geschlosscuen  Wohnsitze. 

gawrisqan. 

Nnr  ^n  beleg.  aßiwaptMfid  j<ih  ni  gawfieqand  ^cupirvtvsvTs: 
xat  o6  TeXs;^ QpQOnv,  snffocantor  et  non  refemnt  fractum'  Le.  8,  H 
Yon  den  kOmem^  die  unter  die  dornen  fielen. 

Dasn  mhd.  rietik  adj.  »frisch,  keck'  und  ablautend  ahd. 
acc.  pl.  roeche  ^uelooee'  von  geistiger  regsamkeit,  mhd.  roicÄ, 
rdeck»  adj.  ^munter,  frisch'  (d,  i.  Osterr.  reeck  «spröde'  Twn 
gebäck,  oder  ,hart'  vom  gekochten  fleisch;  auch  ,enei|;i8eb' 
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von  Personen).  An.  roskinn  ,zur  vollen  reife  gediehen,  voll« 
kommen  entwickelt'. 

Grundbedeutung  des  ursprünglichen  stv.  also  wohl  ,i2ige- 
sccre^  Der  ablautende  character  des  ^ot.  yerbnmB  aber  nicht 
erwi(^!^en,  es  kaon  auch  m-dasse  und  als  grundlage  desselben 
ein  adj.  *wi'uku9  vorliegen,  dessen  »  in  die  verbalbildong  ver^ 
schleppt  ist. 

gazds, 

,y.£vTpo'/  nur  zweimal,  im  nom.  ssü.  belegt,  gazfh  j,»  ins 
1  Cor.  1."),  (jdzds  (JauJtanH  ebenda  ;")!>.  Alid.  gftff,  fjarat 
^Stimulus',  woher  gertenj  kertin  ,ini jxdlere,  moniere* ,  yarton 
jperfo'Uic*;  fjerfnri  ,rcbemezer,  biduviuin'.  Wurzelliedentnn«!; 
.sU'flien,  öchueidea'.  Slaviseli  *ijüozdij ,  ,na<:el,  keil'^  i'ul;;. 
y"-(f{/f  kroat.  grozd^  poln.  ywozdz  und  goidi,  uiedersorb.  gozdi, 
klr.  hüozd  wohl  aus  dem  germ.  entlehnt. 

giljja. 

Nur  ^nmal.  iuns  in$andei]>  gllpa  jzlMtaq  AicocriXXet  to 
^psxovov,  statim  mittit  falcem'  Mc.  4,  29.  gilpa  cl.  Uppsti*Om. 
Dazu  apr.  geho  ,eisen',  litt.  gele£i$,  geiUiB  f.,  lett.  d/elfe  und 
dfelßSf  aksl.  SeUzo  dasselbe,  griech.  x«^«^?  und  yß/.u']>  m. 
»stahl*.  Dj«s  got.  wort  mit  f-suflix  wie  airpa,  das  baltiseh-bla- 
vibche  mit  j^uLturuleiu  bufiix. 

glaggws. 

Nur  als  adverbium  belegt,  glaggwaba  ,i7(|AsXu;,  diligcnter* 
Lc.  15,  8  vom  genauen  suchen  nach  der  verlorenen  drachrae. 
glaggwuha  diligenter*  Lc.  1,  3  von  der  gewissenhaften 

erforschung  der  historischen  Wahrheit  Christi  wirken  betreffend 
und  glaggm  ,dbiptßu^,  diligcnter*  1  Thess.  5,  2  von  der  klaren 
kenntnis  in  betreff  des  kommenden  tages  des  herrn. 

Ags.  $2^010  ,ezpertu8,  sagax,  gnaros,  pntdens',  als  adv. 
^Uawe  und  auch'  ,well'.  abd.  flectiert  ^Zei««er,  ghuuw 

»pcrspectns*  auch  ^ingeniosus,  prudens,  diligens*.  As.  glau 
Hei.  442  im$o  glawa  gumon  ,männer  von  einsieht  und  er- 
fahrung*.  An.  glöggr  ^skarpsynt,  skarpsindig,  sparsoni,  karrig, 
klar,  tydelig'.    Themacharacter  glaggwa-  im  adv.  Lc.  15,  8  er- 

hakeii,  lu  der  adverbiailorm  Lc.  I,o  nach  der  u-classe  behandelt. 
8ltBM|iHr.  d.  ffkiL-Urt.  et  CXLIJ.  M.  6.  Abb.  7 
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(irundbedeatung  ist  ^darchsichtig,  klar';  daher  /geistig 
klar',  so  viel  wie  ,klug,  ^escheit^ 

Für  i(crm.  (jln\\r)\c(i-  spricht  auch  das  ö-adv.  gUiggwOf 
das  1)01  u-thema  vcrnmtHch  mit  -jö  gebildet  wäre. 

Wurzel  *gh9ld  ,giäazen'  in  litt.  iUjä  f.  ,morgcu-  and  abend- 
dämmening'  u.  a. 

*gla'War  ist  participiaie  ^fo-ableitnng. 

glitmunjan. 

^ortXßeiv,  gl&DBen'.  Kar  Einmal:  ufoatjos . . .  glUmunjandeim 
Hc.  9,  3. 

Za  ahd.  glizmo  awm.  ^falgor,  nitor^  sty.  glizan  ,8pleiiclere'. 

Germ.  *%IU  orverwant  mit  griech.  x^^^<^^  in*  »schmack, 
pranV  and  in  ethische  begriffasphilre  verschoben  y}^^A  yweich- 
lichkeity  Üppigkeit',  eigentlich  ^geschmttcktes,  prunkvolles  leben'. 

Ein  stf.  *glitmuiU  ,g]ans<  ist  sa  vermaten. 

Dazn  mit  infigierter  nasalis  aksl.  gl^diH,  gl^daii  ^chaneD'. 

goljan. 

Mit  dem  acc.  ,icT.£^e^<xi  ttva,  saluta^e^  Denominatives 
verbuiü  ,  wahrscheinlich  von  einem  zum  stv.  ahd.  gulan  gehü- 
rigen  subst.  *(joI(i  ,  got.  *ipls,  oder  neutr.  *gölj  ,ruf,  rubra', 
entsprechend  dem  in  ahd.  yuollih  ,glorio8U8'  und  urguol:  urgiio- 
Iwif  urguolon  man  ,insignem*,  prelegenen  worte. 

göljan  also  ,zurufen,  grüsse  zurufen,  grlissen'.  Ahd.  nnjwd 
mit  steig-erndcm  vr-  wie  in  uralt  ,ualdc  senex'  scheint  aucli 
ein  adj.  ^gola-  ^berufen,  besuogeni  gerUbmt'  zu  verlangen. 

gramata. 

,Tb  y.ip9o^^  d.  i.  ,dQrre  zweige,  reiser,  spähne,  halme', 
collectivbegriff.  Kor  dat.  Sg.  belegt  gramtta  pamma  Lc.  0, 41. 
6,  42  (bis),  daher  ansichefi  ob  masc.  oder  neutr.  An  beiden 
stellen  des  evangeliams  im  sinne  von  ^spahn  oder  splitter'  un 
gegensatee  m  ana  fiwi^f  trabe'.  Vom  spÜtter  im  fremden  ange 
gegenttber  dem  balken  im  eigenen  gesagt. 

Qrandbedeatang  des  griech.  Wortes  sn  xipfw  ^dOrre'  ist 
^vertrocknetes'.  Nach  got.  pramtUi  f.  yheosehrecke'  sn  «*• 
thrimman,  perf.  thram  Hei.  6002,  litt  trimü,  lat.  frsmo,  griedi. 
Tp£|jib)  ^zittern'  (vermutlich  vom  sirpen  gesagt)  ergibt  neh  jftw- 
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»ta-  ab  ableitmig  m  ags.  zrimman  ,(remen*,  mhd.  grinmen 
stv.  (ursprünglich  Bynonym  mit  &nmm«ii,  lat.  fremeref  fren^dere)^ 
ahd.  (j'ujrUn  m.  ,8tridor'  (dentmm),  ^nriech.  *ghrem  in  xpejAf^w 
^wiehere',  xps{xs;  ,geräa8ch'.  Eb  ist  demnach  ^gramator  eigent- 
lich ^das  knirschende y  knackende,  rauschende^  wobei  man  an 
raschelndes  laab,  knackende  dürre  zweige  u.  ft.  sa  denken  hat 

gredus. 

,Xt[A£c,  fames*.  Nur  äiDmal  in  ijrtdaa  2  Cor.  11,27.  Dazu 
das  adj.  gredags^  as.  Hei.  grddag  jg-efrttssig*  und  das  swv. 
gredoH.  «w-abstractum  zu  abd.,  as.  geron,  ahd.  auch  geran, 
gerhi  (so  schon  Khige  Grundr.  1',  40G).  Suffixcüinl)ination  Pj,n 
s«;ltcni-'rc  nebcnform  zu  ojtu,  also  (jr-<dus  i^-Pfu-)  wie  Jl-udus  i^-ät.ii-). 
Sonst  noch  in  aj^^s.  dcB^red,  dm^rtidf  wobl  secundärer  t-statniu, 
,daybreak',  gegen  ahd.  tagarot  zu  einem  verbuni  ttitjunm. 
Vgl.  auch  «/>i  in  fahBps  und  ahd.  ät  in  tolpata  ,praecipitium*, 
ßlldta  jflagrum^,  screidta  f.  ,catasta'  (tormenti  genns). 

gredtis  wobl  masc.  wie  die  lat.  -tus  abstraeta  und  die 
übrigen  got.  auf  4ns^  -ojms.  Auch  güt.  ji'jduny  nur  Einmal 

Lc.  49  als  uom.  sg.  ohne  attribut  oder  artikel,  vielleicht  stm. 
und  nicht  stf. 

grindafrapjis. 

Nor  4in  beleg,  prafstjaip  paus  grindafrapjans  ,icap«- 
;jt,uOsi7f)£  Tc-j;  :  /  •YS'j'u^^ouc,  consolamini  pnsillianimes'  1  Thess.  ö,  14. 
Bahavrlhiadjectiv,  dessen  zweiter  teil  got.  firapi  stn.,  dessen 
erster  ein  zu  ags.  %rtndan  Str.  gehöriges  mit  mittelstnfe  ge- 
bildetes adj.  *grind»f  germ.  *grindea  ^zerrieben,  contritus, 
deminattts'  ist.  Bedeutung  also  ,einen  zerriebenen  sinn  habend' 
d.  i.  yversagt'. 

gtunduB, 

Das  got.  stm.  zn  schliessen  ans  grunduwaddjus  j  gleich 
ahd.  grünt  ^  ags.  grund  m.  1.  ,gronnd,  bottom,  fonndation', 
2.  ,earth,  land,  conntiy,  plain^,  3.  ,a  deptli,  sea^  abyss,  hell^ 

Zum  sty.  ags.  %rindan:%c  %nnde,  ke  t^andj  part.  perf. 
tm/fiden  ,to  grind;  grind  together,  mb,  roh  together,  molere, 
commolere,  terere'. 

Also  grundtu  ,das  zerriebene,  zerbröckelte  erdreieh'  d.  i. 
,erde,  sand,  schotter,  ackerkrame'  im  gegensatse  wohl  zum 

7» 
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stein.  Ursprünglich  also  nicht  örtlicher  begriff,  sondern  gattnogt- 

begriff  für  tregrabo.nc  und  ausgehobene  erde,  in  ähnlichem  \w- 
grifflichem  vcrhuitiiis  zum  atv.  wie  got.  niahna  ,saud  z,Lim 
8iv.  malan. 

Gudilub, 

ik  guhilub  ^dkn^  Urkunde  von  Arezzo.  Nieht  anders  luieh 

dem  bei  Massmann  Die  got.  Urkunden  abgebildeten  alten  fsc* 

biinile  Doni's.  Da  der  lat.  tcxt  der  urknnde  den  namen 
dreimal  mit  e  Gudilebus  (2),  Gudileho  und  einmal  mit  i  Gud'diuo 
hat,  so  kann  es  sich  nur  um  einen  tausch  des  zweiten  namens- 
("If  inciues  handeln,  wie  etwa  langub.  (H)rothari  und  (H)rotlinrit, 
oder  in  dei-  urkujide  von  Neapel  got.  Ufitahari  und  lat.  Oidurit, 
wozu  auch  ebenda  mit  sutHxtausch  got.  Merila  g^virfMi  lat 
Mirira  zu  vergleichen.  Hiezu  aus  der  Neapler  urkuude  noch 
die  formen  Guddiuus  uod  Gudeliui. 

Ivh  verinuthlich  zu  got.  <j''duf8  ^rSK^-iki^^  pretiosus*: 
totiw^'om  jfaii»6am  1  Tim.  2,  9,  Uhtts,  Uvus  aber  zu  got.  libanf 
afiifnan,  hüatbjan  u.  a.  wohl  im  sinne  des  sonst  in  p.  n.  ge- 
bräachlichen  'leifr,  -Idf,  -Uif, 

Die  «-lose  form  ist  nominaüvisch  gebrauchter  vocativ. 

i^unds. 

Nur  Einmal  belegt  jah  wawrd  ise  nee  ||  j/tmct»  alip  (nur 
in  B.  sie  Cod.  veri  sim.;  litterae  gun  d.,  d  s.  d.,  »  subobscnre. 
alip  flubobsc.  veri  sim.  spatinm  plures  litteras  non  admittit 
Uppström)  h  X^Yo;  onx&v  &g  ^drfxpenvot  vo|Ar,v  S|si,  et  sermo 
eomm  ut  cancer  serpit'  2  Tim.  2,  17. 

vcfjLYjv  r/ctv  jcincu  Weideplatz  haben^  vom  umsichfresseo 
des  gesehwUrcs  gesagt.   Yi-fipaiva  zu  ;^xi^in  ,nageii,  eaäen*: 

ein  ,krebsgcschwür*,  bei  Galen  ,der  b^and^ 

alaii  , wachsen',  hier  ,um  sieh  greifen,  sich  ausbreiten'. 
Ags.  gund  m.  ,matter,  corruption,  pus^,  ahd.  gitnt,  gund  ,viras, 
pus,  tabidus  humor^  liuor%  mit  gunde  ,tabe,  neneno'»  gundig 
»tabidas'y  kdciguni,  milüou  ^mbigo'. 

Zu  griech.  xvfkii  m.  ,saft^,  x»\»^  dasselbe,  wnrsel  gkuj 
grieeh.  ^giessen'.  gunds  partidpiale  bildung  *gkiHa*-'  »das 
sich  ergiessendei  der  ergoss^  im  besonderen  vom  eitereigasK 
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gesa^,  ^^enau  dem  tabidiis  humw,  d.  i.  fliissi^keit  aus  zer- 
schmel/.oiiilen  gewoben,  der  ahd.  glossieruug  von  gunt  ent- 
sprechend. 

Gutpiuda, 

ana  Gulpiudai  kalenderfragmcnt  (bis).  Es  ist  niclit  wahr 
schrälioilj  dass  gut-  verkürzte  thcmatisclic  form  für  (jutn-,  als 
fertiger  swm.  nanie  des  volkcs  soi,  wohl  aber  liegt  der  v.  u. 
in  dem  fraucnnamen  Gutaaiowi  des  F>ukn rester  ringes. 

Der  name  der  Goten,  Gntones,  Gotones,  Gothones  bei  den 
ahen,  später  mit  Überführung  in  die  vocalische  decHnation  lat. 
Goti,  Gothi,  griech.  Vi-Jhi  (worin  xö  bloss  orthographiseh  als 
Uh,  d.  i.  nicht  etwa  tenuis  -f-  Spirans,  sondern  nach  nhd.  art  als 
aspirierte  fortis  th  zu  verstehen  ist)  hat  keinen  selbständigen 
appellativischen  wert.  Derselbe  geht  vielmehr,  wenn  er  nicht 
eine  ans  dem  comp.  Gutpiuda  gefolgerte  kurzform  ist,  mit 
diesem  auf  einen  geographischen  namen  snrttck,  der  dort 
fixiert  gewesen  sein  moss,  wo  die  Goten  ihren  namen  empfangen 
haben.  Die  alten  geschichtlichen  sitze  der  Goten  sind  aber  die 
prenssische  OstseekOste  an  der  Danziger  hncht,  beziehungsweise 
dem  von  derselben  eingeschlossenen  frischen  Haff  (Zenss  135). 
Anf  den  östlichen  zafittss  des  frischen  Hafis,  den  Pregel,  wird 
der  alte  flnssname  Quttalus  bei  Plin.  4, 100  bezogen. 

Die  auizaiiluut;  der  in  die  Ostsee  und  Nordsee  sieh  er- 
giessenden  strihne  hei  diesem  antor  beginnt  von  Obten  und 
nennt  nach  dem  Guttal us  sogleich  die  Weichsel,  dann  die 
Elbe,  Weser,  Ems,  Rhein  und  ]\Iaas,  durchweg  grü??sere  ströme 
allerdings,  als  der  kleine  Pregel,  weshalb  man  den  gedachten 
namen  wohl  auch  auf  den  weitaus  bedeutenderen  zufluss  des 
knrischen  Haffs,  die  Memel,  beziehen  könnte.  In  jedem  falle 
ergibt  sich  mir  ein  geographischer  name  got.  stn.  *pata  Out, 
dessen  etymologische  beziehungen  zu  giutan  ,fundere'  ganz 
zweifellos  sind  nnd  der,  als  ,^Fiisiim'  gefasst,  eine  bezeichnnng 
des  meeres  an  der  prenssischen  OstseekUste  nnd  zwar  ent- 
weder des  frischen  ISaJSk,  oder  beider  Haffe^  oder  der  Ostsee 
überhaupt  sein  kann^  nrsprttnglich  aber  gewiss  ein  allgemein 
verstandenes  appellativnm  für  eine  sich  ergiessende,  oder  er- 
gossen habende  wassermasse,  ein  meer,  see  oder  bucht  sein 
wird.   Zu  diesem  germ.  neutmm  *g!Uta,  vielleicht  dem  ^stu* 
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VUL  Abkkndluic:  OrU>kerg«r. 


ariom'  des  Pliniiis,  steht  der  fl.  n.  Cfutkdtu  ebenso  im  ▼efliftltiitt 

der  deminution,  wie  <ler  namc,  der  ans  einem  see  entspringenden 
und  in  ihrem  verlaute  zahlreiche  seen  bildenden  ]iavel,  nbfl. 
der  Elbe,  alt  Hahola,  zu  l^affj  ags.  hcufy  i\.  haj\  mhd.  kap  ,meer'. 

Es  ist  nicht  unwalirscheinlich ,  dass  der  geographische 
name  *Chif,  d.  i.  jhaff*  oder  ,seo',  auch  wenn  er  ursprünglich 
nur  auf  ein  oder  beide  haffe  beschrJtnkt  gewesen,  oder  höchstens 
auf  die  ganze  bneht  zwischen  Rixhöft.  und  Memel  ausgedehnt 
gewesen  sein  sollte,  aueh  gelogentHcli  von  dem  ganzen  südöst- 
lichen theiie  der  Ostsee  gebraucht  worden  sein  dürfte,  denn 
die  von  der  Danziger  bucht  nördlich  gelegene  schwedische  insel 
Gofland  ist  augf'nsebeinlieh  keine  genitivische  eomposition,  kein 
*Gotna-  oder  *Gutaneland,  sondern  eine  insel  im  *Gtit,  d.  h. 
sie  ist  nicht  ethnologisch  oder  poHtisch^  sondern  geographisch 
determinierte  *  OtUam,  eine  bildnng  wie  garasma,  sind  demnadi 
,die  leute  vom  Gut^  QuIJmda  ,das  Tolk  am  Ont^  Eine  got 
nebenfonn  *G^to«  ist  nner weislich. 

Ein  adj.  *Qulii8k9  enthält  der  geographische  name  GnHd' 
seandta.  So  heisst  in  der  stammsage  der  Goten  hei  lordsnes 
60,  9  jene  noch  hente,  d.  i.  zur  zeit  des  lordanes  oder  Cis- 
siodorios,  genannte  gcgend  der  prenssischen  Ostseekfiste  (nam 
odieque  ilUcf  ut  fariwr^  Ootkiseandza  vocatttr)^  wo  die  Goten 
aus  ihren  drei  schiffen  ans  land  gestiegen  sein  sollen  und  in 
82,  l'^,  wo  lordanes  abennals  darauf  zurückkommt,  begreift 
er  gleiclilalls  einen  küstcnstrich  des  diesseitigen  nieeres  dar- 
unter: Gothas  .  .  .  uectos  ad  ripam  oceani  citerioris  id  tsf  (iothi- 
scandza.  Es  ist  klar,  dass  '^(jfdhcandia  ein  wirklicher  geo- 
graphiseher  name  sein  muss .  der  aber  mit  Scandza  ^  Scnndia, 
wie  bei  lordanes  die  ScadiHauift  heisst,  fälschlich  in  v^r 
bindung  ge])raclit  wurde.  Die  form  bei  lordanes  retiectieil 
wohl  direct  einen  gotischen  locitivisch  gebrauchten  dativ  sing. 
^Gutisk  andjaj  zu  einem  nom.  *Qutisk-ande%8^  aUesfalls  auch 
nentram  -andi^  worin  andets  als  ende  des  landes  gegen  das 
meer,  ein  vorspringendes  küstendetail  kap  oder  landeunge  be- 
zeichnen wird.  Man  vergleiche  die  namen  der  kUstenpuncte 
(hUnde  nnd  Wettende  in  Westrändern,  sowie  das  kap  Lauiwd 
an  der  sttdwestspitse  der  englischen  grafschaft  CornwalL 

Fttr  die  geographische  fiziemng  des  got  namens  kommt 
am  ehesten  die  landzonge  hei  Bizhöh  an  der  Westseite,  so* 
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scheinend  eine  grenzbeaeichnung  ^reichshaiipi^  weniger  wahr- 
scheinlich der  Brfister  Ort  an  der  ostseito  der  Bansiger  bucht 
in  betracht. 

gupaskaunei. 

Nur  öiiimal.  naei  in  fjvpaskauuclu  wUands  ,o;  £v  j^.op<ffj 
0-5Ö  qui  cnm  in  forma  dcl  esset*  Phil.  2,  6.  Abstractum 

zu  dem  adj.  in  himiwa  akaiuijai  fofjiis  ,o)C  oipatot  o't  r.i^-z,  quam 
speciosi  pedes'  Köm.  10,  15  und  leika  ...  du  ihnaskaunjamma 
leika  ,'0  aw[xa  .  .  .  !rj|A|Aopfov  9u>^t,  corpus  . . .  couiiguratum  cor- 
poris Phil.  '\,  '21. 

Ahd.  8c6ni  jSplendens.  speciosus,  forino^iis,  puicher*,  ags. 
scdone,  srwne,  sc^ne,  scifna  ,))cautiful,  fair,  bri^iit'. 

Themacharacter  des  got.  adj.  nicht  auszumachen,  vielleicht 
j^o:  *skaunei8.  Dem  adj.  kann  ein  verbalabstractum  *skau  ni- 
Torausliegen  and  das  begriffliche  Verhältnis  des  adj.  zu  diesem 
abstractum  mag  sich  wie  ,forino8U8,  speciosus'  zu  ,forma,  spec^es' 
erklären.  Wie  ,species*  1.  ,das  sehen'  schlechtweg,  2.  ,die  im 
gesichtssinne  sich  darbildendc  gestaltang',  3.  ,die  schöne  gestalt, 
Schönheit*  ist,  so  ist  anch  *9kaiMii-  zu  ahd.  tcauuuSn^  scouuotij 
ags.  sceawian  ,uidere,  adspicere, .  intuori*  eigentlich  die  ,iin 
sehen  crfasste  gestalt,  das  gesehene  bild'  und  ihiaskaumis 
demnach  ^gleichgestaltig^,  ffuftaskaunei  ^gottgestaltigkeit^ 

Za  $eauuu6n  ,g(*hanen*  etwa  lat.  cäu4io,  cättif  cautum 
^rsorgen,  sich  hüten*,  besondere  entwickelang  ans  ^auf  etwas 
sehen,  achten'  oder  ^sich  vorsehen*. 

kaidus. 

ni  .  .  .  hirnmma  hnidnn  (so  Uppström)  .xaTi  iir^hx  Tp:-cv, 
ne  .  . .  ullo  modo'     Thess.  2,  3.   painma  haidau  ,5v  -::-;v,  qiK  lu 
admodum*  2  Tim.  3,  8.  allaim  haidum  ,Kavvi  tpoKw,  omni  modo* 
Phil.  1,  18. 

Ahd.  stm.  dher  ander  heit  tfodta  ,becunda  persona*  Is. 
9,  18.  ni  acouuos  thu  heit  manno  ,non  enim  respicis  personam 
(eigentlich  qualitatcm)  hominum*  Tat.  12(>,  1. 

Ahd.  in  don  p.  n.  -heid,  -haidis,  -Ivdda  bahuvrihibildungen 
mit  secundiircr  /o-al)leitnn«r.  Aber  mit  dem  primären  Substantiv 
got.  Anjaithus  dux  (irothorum  iordaues  81,  16  d,  i,  *Aryhaiptn 
etwa  fprauos*. 
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Altes  ttw-abBtractam  ans  offener  warzel  va  lä  ^echeioen', 
woza  hi'wi  stn.  and  anderes.  GnindbedentnDg  ist  ,erseheüiiiiig', 
daher  ,person'  als  ^orscheinnogsform',  und  ybeschaSenheit'  als 
,art  des  erscheinens'.  In  den  p.  n.  ^qualitas'.  Also  AdaiheU 
,q[aae  nobiUtatb  qnalitatom  habet',  umständlicher  ausgedrückt 
für  einfaches  ^nobilis',  oder  Ereanhett  ^quao  iiigennam  qnsli- 
tatem  habet'  d.  i.  ,inf^eima'.  Ebenso  ^qualitas'  in  den  hd.  ad- 
jectivabstraeten'  auf  heit.  Das  wort  hat  mit  heito  (Uhlcnbeck) 
nichts  zu  tun. 

haifsts. 

lOrfiäVy  IptSsfa,  Spt^,  eertameDi  contentio'.  Reichlich  bezeugt. 
Dazu  das  yerbnm  haifi^an  ,h(ia)iC^telht,  deOXetv'. 

An.  heipt  und  kei/H  f.  ,feindschafty  hass'. 

(»)tt-abBtractttm  ans  geschlossener  wurzel  germ.  haif-  ss 
jkiipauH  j  ßaipyH»  intr.  refl.  frcq.  ,die  zähne  fletschen,  das 
gesiebt  spottend  Tersiehen'. 

Die  bedeutung  ,lias8,  feindschaft*  nimmt  also  von  der 
feindlichen  grimasse  ihren  ansgang.  Das  got.  <t-abstractmn 
hat  vermutlich  ein  germ.  redapl.  verbum  mit  ai  im  piäseüs 
zur  Voraussetzung. 

haimopli. 

Zwei  belege.  Acc.  pl.  haimopija  firfps&^,  agros'  Mc  10, 
29,  30.  Eigentliche  bedentnng  des  Wortes  an  beiden  stelien, 
wo  die  von  den  j  Ungern  nm  Christi  willen  zarttckgelassenen 
besitzthtimer  aufgezählt  werden:  das  bans,  die  blntsverwaoteo, 
weib  and  kinder,  llcker,  nicht  eigentlich  ,gat'  oder  ^crbgut'  ab 
solches,  sondern  ,die  zu  demselben  gehcirigen  liegenden 
gründe'. 

Got.  ittal  buclistahoniiainc ,  d.  i.  *ö]tnly  as.  i'nUl  n.,  ags. 
tdcl  nm.,  gen.  edles,  afries.  et/ich  edel,  othol  m.,  nnord.  odd 
m. ,  an.  'iif'il  n.,  alid.  Tat.  uiuUl  m.  ,prac(lium'.  Komposition 
von  germ.  *j)>'la-,  *j,ahi-:  an.  pel  n.  ,grimd',  textiler  tiTinimis, 
nnord.  ttL  n.  ,grund,  gi-undstlUk'.  ags.  piUf  swf.  ,a  liojinling, 
floor*,  aksl.  tilo  n.,  ülja  ,pavinieiitum%  ai.  tnla  ra.  n.  ,tläc!ip. 
boden*,  apr.  talus  ,fu8sboden*,  litt,  tiles,  lat.  Ullüs,  mit  priitix 
ö-,  ahd.  tto-,  ua-,  in  nominalcomposition,  z.  b.  uohald  ^procliuis', 
uohaldi  f.  ^cliuus',  ags.  öheald  ,sloping,  inoUned'^  und  vielleicht 
mit  identischem  präfize  anch  ags.  oden     f.  ,a  threshing  floor', 
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das  ein  comp.  *ö-dm  ssa  denu,  dens  f.  ,a  plain^  dale,  yallej' 
sein  kanD. 

Genn.  *Q*pda  and,  entweder  nach  der  anffizkategorie 
-a2a  nmgebildot,  oder  ancb  ablautend,  *ö-pala-  Ist  also  fliegender 
gnind'. 

Im  compos.  got.  haimüpU  ist  der  stammyocal  des  aweiten 
Wortes  sjncopiert.  Aber  ahd.  h^mvdilU  ^laris'  G^ff  1,  1155 
und  faieruodÜf  faferuodal  ,patria,  patrimoninm'  ohne  ayncope. 

Das  ToUe  compos.  ist  erhalten  in  oberOsterr.  8*hoamaÜ 
im  sinne  von  ^gut,  anwesend  Mit  -SpU  identisch,  aber  mit 
westgerm.  ß  für  pl^  ahd.  -ußi  in  thriteußi  n.,  pl.  driBemile, 
druscufele  ,limen;  limina',  wörtlich  ^dreschboden',  sowie  ahd. 
innwmlu  stn.  pl.  ^aiscera'  Tat.  neben  der  fonn  mit  dentalis 
inuodli  dasselbe,  inodüo  ytesticoloram'  Graff  1,  298  gleichsam 
^inngut^  Vgl.  auch  ahd.  inittoma  ,exta',  nttrnberg.  ingethum  an 
tuom  mn.  ,indicitun',  nhd.  nur  mehr  snffix  -ttm, 

hatms. 

jTK^a^Tt,  ivpoi,  uicoB^  nom.  sg.  nnbezengt  Casnssnffixe 
wechselnd  und  zwar:  1.  stf.  ä^stamm  in  auma  haimop  u$  aU 
Umma  haimo  (aus  dem  ganzen  der  .  .  du  paim . . .  hnimovn^ 
acc  haimo8j  2.  stf.  t-stamm  in  kaim  po  .  .  .  3.  onentschieden 
ob  a-  oder  t-declination  im  kaimai.  Auch  ahd.  aco.  sg.  Atftm 
und  h^ma  Graff  4,  946. 

Apr.  caymia  ,dorP  kmnOnan  acc  ,naohbar*,  litt  kaimpnat 
,nachbar',  kaimmä  ,heerd6%  z.  b.  audU  k.  ,schafheerde'  and 
kiemat  m.  ,dorf,  hofranm,  gehöft',  worin  ai  >•  U  wie  in  wiimu 
gegen  apr.,  got.  ains,  gricch.  ch&%,  alat.  oifto$,  lat  fintM.  Das 
got.  wort  kaum  an  trennen  Ton  lett.  »aime  yhansgesinde,  familie', 
hi$chu  aaim0  ,ein  volk  bienen',  litt,  jkimyna  f.  ^haosdienerschaft', 
aprenaa.  Beimfns  dasselbe,  so  dass  die  baltischen  formen  mit 
wohl  auf  einer  alten  entlehnnng  ans  dem  germ.,  mit  dem  be- 
kannten lantersatz  k  für      beruhen  werden. 

Germ,  *Aai-wit-  also  doch  zu  ^rrieeh.  x£T|xai  ,liegen,  belegen 
sein',  y.c'.;i.i(i)  , lagern,  zu  bett  bringen,  einschlÄtern*.  Grund- 
bedeutung also  jlager'.  Ir.  com,  acynir.  cum  ,lieb*  ist  al.s  ur- 
sprünprlich  .heimlicli*  (vgl.  den  ^egensatz  , unheimlich')  zu  fassen, 
setzt  also  dcu  begriff  ,beim'  schon  voraus. 
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haipiwi$k§, 

Adj.  ,a7pto;^  Nur  einmal,  acc.  sg.  milip  haipiwisk  ^wUdea 
honig'  Mc.  1,  6. 

Got.  haipi  stf.  ,a7?2;,  haide,  unbestelltes  feld'  erklärt 
iiiclit  das  w  der  ableitung.  Eine  composition  * hal/ii-wt^k'  mit 
ap:s.  «rjic,  mndd.  triV/vVVy  f.  ,wie8c,  pratum^  ist  kaum  wahr- 
scheinlich. Man  vergleiche  also  das  adj.  iudaiwittks,  adv.  -icüköf 
fiwv.  -tm/cdf),  zu  iudauis  (Judauts),  wo  das  aus  dem  u,  de» 
nominalthema?  entwickelt  ist:  *iudain-iska-.  Aefanlich  skacUtjan 
zu  skadu:  Demnach  gab  es  vermutlich  eine  got.  nebenfora 
*ka%pjuSf  ^w-stamm  wie  stubjus,  gen.  pl,  *ha%fnwe,  aus  welcher 
das  adj.  herrührt.   Vgl.  auch  got.  iHtdH  ans  *«£t)^'^*a-. 

haipno. 

Kur  einmal,  tvasup-fian  so  qino  haijnw  Saariai  i- ynikiska 
gabaurpai  yi,  Be  yjvy)  'K/Atjv^c.  lupsijoivfy.tusa  (var.  -jpa  «l»otv{x'c^7a) 
xö)  Y6v£i,  erat  eulin  mulier  gcntilis  Syrophoenissa  genore*  Mc.  7, 26. 

Ahd.  heiden ,  hcidan,  heidln  adj.  .ethnicus,  ^-cntiHs.  pn- 
ganus'^  daher  heidane  man,  thie  heidanon  man  ,ethnici'  und 
entsprechend  der  obigen  got.  stelle  uuib  heidin  iSyrophenxssn 
cunne  Tat.  BÖ,  2.  As.,  Hei.  2335  manag  hedin  man  ,maDch 
heidnischer  mann^  Ag^-  hdden  adj.,  substantiviert  hddma, 
afnes.  liethen^  hethon,  hethin,  an.,  isl.  heutinn  gleichfalls  adj. 

"Ea  ist  also  haipno  vermutlich  adjectivisches  attribat  zu 
gtno,  die  got.  stelle  somit:  ,es  war  aber  das  heidnische  weih 
eine  phönunsche  Syrerin  von  gebnrf . 

Umbildung  von  got.  ^kaipiii»  ans  griech.  iAviibi^  (Geasbj- 
Vigfiisson,  Bngge)  nnwahrscheinlich.  Das  wort  doch  wohl  so 
got  haipi  ,aifps;',  so  dass  *ha%pin8  ,iM-  oder  steppenbewohnend' 
daher  ^ ungebildet,  bttnrisch',  eine  parallele  entwickelnng  sa  Ist 
pägäniLSj  aber  niebt  eine  ttbersetanng  dieses  Wortes,  darstellt 

haiz. 

Nur  einmal,  mip  skehnam  jah  /iniznm  ^y^-^k  fovwv  im 
XflyjwratSwv,  cum  lanternis  et  facibus*  Joh.  Ib,  3. 

Genus  und  themacharacter  unsicher.  Man  nimmt  ge- 
wöhnlich stn.  *kai8  an,  es  könnte  aber  auch  ein  mase.,  alles» 
falls  swm.  *haisa  vorliegen. 
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Das  wort  wohl  zu  lat.  eaedere  ,!iaiien%  eaelum  »meissel^ 

litt,  ablautend  «kicdHUj  skiesti  ,tronnen^y  skiedrä  f.  ,der  spahn^ 
Germ.  *hai-za  also  ,(k'r  sj)aliii',  im  bosondcrcn  ,dcv  kicnspalm^, 
gebildet  wie  lat.  caeisum  ,der  einschnitt'  aus  *kai(dJ-so'. 

hakuls. 

fs>ivi)<,  paennlA';  acc.  hakul  panei  , , ,  2  Tim.  4,  13. 
Grieeh.  ^iviXi}^,  paenulay  ist  ein  mantel  mit  kopfaasschnitt  und 
kapnze,  bis  zu  den  htlften  reichend.  Oenan  entsprechen  dem 
got.  Worte  ahd.  haekvl  stm.  ycucnlla,  casnlaS  an.  hlSikull  m. 
yOverkkedning  eller  kappe'  Uber  die  achseln  gehängt.  Andere 
formen  sind  ags.  hmda  swm.  nnd  hacde  swf.  ,a  doak . . 
an.  HMa'vitL  ykaabe  aden  »rmer*.  Beispiele  fUr  kleidemamen 
ans  kOrpertheilen  gewähren  nhd.  kragen  1.  am  halse  nmge- 
krämpter  teil  des  Hemdes,  leibrockes  oder  mantels,  2.  selbst- 
ständiger bis  zu  den  hüften  reichender  mantel  oder  mnntelteil, 
dem.  österr.  kragerl.  Dann  leih  anliegende  beklcidung  der  brüst 
und  des  rückens  mit  oder  ohne  ärmelj  dem.  leihchen.  Dement- 
sprcfbend  <T;ehi>rt  ;,'erin.  '^Jiakulaz,  zu  an.  haka  f.  ,kinn,  mentum' 
vom  kliin  heral)hanp^endes,  oder  bis  zum  kinn  reichendes^ 
oder  am  kinn  zu  schliesscndes  kleid. 

An.  haka  vielleicht  als  vorgerm.  *kaknön-  verwant  mit 
litt,  kdklsj  lett.  kakh  m.  ,der  hals,  kragen',  wozu  litt.  apikakUj 
lett.  apkakU  nnd  apkakU  ,der  balskragen'  als  kleidongsstück 
gehört. 

Formell  seheint  sich  httkuU  zu  haka  zn  verhalten  wie 
etwa  ahd.  an^l  m.  ,hamas'  ra  ango  m.  ,acnleas,  cardo',  oder 
ahd.  9nüiM  zn  an.  n<sf,  ntf  ^nase',  snafitr  ,mit  feiner  nase', 
d.  h.  das  snffix  kann  gleich  lat.  -uUu  nnd  ursprünglich  demi- 
nntivischer  herknnft  sein. 

kalha. 

* 

in  pixai  halbai  ,lv  tourtf»  -o>  ptipet^  in  hac  parte'  2  Cor. 
3, 10  nnd  9,  3.  ^In  diesem  teileS  zu  verstehen  gleich  ,in 
dieser  hinsieht,  in  diesem  stUcke*. 

Zu  Ett  fial^  f.  ydie  seite,  gegend',  daher  ßaUü  ady. 
^ort',  paUn  «Itt  yfort  (d.  i.  zur  seite)  gehen',  pajh  praep.  cum 
gen.  ,neben',  fl$  itow^o  ßM  man^a  ,er  stand  neben  mir'  (d.  i. 
an  der  seite  Ton  mir).    Das  wort,  anch  ahd.  halba  stswf. 
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flatus,  pars,  regio',  awv.  bihalb^  ,eircamdar0%  ist  ein  gem. 
rest  der  bildnngen  mit  ig.  bko-,  iAä-snf&xe  (Tgl.  Läffler  Uppsalar 
studier),  adjeetiva  und  nrsprttngliche  nomiiia  aetionis  umfassend 
wie  griecb.  S^r^t^eq  ^silbern,  beUglftnsend'  neben  ifn[tt-^  ^ber^ 
ZTi  Sp'x^  ibeH  scbimmemd',  xopv-^^  ,scbeitel»  berggipfel'  an  »6pu( 
(stamm  nopuO)  ybelm^  lat.  mor-hut,  a2-(tt#,  baltisch  und  slavisch 
productir  mit  angewachsenem  mittelyocal  litt,  ankp^bat 
,frUho'  au  ankpA  ndv,,  aukfityhi  ,hOh6%  jaunjbi  Jugend'  n.  a. 
Daneben  noch  in  einfachefer  gestalt  lett  iehkir-ha  spalte'  au 
ackkirt  ^spalten'. 

Daher  got  halhM  adj.,  neben  dem  stf.  snbstantiT,  germ. 
*hal-has.  Das  germ.  wort  geht  begrifflich  von  der  kOrper^ 
liehen  Orientierung  aus:  kalba  ^rechte  oder  linke  seite',  haib$ 
^rechtsseitig  oder  linksseitig'. 

Das  suf&z  ist  mit  dem  der  got.  adverbia  auf  -ba  identisch. 

kaldan. 

,,^ccx£tv  Tt,  i6et{M{v£tv'.  Auch  ahd.  haltan  ^seruare,  custo- 
dire'  mit  stark  hervortretendem  antcil  des  yhaltens  einer  heerde', 
nbcr  a*;».  healdan  mit  einem  bedentungsumfitnge  wie  in  nhd. 
hnjh  n  also:  »festhalten  (körperlich),  nehmen,  aurückhalten,  ent- 
halten, besitzen^  beherrschen,  sich  benehmen,  vertheidigen,  aus- 
halten'. Auch  as.  mit  reicher  entwickelung:  fStandhaben^  inne- 
haben, festhalten  (geistig),  hüten,  bewahren,  pflegend  Die 
belegte  gotische  bedoutung  ist  also  eingeschränkt. 

Der  ursprQngUche  wert  des  Tcrbums  ist  ohne  zwcit'el 
,fe8thalten'  körperlich  und  sinnlich,  von  der  haltenden  band 
gesagt,  ablautend  au  litt  kdiüf  kUH  traue.  ,etwas  heben',  reflex. 
keliua  ,sich  erhebend 

haldtB. 

Adv.  nur  einmal,  ni  jm  haldis  ,non  co  ampliua*  (Masa- 
manu)  Skcir.  44. 

All.  hrlfJr  adv.  coniiKu-jitiv  ,mere,  heiler',  ahd.  halt  ,po- 
tius'j  half  thanne  dem  siimc  nach  .potins  f|nfim,  mehr  als  dass* 
Tat.  2  11.  H.  Nhd.  dial.  halt  ali^'cl.lasstes  flickwort.  Ahd. 
bei  Notker  auch  /lalfff  adv.:  lamjct  iiiiio  /ialf>>  er  rhome\  hallo 
darbeen  ,cito  cureant'.  hnfrfh  coinparativ  zu  got.  haldan  v.  red. 
jßooxttv  tt,  xo({A(x(yetv^  absolut  and  mit  objectsaccusativ.  Eigent- 
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lieh  ypotiri,  im  besitBO,  in  seiner  gewalt  haben',  daher  haldU, 
wohl  nnmittelbar  aas  dem  verbnm  »pottos'.  Ein  adj.  *haldM 
^potis'  könnte  aber  wohl  gleichfalls  bestanden  haben. 

halja. 

Dreimal  in  kaljai  ,iy  ä^r/  Lc.  16,  23;  und  hedja  fifoq 
izz-jj  usque  ad  infemnm'  Lc,  10,  lö;  hwar  itt  sigis  pehij  halja 
,iceO  0OU  Sdi]  Tb  vu(9$,  nbi  est  mors  nictoria  tna'  1  Cor.  15, 55. 

Abd.  hdla^  stf.  ,inferniis,  baratmm,  pcrnicies,  interitosS 
anch.  plnralisch  zu  iuHUm  ,ad  inferos',  S6  den  hdUn  dasselbe, 
hdUmo  fhiüt  ,das  volk  der  hölle'  Otfr,  acc  pl.  luUa  ,anema'. 
As.  helUa  stswf.,  ags.  hel^  kelle,  f.  ^infernns',  afries.  hdUf  hüU, 
an.,  aisl.  hei,  gen.  heljar  f.  ,aafenthaltsort  der  abgeschiedenen 
Seelen  nnter  der  erde^ 

Plaralisch  gebraucht  im  compositum  acc.  pl.  haliurunnas 
als  ,magae  mulieres'  erklärt  bei  lordancs  Get.  ed.  Momms.  89, 11 
(var.  haluirunaad  Y,  aUorumnas  SOB,  aliuruncas^  A,  d.  i. 
berichtigt  *ludlui'unnns,  *  ( hjaliorunnias,  *  (h)aliurunias),  das 
doch  wohl  einen  genitiv  ])luraliö  luiljo  mit  it  für  ö  in  der  end- 
sUbe,  wie  oium  für  *aujom  lord.  00,  15  j  61,  1  enthält. 

kalke, 

jas-so  amts  is  in  mu  halka  ni  warp  ,iwtl  i^  /«ft?  autou 
(tcO  f)£oO)  T,  l\i.k  o'j  xaVTj  Iy^vi^Oy;  .  et  gratia  eins  in  me  uacua 
non  fuit'  1  Cor.  15,  10.  du  jmim  unmahteigain  jah  haikam 
gfahim  /tT.\  -'x  i<:;0£vifj  y.al  tttw/Jc  GTOt/sia,  ad  infirma  et  e^ena 
eleuienta'  Gal.  4,  ü:  Vorwurf  des  apostels  .nun  aber,  da  ihr  gott 
kennt  und  noch  mehr,  von  ihm  gekannt  seid,  wie  könnt  ihr 
euch  wieder  den  kraftlosen  und  diiritigen  lehren  zuweudeiJ, 
denen  il»r  abermals  zu  dienen  im  begritVe  seid?' 

*hal-kaz  adjeetiv  mit  suffix  vielleicht  z\i  ags.  healoc 
,a  hollow,  eorner*,  heal,  hal  ,a  eorner,  an  angle*.  Von  der  grund- 
bedeutung  ,ho}d'  aus  wäre  haUce  als  ,hohl%  daher  ,leer'  oder 
,dUrftig'  zu  verstehen. 

Von  ahd.  ana-hal  ,acclivi8*,  ags.  ni-hol  ,pro8trate*  aus 
könnte  man  *hal-ka-  als  ,abhHngig,  unfrei*  daher  ,besitzlo3' 
erklären.  Die  bedentung  des  ans  dem  gotischen  entlehnten  aksl. 

^  «  fUr  <  auch  in  ocimi  A  gogm  ohm  der  UbilgeD  Hn.  lojrd.  60, 16  und  61, 1. 
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Maku  ^unverheiratet'  Btimmt  sü  beiden,  besser  aber  woU  sor 

zweiten  ablcitung. 

halts. 

fXwX6^,  dandns^  Nom.  pl.  masc.  haUai,  acc.  halians,  Abd. 
hah  ,\tAkm%  nbd.  Jägersprache  zu  höht  sehiessen,  d,  L  ,Uhm 
sohiessen^ 

Ir.  coli  »verderben',  cymr.  eoü  m.,  coUed  f.  ,detrimentam, 
damnom,  iactura,  perditto'  (Stokes-Beaa.  82). 

Nur  uinmal.  Mc.  9,43.  ,xüXXi?,  debilis'.  Ahd.  /tawi/*  ,mancus' 
xu>%Xö{  ist  ,an  einem  gliecle  verkrümmt'.  Gemeint  ist  in  der 
bezogenen  stelle  allerdings  die  einhändigkeit,  denn  es  ist  vom 
abbauen  der  band  die  rede,  dessen  an  «^^eaclitet  ist  nicbt  ,ein- 
händig'  zu  übersetzen,  wie  schon  Qraff  4,  956  gesehen  bat, 
sondern  ,handJahm',  wie  gleich  nachher,  wo  vom  abhanen  des 
fosses  gesprochen  wird ,  Mc  9, 4&,  got  haU$  gleich  ,x^)i;, 
ckndüs,  beinlahm'  ist. 

Germ.  *hamfaz  eigentlich  ,knimm'  an  griech.  xaiMn^  ,krQm- 
mnng,  bug',  vJyaem  ^beugen,  krümmen',  apreass.  kumpint  ,hin< 
dem',  h,a»kuiRpa8  adj.'^krnmm',  lett.  kumpt  ^ krumm  werden', 
kumpa  f,  ,der  backel',  kampis  ,kmmmhols',  kampfu,  kamfi 
,fass6n,  greifen'. 

handug$ 

,0Df6^',  handugei  ^cc^ioi^.  Ahd.  hantag  ,acer,  fortis,  saeuos, 
ftsper,  mordax',  hantigi  ,immanitas,  morsns  (doloris),  cmciatns'. 
Bair.  ttsterr.  ha$Ui(g)  ,bitter  von  geschmaek,  scharf  von  personen'. 

Litt,  kandüt  ,bisBig',  kändu,  kt^sti  ,beissen'.  Das  germ. 
adj.  ist  verbalen  Ursprungs  wie  lat.  mordax^  »agax  a.  a. 

Begriff  entwickelt  ans  ,8chftrfe  des  geistes',  also 

eigentlich  »scharfsinnig^ 

handu$. 

Stf.  ,band',  dazu  aprcuss.  ktuUU  ,fauBt%  litt,  kumsii  f. 
dasselbe.  Das  litt,  wort  bemerkenswert  mit  «^snffiz  wie  ahd. 
f'ÜMt  und  aksl.  (dieses  zu  p^ta  ^Yene*).  Das  aprenss.  woii 
wohl  assimiliert  ans  *kumti8f  daher  wohl  auch  das  germ.  aas 
^ham-püt. 
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hatis. 

,op-p;,  Oujxf?,  odiam*.  Nom.  sg.  hatis  Eph.  4,  iU.  5,  6;  Col. 
3,  6;  Thess,  2,  10;  dat.  hatizn  Lc.  3,  7;  Skcir.  f)! :  nom.  pl.  ha- 
tiza  Gal.  5,  20:  gen.  //ah'z*^  Eph.  2,  3  cod.  A.  Dem  entsprechend 
as.  hefi,  ags.  /teft?  m.,  an.  pyncopiert  hatr  n.,  gen.  hatr».  Eine 
form  des  Wortes  ohne  is-sufiix  im  gen.  sg.  hntts  Eph.  2,  3 
cod.  B,  anch  als  Grundlage  des  8wv.  hatjan  (drei  belege)  neben 
hatizoii  (einuKil  lK!zi'UL''t\  entsprechend  ahd.  haz  ni.,  at'ries.  hat. 

Also  got.  hat,  vermutUch  neutr.,  neben  kati». 

haubip. 

8o  nom.  nnd  acc.  sg.  z.  b.  1  Cor.  12^21,  Mt.  6,  17  u.  ö. 
Gen.  sg.  haubidis,  dat.  hauhida,  acc.  zweimal  aach  haitbid,  acc. 
pl.  hnuJiuht.   .xeij^a).-/,,  caput'. 

Alid.  lianpit,  houbif,  as.  fwbid,  ags.  h4afod  ^bead^,  afries. 
hävad,  li/h'd,  htid,  an.  haufod  n. 

Zu  lat.  cupüty  cäpitiSf  occipilt,  occtpitis,  capilluSf  skr.  Ä;a- 
pücc/ialn-  ,haar  am  hinterhaupt*,  ai.  kapäla-  ,schädel,  schale^ 
an.  hjodf  ags.  hafola  >kopf,  ahd.  Aa/an  m.  ;topf,  kessel,  ton- 
gefkss^ 

Die  gemeingerm.  form  *hautida-  muss  eine  compromiss- 
form  sein  aus  altem  *haft'J>  und  *hau<t,  welches  letztere  sich 
ans  *kapütf  *hafujif  *hdbud  entwickeln  konnte.  Man  vgl. 
hieza  die  nordischen  parallelen  entwich elungen  haukr,  auch 
ahd.  kaue  yCapns,  nomen  avis',  an  ags.  heafoc,  abd.  habuh,  aw- 
ans  a^tfr  n.  a. 

hau»jan 

,h6ren*.  Hiezn  nhd.  das  ^ohr',  lat.  au-d/to  nnd  av-m  f., 
grieeli.  pl.  oQ-^-a,  apr.  acc.  pl.  ai^sttw,  litt.  a«ncU.  Femer 
griech.  ix-ou-«»,  worin  ix  wie  in  db-ox'C«»  ,betrttbe'  an  i^e^  als 
prilfix  an  benrtheilen  ist.  Ebenso  ist  das  germ.  wort  Air  hören 
ans  dem  germ.»  beBiehnngsweise  vorgerm.  worte  ftlr  ohr,  got. 
au^o  swn.  absnleiten,  so  dass  k  in  hrautjixnf  h-au»jon  rest  einer 
Präposition,  vermntlich  yerwant  mit  dem  genannten  griech. 
vielletcht  anch  mit  griech.  lat.  ek-^  sein  wird. 

hazjan. 

,fttv£Tv,  l^atvciv  Tiva,  landare^  Ebenso  ags.  herian  swv.  ,to 
praise,  landare',  aber  ahd.  mit  nrapriinglioberer  bedentnng  hären 
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jClamare,  clamitare',  anaharhi  ^inaocare,  inclamareS  arhart» 

exolamare^  forharen  ,proclamare',  wozu  foraharo  in.  ,praeco'. 

Ablautend  zu  lat.  qu^ror,  qu^stm  sum,  ursprüiii^dicli  , klagen' 
ak  akustls(;l)e  erscbeinung,  auch  von  tierätimmcn  gesagt,  also 
*hct8-  vorgerm.  ^gos-, 

heiwafrauja. 

Kar  ^iDmal.  qipaits  pamma  heiwafraujin  y%hcaxt  tu  ooto* 
itmöfs^  dicito  domino  domxia'  Me.  14, 14. 

Ahd.  unreht  hto  ^adnltor'y  die  moei  Mtoen  (Abraham  nnd 
sein  weib],  iinhtun  ^coningea'.  As.  htwa  swf.  synonym  mit 
fittkXi'i  Hei.  301 — 2  nt  welda  tie  tma  U  hrüdi  ihb  haXan  tia« 
ii  kvmea.  Eigentlich  die  ybeiliegerin'  wie  griech.  iXe/o^  und 
plaralisch  ^die  bei  einander  )iegenden^  Eis  ist  entsprechend  dem 
lett.  twoa  ,das  weib'  ein  got.  stf.  *heiwa  voransznsetsen  und 
heiwafrauja  als  «mann  der  ein  weib  hat',  wie  lett.  Htoaftrtri 
,ein  ehemann'  zu  beortheilen. 

her, 

Adr.  1.  richtnng  anzeigend  ,^88)  her',  3.  rahend  yhier'. 
Ahd.  hMTy  hiar  ^hic',  hSra  ,hnc'.  Got.  hSri  r-locatiy,  wie  J^, 
aljar,  mit  secnndihrer  debnimg  ans  *hSr,  nnd  dieses  ans  *Atr, 
znm  pronominalstamme  hi-,  litt  ßs  ydieser'.  Anf  eine  alte 
form  *hir  mit  ursprttnglicher  lange  sind  die  conjugationsformen 
des  imperatiTs  hiri  ,^'p/.ov^,  Alff  üt  ,^iupo  l^(o^,  daal  hlrjaU^  plor. 
hlrjip  jOsOxe*  übertrageji. 

hepjo. 

Nur  Einmal,  in  Iiej>jon  Mc  xb  TotpL'sTov,  in  culnrulum'  Mt.  G,6. 

/rm-concrctum  wie  got.  (jdtimrjo,  an.  ihßxjj'i  irauen^^cinaeh', 
aiid.  cliri i'jx'ii  (zu  mhd.  krehe  ,korb*).  -xpM'.z-^  ist  eigentlich 
jVorratskamiuer"',  aber  Wullila  wird,  wie  die  lat(^in.  vcr.-ion, 
sinngemäss  den  räum  zum  schlafen  verstanden  iiaben.  Das  « 
ist  bloss  orthographisch  für  ei,  also  *heipjö.  Dazu  das  stn.  an., 
isl.  h(<t  auch  htdi,  nnord.  hide,  gewöhnlich  hißj  hi  ^ticrlager, 
höhle^,  im  besonderen  ,winterlager  des  bären%  sonst  auch  von 
Wölfen  u.  a.  raubtieren  gesagt,  woher  hidhyggvir  m.  poct.  ,ein 
hOhlenbewohner',  d.  i*  ,der  blür'  nnd  hidoHf  nnord.  hida 
,in  seine  hOhle  g^en'  gleichfaUs  voraogsweise  vom  bftren,  aber 
anch  yon  felshOhlen  bewohnenden  einstedlern  gesagt.  Ao.  Aül^ 
genn.  *htpa'  an  griech.  xstui  ,&ich  niederlegen  wollen', 
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jliegen^,  im  bes.  ,8chlafend  liegen,  schlafen*,  mIxt,  ,lcagcr'  ist  also 
wörtlich  Jager'  und  got.  *heipjo  d^nmach  ,rauin  in  dem  das 
bett  aolgeschlagen  wird,  schlaf  kammer,  cabiculam*. 

himins, 

,o6fay6<'.  Thema  a  in  kiminakunda  und  im  dat.  pl.  af 
himinam,  Germ.  *hi-m9ntui  medioparticipiale  bildung  zur  wunel 
*hSi  ^eeheinen'  als  |der  «nfleachteDde,  sich  erhellende',  off&nbar 
sanilcbst  vom  morgenfaimmel.  Alter  mittelyocal  steht  in  got. 
himinsj  an.  himenn,  as.,  ahd.  dissim.  htmil^  alte  syncope  in 
an.  dat.  sg.  hifne,  ags.  heofon,  as.  hetan  aus  '*  hi-mno-. 

hiufan. 

Nur  1.  pl.  perf.  huf(um)  ,dOpr,vi(5(;apt£v ,  lamentauimus*  Mt. 
11,  17  und  an  inhaltlich  identischer  stelle  hufwn  randglosse  sta 
^awMdedvmf  mit  griech.  und  lat.  entspreehimg  wie  vor,  in 
Le.  7,  33. 

Opqvlu»  ,wehkhlgen^  Das  got.  yerbnm  entspricht  dem  as. 
Asoicm,  Hei.  4027  hexj^ndi  geng  |]  Martha,  5515  heobandi  thdr 
afiar  \\  gengun  wif  mid  lodpw  .  .  .  und  hofna  stf.  iWehUage*, 
gen.  pl.  Hei.  746  hofitÖ,  ags.  hdofan  und  heoßan  swy.  ,to  lament*, 
za  litt,  käpüti  intr.  freq.  ^fortgesetzt  schwer  atmen'  Jcupduti 
mir.  ,tief  atmen  mit  hebung  der  brüst'. 

Der  bedeutungsUbergang  verhält  sich  wie  ähnlich  bei 
nhd.  seufzen  und  sehluchzen  zu  sü/an  , saufen'  und  schlucken^ 
d.  h.  er  beruht  auf  den  reflectorischen  bewegungen  der  respi- 
rationsorgane  beim  weinen,  (rrmeint  ist  also  das  stossweise 
unterbrochene  atmen  beim  weinen,  dann  das  weinen  selbst. 

hiuhma, 

,icX^Oo{,  8xXo('  Yon  yolksmenge  gesagt.  Viermal  mit  zweitem 
hf  zweimal  ohne  solches:  hiuma, 

Daxn  ein  yerbum  kuhjany  nnr  part.  pris.  huhjands  (so 
beide  Codices  cl.  Uppström)  ,eT;aaup{Cü)v,  recondens^  1  Cor.  16,  2 

vom  zurücklegen  der  Steuer  am  sabbath  gesagt,  weslialb  huhjan 
factitivum,  eigentlich  ^sammeln*  und  das  //i-oi-coneretum  hiuh-ma 
eigentlich  ,samanunga,  Versammlung  von  leuten'  bedeuten  wird. 
Der  staiiimvocal  in  huhjan  glaublich  kurz,  hiiih-ma  ist  verbale 

aiUuji«»b«r.  d.  phU..bi*t.Cl.  CXLII.  Bd.  8.  Abh.  8 
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ableitang  wie  an.  Ijömiy  ags.  Uoma  aas  *leitUk-man,  got  in 
liuh-ap  ötü.,  wui'zel  *  Imk,  *luk. 

hiici, 

Kur  dinmal.  habanda  hiun  gagudeins  ,l/cv'£i:  {Adpfuotv  d»- 
oeßefoc,  habentes  speciem  <imdem  pietatiB'  2  Tim.  3, 5. 

Ags.  hho,  h«(nOf  himo  n.  ,8hape,  make^  form,  appeannce' 
und  AttM  adj.  ^beantifiil  in  form  or  colonr'.  Daaa  ablautODd 
hdnoen  adj.  ,blti6,  azurey  purple,  ducolonred'  nnd  hdunan  ,to 
yiew,  look,  inspeet'.  Ferner  -hdioe  im  comp,  earfop-hdwe  adj. 
jdifficilis  nisn'. 

Die  Sippe  ist  loo-ableitung  zur  wnrael  *hf  ylencbten, 
scheinen',  litt,  in  fi^was  adj.  ^weiss,  schimmelfSBurb';  ßü»^h 
-c,  subst.  mob.  ,der  weissßchimmeP  von  pferden. 

hlaifs. 

Masc.  ,dlpxo<^  Hat  nichts  mit  *Uh^  in  m\\<\.  l'^bekuoch$y 
iSbegeUe  zu  tun ,  das  vielmehr  entlehmuig  ans  lat  Ubwn,  Ubiu 
,kncben,  fladen'  ist,  mit  2f  ans  {  wie  in  sUgan,  aigntun.  Man 
Tgl.  vielmehr  griech.  xXtßovoc  m.  ^geBohirr  zum  brotbaeken, 
backofenS  woher  xXTßoveuc  ^ofenheiser  and  bAoker',  sowie  xX^- 
ßavtnj;  dlpto^  ,im  ofen  gebadkenes  brot*.  xXtßon^oq,  TieUeieht  ans 
^klibhgnoB,  mit  h  ftlr  hh,  kann  eine  wnrzel  *klihh  ^backen* 
ergeben,  zn  der  germ.  *A2at$a-  als  ,gebäck,'  Osten*,  »das  bacht', 
sich  als  ablantform  Terhttlt  xXißätvo«  selbst  mflsste  dann  ,der 
bäcker'  mit  gegenständlicher,  nicht  persönlicher  bedentong  sein, 
vgl.  etwa  nhd.  ,8chnellsicder'  als  kocligerät. 

hlamma. 

Acc.  sg.  tn  .  .  .  hlamma  nvhuljnns  .v.z  .  .  .  'zr^iia  TOO 
ßöXou,  in . . .  laqaeum  diaboli^  1  Tim.  3,  7  and  6,  9. 

An  der  ersten  stelle  cod.  A  obsc,  tn  B  nicht  erhalten. 
An  der  zweiten  in  A  obsc,  in  B  jahlhlamma  cl.  Uppstrtm. 
Dazu  mascnlin  nnd  mit  i-snfBx  an.  hUmmr  m.,  dän.  Um,  ,liike, 
klappe,  fallthttre*,  mit  der  eine  Ofinnng  im  boden  oder  dack 
geschlossen  wird,  ,opercalam'.  Somit  hlamma  eine  anschlagende 
klappe  als  tierfalle,  wozn  salzbarg.  sehlttghäuBel  gleich  ,vogel* 
falle'  zu  yergleichen  ist. 
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Das  bild  der  schlinge,  des  fallstrickes ,  fangnetzes  des 
griech.  T:ar(iq  und  des  lat.  laqueus  ist  also  im  got.  texte  dorch  ein 
Anderes,  und  zwar  das  der  klappenfalle  ersetzt.  Uebrigens  wird 
aach  lUr  griech.  vacfii  die  bedeatnng  ,scblagbaaer'  aDgegeben. 

Das  germ.  wort  gehört  su  age.  hlinman  str.  ,to  sonnd, 
roar,  claogy  claoh',  gnmdbedeutang  ^Bchlagen^  ab  akustische  er^ 
scheinimgy  2.  b.  scUdaa  hlüdi  hlttmmon  ,die  schilde  schlugen 
laut  auf  einander',  oder  te  ne  yAytdB  h&ian  $d  hlimman  ,ioh 
hörte  nichts  als  den  Wellenschlag  der  see'.  Daher  auch  ags. 
hUtOf  hUmme$  m.  ,a  sound,  crash'  eigentlich  ,schlag^,  z.  b.  nän 
monn  ne  sfif^de  ns  eexe  kUm  ^niemand  hOrte  den  schlag  der 
axt'  und  auch  as.  HeL  ftlomd»  bwt.  vom  klatschen  der  wogen 
gegen  das  schiff. 

hlauts. 

hUmtB  imma  urrann  »iXogte^  sorte  exiit'  Lc.  1,  9  von  Za- 
charias, den  das  loos  trifft  zu  opfern,  du  dailai  hlauth  ,elg 
ry;v  y-zpl^  loO  xXi^pou,  in  partcm  sortis'  Col.  1,  13.  in  pammei 
(nftmlich  Christus)  hlauU  gasaHdai  wetum  ,lv  xal  jxXi^6r|{jiev, 
in  dem  wir  als  loos  eingesetzt  worden  sind'  Eph.  1,  11,  lat.  an- 
ders ,in  quo  etiam  sorte  iiocati  sumus^  Dazu  rein  sinnlich  ivair- 
pandans  hlauta  J^iXkzm^  /.Xrjjisv,  inittentcs  sortcm*  Mc.  15,  24, 
von  den  kriej^sknechten ,  die  die  kleider  Christi  unter  sich 
verteilen,  wörtlich  ,mit  dem  luose  werfend^ 

Ahd.  hloz  ,sors',  auch  kurzvocalisch  ablautend  iiLuz  als 
durchs  loos  zugefallenes  grundstUck:  terriJborium  quod  uulgo 
didtur  einan  hluz,  zum  stv.  kleozisan,  Itosan  ,8ortiri^ 

Zu  litt.  kliüstUy  kliü  wii  auch  kliünäj  in  f.  kliüiif  intr. 
.hangen  bleiben'i  kliudaU,  kUuc^i  trans.  iSuhaken  machen' 
und  nominalbilduDgen  kUuU  f.  ^etwas  woran  man  hangen  bleibt', 
kliütU  f.  ,ein  hindemis,  ein  sperrbaum,  sperrpfahl',  lett.  klMu 
und  klüwu,  Inf.  kHüt  fWerden,  gelangen'  gSdd  JUüt  ,2U  ehren 
gelangen'  und  klü^i  ,sufallig  wohin  kommen',  aumeist  refl. 
kluäiHi  ,umher  irren',  femer  nominalbildung  plural  klüttu  -u 
,das  Schicksal'  wie  etwa  nhd.  ,die  loose*. 

Die  gruiidbedeutung  des  germ.  verlnims  ^liffd-^  vorgeriii. 

Vdüd- ,  scheint  also  wohl  ,hangen  machen ,  anhaften  machen' 

zu  s.  in.   Dann  ist  hlaufs  rein  sinnlich  /lasjt  nig^e  (stabchen,  oder 

anderes  siuubüdj,  was  au  einem  haften  bleibt,  was  einem  zof^t'. 

8« 
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VIII.  AbbAodlang:   v.  Gri«uberger. 


hleibjan. 

^avTt/vaixßavs^Os» ,  sich  jemandes  annehmend  Nar  Einmal 
hleihida  hraela  piumagu  teinamma  ^iyxiXd^sxQ  Iff^X  «eR^s^ 
ofrcod,  snscepit  Israhel  paerom  mann*  Lnc.  1, 54. 

An.  hlifa,  S.  p].  prät.  hlißkt  ybeflolitltseny  beschirmen,  znr 
Bchntswehr  dienen'  mit  dem  dativ;  hUff.,  pl.  hlifar  ybeskyttd- 
sesmiddeK  Ahd.  Itban  stv.  ,parceFe':  du  ne  ItheH  vn$,  perf. 
er  Uib  dem  iungm  durch  die  letneidunge]  anch  swv.  Itbenzer 
Übet  imo  yparcet'  y  perf.  er  lipta  ^pepercit'  xl  a. 

Ags.  hlifian^  p.  -o£?e,  ,to  stand  <rat  prominently,  tower  np, 
to  be  raised  higrb'  enthält  den  nrsprUn^Iicheren  sinn  des  Te^ 
bums,  bedeutung  jschützon,  schirmen*,  got..  an.  und  ahd.  be- 
zeichnender weise  mit  dem  dativ  der  pcrson  construiert,  ent- 
wickelt aus  ,8ich  vor  jemand  stellen,  sich  schützend  über  einen 
aufstellen*. 

Lat.  clipätia,  altlat.  clüp^uSf  ,der  rtfmische  rundschild'  in 
keiner  webe  heranzozieheu. 

hleiduma. 

,€&<&vujjio<,  ipMtefic,  links',  fem.  hleidamei  ,di6  linke',  wie 
nhd.  ftlr  »die  Unke  band'.  Alter  snperlatiy  mit  ToUem  snffiie 
griech.  -TOQAo«,  germ.  -pumd-.  Gleicher  bildnng  afluma,  ifiuma 
nnd  ags.  in  neopemest,  nipemetL 

Die  saperlativbildimg  unmittelbar  ans  dem  yerbnm  griech. 
%kUm  trans.  ,beuge,  lehne%  lat.  e2i-no  ,beugo^  neige,  senke', 
litt,  ßlie-jü ,  ßl^H  trans.  ^anlehnen',  ahd.  ih  hli-nem  intr.  ,86* 
cubo*,  lei-nen  trans.  ,reclinare,  ponere*. 

Ik'deutun;^:  niclit  etwa  eupliemistisch  ,die  geneigtere  liand. 
Seite'  u.  df^l.  als  ,gluckverheissend'  wie  griech.  äpiz-^i^z^  .link', 
soiideru  ,die  schwHchere*.  Nhd.  ,rechts,  die  rechte  band'  zu 
ahd.  reht  , rectum,  jri'^tiis,  aequus,  saniis',  ursprünglich  ,autge- 
richtet,  aufrechtsteliLiid'  und  hleiduma  ^geneigter,  gesenkter, 
schwächer'  sind  sinnliche  gegensätze. 

hlifan, 

St7.  ^iCkhcxm,  ftirari'.  Ansser  prftBentaschen  formen  belegt 
Einmal  die  3  sg.  opt.  perf.  hieß  Eph.  4,  28.  Hiesu  Einmal  dis 
nomen  agentis  kUfitu  ^Xtfirnj«;,  for'.  Lat  cfi^,  dSpäre  ^stehlen', 
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griech.  xXixTu  dasselbe,  wozu  xXirrr^c  ,der  dieb'  und  ablaatend 
xXon^  ,der  diebstabl^  xXb)'>,  xXtoxo;  ,der  dieb^  Hiezn  attch 
lett  aUpjUy  $l8pu,  sUyt  , verbergen,  verheimlichen,  hehlen*, 
dtpejs  ,ein  hehlerS  alepens  ^heimlich,  verborgen,  hinterlistig^ 

litt,  slepif) ,  sU'pti  trans.  .verbergen,  verstecken*. 

A'prem&.^mklipts  , verborgen*  wohl  aus  dem  germ.  entlehnt, 
mit  Untersatz  Ä  für  ä  und  p  für  /,  also  einem  verbaladj. 
*hliftaz,  lat.  cläpttts  entsprechend. 

hlija. 

Nur  Einmal,  jah  gmcnurkjam  klijans  pHns  ,xai  xotil)9(tf|Aev 
•pel{  Gy-r^vi^.  et  faciamus  tria  tabernacula*  Mc.  9,  5. 

Der  themacharacter  des  Wortes^  ob  an-  oder  a-st&mm,  ist 
nicbt  ersichtlich. 

Zu  lett.  slinu  und  sleiju,  sleju,  eltt  ,anlehnen,  stützen, 
in  die  höhe  richtenS  litt.  ßU^ü,  ßläU  ,anlebiien',  reflex. 
ßlaUaat,  ahd.  hU^n$m  ,8eenbo^ 

Das  got.  wort  ist  mit  ja(n)'BaBjL  aus  der  reinen  yerbal- 
worzel  gebildet  ^hli-ja(n),  ortbograpbiscbe  anslassnng  dnes  w 
(üblenbeck)  ist  in  demselben  nicbt  anannebmen. 

Dass  der  begriff  ,zelt;  htttte'  von  dem  eines  anfgericbteten 
gerOstes  ausgehe  ist  aweifelbaft,  eber  erläntert  sich  Jdija  ans 
ySeenbare*  als  gedecktes  feldlager. 

Ancb  got.  hleipra  stf.  dasselbe  kann  mit  nmbr.  kletra, 
lat.  in  clitellae  »saimiaattel,  packsattel*  nur  von  der  gerne inaauien 
gmndbedcutung  ,lager*  aus  begriffen  werden. 

Nom.  hlija  vorzuziehen,  weil  -Jon  noch  in  got,  zeit  pro- 
ductiv.  Der  acc.  frijans  zu  nom.  sg.  freis  ist  kein  arrrumeut 
für  *-hleis-j  ags.  hleow,  hUo  n.  ,a  shelter,  covering',  an.  hly  n. 
,warmth',  dän.  ly  , shelter*,  africs.  hl'i  , schütz*  können  nicht  ver- 
glichen werden,  weil  sie  lüö-sutüx  haben.  Ebenso  mhd.  lie,  liewe 
stf.  ,laube*.  Die  gründe  Zimmer's  QF.  13,  308  fUr  nom.  *hUsi8 
sind  also  hinfWg. 

hnaaqus, 

hnaaqjaiim  waHjom  ,2v  tMcXorxot^  t|Aon(ot(,  mollibns  nesti- 
mentis'  Le.  7,  3&.  Nor  drei  stellen,  alle  dreimal  dat.  pl.  nnd 
Ton  kleidem  gesagt.  Aisl.  hnaakr  ^brisk,  alert'.  Dassu,  nacb 
Sievers  ablaatend,  ags.  hneBce,  hnytcB  adj.  ,nesb,  soft,  delicate, 
tender^i  contrastiert  mit  heard.   In  identischer  bindnng  wie 
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im  gotischen:  mann  kneseum  ^lum  %etcr^ne  yhominem  mol> 
libos  aeetitnm';  kneteeum  Uafim  ^witb  softleaTes'.  Davon  Aue* 
«cton  intr.  n.  tranB.  ^to  soften^ 

Germ,  als  *hna9ktt-f  ^hneslm-  anansetsen,  da  ein  snffix  iqa, 
9qu  nnerweislich.  Fttr  den  allein  belegten  dat.  pL  hnatqjaim 
kannte  ancH  eine  nominatiybildnng  *hna$gu0i»  ans  ^hna^jjar 
geltend  gemacht  werden,  wie  got.  vfankadtvjan ,  gtukadwdiu 
mit  w  ans  thematischem  u  in  akadtu.  Aber  es  wird  das  rer- 
bsltnis  von  agffwua  Torliegen  nnd  nominativiBches  q  aas  den 
casus  mit  ;  in  der  flexion  entstammen.  Also  *hna8qtu  ftir 
eigentliches  *liJiai<kus  wof^cn  etwa  nom.  pl.  '^'hnaakniai. 

Gerra.  ^hnasku-  vielleicht  zu  griech.  y.va(o,  inf.  /.v^v 
jSchaben,  kratzen,  reiben^  xvaSaXXw  dasselbe  (-xW/m  wulil  an«; 
-aXjw)  zu  einem  verbalnomen  *xva3aX6^.  Der  begriÜ"  ,weich* 
kann  ans  ^zerrieben^  abgeleitet  sein. 

hnußa. 

atgibana  ist  Q  mU  hnupo  letka  mmnamma  \\  cod.  A.  (saüs 
dare  Uppström)  ,IBsOr;  {xot  oxoao']^  xf,  capy.i.  datus  est  mihi  Stimulus 
carnis  meae'  2  Cor.  12,  7.  Ebenda  mit  t:  hnuto  clare  Üppström 
cod.  B. 

Gemeint  ist  die  spitze  des  Stachelstockes  zum  antreiben 
und  lenken  der  ticre.  Eine  orthographische  vertauschung  von 
P  und  t  sehr  selten.  Vgl.  etwa  für  t  in  aßepanda  Mo,  2,  U 
oder  mitnjiit  für  wituU  in  Me.  10,  8. 

Dazu  mit  anderem  suftix  an.  hnüdr  m.  ,stok*  textlich  gleich 
lat.  ,sudes'  Fritzner,  (lat.  südis  ,cin  kürzerer  pfähl,  spitze'). 
Die  länge  des  vocales  in  Anudr  ist  aber  für  hitiupo  nicht  Tet 
bindlich. 

Beide  bildungen  doch  wohl  an  hnjöda  stY.  islaa,  stsde, 
banke,  hamre,  klinke',  ags.  erweitert  hno9»%an  swv,  ,to  best, 
strike'. 

hoha. 

Nur  t^nmal.  ni  mnnna  U!<la(jj<n\fh  handu  seina  nna  hohan 
,cu$£'c  iTTtßi/.Xfov  rr^v  yßpx  xjtoö  It:  öpoipov,  nemo  mittens  maooiD 
Buam  in  aratrum'  Lc.  62. 

Ahd.  huohili  vei  suoli  (jmolinun)  ,aratiuncula8^  Dssn 
ablautend  ahd.  Juiho  ^earpentns'  nnd  mit  geminata  kk  ans  gat- 
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tnndis  +  n:  ahd.  hakko  ^nncinns,  fitrca',  isl.  haki  ^  hook'y  ags. 
haeOf  A<Bca  ^pessolas'. 

Daza  litt  fiakä  f.  jSst,  smke  des  hirschgeweihs^, 
ydie  gabel*,  lett.  Mkea  m.  ,kt»nmet'  und  ^mistgabel',  Saka  fl.  n.| 
linker  nebentnn  der  Dttna»  als  ^gabel'  oder  yast'  gedacht 

hraiioaduho,^ 

,TpvY«i»v,  torteltanbe'.  Nur  ^omal:  gajvk  hraiwaduhono 
Lc.  %  24.  Tpu^ibv  von  tpä^ii)  igirre',  aber  <2t»2^  yermatlich  von 
der  färbe  ir.  dv^  ^schwarz',  gall.  i>i»6M  fl.  n.,  griech.  in  tUfo^ 
m.  iraneh^  dampf  als  yder  schwarze';  O64«»)  T<(b(A|UEi,  ^t6fi]v 
yranch»  dampf  machend  Die  ttbersetanng  von  hraiwadüho  als 
^eichentanbe'  wohl  falsch,  das  tertiom  comparationie  wäre  dabei 
unerfindlich.  Besser  ,blattanbe'  von  der  filrbnng,  denn  die 
tnrteltanbe  hat  roten  hals  und  oberbmst 

Oot  *Arat*ifKi>  yielleicht  also  ursprünglich  ,blat'  und 
an.  hrm^  as.,  ahd.  Ardo,  ags.  krdWf  alries.  ftrd  n.  ^cadaner', 
eigentlich  ,der  blutige  leicbnam  eines  enehlageneu'.  Das  ver- 
httltnis  zu  litt.  kraSLja»  m.  ^das  blut'  nicht  *gana  klar.  Metathese 
▼on  au}a  zu  ai^a  unwahrscheinlich.  Eher  beruht  germ.  *hraiita 
auf  compromise  awisehen  ursprünglichem  *hra^  und  einer 
sjncopierten  nebenfSwm  *Ara|a. 

htoU 

Neutr.  ,8w|jLa,  'Jtsyt')';  sechs  belege  mit  einheitlichem  t.  Z.  b. 
ei  uf  hrot  mein  inn  gaggaia  ,lva  jAou  'yKO  Tr,v  ^cvrjv  staiXOt)^,  ut 
intres  snb  tcctuin  raeum'  Mt.  8,  8.  Dazu  mit  .^f-sufdx,  ver- 
mutlich schon  Yorgcrm.  assimilalion  dst  as.  hrogi  m. 
,spaiTwerk%  Hei.  2315 — 16  so  he  (Christus)  ina  tho  kuman 
gisah  thurh  thes  hüses  hröst  von  dem  kranken,  der  durch  das 
dach  za  Cliristus  an  seilen  hinabgelassen  wird,  wegen  der 
unmittelbaren  zugang  liemmenden  volksmenjre. 

Ags.  hröst  m.  ,a  wooden  franiework  of  a  roof,  n  roost, 
petauinira',  scot.  roost  jtlic  inner  roof  of  a  cottage  composed 
of  spars  reaching  from  the  ono  wall  tu  the  other'. 

Ferner,  identisfli  mit  dem  got.  worte,  aisl.  poetisch  hröt 
n.  ,a  rooP  in  kcniim^^en,  woher  auch  hrötgandr  jdas  fener'  als 
jdachgespeust*.  Genn.  *hröta-  vielleicht  ablautend  zu  griech. 
xfi^i}  ^wipfel,  spitze  eines  baomzweiges'  und  dieses  wohl  zu 
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xipä  n.  yliaapt',  xpi^eiAvov  ,kopf  binde'  AesehyL^  xoepav^u»  ^yoUende'i 
also  ,wipfel'  als  ,kopf  d.  i.  fObenter  teil'. 

Der  begriff  dadi  wttre  durch  ,kopf  des  gebändea'  vermittelt 

hrugtja. 

Nur  ^iomal:  niba  hru^  aina  ,ct  ^  ^iß^v  yubwt,  ma 
nirgam  tantum'  Me.  S,  8.  Deatlich  der  reiseatab,  den  allein 
ChriatiiB  aeinen  jttngern,  als  er  sie  entsendet  ^  auf  den  weg 
mitsttnehmen  erlaubt 

Ags.  hrung^  -e  f.  ,teil  eines  wagens*,  engl,  i'ung  ,onc  of 
the  roundö  of  a  ladder,  also  a  stafl'',  nl.  roiige,  mnl.  ronghe, 
mhd.,  nlid.  i^nge  ^sprosse  einer  wagenleiter*,  isl.  rümj  ,a  rib 
in  a  sliip',  ablautend  zu  gemeingerm.  *hringnz  ,riug,  kreis'. 
Die  imung  der  ranjre  irelit  selbstverständlich  nicht  von 
liirer  erstreckung  in  die  läng;e,  sondern  von  ihrer  drehrunden 
form,  beziehungsweise  dem  kreisförmigen  dnrch&chnitt  aus. 
Bedeutung  also  yrundholz^ 

hruha. 

Nur  Einmal,  faur  hanim  hruk  ,icply  ^h-zopy  ^cor?,;», 
prius  quam  gallua  cantet'  Ht  26,  75.  Davon,  dreimal  belegt, 
das  swv.  krüJ^an  ,fu»vetv,  cantare',  3.  sg.  pr.  hrukeip  Job.  13, 38, 
3.  sg.  prät  kntkida  Mt  26, 14,  Job.  18,  27,  immer  vom  krftben 
des  habnes  gebrancbt.  Hieau  ablautend  abd.  rohon,  rohifif 
ruhen  ,nxgire'  yom  brQllen  des  lOwen,  rohunga  ^mugitus'  und 
,gmnnitus'  mit  syncope  der  gutturalis  ru-dd  ,rugitus'  und  irm- 
dia  ^rugiebat'  (Graff  2,  432).  Eine  kurayocalisehe  nebenfonn 
des  substantivums  hruks  mit  allgemeiner  bedeutung  ,rüf,  schrei' 
erhalten  in  den  deutschen  p.  n.  Wolfkroc^  Reginror,  ünroe, 
Sifilroh  ( siegesschrcij ,  Hiltirochj  Gumhmth  ^kampirufj,  Pt- 
rahtroh  u.  a.    Anch  rugisch  Ferdeiiichua. 

Nahe  hegt  litt,  krukintiy  krukinUi,  kruksHi  intr.  vom 
grunzen  der  sch weine,  krftJa'  f.  1.  das  gegmnse,  2.  die  schweins^ 
schnauze  als  ,grunzendc^  Das  setzte  aber  (tbrgerm.  *hrQk'^s» 
entstebung  aus  yorgenn.  *krükna'f  *krüknO'  yoraus.  Genus  und 
tbemaebaracter  des  got.  wortes  ist  nicbt  aussumachen.  Nach 
dem  maseul.  hropa  Epb.  4,  31  vermute  icb  maae.  krukt  aod 
nach  dem  a-umlaut  in  abd.  -hroe,  roAsn  ein  tbema  *hrika'. 
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Wegen  des  felilenden  h  gehört  ags.  roceUan  ^eraotare', 
mhd.  roektun,  Yom  4][uakeii  des  firoeehes  gesagt^  wohl  nicht 
hieher.  An  das  zweite  «her  scheint  sich  alter  deutsch  messn^ 
ruckaussm  ^raetare'  (Diefenh.  ans  glossaren);  nhd.  ruckien, 
«teAsen,  appenseO.  ruggüsna  Yom  girren  der  tanhe,  mhd.  (Renner) 
mckauzzen  nnd  hess.  ruekeri  ^dcr  tauber'  anzuschliefisen.  Dazu 
auch  mhd.  rucku  ak  rui'  der  taube. 

hugs. 

Nur  emmal.  in  usww^ija  hugis  seinis  ,iv  |jwrtai6Tijit  toö 
voo^  «uTwv,  in  uanitute  sensus  sui*  Eph.  4,  17. 

Davon  abgeleitet  swv.  hugjan  ,9p5V£iv,  SoxsTv,  voixil^iv', 
httgjan  hauhaha  ^u^jrQXofpovetv^,  waila  hugjan  ,e2>voety^. 

Ahd.  ther  hugu^  aca  auch  Ati^t,  huge  ^anirnns,  sensus, 
intellectus',  huggen,  hukkan  ^cogitare,  recordari',  as.  aec. /era^^an 
hugi  ^lebendigen  geist'  HeL  22,  an.  hugr  m»,  gen.  -ar,  pL  -ir 
,8j»len  Bom  sade  for  menneekets  aandeiige  evner  og  virksom- 
hed,  animns'.   Ags.  hyge  m.  ,mind,  heart,  sonl^ 

Das  wort  also  nnd  t^^tamm.  Chnmdbedentiing  ^seele^ 
EU  litt.  JutBkaa  1,  «werghafter  geist,  2.  nngetanft  gestorhenes 
kind,  beides  eigentlich  ^abgeschiedene  seele'. 

hug9, 

hugsis  Kdballarja.  ^fundi . . ,  Oahallariae'  in  den  lal  nnter- 

schriften  der  urk.  von  Arezzo. 

Deutsch  vielleicht  im  o.  n.  Htixorij  Hucxorl,  lluxeri  9.  jh. 
jHöxter*  an  der  Weser,  etwa  «ryV/ -ableitung  von  *  hux. 

Das  crot.  wort  gehört  zu  aksl.  kukN  ,adiincus',  ai.  kucati 
.sich  kriiTiimcn',  nhd.  in  hocken^  huvkpn  .knneru'  und  ist  als  ,ein- 
biegung'  zu  verstehen,  etwa  wie  oberdiutsch  .winkel'  in  o.  n. 

Die  got.  bezeichnung  kaum  ,t'uiKlus"  als  solcher,  sondtun 
eine  detaillierte  benennang  des  liegenden  bodeus  nach  be- 
stimmtem topischen  gesichtspnnkte. 

Vgl.  zur  hier  angenommenen  bedeutungsühertragong  lat. 
eoxa  1.  hnfte  2.  coxa  agrorum  die  ,einbiegang'  gleich  ^angolnsS 

hunsl. 

armahairt^M  mljau  jäh  ni  KumI  fk&^  6^<i)  nd,  oü  Ouofav, 
misericordiam  nolo  et  non  sacrificinm'  Mt.  9, 13.  hwarjaioh 
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kuntU  fiBäsa  Owt«,  omnis  nietima^  Mc.  9^  49*  et  gahwaeuk . . .  pugg- 
keip  huMla  $aljan  gupa  fm  tsS/^  . . .  "Kan^elen  «poof cpeiv  (te^ 
nt  omniB  . . .  arbitretnr  obfleqniüin  se  pFBestare  deo'  Joh.  16, 3. 

An.  kuful  TUkd  MM  n.  ^Kristi  legeme,  bosden  i  den  hellige 
nadyereV  also  taka  kä$l  =  ,taka  oorpns  domini,  taka  ])jöiioBto'. 
Ebenso  aga.  hM,  Msel,  kütul  n.  ^tbe  eneharist^  Das  wort 
ist  germ.  «lo-ableitnng  wie  got.  tummfalj  Jyreihslj  ahd.  treftial 
zu  swimman,  preihan^  wichan^  es  ist  also  wahrscheinlich,  das 
hunsl  gleich  diesen  und  den  bildungen  mit  mittclvocal  güt. 
swartizly  as.  gurdisli ^  nhd.  häckstl  zu  *8wartjan  , schwärzen', 
gairdariy  hacken  verbaler  abkunft  sei.  Nach  der  beliebten 
Zusammenstellung!;  mit  aksl.  i<vHü,  apreuss.  awintSj  litt. ßicentof. 
lett.  swetSf  avest.  .sjjeMa  .lieilig'  müsste  hunsl  ,beiliguag'  be- 
deuten. Welchen  teil  der  o])t!Tbandlnng'  und  von  welchem  ge- 
sichtspuncte  aus  ihn  das  wort  benennt,  ist  aber  zweifelhaft.  An 
eine  begriffliche  entsprechong  zu  den  beiden  griech.  ausdrücken, 
die  das  wort  liberaetzen,  Oua^a  ^brand,  räuchemng'y  oder  Xotpaa 
ydarbringnng  des  opfers'  zu  /«orpov  yarbeitslohn%  ist  kaum  in 
denken,  eher  an  eine  bedentang  ,ueneratio^  Gab  es  ein  germ. 
dem  lateinischen  eanere  entsprechendes  yerbnm  *hat^y  *hon-, 
so  kann  *Aimw^,  mit  tiefstnfe^  yütorgisoher  gesang*  sein.  Vgl 
tiefstofe  ancb  in  $laühti  sn  tlahem, 

hwairnei» 

hwaimeins  Haps  ,xptir»(ou  töicof,  oalaariae  locns'  Mc.  15, 33, 
Zn  an.  hmrr  m.  ,kes8el^,  hv^ma  f.  ,gefilss  in  dem  etwas  ge* 
kocht  wird'.  Begriffeentwickelung  von  ,kes8ei,  topf^  sn  ,hini> 
Schädel'  wie  in  raman.  tetta,  tele,  oder  im  deutschen  ,kopf . 

kwaiwa, 

Adv.  jTTw;,  TTita;,  xi,  w^'.  Ahd.  huueOj  uuitOj  uaso  ,(^U(im, 
ut,  qaomodo,  qualiter^ 

Zu  *hwai-tca  vgl.  man  litt,  kal  und  kal-ijo,  abgekürzt  kahjj 
,wie,  als',  temporal,  vergleichend  und  fragend,  das  sich  el>en>o 
zu  käs  ,wer'  stellt,  wie  hxoai-wa  zu  got.  hwas.  Identität  von  -tca 
und  -fo  aber  nicht  zu  behaupten.  Litt,  tat/?,  talpo  adv.  ,so'  (ge- 
sprochen meist  tei])y  telpo\  auch  erweitert  mit  jafi  ,schon^:  iai- 
pcjaU,  neben  einfachen  iai,  tajf  conj.  ,so'  (wozu  auch  die  anders 
gearteten  erweiterungen  ialgiy  taygi  ,alsoS  folgernd  und  wieder 

I 
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anfoehmend,  nDd  taipiU  ,ebeii80y  desgleichen',  identifiderend, 
sniBAmmeDgesetzt  mit  pät  —  identificierendes ,  oder  immittel- 
bare  nähe  ausdruckendes  adv.  znm  pron.  päta  ^er  selbBt',  wie 
tenpät  ^ebendori^,  cHapäi  ^ebendaselbstS  prie  fäi  uJondtR» 
,dicht  am  wauer'  —  auch  iaipajtg,  gekttrst  taipag,  yebenso, 
desgleichen',  wohl  ansammengeraekt  mit  pajegä  ^begrifisyer- 
mOgen'y  also  tai^jeg  ,iu  demselben  sinne'}  enthüt  verrnntlich 
im  aweiten  teile  die  präp.  pd  ,an,  bei,  durch'  in  Slterer  ad- 
▼erbialer  fnnetion,  was  dann  anch  fUr  kaXpo  gelten  mnss. 

hwaiwa  kann  anf  *q<nqÖd,  nrgerm.  *hwauhuidf  snrttek- 
geföhrt  werden  nnd  im  zweiten  teile  den  neutralen  nom.,  aoc. 
sg.  des  prottomens  Auk»,  got.  hwa,  enthalten. 

hwe, 

ywomit',  adT.,  instrumentaler  ablativ.  hw8  weujaip  iv- 
ZjQTtcds,^  Mt.  6, 35.  hwilaups  ,7:67s;,  wie  gross'.  Ans  *quBd]  abla* 
tivische  bedentung  eigentlich  ,anf  welche  weise'« 

Vgl.  die  lat.  adverbien  ai^  -9:  certs  ,mit  gewissheit,  sicher', 
opHmf,  faeiUuna  ,aaf  beste,  leiditeste  weise',  sowie  s9,  in  comp, 
noch  ^d-f  z.  b.  tid4t%o  ^zerwürfnis',  als  präp.  gleich  ,sine,  ohne', 
als  präiix  ,bei  seite,  besonders'.  Ebenso  gebildet  got.  pe  ans 
*tSd,  eigentlich  ,auf  diese  weise*,  in  nt  ps  haldis  ,non  eo  ani- 
plius'  und  dieses  adv.  vielleicht  aucli  in  ])ande,  pandei  ,wenn  aber, 
sü  lange  als,  weil  da'  aus  pan  ,dann,  wann,  aber,  also"  plus 
y>e,  mit  ursprünglichem  accenttypus  *pänp6.  Der  identischen 
bildung  sind  ferner  got.  swP  correlativum  zu  stm  ,wie,  w;',  sowie 
die  adverbicn  der  richtung  hidrii  ,hieher',  jaindm  ^dorthin',  die 
conjunction  unf''  ,bis,  denn,  das',  aus  und *  tii,  as.  te,  aii  l. 
zif  mhd.  ze,  das  tomporaladverbium  simlö  , einst,  vormals, 
ehedem*  zu  lat.  semel  und  das  modale  adverbiuiu  sicarej  swarei 
jVcrfrebens,  umsonst,  ohne  grund,  Bwpexv,  dxfj,  s«;  kevcv,  fjutTy,v*. 
Kiu  urspi  ih;  iiHclicr  ablativ  *  »mvd  -me-  vielleicht  auch  in  den 
pronominalen  dativen  hwammek  aus  *hwam-zme  und  hwarjnmmeh 
,jedcm',  ausserhall)  des  deckungsverhältnisses  durch  die  con- 
Jauction  h  gekürzt  zu  ma :  hwamma,  hwarjamma  ,wem,  welchem'. 

hwtlftrjot. 

Nur  öinmal.  jWi  duntga^ignnds  attaitok  liv  ilfirjinn  ./.r.  xpoj- 
£aOü)v  ^'i^ano  zT^i  99p6ö,  et  accefisit  et  tetigit  iocalum^  Lc.  7,  14. 
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Es  hftndelt  sieb  um  die  widerbelebnng  des  jttngUngs  von  Naim. 
9op6^i  bebJÜtnis  die  gebeine  eines  verstorbenen  zu  sammeln;  Ut 
locnlns:  sarg  tmd  babre.  Got.  hmlßrjosy  kama  ^hwilftrjms, 
ein  pinraliscber  instramentname,  wie  etwa  engl  teüwn  ,die 

scheere'j  kann  auf  die  bahre  nicht  bezogen  werden,  sondern 
nur  auf  den  sarg  und  zwar  die  beiden  schalen  des  gehüiises, 
sarg  und  deckcl,  von  denen  man  annehmen  muss,  dass  sie  zur 
zeit,  als  der  ausdruck  gepiägt  wurde,  nicht  wie  bei  einer  kiste 
sehr  verschieden,  sondern  wie  bei  unsern  särg'en  einander  iihn- 
hch  waren^  nur  noch  in  höhereni  L'rade.  Sie  waren  vielleicht  an 
grosse  und  form  ganz  g'leich  gestaltet  und  ursprünglich  wohl 
zwei  auf  einander  gelegte  einbäume.  Der  sing.  *hwilftri  zu 
an.  koelfaj  mhd.  weihen  ,wölben^,  gerätname  mit  erweitertem 
<ro-saf&Xy  ist  offenbar  ein  gewölbeartig  ausgehölter  baumstronk. 

Zu  germ.  *hwelban:  apr.  poquelbton  ,kniendt*  Ench.  45,  47, 
eigentlich  ^nieder  gekniet'.  Das  beugen  der  beine  im  knie  ist 
als  yWOlben^  anfgefasst 

htooftuli. 

Stf.  ,x.a6/Y;(xa,  v.oc.dyr^'^iq^  setzt  ein  adj.  *hiv(jjtuis  , prahlerisch, 
grosssprecherisch'  und  dicscS;  abgeleitet  wie  wetnuh,  ein  verbal- 
abstractum  ^huüjta-  oder  *htcüfti-  ,das  prahlen'  aus  hicOpan 
,xauxäcOai'  voraus.  Dem  secundären  adjectivabstractum  hwöfhdi 
muss  die  bedeutong  der  ruhenden  eigensehaft  ^prahlerisches 
wesen'  zukommen.  Kein  tZl-snffiz(l)  mit  Kluge  Nom.  stammb.64. 

htoopan» 

,y.au/äjOa(,  gloriari';  v.  red.  Perfectura,  mit  adverbiellem  pro- 
nom.  indefinitum:  unte  jfihai  hwa  imma  fram  izu  ig  hwaikicop,  ni 
(jdftiiriskojis  wnrp  .:Tt  v.  i:  uttss  'juMn  y.Ey.aj/r^iJ.a»,  ob  y.rry;r/;jvflT;v, 
et  si  quid  apud  iiium  de  uobis  gloriatus  sum,  non  sum  confnsas* 
2  Cor.  If  14.  Das  got.  yerbnm  nicht  eigentÜch  rcflexiinsch  ^sich 
rllbmen,  sich  prahlen',  wenn  aucb  so  der  bedeutung  nach, 
sondern  intransitiv  ,gro8Sy  dick  tun,  grosssprechcn' :  pizai>  i . . . 
hwopa  ,mit  welcher  ich  gross  tue,  mich  rtthme'  2  Gor.  9,  2.  Auch 
hwopan  hi  cum  acc.  icept  xtvof,  hwop<tn  du,  fawr,  firam,  tn,  «I; 
'R,  Mp  Ttvo^,  £v  itvC;  ni  hutop  ana  pans  attans  ^  xaraxauxtS  täv 
xXd^,  noli  gloriari  aduersus  ramos',  zum  Ölbaume  gesagt  R5m. 
11,  18. 
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hwöp-  wohl  ablant  ssq  ahd.  hoitj]  hüfoy  as.  hop^  ags.  hiap 
,aceraus,  stracs,  congeries',  g^rundform  */wM»p;  vielleicht  auf 

ilhnliclicr  psychologischer  gnindla^e  entwickelt  wie  lat.  efferri 
ySich  übcriiuiicQ,  gross  tan,  sich  brüsten^;  elcLitui  ^erhaheu^ 

ihai. 

Auch  ihn,  fragcpartikcl  ,()b  rin'  und  conjuiiction  ,(lasa 
nicht'.  Casusforin  von  *//',  au.  cj\  lj\  as.  v.j:  ahd.  ipu  Musp. 
,wcnn';  vgl.  auch  o6a  conj.  , ob,  wenn\  Substantiviert  in  an.  e/, 
if  n.,  e/«n,  ifan  f.^  ijl  m.  ,zweifel'  (efa  swv.  , zweifeln'),  ütan 
e/,  if  ,ohue  zweifei*  wie  nhd.  ,daö  wenn  und  das  aber*,  ^das  ob'. 

Dazu  niha,  nihai  corti.  .wenn  nicht,  ausser'  aus  negation 
ni  -\-  (ijba,  (ijhai,  ferner  jabai  conj.  ,wenn,  wenn  auch' ^aftai . . . 
aippau  ,entweder  .  .  .  odi  r'  aus  dem  affirmativen,  ursprüntj^lich 
demonstrativen  adv.  ja  -j-  (ijbai,  endlich  das  enklitische  ba 
aus  iba  in  Job.  11,  25. 

*tfzn  griech.  sra,  izi  adv.  und  prHpns.  ,bci,  auf  mit  über- 
tritt in  die  function  einer  conditiüiialcii  ctnijunction.  Man  vj^l. 
dazu  griccli.  irl  Tij-ot?  ^unter  dön  bediügaugen',  if'  yre  ,unter 
der  bodingUQg,  dass'. 

ibdalja. 

,Aorcaßac!:,  dcsccnBUS*  nur  Einmal,  at  ibdaljin  pts  fairgunjis 
Lc.  19)37.  Mit  anderem  prätixe  ags.  cefdcel  n.  ,a  descent'  und 
ofdaU  XL  |a  downward  slope*,  ofdcßl  adj.  ,tending  downwards*, 
d.  L  mit  präp.  «/,  a/,  of.  got.  af,  nhd.  ab  ,dc^ 

Got.  ib-  auch  in  ibuks  und  iftuma  gleich  griech.  ixl  ,bei*. 

ibiikt:  galipun  ibukai,  gawandjai  sik  ibukana  ,s(;  tk 
Mma',  primäre  adjectiTbildung  mit  k  (auch  in  ahd.  ippichon 
ytettoloere')  wie  ahd.  abuh,  apuhj  abeh  sbqih  adv.  und  präp. 
ab,  iftuma  ^folgend'  temporal:  iflwnin  daga  ,xij  imuptov^  alter 
Superlativ  mit  comparativisoher  bedentang.  Zu  germ.  auch 
ags.  Ma  swm.  ,die  ebbe',  Mian  swv.  ^recedere,  reflnere',  ahd. 
ßrebbiia  ydeferbaerat'  (indignatio)  sowie  der  fl.  n.  Iputa,  Ipisa 
,die  Ibbs'.  ibuks  and  ahuh  scheinen  alte  contrastbildongen  ,sa- 
gewendet'  und  abgewendet'  sn  sein. 

ibnt. 

,mStv6$,  flach,  eben';  so  eigentlich  in  a$M  ttada  tftiMimiiia 
Lo.  6, 17,  sonst  metaphorisch  ,Too€,  gleich'. 
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Ahd.  e&an,  ags.  emn,  Oemuuiische  entwiekelttog  too  ^ 
ati8  mn  mittelst  artfcoIationsTerecbiebang :    bilabiales  m  m 

labiodentalem  h,  Altos  präsontiaches ,  passives,  oder  mediales 
participiuiü  zu  i  ,gclicn':  *i  ninÖ8  *ijmna~,  '^llbnaz  als  das, 
was  sicli  erstreckt,  sich  ausbreitet,  oder  das,  was  betrangen 
werden  kann,  was  dach  ist.  In  ähnlicher  weise  die  begriJffs- 
vermittelung  bei  griech.  ;:eSivd;  zu  xsS  ,gehen'. 

iddja. 

3  sg.  prät.  ,gieng'.  Aus  *tj[ya,  älter  *ijj(idf  *^  ijed,  aL 
dyät.  Die  pluralformen  iddjedum,  iddjefluj^,  iddjedun  führen 
die  ursprüngliche  3.  sniiriilaris  *iddjed  fort,  d.  h.  sie  verlialten 
Bich  wie  lat.  aueto-tej  habeto-te  tau  aueto,  habeto  mehr  der  endnng 
von  auete^  habeU.  Ebenso  toaurhtedum  ans  alter  3.  sing. 
*tiDorkMi  got.  waurhta  n.  s.  w. 

Ags.  io-de  wäre  got.  *tddja-da.  Es  enthält  yemmtUeh  die 
erste  sg.  prttt.  ig.  *mj9m,  ai.  dyäm  -f-  der  endnng  der  t-pri^ 
terita.  Aehnlich  ahd.  U'ta^  td-tun,  aa.  «ie-tia,  4i^>«{tfn,  ags. 
di-de,  di-dan  wie  iMri-la,  neui-da  mit  dem  ablantenden  verbal- 
stamme  *<{A9  im  ersten  teile  (nicht  rednplication!)  und  der 
endung  des  ^prftteritam8  im  aweiten. 

idreiga, 

daupi  in  idreiijos  j^^i'miz'^j.x  jjL£i;:tvi.a-.  haplismum  poeniten- 
tiae*  Mc,  l,  4.  inu  idretfja  jifxsTafA^XrjTa,  sine  poenitentia'"  Horn. 
11,20.  Dazu  ein  secundäres  verbum  idrtigonds  ^^iAZGtyAkr/iiii. 
poenitentia  ductiis'  Mt.  27,  3. 

An.  ilfra  Jemand  betrübt  raachcn^  vtraat  .betrübt  werden*, 
idran  f.  ,reue,  bedauern,  mit  dazu  gohüri;L:er  oder  darauf  fol- 
gender bekohmngi  besserung*  wie  lat.  poenitentia.  idrandi  m. 
^mensch  der  seinen  sinn  verändert  und  sich  bekehrt^ 

Grundbedentong  des  nordischen  verbnms,  das  ahd.  Htaron, 
*ttaren  lauten  müsste,  also  ,amkehren,  verändern'  zn  got.  ^ 
conj.  ,aber',  ab  präfiz  id-,  gemeingerm.  ed-,  id-  ,re-^ 

Got.  idr-eiga  seltenes  adjectivabstractnm  auf  *ä,  zu  *idf^i^ 
^umkehrend,  sich  verändernd,  sich  grämend^  und  dieses  unmittel- 
bar zu  einem  dem  an.  idra  entsprechenden  verbam,  etwa  *%draa 
(ai^lasse).  Anf  ftndemng  des  Sinnes  zielt  anch  griech.  {mivota 
als  spätere  erkenntnis,  ändernng  nach  besserer  einsieht 
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Mit  an.  idr  n.  pl.  und  idrar  f.  pl.  ,cingewcide'  ist  das 
trot.  wort  trotz  stomachus  und  stomachari  nicht  zu  verbinden, 
da  ahd.  intuoma  ,eingeweidc\  innod  m.  pl.  ,alvus^,  innodi  , vis- 
ceral, ags.  innoj)^  innaj)  ,alvus,  Uterus^  pl.  innepas  lehren,  dass 
diese  sippc  am  der  präpos.  im  au.  compar.  adj.  idri  ^der 
innere',  superl.  innatr  beruht. 

Also  idi'  n.  pl.,  mit  ff  uliü  h  wie  in  madr^  urnord.  *manR, 
ursprünglich  als  *  inii ,  got.  *  iiiz ,  vom  cüni[)arativ  Uberhaupt 
nicht  verschieden.  Auch  lat.  intestina  beruht  auf  einer  weiter* 
bildunfT  aus  intus,  in. 

Da  uuji  aber  das  d  in  idr  specifisch  nordisch  ist,  und 
gotisch  nicht  vorliegen  könnte,  ist  die  ableitung  von  idreiga 
aus  der  ^eingeweido'  bezeichnenden  »ippe  unmüglich. 

idweitjan. 

Cum  dat.,  auch  acc.  jivetSfl^E'.v  Ttvi,  cxprobrare,  inprobrarc, 
conuiciari'.  Ahd.  *itauuizzen  and  itauuiean  ,oxprobrare,  in- 
sultare^ 

Donominatives  verbum  von  got.  idweit  n.  ,ov£t5c;,  cveiSicixo«', 
ahd.  ifawtz,  ituuiz,  ,opprobrium*,  daher  betonung  got.  *idwttjan, 
*idwit.  Die  Bedeatung  ,Bchimpf,  Bchmacb,  tadei'  in  -weit  ist 
nach  ahd.  tcizi  ^animadaersatio,  iudiciam,  poena'  entwickelt  wie 
eben  in  lat.  animaduersio  ,beobachtaDg,  ahndiinir,  rüge,  strafe'i 
d.  i.  durch  den  psychologischen  voigang  des  in  erinnerung 
bringens  einer  strafbaren  handioDg,  oder  einer  tadelnswerten 
eigenschaft.  idweit  als  ,schimpf  ist  also  eigentlich  das  zum 
bewusstsein  bringen,  oder  das  ersichtlich  machen  einer  schimpf- 
lichen eigenschaft.  Dag^en  ist  fairweUjan  ,aiif  etwas  hinsehen* 
primäre  verbalcomposition ,  betonnng  also  *ferwitjan  ^  ebenso 
das  stv.  *fraweitanf  betont  *firawitan  und  doch  wohl  von  diesem 
abgeleitet,  also  verbal,  das  stn.  fraweit  ,rache'|  sn  betonen 
^firawit  wie  fraUu  stm.  nnd  adj.  an  frtUitan. 

infeinan, 

Bedeutung:  oicXo^xvCleoOcK  ,8ich  rühren  lassen,  sieh  erbar- 
men^{  du  cum  dat.  hd  tt,  hd  xm,  tn  cum  gen.  Txpl  xvwqz  infwnoda 
du  pigai  managein  ycncXo^vtCoiun  kin  xbv  SxXov,  misereor  super  tnr- 
bam'  Hc.  8,  3;  infeinoda  «n  iie  ,loKXaqfxv(oOis  lapX  oeMv'  Ht.  9,  36. 
pairh  infeinandein  armakairtw^  fitdt  oTeTJyyjm  Skioftq^  Lc.  1,  78. 
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PrHteritum  aut  uda^  also  wie  bei  den  intransitiven,  re- 
flexivischon  oder  passivischen,  das  eintreten  von  zustünden 
bezeichnenden  verben  auf  -nani  usguinan  ,8ich  ergiessen',  in- 
drobnan  , betrübt  werden'. 

Das  Präteritum  anf  -oda  beruht  aber  bei  infetnan  auf 
secundärer  ttngleiciiun;^  an  die  verba  auf  -imn  und  *ßd-nan 
hat  ursprünglich  präsentisches  n  yf'ie  fraihnanyfrah  oder  *keinan 
(belegte  formen:  3.  sg.  präs.  keinipy  3.  pL  präs.  u$keinandf  1.  pL 
m.  pari,  mip  utkeinandan»^  part  perf.  *kijan»  in  vskinajaia 
wo  der  gleiche  fall  der  neubildung  des  Präteritums  vorliegt: 
S.  8g.  prttt  uskeinoda  Lg.  8,  8,  den  ich  fUr  infwnan  vontnssetse. 

ürBprfln  glich  er  yerbaltypns  ako  Termntlich  ^fei-na, 
*fah  ^fißffh  Vi^ttt  wie  kd-nof  *kai,  ^hijum,  kijan$.  Daher 
*f(ßinan  %n  fijan,  ßan,  at'dasBei  ^tacTv,  i!Kom{€tt  tcvoe,  jemand 
hassen'  und  /aton  fanfemden^  tadeln',  ai.  piyati  »schmAhen, 
▼erhOhnen'  mit  der  inchoattyen  bedentnng  ,einem  gehass,  einem 
feind  werden'. 

INe  direete  nmkehrung  der  bedentong  von  ßjtin  ^haasen^ 

zu  tnfeinan  .sich  erbarmen'   beruht  auf  der  reflexivischen 

wirkuiip;  der  verba  auf  -nan:  indrohnan  ,sich  betrüben",  also 
infetnan  ,sich  selbst  feind  werden,  sich  selbst  feindUch  gegen- 
über treten,  sich,  d.  i.  sein  eigenes  gemUt,  bekilmpfen'  und  ist 
im  besonderen  bei  verben  des  gegebenen  begriffes  nicht  bei- 
Fpiellos.  Ganz  ähnUch  doch  wohl  lat.  miserory  miseräri  ,mitleid 
cniptindeDy  bemitleiden^,  eigentlich  reflexivisch  ,sich  nngittcklich 
fühlen/ 

Mit  lat.  piU8  ,fromm'  hat  das  gotische  verhorn  nichts  zu  ton. 

inilo. 

nu  inilon»  m  hahand  ,vOv  II  zpi^aaiv  oint  fy,ou7ty,  none  aotem 
excnsationem  non  habent'  Joh.  15,  22.  japp»  inüonjt^p$  nmjai 
fCtxe  «pofdicrei  ette  iX^jOeCa,  sioe  per  oceasionem  sine  per  oen- 
tatem'  PhiL  1, 18.  ei  tumaiiau  inilon  piee  wüjandane  iniUm 
,Tva  I)(x6i[»ü»  t))v  ^pftV  OeX^yni»v  ii^o^'fyty  nt  ampotem  occasio- 
nem  eomm  qoi  nolont  oceasionem'  2  Gor.  11, 12. 

T.p6^aoiq  ,die  aossage,  mit  der  jemand  sich  entscboidigt; 
oder  etwas  ablehnt  ,  grand  oder  vorwand',  aneh  lat  ceeatio 
yVorwand  etwas  zo  ton'.  Ebenso  afopixi^  ,  vorgewendete  ge- 
legenheit^ 
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imh  anseheinend  der  gerichtlielieii  terminologie  ange- 
hOrigy  abstractum  su  einem  verbnm  *iniU)n  yeinwendeii,  vor- 
geben'  nnd  dieses  ans  dem  adTerbinm  in,  x.  b.  in  inga^e^eon 

,verwandeln',  mhd.  tn  abgeleitet. 

Man  vergleiche  zur  bildung  des  verbums  aus  einem  ad- 
vt  rhium  alid.  innon  ,aditingere*  zu  inna  ^intus^  intra',  oder 
gmjfiticn,  iiKjageiwn  ,objicere',  nhd.  enttjegnen  zu  gngnn  ^contra', 
also  ci^^entlich  ,entgegenredon',  ebenso  nlid.  erwido-n  , antworten, 
vergelten^,  erinnern^  oder  nilul.  avcrn  , wiederholen',  gerichtlicher 
terminus,  z.  b.  eine  beschnldigung  fmitiehen  oder  eferUf  d.  i. 
jwieder  vorbringen'  zu  aber,  isver,  afer  fWiedet',  auch  nhd. 
16.  jh.  aufiien  (Schweiz)  ,empo^bri^gen^  Zum  suffixe  der 
verbalbildung  *  in-ilön  aber  halte  man  nhd.  ähneln,  das  wttre 
ahd.  *aniUn,  offenbar  eine  art  kurzform  zu  mhd.  antiUchm, 

Es  ist  demgemttss  fUr  *inilön  eine  Tollere  ansdmckweise 
etw»  ^inandadkan  ^einwenden'  o.  ML,  wie  mhd.  tnspreehen 
^einsprodh  eriieben^  ak  logischer  ausgangsponet  voranszosetzen. 
Anch  im  got.  adv.  in  konnte  das  t  wie  im  mhd.,  nhd.  ady. 
tn,  «tn:  einwenden,  einwerfen,  einwand,  einwurf,  mOglieherweise 
^^eläng-t  sein,  aber  der  mangel  einer  Variante  mit  orthographi- 
schem ei  wäre  dann  allerdingb  auÖallcnd. 

Andere  verbale  kurzformen:  nhd.  ahnen,  mlid.  anen,  ur- 
sprünirlich  impers.  mir  anet  harte  groz  leit,  etwa  aus  *-ann(ini;man 
wie  nlid.  et<  kommt  mich  an.  An.  etja  jinoitare'  von  at  ^  i^'ntzner), 
also  etwa  aus  *dt  drifa  ,äntreiben*  zu  verstehen;  ahd.  anazzen 
jinstigare',  entweder  adv.  *ana  -|-  wtten,  etja,  oder  a(;a»>bildcing 
ans  adv.  ana, 

inrauhtjan. 

Laus  .  .  .  inratihtlda  ahmin  .lv£ßp'.;j,i^aorco  to>  rvs6f^.aTt,  Iremuit 
spiritu'  Job.  11,  33.  jianuk  Ivhuh  aftra  inrauhiijts  in  sis  silbin 
.'Ty;7s5?  suv  T3tXtv  £;A,jc;;j.ti')[xsvoq  £v  iavio»,  JoBUS  ergo  ruTSum  fre- 
mens  in  semet  ipso'  Job.  11,  3Ö. 

Griech.  ßpi(xaojjiat  ,zUrnen*,  vom  äusserlichen  des  affectes  aus- 
gehend, zu  ^tytäJ^  ybrttlley  schnaube'i  ßp((<.Y)d6v  adv.  ^schnanbend^ 

Anf  einem  inneren  bilde  beruht  inra^htjan  zn  ahd. 
ritihhan  Btv,  ^famigare'»  einmal  anch  ^aestnare',  ags.  r4oean 
stv.  ^fomigare'  nnd,  sehr  bezeichnend^  rioe  adj.  ^fieroe^  savage'; 
mhd.  riechen  ^rauchen,  dampfen'.  £än  yerbakbetractom  *ra'&htir 

StaaBfAs.  4.  pUl..lurt.  CL  CXLU.  Bd.  8.  lUi.  9 
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mit  niederster  ablautstnfe  ist  offenbar  ,daB  nmchen^  dampfen', 
al8  psychischer  zustand  ,der  aorn'  und  inrauhtjan  ist  demnach 
,in  zom  gerateni  sich  erzQmen^  Man  vgl.  hieaa  nhd.  ,Ter 
zom  ranohen,  in  dampf  geraten',  sowie  baar.  dampf  gleich 
,betmnkenheit'y  dampfl  ^leichter  grad  von  yerrQcktheif,  endlich 
das  Verhältnis  von  lat.  fümut  in  der  eigentlichen,  an  griech. 
Oü[ii^  in  metaphorischer  bedeutung. 

inirutgjan, 

Seciis  belege,  jahjainai  .  .  .  intrusgjaiida  ^h^.z'^r.^iz^i^zzr.r,, 
iDseientur^  Röm.  11,  23,  dieselbe  form  auch  ebenda  24.  ei  ik 
tntrusgjaidau  ,«7«  i-^id  IptevtptcOw,  ut  ego  inserar^  Röm.  11,  19. 
■intrui>gip8  warst  ,iv£/^vTp(o6Y;c,  insertus  es'  Böm.  11,  17,  24.  Inf. 
intrusgjan  .l^fz-errpte,  inserere'  Röm.  11,  23, 

^Yx-sv-pisw  1.  ,anspornen',  2.  , pfropfen'  zu  jUvcpov  ,$tacheiy 
dorn',  also  wörtlich  ,einen  dorn  ein8etzen^ 

intrusgjan  scheint  dasselbe  element  zu  enUudten,  das  in 
got.  ufartrusnjan  gelegen  ist,  also  ein  dem  isl.  tros  n.  ,dropping8, 
rubbish'  entsprechendes  got.  neatr.  *tru».  Das  g  des  verbonu 
wird  aber  nicht  erst  der  yerbalbildnng,  sondern  schon  dem 
za  gmnde  liegenden  nomen  angehören,  wie  got.  gabigjan  m 
gahigs,  Vermntlich  ist  also  ein  neutrales  snbst.  *trutg'  oder 
*trfugo  ,aweig'  anansetaen,  so  dass  intrtugjan  gleidi  ,ein- 
zweigen^ 

Lat.  *intro»ecare  (Kluge)  ist  nicht  belegt 

inu. 

Auch  mit  -ä  ,-que*  erweitert  inuh,  in  ziemlich  gleicher 
Verteilung.  Zwölf  belege  für  das  erstere  geilen  zehn  tiir  das 
zweite  bei  Schulze  Got.  glossar.  Prttp.  cum  ace.  ,av£j.  iv-zz, 
r.xzi-/.xzz^  X.^p^?i  ohne,  ausser'  z.  b.  iiiu  idrc'uja.  Niemals  mit  « 
oder  ei  geschrieben,  wonach  eine  auffassung  *inu  für  *ewM  als 
entsprechung  zu  an.  än,  4n,  as.  änoy  ahd.  «nu,  «na,  äno  nicht 
walirselieinlieh.  Got.  hm  gegen  nord.,  westgerm.  fin(u)  scheint 
vielmelir  ablaut:  germ.  e.  und  w.  Zusammenhang  mit  dem 
privativen  germ.  (got.,  as.,  ags.,  ahd.)  un-,  an.  ö-,  das  eine 
nebenform  zu  deutschem  10a»-:  ahd.  tcnnaunzzi,  ufonaheilj  got 
wam,  an.  vanr  ,fehlend'  sein  kann:  ^fp^fia-,  ai.  iHaa 

,ermangebd',  ist  nicht  zu  behaupten. 
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Ebenaowdnig  igt  yerwaatechaft  mit  der  negation  got.  nt,  ne, 
nei  aufrecht  zu  erlialten.  «nii^  ^«  ist  Tielmebr  arsprttngliches 
ortaadverbinm  mit  entwickelung  des  begrifis  ^ohne'  aus  dem 
ydes  femseioB,  wegseins'^  ftbnlich  wie  bei  nbd.  ,aii8ser',  das 

eigentlich  nur  ^ansserbalb  gelegen*  ist,  als  präp.  aber,  z.  b. 

,ausser  gnade*  d.  i.  ,ohne  gnade*,  die  bedeutiing  von  ,ohne'  an- 
nehmen kann.  Ebenso  ist  iat.  cUrä  adv.  , diesseits'  als  präp. 
auch  ^anz  gleich  jsine*  gebraucht:  citra  vsmyi  ,ohne  ausübnng*, 
citra  sptciem  Tac.  Germ.  lO  ,üline  schmuck',  inu  also  etwa  casus- 
form zu  ahd.  euer  ,ille*  GraflT  1,  599ff.,  an.  Inn,  got.  inja-ins. 
Ursprüngliche  bedeutong  von  inu  jjenseits*. 

inwidan. 

afaHsis  mik  Cod.  Arg.;  inwidis  mik  Ambr.  C.  .irapvi^cij 
IIS,  me  negabis*  Mt.  26,  75.  inwidip  asiabusn  gnp»  .aOexitis  x)}v 
hnok¥,v      Q:oO,  irritum  facitis  praeceptum  dei'  Mc.  1,  9. 

Naeh  diesen  formen  nur  stv.  mOglieh. 

ScKo^iofiM  yTerweigem,  ablehnen',  i^ixina  ^nngiltig  machen, 
biechen'. 

Doch  wohl  an  got.  *gaufidan:  Jbatoi  ni«  gup  gtnoapf  manna 
pamma  m  skaidid  ,9w£Mcv,  ianzit'  Mo.  10,  9.  Ahd.  part  pf. 
kauneian  yConinnete*,  geuueUn  ^oonsociatns',  part.  prils.  tntove- 
Usnier  ,abinngens*,  3  pl.  pf.  zisamanagiuucttun  ysocianmt^ 

Ursprüngliche  bedentung  von  inwidan  also  ^anbinden', 
woraus  ^verleognen'  auf  irgend  eine  art  vermittelt  sein  muss. 

intoind», 

,5ieTcpa{ji{jL^vor,  iitxoq,  contortus,  verdreht,  verkehrt'.  Nur 
im  ethischen  Biiiin  belegt. 

Das  einfaclu ,  nicht  mit  in-  gesteigerte  adj.  im  nhd.  als  adv. 
wind  und  icehe  tüträen,  an.  vindr  , schief,  verdreht*.  Zu  ahd. 
wintan  stv.  ,torquere,  contorqaere* ,  got.  in  biwindan  gleich 
ahd.  biuuintan  ,inuoluere*. 

Steigerndes  in-,  mit  der  bedeutung  des  lat.  per-  ,dnrohans^, 
auch  in  mhd.  ingrOeM,  ags.  injrdd  ^veiy  wise'  n.  a. 

ii, 

Krimgot  ie$  d.  i.  U,  lat.  it,  ahd.  er,  ir,  litt,  vielleicht  -m 
enklitiBch  in  der  bestimmten  form  des  adj.  haHäi-ii  ,der  weisse' 

9* 
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gegen  hdhas  ^weiBs'.  Aber  litt,  ßs  ,er'  möglicherweise  compoe. 
mit  demonstratiTem  *jo-f  also  *j(a)-tB  sn  fassen  ^  oder  direet 
altes  *jo8.  Enklitisobes  i«  als  -ts  auch  in  abd.  des  pro- 
nominal flectierten  nom.  sg.  masc.  dea  adj.,  bltnt^.  ans 

atz  enthalt  das  tliematische   a  der  a-stämme  -f-  iz. 

Dat.  sg.  m.  n.  imma  aus  *tm-«ma,  im-sma^  wie  jiammn 
aus  *}>am-zma,  aksl.  ohne  cnklisc  tomü,  (so  vielleicht  besser  als 
*i-zma,  *j)a-zma)  und  Übertragen  -amma  in  blijulammay  virtuell 
^-arnzmcij  wozu  ai.  ablat.  ta-smäd.  -sma  casusform  fal)Iativ  e<i!) 
des  pronominalstammes  -^smo-j  *89mö-,  erhalten  iu  got.  sama^ 
sums,  griech.  Also  imma  etwa  |ibm  selbst^,  pamma 

,dem  selbst'. 

Acc.  sg.  m.  ina,  griecb.  ?v  ^diesen'  (^ypr-  ,ay-sv'?)  wie 
panra.  blindan-a,  also  tn-a,  wobei  in  ans  *tm  die  alte  acc 
form  and  a  eine  erst  nacb  überp:nn;r  des  m  n  angetretene 
secandäre  flezion  -ö  ist,  yermatlicb  dieselbe  wie  in  omord.  «l- 
ninö  ,menm'  got.  ni  ainnökun  ,nnllnm'. 

Nom.  pL  m.  got.  eU,  aber  lat.  ii,  litt,  jä.  Der  got.  nom. 
pL  entlehnt  ans  der  nominalen  t-declination.  Nacb  got.  hlimdai, 
heüt,  altlat,  griecb.  -ot,  litt  -at  beim  snbstant.  nnd  -t,  -iai 
beim  adj.:  gen:  gcras^  mB^^miaii  mec^w^  d.  i.  thema  -a  + 1, 
sollte  man  *t-t  erwarten. 

Gen.  pl.  m.  n.       fem.  izö  gleich  *te-ö,  vom  gen. 

sg.  ni.  n.  is  ausfjehend,  an  den  die  geniti vischen  pluialendungen 
-ö  und  -ö  ^;ehaii^"t  erscheinen. 

Litt.  gen.  pl.  m.  f.  jü,  aucJi  enklitisch  im  bestimmten  adj. 
gerujü  gegen  unbestimmt  ^e^^ö;  ebenso  prot.  ji^cn.  pl.  m,  n.  -aue 
und  f.  -rri^o  in  blindaize,  blindnizö  aus  thematischem  -a  —  iz^^ 
beziehungsweise  -izö,  aber  wohl  aus  dem  pronomen  übertragen. 
Also  an.  'petra^  'Jifüira  gen.  pl.  aller  drei  genera  aus  ^pa-ize, 
*pa-izö,  wogegen  got.  pizB,  pisö,  pissi  vom  gen.  sg.  m.  n.  pi$ 
ansgeht.  pizä  gleich  *pi8-S, 

Dat.  pl.  aller  drei  gcnera  im.  Enklitisch  im  dat.  pl.  aller 
drei  genera  von  sa:  got.  paim,  an.  peim,  pceim  aus  *y>a  ini, 
ebenso  Ubertragen  in  den  dat.  pl.  der  adjectivflexion  niim,  wie 
blirtdaim  alier  drei  genera. 

Nom.  sg.  fem.      vermntlich  mit  schwankender  qnantität 
wie  ahd.  tt  nnd  n.   Femininbildnng  anf  i  tn,  got  so,  also 
eigentlicb  anders  gebildete  nebenform  an  90,   Die  lat  9ä  ent- 
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sprechend«  form  im  germ.  nur  enklitiBch  in  ahd.  hUntiu  {-tu 
WOB         ig.  *iä). 

€kn.  8g.  fem.  ieikt  ak  *i»4i8,  *i$-Ss  zu  fiusen,  worin  i$ 
der  gen.  sg.  masc,  eigentlich  communis,  und  «(M  die  genitiy- 
endang  der  fem.  nominalen  ^declination.  -iz08  aneh  enklitiach 
in  der  endnng  -aieOt^  wie  blinäaigöß  der  pronominalen  dedi- 
nation  des  adj.^  thema  a-\-vsö»,  wieder  ans  dem  pronomen 
Por  übertragen.  Vgl.  an.  peirar,  pmirar  gen.  sg.  fem.  des  de- 
monstr.  pronom.  aus  *pa-izöz,  wogcgcu  got.  pizös  gleich  piz-ös 
vom  gen.  sg.  masc.  pis  aus  gebildet  ist.  In  ähnlicher  weise 
enklitisch  litt.  Jos  im  gen.  des  bestimmten  adjectivs  fem.  ge- 
rusios  (auch  geröses)  gegen  einfachen  gen.  gerds. 

Dat.  sg.  fem.  izai:  masc,  gen.  sg.  i>  -f-  -ai,  dativendung 
der  nominalen  ö-declination.  Ebenso  ahd.  iru:  gen.  es^  nur 
im  neutr.  erhalten,  und  -u  dativendung  der  nominaldeelination. 
Acc.  sg.  fem.  ija,  lat.  Sam,  ig.  i  fnn,  wogegen  litt,  jq,  zu  nom.^1, 
Wühl  —  Jäm  zu  *jo8,  Enklise  des  acc,  *i-äm  wie  ähnlich  litt. 
9^^<i'Mt  einfach  gSrq,  nom.  geräj  im  germ.  acc.  nicht  üblich. 
Got.;  ahd.  acc.  nur  blinda,  hlinta  mit  blosser  nominalfiexion. 

Nom.  acc.  pl.  n^ntr  ija,  lat.  öa,  alid.  enklitisch  im  nom. 
pL  des  adj.  blintni,  worin  -iii  wieder  gleich  -to,  ig.  *iä. 

Nom.  acc.  fem.  pl.  ijös,  enklitisch  etwa  in  an.  Jtw^r  nom^ 
acc.  pl.  fem.,  umord.  acc.  pl,  paiaR  aus  *])aijöz,  *paioz. 

Nom.  acc.  sg.  neutr.  ita,  ai.  iddm  ,dies'  (Uhlenbeck), 
eigentlich  *h  (lat.  ahd.  ez)  mehr  der  neutralen  nom.  acc. 
endung  des  sg.  der  o-stämme:  ig.  -om,  grieeh.  -cv,  lat.  -um, 
germ.  -a  in  urnord.  acc.  Äoma,  nom.  hlaiwa.  it  a  gleichsam 
*id-omj  *i-d-om.  d  neutrales  suffix  in  derselben  erweiterten 
combination  *-d-oin,  germ.  -ta  nucli  in  den  neutralen  adj. 
formen  got.  blitidata,  midjata^  hardjata^  ebenso  in  Pata, 
gleichsam  *todom  zu  lat.  is^tud  und  hwata  aus  *quodom,  wo- 
gegen quod  got.  als  hwa. 

Auch  bUnda-ia  ttbertragen  aus  pata. 

ip. 

1.  conjunction  gegensate  zu  |jiv,  auch  ,xa(,  cuv,  ^ip,  te, 
Yi*  verstärkend  und,  wie  in  ip  ik  hervorhebend;  deutsch 

,aber,  und^  2.  prAfiz  ^wieder,  aurUck^  An.  idgnögr  steigernd 
»übergenug'  gleichsam  ,genug  und  nochmals  genug'.  Temporal 
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abd.  UamäH  yfeBtinxui'  zu  got  ffOH  ^dtpimct'  alio  eigentlich 
laDninersaiinB'  d.  i.  ^wieder  zxur  zeit  ein&UeDd^  Onmdbedetttiiog 
,die  wiederholte  setsang  einer  hAndlnng  oder  eigensehaft*,  daher 
idweitf  ahd.  itau^  nicht  ^das  anrUckblicken',  sondern  gegen- 
satz  zn  iüdn,  d.  h.  der  begriff  ,der  beeehimpfong,  selimtthnng' 
liegt  bereits  im  nncomponierten  *weit,  ahd.  tr?ri  ^sapplicinm, 
tormeutuiir  ausgebildet  vor  und  wird  durch  id-  nur  frequen- 
tativisch  verstärkt.  Dazu  ags.  ed-  präiix  ,anew,  again':  ed- 
cennin^  f.  ,regencratioii%  edcer  m.  ,a  retum*,  auch  ablautend 
wd-  in  cedsceaft  ,regeneration*,  ccdUan  ,a  reward',  cpdictt  n.  ,a 
reproach',  got,  *ajia-  in  personennamcn  Athaulf,  Atharid,  ahd. 
ata-  in  ntahaft  ,continuus'  und  aucli  in  personennamcn. 

Dazu  litt,  at-  (ata-)  untrennbares  prä£x  ,ab-,  zurück-* 
atgimti  ,rena8ci';  als  interjection  wie  unser  ,aber*y  z.  b.  at  pai- 
käsis  yaber  der  dummkopf*!  (Knrschat  tlbereetzt  ,was  will 
tor'?);  apreoes.  et-,  auch  at-,  in  etgimtannien  ,wiedergebnrt', 
eihimps  adv.  ^wiederum',  ^zurück',  in  etweH  ^öffnen',  eigentlich 
yznrttckdrehen',  etikU  ^nferBtehen^  Lat.  et  conj.  ,iind,  aber', 
auch  in  eltam  (grieeh.  in  lv(  ynooh')  nnd  (arch.  <Mt  =  *al 
e9t9)  conj.  ^ber*,  prttfix  in  atauus,  atMpo9  wie  ^aberahn,  abe^ 
enkel'.  Qriech.  in  laber',  akeL  otü  prftp.  ^von',  eigentfich 
,weg,  wieder,  zurück'. 

Nur  Einmal:  iumjons  managos  ,5x>«(  feoKKol,  turbae  multae' 

Mt.  8,  1  Yon  der  Volksmenge  gesagt. 

Wurzelgcstalt  *9Udm.  Dazu  ahd.  acc.  pl.  uiiimt  ,scatebras* 
(fluuiorum),  folle  uuemön  ,fluitare',  redupl.  uuiurmnan  ,scatere', 
ih  uuiumo  ,scateoS  utiiomente  ,ebullien8',  nhd.  wimmein  und 
ablautend  ahd.  uuamecenten  ,8caturientes'.  Ferner  atim-  in 
Oumena  und  demin.  Äumenza  stf.  flussnamen  in  Kassau. 

ja. 

,va('.  Fünf  belege:  ja,  ja]  ne,  ne  Mt.  ö,  37.  pata  ja  ja 
jah  pata  ne  ne  2  Cor.  1,  17.  ja  jah  ne  ebenda  18.  nih  watp 
ja  jah  ne,  ak  ja  in  imma  war]}  ebenda  19.  pata  ja  ebenda  20. 
Reine  bcjahnngspartikel;  wie  aus  der  contrasticrnng  mit  ne  er- 
hellt, ohne  erweislichen  nebensinn.  Ahd.  ja,  ja  vorzugsweise 
adverbialer  ansrof  ,certe'  und  fragend  yWohi',  aber  auch  nio 
affirmativ:  guadun  n  im:  ia  Tat  77,  5. 
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GaBüsform  des  pronominalstammes  jio-,  ai.  relativisch  yds^ 
yd,  ydd,  ebenso  griech.  relat.  6c:,  o,  aber  litt,  pronom.  per- 
sonale 3.  pers.  j\s^  fl  ,cv,  sie'.    Lat.  in  iäm. 

Aelter  ig.  gewiss  demonstrativ,  ja  vielleicht  nom.  acc.  sg. 
nentrins  gleich  ai.  ydd^  im  auslaate  behandelt  wie  hwa  za  qmd, 
mit  der  bedeatnn^  ,dds^  Eine  andere  casosform  des  demon- 
strativen ^erm.  *jaz  ist  got.  jai,  interjection  ,vot(,  fUrwahr', 
▼ermatlioh  iocatiy  mit  der  ursprünglichen  bedeatnng  ,di'. 

jabai. 

Conditional  ,wenn,  tt,  idy^.  Ava  ja  -f~  ^<*i  fragepartikel 
,ob  denn'  mit  eHrion  des  %.  Die  bildnng  also  gans  ähnlich  der 
fragepartikel  jau,  sweisilbig  jd-ü^  ans  ja  +  fragendem  Vgl. 
za  jMai,  wOrtlich  Ja  ob',  nhd.  ^  d4m  &Ue,  dass'^  oder  ^ge- 
setat,  dassS  beide  gleich  ,wenn'. 

jah, 

und  3  jah  . .  ,jah  ,et . . .  et*.  As.  ja  ,und*,  ja  . .  .  ja 
^sowohl ...  als  anch',  dasn  ablautend  (?)  ge^  gi  ,und',  ge  . , ,  g« 
,sowohl ...  als  auch';  ags.  %e  ^and,  also',  ,both  . . .  and*. 

Vielleicht  haben  die  westgermanibclieii  füniicn  ein  auslautendes 
h  eingcbüsst.  Gut.  Jah  gleich  ja-h,  worin  h  wie  in  nih:  iiequß 
die  enkHtische  conjunction  -h  jUnd',  lat.  que.  Die  anreihende 
function  der  conjunction  ruht  demnach  wesentlich  auf  dem  zweiten 
bestandteil,  dem  -h.  Man  vergleiche  zur  bildnng  von  jah  lat. 

jains. 

,ix£Tvo<;,  jener'  htoar  ist  jains?  ,wo  ist  er'?  Job.  7,  11. 
jain9  airzjanda  ^dieser  yerführer'  Mt  21^  6B.  akr»  jaim  Jener 
acker*  Mt.  27, 8.  9a  gard»  jatM  Jenes  bans'  Mc.  25. 

Got.  jorinsx  gnsammenrflcknng  von  demonstr.  ja-  mit 
germ.  ^Mimz^  abd.  %ier  ,illeV  an.  tnn^  inn  bestimmter  artikel 
yder'y  grieob.  in  Iv-Oa  ,da',  iv^$cv  ,Yon  da',  lat  in  «n-ds  ,Yon  da'. 

Der  dipbthong  also  ergebnis  der  ansammenrücknng  von 
anahmtendem  a  4-  anlautendem  t.  Dem  got.  vielleieht  entpre- 
diend  das  einmalige  ahd.  geinm  O.  II,  9,  82.  Sonst  ahd.  gener, 
iener  mit  elision  aus  *j(a)-(inaz\  ebenso  ags.  "^eond  adv.  ,illuc', 
got.  jaind,  mit  ehsion  aus  *-^(e)-end,  sowie  ahd.  loiih  ,und', 
zumeist  proklitiöch  gekürzt  ioÄ,  mit  elision  aas  *j(a)-auk. 
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VUL  iLbhaadlang:   v.  Grieaberger. 


In  got.  jains  ist  also  die  volle  form  ja-  in  die  secundärbildung 
eingetreten,  ja-  scheint  dabei  bloss  verstärkend  zu  wirken  und 
darauf  hinzuweisen,  dass  germ.  *enaz  im  got.  nocli  früher  ent- 
wertet wurde,  als  im  an.,  wo  es  seinerseits  zum  zwecke  voller 
demonstrativer  function  eine  Verstärkung  mit  dem  demonstrativen 
demente  M-,  he-  erfuhr.  Also  an.  hinn  Jencr^,  aber  Inn,  emi 
bestimmter  artikel.  Ueber  die  grammatische  qualität  dieses 
demonstrativen  ja-  ist  damit  nichts  gesagt.  Am  besten  wird  man 
jain$  als  compronÜBsbildong  von  altem  *jaz  and  *imaz,  *%im 
auflassen. 

Ablautend  an  gem.  *enaz  ist  litt,  aüt,  anä  Jener^  jene'. 

jiuka, 

N.  pl.  j%vko9  yOu(u(,  animoeitatee'  2  Cor.  13, 30,  fivyuol^  rixae* 
(jal.  5,  20;  acc.  pl.  wawrdaßükot  ^v^^uaeji/a^,  pugnae  nert^orom' 
lTim.6,4. 

Dazn  ein  swy.  der  at-dasse:  jiuka  ,^te6ii>^  1  Cor.  9,  S6| 
ßukam  ,ux€pv(y.(o{ji£v<  Röm.  8,  37,  gajiukan  com  ace.  jvtxfiv  xr«^: 

ik  gajiukaida  pana  fairhwu  ,I"yü>  v£v{x'i(pwt  xbv  xicjxov'  Job.  16,  33. 

jiuka  hochstufe  zu  juk,  jukuzl,  gajuka,  jj^riech.  !i£>j"yj;-u 
,anjochen,  anspannen,  verbinden',  ^^ü^i?  n.  ,ein  joch  zugvieb, 
ein  gespann*,  ferner  t^sOYjJta  n.  und  ^stjvX-r;  f.  neben  Djvsv  und 
JiuYs<;  m.  ,da8  joeli'  in  verschiedenen  s]>ociaiisierungen.  jiukan 
,u::£pvty,av''  und  gajiukan  .v.-Aav'  könnte  wohl  wie  unser  .unter- 
jochen, ins  joch  schicken*^  aufgefasst  werden,  wobei  aber  die 
bedeutungen  OujAof  und  xjxTsüetv  nicht  zu  vermitteln  wären.  Für 
jiuka  ergibt  sich  aber  zweifellos  als  grandbedeutong  Joch, 
geapann'  nnd  es  wird  demnach  klar,  dass  sich  das  wort  im 
besonderen  auf  das  im  einzelkampfe  ringende  paar  beziehen 
nnd  das  sich  im  kämpfe  messende,  sich  gleichsam  aneinander 
bindende  gespann  Ton  ringeni  beaeicfanen  mnss;  YgL  nhd.  pnit 
jemand  anbindend  jiuka  ist  denmach  der  einaelkampf  and 
das  denominatiye  fiukan^  gajiukan  bedeutet  den  einaelksmpf, 
des  fanstkämpfers  im  besonderen,  ansfUhren,  besiehuDgaweise 
jemand  im  einzelkampfe  ttberwinden. 

iiul€i$* 

Nur  einmal.  Naubaimbair  =  fruma  jiuleis  •  l  •  CalendeT' 
Fragment. 
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Also  entweder  bloss  ßvleiUf  oder  *anpar  jMeU,  der  de- 
cember'.  An  diesem  monat  haftet  jedei^alls  der  ansdraek 
nrsprttngUdb. 

Ags.  ^sSoUif  iüla  swm.  ydecember*,  aber  aacb  verschoben 
$e  dkrra  t&da  ,december',  se  mftera  %4ola  Janoary',  mit  an- 
Suffix  abgeleitet  von  i^ol,  siul,  iül,  teohol,  %«ohhol  -es  n.  ,fe8tnm 
natinitatiB  domini'.  An.  comp.  jdlmdnaSr  an  n.  pl.  Jui, 
saavel  vintersoUiTersfesten  i  hedenskabets  tid,  som  den  kristelige 
jnlefest . .     at  j6lum  ,zar  jnlzeit'^  aisl.  xjhr  Julmonat'. 

Auch  der  gotische  monatname  setst  ein  nentnun  *jiul-f 
oder  plnralisch  *ßtda  ,die  jaltage^  yorans. 

Onuidform  TOrgerm.  *je^Uh  (Uhlenbeck  86).  Zn  litt 
jenküjjekti  intrans.  ^blind  werden',  woher  jeA^mas  ,da8  erblinden' 
und  jikinu,  ßktnti  trans.  ,blenden'.  Die  Zo-ableitung ,  wohl 
abstracttun,  bedeutet  also  ,das  blindwerden'  vom  tage  gemeint 
und  auf  die  Verhältnisse  des  tiefen  Sonnenstandes,  beziehungs- 
weise auf  die  langen  näclite  oder  nebel  zur  zeit  der  Winter- 
sonnenwende zu  beziehen.  *Jiula  sind  alöo  die  lichtloseu  tage, 
die  Zeiten  ,wo  es  nicht  tag  wird^ 

junda, 

,vecTf,<;,  jugend'.  Vom  standpuncte  germaniselier  Wort- 
bildung ein  adjectivabstractum  auf  ■(i)Pö.  Aelterc  bildung 
ohne  mittelvncal  entsprechend  lat.  iiiu/nta.  Das  got.  un  also 
contractiousproduct  aas  uj^^,  öjftin,  daher  lang  anzusetzen:  Juncea. 

kalhjo. 

Nur  (Einmal:  mip  kalkjorn  xwv  xopvwv,  cum  mcrctri' 
cibus'  Lc.  1'),  40. 

Dazu  kalkinassus  m.  rrsp/sfa,  als  von  seitc  der  frau  vpn'ibter 
ehebruch  in  Mt.  5,  32,  als  von  männlicher  scite  ausgeübte 
hurerei  in  1  Thess.  4,  3.  Gepaart  mit  horinasms  in  Mc.  7,  21 : 
kalkinassjiiSj  horinassjus,  maurj/ra  jw-xeia'.,  zopveTa;,  ^ivot,  adul- 
teria,  fomicationes,  homicidia*  und  Gal.  5, 19:  patei  ist  horinassus, 
kalkinattUBf  unhratnipa  .  .  .  ,&nv4  ioriv  [jAOcxefa]  ffopveio,  ixodotp- 
o(a . . .  quae  sunt  fornicatio,  immunditia  .  . 

jAi-ableitung,  im  gotischen  noch  productiv,  scheint  näher 
au  Kegen  als  jV^ableitung.  Das  aweite  k  dtlrfte  als  verbalsnffiz 
SU  &Men  sein. 
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kapillon. 

Nur  mf.  du  kapülon  ,y,£'!paaOai,  toiideri'  1  Cor.  11,6.  Das 
verbuin  hat  hier  also  passivischen  sinn  ,geschoren  werden*. 
Gotische  neubildang  zu  cäpillus,  ohne  iateinischea  Vorbild,  denn 
lat.  cupilläri  heisst  ,haare  bokomiuen'. 

Ebenso  ohne  verbales  lateinisches  vorbiM  ;:üt.  knuporiy  nur 
2.  pl.  imporatlvi:  kauf  oft  ,'TpYp.aT£ica70s,  negotiamini'  Lc.  19,  13. 
kaupaiij  fortgebildet  aus  lat.  caujpOy  scheint  als  ^caupouem  esse'  auf- 
gefasat  werden  za  sollen,  kann  aber  auch  nach  aksl.  kujpü  ,handei' 
ein  gern.  stf.  *kaupOf  got.  *kaupa  als  Zwischenglied  haben. 

Ebenso  ist  es  zweifelhaft,  ob  lat.  miZi^«,  nMiiänies  das 
Vorbild  fUr  got.  *meilitoni  pai  mlliUSndan9  yOrpdrreuöiAevot,  milites' 
Luc.  3,  14  Bei,  da  dat  got.  Terbam  von  lat.  militOj  nülitöm» 
,kttmpfer,  fftreiter*  ansgeheo  and  ymiUionem  esse'  bedeuten  kann. 

Dagegen  kann  kapühnf  zu  dem  ea  weder  ein  verbum 
*capüUiire  ^scbeeren',  nocb  ein  nom.  agentia  *eapt{2o  ,baar- 
scheerer'  gibt,  nur  auf  dem  lat.  ace.  capiUum  beruhen  und 
mu88  aus  lat.  ct^^um  ttmdere,  9einder0  (weniger  wahrscheinlich 
aus  dem  selteneren  et^pülo  aliquem  comeindere)  erwachsen  s^. 

Ein  got  neutrum  ^kapüh  Dir  die  haartracht  nach  römi- 
scher sitie  konnte  es  gegeben  haben.  Zu  got.  o  aus  lat.  um 
vgl.  mau  anno. 

kara. 

Got.  nur  in  der  Verbindung  mik  üt  kara,  kor  iH,  hwa 
kara  immm  ,eB  kümmert  mich,  es  kUmmert,  was  kttmmert  es 
uns'  u.  ä.  Aber  ahd.  ehara  stf.  ,pas8io,  poenitentia,  lamentum', 
as.  kara  ,8orge,  leid',  ags.  cearu  ,sorrow,  grief^,  an.  kör  f. 
,sygeseng'  und  ablautend  vielleicht  kasra  swv.  1.  ,eine  sache 
zur  spräche  bringen^  2.  ^sich  Uber  etwas  beklagen',  woiu 
karing  t.  ,klage'.  Grundbedeutung  von  kara  scheint  ,be- 
schwerde'  zu  sein.  Das  wort  also  wohl  ablautend  zu  got 
kaüruSj  griech.  i^xpj;,  lat.  grauis  ,schwer^ 

kar  ist  steht  für  *kara  ist  mit  elision  des  au&lautes.  Än- 
dere elision,  des  anlautes,  in  got.  nihst  ains  für  *nih  ist  aini 
nur  Einmal  Skrir  4Ü. 

Ein  dem  got.  unkarja  swadj.  , unbesorgt'  entsprechendes 
fem.  wohl  im  wand.  p.  n.  Theucharia  Victor  Vitensis,  desseo 
erster  teil  gleich  got.jbiu-  in  piumofus  ist. 
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haiilui, 

Kur  ^mal.  Gen.  pl.  sHkle  jah  aurkje  jah  kaHU  jak  ligre 
,xorii)pb«v  xaI  leoiuv  xal  /«Xx^wv  xal  xXiv<5v,  calionm  et  nroeoram 
et  aeramentomm  et  lectomm'  Mc  1, 4, 

Entlehnt  ans  lat.  cätfnw,  nicht  ans  eäUnumf  das  zn  selten 
isty  nm  in  hetraeht  gezogen  werden  an  kOnnen. 

Gegen  got.  nom.  sg.  katilus  spricht  der  gen.  pl.  katils 
keineswegs,  er  vorhält  sich  nicht  anders  wie  der  feste  gen.  pl. 
ag^iU,  praußfii  zum  nom.  sg.  aggihis  frnufetus,  d.  h.  der  zu 
katihi)'  frebildete  gen.  pl.  ist  mirht  rtnrh  der  analogie  der 
u-stUnimc  *katiliw(l  (monströs!),  sondern  am  elicsten  nach  der 
der  t-stämme  gebildet.  Es  wird  sich  demnach  gleich  aggileiSf 
yraufeUUf  neben  aggüjus^  ein  nom.  pl.  *kaHUU  neben  *katiljut 
▼ennnten  lassen. 

Der  gewöhnliche  ansatv  ^katüa  oder  ^kaül  ist  nnan- 
tFeffendy  da  die  analogie  von  atUtu  lehrty  dass  das  anslantende 
lat.  -US  der  o-sttnune  mit  dem  got  -üb  der  i*-stämme  snsammen- 
gel^  wurde. 

kaupatjan. 

Inf.  j€th  dtbgvnvnn  kaupatjon  ina  Mc  14,  65.  3.  pl.  pf. 
kaupastedun  Mt.  26,  67.  3.  s.  opt.  pf.  kaupastt  di  2  Cor.  12,  7. 
1.  pl.  m.  part.  pf.  kaupatüdai  1  Cor.  4^  11.  Bedentnng  ^Xo- 
ffC<tv,  colaphis  caedere'. 

Das  rerbnm  trans.,  wogegen  die  Übrigen  got  iteratiTa  anf 
-affan:  lauhatjan,  mogatjanf  *ahmatj<tn  intransitiv.  Anch  die 
ahd.  und  heutigen  bair.  Osterr.  yerba  dieser  ableitnng  intransitiv, 
aber  transitiv  ags.  emnettan  ,eben  machen*  zu  adj.  emn, 

kaiipafjan:  tram.  ^rot.  neuhildung  zu  kaujjön,  beziehungs- 
weise zu  einem  dem  ags,  ceap  m.  ,cattle.  pecus',  ahd.  koufm, 
yuegotiami  commerciom*,  aksl.  kupü  entsprecheDden  nomen. 

kaupatjan  abo  wohl  ^jemand  als  waare,  als  corpus  vile, 
behandeln,  wie  ein  yieh  mit  stOssen  und  scblttgen  antreiben^  Vgl 
nhd.  ^handel  treiben  mit  jemand'  im  aanne  Ton  .Terhöhnen, 
belAstigen'.  Ein  prEt  ''^kaupaHda  hat  es  selbetverstindlich 
nie  gegeben.  Der  prftt  typns  ^aita  der  Torha  anf  -atjan  mnas 
sehon  yorgerm.  entstanden  sein  nnd  anf  *-a(d)Ha  (-(fm,  -U) 
bemhen. 
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▼m.  AHlwnilwin;  v*  <lrl«iik«rr«r. 


kawUjo* 

pairh  kauttajan  in  allen  4  got.  ontenchriften  der  Neapler 
urkande  gleich  per  etnttwne  in  den  latein.  nnterseiclmQngeiL 

derselben.    Zur  darstellung  von  au  durch  aw  vgl.  got.  Ptnohu 

.IIaj>«o:'  ferner  ^'*awj /Uaaü*  Köm.  0,  13  und  usskawjan  fUr  *im- 

Got.  Agiistus  ,AuYouoTo?',  das  auf  vulgärlat.  Agui<tits  CIL  5, 
8737,  ital.  Agosio  (vgl.  auch  Agustin  us  CIL  3,  5039,  spao.  ^1//M«<tn'! 
beruht,  lässt  für  die  lat.  vorläge  des  got.  lehnwortcs  kau-Ly>> 
einen  dlphtliong"  mit  vorwiegendem  a-character  vermuien. 
Doch  kann  die  Schreibung  mit  w  auch  gewählt  sein,  um  bei 
dem  lehnwortei  wo  etymologische  correctur  fehlte ,  die  aus- 
spräche aü  zu  yerhindern.  In  keinem  falle  beweist  sie  etwa«; 
fUr  die  Tollzogene  monophthongicrung  der  gotischen  du.  Die 
schreibnngen  Pawluß  und  Esaw  könnten  auch  einfach  gra- 
phische nmaetanngen  der  grieehiachen  Vorbilder  mit  ou  seiui  die 
für  die  anaBprache  nichta  beweisen. 

Ich  kfüm  also  trota  nengriech.  pa^uHoi  eine  goL  aus- 
spräche ^pa-tdu8  nicht  empfehlen^  sondern  Tiehnehr  diphtbon* 
^seh  mit  vorwiegendem  hellem  ai  *paHuB,  Ebenso  wohl  auch 
*kaHtjö.  Dagegen  got.  kauafan  vielleicht  mit  etwas  dunklerem 
a  anlautend! 

hintut. 

pana  mimiistan  kintu  ,töv  Iox^xov  xoSpcbmjv,  nouissifflom 
qnadrantem'  Mt.  5,  26. 

Quadrans  ,ein  viertel  as,  ein  pfenning'.  Sinn  der  stelle: 
ydn  wirst  vom  gefUngnis  nicht  loskommen^  bis  da  nicht  des 
letzten  pfenniog  (deiner  schuld)  bezahlt  hast*. 

Vorauszusetzen  ist  eine  vnlgttrlateinische  ordinalbildaiig 
aus  emtum:  *cen^iu8  wie  quar4ui,  quin-tua,  9esB4u8.  Demnach 
*ceni(t)us  der  hundertste  teil  einer  mttnzeinhetty  wie  itaL  omIc* 
HmOf  franz.  eeatime  aus  lat.  ceni9iimU9  num.  ord.  ,der  him- 
dertste^ 

kliemo 

swf ,  nur  einmal,  aippau  klismo  klitmjandH  x^jA^ctÄQv 
dXaXai;ov'  1  Cor.  13,  1. 

kliemo  aus  *kliStmön  zu  an.  klidr  m.  gleich  klak:  skUr 
pü  hdr  nökkut  mäl  fiumnaf  €igi  HMr  en  fiigla  kUd^  anch 
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von  dem  geränsclii  das  man  hOrt  in,  oder  von  einer  grossen 
Tefsammlong  von  sprechenden  menschen. 

kniu. 

Btn.  genu^    Dasa  mit  deminntivem  ft-snfißz  mhd., 

md.  knoehSf  bedentang  auch  ^astknorrenS  got  *knu-ka  und 
mit  combiniertem  dem.  snff.  -kUt:  ags.  enucel,  gen.  enueUi  m. 
Joint y  articnlns'.  knocken  also  orspriinglich  nicht  stoffbe- 
Zeichnung. 

knnssjan. 

kniwam  kiiussjands  jnh  qipands  -^o^uTZi-zd^  aixcv  xat] 

Xri'wv  '£j-M^  (_'t  genu  tiexo  clixit'  Mc.  1.  40.  jah  kiiussjanda  bap 
ina  jfovuxsTiica;  rjT:v,  genu  flcxo  .  .  .  rogabat^  Mc.  10,  17. 

knussjan  ,in  die  knie  sinken^  setzt  ein  verbalabstractam 
*knutnu  voraos  imd  dieses  wieder  wie  ibn<u8U8f  ags.  emnes 
f.  za  emnettanj  %eemnelian  ^gleich  machen'  eines  der  verba  auf 
■ijaiij  die  mit  denen  auf  -aijan  beziehong  haben,  d.  h.  den 
mittelyocailosen  typus  dieser  yerba  darstellen,  also  *knutjan. 

Zu  ^knutjanf  offenbar  ^knien*,  aam  nominaktamm  *hnUf 
griech.  in  y^^y  ifvu-iceTo^,  np4-xvu,  vgl.  man  bair.  kndtzen  ,knien^, 
auch  nhd.  knotzen,  knötgmy  oberschles.  knutzm  ^anf  den  knien 
hocken'  Schmeller-Fromm.  1,  1356;  auch  sahst,  knotsen  idem  ac 
knie  ans  Prasch  bair.  idioticon  von  1689  ebenda.  Das  bair. 
verbtun  wäre  aber  im  ahd.  wohl  *knoUs6n.  Daan  eine  neben- 
form  mit  &-8uffix  bair.  knocken  ,knien'. 

Kreks. 

So  nom.  sg.  Kreka  ,''E)vXTr;v,  Graecus*  Gal.  3,  2S.  u.  a.  o.  — 
Weitcrc  formeu  gen.  sing.  Krekis  /KaXy;vo;,  öraeci*  Rom.  10,  12 
und  Krekos  ,''EXat)v£;,  Graeci*  1  Cor.  I,  22, 

Alid.  nom.  pl.  kriacht,  ehrearhi^  chrochi  und  kriecha. 

Zum  ersatze  von  g  durch  k  in  einem  iehnworte  vgl.  got. 
marikreitus  gegen  griech.  [xscpYaptxij^,  sprechform  etwa  *marg- 
fitSe,  also  das  g  in  identischer  position  wie  in  kreks.  Dieser 
ersatz  spricht  selbstverständlich  nicht  eigentlich  dafür,  dass  aar 
zeit  der  Übernahme  das  anlautende  germ.  g  auch  in  der  Ver- 
bindung gr  spurantisch  gewesen  wäre,  sondern  vielmehr  dafür, 
dass  anlaatendes  gr  vnd  kr  sich  im  griechischen  lautstande 
nicht  genügend  differenzierten. 
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kriustjan. 

Nur  Einmal,  jüh  kritiHip  tu/npuns  Beinans  ,xai  xfG^i  tcn^ 
ÄdÄvta;^  Mt.  9,  18. 

Kbd.  intrans.  jmit  den  zähnen  knirschen'i  das  got  yerbüm 
aber  trans.  ,die  zäbne  anfemander  prewen'. 

Dazu  schwed.  kryittt,  ditn.  kryiU  ,drflckeOy  pressen'. 

Die  got  9.  sing,  prtts.  kriutHp  ist  sn  beurteilen  wie 
andbahtip  Job.  12,  36,  d.  h.  die  endnng  ist  niebt  sondera 
-ip,  Wulf.  '€ip.  Das  yerbnm  also  kein  ablautendes  (ineboatiTiiiii 
mit  «^8iif£x);  sondern  ein  seeondftres  mit  -Jan  ans  einem  nomsn 
*krvu8t-  gebildet.  Parallel  zu  diesem  das  t»-abstractnm  mit 
tielstnfe  fi;  kmtt»  iunpiwe  ,i  ßpu-Yi^b^  t^v  8divt«i>v^  Mt.  8,  12  vom 
zahnknirschen  der  iu  die  ünsternis  verstossenen  kinder  des 
reichs  gesagt. 

Beide  nomina  krüsts  und  *kriu8t-  zu  ags.  stv.  *crmdm^ 
eriidanj  3.  sg.  präs.  er  ff  de]  j>erf'.  creadj  *crudonj  part.  crodm 
trans.  ,premere,  pcUcrc^  und  intrans.  ,premi,  pelli',  ndl.  kruim, 
innl.  crüden  ^driogeo,  stosseu,  schieben^  germ.  *krüd-,  vor- 
germ.  *grüdh-. 

kriustjan  demnach  weder  überhaupt  das  akustische  dee 
zähneknirscbens  bezeichnend,  noch  weniger  onomatopoetiscbeD 
nrspninges. 

Dazu  litt,  grüdiiu,  grü$H  trans.,  lett  grüschu,  griit 
,stossen,  stampfend 

kukjan, 

»xocTa^tXEiv  Ttva,  ^tXeTv  ttva,  ^fXr^jxa  3tS6vat  tivC.  Das  got 
Simplex  nur  mit  dem  dat.  construiert  pammei  kukjau  Mc.  14,  44. 
jah  kukida  imma  Mc.  14,  45,  ni  kukides  mis  Lc.  7,  45,  aber 
das  einmal  belegte  compos.  bikukjan  mit  dem  acc.  ni  swaif 
bikukjan  fotum  meinans  Lc.  7,  45. 

kukjan f  ostfries.  käkken,  zu  ahd.  chiuwan  ,kaaen',  ags. 
Uowan  ,mandacare,  mminare^  Begriff  ,kttssen*  derb  sinnlich 
entwickelt  ans  dem  scbmatsenden  ansangen  der  lippcn,  die 
gleichsam  easbewegongen  machen.  Das  verhorn  jedesfitlb 
Yom  sinnlichen,  sexuellen  küsse  ausgebend,  nicht  yom  uneiitt- 
liehen  hOflicbkeitskuss.  Zweifelhaft  ist,  ob  kukjan  nominslen 
•Ursprunges.  Eher  vielleicht  als  hu^kjan  zu  £ss8en  mit  jenem 
ft,  das  in  späteren  denominatiYen  TOrben  nord.        ahd.  mil 
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mittelyocal  -^Mn,  wie  ruHeMn  yrntUare',  prodnetiv  ist  Damit 
ttbereinstimmend  das  got.  Terbinn  wohl  urspriinglich  intransitiv. 
Daher  die  oonstrnction  mit  dem  datiy. 

Gemeingenn.  *kua$u$,  ahd.  kus,  as.  ctUf  cos,  ags.  eot», 
an.  hou  scheint  Mw-abBtraetom  zu  einem  yerbam  *kutjany 
oder  Bcbon  vorgerm.  *gud'y  das  als  frequentativum  der  atjan- 
^Tuppe  ohne  mittel vocal  zu  beurteilen  ist.  Also  ^kwssm  zu 
*kiL-Ljau  wie  'CumuSj  *-m6Uv  zu  -atjaiij  *-utjan. 

kunawida. 

in  Jcunairif/um  [äic.  Cod.  B  s.  cl.  TTppström,  in  Cod.  A  die 
stelle  nielit  erhalten)  ,£v  aXSast,  in  catena'  Eph.6, 20.  Der  apostel 
spricht  davon,  dass  er  in  ketten  das  evangelinm  Terkünde. 

Ahd.  khunaumtki,  chunuuidi  yCatenae^  Das  got.^  ahd. 
compositom  ist  nicht  mit  ags.  cynewiSd^  swf.  ,Tedimicalam' 
identisch,  dessen  erster  teü  vielmehr  ags.  cynej  got.  kuni, 
ahd.  kunniy  dessen  aweiter  entsprechung  zu  alid.  swf.  uuitta 
yinfol*  crinalis'  ist;  anch  nicht  mit  euonw  uuidi  Mers.,  das  yiel- 
mehr  den  acc.  pl.  des  adj.  ehtumi  in  der  bedentang  ^acris, 
dnrns'  enthalt.  Stammbildnng  des  got.  compos.  nnneher,  am 
ehesten  aber  doch  stf.  9>thema.  Dagegen  ahd.  sing.  uwU^  uuid, 
pl.  uuithiy  uuidhii  i-thema.  Die  bedentnng  des  znm  binden, 
fesseln  dienenden  kommt  schon  dem  eingehen  ahd.  werte  zn, 
das  mit  ^retorta,  torqnes,  sannenta'  glossiert  wird  and  mit 
s^rieki  synonym  erscheint  (Graff  1,  745).  Das  a  im  ahd.  hhuna- 
uuithij  neben  dem  chunuuidi  als  echtes  compos.  steht,  ist  wahr- 
scheinlich ein  flexivisches,  etwa  gen.  siiig.  eines  fem.  ö-stammes. 
Im  got.  Worte  aber  ist  es  jedtsfalls  themavocal.  Beachtenswert 
litt,  kunyciia  f.  ,das  halscisen*  zn  künas  m.  ,der  leih*,  kirchlich 
in  ethischer  bedeutung  auch  ,das  Heisch'  im  frcgcnsatze  zu 
,gei8t',  kuna  fem.  ,das  aas',  kunj/be  ,dic  b<  !■  il  tlioit'.  Man 
könnte  an  entlehnung  eines  alten  ^^erman.  wortes  ins  baltische 
denken.  Gegen  lang  ü  spricht  nichts,  da,  wie  gesagt,  ahd.  kku- 
nauuithi  flexivische  composition  mit  dem  gen.  sing,  eines  stf. 
*ekQn(a)  sein  kann.  *%n  künamdöm  wäre  also  ,in  leibesbanden'. 

latks, 

Nnr  öinmal.  gahaunda  Bo^gwiiM  jah  Unkina  ,iSxou98v  oott* 
^wtfaq  xod  xop«^9  andinit  symphoniam  et  chomm'  Lc.  15, 25. 
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Dasa  das  yerbam  red.  laikan  ^oxtpriv,  springen,  hüpfen, 
tanzen'  nnd  comp,  bilaikan  cnm  aoc.  ^fyacM^ibf  tivi,  i/;j7.-n;p(^n^. 
Bedentnngsentwickelnng  Jemanden  yerspotton'  ans  Jemand 
nmhüpfen'  jedesfens  durch  das  mimische  der  verspottimg  ver- 

niittclt.  Kinder  umtanzen  den  verspotteten  gegenständ  mit 
geheul  und  btichehvurten.  Ags.  htc  n.  1'.  und  vcrb.  Idcan,  au. 
leikrj  pl.  aVj  und  leika  zeigen  loichere  bedeutungscntwickelung, 
ahd.  leihj  acc.  pl.  leiha  und  Leichi,  ist  auf  , modus,  carmen, 
caiitaudi  opus*,  d.  i.  auf  den  den  tanz  bestimmenden  rbytkmoä, 
oder  die  ihn  begleitende  molodie  eingeschränkt. 

Aus  dem  gcrm.  enllehiit  nksl.  likü  jCliorus*  und  lehn  ,\wl\ 
genus^  Ebensowohl  entlehnt  auch  iett.  lezUy  lekt  ,8pringen, 
hüpfen',  lekaju,  lekät  dasselbe,  lekaa,  'U,  pl.  ,die  pnlaader  oder 
das  schlagende  herz^  als  hüpfendes. 

Dagegen  orverwant  litt.  Idigau,  Idigyti  intr.  ,wild  umher 
laufen'  von  jungen  pferden,  rindern  auf  der  Strasse  gesagt 
Auch  im  dorfnamen  Laigyceiai  mit  deminnt.  safi&z  -ytii. 

Präteritopräsens.  Nor  änmal.  Un$  jch  haunjan  mik,  häi 
jah  ufara88u  haban  ,oTda  Tual  tax$tvoQo6at,  (X6a  xal  «£piaaeu&tv,  scio 
et  hnmiliari,  wao  et  abundare'  Phil.  4, 12. 

Mit  identischer  ablaatstnfe  ahd.  ftua^fenleUa  fem.  ,orhita' 

und  foreletso  swm.  adj.  ,präuius,  praecedens',  got.  laitis  (i-thema) 

Hl.  jV.vcCj  s])ur,  ziel',  galaista  swm.  ,be^deiter',  nhd.  geleise,  aksl. 
Zü/ia  ,arca',  russ.  Iccha  , furchet  Mit  vocalstufe  I:  ];it  Irra  ..icker- 
fnrchc  und  ackerbeet',  delxrun  ,irrB',  eigentlich  vom  ptlu^^c  gesagt, 
der  aus  der  furche  i^pringt.  Litt.  lf/»e{.  ,da8  beet',  apren ss.  h/su  .bete'. 

Grundbedeutung  ,golien',  also  ,geleise,  furclic'  als  ,gang' 
und  lais  ,ich  weiss'  eicrcntlich  ,ich  bin  gegangen'  entwickelt  zu 
,ich  habe  durcii  gehen  erkundet'  wie  nljd.  ,ich  habe  erfahren'. 

Kaum  an  die  verbalform  lau,  sondern  eher  au  ein  nomeo, 
wie  ahd.  ^Ma,  ist  laisjan  ,2tSäcx£!v,  xotyi/sTv^,  ahd.  leran^  lemWf 
Uren  ,docere,  instituere,  ei-udire'  anzuknüpfen,  das  ursprüng- 
lich ,gehen  lehren^  bedeaten  and  in  der  kinderstobe  eatstandeo 
sein  mnss. 

Tiefstnfe  in  ahd.  limin,  lernen  ,discere',  eigentlich  ygehen 
lernen'. 

Die  verbale  reihe  Üb,  Uns  scheint  mit  leipan  yerwant  an  seio. 
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Zwei  belege.  t/>  gw/J*  leikis  lasiws  jah  ...  8e  xapcuda 
T3U  ciojjwrco?  icOsv/,«;,  praesentia  autem  corporis  intirma'  2  Cor. 
10,  10.  ,Seine  briefe  seien  von  gewicht  uud  kraft,  aber  sein 
persönliches  auftreten  wirkung'slos  und  sein  <]fcsprochcncs  wort 
nicht  geachtet*  berichtet  Paulus  als  über  ihn  selbst  herum- 
getragenes gerede  —  paiei  pttgkjand  lipiwe  leikis  latiwoMiai 
wimn  ,xdt  doxoOyia  xoO  o&tyanoi  i[96£V£TC£pa  u^ip/ecv,  quae 
uidentur  membra  corporis  isfirmiora  esse'  1  Cor.  12,  22.  Der 
apostel  spricht  davon,  daas  gerade  die  glieder  des  leibes,  welche 
die  schwächsten  zn  sein  scheinen,  am  notwendigsten  sind. 

Wohl  ursprünglich  *la^ws  anznsetaen,  Tielleicht  aber 
secnndär  gekttrst  (vgl.  gMgt  Mt.  27,  57,  aber  gabeiga  Le.  16,  1) 
mit  ableitong  altlat.  -luo«,  litt  -ytro«,  aksl.  -tiHt,  germ.  -Uoaz. 
Die  litt.,  aksl.  adjectiva  sind  verbalen  Ursprunges,  die  lat.  anm 
teil  nnmittelbar  verbalen,  wie  nikSMu$  ,sehäd]ich'  an  noceo, 
zum  teil  partidpialen  Ursprunges  wie  capituuB  au  eaptui,  Got 
lautes f  ags.  mit  s3mcope  lysu  adj.  ,depraved,  evil,  shamefhl',  auch 
fltn.  lysu,  lesuy  gen.  Um(B8^  mhd.  in  erUtwen  ,8chwach  werden^ 
Dazu  ohne  M?-ableitung  an.  lasinn  adj.  »schwach,  zerbrechHch, 
verfänglich',  lasmcvrr,  lasrneyj'r  adj.  dasselbe,  sowie  mit  /c-sufiix 
urkelt.  ^loakos  ,iaiim*,  ir.  lose  \^Stokes-Bezz.  244).  Ablautend 
hieza  vielleicht  litt,  loswas  adj.,  hswal  adv.  ,rachlo8^ 

lapon, 

//.aXiIv  Tiva\  Ebenso  atlnpon^  galapon  jXaXsTv  Ttva,  -jvavctv, 
z'j^y.oi.'/.iv'''.  Ahd.  laddii,  as.  lathjian  so  inf.  llcl.  2817  ,laden, 
beruioii'.  Denominativisehes  verbum  ssu  urnord.  stf. 
,freandschaftliches  anerbieten'  auf  bracteaten.  Das  üubstant. 
auch  in  got.  lahalelko  adv.  Cod.  A  (synonym  mit  fjahaurjaha 
Cod.  B  und  randglosse  A)  ,r,Bic-;a*  2  Cor.  12,  15,  das  nach  sama- 
leiks  ,Tac;*,  missaleiks  ,7:oiy.rÄocS  linhaleiks  .7:pzzi^'Xr,:\  bahuvrihi- 
bildangen,  eigentlich  ,gleichen,  verschiedenen,  hebliehen  leib 
habend^  ein  adj.  *lapaleik8  ,wiUigen,  erbOtigen  leib  habend' 
voraussetzt.  *la-pa  wohl  verbalabstractum  auf  'pH.  Dazu  ab- 
lautend mhd.  stn.  luoder  ,loek8peise'  als  germ.  J!»ra-concretum 
*U-fra  wie  *f5pra,  ahd.  fuodar  ,{utter'  u.  a. 

locken  und  laden  sind  verwante  b^iffe,  die  lockspeise 
ist  m  angebotenes,  nur  in  anderem  sinne  wie  umord.  lapu, 

SHnan^-  *•  »UL-Mrt.  Ol.  GXUI.  Bd.  8.  Abh.  tO 
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Laitan. 

Nur  (Einmal,  panvh  Iniloun  imma  jah  qepun  .rKo'.iizrtZn 
a'jTov  r.-sv.  male  dixfrimt  ei  et  dixernnt*  Joh.  U,  28  von  den 
Pharisäern,  die  Cliristimi  schmähen,  weil  er  am  Sabb&th  eiaen 
blinden  heilt. 

Litt,  löja,  löti  bellen,  von  hunden,  lojöju^  lojöti  ,schelten, 
fiehirapfen*,  so  nur  litterar.  in  religiösen  Schriften,  lett.  läju,  iM 
,bellen,  belfern,  fluclu  ii.  bösen  leamond  verbreiten*,  lat.  läträre 
,bellen,  schreien,  belfern*,  lämentum  ,das  heulen,  weheklagen*. 
Aksl.  lajatif  slov.  läjaU  ,bellen,  keifen,  schmähen*. 

Das  wort  hat  mit  isl.  lä  Qdi^  kUU,  Idd)  ,to  blame',  ags. 
Uahan,  Uan^  prilt.  ld%  dasselbe,  as.  prät.  16^  ,tadelte'  Hei.  954, 
ahd.  lahanf  luag  ,iiitaperare,  prohibere'  etymologisch  nichts 
SU  tan. 

lauhmoni, 

lanhvioni  hnihatjandei  ^r,  dtorpoTdr^  diTTparrou^a ,  fulfimr 
cüruscans'  Lc.  17.24.  swe  lauhmunja  ,u)<;  acrpaT^iv,  sicut  folgor' 
Lc.  10,  18:  stf.  ^M-ableitung. 

Dagegen  scheint  in  fn\\nin8  lauhmonni  2  Thcss.  1,  8, 
Cod  A  8.  cl.  Uppström,  auf  ein  fem.  verbalabstraotinn  lanh- 
möria  zu  führen.  Man  v^l.  hiezn  das  verbalahstractuin  stilbons 
in  Joh.  12,  3  pizo»  salbonais,  im  lat.  texte  ,ungaenti*,  eigenthch 
,anctioni8*. 

Nmr  öinmal.  inn  gesandt  fraWmis  leita  (clariasime^ 
UppstrOm)  ,«foß&(  [IxfitOsv]  ^Xffov,  progressos  inde  pnsillmn'  Mc. 
1, 19.  Uppström  denkt  an  eine  anslassang  *lei[tilajta,  Bianne 
an  ^hitÜ.  Aber  das  nnr  attributive  adj.  auf  -ola  bt  wohl  als 
adv.  nicht  gat  möglich  und  ein  nach  filu,  ns&tp,  ubil  tadelloses, 
wenn  auch  sonst  nicht  mehr  belegtes  adv.  ^leitil,  acc.  nentr., 
ergibt  sich  aus  Uiia  nicht  unmitteTbar,  wenn  man  a  f&r  dne 
Verlesung  von  l  nimmt  und  *Uttl  liest.  Vielleicht  also  doch  leUa 
adv.  wie  mpa^  üta^  aß,a,  beziehungsweise  nehwa,  fairra,  wobei 
leit-  das  primitiv  zu  leitilSf  mit  i-suffix  aus  der  wurzcl  in 
undarleija  wäre. 

leitil$, 

,(jLix.pic,  dXiYOC,  iXiy.tr:oc,  ßpoyO;'.  Nom.  sg.  masc  Idtil» 
Lc.  19,  B,  dat.  sg.  neutr.  leitilamma  Skeir.  43. 
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An.,  isl.  Utili^  schwed.  Uten,  dän.  liden,  Ulle,  bair.  -li  izi(g) 
nur  in  compp.  dünn-,  kurz-,  schmal  ^  Hain-,  gesprochen  kloa"lt'Ui, 
immer  mit  dem  ton  auf  dem  zweiten  worte  (rfclimeller-Fromm. 
I,  lo47),  wie  nhd.  grossm/tchttg,  kleitmingdg,  daher  *leizig  ur- 
sprünglich adverbium  ahd.  *lizzigö. 

Afries.  mit  /s-suf&x  liiikj  liUeck, 

Ztuammenhang  mit  litt  liidnu  ^asen'  (Johansson  PBB 16) 
nicht  klar.   Eher  vor  wnrzel  germ.  lu  in  got  undarleija  ,17^- 

leipua, 

Nnr  Einmal,  /oft  wein  jah  hipu  ni  drighid  ,iutl  oTvov  xod 

dxepa  ou  {xtj  wffj'  Lc.  1,  15. 

Zu  lett.  ^et/tt,  jjricsscn',  apr.  part.  pf.  pass.  lieifon  ,fre- 
frossen^  litt,  lyiils  ni.,  lett.  llfvn  ,der  regen*.  Ursprüngiiciie 
bedeutung  von  Uipxis  —  tw-abstractum  zu  *  /I  ,giessen*  -  wohl 
,anffrass*.  Genus  des  grot.  wertes  unsicher.  An.  Ud  ist  n., 
ebenso  ags.  dcßt  Up  und  ahd.  dinaa  drinchem  lid  ,bibamii8 
pocoinm  tuom'. 

lekeia. 

^laxpä^i  nom.  sg.  leikeis  sa  liuha,  lekeU  cod.  Tnr.,  Col. 
4,  14,  gen.  sg.  lekeis  Mt.  9,  12.  Dazu  leikinm  ,6epfle««ü£tv  tiv« 
xzi  Ttvo«^  nnd  leikifumus  ^^spomsia^,  Schreibung  mit  et  Air  0 
bei  diesem  worte  und  verwanten  vorherrachend. 

Ags.  Ueee  stm.  ^medicus',  ahd.  toc.  ldkhi  stm.  ,medic6'^ 
gen.  Idhhei,  dat.  pl.  läkkin  Tat^  femer  Idchhitoam,  lahtam, 
lahtuam  ,medicina,  medicamentum ,  fomenta',  gen.  des  infin. 
lachennes  ,medicinae'  (ztt  ist),  eigentlich  ,medendi*,  und  dem 

gut.  verbuiii  entsprechend  lachenon  jnederi,  fomentare,  tempe- 
rare*.    Aksl.  l*'Lü  ,medicina'  aus  dem  jrerm.  entlehnt. 

Germ.  *l<vkn-  ablautend  zu  mndd.  Iahe  ,salziake%  ahd. 
Uicha  , lache',  aisl.  i&kr  ,bach',  dalmal.,  lök  ,pfUtze',  Loka  heil- 
quelle  und  badeort  in  Västmanland  (Norecn  Svenska  etymolo- 
gier  50),  scheint  also  ursprünglich  heilquelle  oder  mineralwasser 
zu  bedeuten. 

Wui»  also  wie  nhd.  hadvr, 

10* 
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Vier  belege,  du  lexca  ,z\z  i:^sp;/v^Vj  in  occasioncm'  Gal. 
5,  13.  i/)  ^^jr  nimaiidci  frawaurhts  ,c<;(j.cp[xT;v  o£  Xaßcusa  a|xaf'a, 
occasione  autem  accepta  peccatam'  Röm.  7^  8,  ähnlich  Röm.  7, 11. 
lew  gibandans  ,<itfop|AV  !'.BfvTs^,  occasionem  damos'  2  Cor.  5, 12. 
Genas  also  nicht  ersichtlich. 

Daau  gdLewjan  jicop^etv  ti,  praeberc'  Lc.  6,  29,  aher  auch 
hier  schoD^  wie  sonst  gewöhnlich ,  mit  dem  nebenflinne  des 
ypreiegebens,  aoBlieferns'.  Ebenso  mit  ttbler  bedentong  eiii&ch« 
Uwjnn  und  das  KW^te  compositum  fraUwjan, 

Ahd.y  Otfr.  gtlätn,  firlden  ^Terraten*,  ags.  htwanf  -de  jto 
betray'.  Zugehörigkeit  zu  lett.  ^Suoi»,  tauju,  Haut  ^sdassen, 
erlauben'^  litt  reflex.  Uä»j^,  lidmHs^  ^auf hören  m  sein',  lett 
refl.  tatOU  ^sich  hingeben^  sich  lassen'  wegen  got.  ahd.  ^ 
also  germ.  a  zweifelhaft.  Za  lidmti  erwartete  man  nach  ipiddif 
ipehoan:  germ.  *Uwa-, 

*2(i0a-  also  vielleicht  einerlei  Stammes  mit  le-tan,  lä-zan. 

liste. 

Nnr  (Einmal,  wipra  listins  diahvlaus  ,xp5<;  (neOodeio; 
TOO  dia^sXou,  aduersns  insidias  diaboli^  £ph.  6,  II. 

Begriffsentwickelang  Jist'  ans  ,nachsteUiuig^  im  germ. 
werte  ebenso  wie  im  griecb.  (AeOo^efa  zu  |Ae6o)e6e(Vy  eigenttich 
^nachgehen^  verfolgen'^  dann  aber  auch  ^ttberlisten,  betrogen^ 

Daher  das  H-abstraotum  UtU^  vermutlich  fem.,  ahd.  lul 
masc.  und  fem.,  zum  ursprünglichen  stv.  *}uan  ^gehen'.  Zur 
begrifisentwickelung  halte  man  nhd.  Bthlieh»  pl.  tant.  ^listige 
handlangen'  aus  etv.  tckUiekm. 

litjan. 

Swv.  und  lltn  stf.  nur  je  (Einmal,  jah  mip  litidedun  imma 
pai  anjiarai  ludaieis j  tnaaei  Barnabas  mip  gataukans  warp 
pizai  litai  ize  ,xat  9uyuxsx{>{0T;aav  auT(T>  xa^.  ol  Kovkoi  'louSonot  Ctstt 
xal  Bctpvfiißa;  Tj^fxrriyJiT,  outwv  uT:oy.p{ff£t,  et  simulationi  eins  con- 
sensemnt  ceteri  Judaei  ita  ut  et  Barnabas  duceretur  ab  eis  in 
illa  simuiatione'  Gal.  2,  13. 

Themacharacter  des  stf.  nome&s  nicht  sicher,  es  könnte 
auch  «-stamm,  also  *lUa  vorliegen. 


Digitized  by  Google 


UatonachaDgeo  snr  goiischüu  Worikaude. 


149 


Hieza  ein  raasc.  oder  nentr.  in  ahd.  unf^r  demo  lizze 
sab  obtcntn  (largitatis),  d.  i.  , unter  dem  vorwando.  deckmantel, 
nriM  Inline'  Graff  2,  317.  Erweiterung  auf  gruiul  dos  zu  litjnn 
trehöngen  part.  perf.  in  ahd.  lizihmti,  licitontx  ,siraulata^,  Lizzi- 
iunc  ^finctaS  definiert:  daz  ist  lizzitunc  thane  man  antharuuis 
kiparet  antharuuis  thenkit.  Die  ahd.  gloss.  1,  247 — 8.  Begriffs- 
Termittelung  von  Uta  ^▼orspiegelang'  zu  mhd.  Uz,  litzes  stm. 
and  litze  swmf.  yUuuei  gelüste,  begehren':  mich  tuot  t$a  §paehe 
litze  dicke  mxner  sorgen  buoz  (Dimt  1,  321),  sowie  in  Ä.  nhd. 
aberlitz  ,tollheit,  narrheit'(?)  gepaart  mit  gebrechen  DWB  1,  83, 
nicht  kUir. 

Uta  vielleicht  an  lett  Uß,  pria.  Hnu,  Udu  »kriechen, 
flchleichen,  sich  hineinxwäDgeo',  Jüdefe  ,ein  schmeiohie^^ 

An.  Ufr  m,,  pl.  -tV  ,farbe,  farbstoff,  anaaehen,  rote  farbe^, 
adj.  ,gefitarbt',  Uta  bwv.  »filrben'  mit  ursprünglich  anlautendem 
w  kann  fikr  got.  Uta  nicht  in  betracht  kommen. 

liudan. 

Nur  einmal,  jah  pata  fraito  keinip  jah  Uudip  6  cir^po? 
pXacri  y.a":  irf//.jvr,-;ai,  et  seinen  <^erminet  et  iiicrescat*  Mo.  4,  27. 

Zu  griech.  aor.  f,XuOov,  att.  oXOgv,  perf.  IXi^XuO«,  hom.  siXyJ- 
AcuOa,  part.  pf.  eiXtjXcüBtl);: ,  futur.  ^Xsuffopuxi  ,kommcn,  heran- 
kommen* (Uhlenbeck),  tcmpora  eines  hypothetischen  *IX£uOw, 
die  mit  Ip/cixat  zu  einem  paradigma  zusammeng-eschwoisst  sind. 
liitdan  also  eigentlich  , kommen,  emporkommen,  heranwachsen'. 
Gesteigerte  vocalstufe  in  hwe-j  jugga-j  sama-^  swalaups  und  stf. 
Ittudi,  nur  Einmal  in  laudjai  gafrisaktnai,  glosse  synonym  an 
gabairhtjaidau  ,|jiopf coOf/  Gal.  4,  19:  ,bis  dass  Christas  in  euch 
in  gestalt  sich  darbilde*,  oder  ,bi8  dass  Christas  in  euch  sich 
aeige*. 

Der  begriff  ,geBtalt'  ist  ans  ,wachB'  entwickelt 

liugan, 

SwT.;  act  mid  pass.,  ^'foiiicv  iiva,  '{«{uiMkd  xm*'  von  beiden 
gesehlechtem,  aber  wesentlieh  das  aet.  vom  manne,  das  pass. 
in  bezog  auf  das  weib  gebrancht,  s.  b.  Uugaidedun  jah  livk- 
gaidoe  wemn  i'^oLiil^oyzo  ^  uxores  dacebant  et  dabantar 

ad  nuptias'  Lc.  17,  27.  Comp,  galiugan  e.  aec.  ,Y«H.£tv  wnf^ 
part.  pass.  unliugaips  ,d(-]fa(xo<;^ 
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Denominatives  yerbom  von  Utt^  stf.  in  ip  paim  Uugom 
haftam  anabiuda  ,Totg  ^v{a\i.rfyi.cGi'^  ':z<xpTf(iWtii,  his  anteni;  qm 
matrimonio  mncti  saut,  praecipio'  1  Cor.  1,  10  and  warjandane 

Hugos  ,y.(i)XüiTtwv  YafAsTv,  probibentium  nubere'  1  Tim.  4,  3. 

Dazu  abcl.  urliuyi  nom.  sing.  ,tempcstas'  (bellum),  urlogt 
, bellum",  ui'löge  ,carmula*  (tyrannis)  Graff  2,  137,  mhd.  urUmn, 
urlaug,  urlug,  urlog,  mit  privativem  ur-,  got.  us-.  Urkelt  ^iu- 
gUm,  ir.  Inga  n.,  cymr.  llw  ,iusiurandiim,  iurame^tum^ 

Afris.  logia  ,heiraten*,  intr.  mith  ene  manne  logia  ,«?ich 
mit  einem  manne  veriieiraten'  und  trans.  ene  fona  ut  logia 
,eine  frau  ausbeiraten*  and,  wie  es  scheint,  auch  in  der  be- 
doatung  »zusageo,  versprechen'  an  der  zweiten  stelle  des  passos: 
Iwersa  ma  ene  fona  ut  logath,  ta  schelma  hir  thet  god  ol  ful 
lastaj  also  ful  sa  hir  logad  %B  ,wo  man  eine  frau  ausheiratet, 
soll  man  ihr  das  gut  in  dem  Tollen  aosmasse  leisten^  wie  es  ilir 
angesagt  ist^ 

Demnach  liuga  ,die  feierliche  eheerklänug^,  wliugi  ,der 
anstand  anfgehobener^  oder  gebrochener  vertrüge'^  ir.  luge  ,eid' 
als  ^feierliche  rechtserkliimng'.  Daxa  vielleicht  der  germ.  n. 
Lugii  als  ^eidgenossen*  oder  ,bflndler'. 

Huts. 

Adj.  ,beuehleri8ch  y  falsch'.  Nnr  zweimal^  stark  flectiert: 
ip  uhüai  mannant  jah  liutai  ,?rovv}po)  9k  JvOpuicot  m\  -prr.t;, 
mali  autem  homines  et  seductores'  2  Tim.  3, 13,  wo  vcr^;  ,i^aukler, 
betrügcr' ;  sowie  mit  ne^atiuii  un-  in  friapwa  unliuta  ä^rn; 
dvj-i/.ptTi;,  dilectio  sine  simulatione'  Rom.  12,  9,  Sonst  in  formen 
der  n-declination  belegt  pai  liutans  ,ol  {r::cixpixa(,  die  heuchler' 
Mt.  6,  2,  pizos  . . .  tmliutons  galanhewais  r^g  . . .  avurcy-phcj  rJ.Tzm;, 
des  ungeheucbelten  glaubens-  2  Tim.  1,  5.  Dazu  das  adjectiv- 
abstractum  Imtei  , Verstellung,  falsehheit'. 

All.  Ijötr  adj.  ,b;issiich,  abscheulich'  in  körperlicher,  wie  in 
moralischer  hinsieht.  Ahd.  -lioz,  -leoz  als  zweiter  teil  in  personen* 
namen.  Hiesn  mit  tiefstnfe  got.  luUm  nnr  Einmal  nncomponiert 
Tit.  1,  10;  sonst  comp,  tcsluton  oam.  acc.  ^iaunwy  cpE/mnir, 
^qacvcSt*  xivoi,  sedncere,  jemand  iire  leiten,  betrttgen^  Ferner 
ags.  ht  n.  ybetrag,  list':  dost  Uate  lot  gebunden  mit  mäne  dpas^ 
9cuceena  Ut  ,daemonnm  solertia'  nnd  im  adj.  lyt^^  lytei  ,eal- 
lidns,  astntns'. 
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Iliczu  klruss.  ^uda  jtrügcrisclier  schein^j  ohluda  ,hcucliclei', 
aksl.  Inditi  ,decipere*,  öech.  loudiii^  älter  lüditij  ,lockend  be- 
türoii%  ludar  der  ,p:aiikler,  Spieler,  betrligcr',  poln.  ludzid 
jlocken ,  berücken,  betören ,  äffen^,  ferner  lat.  lüdo^  lüdere 
1.  .spielen,  scherzen^  2.  , etwas  vorötellen'  wie  honum  ciiunn 
ludere,  3.  ,äiTen,  betrü<;en,  tilaschen',  Indus  m.  ,das  spiel^,  wobei 
also  jSpielen'  auf  , vortäuschen'  beruht. 

Davon  kaum  zu  trennen  ags.  lutian,  -ode  ,lateo',  ahd. 
luzzenter  ^lateoa^,  mlid.  lü:^,  lü^e  stf.  ,ver8tecky  lauer,  lü^m  swv. 
jverborgen  liegen,  sich  versteckt  halten,  auflauern'. 

Grundhedeutung  der  sippe  scheint  ,8ich  verstecken,  ver- 
bergen' za  sein,  woraoa  die  bedeutungen  ,sich  durch  ver- 
mummen unkenntlich  machen ,  sich  entstellen'  abgeleitet  sein 
können.  Auf  inneres  ,8ich  yerbergen'  möchte  man  got.  liutSf 
auf  äusseres  entsteUtsein  an.  IjdH'  zurllckfUhren.  Die  bedeutung 
der  litt,  sippe  UüHit,  Hütti  inch.  ^traurig  werden',  Uüdüü, 
UüdiU  ytniuem',  Uüdnof  adj.  ^traurig,  betrübt'  knttpft  an  die 
moraUachen  bedeutungen  von  Ijö^  an,  und  awar  am  ehesten 
an  ,niiser'  in  IJött  Uj'  ,mta  misera^,  Ijöt  Vind  ^terrae  miserae', 
Egilflson  528. 

Zu  got.  liuU  gehört  auch  as.  lui  adv.  , wenig'  in  werodes 
lut  , wenig  Volkes*  Hei.  1784,  so  im  Monac.  aber  Hut  im  Cotton., 

{i^s.  lyt  adv.  ,fc\v,  üüle'j  sowie  mit  den  suftixcn  ikn^  beziehungs- 
weise ila  erweitert  as.  lutiik  und  luttil,  ahd.  luzichiz  uud  luzil, 
luzzil,  liutzil  —  ahd.  auch  mit  ^-suftix  luzic  —  ags.  lyttucas 
jSegmenta,  particalas'  und  lytel  adj.  ,little*. 

Die  doppelconsonanz  in  luttil  weist  auf  vorgerm.  dn^  wie 
in  litt.  Hildnas,  der  begriff  der  ,klein}ieit.  Wenigkeit*  ist  durch 
den  ,des  nicht  zureichenden^  vermittelt  und  geht  auf  die  morali- 
schen bedeutungen  von  Ijf^tTy  liüdnas  zurück. 

Dieser  germ.  ausdruck  für  die  begriffe  ,klein,  wenig'  ist 
also  ursprünglich  ein  starker,  der  historiseh  abgeschwächt  wird. 

lofa, 

Nur  in  der  bindung  slak  loßn  ^^demyux,  alapam'  Joh.  18,23, 
plur.  sUJnns  loßn  Joh.  19,  3,  oder  mit  dem  verbum  hfam  »lahan 
,^«Ra;t(v,  ^aadayam  ^oEXXetv«  Mt.  26,  67,  Mc.  14,  65. 

An.  Idfi  m.  ,haandfladen,  den  udbredte  haand,  isttr  ind" 
siden  men  ogsaa  . . .  enstydigen  med  hOnd'  und  Usfö  f.  ,haandB> 
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bred',  ferner  glöß  m.,  ag-s.  ^I4f  f.,  pl.  ^lofan,  en^l.  ,glove,  g^lovos'. 
Ablautend  ahd.  laffa  ,paimuia,  extrema  pars  remi*,  also  das 
ruderblatt. 

Lett.  Upa  ypfote^  anch  ^boflatticli'  and  plur.  üdeiu  l^at 
,die  Seerose*,  poln,  iapa  ,tatze,  pfote'  aach  pflanzenname  .der 
bärlapp^,  slov.  lapa,  dach,  mit  dentalem  aQlaat(l)  tlapa  auch 
Üdpa  fialtxe,  pfote,  foss^ 

Hieher  wohl  auch  mhd.  Utof  vermatlich  ,tölpel':  derunge- 
toufet  luf  (:  geschuf)  Eng  v.  Langenstein  der  Littawer  76 
wechselnd  mit  der  ungetoufte  man  ehda  64,  der  ungetoufle 
liUamr  ebda  22.  Begriffsttbergang  von  ^pfote'  zn  ^tOlpel'  ist 
einleuchtend. 

lud  ja. 

Nnr  Einmal,  salfto  hamUppeinjah  ludja  peinapwah  ^^Xei» 
<j«a{  oou  ti^v  xefoiX^v  xocl  xb  icp6<ftMc6v  aw  v((]m»|  nngue  Caput  tamn 
et  fadem  tnarn  lana'  Mt.  6, 17. 

icp6;wi;ov  ^gesicht,  antlitz^  fades  1.  ^äussere  gestalt,  figur, 
form',  2.  jaritlit/>,  a]iij,esicht^  Dieselbe  einschränkung  des  be- 
griffes  jWuchs,  gestalt'  auf  ,antlitz'  im  gotischen  worte  wie  im 
lateinischen,  ludja  zu  liudan  ,|i.r|Xuv£aOat ,  increscere*.  Ahd. 
antluiti  Ii.  ,os,  uultus,  facies',  analutti  n.  dasselbe,  bahuvrihi- 
adjectiv  <jrozluW>r  ,uultuosus';  nbstractum  froluttl  ,luculentita.s, 
anBehnlichkeit,  stattlich keit^  Für  langes  ü  im  gotischen  worte 
fehlt  jede  anzeige. 

luftue. 

Drei  belege,  hi  reik  waldufnjis  luftaus  ^xarca  tov  apysvra 
Ti;s  l;ouiT{a^  tou  ä^po;,  secundum  prineipem  potestatis  aeris  huius' 
Eph.  2,  2.  in  luf  tau  ,£i^  aipa,  in  aera'  1  Thess.  4,  17.  *"tca 
jiuka,  ni  swe  luftti  hUggtvands  ,c?iTü)i;  -ruxxeuu)  o)<;  oux  icipa  Jepwv, 
sie  pugno  non  quasi  aerem  uerberans'  1  Cor.  9,  26. 

Genus  nicht  ersichtlich.  Ahd.  luß  f.  und  n.  (Graff),  as. 
Hei.  3145  fem.  thiu  luft  Monac.  und  masc.  tkie  luft  ebenda 
Cotton.  Ag9.  vorwiegend  fem.  eio  lyft,  aber  anch  neutr.  hjfln 
,aethera,  aera'  nnd  hiean,  oder  masc,  gen.  8g.  Ijfftee;  mhd. 
der  luft. 

Mndd.  lucht  f.  ist  ^das  obere  Stockwerk  eines  hanses, 
boden';  an.  lapt  nnd  loft  n.  1.  ,der  Inftranm  Uber  der  erde', 
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2.  ,die  luft  als  elemenf,  3.  ,liiftöfi"nung',  4.  ,boden  der  auf  den 
balken  der  btube  ruht*. 

Zu  litt,  luhä  jeiozelnes  brett  der  stubendeckc',  pl.  Uthns^ 
■n  fem.  ,dic  brettcrno  stubcndccke';  lett.  luba  ,(lie  lange  dach- 
schiiidel,  iubbe',  lubiju,  lubit  ^spleisäen^  Der  begriff  ,laft^  ist 
TOD  dem  der  yStabendecke'  aas  übertragen. 

lukarn, 

/au/vs;,  lueerna'.  Nom.  sg.  lukam  Mt.  6,  22,  Mc.  4,  21; 
lukam  hriMumdo  Skeir  47.  Ace.  sg.  lukam  Lc.  8,  16.  15,  8. 
o-thema  im  comp,  lukamatiapa  ^Xu/via,  candelabram':  ona 

h/kamastajnn  Mt.  5,  lö,  Lc.  8,  16,  ana  lukamastapan  Mc.  4,21. 

EntiL-hnuiig  aus  lat.  lücerna  ,(lie  leuchte',  d.  i.  , Öllampe', 
zu  einer  zeit,  wo  das  auslautende  neutrale  ^'erui.  a  aus  ig. 
-om  noch  vorlag".  Daher  der  j^otische  genus Wechsel  lukernaf 
*lükamaf  lukam  vom  fem.  zum  neutram. 

lun. 

Nur  änmal.  Acc.  sg.  jah  giban  »aitoala  seina  faw  ma- 
nagans  lun  ,)U(t  3oOvat  t^v  ^v^i»  a&reO  X6Tpov  im\  noXXc5v,  et  daret 
animam  snam  redemptionem  pro  mnltis'  ifc.  10,  45. 

Genus  und  themacharacter  unsicher.  Vielleieht  stn. 

Dasn  ein  secnndäres  verbum  *iM2unjan,  voransgesetst 
durch  das  abstractom  tuhmevM  stf.  ^erldsong'  Skeir.  37  ent- 
sprechend dem  ags.  tdynian  ^iberare«:  alf/nian  of  CriHes 
U^aman  ,to  deliver  Christ's  body  irom  liie  cross*. 

Das  gotische  wort  ist  formell  identisch  mit  ahd.  lun.  Um 
jpaxillus,  obex*,  pl.  hmi  ,humeruli*,  mhd.  lun  stf.  ,achsnagel, 
riegeP;  ix\>.  .das  zu  ludende'  ^^cfasst.  Nlid.  liinse,  as.  lunisa, 
a<rä.  lyneSf  mnl.  lunse,  mhd,  lünery  bair.  loner  neben  lonnagel 
setzen  einen  neutralen  «-stamm,  germ.  Huniz  voraus,  zu  weichem 
got.  lun  ,s  lose  doublette  sein  kann. 

Die  sippo  zu  giiech.  XiW  ,lö8e',  lat.  ZwÖre,  so-iüere,  so- 
lütum  ^lösen,  bezahlen'. 

Nnr  ^mal.  aikkUsjonj  m  heAanddn  wanme  aippau 
maile  .  .  .  .TTjV  IxxXvjc^av  ut,  ?7:jc«v  ot^ov  9)  putC^«...,  ecclesiam 

non  habeuLem  maculam  aut  rUj|^am"  Eph.  5,  27. 
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Ahd.  nom.  s.  meil  und  meigil  ,plaga'  und  swf.  nom.  s.  meüa, 
acc.  j)l.  meilun  ,maculas,  auch  swf.  ^meili,  nom.  pl.  meilin; 
comp,  vieilhaftaz  ,uitiatum';  ags.  7ndl.  Genus  des  got.  Wortes 
nach  rahd.  daz  vil  mlchel  maxi  wohl  neutral. 

Nach  vSchröder  Z.  f.  d.  a  12,  zu  maiton  mit  a^similierung 
dl  II,  l;  kaum  richtig,  sondern  besser  Z-ableituiig  *m.ai-la 
aus  oflcncr  wurzcl  wie  ahd.  *se{-l  n.  ,f^^is^  wurzel  , binden', 
so  dass  das  in  rede  stehende  wort  als  ,ilcck'  zu  einer  wurzel 
*mi,  griech.  {i.ta(vw  ,befleckcnS  ii.jap6?  ,besudelt'  gehört.  Daher 
auch  mhd.  mortmeile  ^mordbeiieckt'  nicht  etwa  metaphorisch, 
sondern  sinnlicb  ,mit  blut  besudelte 

Aber  nhd.  d<i8  mal,  mhd.  mal  n.  ,meta,  zeichen'  gleich 
got.  mel  gehört  zu  griech.  |A^Xaq,  litt,  melynas  ^blaa'^  iett.  fnelnif 
msh  yflchwarz'y  iBt  abo  etymologisch  abliegend. 

maitan, 

Redupl.  verb.  ,y.crTEtv  Tt'.  Compp.  a  f- ,  .  *ga- 

maitan.  Subst.  bimait  n.  ,':r£pitojA-i^'.  Ahd.  B.  pl.  prät.  opt.  kimiaz- 
zin  ,conciderent' ,  part.  pf.  kametzan  ,inci80s',  rahd.  mei^  m. 
^einschnitt,  holzschlagS  meinen  red.  ,hauen,  schneidend 

«-lose  doubiette  zu  nhd.  uchmeisaen,  mnl.  smiUn  ,werpeD, 
smijten,  slaan',  ags.  amitan  in  der  bedeutung  slmn  erst  sp.nter 
henrortretendy  engl,  sinite  ^schlagen,  niederschlagen^,  schwed. 
amisk  ,schlag  mit  der  ilachen  hand'.  Aprenss.  vielleicht  im  o.  n. 
Smaidegarht,  Smaidig€wb$  ,mons,  locos'  zu  gr<dns  »berg',  so 
dass  das  compos.  ein  ^abgeholater  borg*  sein  könnte. 

Nur  IM u mal.  in  leika  mammoiw  is  ,lv  xw  cii>{*ait  r/;^  ca^ixc;, 
in  corpore  carnis  eins'  Col.  1,  22. 

w/:»n-ableitung,  sybcopiert  aus  ^marnz-mön^  ablautend  znm 
iicutr.  mirnz.  Auch  p.  n.  bei  Marias  ep.  Aventicensis  (Chroo.) 
ad  ann.  509  Alammo  dux  Goiharum, 

manage. 

,«o>j6^,  Einmal  »Uotv^:  hairda  moeine  managaue'  irfik% 
Xo{p«»v  hucvc&v,  grex  porcontm  mnltorom  Lc.  8, 32. 
Aksl.  münog&  aus  dem  germ.  entlehnt 
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Das  adjectiv  verbaler  Herkunft,  wie  ähnlich  lat.  rapaXj  capax 
zu  rapere,  capere  n.  a.,  wohl  mit  Ä:J-buftix  zu  einem  verbuni, 
entsprechend  ahd.  menan  , antreiben'  trans.,  as.  mandn  Hei.  2240 
,treiben,  streichen',  dinmal  ohne  ausp:esprochene8  object,  vom 
winde  j2:esagt:  ,sic  liessen  hierauf  den  wind  treiben  Uber  die  seeflut'. 

As.  manon  ,treiben'  identisch  mit  dem  gleichförmigen,  zu 
got.  man,  munan  gehörigen  verbam  mandn  , erinnern'  (Uel. 
2027  te  hin  .  .  .  man^a  mi  .  .  .?  wozu  erinnerst  du  mich?)  mit 
begrifiseDtwickelung  , antreiben^  ans  JeniADd  erinnern'  —  manags 
ist  Ton  einer  treibenden,  wandernden  menge  gesagt 

manauli. 

jah  II  manaiulja  (sio  cod.  d.  1.  cl.  ÜppstrOm)  hi^tans  moe 
manna  ^xal  g^^N^  cupcOcl^  ^vOpuicof ,  et  habita  innentns  nt 
bomo'  Pbil  2, 8.  Nur  Cod.  B.  Kein  zweiter  beleg.  Genns 
nndcher,  Termutlicb  n. 

Compositum  *man^'uU,  wie  mon-Ietfta,  ags.  numliea,  ahd. 
manalMß  ,bildy  Standbild',  mit  germ  ^auUi-  ans  *oq(9)ld»  als 
directe  entsprechung  zu  oculus,  got.  Daher  man-ault 

eigentlich  ^mensclienauge',  mit  begriff liciier  gebietserweiterung 
,mcnsehengesieht .  menschenantlitz',  abgeschwächt  bloss  ,au- 
gesicht'.  Es  ist  von  Oliristus  die  rede,  der  einem  menschen 
ähnlich  und  von  gestalt  wie  ein  mensch  erfunden  wurde.  <r/?5fX3t 
jkörperlialtung,  gestalt,  gebärden'  e:ibt  allerdings  ein  etwas 
anders  abgetöntes  bild,  als  der  für  manauli  erschlossene  sinn. 
Uebrigcn.s  ist  auch  der  Ubergang  von  ,mensclienaugc'  zu 
ygestait'  als  volle  körperforra  denkbar.  Man  vgl.  griech.  iv- 
(i^(&xoq  ^mensch',  eigentlich  ^mannsgesicht'.  Hieher  gehört  mög- 
licherweise ein  stamm  auljfo-  im  westfränk.  p.  n.  Auliatena, 
comp,  wie  Mellatena,  Meratena,  alle  drei  6.  jh.  bei  Pardess., 
▼ielleicht  anoh  in  OUo  St  P.,  dessen  o  lang  sein  kann. 

manwjan. 

^tocpTß[£iy  Ti,  hoti^en  'd  Tm*.  Comp,  gamamojan,  fawra- 
mawojanf  fauragamanutjan,  DenominatiT  vom  adj.  manvmB 
,lTot(M(,  bereit':  manums  im  qiman  yixol^sM^  l^tt  IXOetv,  ich  bin 
bereit  sn  kommen'  2  Cor.  12, 14. 

Das  10  ans  der  femininen  form  des  adj*  stammend  nr- 
sprUnglich  ^manuf,  *man^j(a  wie  griech.  fhuxu^,  f  Aux£ta,  ans  -eFio. 
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^rnanu-  nrsprünglicli  yi^eicht  geistige  bereitecliaft  be- 
zeichnend zn  got.  munan,  man  ,$o>tü>,  Xo-f(Co}jia(,  puto,  existimo', 
3.  8g.  ni  gaman  ,c'>/.£t'.  *j.vr,;j,ov£j£i,  non  memiiiit'.  Vorgcrm.  *manüs 
also  , denkend  an  etwas  in  der  absieht  es  zu  tun',  u-thema 
gleichfalls  in  dem  ablautenden  grioch.  {Atjvuw  ,etwas  kund  machen', 
i.  b.  ^anzeigen'  im  gerichtlichen  sinne. 

martkrettUB. 

Nur  öinmal.  in  .  .  .  marikreitum  . . .  {MCf^apixaii,  in . .  * 
marga litis'  1  Tim.  2,  9. 

Volkstümliche  entlehnung,  ans  dem  griech.  pLapfapt-zr^i;  mit 
mndentnng  des  ersten  teiles  auf  marei  swf.  ,meer',  aber  kaum 
auch  des  zweiten,  anf  ein  dem  mnl.  crtt  n.,  mnd.  hrH  m.  ^kreb' 
entsprechenden  got»  *kreitti8  ^kUgeichen^ 

Der  nom.  sg.  marikreituB  wegen  der  lautlieben  umfor 
mnngen  wahrscbeinlieh.  Sonst  wAre  nach  got.  dal,  pl.  praufshm 
zu  nom.  sg.  anf -tu  und  -«*  aach  ein  n.  8.  *mankreUe$  möglich. 

marzjan. 

Com  ace.  ,mocvSaX(Cstv  Tivi,  scandalixare'.  Composita  a/- 
marzfa/n  nnd  gamarzjan\  verbslnomen  marz^ng  ^oxivdaXov'  GiL 
5,  11,  gamarsseins  dasselbe,  afmartseins  ,ic-aTr^,  deceptio'  md 
frapjamarzeins  ,teu8chung  des  Verstandes'  Gal.  6,  3. 

Ahd.  marren ,  merren  ,impediro* ,  daher  uiiginierrit  ,un- 
gehindert*.  Die  bedcutung  ,anst08S  verursachen'  ist  aus  .hindern' 
entwickelt;  daher  jabai  J'otus  peius  marzjai  puk  ,81  pos  tiius 
te  scandalizat'  Mo.  9,  45,  ahd.  merrit  dih  Graff  2,  829,  eigentlicli 
jWenn  dein  fuss  dich  hindert'.  As.  merrean  von  geistiger  be- 
hindernng  Hei.  .329,  ags.  viierran ,  mirran ,  merran  trans. 
^hindern',  intr.  , irren'.  Atnes.  merja  , hindern'  und  td-meringa 
Kichthot'en  923,  offenbar  ,behinderang  des  weges^  Mlat.  morrtr^ 
z.  b.  von  behindemng  einer  kaiserlichen  Verordnung. 

Das  z  ist  comparativiseb  wie  bei  talzjan^  der  stamm,  bloss 
•mar,  gehört  zu  lat.  möror,  möräri,  intr.  iSdgern',  trans.  ,je- 
mand  anrUckhalten,  behindern',  m&ra  ,der  Tersiig,  das  hindernis'. 

matjan. 

JMmv^  trans.  —  Denominatives  sw^.von  mote  m.  (i-stamm) 
,ßpji|Ad^.  Ablautend  hieza  ahd.  m^,  moof,  intiof  n.  ,cibu8,  eses^ 
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pulmentnm';  uuarm(m)üs  ,sorbitio',  d.  i.  ,brühe,  stippe',  nhd. 
gemüse  ,zTlkost^  Germ.  *mö8a-  aus  vorgeriTi,  *mä(d)-so-  zu 
griech.  [xalotoic  »zerfliessend',  ,zerflies8cii ,  sich  autiutsen^, 

lat.  mädor  m.  jfeuchtigkeit,  nässe^,  mädldiix  ,nass,  weich',  von 
speisen  ,weich  gekocht,  gar,  mürbe',  mädBre  ,iiass  sein^  Germ, 
*matiz  also  ursprünglich  , weiche  speise,  brei,  brühe'  u.  dgl. 

Der  got.  inf.  substantivisch  als  *(pata)  matjan  ,daa  easen' 
im  Iftt  epigramm  der  Aothologie  matzia^  mit  romaniBclier  assi- 
bilierung  tj  iz  imd,  wohl  gleichfalls  romanisoher,  apocope 
des  auslautenden  n. 

mapa, 

fOxi&X'V)^,  wnrm^  Kur  nom.  Bg.  belegt  mapa 
46,  48,  obne  adj.  and  artikel,  daher  genns  nnd  themacharacter 
nicht  ersichtlich  I  yermntlich  aber  swm.  nach  ags.  macta,  as* 
mofAoy  abd.  modo»  Ein  stf.  Übrigens  auch  im  ags.  modu  ^cimex' 
ßi6$emaSu  ^a  flesbworm'.  Es  ist  vom  nagenden  wurm  der 
hölle  die  rede,  der  nicht  stirbt,  ein  bild,  das  offenbar  ganz 
sinnlich  zu  nehmen  ist.  Unser  nhd.  dial.  ,wurm'  als  ausdruck 
quitlcnder  psychischer  zustände  stammt  offenbar  aus  der  bibel. 
Das  got.  wort,  nomen  agentis,  vielleicht  zu  lat.  meMor,  mUlri, 
litt,  matüju,  mntuti  tr.  ,me9sen';  germ.  *mapo(n)  also  etwa  der 
,messer'  von  der  eigentümlichen,  wie  abmessenden,  kriechart 
mancher  raupen,  der  s.  g.  ,BpannerS 

mapl. 

.i^opa'.  Nur  ein  beleg,  dat.  sg.  af  mapla  Mc.  7,  4.  Genus 
des  got.  wertes  unbezeugt.  Ebenso  unbezeugt,  nach  den  belegen 
bei  Bosworth-Toller,  das  genus  von  ags.  mcedelf  medd,  das 
sowohl  n.  als  m.  sein  kdnnte.  Aber  ahd.  wenigstens  Musp. 
daz  mahal.  Zu  germ.  mapla-  aus  *matlo-,  *mad'tlO'  (Wiede- 
mann)  analog:  as.  sedal,  ahd.  aedhtd  und  ndü,  mhd.  sidel  n. 
aus  yorgmn.  *M-ÜÖ-  ßiitld-  tUSfid-,  Zur  Substitution  Ton 
h  flir  d  in  ahd.  mahali  abd.  JAhoL  ,beil',  germ.  Tor- 
germ.  MfU-  ans  hkddrüd-f  wurael  hläd  ,findere'. 

Kur  Einmal,  st^^  waHa  int  mandeip  ,itaque  bene  eos  monet' 
Skeir.  47.  Comp,  gamaudjan  cum  dat  ,$i8i9Keiv,  docere'  Öfter. 
Vcrbalabstractum  gamavdsiw  ,\r:iy.'/-fiaiqf  recordatio'  2  Tim.  1,  5. 
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DenomiziativeB  Terbvm,  grundlage  etw»  *maud€h.  Duo, 
auBBer  ir.  smüainim  ,ich  deoke'  wohl  aneb  litt,  maudssiü,  maStU 
trans.  ^wonacli  sehnlich  verlangen'. 

mawi. 

^xo^ijtov,  wapft^voi;,  T.<xi<;'.  so  mawi  Mt.  ü,  24,  gen.  pizos 
maujos  Lc.  8,  51. 

!Müvierung  mit  ja-suffix  aus  marpts  m.  ,T6tvov,  xat^'.  Nomi- 
nativbildiin«]:  auf  i,  nicht  ja,  werfen  alter  düppclcon?«onanz  vor 
der  endsilbe  '^mann  i.  Ebenso  nomin ativ  piwi  Mc.  14,  üi>  u.a., 
nicht  -  wetzen  der  alten  doppelconsonanz:  *^pig^i  zU  piut 
ohUir^  aas  *pegwaz  zu  litt  t^^il,  ylaofen^ 

971 6  L 

n.  ,wpa,  yp^^^;,  y.atp5<;',  im  plural  mela  ,^^im»axa^ 
Y(MtfO({^    qipand»  paUi  usfullnoda  p€Ua       ^Xe^o^v  l-:  r.ixk^ifu/m 
i  xffif  6^  dieens  qaoniam  impletam  est  tempns'  Mc.  1,  Ib. 

Nicht  SU  mitan  ^messen',  simdeni  an  litt.  mily$,  -tu  f.  pL 
yblaner  fitrbestoff'»  milyROB  ,blaa'»  mSlffne  t,  aprenss.  meine  yblaoer 
fleck  am  körper',  lett.  meint,  meU  ySobwarB^,  griecb.  yuQJäti. 

Bedeutung  von  msl,  abd.  ytempus',  z*h,  io  e&  iogeU' 
ekgmo  mdU  ,za  jeder  zeit',  ags.  mdil  ,fixed  time'^ a.  b. mdlümei6 
firan  ,it  is  time  for  me  to  go^,  nrsprUnglich  rein  sinnlich:  »mcrk- 
zeichen,  oder  teUstrich  an  einem  zum  messen  der  zeit  dienenden 
instrumenta'  (sand-,  wasser-,  Sonnenuhr!).  Grundbedeutung  also 
,dunkelfarbiger  fleck'  in  mhd.  mäl  ,fleck^  ahd.  anamäli  f.  ,notÄ. 
Stigma,  cicatrix,  macula*  und  dem  babuviihiaJj.  (jimdl  ,tinctU5' 
erhalten,  in  got.  meljan  ,schreiben*  eigentlich  jzeichen  machen' 
und  ahd.  mälon,  mdlen  ^pingere^  unmittelbar  vorausgesetzt. 

mes. 

Dat.  8g.  arm  mesa  Mc.  6,  25^  28  ,schü8selS  oder  besser  .prä- 
sen tierplatte'.  Acc.  pl,  mesa  skattjane  Mc.  11,  15  ,die  tische  der 
geldwechsler^  Dat.  sg.  uf  mesa  JAc,  12y  1  vom  presstische  gesagt, 
auf  dem  die  trauben  gekeltert  werden,  nied.  österr,  prettbiat. 
Dem  griech.  terminus  uxoXi^vtsv  ,presstrog'  dieser  stelle  entspricht 
got.  nicht  mefy  sondern  dal  uf  mesa,  wörtlich  ,grube  unter  dm 
presstisehe'.  Die  griech.  fassung  xocl  6pu$ey  ämXi^vtov  setzt  voraoiy 
dass  ein  loch  unterm  presstische  ausgehoben  inrd,  in  das  dssn 
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der  trog,  uxoXi'iVtov,  gestellt  wird.  Die  got.  version  jnh  uf^gro  f 
dal  vf  jjiesa  übersetzt  allerdings  das  verbum  würtlicb,  setzt 
aber  an  stelle  eines  ausdruekes  für  ,yzcAi^vtov'  eine  bezeiclmung 
des  ^ausgegrabenen  loches'  ohne  aasgesprochene  rUcksicht 
auf  dessen  zweck. 

Das  genas  neatr.  des  Wortes  ergibt  sieb  aus  Mc.  11,  15. 

Das  wort  ist  nicht  germ.  Ursprunges ,  gegen  Noreen 
Ahr.  192,  sondern  entlehnt  aus  iat.  mema,  vulgär  etwa  *m&8a, 
nnd  zwar  zu  einer  zeit  und  an  einem  orte  übernommen,  wo 
entsprechend  dem  urnord.  homa  das  auslautende  neatrale  a, 
lg.  cm,  noch  vorhanden  war.  Daher  erklärt  sich  der  genns- 
Wechsel  im  got.  werte. 

Das  genns  des  ahd.  mias,  meoB  ist  nicht  ersichtlich.  Ags. 
11»^«,  m4o9€,  m^$e,  gen.  -an,  also  swf.,  wie  auch  84o  m^ae,  fte 
dcBTs  nofsan  n.  a.  lehren,  ist  secnndäre  ambildnng  sa  einem 
n-stamm. 

midjasweipainB. 

Kur  öinmaL  jah  qam  mid  {|  jameipains,  s.  cl.  Uppströmi 
,xat  ^XOev  6  xataxXuo|A6(,  et  nenit  diluninm'  Le.  17,  27. 

xaTOKXöCcd  jttberflaten,  abersehwemmen'.  Es  ist  von  der 
grossen  flnt  %vl  Noah's  zeiten  die  rede. 

midja-  in  irgend  einer  weise  anf  got.  midjungards  ^  an. 
midgardr  zu  beziehen,  ist  nicht  mOglich,  da  weder  das  com- 
p08.  durch  einfaches  midja-,  im  sinne  des  aksl.  meSda  .mitte* 
(ühlenbeck),  vertreten  sein  könnte,  noch  in  7.y.-x/.'Kjz\j.iz  Ul)er- 
haupt  die  Vorstellung  einer  ,wcltüberschwcmmung'  ausgespro- 
chen zu  tage  liegt. 

midja-,  wenn  es  in  der  tat  medms,  midjis,  und  nicht 
vielmehr  das  dem  abd.  mili  entsprechende  erweiterte  adv.  zu 
got.  wt/>,  ahd.  mit  in  der  bedeutung  , zusammen*,  also  etwa  ,con- 
fluxns  nndarum*  ist,  verstehe  ich  am  liebsten  temporal,  als  mitte, 
oder  hChepunkt  der  gezeitischen  meeresflnt,  also  als  ,hocbnut^ 
Der  aasdruck,  den  die  got.  Übersetzung  an  stelle  des  iiortemXu9(&6c 
gebraucht,  ist  wahrscheinlich  ein  seemännischer,  eine  tech- 
nische bezeichnong  der  regehnttssigen  meeresflut. 

tweipain»  ist  verbaUbstractnm  zu  einem  bwy.  '«wetpofi, 
at-classe»  intr.,  za  mhd.  mxAfen  stv.  ,sich  emporschwingen*,  as. 
finriunpan  sty.  ,Y«ireiben*,  an.  twipa  swt.  als  intr.  ,volare,  ferri', 
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s.  b.  yom  schifie  gesagt  Mp  tvipar  und  HglL  Auf  ^fasehe  be- 
wegang'  fUhron  auch  an.  mnpull  adj.  ,lcjm  während,  verg&Dg* 
Hch%  $vipligr  adj.  ^rascb  Torbeigohend',  svipr  m.  jvorftber 
bnacbender  Ecbtacbein'. 

wmpains  ist  also:  das  rascbe  beranstUnen  der  mesKs- 
wogen  bei  der  flut 

midj  Ungar  ds. 

Viermal  belegt.  Gen.  pis  midjungardu  Lc.  4,  5  und  Röm. 
10,  18.  Acc.  allana  midjungard  Le.  2,  1,  Skeir  43.  Abo 
sicberes  masc,  bedentnng     olxoufUvi)«  Orbis  terrae'. 

midjun'  kann  kein  yersebleppter  obliqnns  von  midju  sein, 
wie  etwa  in  ags.  middan^rd  m.  nnd  middaneard  ul,  beide  » 
jCrde,  weit',  ans  alten  dativen  glcicb  <b<  mub2an  MtlfMrs,  to 
middan  toinira^  denn  nnr  an  dat.,  acc.  sg.  fem.  *m%dj9n 
könnte  gedacht  werden,  das  compos.  ist  aber,  wie  got.  gard$ 
fiberhaupt,  nur  maac.  und  got.  midjis  wird  ausserdem  nur  vo« 
calisch,  nicht  als  n-stamm*  declinicrt. 

Es  muss  vielmehr  cutsprechend  dem  ahd.  mittil^mlttxn-gart, 
as.  tniddilijardy  gegen  an.  midgardr^  zu  midr  d.  i.  midjis,  eine 
Weiterbildung  von  midja-  vorliegen,  die  sieh  am  besten  als 
*midjöns,  lat.  mSdtdnus  fassen  lässt.  midjungards ,  vielleicht 
mit  n,  wie  in  mpnda  Me.  9,  50.  gakrotüda  Lc.  20,  18,  in  der 
nebentonstellung  des  eompositums  vielleicht  aber  aueli  zu  i 
gekürzt,  ist  also  wohl  *midj<mgard8  ,habitatio  median^'. 

mikils, 

,«oX6c,  luhfcti^.  Ohne  iZa-soffiz  in  an.  mj&t  ady.  ,sehr,  in 
bohein  gradc^,  ebenso  im  got.  p.  n.  Mieca  (Jordanes). 

milhma. 

,ve(pfAr^,  nubes^  jah  warp  milhma ,,.  uä  pamma  milhtnia,, . 
Mc.  9,  7  u.  öfter. 

7na7i-abieituog,  wie  ahd.  rotamo  m.  ,röte,  rubor*,  mtem- 
hafto  ,nitilns'  zu  rot,  rot  (mit  ö  in  deutschen  flussnamen),  sa 
einem  adj.  germ.  *miUha',  ablautend  zu  griech.  ijjxkoaii^  ,weicb, 
schlaff* ,  syncop.  jwXxf v  •  jxa>.ay.sv  Hesych. ,  ßXa;,  gen.  ßXiti: 
,schlaff,  träge  (moralisch),  schwelgerisch^  ai.  mla-jdmi  ,w6lke' 
Curt  326.  Demnach  milhma  eigentlich  adjeettvabetractimi  in 
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ein  coneretam  ttbergefUhrt  ,die  weiohe,  sobUiffe',  eine  beseich- 
nnng,  die  offenbar  von  den  formyerllndeningeii  der  ziehenden 
wölken,  von  der  nnf^igkeit  ihrer  gest&lt,  nicht  von  der  feuch- 
tigkeit  ausgebt. 

Ganz  ähnlich  wohl  die  begrifFscntwickclun«^  bei  ahd. 
wolchaa  n.,  nhd,  wölkt  f.,  zum  adj.  wclk^  nicht  , feucht',  sondern 
jSchlaffy  weich*,  ahd.  weih  ^marcidas,  tepefactus,  intirinus,  moliis^ 

miluki. 

Nur  Einmal  Gen.  müukB  ,toO  *(£km.xo<;^  de  laote'  1  Gor. 
9,  7.  Coneonantisoher  stamm,  femininnm  nach  dem  genoB  der 
übrigen  german.  dialecte;  got.  abo  wie  haurgs.  Dagegen  röm. 
gerin.  melea  ^milchspeise'  germanischeä  neutrum  auf  -a,  aus 
-Ol»,  wie  urnord.  ho^rna. 

mip  Hb  mUto  gipandam  huv^q  Xtfcma^y  inter  se 
dicentes'  Mc«  1,  27.  jah  gawairpeigai  Hjaip  mip  iewia  mUto 
,3UK  €{pijvff6eTe  h  ^ijXo^,  et  paeem  habetis  inter  uos'  Mc.  9, 50. 
Gmndbedentnng  des  got.  adv.  ,wechBekieitig'. 

Dazn  ein  adj.  *mi89a-  in  den  compos.  mUsaqiss  dis- 
sensio'  Job.  7, 43,  eigentlich  ,v6r8chiedette  rede'  und  misBalHks  in 
tänl  hahandans  missahikaim  sauhtim  ^raau&q  tyonaq  7;oiy.(Xaiq 
vscotc,  qui  uexabantur  uariis  languoribus'  Mc.  1,  34  d.  i.  ,vcr- 
schiedeu  gestaltig'.  Ferner  in  //lissadeds  ize  yio  rapairrioiJ.a  au'wv, 
delictum  illorum^  Rüm.  11,  12.   Eigentlich  ,falbchc  that*. 

s-participium  7n}ssa-  aus  vorgerm.  *  mis^o-,  *mith-80'  zu 
einer  dentalen  aus|M  aL^ung  der  verbalwurzel  *7/u-  , vertauschen', 
erhalten  im  stv.  alid.  mklan  enitare',  eigentlich  ,etwa8  ver- 
tauschen', ags.  mutdn  ,dissimuiare'  und  anderem  (dazu  ags. 
mddum  m.  ,kleinod^  eigentlich  ,tau.schgeschenk'^),  got.  in  maidjan 
^XÄiPQXsuätv,  adulterare,  verfälschen'  2  Cor.  2,  17. 

Lett.  in  mitet  ,verändern',  mitlt  ,tauschen,  umwechseln*, 
miWi  ,tanBchen,  handeln',  mitöt  dasselbe;  dasa  die  nominal- 
bildnngen  lett.  mite  jdienstwechsel',  mitus  ,der  tausch,  Wechsel', 
mit»  -u  plnr.  ,weohsel',  i.  b.  ,wech8el  der  dienstboten*.  Lat  mfl- 
täre  ,Yerättdeni,  wechseln,  Tertausohen',  mütuus  ,wecli8el8eitag', 
griech.  mcil.  (aoTcov  drvrl  yuUxw.  Äksl.  mituH  ,alteme',  ai.  mUkds 
,abwech8dnd',  mUhü  ,verkehrt,  falsch'.  Begrifibentwickelung 
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1.  yVertanflcbtS  dalier  jWeohselseitig',  2.  ^vertanBcht,  onter- 

schoben'y  daher  ,unecbt,  falsch^ 

mipgardavoaddjut. 

Nur  öinznal.  jah  miftgardaiutaddju  ||  fn^M  gaknrandB  ood. 
midgard%lwaddju  cod.  A  ^      (aa6xorxov  toO  fpornAoO  Xuca;,  et 
medium  parietem  maceriae  solnens*  Eph.  2,  14. 

£b  iBt  von  Christus  die  rede,  der  ans  swei  diogen  ^ines 
gemacht  habe,  und  dies  wird  durch  das  bÜd  einer  ahgebrocheaen 
mittelwand  gegeben,  so  data  swei  rilnme  in  &nen  suBaromen- 
fliessen.  Es  ist  aber  nicht  etwa  von  rftnmen  im  banse  die  rede, 
sondern  von  gezäunten  grundstücken,  also  gards  mit  der  bedeu- 
tung  wie  in  aurti-,  welnagards.  Daher  ist  mip-gardnwaddjus,  so 
trenne  ich,  der  zwischen  zwei  grundstücken,  gärten,  laufende 
zäun  und  fapa  die  Umfriedung  im  allgemeinen,  mijh  ist  aber 
nicht  gleich  midjis,  ij.£7o;,  medius,  ig.  *medhioj  worauf  ae?:- 
TCf/ov  führen  könnte,  sondern  vielmehr  adv.  und  präp.  mip, 
lACfä  in  der  entspre<'!ipnden  bedeutung  , zwischen',  z.  b.  Mc. 
7,  31  qam  at  marein  . . ,  mip  tweihnaim  markom  Daikapaulaiot, 
wörtlich  ycr  kam  ans  meer  zwischen  die  zwei  grenzen',  sinn- 
gemUss  ,mitten  in  das  gebiet  von  Decapoli8^ 

fapö8  ist  gen.  sing.,  während  d.is  wort  gleichfalls  9pirc|J^ 
ubersetzend  in  Mc.  12,  1  und  Lc.  14,  23  pluralisch  gebraucht 
erscheint.  Die  stelle  also  wOrtlich:  ^nnd  die  awiachenwand  der 
nmsännnng  niederreissend^ 

Das  compositions-a,  statt  könnte  wie  in  gardawaldandt 
,olxod6Qic6tv}^  Mt  10,  25,  Lc.  17,  21  wohl  ans  der  kategorie  der 
o-composita  stammen,  doch  macht  die  bedentong  Ton  got.  gar^ 
Bwm.  fOdiK'^^  Job.  10,  1  es  wahrscheinlich,  dasa  in  mipgafda- 
%oaddju9  eben  dieses  wort  vorliegt. 

mundrex. 

Nnr  4inmaL  hi  mundrein  afargagga  afar  aigUlawM  fm» 
t«pa  UiponaiB  gup$  ^imk  cmeicoy  ^ntouf»  sie  ßpo^äov  tij«  im 
«Xifwtfc  ToO  ad  destinatom  perseqnor  ad  braninm  snpeiiiae 
nocationis  dei'  Phil.  3, 14. 

Oriech.  axoicö«  ,8iel'  auch  ,BwedL,  absieht';  ebenso  bt 
destinatom  ,das  TOigesteckte  ziel,  der  Torsats'.   Der  apsstal 
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sagt,  dass  er  nach  seinem  vorsatze  dem  preise  der  göttlichen 
berufung  iiacli^^ehe. 

6t  mundrtin  kann  nur  adverbial  zu  afargagga  stehen 
and  mass  heissen  ,der  absiebt  gemäss'. 

Ahd.  muntri,  mundri  ,industria^  zu  muntar  ,expeditus, 
xugiV  stellt  eine  besondere  begriffsentwickelung  dar.  Das  adj. 
germ.  *mündraZy  ro-ableitung  zn  got.  miindon  sis  ,7'/.2T£Tv  xtv«, 
obseruare',  griecb.  (AavOavü)  , lerne'  (Uhlenbeck);  mass  sich  aaf 
den  psychologischen  Vorgang  der  beobachtang  and  aaffassung 
beziehen,  woraas  ahd.  gesteigert  ^lebhaft  beobachtend'  sich  ent- 
wickelt, während  got.  *mundr$  aaf  der  nngesteigerten  stiife 
snrUckbleibt. 

bi  mundrHn  könnte  flbrigens  auch  den  acc.  eines  verbal' 
abstraetiima  *  mundrein»  sa  ahd.  mimiran  ^soBcitare^  excitare, 
excutere'  darstellen. 

naht». 

Adv.  nur  einmal,  naht»  drtujlcanai  wairpand  jVuy.Tbi;  |ji£- 
Oisjatv,  nocte  ebrii  sunt'  IThess.  5,  7.  Adverbialer  genitiv  ,zar 
oachtzeit',  sonst  noch  genitiv  naht»,  aber  nicht  adverbial,  in 
Lc.  2f  8  and  1  Thess.  5,  5.  Diesem  gen.  des  got.,  im  sing,  rein 
consonantisch  dedinierten  wortes  entspricht  der  ahd.,  neben 
nahtes  bezeugte,  gen.  sg.  naht  (Graff  2,  1019). 

Germ,  naht-^  Utt  naküa  f.,  lett.  naki»,  air.  nocht,  lat. 
*iioeM  veramtlich  za  *fäq  ,enge',  von  der  einengong  des 
gesichtssinnes  gesagt. 

nahUlepan. 

Nnr  einmal,  unte  pmei  slepandy  nahtslepand  ,ot  Y<^p  xaO- 
eu^cvTEc;  vjxtos  >taÖ£j5ouG:v,  qui  enim  dormiunt,  nocte  dormiunt* 
IThess.  5,  7.  Cod.  (B)  cl.  non  nisi  nakUle^and  Uppström.  In 
Cod.  A  die  stelle  nicht  erhalten. 

Die  graphische  aaflösnng  der  aasgaben  in  *nahi»  »hpimdf 
wiewohl  orthographisch  anbedenklich,  dem  griech.  vux-cd^  ent- 
sprechend  und  dmrch  die  sofort  folgende  parallele  naht»  drug- 
kemoi  wairpand  gestützt,  ist  trotadem  sa  verwerfen,  da 
nahulipan  ,der  nacHtmhe  pflegen'  als  compos.  durch  nd. 
naehUl^pende  iSd,  mhd.  hi  naktsläfmder  süe,  nhd.  nacAe- 
»Maftnder  satt  DWB  1,  214  erwiesen  wird.  Vgl.  auch  ags. 
nikuldp  ,8leep  dnring  the  nigkt^ 
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naqap$, 

a-thcma,  acc.  naqadana  Mt.  25,  3H.  (Inech.  Yup.vi;  medio- 
participiäi  aus  *vyu[J(.vc;,  aksl,  einfacher  nagü,  litt,  ablautend 
nögas,  nugas,  lett.  nöks  für  *nög8.  Das  got.  adj.  mit  passiirischem 
UhBui&x,  also  wie  fentblömt'  za  ^bloss'. 

nau8. 

jTsOvYptf;,  v£xpo<;'.  i-thema:  nom.  pl.  naweis^  acc.  naicim  subst 
rnaac.,  auch  öinmal  adj.  naus  vxis  Köm.  1,  8.  An.  ndry  pl.  n<itr 
m.,  ags.  in  n^fu^ol,  n4ofu%ol  und  dHhtndj  pl.  drihtneas  ,a  dcad 
body  of  a  hoBt^  Aksl.  navi  ^mortuus'  und  ablautend  lett  «mim  f. 
;der  tod'y  nOwigt  ^tötlicV,  nOwH  ^ttften'.  Apreuse.  nawii  ^minpf 
im  sinne  von  ^cadaver'. 

Die  slay.  baltischen  wdrter  sind  keine  enüehnung  aus  dem 
germ.|  sondem  gehttren  m  ksl.  -nyH  ^igoauum  esse',  dech.  i^ 
ylanguere',  naviH  ^ermaden',  lett.  nümtU  ,8ich  mühen,  quilea', 
litt.  notBilH  ,<iuälen^  Die  begriffe  iqnftlen'  und  ^tOten'  stehen 
auch  in  litt  gilH  ,wehe  tun',  ahd.  quUu  »crucior',  aprenss.  golu 
,der  tod',  g<dlan$  ,die  toten',  litt.  GiUini  ,die  todesgOttin',  ags. 
cwahi  ,nex,  caedes'  u.  a.  brnsammen. 

Dazu  auch  ir.  ndtn«,  nüna^  cymr.  newyn,  mbret  »w/f«, 
nbret.  naon  ,hungersnot^  liegriffe  ,huiigern'  und  , sterben'  auch 
in  uhd.  sterben  y  engl,  io  starve,  in  got.  f<wiltan  und  an.  suUr 
beisammen.  Germ.  *nawiz  hat  demnach  mit  gricch.  väc/;, 
vexf6{,  lat.  tiex  und  noceo  nichts  zu  tun. 

naups. 

ana  allai  naujxii  jah  aglon  nnsarai  ,cxt  Tciot)  vfi  «vrour, 
xoet  fiXi^zi  ^,H(^v,  in  omni  necessitate  et  tribolatione  nostra' 
IThess.  3,  7. 

Eigentlich  ,qual',  sowohl  als  ,erlittene  gewalt,  erlittener 
zwang',  als  auch  als  ^ausgeübte'.  Adverbieil  bi  naujtai  Skeir.  47 
,neces8ario,  notwendig',  tt-abstractum  gleich  aprenss.  aoc.  flg. 
navtin,  acc.  pl.  nautiiu  ,not,  nOte'  su  decL  namH  ,m(lds 
machend 

Auch  nehwa  ady.  ,nahe,  irif^S  schon  im  b^gpriffo  prftpo- 
sition  XU  werden:  qemun . . .  n«hwa  panma  äiada  ^supemene- 
mnt . . .  iuxta  locum'  Job.  6, 23. 
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Compar.  nehwia  adv.  ^h^'^^^o^'' •  Abgeleitet  nehumndja  swm. 
,6  TcXtjdov,  6  ?T£po?'  und  das  verbom  nthwjan  sik  jl^T^^eiv  iivC, 

Qerm.  n^^imi-  kaum  am  trennen  yon  mhd.  noUf  wn/we,  nä, 
ndiee  adj.  ^enge^  genau',  yorgem.  grandform  *taq,  *fäq, 

Lat.  vieUeieht  in  dö-neOf  do-neque,  dff-nteum  ,hW, 

neiwan. 

Nor  Einmal.  Ift  «o  Herodia  y  natto  tmfna  imMa  tmiiMi 
u$lqtman,  jah  m  moAto  ...  »i^  *Hpw8i3tc  ivstxsv  a&c$  xal  IC^'i'C« 
[var.  ijOeXev]  o&rbv  ^ncoKietvai,  hjA  ^^^voxo,  Herodias  aotem 
insidiabator  illi  et  nolebat  oecidere  enm»  nec  poteraf  Mo.  6, 19  ff. 
ood.  Arg.  fol.  22^,  seile  15  ff.  Dasn  Uppstrtfm  ,Herodia  sie, 
non  aliter,  ood.  dariBsime  halMt;  nuw  do  cod.  dariesime  pro 
naiswor  rasis  prima  mann  qnamqnam  non  erasis  literis  8,  o  et  r'. 

8wor  findet  sich  weiter  anten  Mc.  6,  23,  cod.  Arg.  toi.  2^>, 
zeile  14  |[  (}iha  Jytis.  jah  awor  Izai  Jmtei  ||.  Das  ursprüngliche 
naiswor  kann  demnach  auf  einem  überspringen  von  scite  des 
copisten  beruhen.  Im  cod.  Arg.  hegen  zwischen  naiw  und 
su'or  17,  beziehungsweise  mit  den  beiderseitigen  resten  18  zeilen, 
in  der  vorläge  düri'ten  etwa  9  zeilen  awischenraum  gewesen 
Bein.  Es  wäre  also  Torauflsasetaen,  vorläge  auf  öiner  blattseite: 

 nai 

w  imma  

(7  Zeilen) 

 jah 

$wor  

Zur  hier  vorausgesetzten  trcnnung  *  na{\\w  vgl.  man  die  treuuung 
gaaiwalt  Mt  9, 18,  cod.  Arg.  fol.  13%  zeile  14—15. 

Griecb.  2v^<»  jdarin  haben,  festhalten'.  Vielleicht  auch 
im  gotischen  ein  yerbnm  mit  nrsprUnglieh  nentralem  sinne 
▼oranssnaetaen.  Stv.  ^neiwm,  gebildet  wie  got.  hneiwan  ,sich 
neigen',  ipmwan  ,Bpeien%  ahd,  tnSwan  ^schneien',  an  lat.  eö- 
uMo,  -niwiy  'lOttBre  intr.  ,sich  schliessen',  i.  b.  Ton  den  angen 
gesagt;  att4^  trans.  ,ocalo8  coninere'  metonym.  ,ein  ange  an- 
drucken, nachsehen'.  Apreoss.  etnMioings ,  e^m^ngs  ^gnädig'^ 
mit  w-sjncope  einuHn,  etnutan  acc  ,gnade',  ßkOiMaims  ,gna- 
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denreieliS  nach  *€tmri  ,OfibeiiS  «Mrpt  ^erlasaeii'  wobl  als  ^ich 

der  bitte  erschliessend,  zugänglich^  aofzufassen.  ^neiuxm  Icmm 

demnach  ,sich  versch  Ii  essen'  und  Herodia  naiw  tmma  ,Herodias 
verschloss  sich  ihm',  oder  auch  ,ver8ühlosä  ihm'  ^aiij^  wie  iiix/p 
jhatte  etwas  aal  ihn'  bedeuten. 

Ags.  ntwoif  neowolf  nihol  ^pronuBy  prostratas^  damit  be- 
grifflich schwer  zu  verbinden.  Dieses  wort  könnte  wohl  von 
germ.  *ni-  ,nider-'  ausgehen  *ni-Aoi  wie  abd*  ana-hal  ^accUiiis' 
zu  haUt,  halt  ^cliaus'. 

nidtoa. 

Zwei  belege,  ana  airpai,  pami  «udo  jak  niäwa  fraußoir- 
deip  ^hA  -f^^  tnoa  lÜA  ßfltot«  ^fav^Cic,  in  terra  nbi  «emgo 
et  tinea  demolitar^  Mi  6^  19.  in  himi$ui  parH  nih  tnalo  ntft 
nidwa  fimoarde^  »oOrt  oi^  q6u  ßpw«^  neqne  aemgo  neqne  tinea' 

Mt  6,  20. 

(ri,z  m.  jkleidermotte',  np^^-'-?  ^-  j^cr  frass%  wie  in  nhd. 
beinfrass,  niauerfrass.  Das  gotische  paar  der  substantiva  ent- 
spricht in  der  reihenfolge  dem  griecliischen ,  die  lateinische 
Version  bat  die  folge  umgekehrt:  ^aerugo,  tinea^^  statt  itiuea, 
aerogo^ 

Genus  und  themacharacter  des  gotiacben  Wortes  nicht 
ersichtlich^  aber  wohl  eher  stfeminines  abstractam  auf  *^fif 
als  BwmaBcdines  concretum. 

primttre  adj.  bildend^  ist  erwettert  ans  -fuf,  die  wnnel- 
Silbe  des  wertes  gehört  sn  germ.  ni-  ynteder'^  das  Terrnntiich 
alter  comparativ  *ni'tero8  ist.    Einfaches  m-  ancb  in  ags.  «i- 

hold y  ni'holj  ni-wol,  neo-wol  ,})i'onus ,  prostratus ,  prot'uiidus', 
dessen  zweiter  teil  zu  alid.  hat  in  anahal  ,accliviB*  und  haldj 
an.  ludlr  jpiucliuis,  pronus',  ags.  heald  ,bent,  inclined*,  ahd. 
uohald  und  framhald  ,prociiui8,  pronus*  gehört.  Dieses  m- 
auch  im  landschaftsnamen  Niwistria^  Neustria ,  germ.  ^Nünttrif 
der  ein  adv.  *ni'WMtar  ^niederwest^  voraussetzt. 

*nt'dwa  demnach  »niederschlage  beh^;,  der  sich  anf  Uankiet 
metall  niederschligt,  d.  i.  rosf .  Begrifflich  entwickelt  wie  ags. 
»6t  ^nmf  m  germ.  *ss^  ySitsenV  also  eigentltoh  »das  was  äeh 
angesetst  hat^. 
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nipjtM. 

^TUffsvt^^.  gaiUpjU  dasselbe,  fem.  nipjo. 

Qot,  nipji»  und  an.  mcfr,  pl.  nidjar  mit  verein&chter 
doppeloonsonaDB,  aber  agB.  nippa$  neben  nipas  pl.  m.  mit 
erhaltener. 

Genn.  ^lü^if^fl»  aus  Torgerm.  *füip^^,  griech.  ^£4^(6^  mit^ 
vermutlich  erst  germ.  assinuKerang:  fP>PP  wie  in  got.  a^jb^u. 

nttfÄcZoAs. 

Dat.  pl.  niuklahaim  ,^r,zioiq^  paniulis*  Lc.  10,  21.  Nom.  s. 
niuklahs  ,v^i:to?,  paruulus'  i  viermal)  1  Cor.  13,  11  und  dinuLal 
1  QaL  4,  1.  Nom.  pl.  ntuklahai  ,vt^woi,  paruiill'  E])h.  4,  14.  Dazu 
das  abstractum  niuklahei  swf.  Skeir.  49  ^pusilianimitas^  (Mass* 
mann)  ^kindische  furcht,  kleinmat'  (Schulze). 

niuklahei  also  ein  psychischer  zustand.  Gebildet  wie  das 
abstractum  inahei  ,<T(i)fpoo6vi],  ata^^omyuiq'  zum  adj.  inaht  ,fp6- 
vt}jLC^.  Daher  niukl-ahs  nicht  ableitong  mit  suffix  -ahs,  sondern 
bahuvxihicomposition  mit  aha  swm.  ,voO(S  Wie  hrainjahaitii 
adj.  zum  stn.  hairto  deijenige,  der  ein  reines  hers  hat,  oder 
§anut$aiwaU  zu  sattmiJa,  so  verhält  sich  niukUtha  als  ydetjenige, 
der  den  verstand  eines  kindes  hat^  Das  got.  compositiun  ent- 
spricht also  der  zweiten  bedentnog  von  griech.  yijpaoq  1.  ,infans', 
2.  ^kindisch  unerfahren',  der  form  nach  aber  dem  griech.  compos. 
vipn^^pov.  Ebenso  entspricht  niuklahei  dem  griech.  compos.  vtjwo- 
fpoo6vi)  »kindischer  sinn,  torheif.  ^mM-  demnach  ,ldnd',  ver- 
mntlich  ein  stn.  *nitiM%  ,pamnlas'  mit  eombiniertem  deminntiv- 
snffize  'Uli  zu  niujis  ,neu'  im  sinne  von  griech.  v^o;  Jung'. 
*niukli  ,das  kleine  kind*  ist  also  entweder  syncopiert  aus 
*  niwiklij  oder  unmittelbar  aus  der  dem  griech.  *v£fcc  eiitäpre- 
chenden,  in  personennamea  vorkommenden  form  germ.  *n'ewaZf 
got.  *nius  abgeleitet. 

Das  collectivißcbc  ^crm.  suffix  -ahs  ist  völlig  unverwend- 
bar, eine  trennong  *nivrkLahs  anerklärbar. 

nota. 

Nnr  dinmal.  Jak  wat  i$  ana  wHn  ona  wagga/rja  tUpands 
^  Igi  a&tb<  2v  ti}  «pdfivD  iiA  «poQiiftfXaiov  mkÖ868»v,  et  erat 
ipse  in  pnppi  super  cemical  dormiens'  Mc.  4,  88. 
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Genus  nnaioher^  der  dat.  iwHn  könnte  auch  emem  swn. 
*nalo  entsprechen.  Das  gotische  wort  jedesfalls  deminntiybildnng 
mit  t-Boffiz  nnd  n-thema,  nach  art  der  ahd.  hypokorisiischen 
Personennamen  anf  -eo. 

Zu  aisL  ndTj  gen.  nös,  dat.  ntü  m.  ,8chi£P^,  griech.  vaHf, 
dor.  gen.  vä5;,  dat.  vät,  lat  nOuUf  wozu  wohl  anch  ahd.  nuotc 
,rinne,  trog',  germ.  *fa-ska'  als  ,8chiffiirtiges  gef^s',  bair.  Osterr. 
niieschly  niaschly  kleiner  trog  zum  fressen,  z,  b.  für  vögel,  gehört, 
Got.  *n5'  tön  also  eigentlich  ,das  kleine  schiff,  iiauicula'.  Es 
ist  möglich,  dass  das  Wort  gar  nicht  r.^ju:/-!]  übersetzt,  soiKlern 
als  ,boot,  kahn'  zn  verstehen  nnd  mit  dem  unmittelbar  zuvor 
Mc.  4,  36  nnd  37  ^gebrauchten  ausdruck  skij}  —  es  bandelt  sich 
nm  die  seefahrt  Christi,  bei  der  er  nnd  seine  jUnger  vom  Un- 
wetter überrascht  werden  —  synonym  ist, 

nuta. 

gatauja  xgqts  foaifjMn  nutans  manne  ,7:011^?:«  Ysvicr^r. 
dXtel;  ii^ptinKm,  faciam  nos  fieri  piscatores  hominnm^  Mc.  1, 17. 
ßram  himma  nu  manne  siud  nutant  ,arb  toO  vOv  dcvOfXiHcou^ 
CuYp<3vy  ex  hoc  iam  bomines  eris  capiens*  Lc.  5^  10. 

An  aweiter  stelle  drückt  der  got  text  entgegen  der  griech. 
nnd  lai  version  das  snhject  plnralisch  ans. 

Die  sachliche  heaiehnng  des  verbams  rnttfan,  ganinian 

snm  fischlange  ist  nnmittelbar  znyor  hergestellt  in  Lc.  5,9: 
nldtdeik  . .  .  dUhahaida  ina  . .  .  tn  gafahis  pize  fiske,  patud 
ganutun  ,Oajxßo?  .  .  .  xept£c/£v  o&tVv . . .  &n  Tfi  äyp?  t(5v  r/Oiuv  f, 
<niv^Aa|iov,  Stupor  .  .  .  circumdederat  enm ...  in  captora  plscinm 

quam  ceperant'. 

(janiutan  ,fangen'  ergibt  also  für  nuta  die  ursprüngliche 
bedeutung  ,ftlnger',  nnd  es  ist  wahrscheinlich,  dass  dieselbe  za 
,jäger*  specialisiert  wurde.  Dass  nuta  auch  ,fischer'  bedeute, 
ist  trotz  der  entsprechung  zu  ,iXt£6;,  fischer'  in  Mc.  1,  17  nicht 
ausgeriuicht.  Hiefllr  besitzt  ja  da?!  L'<^t  den  ausdruck  fiskja, 
nutam  manne  kann  wohl  auch  ^menschenjäger'  bedeuten. 

ogs. 

2  sing,  imperativi  des  präteritoprlisens  Ög.  Mit  folgende 
jrtui  ni  OQB  put  ,\un  foßoO,  ne  timeas^  Lc.  1, 13,  30.  5, 10.  Joh. 
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12,  lö,  ohne  solches  m  kugei  hauhaba,  ak  og$  Rtfm.  11, 30,  ip 
jabai  nhü  Unyii  ogB  Rttm.  13, 4.  Sonstige  formen  mit  reflezi- 
Tischem  peraönliehen  pronomen  ogan  Ha,  ohkt  mU,  ohta  m, 
ahtedun  m,  ogeip  tstow.  1  sing,  prtta.  og  ^foßoQfUEi,  timeo'  Lc. 
18, 4.  2 Cor.  11, 3.  12,  20.  Gal.  4,  U. 

Das  t  der  imperfttivform  ogs  rührt  wohl  yon  dem  fol- 
genden  ptu  her:  ogs  pus  also  ans  *og  pU9,  mit  anticipation 
des  8,  später  losgelöst  ans  der  yerbindimg  mit  pus  anch  selb- 
ständig oga. 

peikabayms. 

Nnr  Einmal,  nmnun  aatang  peikahagme  ,SXaßov  t&  ßoia  tuiv 
fotv6uiiy,  accepemnt  ramos  palmamm'  Joh.  12, 13.  Von  den 
Juden  gesagt,  die  Jesus  in  Jemaalem  emp&ngen. 

Sjneope  ans  ^pdnika^y  das  entlehnnng  ans  fofvtS  wäre 
(Schnlae  nach  Jac.  Grimm),  ebenso  nnwahrscfaemlieh  wie  nm- 
büdnng  ans  lat./retfs.  peika-  yielmehr  nach  Johansson  Zs.  f.  vgl. 
sprachf.  36, 333  ff.  zn  ags.  p(e  m.  ,aci8cnlnm%  picung  f.  ,stig- 
mata'^  an.  pik  f,  ,8pitze,  stachelstock'.  Got.  peika-j  unsicher 
ob  germ.  a-  oder  ö-stamm,  wird  also  ^Stachel'  bedeuten.  iJie 
benennung  geht  vermutlich  von  einem  mit  stacheln  oder 
dörnem  besetzten  bäume  aus,  der  nicht  notwendig  eine  palme 
gewesen  sein  mnss.  Vgl.  die  nhd.  ausdrücke  stecheichej  Stech- 
palme, «techdom  fUr  ilex  aquifoiium. 

plats. 

Drei  belege,  appan  ni  kwaskun  lagjip  du  pltOa  fanan 
porihU  ana  wnagan  faimjana  ,ou3£l;  9i  linßiXXet  dx{3Xr,{jia  paxou; 
d-fvaijou  lirt  ttAorcfw  iraXaiw,  nemo  autem  iramittit  commissuram 
paniii  rudis  in  uestimentum  uctu.s"  Mt.  Ü,  16.  Au  inhaltlich 
identischer  stelle  ni  manna  plat  fanim  niiLjis  smjiji  ana  snagan 
fairnjana  ^izl''fhr^\xii  ^axoix;  orrtau^oM^  adsumentum  panni  rudis  Mc. 
2,  21  und  "patei  ainslnm  plat  snagins  niiijis  ni  iagjid  jlwfßXrjjxa 
[ozb]  'ifxaxbu  xatvoO.  ooiiimissuram  a  uestimento  neue'  Lc.  5,  36. 
lx{ßXYjjAa  und  assumentum  =  ,flicklappen'.  Genus  und  stamm- 
bildung  des  got.  Wortes  nicht  ersichtlich.  Vielleicht  masc.  und 
t-stanim. 

Hiezu  nach  Johansson  Zs.  f.  vgl.  sprachf.  36,  372flF.  sehwed. 
palta,  schwed.  dial  p(di,  dän.  pjaU,  ndd.  paU(B),  niries.  pdU 
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yfetoeDi  kppen,  fli<^eii',  sehw^d.  paUor  pl.  ^serfetate  kleider' 
und  mit  der  Toealpoflition  wie  im  got  worto  mnl.  pUt,  ndd. 
plette  dasselbe.  Grundform  *hM^,  Ans  dem  germ.  enttehnt 
aksL  pUM  ypallium,  pannns  detritas^»  poln.  pht  |fleck^ 

Das  hievoD  kaum  ni  tremiende  ahd.  plee  lassomentom, 
plagnia'  (duoehet),  pUs  iuoehet  icommiisim  pamii',  auch  swm. 
pUoBo  und  stf.  hüzta  ^siimeiitiim',  smamenepUseam  ,oompUatoi' 
und  o.  n.  FUtea  838  Bless  am  üler^  mhd.  blez^  hletgeM  m.  fli^BSOf 
fetzen'  muss  dann  eine  halb  umgeprägte  entlehnung  aus  dem 
ndd.  sein;  vgl.  luud.  j^ltiz  ^läppen'  wol  aus  dem  oberdeutschen 
rlickentlehnt 

plattja. 

Nur  Einmal,  in  gofumpim  jah  waihHam  ptapjo  ^ 
ww(ur(«ßq  xal  Iv  ta»;  7wv(an^  xü&v  icXottt^,  in  synagogis  et  in 
angolis  plateanun^  Ht.  6, 5. 

plap  \\jo  eAaie,  non  plat  |  jo  UppstrOm. 

Dessenungeachtet  mnss  mit  rücksicht  anf  die  einheitliche 
dentalis  im  griech.  irXoneXocy  nengriech.  gesprochen  pUitjd,  lat 
plaUa  und  bei  Horaz  plaUia^  sowie  In  den  romanischen  fonnes 
des  Wortes  it.  piazza^  span.  plaza,  franz.  place,  mhd.  platz  in 
der  vorlai^c  des  codex  eine  form  mit  dentalis,  am  besten  mit 
orthographischer  geminata  TT  vorausgesetzt  werden,  welche  das 
bild  des  got.  IT  vortäuschen  konnte,  wenn  die  beiden  T  enge 
aneinandergerückt  oder  vielleicht  sogar  ligiert  waren. 

Eine  got.  lautsubstitntion  p  für  t  ist  ohne  beispiei,  für 
eine  umdeutung  nach  einem  bestehenden  germ«  worte  kein 
anhält  gegeben. 

pugga, 

Knr  ^nmal.  nt  hairaip  pugg  nih  meMalg  nih  gatkoki 
,|&^  ßaari^cTS  ßaXXivtiov  (xr,  ^pav  (ay]$1  incoBi^  [xaera,  nolite  portire 

saccuium  nequc  peram  iiequc  calcianienUi'  Lc.  10^  4. 

Genus  des  got.  wortes  nicht  ersichtlich,  aber  wohl  masc. 
nach  an.  pungr.  Das  wort  auch  ags.  pung  und  ahd.  pkuncj  dat 
pl.  scazfungim  ,marsupiis'.  Gemeingermanische  entlehnung^  aus 
einem  vulgärlat.  *pungtUy  fortgesetzt  in  mlat.  punga,  m^rnech. 
rou'i'fa,  wal.  jnmgä  ,beuteP,  ital.  diaL  ponrja  , kröpf  der  vügel*. 
Vulgäres  *pungus  aus  lat.  pugnus  ,die  fanst',  im  besonderen 
als  hohlmass  pugnu»  aerU,  salit  ^eine  faast  voll  geld,  sals'. 
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Begriff  ,beiitel*  ans  ,{&usV  wohl  durch  form  und  fassunga- 
ranm  vermittelt.  Ein  *j^ungu8  konnte  wohl  soviel  münze 
fassen  wie  euic  faust. 

Ksl.  pqgy,  pqfjva  ,icijy.c:  corymhus',  d.  i.  wohl  ,quaste, 
troddel',  entlehnt  aus  dem  genu.^  setzt  ein  germ.  fem.  *pung9, 
oder  aach  *jp^ungo(n)  voraus. 

(£  a  i  n  o  n, 

ni  qainodedup  ,o(ni  &(ÖY|M(oOe,  non  planxistis'  Mt.  11,  17. 
Trans,  jah  qaino  managani  ,mcI  «evQiSott»  mXXoö«,  et  logeam 
multoe«  2  Cor.  12, 21. 

Ags.  ewdnian  1.  tnns.  ^deplorare,  bewemen'  2.  intr. 
»weinen,  klagen^  tranem*,  cwdnimdra  eirm  ^tfae  cry  of  monnimg 
m»n%  mödcwämig  adj.  ,8ad  at  heart^  An.  koeina,  -ad  jUage, 
jamre  sig',  anch  mit  Ä-Bofifix  erweitert  hteinka  daMeibei  de- 
nominatives  verbun  an  hoein  f.  n.  »das  klagen,  jammernd 
Die  nominalbüdiing  mit  perfeotablant  an  ags.  eu/inan,  aewinaUf 
pf.  tiewdn,  ^schwinden',  mnd.  quin  ,körperfiöhe  abnähme',  nnl. 
kwijn  m.  ^aoszehnmg,  Schwindsucht',  mnd.  qinen  swv.  hin- 
schwinden ,  abnehmen ,  kränkeln'.  Zu  lat.  uiescMre  ,welken*. 
Germ,  verbura  *qi-no  mit  ursprünglich  bloss  präsentischem  n. 

Der  Übergang  zu  ,klagen,  jammern'  wird  hergestellt  durch 
,sicli  krank,  matt  fUhlen,  trauern,  trauer  äussern'.  Das  verbura 
qfiinnn  selbstverständlich  zunächst  intransitiv.  Die  begriüs- 
entwic  kelung  , körperliches  sclnvinden*  zu  dem  daraus  resul- 
tierenden psychischen  zustande  , trauer',  Ijezlehungsweise  dem 
der  äusserung  derselben  liegt  ebenso  in  nnord.  kvinka  ,klagen, 
stöhnen'  gegen  afries.  kwinka,  ags.  cwincan  stv.  (mit  seonndärer 
abkutbildang  u)  ^schwinden'  und  ist  auch  im  nnord.  stv. 
hnna  (kmn,  kvetiif  kvinet)  ^klagen*  eingetreten.  Vgl.  aach 
Oeterr.  qtieangln  ,win8ein^ 

qairrus. 

Nom.  sg.  m.  ak  tuUj  qairrus  . . .  ,iXksi  Ixcsayj,  sed  modestum' 

1  Tim.  3,  3,  wo  awei  got  adjeotiva  dem  äinen  der  griech.  und 
latoio.  Ternoii  entsprechen,    ak  qt»rruä  wUm  wipra  aUans 

ffiem  clv«t  np^  vAnaq,  sed  mansnetnm  esse  ad  omnes' 

2  Tim.  2,  24  mit  dem  gegensata  iakan  ^nuixfi^^  litigare',  von 
den  pflicbten  des  dienenden  gesagt 
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yhasK».ifi  zu  eb(6c  igeBiemend,  passend,  aasttndig^.  Zun 
got  adj.  das  abetractom  qairrH  f.  ^r.^ä6vr,<;,  Sanftheit,  mÜde'. 

Es  entsprechen  an.  Icyrr,  kvirr,  adttn.  hver,  asehwed.  fiur 
1.  ^rnhig,  ohne  bewegang'  2.  ^fnedlich,  mildS  mhd.  hüne. 
Seltenes  rti*adj.  qa{r-m8  aus  quer-rÜ8  zu  ahd.  queran  stv.  ,ge- 
mere,  ingemescere',  an.  kiira  , klage',  gnech.  '{f^^^<;  f.  ,stimme'. 
Alöo  kürre  ^zahrn,  ruhig'  eigentlich  ,kleinlaat'. 

qiman 

jlp/STOx! ,  7ffvea6at,  y;y.€!v,  y.ataßa^vstv'.  Der  begriff  des 
kommens  erscheint  specialisiert  ,zur  weit  kommen ,  geboren 
werden'  in  litt,  gemü^  giihtij  apr.  gemton,  lett.  dßmt,  wozu  apr. 
gemmons  ^geboren%  lat.  g^mini  ^zwilünge'.  Zar  begriffseat- 
wickelang  vgl.  salzbarg,  ßirketfma  ^nasci^ 

qistjan. 

Trans,  m  qam  ioiwaUm  qutjan  ak  noifan  [,ob( 
h^^Amaif  huikiamj  iXiJk  oiSam,  non  uenit  animaa  perdere  sed 
salnare']  Lo.  9, 56.  Dazn  die  oompoeita  fra-  und  fM-guf^Vni, 
das  Terbalabstaractam  qtsUina  stf.  nnd  das  intr.  incboatiTiflche 
yerbnm  frciqiatnan,  Ahd.  arekuittanf  wehuistan  »delere'» 
firquisten,  uerehuHen  ,perdere,  corrampere'  sowie  das  stf.  qviH 
nnd  quisti  ,qaal'  (nur  bei  Otfr.).  Dieses  stf.  <inabstractani  gut 
*qi9t$  liegt  der  secondSren  Terball^dang  auf  -joH  eineneitB 
und  -^an  anderseits  zu  gründe. 

Dazu  asehwed.  quidha  ^schmerz,  klage^  niederlage',  qiUd(h 
fulder  adj.  ,aclimerzvoli',  an.  kvidi  m.  , furcht,  kummer',  kvida 
,bekuiamert  sein^  *q^^UU  ist  demnach  ,kürperlicher  und  seeli- 
scher schmerzt 

Zu  litt,  qnndii,  gedaüj  glaiu,  ghti  intr.  inchoat.  ,entzwei 
geh  t!.  sohadliaft  ^v(  lden%  enphem.  übertragen  .verwesen'  vom 
meuäclilicheu  ieichnam ;  caosativ  ghuLinu  ,schadhatt  machen'. 

q  ij>  a  n. 

Str.  ysagen,  sprechen'.  Zahlreiche  belege.  Ablautreihe 
und  form  vorgerm.  *gtiMf  *guüt.  Ahd.  quedan  ,dicere,  adserere*, 
as.  pte^hin,  ags.  cwedanj  an.  kveda,  afries.  quetha, 

Hiezu  lat.  uüto,  vXtuif  tOHtum,  altiat.  uÖto  ,widerrateii, 
verbieten'  mit  einseitiger  begrifbentwiekelang  ans  ^sagea,  dass 
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nicht  .  .  Labialisiert  ir.  bat  in  doadbat  ^demonstrat'  und 
air.  bei  ,mund,  lippe'  aus  ^bt-ilon^  als  ,sprecli Werkzeug*. 

jah  piv^ndo  akran  ^pau$  peinU  ,xal  ibXopuiilvof  5  xotpscb^ 
vffi  votKfaq  oou,  et  benedictns  fructns  nentris  toi'  Lc.  1, 42.  Be- 
deatnng  auch  ^^xt^^Tpa,  uuloa'  Lc.2y23tiiic[  jiorSyajffi^  1  Tim.  5,23. 

DasQ  das  eompos.  qipukafio  fac^pl  t/^o{)<:a,  in  atero 
habenSj  prägnans'  1  Theas.  5,  3,  Mc.  13^  17,  Uberliefert  im  dat. 
8g.  an  erster  und  dat.  pl.  an  zweiter  stelle. 

Ahd.  qhuiti  ,uulua*,  ags.  cwip  ,the  womb'  auch  ,matrix', 
acc.  done  cwip,  wozu  eine  swm.  nebenform  cwidüj  gen.  dcM 
cioidan.  An.  kvidr^  gen.  kvidar  m.  ,bauch,  raagen^  Das  genus 
des  got.  Wortes  wegen  des  ags.  und  an.  wohl  masc,  nicht 
nentr.,  obgleich  eine  entscheidende  form  nicht  Ubcrliefürt  ist. 

Eine  neutrale  nebenform  mit  r-suffix  *qij)r  ist  grundlage 
der  bahuvrihiconipos.  lausqipr«  .vy^rrtc,  ieiunus*. 

Dazu  lat.  uUulus  , junges  rind',  auch  Junges'  überhaupt, 
mit  vulgärer  nebenform  6  in  biiulib»  marinwj  mtelliu  und 
uitellum  ,der  dotter'. 

Sachliches  Verhältnis  der  Wörter  ,bauch'  und  junges'  wie 
bei  griech.  i,  pM^Tf«  zu  Z€k^o^  ^ferkei^,  got.  kalbo,  gall. 

galba  ^schmeerbauch^ 

Griech.  {xoe)^*  tafipo«  Hesych.  ist  aber  wohl  entlehnt  ans 
dem  adj.  Itälut,  also  geographischer  tieraame  wie  ,araber,  ba* 
konyer'  n.  dgl.  m.* 

qiut 

,!^tT>v*.    Dazu  die  secundiii'cn  verba  trans.  gaqutjan 
xcvoc^y  sowie  anaqiujan  und  mip  gaqiujan^  intr.  inchoat.  gaqiunan 

Germ.  *qiwaZf  litt,  gyioas,  lett.  dfiwSj  osk.  Invo-^  lat.  uluut, 
griecb.  ßb;,  ai.  ßva-,  westgcrm.  "pti  in  den  p.  n.  Bunaqui 
nnd  QuaU^pU  A.  f.  d.  a.  23,  136. 

Yorgerm.  ^q^Uko-:  |<o-participinm  mit  passivischem  sinne 
an  litt,  ^yjitt  9S^        »heil  werden,  anflebeni  sich  erholen', 


Die  ri«litigke«t  der  gewOhnlicbeu  eiymologie :  ItäUa,  osk.  Vildit,  za  «ttälw 
(s.  b.  Cartias  Qrieeb.  Et*  206)  besweifl«  feb. 
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leit  dfiju,  dftt  ^heil  werdetiS  aksL  iwq,  aber  HÜ  ^vivcre';  Üi» 

Dagegen  ags.  emieu,  eucu,  as.  quik,  ahd.  qu^e,  gem. 
*qui-qaz  zu  lett.  ,daB  leben'  und  dßgöt  »leben'  dJalectisdi 
(kreis  Weimar)  für  d{fiwe,  dpwöif  nebenform  mit  «^'-ableitnng 
für  ^.  Zar  gnttnralis  vgt  anch  as.  $lak  cod.  Mon.  gegen  fite 
cod.  Cott.  Hei.  4962  ,kraf%lo8%  im  besonderen  . . .  an  <t  rndü: 

qrammipa. 

Nur  (^inraal.  ni  hahaüJa  qrammipa  ,äia  ib  ^x^tv  bi(U(^' 
qoia  non  habebat  humorcm'  Lc.  8,  6. 

AdjectivabBtractam  zn  *qramm8f  an.  krammr  ysammen- 
btsngende  af  fngtighed'  vom  scbnee. 

Kelt.  lat  grornnGf  gronna  ^locos  palustris^  Mediopard' 
cipiale  bUdnng  germ.  *qra'mnaz,  vorgerm.  *g^rö-m9no8  zn  litt. 
goriü,  girti  trans.  ,trinken',  lett.  djeru,  dfert  dasselbe,  ai.  garat 
ytrank'^  griecb.  ßop  in  ßo^  A^ss',  ßep  in  ion.  ßipeOpov  ^abgrond' 
als  schlnnd.  Qmndbedentnng  ^Terschlingen'.  *9*8ff^-tf-msnM  also 
,da8|  was  TerseblaDgen  oder  getranken  wird',  daher  ^das  nan*. 

Hiean  mit  anderer  weiterHldnng  litt  gniMi  intr.  ^tw- 
sinken  in  wasser  oder  schlanun';  grame^^nU  trana.  yTersenken'i 
poln.  gn^,  gr<^  ^seUamm'. 

rahnjan, 

,4nQf  (Ceiv  Tt,  Xo^eo^  f^isXa^  etwas  berechnen,  anredmeni 
nnter  etwas  rechnen'  n.  a. 

Denominatiyes  verbom.  Germ.  *rahna^  accentrariante  ni 
^ragifuhf  got.  ra^n  stn.  iifvd^jAi]}  ddfjjM,  rat,  beechluss';  TOigenn. 
*r«fÄ-»o*  neben  *rojbsfu^. 

Zu  aksl.  reA;^,  rM  ,dicere'|  rckü  ytermin'i  ohroka  ypro- 
missio',  jporoftfi  /tadel',  ablautend  rifcoti,  porBkati,  rißt  ,das  wort'. 

Dasn  wohl  auch  ags.  racut^  as,  raha,  ahd.  roiUki  ,redfl) 
rechenschaft,  saehe'  ans  vorgerm.  njikna  >  ^rokkä, 

raupjan. 

rAhlivf  Ti'  Lc.  6,  1  und  Mc.  2,  23.  An  lu  iden  stellen  vom 
ansraofen  der  ähren  aus  dem  saatfclde  gesagt. 

Khd.  raufen  und  iterativ  ruj^fm,  ags.  rjjpan  yto  spoil, 
plnnder'. 
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Denominatives  verbuni;  gerra.  *raupa-  aas  *rauppa-j 
vorgerm.  ^mujpnd-  zu  rimjpere  u.  verwanten. 

raus. 

Keatr.  Acc  rau»  . . .  toa^idata  Mt  11,  7;  dat  rausa  Mc. 
Ibf  19.  fXiXtiqAO^  amndo'. 

AbUmtend  dasQ  mhd.  W«m,  md.  rOM  Bwf.  ifisehretise'. 

jf/uijca,  XaXiaS  tn  anparaim  razdom  .  .  .  ro(i;a  ,lv  hs- 
prfXü'Kwoi?  . . .  XaXi^aü),  in  aliis  lingnis  .  .  .  loqnar*  1  Cor.  14,  21» 
Ahd.  rarta  ,modulatio,  melos*,  vogalrarta  ,vox  volucris*. 

Auslatiteiide  combination  zd  auch  in  gazdSy  huzd  stn., 
vielleicht  zu  griech.  y.sjOco  , verbergen',  und  mizdo,  aksl.  Vfiizday 
nu8.  mzdaf  zend.  mizdhay  griech.  6  |jii<;06<;. 

Somit  razc^a  etwa  Yorgerm.  *rozdha  zu  griech.  p6Qo^  m. 
jgerttQSch',  ^o6eiv  ^rauschen;  bransen'  (*srodho8  Preilwitz),  also 
«•lose  doablette  an  ahd.  stredan  yfarnere^  struUinga  yStridor'. 

reiks. 

,ap-/(üv,  rez^  Belegte  formen:  sing.  1.  mX»,  2.j^  rnkUj 
3.  retA;,  pl.  1.  JEfOt  r»tX»,  2.  reikßf  3.  r«t%aflk 

DfMiu  ein  adj.  *reiket8,  pl.  2.  /){sr6  reikjane  Judaie,  saperl. 
sg.  3.  pamma  reikisiin',  ferner  ein  stn.  rci/ci  apyr,*y  gen.  reikjiSy 
pl.  1.  reikja,  2.  reikje^  3.  reikjam  und  ein  swv.  reikitwn  jifX--^ 
Tivi?*  wie  ähnlich  pindanon  zu  piudans. 

Als  2.  teil  im  p.  n.  * Fripareikeis  gen. ,  verschrieben 
Fripareikeikeis  Oal.,  abhängig  tod  gaminpi.  Sonst  in  p.  n.  got.- 
lat.  -rix  und 

Ahd,  ein  ablautendes  verbum  garichan  ,präualere',  rihhentiy 
rikenti  ,regnator*;  nie  mennisco  ne  geriche  ,non  präaaieat  homo*, 
perf.  gereih  in  ainero  v/ppegheite  ,prjfcTialait  in  oanitate  soa'. 
Dasn  wohl  mit  perfectablaat  die  bildangen  ahd.  gereUhon  ^per- 
tingere',  irreicheny  irreichony  uberreichen  ^supereminere',  zuake- 
reUthan^  *  zuakarelhhon  ,attingere',  framgareihta  odo  gadenit 
yporreetam'  Graff2,386ff.,  396ff.,  mhd.  rHehm  als  intr.  ^sich 
entreißen',  ags.  räcan,  räkUf  ab  intr.  ,to  reach':  ic  udde 
r(ke0  ofer  Entßa  eard. 
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Verbabtsmm  *iik  flcKeint  ,6ich  erstreckeD,  nch  erheben' 
zu  bedeuten  und  reiki  ,^«»v'  demnach  derjenige  su  Bein,  der 
Bich  über  andere  erhebt,  oder  anderen  vorangeht,  an  ihrer 
spitze  steht.    Bedentnngsentwickelang  also  wie  eben  bei  Sffjfw 

zu  apxetv  ^vorangehen,  anfangen',  oder  bei  deutschem  furittöf 
ags,  frum^dr^  lat.  jrrinreps^  nhd.  oberst  und  anderem. 

Die  angcbliebc  entlehnung  aus  kelt  reix,  rix,  n.  pl.  riga 
(lat.  rex,  ai.  räj  ,künig')  demnach  höchst  zweifelhaft,  rex  ist 
wohl  eigentlich  ^richter*. 

reiran. 

,Tpl(uiv^  oe{«86ai^  DenominatiTes  verbum  der  ai-clasBe: 
jäh  idrpa  inreiraida  Mt  27^  51.  Dazu  das  abatractum  reiro  l 
,Tpi(AO{,  <mq»A^f  dessen  fem.  genuB  erweislich  aus  gaMiikwandam 
po  rHron  Mt.  27, 54. 

Germ.  *ri-ra-:r«HLdjectiv  aus  offener  wurzeL  wie  $ktir$, 
gern,  «Xf-ro«  zu  wursel  ^sebeinen^  Zur  wurael  ii  anch 
aksl.  rinqti  ,trudere',  rijatij  rejq]  naroj  ,impetus',  süroj  ,con- 
fluxus',  ai.  ri. 

rikan. 

Nur  Einmal,  haurja  funins  rikis  ,ivOpacxa^  ffupb^  owpeusei^ 
,carbones  ignis  congeres'  KGm.  12,  20. 

oidpeö«)  ^aufhäufen'  8U  wiip6^  m.  ,der  häufen,  die  menge^ 
flUle^  Das  got.  stv.  sn  lat  9rigo  ,anfin<^teu',  parHgo,  griech. 
6^tfia'  ,recken,  auBstrecken,  darreicbenS  ir.  rigim  redupL 
intr.  ,surgo^ 

Zum  perieotablaut  got.  ufrakjan  trans.  laufstreeken'  ve^ 
glttcht  Bessenbeiger  in  Fick  II^  231  litt  ra£y^  freq.  ,aieli 
recken',  aber  Kurschat  schreibt  rai£t/tU,  gesprochen  allerdingi 
mit  a  aus  at,  neben  raitulys  ,das  recken',  weshalb  das  halt, 
wort  einer  andern  ablautreihe  angehören  dürfte. 

Got.  rikan  im  sinne  von  ^rtg^re. 

roh$n9. 

in  Tohsn  ,£ic  tt;v  au>,i*,v,  in  atrium'  Joh.  18,  lö.  ana  rohmai 
,lv  vTi  «öX^,  in  atrio*  Mt.  26,  69.  in  rohmai  ebenso  Hc.  14^  6Ö. 
£s  ist  vom  hause  des  hohen  priesters  die  rede. 

In  ein  concretum  übergeführtes  fem.  n»t<abstractum  T<m 
einem  Terbum  mit  ö  im  prllsens. 
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Zu  griech.  api^Yw  cnm  dat.  jemandem  helfen,  beistehen', 
eiLTentlich  ,wehrcn,  abweluen',  so  cum  acc.  ipi-Yätv  v,  , etwas 
abwehren';  ipoi';r,  jhilfe,  beistand,  schütz',  apw^i^  , schützend, 
beistehend',  wozu  ahd.  nwhha  f.  und  ntoh  m.  ,cura,  procuratio' 
als  .creleisteter  schütz/.  Das  vorauszusetzende  got.  verbum 
entweder  *rökjan,  oder  besser  wohl  redaplicierend  *rökanj 
*rairök,  , wehren,  schützen',  rdksns  meint  jedesfalls  einen 
geschützten  ranm^  Tieüeicht  einen  gezäunten  hof. 

Fem.  8ög  bestiinmter  artikel|  grieoh.  b,  Ii.  Mit  thematiseheiii 
aiidaiit  ia  wie  ihema  daga.  Dm  audautende  »  der  nonunatiye 
ring.  germ.  *dagaz,  ^btdgi»,  *an9tu,  *9untus,  *hlindas  selbat 
scheint  rest  eines  enfifigierten  demonstnitiyen  pronomens;  viel- 
leicht mit  M  yerwant 

Baggqs. 

Nur  dinmal.  appan  qipa  izwis  patei  managai  fram  urrunsa 
jak  saggqa  qtnuind  y'ktfia  u{aiv  5tc  t,oXko\  das  dvoroXtov  y.a: 
^j;|m5v  ^^sustv,  dico  aotem  üobis  quod  molti  ab  Oriente  et  occi- 
dente  uenient^  Mt.  8,  11. 

Bedentang  also  ^westen',  contrastiert  mit  yoeten'^  wörtlich 
^das  sinken  nnd  das  anfgehen'.  Zu  got.  sigqan  stv.  ,ßu6{^eoOa(, 
86veiv^  Genna  nnd  themaeharacter  nnsioher.  Man  kann  eben- 
sowohl nach  aec  Jbato  &amo  dragk  1  Cor.  10^  4  zn  dri^um  anf 
ein  stn.^  wie  nach  9aggw$  (t-stamm,  dat.  pl.  taggudm  Epli.  5, 19. 
Col.  3, 16,  acc.  9aggmn9  Le.  15,  2b,  dat.  sg.  saggwa  1  Tim.  4, 13, 
also  erwiesenes  masc.)  zn  aiggioan  auf  ein  stm.  schfiessen. 

Vielleicbt  also  germ.  *8anqiz.  Eine  solche  form  wird 
auch  durch  das  aus  dem  germ.  entlehnte,  bezügbeh  seiner  be- 
deutung  aber  anders  entwickelte  lett.  sankig,  -a  ,6umpf,  pfuhl' 
vorausgesetzt. 

,t3c,  13^  l9o6,        en,  eoce^ 

As.  Hei.  f^u,  anch  ahd.  «I  und  saffigiert  in  <2A6«s  ,d4T 
dk'.  Dazu  eine  nebenform  H,  ursprünglich  nt,  in  ahd.  Hnu 
und  suffigiert  in  an.  nom.  sg.  soh,  $uii,  paiii,  acc  pansi,  pati^ 
dat.  m.  penmti,  nom.  pl.  n.  JbatMt  ,d^r  dk,  die  d2^  däs  dk'  n.  s.  w. 
Zwm  locative  zum  pronominalen  ta:m  und  Ji,  yorgerm.  *sot 

Sttnupbtr.  4.  pUL-Uil.  CL  GZLIl.  B«.  6.  Abb.  *  18 
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trnd  Osthofis  anaata  9ai  am  ^w-id  ,die  dk'  QDghmlilidiy  da 
die  nominatiTische  imd  gegenBtfiadliehe  fanction  ,d^  dV  woU 
nielit  in  die  locatiTische  und  UDgegenstUndliciie  fnnetion  ,da' 
Übergehen  kann. 

datan, 

,0T:efpeiv'.  Belegte  formen  präs.  ind.  3.  sing,  saii}»  2  Cor. 
9,  6  (bis);  Gal.  6,  7,  Gal.  t).  8  (bis);  3.  plur.  tiaiand  Mt.  ö,  26; 
))art.  präs.  masc.  1.  sing,  saiands  Mc.  4,  31,  Lc.  8,  5;  4.  sing. 
1)ana  saiandan  2Cor.  Ü,  10.  Perf.  ind.  1.  ifc  3.  sing,  saiso  Lc.  19,22; 
M c.  4,  4,  Lc.  8,  5;  2.  sing,  satsost  Lc.  19,  21.  Part.  perf.  pass. 
neutr.  sing.  4  pata  imaiano  Mc.  4,  15 ;  masc.  plur.  l  pai . , . 
mianans  Mc.  4,  16,  18.  Paas.  sing.  3  saiada  Mc,  4,  15,  31,32. 
Inf.  du  saian  Lc.  8,  5,  Mc.  4,  3.  Dazu  die  nebenformen  präs. 
ind.  3.  sing,  saijip  Mc.  4,  14;  2Cor.  6  Cod.  A  (bis);  G&L 
6y  8  cod.  A  (bis).  Part.  pris.  masc.  1.  sing.  $a  ßaijandi 
Mc.  4, 14. 

Die  formen  ohne  j  stellen  die  des  rednplicierenden  verbal- 
typQB  dar,  die  formen  mit  also  inf.  taijan,  *9al-jaa,  enthalten 
eine  dem  ahd.,  inf.  tähm,  as.  3.  sg.  ^aet.  opt.  täidi  Hei.  2541, 
entsprechende  Umbildung  nach  dem  typns  der  verba  auf  -Jan. 
Vgl.  litt,  siju,  lett.  <s/tt  ^ch  sfte^ 

Der  einmal  belegte  ahd.  inf.  9aan,  yielleicht  einsilbig  las, 
GraffS,  54^  ist  wohl  wie  gauj  stän  nnd  iuon  an  beurteilen, 
d.  h.  er  gehört  zn  dem  ursprünglichen  mt-präsens  des  yerboms 
griech.  cr^pii.  -sepa  in  mana$^  ist  etymoL  gleich  dem  litt,  letl 
inf.  8^1^  sei. 

$aihwan. 

Stv.  .ßAiiretv,  Osa^Oat'.,  6s(i>peTv,  opav'.  Ahd.  sehan  ,uidere, 
respicere,  intendere',  as.  sehaUf  ags.  s^on  ,to  sce,  to  visit',  afhes. 
9ia,  an.  sjd. 

Lctt.  sekUf  sezu,  sekt  ,folgen,  spüren,  wittern'  (Jägersprache), 
litt,  seküf  sekti  trans.  ,folgen',  ätseku  ,aaffinden^  einen  pfad  oder 
Strasse,  foslkti  ,geistig  folgend  Lat.  sequor,  griech.  exb», 

Der  begriff  des  ,Behens'  nicht  etwa  aus  ,mit  den  anges 
folgen',  sondern  aus  ,nachgehen,  spttren'  entwickelt 

sair, 

sioaswe  Mir  qipiihafton  ,&aicep  ii  ü>3iv  ty]  iv  •xcm^i 
sicut  dolor  in  utero  habenti'  1  Thess.  5, 3,  also  vom  gebart»^ 
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aoliinm  gesagt,  aber  8airam  managam  ,586voaf  %oXkaa/^  doloribiis 
niiiltis'  1  Tim.  S,  10  von  meUaehen  sebmerzen.  An.,  ags.  8dr, 
ahd.  ^  n*  ^hmen,  wunde'  Babstaniiyiertes  adj.:  finn.  tairat 
^aegrotus',  an.  9drr,  abd.  ti$r,  ro-ableitong  ans  offener  wnnsel  *«at-. 
Dasa  mit  dentalem  suffix  an.  9ei^  m.  ,eine  gewisse  art  Zauberei', 
stv.  ${da  (sidj  seid,  sidinn)  ,zauberei  treiben',  im.  bes.  ,bö8en, 
schädlichen  zauber\  Das  vcrbum  also  eigentiicii  ^bescliädigen, 
schaden  stiften'.    *sai-raz  ^beschädigt'. 

iaiwala. 

In  babavrtbicomp.  BomoiaiwaU  ^yj^o^,  taiwala 
nominalabetractom  mit  mittelyoeal»  wie  itmla  remistto, 
beaaenmg,  eriielong',  contraatiart  mit  aglo  2  Cor.  8, 13  an  *uu 
im  compar.  nwuay  wturaelgestalt  *ey6t.  Genn.  *9aiwcat  gleicb 

kt.  saeuus  ,wütend,  tobend^  heftig'.  Das  Vergleichsgebiet  liegt 
in  scclc  und  seelischer  erregung,  seelißchem  affect.  Grundbe- 
deutung wohl  , erregt',  wovon  aaiicala  als  , psychische  erregung' 
ausgebt.  Latein,  saevua  aber  ist  einseitig  gesteigerter  endbegriflf 
der  zornigen  erregung.  Die  Verbindung:  des  germ.  wertes 
mit  apreuss.  seilin  ,ernst,  eifer,  anetrengimg'  (ühlenbeck) 
ist  mir  formell  unyerstäadUch. 

Haae.  ,X{(avi}^  Comp,  mamatto«  dasselbe.  Casnsformen  nnd 
genna:  dat.  sg.  at  pamma  saiwa,  gen.  pl.  pite  $aiwe  ,pro  pa- 
ladea'  Keap.,  acc.  sg.  in  pana  moriMtio.  Dar  ibemavocal  bier- 
»08  nicht  ersiebtiieb. 

An.  8(kT,  ags.       ahd.^  as.  Beo,  «eu;  ahd.  casnsformen  nom., 

acc.  pl.  sta  und  seouuij  se^,  dat.  pl.  seom,  seuuan  nnd  seuuimf 
«tuuin,  seuuen.  Der  an.,  ags.  umlaut  und  die  alid.  i-flexionen 
sprechen  für  germ.  got.  saiwi-.  Das  wort  gehört  zu  ahd.  *8igan: 
seig,  aigufij  sigenti  .ruhig  niederfliessen ,  sich  herabsonken', 
bisigan,  bisiwan  ,vc^sie!4t^  d.  i.  ,wegi^pfloösen',  pisitjanero  (aha) 
,s!CCo'  (flnmine).  Dazu  mit  kurzer  stufe  ahd.  gesich  .staernum' 
(ignifl),  in  den  genk  yin  lacum^,  n.  pl.  gisig  ,stagna,  paiudcs'. 

Germ.  *9aiwi9  mit  perfectablaut  des  verboms,  got.  *8eiwan^ 
wie  got.  hnaiws  ytaxetvÖ^,  niedrig'  zu  hiMiwan,  abd.  hnigan 
,xX(vetv^^  ist  also  ,der  ergnss^ 

12» 
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taldra. 

Nur  Einmal.  Nom.  saldra  ^ibi^xrS/J.a,  scurrilitas'  Eph.  5, 4. 
Der  apostel  rät  den  Ephcsern,  sie  mögeü  sich  weder  unge- 
zogenes benehmen,  nocli  törichtes  reden ,  noch  schlechten  witz 
nachsaf^cn  hissen  :  latT/pstr,?  xa:  '.imzz^z^^'.x  r,  ij-z2~ü.'.x'.  Die  got. 
entsprechung  zu  dem  ersteren  fehlt  im  Cod.  Ambr.  B,  der  nur 
den  zweiten  und  dritten  ausdmck  mit  dwalawaurdei  aippau 
saldra  übersetzt.  In  Cod.  Ambr.  A  aber  ist  die  stelle  übe^ 
haupt  nicht  erhalten.  Nach  dem  stände  des  Cod.  B  ist  also 
oiiff^dv/^  Überhaupt  nicht  übersetzt.  £j-:pax£ /Jx ,  zu  EuTpixcXo; 
,gewant%  eigentlich  jgewantheit  in  der  rede',  hier  im  bösen 
Binne  die  snngenfertigkeit  sn  scUimmeo  witsen  und  ehreih 
mhrigen  bemerknngen.  saldra  mnss  nicht  nom.  dng.  eines  Bt£, 
sondern  könnte  aneh  nom.  pl.  eines  stn.  *$aldr  sein,  wie  un- 
mittelbar vorher  Eph.  5,  3  ,ih^9«  cbucOapd«,  omnis  immnnditis, 
plnralisch  mit  aUoi  unhrainipoB  ttbersetst  ist,  oder  aogir  aneh 
ein  swm.  abstractnm  anf  -an  wie  aldöma  nnd  hleidumct. 

Ein  adj.  *$aldirar,  ahd.  *ialiar  ySalzig',  mit  nrsprOnglkb 
eomparativischem  terot^suf^n  zu  würze!  boI  ,salz,  salzen',  ist  durch 
den  ahd.  brunnennamen  Saltrissa  ,Selters*  erweisbar. 

Got.  saldra  demnach  jedeöfallb  nach  lat.  säles  ,witze'  zu 
erklären. 

8alipwa. 

Nur  noni.  acc.  pl.  salipwoß  ,xaii>a>|&a,  jusvai,  ^evio,  refectiO| 
hospitium'  belegt. 

Verbalabstractnm  auf  t^ä,  wie  fii(j)apway  ß(j)apißam 
fr{(j)on,  ß(j)an^  ans  got  taljan  ^vew,  MEiaX^civ^  nnd  diesea 
mit  an.  «a2r,  ags.  s(bI,  $ahr  n.,  sele  m.,  as.  seit  m.,  ahd.  $al 
sn  lat.  fdtoo,  tälUUB  41M»,  archaist.  wluif  iiHire  ,pflegeny  ge 
wohnt  sein'. 

BegrifisYermittelnng  in  tH&'e  wie  bei  nhd.  ,wohnen,  wob* 
nnng  nnd  gewohnt  sein,  gewohnheit';  daher  die  nrsprangliche 
bedenttmg  dargestellt  in  lat.  iiflwn  ,grund,  boden,  erdbodeo, 
land'.  Ans  ,bewohnter  boden,  wohnnng'  ist  der  begriff  ,haus,  sasl} 
halle'  secnndttr  entwickelt. 

sarwa. 

Stn.;  nur  im  pl.  belegt  ip  gawatjam  sarwam  liuhadU 
,|y3va«&{As0a  H      otcX«  toO  fm6^y  et  indnamar  arma  Inda'  ROm. 
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13,  12.  (jahaiuojj  izivis  sarwmn  giips  jlvSuaaijOe  Tt,'f  zavixX(av  toO  OsoO, 
induite  uos  arma  dei'  Eph.  6,  11.  nimip  aarwa  gupa  ,avaXaßex£ 
7r,v  T^TtcnCiJ.Tf  TS'j  OicO.  accipitc  armatüra(in)  doi'  Kph.  13. 

r.TizrjSx  ,dic  g«anze  rüstung  des  schwcrbewaÜüeten:  schild| 
heim,  brostpanzer;  beinschienen^  schwert,  ianze^ 

Ahd.  »aroj  giscmtuui  ylorica,  «aba,  armatura,  procinctas'. 
sarwa,  eigentlich  und  orspranglich  nnr  die  schutzwaffen,  mit 
denen  der  leib  bekleidet  wird,  nicht  die  angriffswaffen:  Bcbwert, 
spiess  XL,  dgl.  Daher  an.  »erkr,  scerkr  m.  (t-stamm)  ^hemd, 
kleidangsBtllek  den  oberkGrper  bedeckend^  mit  deminntiTem 
X^«nf&z  ans  *«artf 'H-,  mlat.  saraca,  «xriea,  sarrodwm  nnd  ahd., 
vielleicht  anf  ein  compositnm  mit  rok  m.  ,taniea'  nrngedentet, 
Barrock,  Genn.  ^Airtoo-  participiale  bildung  mit  activiaehem 
werte  ^aehtttsendes'  sn  zend.  har  ^besehütsen',  nüalJtaraiü  ,er 
Schutze',  nmbrisoh  aeritu  3.  im]i(  i  .  ^g.  ^besehtttse^  lat.  aeruäre 
(Fiek  1*,  140)  und  MmtM  als  ^der  unter  dem  Mhntae  des 
herren  stehende'  nach  dem  bezüglichen  reehtsyerhlltnisse. 

Dazu  wohl  anch  griech.  i^j]xx  n.  ,8chutz,  schatzwehrS 
vom  panzcr  <]^esagt  in  Owpr/.s;  lpj;j.a":a  ffwpii-cüv.  Wohl  aus  dem 
gcrm.  entlelint  ist  litt.  Jklrwas,  auch      ßat^ai  ,der  harniscii, 
die  ganze  rüBtung  eines  kriegers^ 
* 

Saudaumj  ans. 

Voiksname  Der  dat.      SatKJatimjam,  looz'^o'.c'  Mt. 

11,  23,  Mc.  6,  11,  Lc.  10,  12  gehört  wohl  der  mascohaen  n-de- 
clination  an,  lässt  also  einen  nom.  pl.  *Saudaum.jan8  erschliessen. 
Ebenso  der  dat.  pl.  Oaumaurjam  ,roiJ.5p(>ot;'  Mc.  6,  1 1  einen  nom. 
*Gnumaiwrjam,  Dagegen  fllhrt  der  dat.  pl.  Saudawmim  Lc. 
17,  29  auf  einen  nom.  pl.  *SavdavmeM,  Das  j  im  gen.  pl. 
Saudaumje  Mt.  11,  24  kommt  am  ehesten  anf  rechnnng  eines 
nom.  pl.  ^SaudanmjuB,  Der  Singular  ist  wohl  am  wahrschein- 
lichsten mit  Schnlze  als  ^Savdaum»  anansetsen. 

Man  Tgl.  das  Verhältnis  von  aggüus,  pL  aggUjw  nnd 
oggUeiBf  gen.  allerdings  nnr  aggile  ohne  j  in  der  flexion. 

sauil, 

pan  gasaggq  tauil  ,8tc  IBwtv  6  I^Xio^,  cam  occidisset  9oV 
Mc.  1,  32.  taiftZ  riqizeip  ,6  fjXis;  oxotioOT^^^etai,  boI  contenebrabitnr' 
Mc.  13,  24. 
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An.,  ags.  3ÖL  Lat.  8öl  m.,  litt.  sdM,  apr.,  lett.  aavh, 
dor.  äsXio;,  kret.  aß^Xto;,  homer.  i^O.ts;.  aksl.  slünXe^^  dem.  aas 
voransznsetzcndem  *9luno.  Dazu  alul,  swilizan  ^calere,  arere^, 
swelzan  ,cremarc',  ags.  siod-lan  swv.  ,to  burn'  Irans.,  swelan 
stv.,  perf.  swcel,  swMonj  ,to  burn*  intrans.,  ^perish  with  heat'. 
Nonttnalbildang  ags.  mjoöl  stm.  od.  Btn.  ^heaty  baming'  vom  feuer, 
der  sonne  and  yom  fieber  gesagt ,  dasu  ancb  nlid.  schwül 
Wurzelgestalt  daher  sonne  eigentlich  ,da8  brennende' 

nicht  idas  lenchtende'. 

Dagegen  stc^{  got.  nmenname,  ags.  «ys^  in  der  con- 
tinentalen  flberli^ening  ««^'2,  tuiqÜf  tigU  mit  ags.  «losseli  neesl 
n.  yheaTen,  skjr'  nnd  tweijU  ,brigh^  splendid,  briliiant',  as.  msK 
▼om  sonnenlieht,  von  dem  begriff»  des  leac^tens  ansgehend. 

taMis. 

Zwei  belege:  $mä»  jah  Hilffipa  timfoi  ^ctdkoq  xo!  IBperfutiet 
vfyi  akifiüoi/^  colnmna  et  firmamentam  neritatis'  1  Tim.  S,  Vx 
paiei  pukUdun  $auUi$  wUan  ,ol  SoxoOvre^  vvOXot  etvat,  qni  udO' 
bantnr  colnmnae  ease^  Gal.  2,  9, 

f-stamm,  auch  naeh  ahd.  Mf  pl.  büU,  ags.  s^t  ersehiisiB- 
bar;  an.  süla  swfem.;  dazu  ahd.  noelli  n.^  an.  svill  f.  ^schweDd^ 
Grundform  *8euel  mit  vorgerm.  differenzierung  *«ouZi-,  *9ueli- 
wie  in  siech  zu  schwach,  vorfjerm,  *fteugo-,  *suogo-.  Germ,  oa, 
got.  du  gegen  westgerm.,  nord.  monophthong  ü.  VgL  auch  got 
aü  in  batum:  ahd.  büan. 

saurga. 

,Xu7n;,  (iip(|Aya,  tristitia,  aemmna'«  Stf.:  so  mnufa  tnooni 
Job.  16,  20. 

Ahd.  sor^  nnd  siMtor^  «moeror,  Uber,  soUicitndo^,  «nwyi 
adj.  ^secnris';  as.  sorga,  ags.  mfr%,  wrh  ,anxieta8^  enra',  so. 
9org,  pl.  Mor^r  f.  dasselbe. 

Gemeingerm,  twor-ga,  tor^  nommale  ^-ableitnng  mit  tief- 
stafe  an  ahd.  rniärij  iudr  ,gramB|  onerosoa'  nnd  entspredinngen; 
also  dgentlieh  ,beschwerde'.  Dasn  also  wohl  «ach  ahd.  tiMras, 
mhd.  tw9m  ttv.  »dolore'.  Ablaatreihe  *Jtoito*,  *«to9r. 

Nnr  Einmal,  in  hwo  $aupo  wailam^da  izwis  ,-(vt  Xs^w 
eftflqfYeXicijjLr^v  upitv,  qua  ratione  praedicauerim  uobis'  1  Cor.  15, 2. 
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Die  Partikel  des  folgenden  bedingungssat/:e.s  .st  xaTe/exc^  ai  tenetis' 
ist  im  dkuluj,  ijaiuanan  des  got.  textes  nicht  übersetzt. 

in  cum  acc.  ,in  hinsieht  auf;  in  hwo  saupo  also  ,mit 
rücksicht  auf  was  für  eine  art*.  saujia  bedeutet  also  nicht 
jgrand',  sondern  ,art,  weise,  beschaffenhcit*. 

Dns  wort  ist  wohl  fem.  abstractum  auf  -tä,  gerra.  -jbö  aus 
offener  wurzel,  vielleicht  zum  pronominalstamme  8ü:  ahd.  in 
sug  ysic',  mslih  ^talis',  mit  ablaut  au  wohl  auch  in  ahd*  td  ^ita, 
sio',  dftB  auf  9toa  schwerlich  zurUckgefUbrt  werden  kann. 

waiurjia  ako^etwa  wie  quali-Uu, 

ySnns'.  Zum  pronominalstamme  n-,  yorgerm.  in  got. 
n»,  tik  wie  mdm  ,ineiiB'  und  Jmuu  ytauB,  an  mii,  nUk;  pug, 
pnk.  Gebildet  mit  dem  sttffix  der  stoffiidjeetiTa  germ.  -iiuic 
in  der  mpfUngUcheren  bedeutnng  der  ,zugehörigkeit^ 

ieipu, 

Nnr  sweimal.  %p  pan  setpu  warp  jC'V'a;  y£vo|ji£vy;;,  cum 
sero  autem  factum  esset'  Mt.  27,  57.  ip  swe  selpu  warp  ,u)<  8i 
i'Sfia.  t^i'fZ'z,  ut  aulciii  sero  factum  est'  Joli.  6,  16. 

Sinngemäss  ,am  abend*  in  beiden  fHllen,  entsprechend 
dem  griech.  i-ifa  ,der  abend'  zu  S'V-s;  adj.  ,spJlt*. 

Die  aufötellung  eines  adj.  zu  dem  seipu  neutrale 

form  wäre.  wif>  ßlu  zu  *ßlris  ist  nicht  berechtigt,  seijiu  ist 
vielmehr  adver  bieder  accusativ  sg.  eines  got.  /fU^-abstracturas, 
glaublich  generis  masculini,  zu  einem  verbum  lat.  mit 

prttaentischem  n  in  »inoj  Hui,  Htum,  HnSre  eigentlich  ^nieder- 
lassen,  niederlegen,  hinlegen',  sonst  auch  ^laeaen^  aniassen^ 
^H'puB  ist  also  |da8  niederlassen',  wohl  vom  untergange  der 
sonne  m  verstehen ,  oder  aUesCiBklls  auch  von  der  schlafensaeit. 
Kach  casos  nnd  wortkategorie  vergleicht  sieh  also  das  temporal- 
ady.  $^pit  dem  temporaladv.  ni  aiw. 

Formell  möglieh  und  nnr  in  der  voransuaetEenden  syn» 
taktischen  abknnft  yerschieden,  etymologisch  aber  gleich,  wftre 
die  anffassung  von  teipu  als  eines  yereinselten  germ.  restes 
einer  sapinnmbildnng  lat,  ai.  ttMn,  litt,  -tü,  aksl.  -tö,  die  ans 
einer  lateinischem  cubitwn  irs  ,snr  mhe  gehen,  sich  nieder- 
legen' entsprechenden  Verbindung  ausgelöst  sein  könnte. 
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Vin.  JMamÜuag :  v.  Qti«iik«iff«r. 


Vom  standptmkte  der  nominallnldang  gans  venohiedeB 
TOD  ist  -seips  in  panateipB  adv.  ^weiter,  noch*  als  compa» 
rativ  auf  entsprechend  as.  «CdTor  ySpäter,  seit^  an.  tidr  adv. 
,in  geringcrem  grad',  hier  mit^  dort  ohne  mittelyocal,  andi  as. 

sidj  ags.  sid  ^später,  spät',  zn  an.  tidr^  nentr.  HUf  adj.  ^lang, 
■weit  herabhängend',  z.  b.  von  kleidern  gesagt,  germ.  *üdas 
aus  vorgerm.  *8l't48,  adjectivische  fo-ableitung. 

Dazu  jcdesfalls  auch  mhd.  seine  ,iangsam,  trägre^  an.  seinn, 
ags.  «a'«€,  got.  in  Änif?ya/i  ,ßpaB6vetv,  verziehen,  züg^enr,  mhd.  ^em/'ti, 
als  adjectiv  wohl  mit  snfüx  ni  aas  der  dehnstule  der  otieueo 
warzei:  germ.  *8ai-niz, 

aihja. 

Nur  im  a(*c.  ftmuoe  9%bja  ^todecfav^  Qal.  4^  5,  gleicher  be- 
dentnng  mit  dem  compositum  frastisihja  ,.inkindung:'.  Daza 
auch  unsibja  ^kwytloif'f  gasihjon  c.  dat.  ,3(aXXiTTfi86«  sich 
mit  jemand  versöhnen'  und  unmbjU  adj.,  aynonym  sa  o/yiidt 
,dEve|iio^  —  ahd.  ntöa  stf.  ,pax,  foedns'. 

Denominatives  abstnetnm,  aweifellos  nomen  actionis,  wie 
ahd.  dimha  ^diebstal'  zu  diob]  gmndlage  ein  mit  (Ao-solfix  ans 
dem  stamme  des  refleziv-pronomens  u  in  «mho,  n-»,  m-I,  lat 
ti-lif  96  abgeleitetes  adj.  ^Me-hhot,  germ.  wie  *hMa-t 

mit  der  bedentiuig  ,suu8y  lamiliaris'.  Vgl.  das  identlache  snfiBx 
in  aprensB.  9u^,  $uhban  ,8elbst^  ans  *Mte-6Ao-. 

sifan. 

Prät.  sifttida  ,i^aXXuf8Qrco'  Joh.  8,  56.  Imper.  sifai  ^dt^^ 
Or^Tt'  Gal.  4,  27,  si  faip  eu(|)pavOt;T£  Röm.  15,  10. 

£'j5pa(v(o :  ,froh  machen .  erheitern' ,  pass.  ,sich  erfreuen, 
froh,  heiter  sein  .   a^aXAiiu)  ^sich  freuen,  jauchzen',  häufiger  med. 

Stamm  sif-  zu  an.  xeß  m.  ,8inn,  gesinnunc::,  g-cmüt'  srleich 
Äi/<7^*;  sc/a,  -a/t  Jemand  beruhigen,  so  dass  die  hefügkeit  des 
gcmütcs  sich  Icgt^  As.  afsfhhjan  stv.  Ilel.  206  afsobtm  #i« 
^aro,  tAai  .  .  .  ,wahrnclimcn,  durch  nachdenken  dnden',  seh 
swm.  jgemüt,  herz'  Hei.  292—93  siu  .  .  .  forstod  .  ,  ,  a»  ira 
teSofi  aelho  . . .  fAai( . . alid.  perf.  int8uah\  lat.  aäpio. 

Ablaufeend  hiczu,  mit  e  ab  wnrzelvocal  nnd  stammbetonmigy 
got.  *8if'f  germ.  *9ef'f  Toigerm.  ^«ep'  als  gmndlage  des  Te^ 
boms  tifan. 
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Bedentungsentwickeliing  ,8ich  freuen,  froh  sein'  aus  ,ge- 

hobener,  angeregter  stimraung  sein'  entweder  in  das  gebiet  des 
empfindcns  aus  dem  des  verstehens  übertragen,  oder  vom  sinn- 
lichen belebt  sein,  sinnlicher  reaction  gesagt,  aus  einer  dem  lat. 
aäpüre  ^schmecken'  entsprechenden  bedeutong  entwickelt 

9igljan, 

,(;9p!rf(s£50a'.  riva'  und  corapp.  faursigljan,  (jmiyljan 
^i'^stv  Tt'.  Belegte  formen:  part.  präs.  sigljands  2 Cor.  1,22,  pl. 
faxirsiijljandnm  Mt.  27,  0(3,  part.  })ract.  pl.  gnsiglidai  £ph.  4, 
30.  1,  13;  pract.  3.  sg.  ind.  gasiglida  Job.  i\  27. 

Lat.  sigilläre  ,kenntlich  eindrücken,  markieren*'  hätte  wohl 
^sigxlöH  ergeben,  daher  sigljan  besser  ans  ^^gnäre  ^siegeln,  be- 
siegeln, prägen*,  mit  got.  l  aus  lat.  n  wie  in  asilus  nnd  dem 
^maligen  katiU  gen.  pl.  Mo.  1, 4  na  äHmu  bemehnngsweise 
eäUnus. 

Ebenso  das  subBt  ngljo  ,0fpaY($',  swei  belege,  nentr.  er- 
riebtlicb  im  acc.  Bg.  ngljo  pata  2  Tim.  2, 19,  nicht  ans  ätgiUumf 
sondern  ans  tfi^iifli  ^seichen,  merkmal',  formell  nnd  begrifflich 
aber  von  »i^jan  beeinflnsst 

Got  9igl-ja  zu  lat  Bign-o  yerblilt  sieh  wie  got.  <makumh^a 
xn  lat  iteeumb^,  d.  b.  das  lehnwort  empftngt  sein  j  ans  der 
kategorie  der  jo-verba;  aof  das  seltene  lat  signiOj  signire  ,kenn- 
Micfanen*  sn  raten,  liegt  daher  kein  grond  vor. 

BigUB. 

xzei  gaf  unsis  sigia  ,tcT)  SiBivTi  r,{i.iv  -zo  vixoc,  qui  (dcus) 
dedit  nobis  uictoriam'  1  Cor.  15,  ö7.  Die  stelle  in  beiden  codd.; 
dazu  cod.  B  in  marg.  litteris  goticis  sihu  (i.  o.  uictoriam)  s.  ol., 
non  sihw  Uppström. 

"Die  stelle  erfordert  den  acc,  daher  ist  sihu  nicht  generis 
neiitr.,  sondern  der  acc.  sg.  eines  dem  ahd.  st</o,  sign,  acc.  habet 
den  sigo  entsprechenden  masculinums  '■^  sihus,  dessen  inlautendes 
h  auf  rechnung  der  zwischenvocalischen  tönenden  spirans  gh 
an  stellen  und  als  yereinzelte  orthographische  yariante  ftlr 
sonstiges  g  aufzufassen  ist 

$%lha. 

fOlniq*.  Nentr.  nJho  ,a&Tc^;  pl.  m.  nlboßu  ,a&To('.  An. 
^alfr,  ags.  syLf,  afiies.|  as.  «s{/,  ahd.  tdb,  selp  ,ipse'. 
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Tm.  Akhaodlug:  Orieoberger. 


Ifit  ig.  hho-vaf6Xf  wie  apreass.  sups^  suibhan  ans  stt^^tho' 

zu  «Ii«-  jSein*,  abgeleitet.  *8€l-  ablautend  zu  lat.  8ölu9,  gen. 
söliiLSy  ;gänz,  aliein,  einzig,  bloss',  silba  also  , einer  aliein,  einer 
als  person  an  und  für  sich'.  Gleicher  begriffswechsel  von  allein 
und  selbst  in  aksl.  samü  ,ipse,  solus,  unus'  zu  ir.  som  , selbst', 
got.  demonstrativ  sama  ,flerselbe*,  griech.  b\xiz  , gleich,  gemein- 
sam^  Ablaut  zu  o  in  *s-t'Lbho-  gegen  lat.  sdUus  ,totus*,  gripch 
5Xo^,  jUnversehrtj  ganz".  Ablaut  e  in  got.  sds  ,2720:;,  /pT,r::;*. 
Begriffsentwicklung  bei  i&U  wie  bei  deutsch  ,heil^  adj.  aus  ,un- 
versehrt,  gana^  *9ä,  *sil  geineneits  2-abIeitung  zum  demoa* 
BtratiTon  pronominalatamme  germ.  te,  sa,  a»  ,dir^  die^ 

Stn.  ,afY6piov*,  im  pl.  siiabra  »dp-ppia,  sUberlinge*.  Aj^s. 
siolufr,  silofvy  tylfoVy  run.  i^s.  siuilfary  gen.  seolfres-  au(  Ii  mit 
doppeltem  mittelvocal  ahd.  iilabaTf  silihar,  ags.  in  8eol'>fi>r.sm\ji. 

Gleicher  ableitung'  mit  ao^s.  scilßtr  adj.  ,gelb',  von  der 
färbe  des  goldcs  of  scylfrum  hiwe  ,fiava  specie'  und  mit  ags. 
keoljbr  n.  ,blat  einer  wunde,  cruor'. 

tcilfor  anr  wurzel  ^scheinen',  »ilubr  vielleicht  als 

neutrale  form  eines  adj.  zu  griech*  k'k-dn^  |iackel',  'EXevt«  p.  n., 
Wurzel  *8el  mit  der  gmodbedeutung  ,das  weisse^  gläniende'. 
Man  ygL  lat.  nentr.  ar^tum^  das  ein  gleich  cmaattit  gebü- 
detes  adj.  *argmtu$  ToraaBsetit  Der  mlfizale  complez 
etwa  nreprOnglioli  ein  vollwert  sa  got  hairan,  entspreehend 
dem  lat.  ^er, 

$%pon€t8» 

,|i.s6r^Ty];,  discipulus^  Dazu  das  awv.  »i^onjan  intr&iu. 
^ot6v)T£6£tv  Tiv(,  jemandes  schttler  sein'. 

Entlehnung  des  got.  wertes  ans  aksl.  lupaa^  ^bezirks- 
▼orsteher'  zu  iupa  ^^t^  regio'  formdl  und  bedentongsgeschicht- 
lich  nnsnltfssig. 

AgB.  Ht^i^pan  ^to  cause  to  perceive,  to  teach',  belegt  sine 
3.  pl.  prät.  *HftKm  und  swei  3. 9g,  prftt.  wpU  bei  Bosw.  ToD.: 
tfii«  miffBi/er  min  wmeoaomM  w)Ti(vm  hMe^  tepie  $dde»idim, 
Bweifellos  sn  as.  o/ysiftum,  ^ftV  iwahmehmen',  ahd.  minM(&, 
ifuuahun  —  aniubtda  ^sensus^  mhd.  ense&ei»  ,Bentire|  animsd- 
nerteroy  intelligere',  lat.  9äpere,  Das  ags.  wort  setat  eine  vw- 
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gerra.  nominallnldung  sejma-  (-o)  sepp^-ff^),  <:^erm.  *seppö-  (-ä) 
voraas,  möglicherweise  ein  nomen  actionis  auf  nü  mit  der  he- 
deuhmf;^  ,flaR  rerstehen,  erfassen,  begreifen',  ,die  lehre',  und 
zwar  ehc[  als  aafgenommene,  denn  als  gelehrte.  Daher  ^seppan 
»lehrend  Ablaut  e  auch  in  as.  id^a,  ags.  «e/a  Bwm.  |hera,  ge- 
mVit,  sinn^ 

€K>t.  np;  facnitativ  gekürzt  aus  nj^p-y  weist  yielleicht 
auf  eine  neatrale  nominalbildong  ^$ip  aus  germ.  *8ippa. 

Daasn  npöMiii  entweder  gern*  -Cnjja  f^leitang,  lat.  üneuiy 
wie  an.  aHdr-mmn  adj.  »alt^  an  oMr  Btm.  ,da8  alter*,  ahd.  nord- 
autirdni  ,aqQilo'  sn  diior  adv.  ,im  oeten*,  oder  nomen  agentie 
anf  |b  wie  goi  nlbaduneU  com  stf.  nun$,  was  also  ein  verbal- 
abttractiun  ^tipfhu  und  ein  Terbnm  *$ip9n  wie  mitöm  m.  mUOn 
aar  YoranBietsang  bätte. 

,8o0Xo<,  ohhr,^^.  a-stamm,  nom.  pl.  skall-oft  Ahd.  scM, 
9eaXhef  n.  pl.  acdlchdy  scalca,  aber  acc.  pl.  aach  scalckL 

Zu  skdlf  skulan  isehnldig  sein,  sollen,  äfeOxtv  tt,  |UX- 

^tkai^kas  mit  seltenem  ib-soffix  ,der  dienst  an.  leisten 
sehnldig  ist'.  Das  gleiche  snffiz,  vorgerm.  g,  aneh  in  aksl. 
tlu^  ydiener*,  wOrdiek  ybtfriger*  an  wnrael  $lUf  *kU^  ,bOren', 
ancb  in  aht-tije  ,gloria^ 

»kaman, 

saei  fkamaip  sik  Mc.  8,  38.  ikama  mik  Lc.  16,  3.  noamoe 
dcamaidsdeifna  wm  2  Cor.  1,  8.  m  .  .  .  skamai  puk  2  Tim.  1,  8. 
Comp,  gaskaman  ,l:raRox6vca0at,  sich  schämen'.  Wie  im  nhd.  nur 
refleziYisdi  mit  dem  acc.  des  persOnl.  pronomens;  auch  ahd, 
9%h  msämm  (eines  dinges)  ,confiisnm  fieri,  embeseere' :  ih  $eamen 
mihf  n$  Mcamo  nUh,  bair,  (tsterr.  tchäma  mit  nnnmgelantetem 
d,  alten  9-  oder  ^tjpns  des  yerbnms  beweisend. 

Das  Terboffl  nominal  abgeleitet  m  ahd.  9CüitML  stf.  ypndor, 
ignominia,  tnrpitndo'  wie  ftbnlich  got.  arman  anm  adj.  arm$. 

Grundlage  ein  adj.  in  wursel  *ika  ^schneiden':  germ. 
*9kamag  ^abgeschnitten,  knrs,  klein',  so  Tielleicht  in  ahd.  $kam- 
UchOf  skemlicho  jbremter',  nebenform  zu  ahd.  fiect.  9kammer 
jbreve'  (responsum) ,  der  skemmigtnn  untarstuntu  ,breuissimo 
interoallo^i  acemmi  ,comma,  compendium,  breuitas',  scemman 


Digitized  by  Google 


188 


^breniare',  an.  tikammr  ^kwnf,  ab  passivisch  participiale  Inldong 
*8kamMds  :>  ^skamnöi  >•  *$kdmmaz  ^abgesclmitteiiy  kuix'. 

GrandbedentODg  des  Terbams  skaman  tik  ^ich  klein 
fühlen';  abo  kleinheit  in  moraliBeher  beziehtuig. 

Eiin  adj.  *8kamaz  dürfte  noch  das  anscheinende  adjectiT- 
abstractnm  got.  akanda  stf.  aus  *8kam-da  erhärten,  Ahd.  acavm 
dann  wohl  abstract  gebrauchtes  feinnmium  dieses  adjectivs. 

Auf  der  nebeuform  ^skammaz  beruht  mit  dem  gleichen 
begriffswandel  an.  skamma  swv.  Jemandem  schmach  zufügen, 
ihn  vermiehren^ 

skatts. 

,$T3vip.sv%  pl.  ,t3c  dpTupca':  pans  »kaUant  Mt.  37,6.  Davon 
$katfja  ^Wechsler'.  Der  begriff  ^geld,  goldstlick'  ist  im  got.  fest 
aosgcprägt,  allgemei&dr  aber  sind  ags.  «eeoK,  as.  scot,  ahd. 
teaz  sowie  an.  skeittr  ,8teuer,  tribnt*.  Afries.  sket  ,g:eld^  und 
,vieh'  bietet  dieselben  bedeutungen  wie  aksl.  skotü  ,vieh,  geld'. 
Die  begrifte  geld  und  vieh  gehen  bekanntlich  durcheinander, 
aber  bei  faihu  ist  wohl  der  zweite  primär,  bei  skatUf  der  erste. 

Aksl.  skotü  entlehnt  aus  dem  gcrman. 

*skattaz  mit  vorgerm.  tt  aus  in  führt  auf  ein  altes  tenos- 
participium  *8kat9nöSf  ^skatn/hi,  *  ^kattaz  wieder  zu  ^ka 
jSchnelden'  als  abgeschnittenes  in  zaiilung  gegebenes  und  ge- 
nommenes metallstück,  etwa  hacksiiber.  skatts  bedeutet  also 
eigentlich  ,stück',  daher  wohl  as.  Hei.  2b3ö  silubarskaUo  gen. 
pL  ySilberstUcke^  den  nrspranglichen  sinn  bewahrt. 

Bkaudaraipt, 

Nur  zweimal.  Acc.  sg.  akavdarai^  ,^bv  tjiiv'a,  corrigiam^ 
Mc.  1,  7  und  Skeir.  42. 

Genus  unsicher,  ob  masc.  gleich  dem  ahd.,  ags.,  sahränk. 
Worte  reify  rdp,  reipuSj  oder  nentr.  gleich  dem  an.  reip.  skauda- 
zu  ags.  scead  ,uagina'  Wright-Wülcker  ,  'Y;*,  beidemale  unter 
bezeichnungen  des  kriegshand Werkes  erscheinend,  also  sicher 
«schwertscheide';  mhd.  schote  swf.  ,e8canea%  nhd.  schote  zwei- 
teilige hülse  der  bohnenfrucht  u.  ä.;  an.  ikaud  f.  ,scheide' 
anatomisch  und  pl.  skavdir  ,8kede,  forhud  som  omgiver  hestens 
aylelem'  gleichfalls  anatomisch,  aber  finn.,  aus  dem  gennan. 
entlehnt,  kavio  ,oberleder  am  schnh'  Thomsen  91. 
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,Reif  kann  nicht  gut  flaches  band  sein,  sondern  gedrehte 

« 

schnür. 

skauda-j  als  teil  des  schuhes  gefasst,  kann  nur  der  vorfuss 
sein  und  es  ist  wahrscheinlicher,  dass  damit  jenes  den  vorfuss 
und  rist  deckende  scheiden-  oder  schutenartige  detail  des  schuhes, 
das  mit  bändern  geschnürt  wird,  nach  seiner  form  bezeichnet 
ist,  als  nach  dem  stoffe  ans  dem  es  lif  Iit. 

Eine  bedeutung  ,leder^  lässt  sich  für  skauda-  nicht  wahr- 
scheinlich machen  und  auch  fiim.  kauto  geht  nicht  auf  den 
stoff^  Bondem  auf  die  form. 

8killigg$» 

Neunmal  im  acc.  pl. :  skilliggaiM  achtmal  urk.  von  Neapel 
nnd  AreszOy  orthograph.  Variante  sküligngana  Einmal  nrk.  v« 
Neapel;  im  lat.  texte  beider  nrknnden  entspricht  ^lidoe'. 

Ahd.  BdUinCf  aceUinöf  pL  akUlinka  ^aureoB^  Änd.  teüling 
stm.  1.  rechnimgsmttnze  12  pfenninge  enthaltend:  hum  teüling 
2)enntngo,  2.  eine  zahl  von  swölf:  hkon  idlling  rokkon,  d.  i.  12 
komgarben.  Ebenso  ags.  BcüUn%  m.  eigenüich  beaeichnnng 
ungemttnzten  geldes^  in  Wesses  gleich  5,  in  Mercia  gleich 
4  Pfenninge;  anch  gewichtsbezelchnung  dnes  tciUinzes  gewihte 
,im  gewicht  von  einem  Schilling*.  Afries.  skilUngj  tkillengj 
pl.  ükllllngar  und  skülinga.  In  dci-  uihd.  l  echtsspraclie  erscheinen 
2  Schillinge,  einer,  der  s.  g.  kurze,  zu  12  pfenninge,  der  andere, 
der  lange  Schilling,  zu  je  30  pfenninge.  Von  dem  ersten  giengen 
20,  von  dem  zweiten  8  auf  das  pfund  pfenninge.  Dement- 
sprechend ist  Schilling  auch  zahl  von  12  oder  30  bei  stück- 
maassen  (SclimelhT-Fromm.  2,  397  ff.). 

Die  gewichts-  und  stückmaasse  können  von  der  Wertigkeit 
des  solidus  ursprünglich  =  25  denare  ausgehen.  Dass  germ. 
*8kelUngaz  ursprüngliche  mttnzbezeichnung  sei,  ist  wegen  der 
gleichgebildeten  münznamen  ahd.  helbeling  ,obolus',  hellingf 
pl.  hallingas  dasselbe,  phendingy  phenning  ,denarius*,  cheüurinfj, 
ags.  cäserin%  f.  ^drachma'  wahrscheinlich.  Raum  aber  trifft  die 
erklSning  klingende  münze,  (Klage  Et  W.^)  au. 

tkip, 

Stn.  ,nXo«Dv,  «Xotd^ioy*.  Ahd.  tcif,  seef  n.  ,nanis,  carina, 
rates,  aas',  sciphi  ,phiale','  österr.  deu  9ehiff,  auch  waaerschiff 
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^Wasserbehälter  als  bestandteil  des  kochofens'i  bestimmt  heisses 
Wasser  zu  Uefem.  Ablaufend  sa  9caf  n.  ^hanstrnm',  oSUcaipk 
^baleoU',  (toterr.  da$  schaff  oder  sekaffel  ^hfilaemes  wusexgeflta'. 

Qerm.  *9kii^  grundlage  des  swv.  «s.  iktppianf  «hd. 
»etpfan^  nhd.  MckSpfm  als  ,haarire'.  Uebergaog  des  begriffe» 
^gefilss'  in  ^schiff*  auch  in  engl,  veuel,  V^jL  auch  nhd.  niiss> 
schale  eigentfich:  die  harte  frnehtBchale  der  waUnnas,  dann 
übertragen  1.  Osterr.  »kleine  kaffeesohale%  3.  am  Bodenaee 
jUeinee  achiff'. 

$kohsl, 

Nentr.  ,8a{{x(.)v ,  BatiAOvtov'.   Nom.  pl.  po  »kahtia  Mt.  8,  31. 

Die  germ.  «^-ableitongen  sind  verbalen  orsprnnges,  daher 
$köh$l  au  an.  skaka  (tkek,  Bledk,  skMnn)  Irans,  ^erschfittem, 
achatteb'^  mit  perfectablaut,  wie  an.  heUl  n,  ,sQgel'  sum  str. 
hüa.  äköhtl  also  wOrtlieh  ,das  schttttelnde'  als  beaeichnuig 
des  in  dem  besessenen,  bemehungsweise  von  einem  epile^tisehea 
oder  manischen  anfUle  heimgesuchten,  wirkenden  bOaen  prin* 
dpes.  Mi  8y  31  und  Lc.  8,  27  ist  Ton  den  in  den  beseeseosn 
steckenden  teufein  die  rede. 

Zur  bedeutungsentwickelung  vgl.  man  ahd.  ritOj  riUo 
jfebris",  ags.  h)'id  m.  dasselbe  neben  ahd.  rido  .treiiior',  niLd. 
rtden  , zittern'.  Der  identische  ablaut  ö  findet  sich  in  an.  bitnU... 
skökr  ,des  züpels  schuttler*,  kenning  ftlr  ^ross'  (Egilsson  734). 

Ags.  scacan^  ^cöc,  sceöc  sowohl  trans.  ,to  shake',  als  intrans. 
,to  flee,  hurry  off'.  As.  skokan  nur  intr.  anihat  he  eliior  skok 
Hei.  2707  ^bis  dass  er  anderswohin  eilte',  d.  i.  starb.  Zur  intr. 
bedeutung  des  stv.  an.  akcßkja  f.  ,die  hure',  offenbar  als  ,Tagaiitis, 
landstreicheriu'  vom  herumgehen  benannt 

Ableitung  von  sköh^I  aus  einem  secundttrverbum  *skökjan 
wie  etwa  swartizl  aus  *swar^a/a^  nhd.  Mchwärzm^  wegen  des  fdi> 
lenden  suMzalen  i  nicht  anaonehmen. 

jah  akufta  hauhidi»  seinis  him^arh  ( fotuns  is)  .y.al  'ili 
Opt^t  T^?  y.£va^f^;  xjrr,:;  £;£jjLa77£v,  et  capülis  capitis  sui  tergeNat...* 
Lc.  7,  38  vom  aufcflösten  frauenhaar  gesagt.  Ebenso  Lc.  7,  44, 
Job.  11,  2,  Job.  12,  3,  wo  Uberali  dieselbe  sceue  geschildert  ist, 
wie  Maria  die  fUsse  des  herrn  mit  ihrem  haare  trocknet 
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Ad.  ikopt  n.  »haaptfaMur':  9ko]pt  hMiir  ck  här  S£  2,  550^; 
ahd.  »€»ft  Aoc.  8.  ,c6uunmn'  D.  d.  gl.  2,  399. 

Neutrale  to-ableitoDg  mit  dem  chanuster  des  paaamn 

|Murticip.  perf.  zu  ahd.  ikMan  ^schieben',  woza  auch  seMl 

m.  ,schübel,  büschel',  scouh  ra.  ,schaub,  fascicnlüs,  con^eries 
straminis'  und  scobar  ,schober',  z.  b.  in  ,heuächobei  ^  als  , zu- 
sammengeschobenes' gehüreQ.  akuft  also  vielleicht  auf  besondere 
haartracht,  etwa  auch  die  der  SuebeUf  zu  beziehen. 

Dazn  mhd.  schöpf,  schoph,  pL  schöpfe  stm.  fCesaries^  mit 
germ.  pp  aus  vor^erm.  bhii-. 

Zur  bedeutungsentwickelung  ,congcncs  erinium*  aus  ,schie- 
ben'  vgl.  man  nhd.  der  stoss,  in  holzstoss,  bUcherstoss,  auch  stoss 
,die  adiwanafedern  des  anerhahna',  xa  stossm, 

9kura, 

jah  warp  skura  wiiidis  mxkila  ,y.al  Y(v£Ta'.  AaiAa<|/  }j.e-Yfli^iQ 
av£{Aou,  et  facta  est  procella  magna  uenti'  Mc.  4^  37.  Ebenso 
jah  atiddja  skura  windis  Lc.  8,  23. 

Ags.  scÜT,  scdor,  scyur,  -es  m.,  auch  -e  f.  ,der  schauer'  als 
meteorolog'ische  erscheinung,  daher  rene.s  rcüt  ,reG:cnscli;iuer', 
hm%le8  «cur  ,hagel8chauer*,  storma  scürum  ,den  sturmschauern'. 
Ebenso  ahd.  scuur  ^tempestas,  grando',  mhd.  schür  und  swm. 
schüre  und  stf.  $ehiwre.  Auch  von  den  dieht  fallenden  hieben 
im  kämpfe  gesagt  HeL  5138  formelhaft  skarpwn  skürun^  ferner 
▼om  anlauf  mit  Speeren  HUd.  searpin  scürim. 

Gmndbedentang  ^das  treiben,  Stessen^  Verbalwnnel  *skQr, 
Ablautend  lüein  ahd.  idoro  adv.  ,cito,  impetnose^  nnd  km- 
Yocalisob,  mit  nrsprttnglieh  adjectlviseher  ^ableitong,  ahd.  »cu- 
regit  limpelUt*,  eewrgU,  ekmeit  ^impnleiit',  eewraeta^  eewnteia 
yimpnüt*,  kaohana  ecurkit  ^praecipitet^y  mhd.  eehurge,  schorge, 
edmire  ^anstoss'. 

elaihte. 

Nur  Einmal,  jah  wairpip  pata  wraiqp  du  raihtamma 
jah  usdrusteis  du  wigam  slaihtaim  ^  ioxat  c%o\ik  elf  siAsia^ 
tm  Q^  tpo^ätm  tk  iSe^  Xifoc;,  et  enmt  prana  in  direeta  et  aspera 
in  nias  planas'  Lc.  3, 5. 

fBedkt  nnd  sehlecht'  sind  gepaarte  nnd  oontrastierte  ans- 
drUeke  glmeher' bildnng.  rafhte^  recht,  lat.  reehu,  grieeh.  ^t6^ 
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ist  part.  perf.  paas.  an  einem  Terbum  ^nfriehten'  lat  regen,  gel 
in  ufrakjanf  also  ,aii%eriohtet^,  ebenso  »lathie  ^scblidif^  eben, 
glatt'i  eigentlich  ^niedergelegt*  participialbUdnng  m  wnnel  "^leghj 
got  in  %an,  griech.  in  XiKtpov,  X^o^,  nnd  den  aoristformen 
XätTo,  X^oTOj  lat.  in  ledue, 

Hiera  ist  «-faiftfo  donblette  mit  anlantendem,  wobl  präpo- 
sitionalem  #. 

slawan. 

Swv.  ai-classe  ^otwcav*,  elawande  simc*,  compp.  anatloiraa 
,ffa6eaOai',  gaalawan  ,a(ci»icfiv'.  Die  bedentnng  ^hweigen,  ruhig 
sein^  ablassen'  ist  ans  »matt  werden,  ersehlaflfen'  entwickelt 

elawan  setst  ein  adj.  *elaue  Yonus,  wie  ahd.  law^n  ,te- 
pescere'  das  adj.  lao.  Und  an  diesem  ahd.  adj.  scheint  das 
hypothetische  got  adj.  blosse  «-donblette  an  aeiny  da  die  be- 
griffe ,Iau'  nnd  »langsam,  stampf,  matf  sich  berUhren  nnd  so 
anch  unter  ahd.  eUo  yhebes,  tepidns*  nebeneinander  stehen.  Zu 
germ.  *$letwa-  wohl  anch  mhd.  slaueger  ,tepidus'  und  slauechetty 
slauchettf  sowie  as.  mit  /c-suffix  slak  cod.  Mon.,  g^egen  sleu  cod. 
Cott.  Hei.  4962  ,  .  .  an  is  mddi  , mutlos'.  Die  begriffliche  ver- 
wantschaft  von  *8lawa-  mit  ahd.  slco^  ags.  sldWj  sldsw,  d^w, 
engl,  doir^  an.  sld^r,  slfdr,  as.  slen^  germ.  *8la{wa-,  piger,  lentus, 
offenbar,  aber  etymologische  verwantschaft  kaum  anznnehmen. 

*slawa-  gewiss  zu  lat.  languor  ,mattigkeit,  er.schlaffuni:, 
ruhe,  stille  dos  moeres',  langiico  und  Icmguidue,  mit  inügiertem 
n,  ig.  *la(n)gh'*'. 

sleipa. 

Nur  zweimal,  patuh  rahnida  .  .  .  sleipa  wisan  jTaüTs  ^-piiixa 
.  .  .  haec  arbitratus  suiii  .  .  .  dotrimcnta'  l'hil.  3,  7,  con- 

trastiert mit  gaivaurki  s'^i^lr^j  lucra'.  Ebenso  ace.  all  domja 
sleipa  wisan  ^Tf^zO\i.xi  zav-;a  S^rijjtictv  «ivat,  existimo  omnia  detri- 
mentum  esse'  Phil.  3,  8. 

sleijta  stf.  verbalabstractum  zu  ags.  üipan  ,to  härm,  d&- 
mage,  destroy',  nur  in  hcoro  sUftendne. 

Das  gotische  in  sleidjai  ßlu  ,yjxAs,'nd  A{av,  saevi  nimis'  Mt. 
8,  von  den  zwei  besessenen  gesagt ,  sowie  in  jera  sleidja 
jKoipol  xakexol^  tempora  pericnlosa'  belehrte  adj.  ist  kaum  «U 
{•stamm  aosusetzen,  sondern  denominativ  zu  sleipa  als  jj^ 
Stamm,  also  eleideie,  eleipeU  wie  as.  eUdi  ,b(fse'  HeL  2617,  ags. 
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slipe  ,dire,  cruel,  dantrcroiis'.  Hiezu  dann  das  übstractum  sldpei 
,xtv5uvo<;,  periculum',  wie  gewüiinlich,  und  das  verbum  gasleipjan 
reflexiv  mit  sikj  oder  in  passivischer  form  ^C^'ilAioöaOat*. 

Zn  e:riech.  a>a-:a{va>,  äX'-sIv,  aor.  2  r.X'.tov  ^sündip^en'j  in 
nominalcoiupositioii  i/.'.Ti-Hcvo?  ,der  ^'OLcen  den  gasttreund  frevelt', 
ablaut(Mui  d/xOtTC^,  aXsur,;  und  ähvr.r^^  ,dor  sündhafte^  wozu 
auch  ahd.  Uid,  ags.  Idd,  an.  leidr,  aa.  US  adj.  ^Yerhasst,  höe/e, 
feindlich^ 

Germ,  ^tlijki-  alM  hiesii  ablaatende  «-doublette. 

Drei  belege,  ibai  lUcmda  . . .  af  ufi^iadHtum  »makkant 
^  Ti  müJJrfcnm , . .  iaeb  tpiß6Xfti>v  oihiac,  xnunqnid  coUigimt ...  de 
tribiüia  fiena'  Mt  7, 16;  ein  sweiter  nom.  pl.  Le.  6,  44.  Gen.  m 
avk  woi  md  mnakkane  ^  6  xocpb^  üiatmy  n<m  enim  erat 

tempns  fioonun'  II,  18.  Dasa  das  compositom  $makkabagm 
viermal  ^ounVy  Einmal  ,9UK0|A<i>p£cc^ 

ÄksL  mnoky  /eige'  setst  wie  akd.  hiky  ,bnefae',  enddint 
aas  germ.  ^bukif,  ein  st.  O-femininnm,  oder,  wie  aksl.  kamy  ans 
*tamo7J,  einen  n-stamm  *maÄ;(^Jön  voraus,  der  im  zusammen- 
hange mit  dem  got.  swm.  als  fem,  nebenform  got.  *smakkö 
erklärt  werden  kann,  kk  kann  vorgerm.  assimiliemng  aus 
gntturahs  -j-  n  sein. 

Nach  Johansson,  Zs.  f.  vgl,  sprachforschnng  3G,  383,  zu  ahd. 
smaCj  dat.  smncchp  ^pistus,  sapor,  duleedo*  und  swm.  neben- 
form mit  einfacher  gutturalis  genmagmo  ,8apor^;  gegenständlich 
im  plor.  gesmah  ^sabamentaS  adj.  kasmah,  acc.  gismagan  iuon 
^suayem  ftyoere**  Aga.  fmeee,  obliq.  nneeche  m.,  afHes.  stm.  mnek, 
gen.  mielU;«»  nnd  swm.  smakaj  isl.  s^nekkr  m.  ^taste^ 

«moftÄKi  kann  ,die  wolacbmeckende  fmchtf  aein. 

smarnos. 

Nur  ^nmal.  domja  tmamw  wiMon  MtUi  ^mk  i^cßi{ßm 
9K6ßatXa  [etvoc]  («ivT«),  et  arbitror  nt  steroora  (omniay  PhiL  8,  8. 

mnama  ooncretnm  mit  fem.  lO-msSSai  m  litt  amarnliM  |ge> 
stenk^y  MMT-diw  ^stinkend^  mtf-^iaf  ,der  stinker^,  tnilfvfta^ 
mi)r^  intr.  »stinkend  werden',  aksL  mimhÜI  ^oetor',  miHiHlll 
,foetere',  ahd.  MMro»  genn.  ^9mmoa-  imd  yerwante,  lat  mar-da 
,dreck^ 

8MnaeAw.i,fUl^Uil.CL  CXLn.81.aAlh.  18 


194 


VÜf.  iUudloag;  T.  0?t»n%trfir. 


Begrifie  »fett'  und  ,fltink«ii'  aaeh  in  Iwir.-OBteiT.  /Mitfn 

fStinken'  zn  mhd.  mü^,  sehmirkeln  ,nach  Terbnumiem  fett 

riechen*  zu  ahd.  «mero  u.  a.  beisammen. 

mamd«  ,clrocke%  d.  i.  ,klcinigkeiten*,  künnie  in  dieser 
bedentong  wohl  plarale  tantom  sein. 

$naga, 

ana  inagan  faimjana  ,£icl  \iuixwt  icsXmöv^  in  uestimentom 
netoft^  Le.  6,  36.  Ebenso,  nnr  lat.  yuestiniento  neteri'  Mc.  %  31. 
Ebenso  fiTii  litaxita  vakaud^  in  uestimentnm  uetns'  Mt.  9,  16. 

l(ji,a-[cv  dem.  von  Ijxa  — -  iljju  ,kleid,  oberkleid,  mantel,  stöck 
zcu^,  decke,  tuch*,  aber  keine  bezeichnong  des  Stoffes  im 
gotisciien  Worte. 

Ahd.  sfiagun  ,rostratae  naaes%  an.  magi  swm.  ^hage  til 
at  hjfinge  noget  paa*  (Jonsson),  snaghymdr  adj.  ,8om  bar  frem- 
Btaaende  hjerner',  x.  b.  tnaghigmd  öx,  aacb  bloss  inaga  (swf.) 
genannt  ^secnris  coma  rednnco'  EgUsson.  GrandbedcGtnn«? 
seheint  ySchnabel,  spitse^  Got.  maga  vielleicht  mantel  mit 
,kappe,  kapntze'i  lat.  yencullus'.  Vgl.  auch  mhd.  gere  swa. 
^keiMbnniges  zengstttck  an  kleidem'^  ahd.  g$ro  ylansa,  fingOK 
maris'  gleiehfaUs  von  der  keilltoiigen  fonn,  an  ^  m.  |lii* 
Stile,  telnm'. 

sniwan, 

jUTTOYctv,  eilend  miwan  ana  cnm  acc.  ^^(kivetv  kid  xnof 
bitniwan  faur  cnm  acc.  ^^Oavstv  xtvi,  jemandem  anToreUea^f 
faureniwan  cum  dat.  ^zpoXociJtßtfvetv  t(|  etwas  vorwegndbmoi^ 
Perf.  fawrmau  Mc.  14,  8,  pl.  gasnevmm  Phil.  3, 16. 

Woraelgestah  *»niu,  ^meu  gegen  hU-wa,  *bU^wa  in  hliggwcM. 
Daher  im  ersteren  keine  ^^-entwickelung. 

anorjo. 

Nnr  Einmal,  in  morjon  athakans 
in  sportam  demissos  snm'  3  Cor.  11, 33.  Der  apostel  eraihlt  m 
sich  selbst,  er  sei  zu  Damaskus  in  dnem  korbe  ans  dem  fenster 
nidergelassen  worden  nnd  so  dem  landpfleger  entgangen,  der 
ihn  greifen  wollte,  snor^  cl.  UppstrOm;  die  stelle  nur  in 
cod.  B  erhalten. 
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An.  snoRri  n.  ,schinir^,  mhd.  muor  stf.  dasselbe,  ahd.  sniir 
,lineoias,  liium',  snöra  ,ansula8'  (ansula  ist  auch  ,klcinc  schlinge*), 
ags.  umgelautet  sner  f.  ,die  saite^  Dazu  ablautend  ahd.  swf. 
snarahha,  aoo.  pL  wnarakhun  ^tendionUsV  wohl  deminutive  k- 
ableitangi  an.,  isL  mora  swf.,  ags.  mearßf  -im  f,  yteitdiealay 
laquens'. 

Das  got  wort  gibt  gleich  tainjo  das  material  an,  ans 
dem  der  korb  gomacht  ist.  Das  yoransBiisetaeiido,  durch  ags. 
«lAr  und  ahd.,  mhd.  nntor,  pL  mäen  beglaubigte,  germ.  snb- 
staBÜT  ist  *«njMms.  Hiesa  mit  dentalem  snffiz  ags.  mtM  f. 
,kopfbinde',  aschwed.  indth  ^sehnnr*. 

Beide  büdnngen  sn  lett.  tnäfu,  tnM  ,looker  «ammen- 
drehen',  mojimi  ,hede  oder  hanf ,  nun  Strickedrehen  in  die 
Unge  gezogen'. 

$nuir», 

^oofif';  mutrei  ,aofto^.  An.  snotr^  ags.  $notor,  snottor,  ahd. 
incUar,  Westgerm.  U  durch  folgendes  r  wie  ähnlich  in  ags. 
&Zdttor,  ahd.,  as.  Idüitar  gegen  got.  hlüfra.  Dieses  mit  gedehn- 
tem ablant,  ^mutraz  aber  mit  tiefttnfe  des  stamm vocales,  wie 
ähnlich  got.  haiir§  einerseits,  ahd.  hiUar,  ags.  hiUor  anderseits. 

Yerbalstamm  *sn&  anch  in  ndd.  tnltto,  ndL  mutl,  me. 
motfto,  nhd.  Mchnauee  als  ,riecher,  schmecker'.  Hiesn  *sMUraz 
jklngj  weise',  wie  lat  $äpi0n$  an  täpäre  ,einsicht  haben'  ans 
transitivem  ,8chmecken',  oder  wie  eben  vulgär  nhd.  fchmeeken 
und  riechen  gleich  ^yerstehen,  erkennen'.  Oriech.  ,voll, 
ausgewachsen,  reif  (Uhlenbeck)  ist  nicht  heranzuziehen. 

sjpaiskuldr. 

Nor  Einmal,  ue  panma  tpauihddira  ,lx  toO  mboyaxoqj  ez 
spnto'  Job.  9, 6.  Genns  nnsicher,  ahd.  epeihhaltra  ,spntam' 
ist  swf. 

Wie  ags.  spätl  n.  auf  dem  secondärverbnm  eptkknif  part 
spätende  ,expnens'  bemht,  so  ist  für  ahd.  epeihhaUra  und 
tpeiehita  stf.  dn  an  aptwan,  spi,  spco,  speh  gehöriges  Terbnm 
mit  perfectablaut  und  einem  dem  ags.  ^snffix  gleichwertigen 

germ.  /c-enffix,  etwa  *8peihhon  vorauszusetzen. 

Das  got.  wort  aber  bei  uht  auf  einem  secandärcn  ^ spaisköiiy 

gebildet  wie  ahd.  eUdhi  ^poscere,  ansprechen^  zu  ahd.  eihhön 

13* 
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yVizidieare^  geeicMn  ,iiindioare,  addlcero,  nuprechen',  got.  in 
afaikan.    Das  sk  gehört  also  der  verbalbildang  an  und  wirkt 

etwa  inchoativiscli  wie  in  lat.  -esco,  -escere.  -uldra-  gegenüber  dum 
alid.  -altra-  aus  *waltra-  lässt  für  den  zweiten  teil  des  compo- 
sitnms  eine  germ.  stoflfbezeichnung  mit  //ro-suffix  crschliessen. 
Dazu  etwa  ags.  jierscwald,  peracwold,  jitracuLd  in.  jliinen^  pl. 
dcerscwaldas  ^limiua^,  an.  preskOldry  pl.  presh'ldir  m.  dasselbe, 
vermntlicli  composita  mit  ags.  weald,  wald^  an.  völlr,  ah(\..  as. 
waldf  germ.  *wal-puz  in  ursprünglicher  bedeutung  etwa  ,baum^ 
Dazu  kann  -uldr-  ans  -ulrpra-  tiefstufe  mit^^^o  suffix  sein.  Dieses 
Emu  sulifiz  degradierte  wort  wohl  productiv  in  den  germ. 
baumnamen,  so  dass  ahd.  aphaUi'a  aus  aphal  und  -altra  über 
einandergelegt,  be&ehuigBweisc  dissimiliert  ist.  Zu  dem  in 
ipaiskuldr  vorausgesetzten  begriffsUbergang  Tgl.  man  lat.  ma^ 
teria  ^bauholi'  nnd  ^toff'  im  aUgemeinen^  sowie  anch  leiter*. 

apaurds. 

ana  spawrdim  ßmflaihiunim  ,&Rb  oraSCtM  BenoxivcE,  stadtia 
qnindecim'  Joh.  11, 18.  Es  ist  von  der  entfemnng  des  ortes 
Bethania  von  Jemsalem  die  rede.  Also  liier  deutlich  wegnuui. 
Kbenso  in  paruk  farjandan$  nee  tpanrde  -k»  jah  -e-  ,cam 
remigassent  ergo  quasi  stadia  25*  Joh.  6,  19.  Aber  in  1  Cor. 
9,  24  pai  in  *spaurd  (cod.  spraud^  rinnandam  ,c[ui  in  stadio 
currunt'  deutlich  ,rennbahn'. 

Das  wort,  ahd.  spurt  vel  uuflenki  ^Stadium',  drim  apurtim 
jter*,  ags.  spyrd,  pl.  spyrdaa:  da  de  in  spyrde  iomaji  ,qui  in 
stadio  currunt',  ist  ti-  beziehungsweise  <-abstractum ,  also  ^'ot, 
jedesfalls  fem.  generis  zu  as.  spur  van  Irans.  ,treten,  zertreten', 
mit  ursprünglich  präsentischem  n:  mid  .  .  .  fotun  an  felis  he- 
apuman  ,mit  den  fUssen  an  einen  stein  stossen',  litt.  spirOL, 
sp)r^  intrans.  ,mit  dem  fusse  Stessen'.  Die  zusammenstellang 
von  spurt  ^Stadium'  mit  »purtmäl  nnd  hloußmäl  derselbes 
bedentnng,  ergibt  als  grundbedeutong  des  abstractums  ydas 
treten,  seilten',  dann  ^abgeschrittene  strecke  von  beetimmtor 
IXnge',  also  ,wegmass'  nnd  ^rennbabn'. 

Bpeiwan, 

,xc66tv<;  3.  pl.  perf.  ipiwun  Ht.36,  67.  Ahd.  spaeaai,  iptan, 
perf.  ipeo,  8pe,  spehj  wozu  $p^  f.  ,nansia^,  as.  d.  pL  pei£ 
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tpiwun  Hei.  5496,  ags.  sj^iwan^  spdwj  spdu,  afries.  spia,  an. 
tpffa,  ifji  spjö,  spüinn,  Bedeutimg  ^spacken'  und  ,8ich  er- 
brechend 

Griech.  7r:Ü£tv  (dor.  t|«jTxeiv)  und  iterativum  zü-l^ei^t.  Lat. 
»püo,  spüere,  siiütum  und  pitulta  , schleimt 

Litt,  spiäuju,  spidutij  verbales  subst.  spwwimas;  spidudulas 
y^eit  Speichel*.  Lett.  8pTä\m,  sp^auju,  sfTaut,  d^^&l.  pUvati  und 
pljuH.    Ai.  sfjmämiy  part.  §ihy(dd-  jgespieen^ 

Es  Itriiancieren  zwei  aufeinanderfolsfonde  vooale:  i  uiu]  ?/. 
Grundform  also  zweisilbig  *spi-n-  mit  facultativen  quantitäts- 
veriAderangen  bis  zur  syncope  des  einen  der  beiden  vocale. 

iprauio. 

Adv.  jTo/ü,  -.x/itöc,  tv  tx/^e;'.  Ein  diesem  adv.  gemäss  anzu- 
setzendes adj.  *sprauts  zu  *8priutan ^  ahd.  spriuzan  ,fulciro', 
ags.  sprütan  ,to  sprout*,  mhd.  spriezeu  lässt  für  dieses  verbum 
die  grundbedeatung  , springen'  erschliessen. 

Mhd.  spriezeu  , emporwachsen*  ist  also  frleich  , aufspringen', 
spruz,  sprozze  stswm.  ,schössling'  ist  ,das  aufg^esprungcne*  und 
sprützen  ^spritzen'  causativ  gleich  ^springen  machend  Man  Tgl. 
ahd.  granasprungi  adj.  vom  spriessenden  harte. 

Dazu  litt  ^^ü$ti  ,heftig  gleiten',  l9priü$ti  ^gleitend  hinein- 
ipringen'. 

Btakß. 

stakins  ||  .  .  .  baira  (so  cod.  Ambr.  B  Uppström.  Die  stelle 
fehlt  im  cod.  A)  ,Ta  axhixoixa  .  .  .  ßa<rraJ^o),  Stigmata  .  .  .  porto* 
Gal.  6,  17.  Der  apostcl  redet  von  den  wnndmalen  Christi,  die 
er  an  seinem  leibe  trage.  Genus  unsicher,  vermutlich  aber  m. 
nach  ags.  staca  swm.  ,der  ptahl,  zaunptahl',  auch  als  ,spitzie:cr 
zum  zauberischen  durchstechen  eines  bildes  dienender  stift'  in 
der  steile  $»/  hwd  drife  stacan  on  dknipie  man . .  •  and  %if  te 
man  for  ädsm  stamn^e  diad  bip  ,8i  qnie  acns  in  homine  aliqao 
defixerit .  .  .  et  si  homo  ex  illa  pnnctura  mortuus  nt'.  Ahd. 
ttaeh  oder  spizzo  ^hinnulos  cemomm',  belegt  im  dat.  sg.  Btache 
vtH  fpimty  junger  hinch'  d.  i.  ^spieaser'  vom  pfahlartigen  geweih. 
Die  guttondia  gehört  wegmi  ahd.  »UMumf  »tahy  ka$k>dum 
schon  aar  yerballnldiing,  die  demnach  als  weiterbildnng  ana 
der  Wurzel  *9ta  ^stehen'  anausehen  ist 
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Stammt. 

Nur  öinniul.    stammana  ,jjtc7'.>.äAcv,  mutum*  Mc.  7,  32. 

Ahd.  »tamer  ,}>all)us' ,  ttamme  jbalbos' ,  erstammen  ,ol>- 
mutiscure^,  und  erweitert  acc.  pl.  stamelon  ,balbo8*,  stammaUm 
^Ualbutire^ 

(renn.  *»<awma-  präscntisch  passivisch  participiale  bildung 
zu  sfa  ,M(ih6n*,  also  *8ta-fimiö-  ,waa  steheo  gemacht  wird'  daher 
^tockeud^ 

ttaua» 

,xp(<7i;,  xp(iiuz,  zpdrfiMi*.  Belegte  formen  Bing.  ttamOj  Ham$, 
ttauaif  HauOf  plor.  nom.  9tauo§,  Ahd.  in  Hütiiago  igerichtefcag'y 
offt^  <inill6i  ^faiere,  bttasen^ 

Nach  'den  baltischen  Wörtern:  litt.  Howa  f.  ,die  stelle,  an 
der  etwas  steht%  stowia  f.  ,der  zustand^  stowtUy  stowcti  intr. 
jRtchcn',  lett.  stäws  ,wuchs,  gestalt,  rümpf,  gtäws  adj.  , stehend, 
aufrecht,  steil',  stüweju,  stOwet  , stehen,  bleiben*,  neben  ein- 
facherem stüjuj  stat  jStellen,  be^nnen',  ist  das  got.  wort  staua 
wohl  als  germ.  *stö-uo  zu  betrachten,  mit  einem  J(,m-suftixe,  das 
nicht  der  verbalbilduug,  sondern,  wie  in  ahd.  rä-wa^  ruo-ica, 
griech.  Isa)-(F)Y',  ,da8  ablassen,  aulhOren,  ruhen*,  der  nominal- 
bildung  angehört. 

Das  verbalabstractnm  *stö-uö  also  eigentlich  ,dn*^  stehen', 
wohl  im  sinne  ,d(!s  vor  ^ericht  t^tehens,  des  zur  Verantwortung 
gestellt  seins',  daraus  des  weiteren  die  bedcutungen  ygencbta- 
Verhandlung,  rechtsstreit  und  urteil*  speciaiisiert. 

Vom  stf.  abgeleitet  der  swm.  n-stamm  «taua,  andiuiaua^ 
belegt  im  nom.  ig.  and  dat.  s<j-.  atauin^  antUuiauiny  sowie  du 
seoundärverbum  st^jan  mit  den  belegten  formen  prtts.  ind.  sg. 
1.  8tÄ>jay  2.  -jlSf  3.  -jip^  pl.  2.  -jip^  opt.  1.  stojmt^  3.  -jaiy  pl. 
1.  -jaima^  2.  -jaip,  imp.  pl.  2.  Btojid  (-jip),  pass.  opt.  pl.  3 
tiUjaimdau,  pert.  pris.  acc  tiajandanf  inf.  stojan,  ferner  irregulär 
part.  pf.  pass.  *yamjans  statt  *ga$kmip$  in  2Tbe8s.3,  2:  af 
^oMtojanaim  jah  vbillaim  mannam  ^dncb  xQrt  inbrn»  »al  «DVigpOv  in- 
OptiMcwv,  ab  inportnmt  et  malis  bominibna'  (ood.  B  sie  codex  cerfeOy 
non  aliter  UppetrOm»  die  stelle  in  cod.  A  nicbt  ftberiiefeit}. 

d^Tom«  ist  »nnariemlich,  auffallend,  tOridit,  frerelhaft';  go^ 
§Ujani  naeb  Uppström:  ^condemnatos^  BedeatnagsentwicfcelitDg 
wahrscheinlicb  ^gerichtet,  Tenirteilti  verworfen'. 
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Lantvrert  des  vooales:  weehsel  tod  offenem  ä  in  §taua  nnd 
gescUoflsenem  ö  in  ttofa,  daher  Hautu  gleich  *$ii-0$, 

Hihna. . 

,9u>vy/.  Dem  ^ot.  woiie  und  dem  ags.  5/^/71,  stxBfn  (neben 
stemn)  f.  ist  die  soiiderentwickeluug  tu  aus  7«7i  gemeinsam. 

Ahd.  stimma,  as.  stemna,  stemnia  stwf,,  ags.  «^c/"«,  .s^femn 
f.  ,a  voice,  80^T^d^  afries.  stemme,  nhd.  stimme.  Passivisch,  oder 
medioparticipiale  bildun^r  aus  * 8t<^-m9no- ,  *8t^-m9nä  zu  griech. 
cT^vf.),  ion.  G-.v.'Ho  1,  ,eng  machen',  2.  , stöhnen,  seufzen',  crs-vf?, 
c^ävTOip  and  oTö-]jux.  Worxel  sto'^  das  v  im  yerbnin  ist  prae- 
senedetenninativ. 

,cu|ftßaXicy^.  H',  ga^tigqan  ^Kpo^t^mtcv,  atossen,  anatoasen^ 
Dasn  litku^  n.  ,iepo9(o«$,  anatoaa'. 

vwnnel  mit  nraprüngÜch  prlaentieohem  n;  kt.  ^atin^uar« 
in  compp.;  griecb.  ot^w  »  vceiß«»^  aor.  lottßov,  ^mit  den  füaaen 
treteni  xertretani  atampfen^  Der  germ.     a-y  u-MaxA  aeeondiir. 

Haac.  ,7:oT/,ptov'.  Litt.  sHÜchu  m.  1.  glas  als  stoflFbeaeichnmigy 

2.  ein  trinkglaa;  aui  dem  germ.  entlehnt.  Begriffsübergang 
yStoli  zu  ,gerät^  wie  in  nhd.  das  glas^  oder  bair.  der  atsin  als 
jSteinkrug'. 

Zu  griech.  i^  <nia  , stein,  kiesel',  dem.  cttTov.  Germ.  *sti' 
klaz  ^steinchen'  mit  combiuiertem  dem.  autlix,  k  wie  in  aga. 
bulluCf  ahd.  kranuh,  l  wie  in  ahd.  kisil,  chisili  wl,,  ags.  ceoael, 
eiail  ^calculus,  süex'  zu  mhd.  kU  .glarea'. 

Fieadonatypiia  von  atikls,  ahd.  stechal  m.  ^calix',  als  hohl- 
mass  etwa  ein  ^viertel',  starkmasculin  wie  In  aga.  cnucel  m. 
Joint;  articolns'  und  in  kUilf  vielleicht  auch  in  Hengil  zu  9kmge^ 
▼gl.  die  lat.  dcminntiYa  anf  -ultts. 

^tü-klaz  also  nraprünglich  einaekiea  glasstUck. 

Hilan. 

Zweimal,  nih  §Uland  ,06dl  xX6R0U9tv^  neo  forantmr'  Mi. 
6, 30.  tUbai  e»  Hilai  yS^  hat  niai  nt  far^tar*  Joh.  10, 10, 
Gemeingerm,  atv.;  ahd.  tidan  fixnxi^f  aa.  f anUlan,  aga.  tUkm. 
afriea.  tida,  an.  Ma.  AbUmtende  c-donblettc  an  got.  pulan, 
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fxn.  Abkaadtuft  t»  OrUnbarftr. 


tOLpota,  Bffi.poUanf  aa.  ihoUan,  ahd.  dolin  ,dnlden',  ageotlieh 
yortoigen*,  Ut.  tuli,  Uahm,  toüär^^  9UitSU,  griech.  ttkaya&v  ,tng' 
rieme^  wie  nhd.  ,trllger^,  xixh^^  n.  a. 

Das  präfix  8  scheint  adverbial  zu  wirken,  siilan  eigentlicb 
,  wegtragen*. 

stiur, 

jah  was  firaqwman  dagü  hmeuh  $t%ur  .A.  .  . .  ,iud  i^v  fcv6- 
(Afivov  ek  ^m^pon  |ii6oxoc  el^^  parabatar  autem  miHi  per  dies  sin- 
gnlos  bos  unns'  Nahem.  5^  18. 

Nom.  sg.  des  part.  perf.  fraquinaiif  uiciit  ^  Jraqumamj  al&o 
stiur  generis  neutrius. 

DtOgegen  acc.  sg.  stiur  pana  alidan  ,tsv  jA^oyov  -rlv  oii««öv, 
oitoiam  saginatam'  Lc.  15,  23,  27,  30  generis  mascullai. 

fji5cxo?  Jungvieh',  daher  stiur  weder  stier  im  nhd.  sinne, 
noch  kalb,  auch  nicht  stierkalb,  sondern  offionbar  Jnngetier, 
nmimUeheB  jnngyieh'. 

Beachtenswert  griech.  ToOpo«  1.  stier,  2.  penis,  somit  tHüwr 
gönn.  *«tettra-  wohl  an  M  »stehen^  (sonst  in  got.  stümei  «u 
^Heu-itio^  »MXiumf  ahd*  st<t<2a  ^stande^;  Hsluden  yStainere,  fon- 
dare',  kattudnon  ,fimdare*),  griech.  aroup;;  ,pfahl^,  an.  gtaufr  m. 
,st0r,  stang',  griech.  ot6»  ,erigieren,  erigiert  sein*,  {TtOfxa  n.  nnd 
otOci?  f.  ,erection*,  orOpa^  Janzenschaft*,  ateufxat  , dastehen*,  stiur 
also  vielleicht  eigentUch  ,pfalü',  dann  speciaiisiert  vom  Ge- 
schlechtsteile des  männlichen  tieres  gesagt,  endlich  mit  Über- 
gang totnm  ex  parte  das  männliche  tier  selbst. 

In  sHtir  pana  alulnn  scheint  genuswcchsei  vorzuliegen, 
d.  i.  herstellung  des  natürlichen  geschlechtes  aus  dem  ursprüng- 
lichen neutralen  genus,  vermutlich  mit  gleichbleibender  form, 
so  dasB  der  zu  erwartende  nom.  sg.  *8a  Hiur,  nicht  *stiurtf 
nicht  eigentlich  lautlichen  abfall  des  s,  sondern  secondäreo 
Wandel  des  genns  ans  *pata  tHwr  erlitten  hat 

Griech.  GToup^c  nnd  xotOpo«  gehören  ebenso  znsammen  wie 
got  sHur  nnd  an.  fjdrr, 

straujan. 

Das  Simplex  zweimal  in  diner  stelle,  managai  pan  wasl- 
jom  ieinaim  strawidedun  ana  mga;  mmai  astasu  mainmh» 
tu  hagmam  jah  Hrawidedun  ana  mga  ,«e>^l  81  xk  ^Ashw  oM» 
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iTTpcjffov  eis  T^v  686v,  iXXot  Vk  «nß^^Sai;  Ixorxov  Ix  töv  JivBpwv  xal 
iotpAwoov  e!?  T^jv  &Wv*  Mc.  11,  8,  vom  einzu^^c  Jesu  nacli  Jcru- 
galem.  Zu  derselben  erzählung  auch  das  comp,  ufstraujan  in 
gaggaiidaas  pan,  imma  ufitrawidedun  wastjom  itimiim  ana  wiga 
Lc.  19,  36. 

Gleichfalls  nur  6inmal  das  compos.  gasfraujan  in  sa  izwis 
taikneij*  kelikn  mikilafa ,  ffaHrawip ,  manwjnta  .y.al  ocjib;  u,uTv 
ZeCzzi  itva^a-sv  [^i^a  £:rrptoixEVDv  [£Tot;jt.sv]  .  .  .,  caenaculam  grande 
Btratam'  Mc.  14,  15  von  dem  Speisesaale^  in  dem  Christas  das 
paschafest  begehen  wilL 

Griech.  Icrpwixfvcv  zu  oropewujit  ,aii8-,  hinbreiten',  lat.  «ir* 
tum  besiefat  sich  hier  doch  wohl  auf  die  um  den  tisch  ge- 
stellten, zum  liegen  eingerichteten,  bftoke.  Die  got  ttbersetsimg 
schliesst  sich  an  eine  griech.  vorläge  an,  die  beide  ansdrllcke 
Air  den  je  einen  der  griech.  und  lat.  hanptrecenaion  besass. 

ftrav^an,  ahd.  $6nuuan,  ags.  «Ir^awtan,  Hriowian  ^steraere' 
scheint  denominativ  an  ttraua,  termlnns  der,  oder  eines  teiles 
der  ieichenfeier  Air  Attila  bei  Jordanes  184,  20  ,straiiam  snper 
tamnlnm  eins  quam  appellant  ipst  ingenti  oommesBaüone  con- 
celebranf  ,  ahd.  siroo,  strd  n.  ,8tramen^  Die  stoffliehe  bedea- 
lang  von  ,stroV  ist  secundär,  das  wort  ist  orsprilnglich  nur 
jdaa  ausgebreitete,  hingebreitete'. 

Biuhjui. 

Nur  Einmal,  jah  stuhju  pana  gahaftnandan  imsis  ■  ynuaii 
ibv  XÄV'.spcov  ^3v  y.oAATjOEvia  iQjjüv'  Lc.  10,  11.  Also  masc.  Dazn 
gleicbfaüs  mit  ü  ahd.  sttthhi,  stuppi  n.  ,puluis'  neben  stoup. 

Zum  stv.  mhd.  stiebetij  stiiihen,  ahd.  belegt  in  den  formen 
3.  pL  praes.  sestiubetU  ,dissipantur^,  3.  pl.  perf.,  zistupen  ,difiu- 
ginnt',  part.  präs.  stiupandi  ,tostum'  (torridnm),  part.  perf.  zetUi- 
henemo  nebde  ydissoiatis  nebolis'. 

8ulja. 

Kur  Einmal,  ak  gaMkai  wljam  ,dtXM  vaeoMsyutmq  mv- 
Z£kia,  sed  caldatos  sandaliis'  Mc  6, 9.  Die  got.  yersion  bietet 
nicht  den  aoc.,  sondern  nom.  des  babuTrShi-adj.,  abersetat  also 
^calciati  sandaliis*. 

ElczionBchavaeter  des  got  Wortes  munchwy  es  könnte 
aooh  Bwf.  *nUjö  sein. 
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Das  wort  jedes£Ub  eaUehnt  «w  iat  Mia  ysohnllnohle, 
Sandale'. 

Adv.  jXarc'  tJ^av,  i5(a,  xora  jxiv»;*;  z.  h.  ip  hipe  warp  fundro 
,/.T.  z-.i  i-;v/z-z  y.aTa  piva:,  et  cum  esset  biugularis'  Mc.  4,  10: 
,al8  er  aber  allein  war'. 

Grundbedeutiing  ,allein,  vereinzelt'.  adverbium  zu  einem 
dcüi  alid.  suntar  adv.  ,seorsim,  se-',  as.  mndar  dasselbe,  ags. 
sundor  , apart*  und  ,aöunder*,  an.  sniulr  ,in  partes'  entspre- 
chenden ursprünglichen  comparativ  *suiipero  aus  *sqi-terö- 
(Bmgmann),  zu  lat.  sem-el  ,^innial',  sim-plex  , einfach',  griech. 
ä-itar  , einmal',  s-ta:::  , einfach',  «{xi-Osv  ,von  irgendwoher',  [x-i 
,eine'  aus  *c^p.-(a  (Grundformen  *s'iji-  and  **^t»o-)  ablautend  2U 
*$efn  in  et;  und  ev,  got.  in  ttimU, 

Der  positiv  zu  aun-drö  ist  im  got  indefinitam  nm$,  8uma 
nm  erhalten. 

8u  n jaifripai, 

tk  tS^injaifripa«  diakon  Urkunde  von  Neapel,  sweite  goL 
Unterschrift.    Im  Int.  texte  iSunicfridiis  diar/onu)s. 

snnjai  zum  stf.  sunja  ^iX-r/iita*  zeigt  Ubergang  von  ja  J«, 
lautwert  jce,  geschrieben  jai,  wozu  der  compositionsvocal  <b  für 
a,  geschrieben  ai,  in  $einaigaimai  2  Tim.  3,  2  cod.  A,  glosse  zu 
tik  friondansj  sa  vergleichen  ist  frijtat  enthält  das  alte  the- 
matische a  der  masculinen  o-stämme,  se  nnoh  im  p.  n.  *FrißM- 
reik(eik)eis  Calender.  Dieses  element,  vorgerm.  etwa  partieipial 
*prif<^s  ,geliebt',  ist  vom  westgerm.  tu-abstractum  *fri-p%t8, 
as.  fridUf  ahd.  friduy  ags.  frido,  freod»  sowohl  in  betreff  der 
wortbildnng,  als  hinsiehtlieh  der  bedentnng  yersebieden. 

•uns. 

Adv.  jckb  fj.ii;,  Iv  anb\my  I^out^;,  eiÖ^w?'. 

8unn  comparativ,  unmittelbar  ans  einem  verhalstamnie, 
mit  syncope  des  mittelvocales  wie  in  mim^  minz  au  lat.  fmnüo^ 
griech.  |Aiv6(i}. 

«ujpon. 

Drei  belege,  hu»  ^atupoda  ,lv  xtn  dp^iuthiomn,  in  quo  eon- 
dietor'  Lie.  14, 34.   Die  ganae  stelle  lautet:  ignt  ist  das  aak. 
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Wenn  aber  das  salz  absteht  (d.  i.  seine  kraft  verliert),  worin 
wird  man  pökelnd  Gemeint  ist  das  einle^^en,  z.  b.  von  fleisch, 
in  eine  vorbereitete  saizlake.  Got.  hice  setzt  bloss  den  instm- 
mentalis  ,womit'  an  die  stelle  von  ,wr)riti',  gibt  aber  sonst  den 
gleichen  sinn,  gasufon  ist  also  nicht  , würzen*,  ßondem  ,mit,  oder 
in  einer  saizlake  conservieren,  pökeln*.  Ebenso  Mc.  9,  50,  Iv  Ttvc 
sra-rb  ip-rj-r—^ .  in  rpio  illud  condietis*,  got.  wider  hwc,  supvda 
,womit  wird  gepökelt',  oder  ,8oll  gepökelt  werden',  wobei  das 
im  got.  nicht  Ubersetzte  a&c6  auf  icä^  des  verses  49  znrUckgeht 

Dagegen  salta  gasupon  bloss  ,8alzen*  in  toaurd  vswar . . . 
taUa  gatvfcp  njai  ,5  X6yo«  i»yuS>^ . . .  SXixxt  i^piufA^voc  -  •  seimo 
neeter  . . .  aale  ait  conditns  . . Ool.  4^  6. 

jGBeher  gehören  ags.  mtppian  ,t»  iop%  ahcL  toßn,  sqjjf&n 
,oondire|  salire',  iofiMga  jOondiiiieiitiimS  jfMopAo,  katofo  pe- 
ripama,  migma',  keiopha  ^pnigamenta',  agB.  iopa,  isL  «opt 
,dn  soUnek'i  ags.  »oppe,  ial.  soppa  awf.  ,eingeweiehter  biBBen'. 

Zu  agB.  9ipan,  an.  süpa  ,schlttrfen',  ndL  soppcn,  engl.  Ca 
80p  ,eintiiiiken'y  abd.  »üfan^  nhd.  Mufm  nnd^  ans  dem  fri* 
rttckentlehnt,  suppe. 

mpön  ist  t^leich  soffdn  denominativ  von  einem  subst.  mit 
der  bedeutiuig  ^brUhe'. 

suta, 

Compar.  nttiso,  neutralea  abstractam  unmH.  Got.  nicht 
in  «innficher^  sondern  nur  in  Übertragener  bedentnng  belegt 
flmenn^,  modestos'  1  Tim.  3,  3^  A^*^^  tranqnillas'  1  Tim.  2,  2. 
Compar.  »uHso  wairpip  ,dtvex^spov  iazm^  remissins  erit'  Mt  11, 
24,  Lc.  10, 12, 14  nnd  in  gleicher  bedentnng  sutizo  ist  Mc.  6, 11. 
Als  abstractmn  nur  ^nmal  ploralisch  in  uneuijam  ,ly  hmoicxa- 
daaq^  in  seditionibus*  2  Cor.  6,  5. 

Got.  süts  zu  as.  swfjti,  ahd.  suozi  wiederholt  das  Verhältnis 
von  an.  tlr  zu  ahd.  wuoVj  wobei  got.  ü  sonstigem  iu  gleich- 
wertig ist.  Gnindform  also  *smH-j  vorgerm.  *sd^9d-j  wie 
auch  got.  Huks,  ahd.  duk  gegen  ahd.  svHich  ans  *89^9g. 

Nur  änmal.  Randglosse  des  cod.  A  Mijbnü  an  1  Tim.  23 
in  qipaus  peinis  j6tk  tbv  0x6^103(0*  ...  oou,  propter  atomachom 

tuum'. 
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tupnU  wie  qipaus,  das  es  yariiert,  genit.  smg.,  geniu  daher 
nnsicfaer,  aber  am  eheaten  stn.  no-coQoretnm  wie  got  ram, 
ags.  com,  an.  rann  ydas  haiu'. 

Zu  mhd.  «M<e,  «tiite  stswf.  ,sentina,  der  unterste  schiflfe- 
raam^  ort  der  abfallwftsser,  abfallstolTc',  mit  »  erweiterun;!.  wie 
lat.  germ.  Codanu.s  , bucht,  busen'  zu  got  qipui  (MfUlenbolf). 

Got.  9upn  also  yOnterleib^ 

Bwaran, 

,cj7.v6£'.v'.  Intr.,  nur  aip  surtran  als  obioctsaccxisativ.  bistcaran 
trans.  c.  acc.  ,6px(C£iv',  ufarswaran  intr.  ,d7:iopx£Tv*'.  Ags.  swerian, 
üDÖr  ^iorare'y  aber  gicaru  and  andiwaru  stf.,  isL  war,  d&n.  tvar 
,aotwort,  erwiedening^  Davon  das  swy.  aga.  twerian,  mo&rtit 
,to  opeak^  taik^ 

GhnmdbedentnDg  nur  ysegen, sprecben'.  twarani  «-dottUetto 
mit  ablant  an  griech.  *Fep  in  elpü)  ^sage',  ,Tertrag', 
,wort'^  eliseb  fptftp^  ^Verabredung^  sprach',  gel.  aadi  in  «xnm^ 
lat.  ver&vm,  litt.  votMoi  ^der  name'. 

Nur  dinmal.  1  ¥nna  jrttmaluZa.  «t  «soHlsIci  ||  (ai^H«toii2fJ 
,lrr^P o&  jA^Xflcvt,  scripta  non  atramento'  2  Cor.  3^  3.  fana 
cod.  tnn  cod.  swartida  B  darlasüne,  swarUsa  A  d.  L 
clariM.  üppstrOm. 

Es  liegen  nicht  zwei  formationen  eines  wertes  vor,  son 
dem  nur  t^ine:  swartizl.  In  martiza  des  cod.  A  ist  das  l  blo^s 
veriresscn,  also  Schreibfehler,  swartizl  \s{  .s^a-ableitang  za  einem 
yerbum  *8wartjan,  ahd.  sw&rsan  ,iniascare,  schwärzen'. 

Oft  belegt,  z.  b.  jah  gawasidedun  ina  wastjom  swesaim  .y.v. 
IveSucav  autbv  xa  IjxaTca  ocuroO  [var.  t3ia]y  et  indaeront  eom  oesti- 
mentis  suis'  Mc  15, 20. 

AgB.  iwAa  ,OM*B  owBy  propriosS  ahd.  twdi  ^ftmiliaris'; 
gnindbedeutong  ysnns'.  Kein  rhotaeismna  im  weatgennaniscbeii. 
Die  ableitang      in  ^moSBO'  scheint  participialer  herknnft. 
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swibl. 

Nur  einmal,   rignida  swihla  jah  fiwin  ftf  himina 
«Op  xat  6£tov       ouporvoO,  pluit  ignem  et  äulpbur  de  caelo^  Lc. 
17, 39;  die  got.  versioiL  übenetet  also  ,08  regnete  mit  echwefel 
und  feuer . .      Das  genns  des  got.  Wortes  Ist  unsicher,,  »ber 
woU  eher  neutr.  als  masc. 

Das  wort  ist  ein  {o-concretnm  sn  ags.  swefan,  mimf,  twAfon^ 
psrt.  perf.  twefen  jto  sleep^,  1.  of  natural  sleep,  •  2.  of  the  sleep 
of  death.  An.  wf,  wf,  toofi  wßm,  inf.  sofa  ^schlafen^ 

•ekuefd  ist  also  ^mittel  sion  schlafen;  einschtefamder,  tot- 
bringender  dampft  Die  benennnng  des  Stoffes  geht  nicht  Tom 
festen,  sondern  tod  den  cUnipfen  des  verbrannten  sehwefels  ans. 

twiglon, 

,a6Xetv,  pfeifen',  ahd«  tuegal^n  ^tibidnare',  nnd  noiglja 
fdikTiTr^^j  pfeifer'  Ml  9,  23,  ahd.  mit  anderem  sofiBxe  iutgedoH 
,fidicen,  tibicen%  mhd.  megetare  nnd  swigelceref  setssen  ein 
dem  ahd.  suegalaj  megila,  muegulaj  gen.  megelün  ,canna, 
calamns,  iistuia,  tibia,  barbila,  chelys,  sistram^  eut^prechendes 
got.  swf.  *swiglo  voraus. 

Bctleulung  desselben  sicherlich  ,die  helle,  helltönonde 
pfeife*  mit  Übertragung  des  begriffes  ,acustisch  hell'  aus  ^optisch 
hell*  in  as.  swiglij  ags.  swe^le  ,he\V ,  vom  Sonnenlichte  gosai.'-t. 

Die  Übertragung  des  Wortes  auf  pfeifenartige  röhren- 
knochen  in  mhd.  thibi^  schinchm  uel  twegeU  Snmerlaten  hsg. 
y.  Hofmann  18,  ist  demgemAss  eine  secsondAre  erscheinnng. 

swikna. 

jOTf'fi^,  aOtöa^j  ccio<;^.  Griech.  iyv'^qj  eigentlich  ,lauter*  neben 
Sr('.oq  jheilig*,  (x^oq  ,weiheopfer',  Su^o[Lai  ,8cheae'  —  Acc.  Bg.  m. 
m/nknana,  acc.  pl.  fem.  swiknoa  handuns. 

Qerm.  *8wekna-  ablautend  zu  griech.  arpo^  ans  •cfoY^j 
wosa  man  den  ablaut  des  identisch  gebauten  got.  airkntj  gerin. 
^erkna-  zu  griech.  dcp^ö^  adj.,  3cpY6ptov,  lat.  argentum  vergleiche. 

In  beiden  lUlen  fio-Bn£fix  nach  art  der  partidpia  porfeett 
passrn. 

,lxdT;Xo;,  irpöSijXo^,  liJ.'f<xWi<; ,  favepö^.  Ku*  einmal  mit  e 
gegenttber  im  ganaen  (adj.,  adv.,  swv.)  28  belegen  mit  iipaiti 
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moikvmp  ni  toaUped  . .  ,jäh  in  noakm^tamma  fimai  ^  o&  fecvepbv 
fsv^tifm . . .  ^  fovepbv  iXOi]^  quod  non  mamfestetor ...  et 
in  paUm  aemat'  Lc.  8, 17. 

In  diesem  einra  falle  alao  <  fklr  I  wie  in  WMkan  Od. 
für  *W9r&Ban  n.  a. 

Got.  «rl-,  germ.  «08-,  in  identisclier  fanction  in  ags.  mnial, 
switolj  sweotolj  mmtol  ,raanife8tii8 ,  certns*,  dessen  zweiter  teU 
zu  ags.  talu,  ahd.  zaia,  mhd.  zal  btf.  ,erzaiilung,  bericht',  an. 
tal  n.  jgespräch'  gehört.  Dem  iiwi-  scheint  reflexivische  be- 
deutung  zuzukommen,  also  mri-tal  ,das.  was  sich  her  um  erzählt, 
herumspricht',  mi-knupif  ,das,  was  ait-  li  kund  macht,  sich  in  der 
öffentlichen  kenntnis  ausbreitet^  Formell  scheinen  beide  adj. 
bahuvrilübildongeD  za  sein. 

Bwiltan. 

Anch  ^wiUan  Btv.,  perf.  twtdt,  gnfiwuUu»  ^inKtMumn, 
xoc(Aa{;Oai,  teXeuTay'.  Ebenso  as.  swelian  ^sterben',  ags.  tweUan 
fto  die',  an.  sveUa  ,d0'  nnd  snltr  m.  (gen.  -ar  nnd      dftn.  ntU 

,der  hungert  neunord.  svelta  ,bTinp^cr  fühlen,  vom  hunger  ge- 
peinigt werdend  Dagegen  ahd.  suclzaUj  zuuelzanj  synonym  mit 
suuethaiiy  amerzany  imunten  ,exurire  (woiii  exurere),  cremare, 
incendere*  D.  d.  gl.  1,  132—33. 

Bedeutung  ,hungcrn'  entwickelt  aus  ,durch  hunger  ver- 
ursachten brennenden  solnnerz  fühlen",  ebenso  , sterben*  aus 
,von  brennendem  schmerz  gequält  werden*  wie  ähnlich  hei 
ags.  cwalu  ^gewaltsamer  tod',  cwelan  stv.  ,nioriS  ahd.  qvulm 
^nex'  zu  quelan  ,craoiari*y  litt  gel%€i,  gelti  intr.  ,heftig  schmerzen, 
wehe  tnn%  gilimas  ,der  knochenschmera^  Primftre  (vor 
gem.  d)  erweitemng  des  ablautenden  yerbnma  an  ags.  nodoi^ 
mmbI,  twdlon  intr.  »brennen^  an  bitae  an  gninde  gehen'. 

twinps, 

,loxup6«,  ?jvaT::,  tr/uwv*;  nom.  pl.  masc.  sunnjyai.  Ags.  swi^ 
^strong'y  as.  swidi,  swid  yStark,  heftig*,  mhd.  sinnde,  sivint  ^tark, 
gewant,  schnell',  an.  «otnnr  1.  ^rasch,  krttftigS  2.  ,klug*. 

Participiaie  bildnng;  vorgerm.  ^iwent-,  za  einem  Terbimt 
got  ^iwaian,  ndl.  moaaien  ^schwingen,  schwenken',  engl 
noay,  dftn.  naje  intr.  ^schwanken,  sdiweben'. 
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taijia. 

üneompaniert  nur  Einmal,  all  tatne  ,ic£v  xX^,  omnem 
pttlmitem'  Job.  15, 3  tob  den  reben  des  weinstebkeB.  Hiesn  das 
oompoB.  $a  tPMiiatatni  ,xh  iOSium,  palmes'  Job.  15, 4,  anch  obne 
artikel  ebenda  6,  nnd  nom.  pL  losmatotmw  ,xi^  xXf^a,  pal- 
nitas^  Job.  15,  5. 

Finn.  taina  ^planta'  ans  dem  germ.  entlebnt.  Äbd.  nom. 
pl.  zaini  ,8armenta%  acc.  pl.  zeina  ,calamo8',  zein  ,anindo,  nir- 
giiitum';  iigs.  tdiiy  pl.  tdnas  ,a  twig,  sprout;  slioot,  branch'j 
an.  teinrij  pl.  teinar  ^schössling,  reis'. 

Germ.  *  taina-  wohl  eigentlich  ,die  gewundene  rankeS  ab- 
lantend  zu  griech.  5Tvo?  m.  ,der  wirbel*,  Bfv-r;  ,da8  herumdrehen 
im  kreise,  wirbei,  waspcrstrudel,  Umschwung,  Wirbelwind',  BTvfo) 
,im  kreise  bnnimdn  !ien',  auch  vom  tanzen  gesagt.  Dazu  anch 
lett.  deiju,  dU  ^tanzen',  litt,  dainä  f.  ,volkslied%  ursprllnglich 
trobl  ^tanzlied'.  Eine  spur  der  alten  bedeutung  ,henimdreben' 
Bcbimmert  nocb  dnrcb  in  sildiiU.  dainyeiiä.  ,reibetopf . 

ialzjan. 

Cum  acc.  jVcjOstcIv,  xatCEusiv  -tva',  comp,  gatalzjan.  Davon 
Udzjands  ^ir^'7zixr^c, ,  der  lehrer'  und  das  abstractum  ialseina 
fiooBäiiloi,  Unterricht;  lebre^ 

Zn  got.  *tals  in  ut^taU,  dat.  pl.  unialaimj  ^^etOi^^,  itw- 
«^TOKTo;,  axaiitvzoq*  mit  comparativiscbem  «'Sn£fix,  also  tab^an- 
eigentlieb  ^doctiorem  reddere'.  Gegensatz  scbeint  marzjan. 
Zar  got  Sippe  wobl  mit  nrsprflnglicberer  bedentnsg  mbd.  gml 
adj.  ^sebneU,  bebende*,  also  untaU  von  geistiger  trMgbeit  ge> 
sagty  toZsfon  yon  steigernng  der  gdstigm  regsamkeit. 

tarmjan. 

Nnr  Einmal,  tarmei  jah  hropH  ^^ov  mcI  ß^iqoovi  emmpe 
et  cloma'  Gal.  4,  27.  lormei  nnr  cod.  B  s.  clare  Uppström. 

DenominatiTes  Terbum.  torm^  primftrabstractnm  auf  -mo 
mit  bedeatnng  ,der  riss'  sa  got.  *tairan  ,reissen';  griecb.  Upu>, 
ion.  Mpio  ,abbttaten>  sebinden'.  Ableitung  wie  abd.  pudm  m. 
zu  quelany  oder  ans  offener  wnrzel  ags.  kriam  m.  ^gescbrei^ 

tarmjan  demnach  intrans.  ^reissen,  platzen,  losbrechend 
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Praet.  tainda]  ,iroieiv,  zpaaaeiv,  TeXeioOv,  zoteToOat*.  Ablautend 
hieza  taut  n.,  gen.  *tojis,  dat.  to/a  ,lv£pf eia,  epYov,  xo{T;ixa,  xparyiia, 
xpi^t;'  und  das  nomen  -tojis  in  den  compp.  fuüatojis  yTeXete^ 
and  ubiltojis  ,xaxcz:'.d;,  xaxoöpYO?^ 

Ags.  tairtan^  tatcode  ,to  prepare  matenalV  ahd.  zoumm 
^sorecht  macken,  bereitonS  praet.  zatoetOf  part.  ^pieaviMtis^  wosn 
^MOttiMi  stf.  ySUppeBeXy  Werkzeug';  mbd.  tomoen^  zöuwen,  praet 
toimßete  und  z(m<«.  Ablautend  ags.  n.  ,a  tool^  mstrument' 
ans  Hüh'la-.  Besondere  bodeutiuigBentwickelung  im  ahd.  yfiürbeD^y 
weshalb  zwirgizaoio  fhßUol  ,ooooiim  bis  tiaefeom'y  taaua  flaue 
iura'  und  Boribgtzowa  ,cautao,  tinte'. 

Ablautend  an  ahd.  tMn  jinitoniarey  reaamre'  auch  ,tui- 
gere,  foBcan',  «ibiat  ^tinctoza'.    Wnnelformeii  gem.  *&kiDf 

jDccade^  Nur  in  compoeition  sibuntehund  70,  ahtaute- 
hund  80|  ntunteÄunc^,  auch  gen.  nitsiUehundU  90,  <oi4fiiitoibinrf 
oder  fafAimtotAiffuI  100.  Im  gansen  18  belege,  wornnter  die 
nur  bei  100  vorkommende  Sclireibiiiig  mit  ai  fUnfinal,  die  mit 
4  achtmal  Wert  jedeefalls  lang  9,  tot  h  der  nagniig  som 
Übergänge  in  die  eich  dem  i  nähernde  geaehloesene  qnafitlt 
entrOokt,  daher  in  jedem  falle  mit  lantwert  ö  anzuBetsen,  gleich- 
giltig  ob  das  ai  in  der  Schreibung  taihmtaihwud  erat  von  taiktM 
her  orihographisdi  eingcschwttrst  ist»  oder  meht. 

Wie  got.  ii^  m.  ,decade'  ans  *dBkAi  sn  därelm,  B6ta, 
iaihunf  so  auch  tskun^  ^decade',  nur  ableitung  mit  f-snffix 
nicht  anders  wie  alitt.  deßim-tia,  -ies  heute  gekürzt  dSpiml^ 
Zahlsubstantiv  wie  ähnlich  nhd.  ,ein  zelincr^ 

Litt,  cum  gen.  dcfjiint  nüi^tä  Ugas  ,zc\m  eilen  lang'  eigent- 
lich ,eine  zehnheit  eilen  lang'.  Got.  taihuntaihund  also  würtlich 
izelm  zehnhciten'. 

tekan. 

Bed.  yerb.  eam  dat  der  pers.  tmd  saehe  figwM  Ttypc*, 
B.  b.  hwa»  mi§  taUok  wM^om  Mo.  5, 30. 

Daan  ablautend  an.  iaka  vir,  und  ahd.  sosedn,  firzateSm 
,raper6'  ans  *zaß)8edn  als  inchoative  bildnng. 
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t€wa. 

Nur  einmal,  in  8»inai  tewai  ,h  tia  2$ir^  ^c^jAOit,  io  stio  or* 
dme<  ICor.  15,23. 

Stammbildang  nicht  ganx  aicheri  dem  dat.  tetoai  könnte 
ancb  ein  fem.  *tSip(i)»  entsprechen, 

AbUntend  an  mhd.  «Sdb«  stswf.  ,Ymin,  genosaeoschafty 
standeskOrper'i  ags.  ieoh,  Uohhe  f.,  auch  m.  oder  n.  ^  aesoda- 
tion'.  UraprüDglicke  bedentnng  ,reihe',  daher  mhd.  sühhei  adv. 
ider  reihe  nach'. 

Grundform  *fi&i0-,  TieUeicht  an  grieoh.,  ep.  hir/z'^Kai,  ion. 
96co^i  ,nehmen^,  im  bes.  ,einen  anfhehmen',  wozu  ancb  mhd. 
^ehen  swv.  ,schaffeD,  Teranstalten',  ahd.  zeh6n  ^zurechtmachen'  in 
veröchiedencn  specialiaicrungen,  ags.  t^^on,  teode  ,to  make,  frara^ 

Abgeleitet  von  tewa  ist  das  adj.  *  taihunteweis  ,zehnreihig' 
in  ßf  (d.  i.  *ß^nf)  hundam  taihuntewjam  zeyraxoafoti;  acsAtpoi*;, 
qningentis  fratribns*  1  Cor.  15,  G,  woraus  sich  eine  bezeichnung 
hund  taihuntewi  ,zehnreihige8,  zehnteili^res  hundert'  im  gegen- 
satze  wohl  zum  zwölfreih iu^en  grosshundert,  ergibt.  Ferner  das 
verbum  *gatewjan  ,in  ordinem  redigere',  als  part.  belegt  ga- 
teurips  ,x^tf otovr,0£i';,  ordinatos*  2  Cor.  8,  19  und  utUe  ni  unga- 
tewidai  tvcmji  o&k  ^wnvifio^,  qnonlam  non  inqnieti  fnimns' 
2TheB8.  3,  7. 

triggwi, 

-.•.z-.i:;,  fidelis*.  Nom.  sg.  masc.  trujgws  Lc.  19,  17  und 
öfter.  Nom.  pl.  masc.  triggwai  Lc.  16.  11,  nom.  sg".  nentr. 
triqgw  fiata  waurd  ,zir:b<;  i  ACfo?,  fidelis  sermo'  1  Tim.  1,  15. 
Comp,  mit  Dcgationspartikel  untri<f(pc8  ,a5'.xo^*,  adv.  triggwaba, 
anbst.  fem.  friggwa  ,SiaOV;y.T,,  testanKmttim*. 

Ahd.  gitriuuuiy  urtriuuuij  subst.  fem.  triuuua  ^fides, 
foedoB^y  as.  nom.  pl.  masc.  snperl.  triuuntton  Uel.  3Ö18  Monac, 
agB.  tr^owey  triewe,  trywe  ,tnie,  &ithfa]P  und  triow,  tr^  f. 
»trath,  faiih',  afiies.  triwoe,  triowe  adj.  und  subst  triwee,  tr0uwe; 
an.,  isl.  tryggr,  swm.  tryggwe. 

too^ableitong  *truHoa  ans  der  ablaatform  ^drm-,  genn. 
*ir«tt>  zu  apr.  druwia  ,der  glaube'^  drowy  ,ich  glanbe'y  litt 
driA^  auch  drüta»  adj.  »fesf,  griech.  8po6v'  Utjk}»^,  Bedeutungs- 
entwickelmig  also:  yfest,  anTorlissig,  tren'  und  yglanben^  aus 
^etvvas  für  fest  ansehend 

ainnpte.  d.  pUL-Urt.  CL  CXLO.  M.  8.  Abk.  14 
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BlexQ.  got  BWT.  Irauoiii  po^aiMm  ^iceicoiOdyat,  mv^ta^»,  eon- 
fidere',  ai-dasae,  ans  ablant  *tT9u,  Yorgerm.  *<lrjfv  und  ahd. 
IrlleA  mit  abtaut  yorgerm.  *drü. 

triu, 

Neatr.  ,^uXov'.  Das  genus  erhellt  ans  Job.  15,  1  t&  «a 
loeinotritt  jlKito  sunjeino. 

Litt  <2ertod  f.  ^kienhola^  Qrondform  ^toreu^-,  vorgerm. 
*dtTWKk-,  woraus  ^t/rmßOr  in  got.  IK«  und  *<en0a-  in  bair.  atm 
m.  ,pinii8  eembra'y  abstrahiert  ans  ^mncMoviny  bair.  Mrmioifiiiy 
mhd.  *ser«,  ^mtim«  im  o.  n.  AoapttaiM  in  CvrwdU  v.  j.  1186 
Urk.     OberOst.  %  4XiO. 

tuggL 

Nur  öinmal.  uf  stabim  pis  fairhwaus  ,vrb  <noix£ta  tcu 
x^oiAOUy  Bub  elementis  mundi'  GhJ.  4,  3.  Dazu  gloBse  in  A  tff 
tuggilam.  Sinn  der  stelle:  ,80  wie  der  künftige  erbe  des  hauses, 
so  lange  er  ein  kleines  kind  ist,  sich  nicht  vom  diener  unte^ 
scheidet,  sondern  bis  au  der  Tom  Täter  bestimmten  aeit  unter 
aufiiehem  und  Verwaltern  steht,  so  waren  auch  wir,  se  lange 
wir  klein  waren  den  elementen  (allg^einen  bedingungen)  des 
daseins  unterworfen;  da  aber  die  seit  gekommen  war,  schickte 
der  herr  sdnen  söhn . . .  auf  dass  wir  der  yoHen  kindesrechte 
teilhaftig  wttrden^ 

Der  glossator  seheint  mit  tuijijlam  den  ganzen  complez 
HMm  pis  fa(rhwau8  an  erlftutem,  nicht  nur  Habim  aUein  an 
umsdireiben. 

Die  bedeutung  des  got.  plurals  staheis  als  ,elemente',  zu 
ahd.  staj),  Stahes,  ags.  sUeJ  m.  ,baculus'  u.  a.,  litt,  stehas  ^stab, 
stock,  pfeiler,  aufrecht  stehender  träger  einer  last^,  stabdjti 
trans.  , et  was  stehen  machen,  aufhalten*,  kann  sich  zur  grund- 
bedeutung  des  gcrm.  wertes  nicht  anders  verhalten  wie  eben 
<noiyeX(X  ,elemente'  aus  ,buchstabeu"  zu.  tzov/zz  .reihe,  Hnie,  auch 
pfähl',  d.  h.  der  geistige  begriff  , dement'  beruht  auf  dem  sinn- 
lichen ybuchstab  als  coustitoierender  teil  eines  Wortes  oder 
textes. 

Got.  iv^gl  aber  zu  ahd.  himilzungal  ^sidera',  as.  HeL  nom. 
1^.  kimiltungal  590,  aflar  ihemu  torhton  tmgle  (vom  monde 
gesagt)  3628,  ßm  himilM  tunglun  600,  nom.  pl.  ht^  ksba»- 
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tungal  4315,  ags.  tungol,  -ul,  -el,  imgl  n.,  auch  pL  tmgloB 
und  8W1II.  iiungla  yhimmebktfrper ,  sidue^,  an.  iungl  n.  ^der 
mond'i  comp,  kimintmigl,  bedeutet  sicher  ^gestirnS  so  dass  also 
der  atudrnck  ,elemente  des  daseins'  mit  ,gestirne'  erläutert  ist. 
Diese  bedeutung  ist  aber  wohl  eine  einschränkuiig  des  be- 
prriffes  ,hiininel*,  denn  tuggl  ist  ohne  zweifei  ablautend  zu  litt. 
daugüs  m.  ,der  himmel',  dengä  ,die  decke.  Vorhang',  detujiü, 
defikti  trans.  ^etwas  worauf  decken'^  dankUi  uud  dmkte  f.  ,eine 
decket 

Das  got.  worty  dessen  genus  nicht  ersichtlich,  aber  nach 
dem  Yorwiegenden  genns  der  übrigen  german.  reprSsentanten  als 
nentr.  anzusetzen  ist,  muss  also  ein  2o-concretum  *tung-la'  ^das 
smn  decken  dienende,  das  dach'  und,  indem  die  weit  als  ge- 
bttnde  Toigestellt  wird,  ,der  himmeF  sein. 

Daneben  scheint  ahd.  auch  dne  ein&efaere  form  mit  f»> 
fleziott  bestanden  an  haben  n.  pL  hinUhuiagun  ,elementa  coelitns', 
gen.  pl.  hifnilmng(mo  ^siderum'  GraflP  3,  682,  vielleicht  swn., 
denn  an  eine  w/jr/-ableitung  von  himilizi  jlaquear,  lacunar',  ya- 
hiiHLlizöu  jlaqueare'  ist  hier  nicht  wohl  zu  denken.  Diese  ab- 
leitungen  sind  ja  starke  feminina.  Die  bedeutung  ,elemcnta  coe- 
Utos'  stimmt  genau  zu  den  ^elementis  mundi^  des  bibeitextes. 

iweifL 

Nor  dinmaL  in  twtiß  altärofm  ,in  dnbitationem  cedcUt' 
Skdr.  40.  Genns  misicher.  Ahd.  deaüich  belegbar  nur  nentram 
ihaz  «ulttol  bei  Otfr.  nnd  Graff.  Dazu  as.  twiflij  acc.  hugi 
iuAßtan  Hei.  1897,  ahd.  zuiualemo  muate  Otfr.  adj.  ^zweifelnd'. 
Got.  tweijljan  swv.  factitivum  ,zwcifel  stiften,  Verwirrung 
bringend  Ableitung  aus  *tf<;t-,  vorgcrm.  *<i^l-  in  litt,  dtvylika 
indecl.  ,zwölf%  dwynü  dual.  ,zwillinge*,  mit  sultixalem  '-fla-, 
'-hlor  aus  -'pl&-  zu  griech.  rSko\xa'.  jwendun,  kehren',  lat.  dü-plus 
,zweifach,  zweimal',  6ech  ohn-pol  ,zwtil:ich',  kiruss.  oha-'poiy 
,anf  beiden  seitcn'.  Im  germ.  werte  nicht  multiplicativ,  sondern 
alternativ  zu  verstehen,  gewiss  mit  sinnlichem  orsprange  etwa 
von  sich  in  zwei  richtungen  gabelndem  wege. 

Anderer  bildang  ahd.  *simo  swm.:  nasor  zueon  ,aine  dnbio^, 
gen.  mit  hiatos-A  mUhm  ^ambigtutatis',  as.  tweho  Hei.  2B36,  nnd 
hieher  anch  Isid.  huaman  eimgon  zunJkwn  ,procal  dubio^,  das 

14* 
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als  *mB$unin  und  nicht  als  *gmmin  zu.  verstehen  ist.  ESn  ahd. 
*giDifo  mit  /  gibt  es  nicht. 

Grundform  dieser  bÜdung  etwa 

Untrennbares  prUfix,  nur  in  twisstandan  mit  diit.  ,rr.:- 
Ti?75ea0a(  Ttvc'  and  iwisstasa  jl.yzrzaaia^j  nur  je  dinmal  bclof]^  und 
mit  einfachem  8  wechselnd  2  Cor.  2,  13:  twisstancUinds  im  cod. 
A  cL,  twisiandands  imma  cod.  B  cl.  UppstriSm;  Gal.  5, 20 
tmHcuteia  A  d.,  tmuiaaaeii  B  cl.  UppstrÖm. 

Das  adycrbiom  offenbar  comparativisohe  bildang,  ahd«  in 
muiro,  swir  mnlttplicativ  ,bis,  sweimal^,  wogegen  die  got  Par- 
tikel anf  der  bedentmig  ,naoh  swei  richtongen,  entswei'  beroht 

paho. 

Nur  einmal,  pau  niu  habaij)  kasja  waldufni  pahons  ui 
Pamma  samin  daign  tatijan  suvi  du  galauhamma  kasa  ...  ,t, 

T^Qifflm.  l  jAiv  elc  tijaV  osieOo^ ...  an  non  habet  potestatem  fignlos 
latl,  ex  eadcm  massa  facere  aliud  quidem  uas  in  hoDO> 
rem  .  .  Röm.  9,  21.  Wörtlich  ,hat  nicht  der  tiipfer  gewalt 
Uber  den  ton^ 

Abd.  daha  i>s{  Uddo^  dahe  vd  Uim  largilla'  und  ddkOf 
pL  «Uim  ytestae',  wie  nhd.  ton,  stein,  ^los  ftar  »tonwaare^ 
stein-  oder  glasgeftse^  Aga.  pöhe^  thöka,  pö,  gen.  pdn  ^eigillty 
creta',  an.  pd. 

Got.  pähöf  germ.  *panhö(n)  an  litt  iänku$  adj.  ydieht« 
dicht  Büsammen  stehend',   ton  ist  also  ,dichte  erde*. 

pairko* 

finirh  fiairko  ncjdos  ,ota  x^uiixK'.az  pac{ccc,  per  foramen 
acus'  Mc.  10,  25  und  Sia  Tpi^iAots;  ß£X6vr,;,  iat.  wie  vor,  Lc.  16,  2b. 
Neutrale  ndjcctivisehe  -^(n)-ableitang  zu  pair-h  ,dnrch^,  also 
ans  *pair-kö(n)j  nicht  yorgerm.  hn.  Die  identische  vocalstofo 
in  ahd.  derha  ^pertusus'  Graff  221.  Got.  pairhi  erwatenmg 
mit  h=s  lat.  qm,  wie  m&^ns-jftM,  ans  ein£M>hem  *P»,  vorgenn. 
*ter  au  ai.  ttrcft,  lat.  i^-am»,  cymr.  tra-mwr  ^transmariniiB'  Zs. 
f.  ygl.  sprachf.  S6,  196 ff. 
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parih$, 

aj>pan  Jii  hwashun  lafjjijp  du  jtlaf^j,  fanan  parihis  ana 
magan  fairnjana  ,o2»BcU  51  l-ißaXXäi  ETifßXYjfxa  6(3fxou;  d-j-vac;;,)  Irt 
I{x(n((p  TraXxKo.  nemo  autera  inmittit  commissuram  panni  rudis 
in  nestimentum  uetus'  Mt.  9,  16.  Dagegen  Mc,  2,  21  plat  fanins 
niujis  ,i'x{ßX"r;[xa  patxxou?  ayvifou'  und  Le.  5,  36  plat  anagina  niujis 
,£n^Xr,[xa  [drtrb]  tpiaT^ou  xatvoO'  an  inhaltlich  identischen  stellen. 

Nachdem  du  plata  dem  ^x^ßXr^jjta  entspricht,  so  kann  fana 
parihis  nur  ein  stOck  angewalkten  Stoffes  bedeuten  und  parth' 
keiii  adj.,  sondern  nur  ein  sabstantiv  sein,  das  nicht  ivvacpo;,  son- 
dern pdMOQ  dE^vo^ov  ttbenetst.  üeberliefert  ist  an  der  einzigen  stelle 
par*hi$f  sie  clare  in  cod.  legitnr,  priore  %  snpra  lineam  ita  ad- 
soripto,  nt  brenissimo  spatio  distet  a  posteriore  dncta  literae  r 
UppstrOm.  QnantitHA  nnd  character  des  t  unsicher^  wahrseheio* 
lieh  aber  orsprttnglich  luag,  genns  des  Wortes  nieht  anssn- 
machen.  Entscbeidnag  awisefaen  nrsprUnglicbem  Substantiv  nnd 
sabstantiviertem  adj.  nicbt  an  treffen. 

VieUeiebt  masc.  *par%hs,  mit  snifix  wie  in  lat.  IddiXf 
lödicü  ,gewebte  decke*.  Zum  stamme  vgl.  lat.  itürfaj  störla  ,ge- 
flochtene  decke,  aus  stroh,  hinsen,  stricken'  und  an,  pari  m. 
,tang,  Seegras',  also  etwa  doubletten  *8tdr-j  ^jmr  mit  und  ohne  s. 

pau, 

Adv.  »doch,  wohl,  etwa^  Ooig.  yergleichend  ,alB*,  alternativ 
.oder*. 

Gasnsform  eines  pronom.  Stammes  7>ti-,  etwa  dat.  wie 
stima«.  Erweitert  mit  h,  lat  que,  in  pduk  (wie  nth=neque), 
dessen  fonction  von  jMf«  nicht  wesentiÜeh  yerschieden,  ags.  piah, 
pik,  as.  ikoh,  ahd.  doh,  nhd.  doch. 

Der  pronom.  stamm  auch  in  avest,  ai.  tu  ,dooh*,  sowie 
in  ags.  pu8j  as.y  a&iee.  ihu  ady.  ,anf  dito  weise'. 

Paurhan. 

parfy  paürbum  ,ypi^c£tv,  ocfdfY.r;»  lystv,  ypsfr;  iyzv/. 

Dasa  aprenss.  terpt,  terpint  intr.  ,nützen',  terpo  ,es  nützt', 
enierpon  nom.  nentr.  .nützlich',  lett.  tärpa,  -a«,  litt,  taipä  -ds 
ydas  gedeihen,  Wachstum',  tarpatü,  tarpti  intr.  inch.  ,geraten, 
gedeihen,  annehmen'i  griech.  »sftttige,  erfrene*;  mhd. 
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Mderbe  adj.  ,tüc1itigy  bravclibar,  ntttae',  ahd.  hidarhi  ^ntilis, 
Bolers'.   Auf  ein  ahd.  stv.  *Iniherpan  Ittset  das  part  pf.  paas. 

pitharpan  ,expe(litus'  Grafff),  219  schliessen. 

Die  ontwickclung  der  liodcuf unsr  des  ,l>edttrfens,  bedarf 
hahftns  einer  saclie'  aus  der  des  jgedfnhfns ,  i:('ratciis',  die 
die  ursprüngliche  sein  muss,  beruht  auf  einer  logischen  Um- 
wertung des  causativen  Verhältnisses  gedeihen,  gediehen  sein 
«Der  Sache',  d.  i.  durch  dieselbe,  in  ein  objectivischee  ^bedarfen 
einer  saclie,  nämlich  jener  durch  die  etwas  gediehen,  geraten 
i8t^  Die  weitere  entwickelang  aber  von  ,bedUrfen'  zu  ^entbehreo' 
beruht  lediglich  auf  dem  tfciUschweigeDd  einseitig  gezogenen 
flchliisse,  daas  man  einer  eaehe  entbehre ,  sie  nicht  habe^ 
deren  man  bedarf,  indem  gemeint  iBt,  dus  mit  dem  beätia 
auch  das  bedttrfnis  anfbOre. 

Der  Obergang  der  bedentnng  ist  jedeefiJls  nicht  aOein 

und  nicht  zuerst  im  praeteritopraesens  parf,  sondern  zum  min- 
desten zugleich  wenn  nicht  etwas  friilicr  in  dem  durch  die 
baltischen  entsprechungen  als  vorgerm.  erwiesenen  stf.  got. 
parba  OaTEprjai^  ,mangel,  dUrftigkeit'  eingetreten,  dessen  beden- 
tung  der  von  parf  gegenüber  noch  um  eine  stufe  verschoben 
erscheint. 

Dagegen  hält  sich  das  einmalige  got.  paurfts  (du  am 
dat)  ^^^lyißq  r^^iq  tt,  zu  etwas  nützlich'  Tit  3,  16  noch  ganz, 
und  naudipaurfU  dvcrptoioc  ,notdürftig,  nötig',  eigentlich  das 
was  der  not  zu  nutsen  kommt,  ntttslicb  ist  die  not  au  heben, 
so  siemlicb  auf  der  ursprfinglieben  begriffiistufe. 

Neutr.,  ,zeit'.  toitandaaa  Jmta  peiht  ,£IS6t£<;  tsv  iwtipov'  Rdm. 
13,  11.  bi  jto  peihsa  jah  mela  ,icepi  xwv  xp^vwv  xai  xaipäv^ 
IThess.  5,  1. 

Zu  got.  peihan  stv.  ,T:pox6xr6iv,  proficere,  weiterbringen, 
fördern',  einmal  peihando  ,ou|Ji^t^Cö|Mvov,  constructum'.  gapeihan^ 
pf.  ga]>aih  ,^viz6iXX£(v,  aufkeimen'.  Zu  litt,  tinkü,  ÜlcH  intr. 
ytaugen',  tdikits  ,ebenmä88ig  gefUgt,  geordnet',  apr.  teickut 
,scha£ßBn  =  bereiten',  kirki»  inküuum  ykirehenordnung',  «nteiii«* 
nan  ^Ordnung*,        imperat  ,stelle,  Terfime,  verordnet 

peiki  also  die  angeordnete  aeit  oder  die  Mitordnung. 
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peihwo. 

Nur  zweimal.  Bauanairgais ,  patei  ist:  sunjus  peihwona 
BoovKjpY^  ^  ßpov^^}  BoanergeSy  quod  est  filii  tonitrai' 

17.  managet pan,,,  qepun pdkwon  wairpan  ,b  [ouv]  5/Xo<; . . . 
IXcYcv  ßpevT^v  ^qfov^ ,  turba  ergo  . . .  dicebat  [var.  dicebant] 
tanitmum  factam  eose'  «Tob.  12,  29,  von.  der  yolknnenge  ge- 
sagt, die  die  Tom  himmel  kommende  stimme  gottes  ak  donner 
erklftrt. 

pdhwQ  ans  *penrhuö(n)  enthält  die  normalstaie  ^pm  anr 
tlelstafb  *piiin  in  dem  masc.  ags.  punor,  ahd.  donar^  afries. 
ihun$r  ,donnei^>  ags.  punian  ^bransen,  ktaehen%  bocbstofb  in 
lat.  Umäre,  ioniimu  m.  nnd  t^nUru  n.  der  »donnw^,  aksl.  *iont- 
in  UjfinA  yschall',  woan  das  yerbnm  UfS6mtt,  poln.  t^ten,  Untm 
m.  ,das  trampelu',  serb.  tutanj  m.  ,das  dröhnend 

Balt.,  slav.  *t07Ua  mit  der  vorwiegenden  bedeutung  , regen 
wolke^  üüätere  wölke'  gcliort  au  iitt.  tSmstUf  Umti  ,tinster 
werden'  und  ist  fern  zu  halten. 

Die  gutturalis  in  peikwo  scheint  einer  secundären  verbal- 
bildong  anzugehören. 

piuda. 
,IBvoc',  im  plnral  ,iOvaioIV 

Lett.  iaulta^  *<m  erat  in  neuerer  seit  das  eigene,  älter 
nnd  noeh  im  Tolksliede  das  fremde  volk,  toiilas  dMU  ybnrseh 
ans  fremdem  gebiet,  fremdem  dorf .  Daher  aneb  litt  TauftmliJkat 
ftlr  den  ,Dentsdien^  Aprenss.  ioMio  ,IandS  fitk.  <a«<&  ,das  ober- 
land^  Ir.  ttfat^,  cjmr.  Uid  ,iem',  bret.  tud  ^gens'.  Umbr.  folo 
,stadt^  osk.  tovtü  ,popuW. 

Got.  Jyitida  aus  vorgerm.  *teuid.  Grundbedeutung  des 
Wortes  sclieiat  ,land'  zu  sein. 

piuf9, 

piuhs  ,%XiT7zriq^.  Einmal  .XT)(m^;,  rinber'  IiO.  19,  46  und 
dieses  wohl  die  ursprüngliche  bedeutung. 

Zu  grieob.  t6icT4i»,  Itvttov,  wnrael  *tuic  ,8cblagen,  hauen', 
besonders  ,mit  einem  stocke  hauen,  treffen,  verwunden',  wk^ 
,soh]ag,  hieb,  Verwundung*,  xmc  ,8G3i]ag'. 

Daau  ablautend  germ.  ^pMoM  ans  ^ieupdi  ,der  schlflger'. 
Vgl  den  nord.  riesennamen  Fdrhouti, 
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Neutr.,  ,'0  dryaOsv,  bonum*.  Daza  unpiuh  xaxcv,  ma- 
XvLva^j  Jjiupjan  fthAo-^er/f  piupeigs  ,eJ)Aoi't;to^*.  in  com^»  piupspiüon 
^exKxr(^e\l^ea%ai^  und  pinjnqiss  f.  ,£u>.sY{a*. 

Zu  ir.  Math  ^links,  nördlich*  (grundform  *toutä),  tuaith 
fim.  norden';  tüathum  ,zu  meiner  linken',  yermittelt  durch  be* 
griffsübergang  wie  in  griech.  einbwyai  »guten  namen  liabend'  nnd 
euphemistisch  für  ^links'  (Stockes-Bezzenb.). 

Urkelt  *teuto-,  vermntlieh  schon  mit  ansprägung  de« 
begriffeB  ,ntfrdlich',  in  den  n.  Tentoni,  Teutevec  nnd  den  kell* 
genn.  o.  n.  TsuroßoAptiov  ort  in  Kiederpaimonien  und  Teutobur- 
ffienris  moUus  der  Oming  oder  Tentobnrgerwald. 

plahajan, 

Kur  (nnraal.  ei  ni  Jmgkjaima  mce  plahsJnnJans  iziris  pairh 
hokos  ,Tva  [j.r,  cörw  5v  r/.cc,'i£lv  jjxi;  c:x  twv  iTna'iQ'/shy,'.  ut  [autem] 
uon  existimer  tamquam  terrere  uos  per  epistnlas^  2  Cor.  10, 9. 
Das  got.  Terbun  im  plnral  majestat 

plahsjan  traxis.;  wozu  gaplahsnan,  gleichfalls  nur  ^inn^U 
ip  8%. . .  gaplahtnoda  ,iq  8^ . . .  dtetpi;c^f  « •  •  tnrbata  est'  Lc. 
1,  29  das  entsprechende  intransitivnm. 

Beide  rerba  beruhen  anf  einem  nomen  ^plaht,  neatnJer 
»«tamm,  mit  nrsprllDgHcher  bedentnng  ,der  schlag'  za  slaT. 
*eeHb,  *iolk  ^schlagen':  akal.  tUikq,  MU,  nsL  tdUSmn,  tUS; 
msB.  UiUtnü^  ,einen  stoss  geben',  klruBS.  idlok  m.  ,der  stdsael'  tl  a. 
Zusammenhang  yon  got.  *plahi  mit  litt.  iSdi  ^fliegen'  (ühlen- 
beek)  ist  absnlehnen,  lat.  lücusta,  löeutta  ^henschret^e'  kann 
allerdings  an  fUuhan  gehören,  hat  aber  kaum  mit  läoi,  sicher 
nicht  mit  ^ZaÄs/an  etwas  an  schalfen. 

plaqut. 

Nur  Einmal,  pan  pia  jupan  asU  plaqtu  wairpip  ,0Tav  f«3r, 
5  y.Xd8o(;         ämaKb^  y^^^t  ramns  eins  tener  fherif 

Mc.  13,  28. 

Es  ist  vom  feigenbanme  die  rede,  der  sich  im  fTühjahre 
belaubt.  dn;aX^:  ,wcich  ansoftthlen',  i.  b.  auch  Yon  frischen 
fruchten,  plaqut  mit  Übergang  von  ^  an  /  im  rag.  p.  n.  Flaeei- 
iheuB.  Dasn  eine  einfachere  form  pumof  in  den  westirftnk. 
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p«  D.  FUiochadtutf  ^aucatm,  Flauildis,  Flauarciaena  und  aus 
dem  westfirftnk.  appeUativiim  entlehnt  afr.  ßau,  floiy  woraoB 
ndl.  ßauw,  engl  jlet0  ^wekdi,  aart',  nhd.  ßau  rttckeBtlehnt.  Das 
▼erhältma  von  fHaqu^ißaißa-  yergleicht  Bloh  dem  von  westgerm. 
*qu%-gua :  got  qi-va'. 

Der  terminiu  Jbktgut  in  obiger  stelle  mw  sich  auf  das 
saftigwerden  der  rinde  hemehen,  die  Im  wtnter  saltteer  ond 
sprOde  Ist. 

prafaijan. 

Cum  acc.  ,-o(^rÄaX£iv,  aapayL-jOsTiTOat,  jemand  trösten,  er- 
mahnen', prafstjan  sik  ,f)yz-tv/f  z,  b.  praftUi  puk  bamilo 
«et  xöivov,  confide  fili*  Mt.  Ü,  2. 

OoEpoetv  etymologisch  nnd  begrififlich  gleich  got.  gadar$,  ga- 
daurmn  .gutes  mates  sein'. 

prafstjan,  denominattv,  setzt  eine  ^ableitang,  vermnt* 
lieh  tt-abstractam  mit  «  einschnb  wie  in  haifsts  voraus. 

Dasselbe,  ^prafsti-  aus  *}trafli-j  als  dement  v<«i  p,  n.  in 
Traj^stila,  var.  Trafst ila  Gepidenkönig,  öpau(7TY',Xa5  mit  ou  =  of 
bei  Job.  Antioch.  JlwaußtHla  sateUes  des  Aetins  bei  lord. 
Rom.  43, 10  ans  griech.  quelle. 

Zu  *prttf'f  ans  Toigerm.  trip-,  ablaufend  nnd  mit  anlauten- 
dem/Air  ^:  Bg!B,fröferf  ßrdfor,  firöfur,  geuLfröfre  nnd  firöfrei 
also  fem.  &  masc*  ^trost,  hilfe',  as.  HeL  ßr$fra^  fr^ra  dasselbe, 
ahd.  dissuniliert  ^pbar-  in  FldbargU^  FUbrigtt  nnd  ßuobara  f. 
ySolatium*. 

Prellwita  stellt  das  got.  wort  au  griech.  t4pru>,  ebenso  Uhlen- 
beek.  Besser  ▼ielleioht  j>ra/s^Jan  su  griech.  tpixu  trans.  »wenden, 
kehren',  "r?^/<  ,die  wendnng',  -fciro;  ,art  und  weise*,  -pbMcdStt 
ydrehen,  kehren,  verftndem',  welches  yerbnm  beide  ablantstnfen 

ö  der  germ.  sippe  darbietet. 

*J)rafitiiz  ist  wohl  die  im  trost  gelegene  ,wendang  des 
gemiltes'. 

präg  Jan. 

,x^9vi^»  Belegte  formen  pragjai,  pragida,  pragfandM,  6t- 
pragja/nd».  Ags.  Jbratsan  »to  mn^ 

DenominatiTcs  verbum  an  einem  dem  griech.  xp^o^  m., 
oder  tpox'4  yhinf}  hmf bahn'  (Hesych.)  entsprechenden  germ.  nomen 
^pragor  oder  *prag^* 
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Zti  grieoh.  Tp^o),  fiit.  6p^o(MRy  das  ig.  als  *fftff^&-  nicht 
*dhregh-  ansQsetsen  ist  Hieher  wohl  auch  mit  o-ablant  gslL 

vet'iragosj  sowie  lat  iräh«r6f  traagif  traeHmf  griedi.  'cpd^i])^;  m. 
der  ,hal8,  nacken'. 

Zu  pragjan  isl.  JrrMlf  ags.  y/rt/Z  m.  ,a  thrall,  slave,  ser- 
vaiit',  germ.  *j)raqila-,  formell  wie  griech.  :/.Xoc  ,der  straud- 
läufer*  und  ,der  zauusciilüpfer*,  zwei  vogelnamen,  begrifflich 
aber  wie  griech.  mit  einfachem  i-suftix  Tpo^t^  m.  ^der  länfer, 
böte,  diener'. 

Ablautendes  verbiun;  »dXoöbr,  dreschend  Dam  gapratk  n., 
Ilbersetst  jSkm,  area',  bedeutet  aber  eigentlich  ^nsdmseh'. 

Inehoatiyisehe  ah-hMungf  stamm  Yorgerm.  ^isfv-'  lat  Uro, 
ürire,  frUvm,  griech.  xtl^ia,  litt  trmü,  trlH  oder  ,reiben^ 

propjan. 

Unoomponiert  nnr  öinmal:  propei  puk  Hlban  du  gagudein 
y-^\viciXjs.  II  7sauT9v  «p^  £Li7lßstav,  exerce  te  ipsum  ad  pietatem' 
1  Tim.  4,  7.  Dazu  tispropips  im  f(x£[ij?;pLat ,  institutus  sum^  in 
allem  und  jedem  bin  ich  geUbt'  Phil.  4,  12,  sowie  leikeina  u$- 
pnpeim  ,ou(*aTnc)]  YU|Avao(«,  corporalis  ezereitatio'  1  Tim.  4,  8. 

Zn  gründe  liegt  wie  bei  lat.  ezeroeo  an  arceo 
schranken  halten'  der  begriff  des  ,8wingens^  Derselbe  begriff, 
nnr  gesteigert  im  sinne  des  coeroere  als  ,a11ehtigeny  strafen' in 
litt  irdtyjuj  trötyti  trans.  ^  leib  nnd  leben  schädigen',  be- 
sonders  durch  llbermllssige  anstrengung,  niUrötyju  ,zu  tode 
quftlen',  refl.  mmMtyCt  isieb  au  tode  quftlen'. 

pruiBftll. 

Sechs  belege,  z.  b.  pata  jtrutsfill  ^Xiz^a,  lepra'  Mt.  8.  3. 
Dazu  das  bahuvrihiadjeotiT  pruUßlU,  nom.  pi.  pnUeßüai  ,X£xpc^ 
leprosi'  Mt  XI,  5. 

Mit  anders  geformtem  bestimmungswort  ags.  prustfell  n. 
,a  cutaneous  disease,  leprosy',  bli6c  prmtfel  ,bitiligo'  (d.  i.  tÜUligo 
f.  ykrankhafter  ausschlag  auf  der  haut^  auch  bloss  ,mal',  wohl 
au  lat         ,radkreis';  vgL  IwH^  au  Im») 

Daau  faoßr  an.  pntt  n.  ^mangel',  ^rol»  swm.  igeschwabt, 
anfgedunsenbeit'* 
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Qot.  *>H{i«,  mchi  mit  lang  «uiueteeiiy  «-Btomm  ohne 
flrächenyociil  (aber  syncope  Tietteicht  erst  im  compositum). 
Zweifellos  mit  mhd.  ttrdme  und  urdrutz  stm.  ,taedium%  ahd. 
urdrtoz  ^molestia'  zu  ags.  pr^otan,  jn-eatj  protm  trans.  ,to 
weary*,  an.  prjöta^  3.  sg.  präs.  pryti-j  intrans.  ,ein  ende  nehmen, 
untüchtig  werden*,  got.  mpriutan  cum  dat.  ,x6zov*,  oder  ,xi7cou? 
icapiyecv  TtvC,  ahd.  impersonalo  mit  acc.  der  person  und  genit. 
der  Sache  irdriezzen,  iz  ardriuzzit  ^taedet'^  puhiesgm,  mih  be- 
drüzzit. 

Zu  iat.  trüdBre  trans.  ^stosseOi  fortstossen,  drängen',  trudi$ 
f.  yStange  zum  Stessen'. 

Bedeutung  des  ,verdriessens'  entwickelt  ans  der  des 
fSarllckstoBsens,  abstossens'  in  übertragenem  sinne,  aber  got. 
*prutt,  axk^prot  ,mangel'  wohl  sinnlich  auf  dem  des  mechanisch 
geschidigten,  durch  abstoasen  defect  gemachten  beruhend. 

Ebenso  sinnlich,  und  nrsprttngUeh  auf  körperliche  sehlige 
und  bedrängung  au  beueben,  das  got  Str.,  s.  b.  hidjmp  In 
paru  uipriutandant  uwU  ,icpoor66xw0e  Cncip  töv  ^wauimm  bpä^ 
Hl  5, 44,  wo  ,yerfolgen'  auf  körperlichem  ,handanl^en'  beruht 

pwahan, 

Sty.  ,v(«Tetv,  vfrceoOai,  lauare^  Dasu  die  compostta  af-,  &t-, 

uspicahan  und  das  neutrale  nomen  instrumenti  pwahl  ,XouTpcv,  bad'. 

Apreuss.  twaxtan  ^queste*,  d.  i.  ,badewedel  oder  badequaat' 
filhrt  nach  litt,  periüj  perti  trans.  Jemand  baden',  zemuit.  ,mit 
dem  badequast  schlagen',  aksl.  perq^  ptrati  ,scblagen,  waschen* 
fllr  ptrahan,  pwoh  auf  eine  grundbedeutung  , schlagen'.  Es 
haruU'lt  sich  also  um  die  mechanischen  handgriffe  beim  wasclu  ii, 
baden,  nicht  um  das  flüssige  mitteL  Hieza  etwa  ablautend 
litt.  two$hinu  ,stark  sctüagen^ 

Pwairhs. 

,4pf{Xo(;,  4p^fl6£(;,  zornig'.  Davon  pwairhei  swf.  ,zom'. 
Grundbedeutung  ,Terdreht'  und  so  ahd.  duerahj  duuerh  ,trattft* 
uersus'.  Qenn.  h-,  yorgerm.  ÜHBuffix,  in  gleicher  bedeutungs- 
kategorie  ahd.  abuhf  as.  aiM,  aisl.  gft^  ,abgewendet,  yerkehrt, 
b5se<  au  prilp.  a/  ,Ton,  weg',  oder  aksl.  jfw^*«-  auii  ^p^r-kü 
ytransueisus',  Ut  redproeus  aus  re-oo  4-  prihco  (Bmgm.  3, 
1,  342).  pwairhg:  erweiterung  aus  ein&cherem  an.  pmr,  ahd. 


Digitized  by  Google 


220 


VlII.AUMttItaMi  OrUfeb«rff«r. 


twer  ^whxtif^,  adverbial,  gen.  fiMi«r«f ,  abstractam  m  dmr  tuutri 
,per  obliqaum',  nbd.  ^imt.  Zu  ahd.  githuuru  pnenge,  niiaeke' 
Otfir.  (wie  nbd.  quirle)  j  part.  perf.  kaduuorm  ^coBteiiB'i  «r 
hnrtt  »yeraat^. 

Das  ▼erbom  also  eigentlich  ^obliqiiare'. 

pwaHipa. 

Nar  Einmal,   ip  imm$  pwastipa  ,0|xcv  81  dbfaXi^,  nobb 

autem  necessarium*  Phil.  3,  1.  ,Da88  ich  euch  immer  dasselbe 
schreibe/,  meint  der  apostel,  ,i8t  iür  mich  keine  l>eäch werde, 
für  euch  aber  eine  befestij^ung'. 

Dazu  (las  verbum  gapwastjau  cum  acc.  ^xaxa^-i^civ  ':tva, 
xpaxÄ'.ojv,  0£jj.£X'.oCiv.  jemand  ätark,  fest  machen^ 

Form  und  numinalcharacter  des  zu  gründe  liegenden 
Wortes  unsicher,  da  pwmtijxi  auch  verbal  sein  kann,  wie 
airzipn  stf.  «n  airzjan.  lal.  /we-st  oder  pvesti  n.  ,die  festen 
mageren  teile  des  fleischest  wie  nhd.  ,das  feste  fleisch*, 
scheint  aber  auch  ein  adj.  *pw€Hiteis  gleich  airzeis  zu  erweisen. 
*pwa8t-  vielleicht  zu  got. /it«/>  n.  ,~o  372(1;-/,  grnndform  *t'  ue- 
ai.  fuvi  jstiirk,  müchtig',  tnvUi  , macht,  geltung  Ijaben',  so  dass 
etwa  von  einem  abstractom  ^pwapsti-  aoBsogeben  ist. 

ubils. 

jitaxd;,  «Jor-f-.  -ovr.pc^*.  Gkgensats  SU  gods.  Substantivisch 
paia  ubil  Job.  16^  2'6,  adv.  ubü  haban  ,xaxö>;  ^/£tv'  Mt.  8,  16  n.  a. 

ubiU  zur  präpos.  uf  ,iuter',  wie  ahd.  durhil  ,pertu8M, 
Jacer^  rimosns',  mhd.  dürchel,  zu  i/wrk  ^per^.  Wie  dieeea  ^das, 
was  dttrch  ist',  so  ist  uhiU  ,das  was  unter',  d.  h.  ^tinter  dem 
reobten  masse  des  Baracbenden,  oder  auch  unter  dem  mindest* 
maase  desselben  ist'.  Bedeutung  also  etwa  wie  nbd.  ,nnsu- 
reicbend,  minderwertig',  auf  sittUchem  gelnete  iSehleebt'. 

uhitwa* 

Nor  Einmal  jah  hwarhoda  I$»ui  tu  M  in  lAUwai  Anc- 

TT]  (TZOCt 

et  ambnlabat  lesns  in  templo  in  porticn  Salomonis'  Jeb.  10, 38i. 

Abd.  obi$a  ,nestibiilimi',  o6osa  ,döma%  opcua  ,exedra', 
opatono  imH  umpikuw  ,dOmitiun'.  Bedentung  also  ,Yoriiaile^ 
daeb,  anban'.  Aga.  efes,  -e  f.  ^oaves  of  a  bonse,  a  brim,  brink, 
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edge,  side',  efesdrypa  m.  ,eavesdrip  stillicidium',  mhr[.  ohese, 
obae  ,dachtraufe,  dachrmDc',  an.  ups  f.  ,dachvorsprung'.  Die  a 
und  0  des  scheinbaren  softixes  in  den  ahd.  formen  beruhen  auf 
secnndär  wirkender  Yocalharmonie. 

Got.  ub-izwa  comp,  ans  vf  (üb-  in  ubiLh)  präp.  ^anter', 
hier  als  adverbiam,  and  einem  nomen  *izwa  mit  ^ä-f  besie- 
hoDgsweise  t^fd-soffix,  wie  ags.  IceSf  l(k9we  f.  ^aderlass'  sa  got. 
UUm  jUmen'i  oder  rcks,  rdkswe  f.  ,rat'  zn  got.  r9dan  ^raten^ 

-izwa  zQ  i  ^ehen%  vielleicht  mit  dentalem  anslant  *%dlr^ 
nominal-  oder  Torbalbildmig.  *t«ipa  jedesfoU  igang^  und  *tt6- 
imea  jgang  unter  dem  yorBpnngenden  dach,  gedeckte  hallet 
Zur  adyerbialeD  oompoeition  vgl.  man  nbd.  «Ki^argang,  empor- 
kirehef  tmUrdach,  9arhau$,  aufhaut^  hint&rhanu  n.  a. 

»/. 

,M  tt'.  1.  com  dat.  local,  temporal  and  instantialy  d.  i. 
einer  macht  nnterworfeni  8.  b.  uf  witoda  ,iinter  dem  gesetze', 
2.  com  aoe.  mit  yerbis  der  bewegnng  fiitsb  v,*,  local  nnd  inetantial. 

Bedentong  in  yerbalcomposition  1.  bewegung  von  nnten 
nach  oben  ufhaban  ^emporheben';  ajrakjan  ^anfstrecken^)  uf- 
panjan  ,anBBtrecken'.  S.  von  oben  nach  nnten  ufmggqjan  ,ver- 
flenken',  ufdaupjan  ^eintauchen'  3.  von  innen  nach  ansäen  uf- 
hanljan  trans.  jaufblasen',  ufwopjan  intr.  ,aufschreien*,  4.  von 
aussen  nach  innen  ufgairdan  ,umgürten%  5.  perfectivibch  uf- 
ligan  ,ci'liegen'. 

Zu  lat.  s-iib,  und  dies  wold  mit  dem  in  =  ec-s  an 
zweiter  stelle  erscheinenden  s  vermehrt. 

u/arhiminakunpt. 

Belegte  formen  sa  ufarhiminakunda  ,6  Ixcupivio?,  caelestis' 
1  Cor.  15,48  und  l^ai  ufarhiminakundans  ,o'i  Ixoupiv.ot,  caelestes' 
1  Cor.  15, 48  gegen  einfaches  pU  himinakundins  ^zofi  lxoupav(ou, 
caelestis'  1  Cor.  15,  49. 

Trennung  ufarhimina-kunps  zu  einem  got.  *ufarhimim 
wie  uL  ufphimiftn,  ahd.  Wess.  üfkimü,  aa.  uphimü  Hei. 

ufartrusnjan. 

Knr  4inmaL  hyssopon  jah  wuüai  raudai  ufartru9nj«mdan$ 
^mit  ^Bop  und  roter  wolle  ttberstrenend'  Skeir.  42. 
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fro«  n.  ydroppings,  nibbiBh'i  d.  i.  ^eares  «ad  twigs  from  a  free 
piohed  up  and  lued  to  fbel',  <P4ro«  pmblnsh^  Aga.  fnu  n. 
i&Uen  leaves  and  branehes  or  twigs  as  material  for  fM'. 

As.  part.  perf.  U  vmka  ,.,Uk  ffUnutM  wohl  «Tertrocknet, 
dOrr',  Hei.  154  mit  anderen  aeiehen  körperlichen  yerfalles 
genannt.  Ahd.  gttros  ^ninacea',  trosach  ,feces'  und  wohl  auch 
trtLsana,  trusna,  trosena  ,faex,  amurc-a'.  womit  bich  abci-  egen 
der  formcu  truoaanaf  drosina  und  erdruamita  jdeiecaueraf 
ein  anderes  mit  tareater  zusammengehöriges  wort  gemischt 
haben  muss. 

Got.  *tTu$na  ,abfall*  scheint  ein  sno-  oder  rio-concretttin 
wie  fairznay  drauhmia,  ahd.  uohsjia,  got.  smarna  u.  a. 

Uiezu  vielleicht  litt,  dru-nu,  druniti,  comp,  mdrunu  ^MieUf 
morsch,  mttrbe  werden'. 

üfiiahari. 

Erste  Unterschrift  der  Urkunde  von  Neapel  ik  papa  uf- 
mida  (so)  uiui  darüber  gesetzt,  wohl  von  derselben  haiid,  Ußtjci- 
hart  in  der  graphischen  ansdehnung  vom  ersten  a  des  unteren 
complexes  bis  zum  letzten.  Im  lat  text  der  Urkunde  heisst 
derselbe  Optarit  praesbyter. 

rit  gegen  haH  ist  ein  tausch  des  zweiten  compositions- 
teiles,  i  in  2ifita-  ist  svarabhakti  in  seltener  position  (man  vgl. 
urnord.  afqtr  für  after,  stein  von  Istaby),  *ü/tahari  selbst,  hier 
zweifellos  nominatiyisch  gebrancht,  ist  aber  keineswega  eine  en^ 
wickelang  aus  dem  nom.  -harjis,  mit  lautgesetalichem  Bchwnnd 
des  8,  sondern  alter  yocativ  -hari,  der  in  personennamen  dm. 
nominatiy  enetat  hat 

ufjo. 

Nur  Einmal,  ufjo  viis  ist  du  meljan  iziüis  ,x£ptffff£v  [xcf  esrtv 
xb  Ypa^siv  OiaIv,  ex  abundanti  est  mihi  scribere  uobis*  2Cor.  0,  1. 

ufjo  wohl  nicht  swf. ,  sondern  adverbiuin  zu  uf  gebild'  t 
wie  andaugjoy  gahahjoj  piubjo  zu  den  belegten  andaugi  stn.  mid 
piuhi  stn.,  oder  piuf$  stm.,  d.  h.  ans  dem  typus  der  Jo-adjectiva 
geschöpft. 

Es  lässt  sich  also  ein  dem  griech.  rsst??^  ,ilbergros8, 
ttberflttssigy  unnütz'  entsprechendes  got.  adj.  *ufji$  ^überflüssig^ 
Yoraossetaen.  VgL  ahd.  «dper  ^malefieus',  iifpÄ«U  ^uanitas^ 
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uftaaauhts, 

Kur  ^iamftl.  ^Trink  auch  keilt  waiier  mehr,  sondern 
mllflsig  wein  wegen  deines  magens  nnd  deiner  hftofigen  im- 
pKssUehkeiten'  ...  oft  wetma  UiHl  hrukjai$  In  . . .  piso  ufia 
tomkU  panauto  . .  .  t&c  mmvdc  wo  Mitfnlat;,  propter  . . .  fre- 
qnentes  tnas  infirmitates*  1  Tim.  6,  SS. 

Nicht  zu  trennen  in  adv.  tifta  ein  adj.  vertretend  und 
rauhte,  sondern  composition  uftasauhU ,  pl.  -ais  ,oft  wieder- 
kehrende kranliheit',  wie  a^s.  ofUip  m.  ,a  time  that  often 
ocouis^  Der  erste  teil  aach  ahd.  in  p.  n.  Ofthc.ri,  Optachar^ 
Opferdmy  OfUridy  got.  io  'Oxcapic,  Optarit,  Ufitakari.  Ein  ur- 
sprüngliches adj.  *ußaz  ,frequen8'  zum  adv.  ahd.  o/<o  ,8aepc, 
frcqnenter,  quoinlani,  oiim'  ist  mügUcb.  Öaohlioh  könnte  man 
etwa  an  febris  recurrens  denken. 

u fpanjan. 

Nur  zweimal,  ufaraamu  ufpanjam  uns  /jr.i^iy.-.d'/oixvi 
eauTOü?,  snper  extendimas  nos'  2  Cor.  10,  14.  mik  xLffxinjands 
,£i;exT£tvcix£vo<;,  extendons  me*  Phil.  3,  14.  In  beiden  füllen  das 
bild  des  körperlichen  sich  ansstreckens ,  sich  in  die  höbe 
Streckens  enthaltend. 

Ahd.  *fhfinnen,  kidennarij  irthennen,  ardannen  ^extendere', 
pari  pl.  a/rdhanit  ,8trata',  as.  tkmUan:  thenidun  HßL  llbö  Yom 
ansspannen  der  fischemetaei  ags.  pentan^  pennan  vom  aus- 
strecken der  bände,  spannen  des  bogens  n.  s.  w.,  an.  penia. 
Der  identische  ablaut  nur  scheinbar  in  nhd.  dial.  der  ilbertan 
^eichentnch',  oder  tmdan  ^tnoh  darinne  man  die  toten  begrebt', 
wo  vielmehr  ttfinmig  von  o  d  vorliegen  wird^  vgl.  iweitdueh 
f)el  üherdono  Schmeller  Fromm.  1,  606,  Tiefirtnfe  sonst  noeh  in 
ahd.  donm  ^eztendere',  dtme  lOerviia^,  d/mmi  adj.  ,tenius'. 

Hiezn  griedi.  xsim,  tat  tttd,  perf.  xhcaia  ,aii8dehnen, 
spannen',  tövq<  m.  ^das  spannen,  die  anspanniing,  das  seil',  lat 
UndMre,  ieorSre  und  l9niiM,  litt.  Hn-kltu  m.  das  ,netz'  als  ans- 
BOqpannendes,  tanüs  adj.,  lett.  tina  ein  ,setznetz'. 

Got.  *panjan:  denominatives  verbum  zu  einem  dem  litt. 
ianua  adj.  ,gescbwoileu'  entsprechenden  got.  *panw  ,aa8ge- 
streckt'. 
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ufwaira* 

Nur  einmal,  jah  auk  ufwaira  qens  at  libandin  ahin  ga- 
bundana  ist  ,Tf? .  . .  üzavSpoc  yuvV|  .  .  /  Köm.  7,  2. 

ufwaira  ,die  unter  einem  manne  stehende',  d*  i.  |Ver- 
heiratete'.  Bahavrihiadj.  zu  wair  ,mann'.  Das  ad|.  seiner  he- 
deutimg  halber  vielleicht  nar  feminin,  trf-  im  compos.  mit  be- 
deutong  ^unter*,  hier  im  sinne  der  instana. 

uhtiug. 

Nur  öinmal:  ip  qimip,  bipe  uhtiug  |l  ;  ende  der  zeiic,  nur 
cud.  B,  sie  clare  Uppström,  jiXzjzi-^i  Ik  ciav  e&xatpigsT}^  ueoiet 
antem  cum  ei  uacuuin  fuorit'  lOor.  16,  12. 

Accusativadv.  wie  ni  aiw  ,nie'.  Gompositom  *ühtiug. 
i-stamm  *ühti-f  auch  in  ühteigo,  ühteiga  ^angemessen,  zu  gele- 
genen umständen'  und  bi-ükU  ^wohnt',  hi-ükti  ^gewohnheit',  zu 
litt.  jünkstUf  jünktij  junldmaB  ^gewohnt  werden,  die  gewöhnong' 
mit  begriffsentwickelong  igelegen,  passend,  angemessen'  ans 
ygewohnt'. 

Der  zweite  ieSl  -ug  aueh  in  as.  iduglMn  ^wiedererstatten, 
vergelten',  an,  hinnig,  -eg  ,dorf  ans  *hinnweg  Koreen  An.  gr. 
V,  19,  auch  hinnug,  -cg  an  aschwed.  vagher,  ablautende  neben- 
form  va  vegr,  vermittelt  durch  *u)2g,  ebenda  78,  90,  panmg, 
'UQj  -og  ,dorthin^,  kwmug  adv.  ans  hvem  -f-  veg  Fritzner.  Am 
einfiAchsten  got.  und  as.  tiefstnfe  zn  wigs,  weg,  abo  *ühU-^  Air 
*ühti-wig  ,den  gewohnten  weg',  begrifflich  entwickelt  zu  ,gele- 
genen  wcges',  daher  qimip  bipe  ühtiug  ,er  wird  kommen,  sobald 
ihm  der  weg  gelegen  ist'. 

Die  existenz  eines  baliiivrihischen  adj.  *ühtiug8  neben 
dem  accusativadverbiura,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  behaupten, 
jedesfalls  für  die  erklärung-  von  uhfiug  nicht  erforderlich. 

Auch  die  bedeutung  von  ühteigs  ,bcre1t'  in  dem  einen 
belege  «t  uhteigai  sijaip  fastan  jah  bidjan  ,Vva  T/ohizr-i  -f, 
xpodeu'/l^T  nt  uacetis  orationi'  ICor.  7,  5  und  ühteigo  , gelegen' 
in  dem  gleichfalls  einzelnen  belege  mere»  iMwmi,  instand  ühteigo 
{ohteigo  cod.  B),  unuhteigo,  gasak^  gaplath,  gahwotei  in  allai 
ifsiewfiat  jah  UtUeituU  »w^fti^v  tbv  Xsf ov,  IntojOc  c^poK  Äxa(p«Kf 
SXrf^v,  liRtijftijocv . . .,  praedtca  nerbmn,  insta  oportune  inpor- 
tnne,  argae,  obseera,  increpa  in  omni  patientia  et  doctrim' 
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2  Tim.  4,  2  führt  auf  die  begriffe  des  gewobntseins,  sich  ge- 
wöhnens,  des  gewohnten  and  ungewohnten  snrttok. 

Weder  ühteigs  noch  ühüug  haben  demnach  mit  got.  fShtwö^ 
ahd.  uohta,  mhd.  uoku  ,morgendSmmening'  etwas  zn  tnn, 
das  mit  Htt  afikst^  adv.,  aprenss.  angsteiruU  /rtth  morgens', 
litt  afikttoi  und  ankitüa  adj.  ,frtth'  eine  etymologisch  m  der 
Torheigehenden  durchaus  nnverwante  gruppe  bildet. 

ulbandus. 

Belegte  formen  gen.  sg.  ulhandaun  ,Y.ay.iKo\)^  cameli'  Mc. 
1, 6,  dat.  sg.  vlhandau,  aber  griech,  aec.  xi|&i)Xov;  camelum'  Mc. 
10,  25,  Lc.  18,  25. 

Das  u:at.  wort  re|;elrechte  germ.  versehicburifc  einer  in 
den  coDSüiiaiiteii  zu  gncch.  iXfixs  »timmenden  furm. 

Das  griech.  wort  könnte  als  comp.  IXe-oa;  verstanden 
werden,  wie  die  p.  n.  Ex^a«;,  -avxoi;,  flept^a«;,  llok\i<focq  auch  Ilo- 
Xufäc  neben  den  vocalisch  erweiterten  formen  "Ex^avxoq,  il£p(9avxo<; 
(Fick-Bechtel  274),  als  appellativum  hom.  a^avToc  , unsichtbar*, 
in  den  naiuen  ali^cscliwücht  wie  IVAs-javTo;  ebenda  tUb  zu  TiAo^ 
jVoUkommenheif,  wohl  bloss  ,der  vollkommene*. 

Wie  leXe-  kann  eXc-  ein  tr-stamm  *l'ko<;  sein,  wozu  dann 
got.  tU'  ablautend,  d.  i.  also  tiefstnfe  wäre.  Es  wäre  dabei  zn 
erinnern  an  ahd.  elo,  flect  ncntr.  dauuaz  ,faiuum',  elewiz  lachin 
,8acellum  crisum'  (d  i  wohl  *grisum  ,grauM)  und  eliuuia 
,albidas'  (uestes?)  Graft'  1,  225  (kaum  lehn  wort  ans  lat  hdous), 
sowie  an  den  ablant  ahd.  geh,  an.  gulr  adj.  ,gelb*. 

ikifct^  ttlbandu$  kann  demnach  das  gelbe  oder  graue 
tier  sein,  gleiehgiltig,  ob  der  ansdmck  primir  auf  den  ele- 
phanten,  oder  eher  anf  das  kameel,  oder  möglich  anf  ein  drittes 
unbekanntes  tier  m  beafehen  ist.  Der  name  gehörte  demnach 
in  die  sippe  Ton  SXa^sc,  IXXö^,  litt  ünU^  ahd.  elho  u.  a. 

Wohl  ans  dem  germ.  entlehnt  ist  aksl.  wUht^  ,cameliis' 
nnd,  yielleicht  ans  diesem,  apreoss.  wdoblundU  ,maaltier'. 

unbiari. 

Nur  Einmal.   Nom.  pl.  ubila  unbiarja  ^xooia  Or^(a,  malae 

bebtiae'  TiL  1,  12  von  den  Kretern  gesagt. 

Stn.  compositum  tDi-hiari,  worin  *hi-dri  seinerseits  eom- 
position  wie  adj.  bi-ühts  ,gewohnt*,  stn.  bi-ühti  ,gevvohnheit'. 

Sitxuugaber.  <1.  phiL-bist.  Cl.  ClLLli.  M.  b.  Abli.  15 


Digitized  by  Google 


m 


VIIL  AbkMMÜuv:  y.  Grienbergor. 


Da  der  hegtiS  »wildes  tier'  mit  negatioB  erreicht  ist,  so  mtuB 
*biari  etwa  ,daB  salime  tier^  beseichoen.  An  ein  nomen 
agentis  auf  'oria-,  nentr.  -ari  wie  in  ^mtggarif  dessen  genus 
übrigens  nicht  feststeht,  da  nur  dat.  sg.  waggar  ja  Me.  4»  38 
belegt  ist,  ist  nicht  gut  an  denken,  daher  *&iart  wohl  nentnüe 
form,  eines  nomens  agentis  anf  -jfo-:  ^In-atjU  zu  got.  arjan^  ahd. 
erran,  ags.  erian  swt.,  neben  rednpl.  ahd.  afon,  pokern,  pflügen', 
als  Ältere  bildung,  functionell  entsprechend  dem  ahd.  ei-io  ,arator'. 
*hiari  also  etwa  .das  zugticr  am  pflüge,  der  Zugochse  oder 
ackergauP.  Möglicherweise  ist  das  ncutr.  *biari  collectivisch 
als  ypfluggespann'  zu  verstehen. 

undarleija. 

Nur  t^innial.  fnia  pamma  undarleijin  ullaize  pize  ir<  l)iane 
,£{A0!  TfT)  iLT/'.z-zzi^i^  ^vT(i>v  «Y^uv ,  mihi  omuium  sanctorum  mi- 
nimo'  Eph.  3,  8. 

un  \darUljin  cod.  Amhr.  B,  in  cl.  1.  clariss.  UppstrOm. 
In  cod.  A  die  stelle  nicht  erhalten. 

Composition  undar-leija,  substantivisches  sw.  adj.  zu  lett. 
leij»,  leijsch  iniedrig  gelegen*,  leija  f.  ,die  niederung'. 

undar  praep.  ,0x6  ti',  hier  adv.  den  begriff  herabsetzend, 
was  im  gegebenen  falle  eine  Steigerung  einschliesat  ^nntemiedrig, 
noch  niedriger  als  niedrig'.  Uppstrdm's  *und€trU  mit  com- 
parativsnffix  entspreehend  griechischem  -?ov  ist  nnmOgUch. 

ttfi({attrfitnia<s. 

yäpioTov'  gegen  nahtamaU  ydeticvov'.  Nur  Einmal:  jbom  leourifc- 
jais  undamimat  aippau  nahtamat  fiw*  %wffi  ap'.crrov  9^  detrwy, 
cum  facis  praudinm  ant  caenam  . . Lc.  14, 12. 

Ags.  undem  m.  ,9  uhr  morgens',  z.  b.  undem  iertia,  midr 
dd'i  sexta  oder  undem  is  dm^espridde  tid^  zuweilen  aber  auch  die 
6**  stunde  des  tages,  d.  i.  mitta«:,  ebenso  ahd.  itntaj'n,  uutoru, 
untern  m.  ,meridies',  geograpli.  in  Untarnesberg  ,dcr  Untersberg', 
d.  i.  , mittags! )erg'  nach  der  Orientierung  der  mittagsonne.  Bair. 
tmfcru :  die  nachmittagerfrischiing  zwischen  mittagmal  und 
iibcndbrot.  Afries.  unden^  ond  , morgen*,  cer  unden  oder  eer  ond: 
Zeitbestimmung  für  reehtshandluiigi'H. 

ru-suffix  productiv  in  tageszeiten  lat  norfiiritus,  diunius, 
diutumiiSf  hodiernua,  hesternus,  wohl  auch  in  JSätunius,  nhd.  in 
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niichtci'nf  ahd.  nuokturn  jimpransus*  mit  ablaut  ^ noht-  zu  uaht- 
, nächtlich',  d.  h.  ,in  dem  aus  der  nacht  heriibergenommencn 
zustande  der  nlicliternheit'  Unö<^'Hch  aucli  gleich  n-uohtum  zu 
uokia  mit  a|)nk(;j)e  wie  schon  ahd.  Notk.  nehen  aus  in  eben). 

Die  zusammonstellung:  des  wortes  mit  ai.  mddhtjas,  hit. 
medivs,  got.  midjis,  aisl.  midr,  ali  l.  ^nitti  (Norecn  Abriss  l'i'), 
also  atrics.  und  aus  *w(f  scheint  zu  bctVif  di^cn.  Ks  wäre  dem- 
nach ,meridics'  die  ursprüngliche  tixierung,  welche  facultativ 
um  einige  stondea  in  den  vor-  oder  nachmittag  Yerschoben 
werden  kann. 

Dreimal  belegt:  Jtant  ungataBtaiu  MiKWi^y  inqmetos' 
IThesB.  5,  14  und  ungataataba  finäxnKy  inordinate^  inqnieie' 
SThesB.  3;  6,  11. 

NomtnalBtamm  *Uu8a-  igeordnet',  wie  es  scheint  Mkparti> 
cipium  sa  ^oem  dental  andantenden  verbaktamme  *tad^,  etwa 
in  ahd.  zetien  swv.  ^strcuen'^  ^eseUen  . . .  mü  ^mit  etwas  be- 
streuen',  nbd.  der  eettd  der  weber,  d.  i.  kette  oder  aa&og 
des  gewebes.  Qriech.  iaciio[iM  ^teilen,  verteOen,  zerteileOi  zer« 
malmend  Sowohl  ^ordnen'  als  ^streuen'  ist  aus  ^teilen,  ver- 
teilen* begrifflich  ableitbar. 

unUdt, 

jKwrfj^  ictnf^.  Formen  1.  yocalisch  flectiert  unledt^  -ai, 
•ainif  -ans  2.  als  n-stamm  unUdin,  -am,  -ans,  -am,  -ans,  Voe. 
pL  audagaijus  UfUedan$  tUmin  ,|AoiKiptoc,  et  vxiaxoi .  . Lc.  6, 20. 
Dazu  das  neutrale  abstractom  p(Ua  . . .  wnUdi  ,rvu)x<(a'  2  Cor. 
S,  2  und  ein  refleziTiscbes  swv.  gaunUdida  nk  ^kfKvSixtun, 
egenus  factos  est'  2  Gor.  8, 9. 

An.  Idd  n.  ,land',  Umd  ok  Idd  ,land  and  lea',  Idd  og  lög 
,land  and  sea',  comp.  Idägefandi  ,ficf-giving^ 

Das  got.  adj.  also  bahnvrthibÜdung  zn  einem  nentmm 
*leda-y  wohl  ans  vorgerm.  *U44m  ,das  ttberlassene,  das  leben' 
zu  Wurzel  ^lassen'. 

An  gnech.  «/r/c:  , unbegütert',  TzokSki^.oc  ,mit  vielen  Saat- 
feldern*, Ar/iov  ,die  saat',  bez.  ,die  stehende  fi  uclit',  Xr,t(;  ,krieg8- 
bcute*,  bes.  vieh  und  menschen,  'trJ.x  dasselbe,  /.u  wurzel  *"AaF 
in  Xici),  ixoXauvü)  ,geniesse',  got.  viciieicht  in  laun^  ist  hier  nicht 
zu  denken. 

16* 
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unmanar%ggw8* 

Nor  ^mnaL  Nom.  pl.  idabc.  ii$m€mariggwai  ood.  B, 
manarigwai  cod.  A  jh^,\ut^otj  immiteB*  2  Tim.  3,  3. 

Coinposition  nicht  un-manarigffwaj  Bondern  unmancMnggm. 
*r{(jffu\s  gleich  ags.  i'eoic  adj.  ,iierce,  cruel'.  ^unnuuifi  ,unmcnsch': 
tiiemu  inaiia-  wie  in  mana-maurjjrjaj  -sepa.  Das  vvort  wohl  cons. 
oiasc.  *unman8f  allesfalls  auch  neutr.  *unman  wie  gaman  ,mit* 
menscht 

Das  adj.  demnach  modal  bestimmt  ,nnnienschlich  grau 
8am^    Das  nicht  negierte  adj.  als  got,  beiname  Uiggo  (Wrede 
Ostgot     36)  =  vocativ  *Eiggw, 

uuäkaus. 

Nur  Einmal,  ip  weis  da\\gi8  wisandam  unskawai  sijai  \ma. 
gahamodai  brunjon  fjaHaubeinais.  jak  firiapwos  \\  jah  hüma 
toenat  natseinais  H  ^^uüi  r,\ii^0L^  hxgq  v^j^(D]ji.£v,  lv$-j!7a^£vci . . 
HOB  autenii  qm  diei  samuSy  sobrii  simus  induti  loricam  fidei  et 
caritatiSi  et  galeam  spcm  salutis'  1  Thess.  5,  8.  unskawai  el. 
Uppatrtfm  cod.  B|  in  A  ist  die  steile  nicht  erhalten. 

Da  ,vii^|Mv,  Bobrii  Bimns'  darch  ein  adj.  mit  priTativ^em  »»• 
auBgedrttckt  wird,  bo  mnsB  in  got.  ^ikauHi-  der  begriff  ,ebriiu' 
oder  Shnlicb  gelegen  sein. 

*9kawa  SU  wnrsel  *$ku  ,bedecken',  ags.  in  »c^Oy  te^wa, 
ahd.  9CUW0  ynrnbra',  8cmt  yadnmbxat',  kt.  in  cJhseBirWj  ags. 
Be4o  ,a  doad'y  ae.  $kio,  Hei.  655  tmdar  th€ma  toolkms  skitm 
»bedeckter  bimmel*,  an.  n.,  Btamm  *<ik«tt-^'a-;  ,woIke',  mius 
^bedeckt;  bewölkt'  bezeichnen  nnd  vmkaut  iat  daher  ,iiobe- 
nebelt',  im  sinne  von  ^nüchtern,  klar  denkend^ 

Gleichwertig  damit  ist  das  in  usskaiojan  gelegene  adj, 
*uüskau8  mit  privativem  us-  :  Jah  usskawjaindau  us  unüuljniK^ 
wruggoii  ^y.x:  üvavfj'i^to-r-.v  iv,  zff^  »oü  cix'^q'/^cj  zy.'i'.lzz^  et  resipiscaot 
a  diabuli  laqueiä'  2  Tim.  2,  20^  cod.  B  s.  cl.  Uppström. 

usskawjan  mit  vereinzeltem,  bloss  orthographischem,  w  für 
tt,  also  eigentlich  ^ui^iskan  jaii,  muss  trans.  sein  und  ^*u«tibaiw, 
d.  i.  nüchtern  machen'  bedeuten. 

Temporal  und  causal  ,bis,  weil,  deim'.  Ahd.  tmzi,  unza,  um 
,bis,  so  lange  als^  Zusammenriiekung  uiui  -i-  *tM,  ablativform. 
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sa  «hd.  »üj  ztj  zuo.  Vgl.  griech.  ^^  ^^  aus  ,nt£  die  erde^ 

hM-U  nacbdrUcklieh  ^d^in'  neben  lAa  ,d&j  diüiin*,  kAMt 
,von  dieser  seile  her',  tat.  in-dSf  un-de  tind  ablantend  en-do, 
do-nec.  Ahd.  za  kann  aas  germ.  *U  gekürzt  sein. 

Formell  anders  ist  ulid.  unt-az  ,bis',  mit  praep.  a^. 

unt  ilamalsks. 

Nor  ^nmal.  unItilcmaUkai  yicpORC»«;,  protenü'  2 Tim.  3, 4. 

Compositkm  mit  *uhI%U  ,inopportaiiiU|  ineptos'^  entgegen* 
gesetzter  bedentnng  sn  ^aüU  ,sfixaipo^  oportnnns'  Mc.  6,  31, 
oder  ySuOerocy  aptns'  Lc.  9,  62^  gaiÜaha  ^e&Mt(pw^  oportnne^  Mc 
14,  11. 

^molsfes  gldch  as.  maUk  :  M  wwr^un  ihu  «6  maUke  mbdag 
foXk  Judeßno  Hei.  4927,  gleieh  germ.  ^moMa-  ans  *iiia2c^«fta-, 
in  p.  n.  Maldiherta,  Mdldegar,  Maldarih,  Mcddauin  Fstm.  1, 
901,  ags.  MedMelmf  MdUkoitf  Mäkkoulf,  wohl  als  germ.  ^maldd- 
Jung'  zn  fassen,  gleich  aksl.  ndtMdüj  aprenss.  pl.  wtaldai,  maU 
dmi&U  ,kind',  griech.  {iiXBitfv  ,weiehling'.  *mdUkB  also  eigent- 
lich »kindisch,  töricht,  stols'  nnd  wUüamaUkä  ,nnzweckmi8sig, 
nnpassend  stolx^ 

unwßrjan. 

Zweimal:  gasaihwands  pan  lesxu  unwenda  ,t3ü)v  3e  i  'Ir^ccD^ 
T?<*favi)tTTf;(T£v, . ,  ,  indigne  tulit*  Mc.  10,  14.  jah  gakautjandans  pai 
taiMun  dugunnun  unwerjan  bi  lakohu  jah  Johannen  ,jud  äaw6- 
vonrrc^  ol  Sex«  >;p^avTO  i^avoxTcTv  r£p!  'Tr/.wßoy  xai  'Ituiwou,  .  ,  .  00&- 
penmt  indignari  . . Mc.  10,  41.  Dasn  das  abstractam  acc. 
Sg.  wiwerein  ydrfdrv^cnjoiv,  indignationem'  2  Cor.  7,  11. 

Bedeutung  des  dem  got.  yerbum  su  gründe  li^nden  adj. 
nach  an.  «ont  ,placidus',  Mgv€Brr  ,mansuetQS*  Egilsson,  ahd. 
mitvitudr»  ^suavis,  mansuetns,  mitis',  unmitiwtari  ,immitis',  «»• 
gawar,  unkiwMr  ,improbus,  protemus',  alauuaru  h^tu  ,benigna 
intereessione'  eigentlich  ,ruhig  Ton  gemtttsstimmung,  ethisch  gut', 
daher  unwerjan  ,8ich  aufregen'  oder  böse  werden,  sttmen'. 

Ahd.  zwruuan  beruht  als  ,scanda]isatus'  wol  gleiehialb  auf 
dieser  bedeutuog,  als  ,saspiciosu8,  suspectus'  aber  wohl  auf  der 
gewöhnlichen  des  ahd.  uuaar,  uwuri,  uuare  ,uems,  uerax'.  Die 
gewöhnliche  bedeutnng  wird  wohl  auch  in  timmjan  m  gründe 
liegen:  nur  dinmal  Jii»hwazuk  nt  timcerjai  ,  , ,  ak  gaUtuhjai 
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,8?  . . .  (A^  öiaxp'.Ofi  . .  .  aXkx  Tzioxe^ ,  quicumqne  .  .  .  non  haesi- 
tanerit  . . .  sed  crcdiderit'  Mc.  II,  23,  das  aber  gleichwohl  in- 
traDsitiTum  m  aein  scheint. 

unwunands. 

Kor  4iamal.  ydrSuyiov^W,  moestns'  Phil.  2,  26. 

Zu  ahd.  tooni»  ^maDere,  habitare,  aolere',  ^uwm  iBolitoB, 
BaetuB*,  ungauum  ^InBolens,  iniuitataB'. 

umumnandSf  part  prtts.  zu  einem  entsprechenden  got  swv. 
der  ai^chiMe  *wunan,  wäre  also  ahd.  *nnuuonanU, 

urrugkg. 

Nor  ^nmal.  H  tusateinai  ||  wrrugkai  \\  cod.  A  in  margine, 

temperata  luce  sed  cl.  Uppström,  glosse  zu  jah  toesum  tcisiai 
hama  haii\ze  ,xa!  y^vt  ^ücst  Tixva  opy^^,  et  eraiuus  iiiitura  tilii 
irae*  Eph.  2,  3. 

uftsateinsy  abstractam  zu  UMatJan  ^  ist  glosse  zu  tru<<, 
daher  urnifßka  j^losse  zu  hama  hatize. 

Das  adj.  mit  tiefstufe  setzt  ein  stv.  *urriykan  Toraus. 
Dazu  griech.  pipißw  ,hcnimtreiben',  gewöhnlich  ^i\i'^y,j.2'.  .sich 
hornintreiben*,  pej^ßoc  ,h(  ruMlirrcnd^  ciaßoc.  ^u;j.ßo;  ,schneüe  be- 
vvegung,  kreiselt  Wurzel  •'f  ps.'^li  zu  ags.  u  renran  swv.  (Prellwitz). 
urrugks  muss  ^herumgetrieben ,  unstät^  oder  ,ver8tos8en*  be- 
zeichnen und  scheint  tatsächlich  schon  gotische  ur-synkope  n 
enthalten,  also  ans  *w-wrugk8  entstanden  an  sein. 

Var.  ms-,  ur-;  a^s.  or-^  as.  ur-,  or-,  ahd.  «r:  ur  deru 
tauß,  ur  pantum  arlaonif,  ablautend  zn  an  ar  flinse  ^ex  silioe', 
ar  paufR«,  ar  tiufhin  Graff  1,  400,  ar  arme  Hildebr. 

Priyativ  in  uitoeih$,  uswena,  ^wstiura,  wlipay  usicuf$, 
nnd  dieses  wohl  verbal  abgeleitet  von  einem  *uivndan  ,loebinden^ 

Dazn  das  a  in  grieeh.  1^  neben  Ix,  lat.  ex  neben  ec  (wie 
dnl»,  lat.  abs  neben  Aico,  ah),  gall.  ex-,  ir.  4n-  z.  b.  air.  esredäaU 
,exlex^ 

uebaugjan, 

Nui-  (Einmal,  niu  .  .  .  nshauffeip  razn  .  .  .  ,ou'/t .  .  .  cafsi 
Tr,v  oty.uv.  noDiic  .  .  .  eiKirtit  duniuui'  Lc.  lö,  8,  von  der  frau 
gesagt,  die  eine  verlorene  drachme  sucht. 
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Zam  8t7.  biu^an,  ahd.  jntican  ,fleetore'^  lat.  /S^o,  /ßj^ 
intr.  ^flidhen'y  trana.  ^meideii',  griech.  fcu^^,  ifu^ov,  vlfccY^  das- 
selbe. Ahd.  hougen  trons.  und  iotr.  yinolinare;  tncnmare^  Be- 
deutung des  grieeb.  9oA^  ifegen,  kehren,  reinigen'  im  got. 
Worte  mQgficberweise  von  ^fliehen  macben^  absnleiten,  besser 
aber  doeh  einfSMsb  von  ^biegen'* 

utdaupt» 

Kor  sweimal.  uaäaudoza  wi$andt  |Oicou$«i*£ps;,  (cum) 
solUcitior  (esset)'  3  Gor.  8,  17.  tudaudana  insandan  ^ncoudsttov 
Zna^  soUidtmn  (esse)'  2  Cor.  8,  22. 

Za  got  daujts  adj.  ,vsxp6;,  mortnns'.  Compos.  mit  pri- 
▼ativem  ua-,  *iM-^«JtM  also  eigentlich  ^dntot*  d.  i.  ^lebendig, 
lebhaft^  Betonnn^ir  aIso  wohl  iUdaups,  adv.  i&sdatuhf  swf. 
abstr.  üsdaudeif  verbum  üsdatidjan. 

u$fratwjan. 

Nnr  Einmal.  Von  der  kcnntnis  der  heiligen  Schriften  Jtos 
mahtcigois  jmk  usfratwjan  du  ganistai  ,Ta  5yva|i,£va  es.  co^hoii  st; 
cwTr,p(av,  quae  te  possint  instruere  ad  salntem*  2Tiin.  3,15. 
Das  £rot.  verbum  muss  .ausstatten'  oder  , gerüstet  machen*  zur 
erlangung  des  heiles  hcdcutcn  wie  lat.  ädOrnare  ^ausätatteD, 
rüsten,  mit  dem  nötigt;n  versehen'. 

Ags.  frojfwe^  ircn.  fnutwa  f.  pl.  ^Ornaments,  adornaments 
trcasures'.  As.  J'ratah  ghiublich  n.,  pl.  tant..  Hei.  nT.sfF.  (t/utt 
modar)  .  .  .  hiwand  ina  viid  trndht  .  .  .  fa<j<iron  fratahun  .  .  . 
von  Maria,  die  den  ncugcborncn  Christus  in  die  krippc  legt. 
Hei.  4544  f.  the  is  bihanyan  al  fagarun  fratahun^  Christus  von 
dem  herrlichen  hause  zu  Jerusalem,  das  ein  mann  seinen  Jüngern 
zeigen  soll.  Davon  das  verb.  fratakon  Ilel.  l<>74f.  von  schön 
geschmückten  pflanzen  wtLrti  .  .  .  f(tgaro  gijmtohöd.  Ags.  frati- 
icion  |Ornare'.  Germanische  declination  wohl  *fratah,  *fratawe8. 

Primäre  nominalcomposition  mit  fra-.  Der  zweite  teil 
wohl  aar  wnrzel  *tehw,  *  tühu;  got.  in  tmoa,  iaujan,  -tajit,  ahd. 
zMn  ysnbereiten'  auch  ,fUrben',  gouum,  eawtm  dasselbe,  sioMi^ 
ans  germ.  ^ieutlo'  ,tinctnza*. 

Ifit  anderem  prilfix  ags.  $e-,  got.  ags.  teatwe  f.  pl. 
^armsi  trappings,  garments,  omaments',  zfi^Uwan,  -ede  ,io  make 
ready,  adorn'  neben  zetawa  pl.  f.  ^instnimenta'. 
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usgeisnan. 

,lg(oTan6at,  haek/fm^oa,,  äxAof^^ioOaa^  von  sinnen  kommen' 
inchoatiyam  auf  -nan.  Dasn  das  cansatiTiim  wgaUjan  ,y9a 
sinnen  bringen':  U8ffaitip$  ut^Ü^imi,  er  ist  ausser  sich'  He. 3,31. 

Ablant     ai]  zu  ags.  %d8t^  ^cht  m.  1.  ,tbe  breatb'  2.  ,{he 

spirit,  soul',  pl.  %dHM  nnd  swv.  %(ikHan  ,to  gast,  frighten,  afflict, 
torment*:  h(  ^diston  %odm  cempan  idre  and  lt%e  ,ihey  afÜicted 
Gotl's  Champions  witli  spear  and  flame^ 

AIhI.  ffeisty  nom.  aec.  pl.  geisfa  ,si)iritus,  angelos'.  Das 
westgerm.  * gai.'<-ta-  dentale  erweiternng  zu  einfacherem  *g(U*a- 
ygeist^    u»  ist  wieder  privativ,  also  wohl  üsgaujan. 

uagrudja, 

Oefter,  aber  nnr  in  1.  plnr.  belegt,  jah  ni  wairpan  tw- 
grudjans  f/Si  ;xyj  ^yxocxeTv,  et  non  defioere'  Lc.  18,  1.  m  wair- 
paima  {-am  cod.  A)  ttsgrvdjans  ,ou  l-pcaxcöjAsv,  non  deficimna' 
2  Cor.  4,  1 . 

Mit  privativem  us-  zu  ahd.  in  qruiigerö  ,intcnta'  (medita- 
tione)  Graff  4,  312.  Dazu  wolil  auch  ags.  p  eada  swm.  ,a  bosom, 
sinus,  grcmium':  da  ftß  berap  hirn  ^rmduni  da  d  libbendan 
fnfu  .those  who  bear  in  their  iinsums  the  everliving  vessels'. 
Bedcutungsentwickelnng  vielleicht  ^boäen,  hers,  mat%  daher 
üsgrudja  etwa  iiuutlos^ 

uahaista. 

Kur  einmal,  jah  uisands  nt  izicis  jah  ushaista  ni  ainno- 
kun  kaurida  ,y.r.  -aptov  r.zzz  •jjj.äc  vuci  utTTEpr^Ostc  su  %x'.Viip,r,Z2 
o60svi;,  et  cum  essem  apud  uos  et  egerem,  nolii  ouei*osiis  fai' 
2  Cor.  11,  8. 

lijfhaista  aiso  jCgens*  mit  privativem  us-  wie  nsUj>a  m.  ,ein 
gichtischer',  usfairina  swadj.  ,ein  schuldloser*,  tisgrvdja  swadj. 
,ein  maüoser',  uswma  swadj.  ,ein  hoffnongsioser'. 

Zu  ags.  hdistj  hht-,  -e  f.  ,violenoe*,  hdst  adj.  ,violent,  im- 
petnons',  lex  Alam.  haistera  hanti  ,amiatas',  d.  i.  eigentlich 
,mit  gewalttätiger  band',  ahd.  Otfr.  heistigo  biscoltan  ,gewalt- 
tOtig  beschimpft',  Christus  von  sich  selbst,  langob.  ady.  kaistan. 
Daher  ^haisia  ,kraftlos'.  Das  wort  hat  mit  haißfit  niehts 
zu  tun. 
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«thlaupan. 

Nar  Einmal,  ijj  is . . .  ushlaupanda  qam  at  lesu  ,£  .  .  . 
a^*iX7:r,Zicx^  r^AOev  icpb^  xöv  'Ii)ooOv,  qni . . .  exilieiw  aenit  ad  enm' 
Mc.  10, 50. 

Ahd.  inf.  lottfan,  decl.  ze  hlauffanne  ,cniTere*,  redapl. 
perf.  Huf  ilirtfj  liaff  lief)]  auch  swv.  lauf  Cm  und  dieses  wohl 
denom.  von  louf  ,cursua'.  Ablautend  dazu  mhd.  lupfm,  lüpfen 
,iD  die  höbe  beben^  auf  einem  nomen  ^hVup-  benüiend. 

Aga.  hUaipan,  hUop  mit  arsprUnglicherer  bedentnng  ,io 
leap,  jnmp,  dance',  aber  auch  mit  der  hd.  begriflfoentwiokelnng 
yto  ran^  Afries.  heehUp  ^rang  anf  den  rtteken',  erlAntert: 
ihet  ma  ene  monm  uppa  mim  h§ek  hlape.  Litt,  klumpü,  IdüpH 
intr.  incb.  ^niederknien ,  stolpem'y  nnd  za  den  germ.  beden- 
tongen  stimmend  ußJdüpti  Jemand  plötzlich  mit  einem  Über- 
fall ttbemwcben'y  also  etwa  Uber  jemand  herfallen,  jemand 
anspringen^  ftbermmpeln. 

Genn.  p  durch  pp  aus  pn  nach  Uhlenbeck. 

uskarjan, 

Kur  Einmal,  jah  nskarjaindau  U9  unhulpin»  wruggon  ,xai 
iwti'UdZ'M  h.  tou  dtaßöXou  «aqftSo^,  et  resipiscant  a  diaboti 
laqueis'  2Tim.2,  36. 

So  cod.  A  cL  L  Ol.  Üppström.  In  cod.  B  ein  anderes 
yerbnm  ut^unofaindau, 

QoL  *karjan  entsprechung  an  ahd.  cAtfren,  th  eherio  ,8C0- 
pare,  aerrerCy  mnndare',  also  ,fegen'.  Hier  im  sinne  von  ,rein 
machen,  klar  machen'  in  vergeistigter  bedentung.  Ablautend 
litt,  ieriüf  iterti  trans.  ,scharren'. 

Der  ansatz  *uS'$karjanf  wenngleich  orthographisch  mu^Uch| 
ist  YüUig  überflüssig. 

usstatfgan. 

Nur  tinmal.  uttiagg  iia  jah  wairp  af  Jnts  ,!^£Xfi  ocJrrbv  xal 
ßcfXe  dncb       erae  eam  et  proice  abs  te'  Mt.  5,  29. 

Abgeleitet  wie  gaggtm  nnd  wie  dieses  wohl  mit  gemischter 
conjogation,  formen  der  redupl.  und  der  sw,  verba  umfassend, 
also  praet  wahrscheinlich  *Haggida.  Vgl.  auch  an.  iianga,  -aäa 
swT.  fpungere';  mhd.  Hengtn  swv.  ,snr  arbeit  antreiben'. 
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*sitiggan  mit  ahd.  Hanga  ^uectiSy  clava^  falanja^,  nhd. 
ttan^  und  Btv.  ahd.  stingo  ,mgeo*  su  wimel  M,  9tB  iStehen'. 

waikjo. 

Nur  Einmal,  waihjons  ,;xr/2t,  pugn<ae'  2  Cor.  7,  5.  Tief- 
stafe  in  den  verbalen  abstracten  mit  ■j(on):  garünjo  zu  rinnan, 
normalatufe  in  sakjo  zu,  sakan,  dehnstufe  nicht  vertreten,  also 
waihjö,  wenn  unmittelbar  zu  weihan,  mit  alter  vorgerm.  stamm- 
betonang.  di  aber  müglich  bei  secundäror  abstammung,  darch 
ein  nomen  wdih-  oder  ein  entapreohendes  8wy.  Termittelt  Man 
Tgl.  pinhjo. 

toaihtia. 

Swm.  ^wvta  ,winkcl ,  ocke* ,  im  besonderen  winkel  von 
Stadtplätzen,  in  gaqumpim  jah  wathstam  plapjo  Mt.  6,  5.  Com- 
pos.  waikatastains  yxxpo'fmta'ioc  ('/Moq),  angolaris  lapis^  eckstein' 
Eph.  2,  20.  Dasselbe  gemeint  ist  in  staim  . .  .  Mh  watp  du 
haubida  waihgUfu  Lc.  20, 17  and  12,  10. 

Zn  ahd.  fMian  atv.  ,recodere',  pf.  «r  imo  niehi  ne  vueikf 
an.  v(kja,  toaihita  ist  »reGeBsas'i  wie  in  anderefi  topographischer 
fixierang  an.  vik  t  fiäen  bngt  af  80  eller  vand'  ab  ,einaprin* 
gender  bnsen'.  Hieher  auch  nhd.  die  mieheriy  anatom.  terminos 
für  die  einspringende  partie  awbehen  thorax  und  bocken  abo 
,taille^  Ferner  ahd.  vfeih  «dj.,  eigentlich  ^recedens'. 

Hieber  wohl  aucli  mit  ursprünglich  prllsentischem  n  nhd. 
winkelf  ahd.  wiuchil,  winkil  ,angulus',  ags.  wincel  in  o.  n.,  litt 
wlngU  m.  ^bogen^  krümmang,  meeresliucht^ 

Da  jeder  einspringende  winkel  in  nmgekehrt  orientierter 
anschannng  zugleich  ein  vorspringender  winke!  ist,  so  ergiebt 
sich  in  wailMastaitu  nnd  $tain9 , ,  .du  haubida  uHiihgHiu  die 
bedeatnng  ,ecke^ 

*wai0ir8ta,  anscheinend  JIhnlich  gebildet  wie  ahd.  ßrtt^ 
ndd.  Vorst,  ags.  ßrst,  feorstj  ai.  pfj^tfm  n.  yberggipfel',  könnte 
alte  composition  mit  einem  aa  «<fto,  Mrt  gehörigen  nomeo 
seini  wird  aber  besser  vielleicht  als  superlativische  bildung, 
snffix  ig.  *i8th0f  ai.  iStha,  z.  b.  rnddiSthüf  mit  vorgerm.  vocal- 
syncope  aufgefasst.  Character  des  ai  unsicher,  aber  doch  eher 
ai  als  di. 
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wainaga. 

Nor  Einmal,  wiinags  ik  manna  yTaWinopo^  Mpmo^ 
Infelix  ego  homo^  Bdm.  1,  34. 

Ahd.  fß^nag  ^nd»er,  aeger,  infolixi  egeniu',  aber  anch 
^em'  in  viiehe  v9nige  unde  miekele,  oder  unter  iuetttr  t9t  noch 
uttinag,  Nhd.  wenig  ^kleio  an  sahl  oder  mass'. 

£in  begrifisttbergang  ans  ahd.  uueindn  fim'  wMre  mOg- 
lieh  nach  dem  miuter  von  nhd.  kläglich  ^nnsareichend,  wenig, 
schlecht',  eigentlich  ^was  snr  klage  anhua  gibt',  also  ,flebiÜs^ 
Besser  aber  ist  die  Verbindung  mit  lett.  waina  ,die  schuld, 
das  Tergehen,  das  gebrechen,  der  schade',  waimga  adj.  ,Bchn1- 
^ig)  gebrechlich',  litt.  «»Inas  und  waina  yder  krieg',  akd.  voj, 
voinä  jkrieger^  Die  begriffe  ,krieg'  nnd  ,8chn1d'  liegen  anch  in 
got.  dulg8f  an.  dolg  beisammen  (Uhlenbeck  35),  und  ahd.  tolg 
n.  ,Qlcns,  uulnus',  ags.  dolg  ,a  wound,  soar*,  afries.  klädolg 
jkratzwundc*,  die  auf  .Verletzung^  beruhen,  gewähren  einen 
dem  xcainags  nahekommenden  begriff.  Die  grundbcdeutun*,^  ist 
also  wolil  , verletzen*,  woraus  ,feindseligkeit,  krieg*,  sowie  ,rcchts- 
verlet/.uMg,  schuld'  und  ,kör])erliche  Verletzung,  Schadhaftig- 
keit' auf  gleicher  stufe  entspringen. 

wainei. 

fi^'^f  utinam,  dass  doch ,  wenn  dochv  a.  b.  jah  tutainei 
piudanodede^  ,et  ntinam  regnetis,  nnd  dass  ihr  doch  herrschtet 
1  Cor.  4, 8. 

Syntaktische  snsammenrackung  *wain*et  mit  elision  ans 
wev^a  et  zu  wenjan  ,^Xic(i;eiv  ttK  Man  vgl.  appan  wen  ja,  ei  und 
andi  ufku/mnaip  fiXi^ta  ik,  Srt . . spero  antem  qnod  nsqne  in 
finem  cognoscetis'  2  Cor.  1,  13.  Die  oonjnnetion  ,dasB  docV 
ist  eingeschränkt  ans  ,hoffe  ich  dass',  ähnlich  dem  mhd.  paren- 
thetischen UMene,  waen  ,glanb  ich',  das  wie  eine  inteijection 
,(Ürwahr'  ftmctioniert,  2.  b.  dost  itt  mir  waen  niht  gtiot  oder 
id  waen  ess  holen  nit  gesckach  daz  mir  hiute  wider vert. 

Das  ai  in  vminei  ist  selbstvorsUtndlich  nicht  diphthongisch, 
sondern  offenes  tc  wie  etwa  auch  in  saian ,  vielleielit  nut  ^e- 
cundärer  kurzung  in  der  prokUtisclnm  Stellung,  da  anders 
eine  qualitätsvcränderung  gegenüber  sonstigem  h  schwer  ku  be- 
greifen wäre.  Jedesfalls  ist  das  wort  syntaktisch  nicht  anders 
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zü  beurteilen,  als  waiui  adv.  ^"/jf»,  lux^, «.  b.  aiMof  PmltOMMi 
toaUti  ik  ludaiuB  imf  ,re8poiidit  PUatiu  nnmqiiid  ^go  ludaeiis 
snm'?  Job.  18,  35,  oder  ip  at  izufU  waüei  9alja  a^ipau  jah 

vfintru  wUa  ,apiit  hob  antem  f>raitaai  manebo  nel  ettam 

biemabo  . .  .M  Gor.  16,  6,  wo  gleiohfalls  der  ayntaktisebe  werk 
des  sasanimeiigeBetaten  wortea  auf  dem  ei,  hier  als  frage  Parti- 
kel ,oV  bemht;  ako  waiiei  ,wei88  icb  ob',  entwiekelt  an  yVielleieht, 
etwa',  gegen  wainei  ,hoff'  icb  dass^,  entwickelt  zu  ,da8S  dodi'. 

wairdut. 

,^£70?^  As.  icerd  (nur  pl.  werdos  Hei.  2020,  gegensatz  zu 
gesti),  alid.  in  hüstoirt  ,pater  familias',  afries.  hüswerday  ags.  in 
hldford  ,brotherr*  aus  *hläfwerd  (niclit  aus  * — ward). 

wairdus  ist  kaum  ablautend  zu  as.  ward  stm. ,  bürget 
ward  , fürst*  Hei.,  das  zu  6pav  gehört,  sondern  eher  jtm«-ableitung, 
nomcn  agentis,  zu  litt,  weriü,  w&rti  , Offnen  und  schliessen', 
eigentlich  ,drehen^  Also  ^frerJuit  aus  ^wcr  tüs  ,der  beschliesser* 
als  ,der  über  die  schlüssei  gebietende  Herr  des  hauses'.  Y^l. 
(iaterr.  die  heschlims&rin  ^stelivertreterin  der  hausfrau,  aufseherin 
Ober  die  dienenden*.  Möglich  wäre  anch  eine  ableitong  ans  *wt 
,8prechen'  als  ,8precher^ 

Nur  sweimal.  {n  an/MM*atm  roedbrn  jah  iMimlom  aafia- 
raim  ,|y  kwfv{k&9amq  xod  h  xtCksm  £tdp«>v,  in  aliis  Unguis  et 
labiis  aliis'  1  Cor.  14,  21.  wainUm  ,xot«  %t(kvsv*,  labiis'  Me.  7, 6. 

Der  themacbarakter,  ob  9  oder  Sto,  aus  dem  2mal  be- 
legten dat.  pL  des  got.  wertes  nicht  ersichtlich,  wobl  aber  ab 
9  anausetsen  wegen  des  ags.  nom.  pl.  fem.  tM^ere,  weohvre  neben 
gewohnlicherem  masc.  toeZeros,  iMo2ora«,  sg.  weler^  weolor,  -t» 
,a  Up'.  toaMa  stf.  Ist  concretam  auf  -tl,  der  kategorie  der 
gerfttbezeichnungen  angehörig,  wie  slwasil  u.  dgl,  zu  grieeb. 
*F£p,  hom.  eipw  ,sage*,  ai.  vratdm  ,gebot*,  elisch  Fpirpa  ,verab- 
redun^'  {^ot.  noch  in  ivauvdy  lat.  verbum,  apreuss.  in  war-ms 
,lippe'  entlialten  )  mit  der  bedeutung  ,8prechwerkzeug'.  Das  gut. 
wort  könnte  auch  plor.  tantom  sein. 

waldan» 

Kcd.  vcrbnni  cum  dat.  ,ipy.£w*  (tUchti«;,  stark  sein),  tjariia 
waidan  ^oho^oTzczw' .  Bedeutung  des  got.  verbums  ,aaienteai  esse^ 
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Dazn  ags.  weald  adj.  ^powerfol,  mighiy',  mid  dare  «wd- 
deatan  (Inj'fj  ,foraenti»imo  «more*  und  vmM  adv.  couj.  ,pcr* 
hapB,  m&y  be,  in  case^ 

walu», 

,^ißSo;,  Stab',  nur  ^mal  belegt.  Acc.  pl.  walum  Lc.  3 
als  yTciscstab'  gemeint. 

Ursprünglich  ,drehliolz*  zu  litt,  apwalü»  ,eirund*,  über- 
tragen aach  ^reinlich'  (aus  ,glatt'),  apwidünuu  abstractum  die 
kugel-  oder  walzenförmigkeit  Abd.  in  wure-ala  swf.  ,radixS 
ags.  icyrt-walu  f.,  wyrt^wala  swm.  dasselbe;  eigoBtlich  wie  nnser 
ywnrselstock'. 

macula*.  Nur  ^imial.  Gen.  pL  wamme  Eph.  5,  27. 
Geiiiis  nicht  ersiclitlicb.  Dasa  die  adj.  gaioanma  ,xeiv6^,  unrein' 
und  unwamms  ,av(oiJLs;^  lomXo«,  fleckrälosy  antadelliaft',  das  ab- 
atractum  unwammei  und  das  swy.  anawammjan  ,{Ab)|jistvS 

Ags.  wammy  -e8  mn.  ,a  spot,  mark,  blot,  stain,  livor, 
nacvus,  tilth,  impurity^,  adj.  wamm  ,foul,  evil  .  .  afries.  warn 
jiuakel,  fehl',  mema  , beschädigen'  und  tcimelsa  neben  wlemmeha 
,vorletzung',  wlemma  , verletzen',  auch  icliteicimelsa  und  ivlite- 
iclemmeha  , entstellende  Verletzung,  Verunstaltung'  nebeneinander. 
Doubletten  mit  und  ohne  l  wie  me.  splot  neben  apot  ,fleck^ 

*mn!iin'i  aus  '  ira-mna-  ist  medioparticipiale  bildung,  viel- 
leicht zusammengehörig  mit  got.  waiuSf  ai.  ünds  yermangelnd', 
gnecb.  euvt^  dasselbe,  grandform  *9^9-h-» 

w  an  du  8, 

Nur  Einmal,  wandtm  u$bluggtDan»  wu  yifaß3{o0i}v,  oii^s 
caesos  sum'  2  Cor.  11,25. 

pißSo;  t.  ,rute,  gerte,  staV,  2.  ,stock  zum  schlagen', 
demnach  ^PA^  ,mit  dem  stocke  schlagen'.  Das  got.  wort  zu, 
litt,  wdnta  L  der  badeqnast,  2.  Sprengwedel  als  litorg.  gerAt. 

Einmal,  warai  Hjaima  jW,<^{a\u'/^»  Dasu  warH  ymnaj^-^la.*. 
Ahd.  giuvar  ,proaidns,  oigilans',  wobq  mit  dentalem  soffiz 
waria  f.  ^speculatio,  eostodia',  comp,  hovawart,  kitihwort  n.  a. 
Qot  in  daurawardi,  so  nom.  9g,  Joh.  10, 3. 
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Zu  griech.  opaw  ,8che*.    Germ.  *wavazj  got.  nicht  mit 

Nur  Einmal,  tüeei  tur  aifpai  toM  jah  us  toaurdahai  vdHai 

rodjands  ,tnmen  de  terra  erat  et  ex  aerbali  natura  Icwjuens' 
(bo   übersetz,!   bei   Massmann)   Skeir.  44.     Die   ganze  stelle; 

.  .  doch  war  er  aus  erde  \^iiaialich  der  heilige  oder  prophet, 
der  die  gerechtigkeit  verkündigte)  und  bediente  sich  der  rede 
im  wesen  des  wortsiiines.  Aber  der  vom  himmel  gekommene 
(nämlich  Christus),  wenn  er  auch  eingeleibt  zu  sein  schien, 
ist  doch  über  allen  und  was  er  sah  und  hörte  das  bezeugt  er, 
und  dieses  zeugnis  nimmt  keiner  hinweg^ 

waurdahn  ist  nicht  collectivische,  besits  anaeigende  ab- 
leitnng  gleich  bamaht  ,mit  klndern  gesegnet',  atainahs  ^mit 
steinen  besät',  hairgt^ei  ,gebirge',  *d«raft«  ^das  erdreich',  son- 
dem  bahnviihische  oomposition  mit  aka  ysinn,  verstand',  ako 
waürd-aht  nicht  ^wortreich',  sondern  ,den  wortsion  habend,  im 
wortsinne  verstanden,  wörtlich'. 

waurkjan. 

,lvepY®^^  "^y  ipY^e^A^  "^i  mietv  'ct'.  Praet  waurhta, 

Abd.  uunrcherif  praet.  uuorahta,  uwMrhiaf  ags.  tcyrcean^ 
ioorkte,  an.,  isl.  yrhia^  orti-j  umord.  tcorahio.  Ablautend  hieio 

ahd.  uuirken,  as.  wirkeaiij  praet.  warhta,  ags.  tcercan,  tc>€orcean, 
afries.  werka ,  wirkcij  wirtmi^  praet.  icrochte^  au.,  isl.  vcrlm, 
verkad.  Ferner  das  neutrale  nomen  ahd.  tcenihcj  uvt  rk  jOpus, 
operatio,  materia',  as.  werk  Mi,  tagowerk,  mUhsal,  not',  ags. 
weorc  ,werk  als  handlang  und  alü  ausgeführtes',  auch  ,sehmerz, 
kumraer,  bedrängung",  afries.  werky  wirky  an.,  isl.  verk  ,arbeitj 
werk'.  Ablaut  a  in  ags.  wcßrc  m.  jschmers',  an.,  isl.  eerkr^ 
verkjaTf  pl.  verkir  dasselbe. 

Zum  e-ablaat  griech.  £pY^^  ,werk',  lp7aCo{i.ac  ,ich  arbeite^ 
amn  a-ablant  lop^a,  B^-^ono^  ,werkzetig',  Spviov  ,heilige  handlong', 
l^w&iv  ,der  heilige  handlangen  verrichtende  priester';  i^At 
,von  fenchtigkeit  nnd  säften  schwellen,  strotsen',  öpfi^  ,gemfits- 
art,  sorn',  als  ,arbeit  der  peyche'. 
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weinahaaja. 

So  nom.  pl.  in  passivischer  constractton  des  got.  textes 
gegen  aco.  pl.  ^^a^Ski^j  vltlm*  mit  activischer  im  griech.  und 
Utein.  texte.  Mt.  7, 16;  ebenso  nom.  pl.  gegen  ,otafuV|Vy  nnam', 
wo  ausserdem  das  aocnsatiYobjeet  des  griecb.  und  ktein.  textes 
singnlarisch  erseheint  in  Lc.  6,  44.  Nnr  diese  swei  stellen. 

Das  compositom  ist  möglicherweise  plnrale  tantam  ,wein- 
beeren^  *'ha8i  ,1>eere'  gehOrt  yielleicht  zn  litt,  haaat  adj.  ,bar* 
hBB^f  ahd.  harj  flect.  harer  ,nudns,  nackt,  bloss'^  wozu  kauhet- 
pari  ycalvittnm',  glparon  ,d6tegero'. 

*-ba8i  jbeere'  wäre  demnach  etwa  die  nackte,  nicht  in 
hüllen  gekleidete  frucht:  ,die  nacktfrucht'  im  gegensatz  zu 
stein-  and  schotenfrUchten. 

weinuU, 

Zweimal,  ^-jcapoivo;,  uinolentns^  1  Tim.  3,  3  und  Tit.  1,7. 
Nominales  adj.  aus  uein  stn.,  entK  hnt  aus  lat.  ulnuvi  in  vor- 
ulHlanischer  zeit,  offenbar  glciclizeitig  mit  /ei«,  lat.  limim. 
Spjtterc  entlehnung  hätte  eher  ein  swn.  auf  -ö  ergeben  wie 
aiwaijgdjo:  euangelium. 

Entlehnnng  des  lat.  Wortes  aas  griech.  oTvo;,  ^FcTvs;  setzte 
dialcctische  monophthongierung  *ft)vo<  voraus  (vgl.  büot.  in- 
schrifUich  ti  fUr  ot)  and  liesse  den  gennswechsel  anerklärt. 

Da  got.  weinvU  nicht  yerbaler  faerkonft  sein  kann,  ist 
za  schliessen,  dass  auch  die  Übrigen  adj.  dieses  typos:  tlahaUf 
▼M*.  slahuU  cod.  A,  and  utkuU  in  1  Tim.  3,  3,  ebenso  tlahah 
in  Tii  1, 1,  sowie  $kapuU  1  Tim.  6,  9  nicht  von  $lakan,  $akan, 
skapjanj  sondern  von  slah»^  *9aka  stf.  and  einem  Substantiv 
*9kap-  herznleiten  sind. 

widuicairna. 

^inmaL  ni  leta  vsuns  widuwairnans  fitm  iffym  vyuShi  dp- 
fftvoO^,  non  relinqnam  uos  orphanos'  Joh.  14, 18. 

Zu  widuwo  ,yr,p<x'  als  yWitwensohn'  (Ringe)  mit  emo-snffix, 

dessen  grundlage  das  Sr  der  ig.  verwantschaftsnamen  ist.  Die 
ableitun|s^  ist  von  einem  lat.  paternusj  matemus  entsprechenden 

gerin.  vcrwantscliaftsadjective  aus,  wie  etwa  ags. /cec/crw  neben 
fcedreiij  ubertragen. 
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wigadein€k. 

Nur  einmal,  af  wigadeinom  ^dncb  TpißiXwvj  de  tribulis'  Mt.  7, 
IG.  Die  iiihaltlicli  gleiche  stelle  Lc.  6,  44  bat  dafür  us  ]taumum. 

Compos.  *  wiga  deina  unwalirbcheinlich,  das  wort  ist  wobl 
eher  als  ableitung  wignd-eina  zu  fassen  und  zwar  als  Substan- 
tivierung eines  adj.  auf  -eina.  Man  vgl,  die  Substantivierung' 
des  adj.  * silbawiljix  in  2  Cor.  8,  3  silhdwiljos  jaoOdpsTot,  uolun 
ta^ii^  oder  das  neutr. /V//:/7V'i?i  eig.  ,])aternura*  (genuö).  Der  an- 
scheinend ühnlichc  dat.  i)l.  iinkaureinom  2  Cor.  11,9  statt  zu 
erwartendem  *unkaureinim  ist  nicht  vergleichbar,  da  wigadeinos 
nach  seiner  bedeutung  kein  verbales  abstractom  sein  kann, 
sondern  ein  concretum. 

Das  got.  wort  für  ,tribulns*,  also  eigentlich  substantiviertes 
adj.,  könnte  wohl  eine  bildung  wie  nbd.  toegerich  sein,  zu  lexgi 
geboren,  und  wie  framapeit  ,fremd'  zu  fram  durch  eine  biidung 
*wig^  Tennittelt,  ,am  wege  befindlich,  nialis'  bedeuten.  Oom- 
posita  mit  t^g-  in  nkd.  pflanzennamen  bei  Nemnick  3,  635  ff. 
to«N/&mf)  wegäisUly  wegetrüt,  teegwarte  a.  a.  —  Aber  nkd.  wege- 
dmm  ,rhamnns  catbarticns'  weist  wegen  seiner  nebenfonnen 
wehedom,  weiehdom,  medam,  dftn.  vigreiom,  sckwed.  (Öland.) 
vigeltom,  dentsek  anek  iSteckdom'  (die  sweige  des  strandies 
endigen  in  einen  gerade  stekenden  spitzigen  dorn  Nemnick 
2, 1144ffl),  woza  anek  mkd.  uHSkMom  gekören  wird,  auf  die 
sippe  ron  vmhan  .lAa/^aOat^,  so  dass  wehedom  wohl  ,der  wehr- 
hafte dorn*  sein  wird.  Demnach  wird  *ungap'  substantivisch 
und  concrct  ^spitze^  stachel'  und  wigadeina  die  staciielbewehrte 
piiuuze  sein. 

wigana. 

Einmal,  aippau  hwcu  piudane  gaggande  sHgqan  w^tm 
anparona  piudan  du  vngälna,  niu . . .  (cUrissime  UppstrOm)  ,4 
'di  ßoaiXeuf  nof  eu6|Aevo^  ksi^  ßowiXei  oo{AßaXe!v  et;  icöXsjmv,  attt  qnis 
res  itnms  committere  belinm  adnersns  aJinm  regem^  Le.  1^  31. 
Die  got.  stelle  wörtlick:  ,oder  welcker  könig  daimngekend  su 
stOBsen  gegen  einen  andern  könig  zum  kämpfe  . . 

UppstrOm  woUte  ^wigan  als  infinitir  ^commonere'  und  *na, 
gleich  abd.  na  partikel  Graff  2,  968  flf.,  trennen.  Aber  der  ge- 
brauch des  enklitiRchen  ahd.  na  in  der  festen  Verbindung  ««... 
na  ,uonne'  ist  ganz  anders  als  hier  vorausgesetzt  würde. 
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du  ist  mit  dem  acc.  constniiert  mit  dor  bedeutnng  der 
richtüng  nnd  ungana  ein  starkes  feminiQUin,  abstractum  auf  -nöf 
ipngna^  zum  stv.  weihnn. 

Die  consonantenverdopplunjT,  rein  orthographisch  in  allh 
cod.  A  für  alh  Lc.  2,  4<;  und  auhsHmi^  1  Cor.  9,  9  Tür  *auhmnft, 
ist  liier,  wo  sie  tibrig-ciis  nur  angedeutet  ist,  vieiieicht  aus  der 
Zeilentrennung  zu  erklären,  oder  aber  wie  die  beiden  an;.,'e- 
führten  fälle  zu  beurteilen.  Unbedingt  ist  sie  aber  als  rein 
graphisdie  ersoheiuimg  au  betrachten. 

Nor  Einmal,   in  tnkon  kmjü  sHnis  ,lv  t%  ttiE^et  'djc 
lACfto;  cinc^,  in  ordine  uicis  suae'  Lc.  8. 

Ahd.  v^Aa,  nhd.  wocke.  Verbalabstractam  mit  tiefstofe 
SU  as.  tetkan  ,wcggchen',  nhd.  weichen  im  sinne  Ton  ^ahlanfen^ 
▼erlaofen';  wiko  ist  ,eine  ablaufende  reihe  von  tagen'.  Dara 
auch  ahd.  uttSkeal  mn.,  neutrale  «Zo-ableitang,  ,commntatio, 
nicissitudo ,  commercinm',  ags.  mit  secundärem  r-einschub 
fvrixl^  -e  f.  ,changc^  Finn.  vitko  f.  ,hebdomas'  Thomsen  184 
seheint  auf  eine  germ.  nebenform  '^'  wlko  mit  langem  vocal  liin- 
zuweiäen. 

w  i  l J  n  h  a  l]>  e  i. 

^'Kpommi^TfylaL,  wps;xXicu;'  setzt  ein  adj.  (ciljahalpa  voraus, 
wörtlich  ^geneigten  willen  habend',  zu  ags.  heald  adj.  ybent,  in- 
clined'}  an.  hallr  (mit  II  <  Ip),  ahd.  haldj  flect.  halder  ,pronua' 
nnd  compp.  uohald  ^procliuus',  üfhald  ,erectns',  annhald  ^aß' 
ctims',  framhM  ^pronas',  suohald  ,fatamB*,  ags.  nihoU  ,prone, 
prostrate^ 

W%ljarip$. 

Die  lesung  Wüjarip  in  der  4.  got.  Unterschrift  der  Ur- 
kunde von  Neapel  (so  alle  ausgaben)  ibi  ungenau.  Daa  lac  si- 
mile  von  Massmann  (Die  got.  Urkunden  .  .  .  Wien  1838)  tat. 
zeigt  eine  deutliche  Ugatur  von  got.  p  mit  «,  und  zwar  ist  es 
das  in  der  cursive  dieser  got.  Unterschriften  überhaupt  auf- 
tretende aus  dem  griech.  S  abgeleitete  got.  s,  das  mit  dem 
linken  aufsteigenden  ast  des  //  zu  einer  lientur  versebmolzen  ist. 

Eine  tÄuschung  ist  ausgesehlossen;  ii*'  ri})ri5^en  p  dieser 
Unterschrift  in  faurpUj  pairli,  mip^  toairp  zeigen  rechts  einen 

SiUangBb«r.  d.  phil.-kist.  Cl.  CXLII.  Bd.  8.  Abb.  16 
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offenen  «it&toigenden,  links  einen  an  den  haaptstab  sich  an- 
lehnenden, einfachen  bogen.   Massmann  bildet  die  ligator  p» 

8.  15  seiner  verütVeiitlichung:  sogar  im  drucke  naeh,  liest  aber 
consequent  iciljarip,  du  iliia,  wie  er  <  ol.  24  austuhrtj  dieselbe 
eine  corrcctur  von  s  zu  ]>  zu  sein  schien.  Von  einer  correctur 
ist  aber  gar  keine  rede  und  dem  namen  gebalirt  aasiautendeä  «. 

toilpeii, 

nnlpeis  alewahfigms  ,T;z'.i\x.zz  oleaster*  Röm.  11,1  l.pis  lüilpjis 
alewabagmia  fT^pis.haio\iy  ex  oleastro*  Köm.  II,  24.  milip  haipitcuk 
acc.  ,(UX(  ^pcov,  mel  sünestre^  Mc.  1,  6 :  randglosse  dazu  wilpi. 

dfYpio;  (zu  drfP^?  »A^cr,  land'  als  gegensatz  zur  Stadt)  1.  auf 
dem  felde  lebend,  im  naturzustande  befindlich,  2.  von  raub- 
tieren  ,wild,  grausam^  3.  unbebaut.  Ebenso  die  begriffsent- 
wicklnng  bei  ags.  tvilde  adj.  ,agi*e8t]fl,  non  coltiTated,  not  tamed' 
n.  8.  w.  —  Aach  abd.  wüdi  ,silnaticas,  agrestiS|  ferox^  daher 
uuildi  honag  ,mel  silaestre',  toildi  cUpaum  ^sycomoras^  Dam 
ein  t-stamm  ags.  vtilder  n.  ,a  wild  beast',  ahd.  mit  uuiidirvm 
fCma  bestiis'  Tat,  sowie  ein  ro-adj.  in  ahd.  WUdurhah  a.  947 
der  Wilderbach  pag.  Haesegd.  Ein  sahst  unld-  im  o.  n.  WU- 
divm  9.  jh.,  in  Wüdu  9H,  Wüda  967  ,Welden'  in  OstBanden. 

Ursprüngliche  bedeatang  des  sabstantivams  ,haide,  feld, 
wald',  germ.  ^wM-,  *welp-  etwa  als  gestrOppe,  buscb  zu  litt 
welidf  welti  trans.  ,walken,  verwirren,  verschlingen',  wdius  red. 
sich  verw irrten,  verfilzen. 

Ablaut  mit  tcald  nicht  ausgemacht  aber  wahrscheinhch. 

winpiakauro, 

Kur  ('inrnal,  ^-rrjov,  uentilabrum'  Lc.  3,  17,  Worfschaofel 
XUm  reinigen  des  ausdruschcs  von  der  spreu. 

Mhd.  fichor  f.  ,pala*,  synon.  mit  schüfet  und  bickel,  aber 
auch  gepaart  und  daher  angleich  In  bom  mü  achüfeln  uneU 
Schorn.  Spitzhaue,  werkseog  som  reinigen  des  zu  bauenden 
erdbodens,  zu  mhd.  »ehiwen,  «eAuren,  ndrh.  schutren^  schwed. 
skura^  afrz.  escurer,  it.,  mlat.  »curare  entlehnang  aas  dem  germ. 
Hieher  wohl  aach  aisl.  tkjrr  ,cIaras^ 

Mhd.  achor,  got.  -Bkan/ro  (fem.  wegen  des  belegten  aec 
sg.  -tkanMim)  tiefstafe  an  ackiuren  mit  bedeatang  wie  in  Ist 
,mandare^ 
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winpi'  (gegen  coiisequentes  d  in  den  belegen  von  tüindsj 
a-sUnira  ,uentus*)  mit  alid.  winta  f.  ,fiabrum,  flabellom,  filcher, 
Wedel',  uuinda  .flabram,  uenlilabnim'  (worfschaufelV  tLuinton 
,uentilarc^  scheint  eine  concretbiidang  *w«nJjjQ  oder  *u>enpj<t'f 
ahd.  aber  wol  swf.,  zu.  erweisen. 

wlizja  71. 

Nur  einmal,   ak  leik  mein  wlizja  jah  anapiwa  ,aXX'  uiro)- 

castigo  corpus  meam  et  in  Bemitatem  redigo^'l  Cor.  9,  27. 

Keine  rede  von  der  in  den  wörterbttehcrn  angegebenen,  ans 
der  sinnwidrigen  lesart  uic-umil^b)  geflossenen  bedeutang , schlagen' 
oder  ^ins  gesieht  schlagen';  es  ist  ja  an  der  bezüglichen  stelle 
25 — 27  vom  training  des  Wettkämpfers  die  rede^  der  seinen 
leib  in  strenger  sucht  halten  moss,  und  das  verbnm  bedeutet 
^streng  halten'  vermittelt  durch  ^beaufsichtigend  to2ts;af»  ist  dem- 
nach vielleicht  denominativen  Ursprunges  aus  voi^enn.  *w2{d»<^, 
^fßVUä-y  g«it.  *«?&a*  aus  ^wGm^  au  ags.  loZiten,  etwa  mit  dem 
werte  eines  part.  per£  ^beanfsiditigt',  kann  aber  auch  auf  einen 
zum  verbabtamme  *wSU  'parallelen  stamm  *u>SU  bezogen  wer- 
den,  W08U  man  *&f{f  neben  *AH^  vergleiche.  Ebenso  beseht 
«eh  das  ainapmn  der  stelle  auf  das  gefUgigmachen  des  leibes 
durch  systematische  flbung  zum  wettlauf  und  fechten. 

Partie,  ableitung  mit  ablaut  *wö'  in  waitooun  teindos  Mt  1, 

25.  27,  perf.  von  toaian-,  griech.  in  Sww^  m.  pflocke,  schäum'. 

Ac:c.  sg.  pana  wodan  ,-bv  BatfjLovt^6|x£vov'  Mc.  5,  15  setzt 
ein  swm.  sa  wodn  voraus,  vielleicht  Substantiv,  vgl.  ahd.  wuoio 
Georgöl.  etwa  ,tyrann'.  Dazu  as.  Wodarij  ags.  Wüden^  ahd.  Wtu)- 
taiiy  an.  fhtimi,  germ.  *\Vödanaz,  eine  bildung  wie  got.  jnudans 
znpiudd^  odvr  kindins  7.U  fjeyiff,  gentis,  als  .herr  der  windgeister 
oder  dämonen'.  BegriÖsentwickluug  von  wods  also:  ^stllrmiscli, 
besefiseo^  vorrückt'. 

tvo^Jan. 

Swv.,  reichlich  belegt.  ,ßcav,  rufen*,  absolut  und  tcopjan 
du  cam  dat.  ,zu  jemandem  rufend  Auch  cum  acc.  ,ooivih  rtvo, 
jemanden  rufen^,  oder  ^icpotfCiiveXv  xtvt,  jemandem  zurufen'^  oder 

16* 
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cum  dat.  xtvf  ,zu  jemandem  nifeii^  Dazu,  die  oomposita  ufwopjan 
absolut  ,aiif8chreien'  und  atwopjan  trans.  jemanden  herbeinifen'. 

Mit  dem  werte  des  intransitivums  entlehnt  norw,  lapp. 
vuobam^  inf.  vuoppat  ,exclamo,  plangorem  magnum  edo'  (Thom- 
sen),  entsprechend  isl.  oepa  ,to  cry^  afries.  wtpa  ,8cbreien*. 
Einseilig  eingeschränkt  anf  ,klagende8  ausrufen*  ags.  tcepariy 
woepan  redupl.  und  sw.  ,to  weep,  wail,  mourn,  lament*  und  abd. 
uuuofen,  uuuafan  red.  und  sw.,  prät.  uuiof,  uuiaf  und  unoßu 
uuoffita  jflerc,  plorare,  piangere,  lacrimari*;  ebenso  as.  wfqnan^ 
biwSjpian  red.  ,webkiagen,  jammern^  und  ^bekkgen,  bejammern'. 

Dazu  ein  nomen  an.  öp  n.  ,cUmor',  ags.  wöp  m.  zumeist 
,wehschrei*,  aber  neutraler  bedeutnng  nocb  in  fMutdpf  herewdp 
das  yfeldgeaohrei'  (Bosw.-ToUer  1264),  abd.  uuuof  m.  ,fleta% 
planctus',  as.  todp  m.  ebenso  jammenraf,  laute  klage^  « 

Der  bedentang  von  got.  ai»9gjan  schliesst  sicli  an  leti 
wMjn,  toäbtt  yvor  geriobt  fordern,  citieren',  d.  L  ,sa  geriebt 
rufen*.  Einseitige  entwicklung  von  ,nifen'  sa  iloeken',  vcr 
mittelt  duroh  ,mit  aurnf  anlocken,  mit  lookmfen  kirren'  sdgen 
litt  ienuüt.  wohijuj  wohyti  trauB.  ^anlocken'  und  die  alnvisehen 
Vertretungen  poln.  waii^  deck,  ^Bdänti,  maa.  i^dbUx  (jägerepradie) 
,anloekenV  wosu  deoh.  mf&ac  m.  ^vogelateller',  ruas.  mf6t2o  n. 
(jägerspraeke)  ,der  lockvogel'  u.  anderes. 

Dem  germ.  nomen  scheint  zu  entsprechen  deck,  vab^ 
m.  ,dud  locken'  and  poln.  waV  ,die  lockpfeife'. 

Zweimal,  unte  Xristaus  daune  sijum  wopi  gupa  in  paim 
ganisandam  jah  in  paim  fraqistnandam  ,5ti  Xptyroö  sixöSfa  Ic^ib 
TO)  0«w  SV  TcTc  Tto-ctxivot;  y,<x\  h  'die  a7:cVAü(j.£vct^.  qmn  Christi  bonüs 
odor  sumus  deo  m  bis  qui  salui  üunt  et  in  his  qui  poreunt*  2  Cor. 
2, 15.  du  daunai  wopjai  ^elq  dcpivjv  £6(t>ä{a<;,  in  odorem  suaoit&tis' 
Ephes.  b,  2  von  dem  gott  wohlge£lÜligen  gerucbe  des  rancb- 
opfers  gesagt  —  eu(i>3{a  ,woblgeruch,  pl.  räucherwerk^ 

Dazu  as.  Hei.  1201  feng  im  wodera  thing  ungefilhr  ,er 
ergriff  bessere  dinge'  von  einem  au  Christus  bekehrten  gesagt 
Ags.  w^ine$9  (uoedniaae)  ^enitas,  suauitas^ 

Wuraelgestalt  *a)pt-y  genn.  *aya^,  nebenform  su  got  tuf 
,gut'  aus  *9if»8,  und  dasu  wohl  da«  element  ^ivpa-  im  got  p.  d. 
EiUkarieua, 
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wraion, 

,r:ops!»(i);j.at,  5to5g6ü>  ,in  bcwegung  setzen'  (-r-ips;  ,wcg'),  ,dlirch- 
roisea'  {coiq  ,weg').    Dazu  das  abstractum  wratodus  63otrop(a'. 

An.  rato,  -o^  1.  ,fare  afsted  eller  omkring'j  2.  jtwefFe, 
finde,  Stade  paa  noget',  3.  falde  ned^    ratan  f.  ,fald;  i  synd*. 

Dazu  ablaatend  abd.  rdsi,  flect.  rdzer  ,rapidas',  in  zweiter 
linie  ,ferox,  rapax^  räzaheit  ^proteruitfts'  (protenras  yitngQStami 
heftigOf       iTabida  ira^  mhd.  raete^  räze,  md.  rize, 

iorikan, 

Stv.  fii&m^  vadK  ^vSum  ,in  Bchoelle  bewegnng  ▼enetsen, 
forttreiben*  daber  ,verfolgen*  gleicb  ,vor  sieb  hertreiben'. 

Zu  griech.  p/^fvüfxi,  würze!  *fpor(f  ,rcissen,  sprengen',  beson- 
ders auch  eine  sciiiachtreiiic  auseinandersprengen;  vgl.  die  p.  n. 
*Prj;avtUj;,  '  1\'^{'^t/o<;.  Daher  wraks  jCuoy.Tr^:,  Verfolger',  wrekei 
,810)^1X3?,  persecutio',  d.  i.  als  erlittene  (nicht  ausgeübte)  z.  b.  in 
wrekeim  2  Cor.  12,  10,  eigentlich  , zustand  des  zersprengtseins'. 
Specifisch  kriegerische  bcgritfsreihe. 

Zum  stm.  wraks  (so  nom.  sg.  1  Tim.  1,  13):  aes.  godicraCy 
-wrec  adj.  ,impiou8*,  eigentlich  ,gott  verfolgend'  und  yodwrecnis 
f.  ,impiety',  sowie  mit  passivischer  aus  ,improbus,  böse,  schlecht^ 
entwickelter  bedentang:  afnes.  wrak  adj.  ^beschädigt'. 

writ9, 

Nor  änmal.  ufUodU  ainaaa  v/rü  ,toO  v^(mu  (a^ov  uMpadmy 
de  lege  nniun  apicem'  Lc.  16, 17.  Vom  geschriebenen  gesetse 
gesagt.  Ahd.  riz  ,apex,  iota',  dat.  pl.  martn,  acc  rtssi  yCharac^ 
teres  (fiteramm),  notas,  solooe^ 

Ablautend  biezn  urnord.  wraxta  acc.  ,inscriptionem',  an. 
reitr  m.  ,rids,  iure,  fortlybning  som  gjöres  med  et  skarpt 
rcdskab  ved  at  rita'.  Ahd.  reiz  m.  ,linea,  nota',  reiza  i'.  ,linca' 
nnd  reiz  ,ulcus  (auch  dieses  deutlich  zu  reisseu  wegen  des  im 
^lu:3bar  sogleich  folgenden  j^eates  vsl  Ivss  stramilon  edho  rizzi 
Die  ahd.  gl.  1,  268). 

wripus. 

Nur  änmal.  jah  räum  ta  wripuz  ,xai  &p|Ai)9ey  "i^  it{£k% 
et  tmpeta  abiit  grex'  Lc.  S,  83.  Von  der  achwemeheerde  gesagt^ 
die  sich  in  das  meer  stfirzt 
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▼III.  Abkaadlttnr:  v.  Gri«ab«Tff*r. 


Hiera  ablaatend  dfia.  waadj  en,  ,eine  heerde  schweine' 
—  13  fitttck,  mit  aa  ans  ai  wie  in  baade  ,beideS  oder  vaag 
^krank',  nhd.  wdeh.  Ebenso  ags.  wrAd^  wrdd  m.  1.  ^bandy 
binde',  2.  ^bllndel',  3.  ybande,  Schaar^  heerde'  znm  stv.  wr^n 
ydrehen,  binden^  verbindeo,  feudn',  ahd.  Hfidan  ,eontorqaere'. 

Den  Yocal  des  got.  wortes  (  enthalt  auch  das  mit  I-enffix 
weitergebildete  an.  ridull  m.  ,hob^  skare' :  mikiü  manna  Mull 
,popalas  moltus'. 

wrohjan. 

.•/.aty.fspsTv  v.vzc^  BtaßxAAs-.v  -zivi  iivt,  anklagen,  bescIiuldigCD*, 
conipoH.  j'vawrohjan  ^verleumden' ;  denominativ  zm  wrohs  f.  xarrj- 
•)fopia  , anklage'. 

Dazu  ablautstufc  a  im  got.  p.  n.  Oupaio;  Proc,  Oroio 
Marcell.;  neffe  des  Witigis  (538—40),  d.i.  *Wragja, 

tcruggo» 

,7ue^  schlinge'.  Nor  öinmal  tw  tinhulpina  wrugg<m  2  Tim. 
2,  26. 

Zum  stv.  ags.  tmn$an,  wrani,  torun^on,  wrunien  ,io  wringt, 
ahd.  ringan,  nhd.  rin^,  vn-uggo  ist  ^g^knUpfte  schlinge'.  Ab- 
lantende  nominalbildnng  dara:  ags.  wang,  isl.  rangr  fWnm^, 
eigentlich  ,contortas'. 

Dazu  litt.  rengiÜB,  refiktU  refl.  ,8ich  schwerflillig  backen, 
biegen,  krttmmen'.  rangan,  rangijii  trans.  ,ein  ankertan 
krttmmen'  d.  h.  ,in  ringe  legen'.  Die  littanische  sippo  mit 
Verlust  wie  in  rattoff,  raityti  trans.  ^Tielfach  rollen,  Mrickeb, 
krftmpen,  winden*  gegen  germ.  ^wraipa-  eigentlich  ,contortiu' 
zu  ags.  xm'idan  ,torquere'. 

wulan. 

Nur  ('initial,  ahmin  wulatidam  ,x<:>  7;veu|Aa7i  ^eov7&;,  spiritu 
fcruentcs*  luim.  11. 

Unsicher  ob  swv.  der  ai-classo  oder  stark  ablautendes  verbum. 
Im  zweiten  falle  loulan  mit  tiefßtufc  im  prasens  gleich  trtidan. 

Dazu  ahd.  walo  adv.  .tepide*,  walt  f.  ,tepor*  und  vieUeicht 
als  S'doubletten  as.  w6li  ,8chwttl'  und  ahd.  »wüvsßn  ,calere,  arere'. 

wunda. 

Knr  einmd.  jah  hauhip  wundan  hrahudun  {]tana  anpar 
rana  sktUk)  ^Moutvm  hefokaUxiMon,  et  lUom  in  capite  mdod' 
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rsaemnt'  Mo.  12,  4.  Wohl  eigentlich  eompontum»  swm.  adj. 
haubipwwnda  au  as.  swf.  hdhidumnda, 

wunde  ursprünglich  nicht  ^imlneratiit',  sondern  ,contortas' 
(körperlich)  xn  *mnd€tn  stv. 

Der  ansdrnck  geht  nrsprttnglidi  anf  gliedmaMen,  die 
durch  traumatische  beschädigang  ausser  gebrauch  gesetat  sind. 

So  nom.  sg.  wulpua  Mt.  6, 13,  dat.  sg.  tu  aUaumna  vmlpa» 
Ift.  6,  29,  daher  generis  mascnlini.  Zahlreiche  belege;  ent- 
sprechnng  im  griech.  texte  immer  fi^off  d.  i.  »vorstellnng, 
meinnng,  einbildung,  traumerscheinung'  (au  SoiUw  ,8cheinen, 
den  ansohein  haben'). 

Das  got  wort  e^mologisch  gleich  tat.  uuHm,  -üb  m.  (neben 
wdtmn  n.)  ,gesichtBainsdni<di[,  das  aussehen,  die  gestalt':  <«-ab- 
stractam  zn  lat.  tüHo,  ueUe  ^willens  sein,  begehren,  wollen'. 
Grundbedeutung  des  lat.  Wortes  ,der  im  äussern  sich  spiegelnde 
aiisdruck  des  woUens*.  Das  got.  wort  früh  vergeistigtes  ab- 
stractum  mit  der  bcdeutung  ,glona,  herrlichkeit^,  d.  i.  cutwcder 
,hühe  miene'  als  Kur  scliau  getragenes,  oder  ,hohe  meinung; 
hohe  Schätzung'  als  entgegengebrachtes. 

Ftir  das  zweite  spricht  got.  tculpags  ,£v$o^oc,  Itlo^iz-yvKc^ 
zapiSoHcc',  da  auch  £v5o;oc  von  dem  begriffe  der  gehegten  lic^licn 
meinnng  ausgeht,  vmlpus  also  wohl  ursprünglich  und  eigentlich 
,das  Wüllen^ 

Andere  bildunL'  /»ra-ubstractum  au?  f1'*r  identischen  wurzcl- 
gestalt  aps.  iruldor,  ur,  -er  n.  ,giory',  mit  tiefstufo  in  ge- 
schlossener Wurzel  wie  in  maurjrr  ,9dvc;*.  Und  dieses  neutrum,  got. 
*  iculjrt-f  doch  wohl  in  ni  waiht  mis  tcul  jtris  ist  cod.  B  cl.  (tt?uZ|| 
praia  cod.  A  cl.)  Uppström  ,cü5£v  pLotiiofipst,  (ab  his  autem . . .)  nihil 
mea  interest'  Gal.  2, 6,  mit  allerdings  merkwürdiger,  scheinbar  der 
fem.  i-dedination  angehöriger  genitivendung  in  cod.  A.  Der 
comparativ  eines  adj.  ist  einmal  belegt  in  niu  ju$  matt  vnd' 
prizans  sijup  paim  ,cOx  ixjTÄXsv  Stoylpew  sMv,  nonue  UOS 

magis  pluris  estis  Ulis?'  Mt.  6,  26,  Christas  zu  seinen  auhörem 
mit  beang  auf  die  yOgel  des  himmels,  die  der  vater  nährt, 
trotzdem  sie  nicht  säen  noch  ernten. 

Ein  t-stamm  ^undpri'  m.,  oder  allesfalls  auch  f.,  ist  nicht 
recht  wahrscheinlich  und  wird  durch  got.  lat.  tu  vulthres,  attper 
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uidthre  (bis),  in  ipso  uulthrej  in  uuUhre^  ipsos  uulthrm  (vor- 
rede zu  einer  got.  bibelUbersetzaDg  im  cod.  Brix.  der  Itala  Z. 
f.  d.  phil.  2f  294  ff.)  nicht  bewiesen,  da  auch  das  langob.  neutnun 
fsd  einen  lat  pInrai.  foUes  ^vasa'  erhidt  (Bmokner,  Die  spr.  d. 
Lang.  204),  WalirBcheinlich  entopricht  ako  diesem  got.  latein. 
ausdrucke,  der  nach  der  beschreibnng  des  unbekannten,  woU 
selbst  gotiscken  Terfassers  dieser  vorrede  gleich  lat  ,adnotatio' 
gesetst  und  yon  den  glossiemngen  einzelner  textstellen  gebraucht 
wird,  die  in  genauer  fassung  das  angeben  sollen,  was  die  eigene 
liehe  meinung  der  entspredienden  griech.  oder  latein.  stelle  des 
bibliseben  textcs  ist,  das  dem  ags.  neutrum  gemässe  got. 
neutrum  *wulpr  von  Gal.  2,  {\  mit  dem  aus  ,2ö;a,  raeinung* 
weitergebildeten  werte  ,bedcutung,  meinung,  sinn  einer  stelle'. 

^'ebcn  wuljms  lässt  sich  also  ein  got.  stn.  '^■wuljyr  und 
ein  abgeleitetes  adj.  *wulpreis  ,bedeatangsvoU,  wertvoll^  ansetzeiL 


Zusfttze  und  beriehtlguugeu. 

Zu  Seite  1  zeile  2  v.  u.:  Die  Übersetzung  von  wlizjan  ,iQ's  ge- 
siebt schlagen'  beruht  in  erster  linie  auf  der  griech.  text- 
variante  uir-w^iii^tü. 

8.   8  z.  18  V.  u.  lies:  *hama. 

8.  10  z.  6  T.  u.  lies:  dem  adjectivabstractum  cLglaitiu'awdei. 

s.  23  z.  5     u.  lies;  in  dem  hypothetischen  adj.  *Bei}tus, 

s.  24  2.  3  y.  0.  ergänze:  das  verbum  beruht  wohl  auf  einem 

bahuvrthiadj.  ^anOpiuM  ,dien8tb«r'. 
s.  24  z.  9  V,  u.  lies:  tdizjan. 

8.  28  z.  13  y.  0.  ergänze:  litt,  darbüt^  nicht  bei  Kluge,  zunicbat 

zu  ^pti  ^arbeiten', 
s.  29  z.  13  y.  0.  lies:  *ar}nmB. 
s.  30  z.  14  y.  o.  lies:  hidjip  nu, 
8.  32  z.  18  V.  o.  lies:  gnürfan. 
8.  35  z.  11  V.  o.  lies:  *au-bäri» 
s.  JJ'S  z.  1  V.  u.  lies:  ende. 
s.  40  z.  1 — 2  V.  0.  lies:  gjiechischem. 
s.  47  z.  12  V.  o.  lies:  Die  ahd.  giossen. 
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s.  55  8. 10  T.  o.  lies:  dugu  dJeti* 

8. 55  s.  11  V.  a.  bemerke:  man  kann  auoh  an  thema  daujm' 

imd  Buflfix  4ila  (vgl.  s.  211)  denken, 
s.  56  z.  9  V.  u.  lies  n.  ergänze  *duwidan  geschlossen  aus  diswiits. 

8.  63  z.  16  V.  0.  lies:  ßrirnin. 
s.  63  z.  17  V.  o.  lies:  24:2'.K 
8.  65  z.  5  V.  u.  lies:  *tani. 
8.  67  z.  18  V.  0.  lies:  fiwar. 

8.  71  z.  14  V.  o.  bemerke:  Dass  die  formen  sa  aljakunja  Lc. 
17,  S,  fians  samakunjans  Röni.  9,  3  und  nom.  pl.  aljnhm- 
jai  E})li.  2,  19  gegen  noni.  sg.  aljakunn  Köm.  11,  24  zu 
Einern  thema  gehören,  ist  nicht  bewiesen,  -kuns  kann 
vielmehr  auch  a-stamm  und  directe  entspreeknng  zu  kelt. 
-gnof,  grieeh.  -^voc  sein,  während  -kunjisf  wozu  man  kelt. 
-genio9  Tergleiehei  mit  dem  snbstantivurn  kuni  sTuammen 
eine  jo-erweiterung  des  wertes  darstellen  kann. 

8.  73  8.  4  y.  n.  bemerke:  framMn  dttrfte  besser  als  bahn- 
Yiihibildang  vom  stmn.  an.  €ädr^  aa.  aldar^  ags.  ealdor^ 
ahd*  aUar  gefiust  werden. 

6.  76  8.  16  V.  n.  Hes:  dJs/ka»,  dt^,  dJcH. 

8.  89  8.  3     u,  Ues:  *Qintüni, 

8.  90  8.  5  y.  n.  lies:  wrredan. 

8. 92  8.  19  y.  o.  schalte  ein;  ^BkaunB  besiehnngswdse  ^tkauneU, 
8.  95  8.  19      o.  sekalte  ein:  trennung  and  entstehnng  yon 

*gdumjan. 

8.  lÜü  z.  17  V.  u.  lies:  *ihnaskauneiH  und  bemerke:  nur  dinmal 
im  dat.  sg.  neutr.  ihnaskaunjamma  Phil.  3,  21,  was  auch 
eine  bahuvrtbiscbe  bildang  mit  *8kaum-  ohne  70-erwcitc- 
rnng:  mofrlich  i  [  scheinen  lässt,  so  dfi«^^  aucb  *ibnaskauii8 
und  skauneis  nebeneinander  btehen  können. 

s.  105  z.  9  V.  u.  lies:  ßexmynn. 

8.  106  z.  11  V.  u.  schalte  ein:  oder  *haipns. 

8.  112  z.  12  V.  o.  schalte  ein:  ti  hmtm  zu  griech.  xci|xat. 

8.  IIS  8.  15  V.  0.  bemerke:  die  länge  des  e  in  hwdaudSf  nur 
ämnal  1  Gor.  1,  Ii,  ist  aweifelhalt;  es  kann  anch  i  yor- 
liegen. 

8.  180  8.  11  y.  o.  tilge:  isL  rtfn^;  dieses  fun.  mit  «nmlaat  viel- 
mehr germ.  ^wran^, 
8.  120  8.  7  y.  n.  Ues:  "^krukiaii. 
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B.  125  B.  10  V.  u.  b«nerke:  ^snffiz  in  ahd.  ainth  wegen  as. 
abuh  zweifelhaft;  aisl.  (Tgl.  b.  219)  kann  andi  an 
vegr  gchOren. 

B.  125  E.  18  Y.  n.  bemerke:  geniza  nnBicher;  ea  kann  auch  neu- 

trnm  ^ihdaljo  anznsetaen  Bein. 
8.  127  a.  9  T.  n.  lies:  fraweitan^ 

8.  133  z.  6  V.  u.  verstehe:  west-  &  nordgerm.  ^kwßia, 

8.  135  z.  2  V.  u.  verstehe:  jT^gfen  got.  jaind' 
B.  144  z.  2  V,  0.  lies:  i;j.-aLw£'v  -tvi. 
B.  144  z.  7  V.  u.  lies:  *lei8a. 

B.  146     1!)  V.  o.  bemerke:  andersf&Us  graphischer  ausfali  des  /. 

8.  150  z.  14  V.  0.  lies:  alsa. 

8.  155  z.  lö  V.  0.  lies:  vermutlicii  neuimm. 

8.  158  z.  13  V.  o.  lies:  Tf^^T^- 

8.  150  z.  3  V.  u.  und  160  z.  5  v.  u.  lies:  *8weipain8. 

a.  159  z.  10  V.  Tl.  bemerke:  ahd.  niiti,  von  Kögel  z,  f.  d.  ». 
2Bf  119  als  alter  locativ  gefasat  und  bo  wohl  auch  in  den 
compp.  mitiwitt  n.  a.,  kann  mit  got.  midja-  nicht  wohl 
ins  Verhältnis  gesetzt  werden;  es  handelte  sich  also  viel- 
mehr am  eine  j(o-erweitening  dea  urBprllnglichen  adv.  wie 
griech.  Moq  an  mxL 

B.  176  z.  10  Y.  n.  lies:  raiiyiU. 

B.  177  B.  5  Y.  n.  Hea:  Hei.  55ä0. 

B.  178  8.  6  Y.  n.  lies:  pcMtH» 

B.  182  B*  15  Y.  n.  liee:  vgl.  dagegen. 

B.  194  s.  9  Y.  n.  beaaere:  *»ni-u,  *8ne-n  gegen  *hUU'^,  ^blt»iic. 
B.  206  B.  10  Y.  n.  Yerstehe:  sweltan:  primäre  t< . . .  erweitemog. 

s.  209  z.  13  V.  0.  ergänze:  also  verwandt  mit  taujan. 

8,  222  z.  12  v.  0.  lies:  stw-  oder  nO-  concretum. 

8.  228  z.  8  V.  o.  ergänze:  oder,  da  nom.  sg.  des  substan- 
tivums  *man8  ungebräuchlicli  ist,  mannn  aber  RtijErenscliciu- 
hell  nicht  vorliegt,  besser  baliuvrihiadjectiv  *uniiiaiis  ,UD- 
menschlich';  z.  lü  v.  o.  lies:  das  nicht  componierte. 

8.  234  z.  5  v.  0.  lies:  -jo(n). 

8.  234  z.  10  V.  0.  berichtige  und  ergänze:  das  denominative 

abstractura  pl.  piubja  ,furta'  Mc.  7,  22. 
8.  242  z.  18  V.  o.  bemerke:  wildar-  kann  auch  flectierter  nom. 

flg.  masc.  des  Bdj.toildi  sein. 
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|,_J,_n  91 

papro  A± 

untoamnu  Ziii. 

tinti    1  7 

pauti  .  .  .  iMl  ü. 

•  .^J.<a«.7,r^*«  091 

tt^  oatty  an  zjU 

wvwita  Zü 

pthnfl  •  t  •  jnotit  IxJ. 

pCtttrJlM      '  •* 

u/CMitt^an  1 

ti9at)>nn  lÄ 

pattrp  j_i 

•<  /Vm  •  •  •dinwk    J.  ß  991 

ujgatt  uan  su.  ^ju. 

iuf>etdan  l_i. 

ujua/iart  Uni 

u»hugjan  fil 

tkMih/m  91J. 

jtcinon 

miMnnjn  991 

Hjngan  aai 

liffnl^nn    HR     1 Q9  991 

^tfmnnnn'kn'n  991 

fiM/Ai  999  94i.  /vne  ^ 

iijnrcntjtMn  aix 

Itltthin  999 
mtmfno  £a £t  ^ 

<jtt^k«»a»sM    ßQ  949 

TM/a<rifla  .^^12 

Ittttiln   lAt    9.1  <t 

Ii/ CO    -T  * 

tußln  oo 

7t  >«a.#v  ^M^^^n  17^ 

pniattnfnl  1 1 P 

fl  j                       ^>AV      ^^^^  f 

ptinjan  £A± 

lujunan  t>n 

j mutans  ixu.  js&ii 

OOl  o  1  f 
lijtoopjan  £jU^ 

uagaujan  2^ 

tkSti/'m  999 

HlltCtgO 

lugruaja 

phimagiu  138 

lugtUnan  12fi 

nA^wo  22Ü 

iuhri»jan  1 

/«•«/j  22Ü 

-uWr  IM 

tuHpa  22iL  232 

piupeiga  2Ui 

unagei  U 

ualukan  TL  &fi 

piupitjia»  216 

unaiwükt  LZ 

tulunein»  IM 

imbairatida  12 

tuluton  I5ü 

Sitzungsber.     pbil.-bist.  CI.  CXI.II.  R4).  8.  Abb. 
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umiaüan  154 

traitet  236 

tuqutjan  112 

tcaldnn  12 

•tricia  U3 

ustateiru 

tca/riH/nt  22 

*ir*Gb»n  L21 

tutatjan 

wtüu»  ih 

widmeo  22d 

usakairjan  IAH  22äL  2M, 

*rraltrjan  Iii 

iri^  224.  24a 

Utataggan  83 

trcMUUfw  29 

*toäjahaip»  241 

*us*liura  23Ü 

team  3iL  130,  237 

tomci«  subst  i>L 

luPritUan  213 

-ward»  2M 

*u>ind»  adj.  121 

uapropeuu  218 

tcara'  222 

tmn/>iJtfcatm>  51 

tupropjan  21& 

toaurd  2M 

-w  mpjan  hl 

UMptvahan 

witan  12 

Mweih*  2M 

untubni  73 

tcAAon  234.  21Q.  241 

toioäon  LL  24 

luwi*»  230 

toem  22S 

icÜi»  LL  24 

u<a  2L  IM 

xoeinagard»  ÜH  162 

uiUsqan  24  (zus.) 

tUo^  buchstAbenname  IM 

trraibt  24& 

tUapro  21 

"  cituiiriu  210 

u7r«X:ei  4S<  24& 

*waddjiu  15.  162 

weinul*  124 

wroht  246 

iradjahokoa  11 

•loci^an  64 

touipag»  242 

*wagg<Mri  22& 

•tceif;an  127 

*fod>r  242 

troian  243 

♦uw/^rei*  24a 

waihMatlain» 

tceitioocl«  4ä 

*trtttum  2M 

?rtti'r  Li  22i 

«««ry'an  2Afi 

West-  und  nordgermauisch. 


>tAd,  J6d  ahd.  a 

aitk  nd.  12 

artmd*  as.  1^ 

adaron  M.  ü 

ai»Ler  mhd.  12 

artttm  ahd.  3Q 

aherane  mhd.  22 

a/onc  ahd.  Ifi 

ofca  ahd.  41 

Aberhram  ahd.  ä 

•aZ^  a  ahd.  IM.  IM 

ato-  ahd.  124 

a^r/^te  änhd.  Iii» 

Aman-  ahd.  £2 

alahaß  ahd.  32 

a/jmurxen  nhd.  &2 

«anpaht  ahd.  2& 

aüia  afrie«.  22 

Afio  ahd.  a 

anamßli  ahd.  1&& 

a/(o  ahd.  22 

oAuA  ahd.  I2h  (aas.) 

oruiszm  nhd.  129 

auber  afries.  3fi 

<l«Aasn  <^terr.  26 

nneix  mhd.  122 

ow/ri*'«  nhd.  dial.  12a 

Ada-  ahd.  in  p.  m  33 

nn^ffd  ahd.  1Ü2 

Auliatena  westirSDk.  ILSt 

«Aere  as.  35 

änu  alid.  130 

Aummza  ahd.  124 

ächzen  nhd.  26 

apa  ahd.  12 

aurr  isl.  an.  22 

ad-  a^.  iüL  IM 

Aparhili  ahd.  2 

Aua  ahd.  2 

afdod  ags.  12& 

apAa  ahd.  12 

avem  mhd.  12d 

öAne^n  nhd.  12ä 

aphaltra  ahd.  IM 

iluo  ahd  2 

äwan  a^.  12 

dpirtn  ahd.  2Ü. 

auuiat  ahd.  2d 

a/a  ahd.  12 

ar  ahd.  22Ü 

oMtuixorafU  ahd.  34 

tili  ahd.  12 

i4mtt-,  i4rm-  ahd.  2fi 

astutwe  ahd.  21 

a/i/a  ahd.  12 

arti  a.H.  20 

Axxo  ahd.  22 

d  by  Google 
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har  ahd.  259 
hartch  nhd.  62 
h&u  an.  4ä 
hetJil^  afries.  233 
hegriff  nhd.  M 
Btfrimicha  ahd.  62 
hiderbe  mhd.  2M 
öi/ioi  ahd.  l&I 
Ai/«ii  ahd.  13. 
biute  mhd.  50 
bortm  ahd.  U 
hougen  ahd.  231 
hr'ihen  mhd.  ^  £3 
Auoe  ahd.  42 
byden  ags.  6fl 
Cencali  ahd.  21Ü 
chiuwaji  ahd.  142 
cniteel  ags.  199 
Coro«y  as.  45 
crt2^n  ags.  142 
cTiotiM  uMM2i  ahd.  143 
c»ro/tt  ags.  IM.  2Üli 
ctpicM  ags.  174 
cwinan  ags.  LH 
cynewidde  ags.  14.H 
dampf  bair.  1.^0 
dAip/cege  ags. 
fZ/'or  ags.  ZiS 
dcrÄo  ahd.  212 
^lejya  an.  fi.  5& 
dhese  ahd.  112 
Du-  alid.  üil 
doian  as.  (L  &fi 
c2o^  an.  ags.  286 
dmim  ahd.  223 
drabbe  ags.  SQ 
dr«/  isl.  Z2 
drafl  an.  IS 
drafli  an.  8Ü 
drafna  an.  HQ 
r2nr/ti/  ahd.  22Ü 
«  mhd.  13. 
iade  ags.  3S  (aus.) 
enr/ojt  ags.  2fi 
cAAe  nhd.  12Ä 
e(2-  Ags.  134 
edda  isl.  Ifi 


e/  an.  I2fi 
«^o  as.  II 

mhd.  12 
Sinfara  ahd.  14 
«nAror  an.  18 
ewodn  ahd.  4.  Ifiü 
eMo  ahd.  22fi 
do  ahd.  221» 
e/«^  nord.  31 
-ende  -end  in  nhd.,  engl. 

o  .  n.  IQ2 
mer  ahd.  liLL  IM 
enn  artikel  an.  13& 
eru»  bair.  22 
entgegnen  nhd.  12fi 
iode  ags.  126 
epAa  ahd.  12 
erdo  ahd.  U 
erendi  an.  IJi 
er/{(tr  an.  2& 
ertnn«m  nhd.  129 
erw>  ahd.  22fi 
erwidern  nhd.  12S 
istiure  mhd.  13 
e//o  an.  129 
etika  africs.  33 
Ätce  mhd.  lÄ 
Ekco  ahd.  33 
fadam  ahd.  66 
/ottmr*  an.  fifi 
fadem  ags.  232 
/<B#i  ags.  lü 
FtirfMiUi  an.  21Ä 
fazza  ahd.  lü 
felgan  ags.  ß& 
feotcer  ags.  (II. 
Fertjitnna  ahd.  fi2 
/mV  ahd.  Itt 
Uirgnndia  waldu*  alid. 

ß2 

KtV^unna  ahd.  (12 
firinun  as.  G3  (xus.) 
/r;T<  ahd.  ags.  234 
ßipar  ax.  ßl. 

Flao-,  Flau-  in  west- 

friink.  j».  n.  211 
flaozzan  alid.  lÜ 


>2bu  nhd.  212 
fle^e  engl.  211 

FlBbar-  ahd.  211 
/otyen  ahd.  ßfi 

voM:  nhd.  ^ 
/oroAa  ahd.  63 

Fratt-  ahd.  in  p.  n. 
I& 

/H^  as.  2Ü2 
frobra  as.  211 
/rcf/tfr  ags.  211 
fruma  ags.  1£ 
fuotareidi  ahd.  Ifi 
yQ«<  ahd.  61 
gagan  ahd.  lÄ 
gaganen  ahd.  12S 
^atrum  ahd.  &Z 
gambra  as.  12 
^artcAan  ahd.  175 
Oaitd-  in  westA-änk.  p. 

gaukr  an. 
gaula  an.  25 
geaiwe  ags.  231 
geinen  pron.  ahd.  13ii 
^eib  ahd.  22& 
genäpan  ags.  83 
^eni|)  ags.  BS 
ags.  lül 
gfire  mhd.  IM 
^«^wfrlcie  mhd.  II 
getatra  ags.  231 
geyja  an.  96 
j»-  ahd.  II 
giniazxo  ahd.  IS 
«7in-  ags.  89 
gingo  ahd.  ä2 
gir  mhd.  8Ö 
</ire  mhd.  85 
giruoehan  ahd.  äl 
«;ri;  mhd.  82 
giÜiHim  ahd.  22Ü 
j7&>/f  an.  1&2 
giimiion  as.  S6 
gonihe  ags.  12 
f/or  ahd.  Sfi 
gomßn  as.  26 
17* 
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Gotland  nhd.  geogr.  1112 
gr&to  abd. 
griada  ag«.  232 
<7n'mmen  mhd.  ä& 
^rtjMin  as.  83 
gromon  au.  ä6 
grotmiäehtig  nbd.  LA2 
vrii/^  abd.  232 
OuaJaixi  abd.  LI 
,7T</r  an.  22& 
gurdüli  as.  122 
//a^2a  abd.  m2 
heuM  ag8.  1 19 
AäcJbte;  nbd.  122 
fia*t  ags.  2ä2 
kdvren  ags.  IM 
/ui/an  alid.  III 
haho  abd.  llä 
Aat«<  abd.  lex  AI.  232 
haki  ifll.  m 
AaArjto  abd.  Lm 
*hal  abd.  Ififi 
/loU  abd.  IM.  2il 
-/«itre  ags.  114 
-heid  abd.  in  p.  ib  liM 
heittigo  alid. 
heolfor  ags.  Liüi 
herebrant  mbd.  6fi 
himilsungun  abd.  211 
/imn  an.  186 
Atnn«9,  -0^  an.  221 
/({(f  an.  isl.  LI2 
hiu2en  mbd.  3^  ^ 
hiu%e  mbd. 
/i/aeo  abd.  32 
AM/ord  ags.  2M 
hUow  ags.  117 
hllfa  an.  llfi 
hlifian  ags.  Llü 
Ätfn«j«  abd.  Lifi.  m 
htita  abd.  31 
Ä/y  an.  112 
knatkr  an.  117 
hnetce  ags.  112 
hnoanan  ags.  Uä 
hnüdr  an.  HR 
hnupl  in\.  [J. 


hocken  nbd.  12J 
Aou/  abd.  1_25 
hraukr  aisl.  11 
hridian  ags.  2 
/truian  as.  2 
hriata  an.  2 
hrjöfta  an.  2fi 
-Aroc,  •r<>Ä  in  p.  12Ü 
hrötgandr  aisl.  1 19 
hrjfding  ags.  2& 
/i<)/o  abd.  12& 

md.  S& 
Iniolan  abd.  2 
Aä^'W  abd.  23fi 
Htixori  andd.  121 
kvemug  an.  224 
Av«rr  an.  122 
*hwata  west-  &  nord- 
germ.  133  (sos.) 
an.  steigernd  133 
idr  an.  122 
idugUmon  as.  S44 
iefi«r  abd.  136 
if  an.  12& 
»/;»<uo  abd.  fiü 
infröd  ags.  131 
iiigrüene  mbd.  lül 
/u^tt-  /n^'-  abd.  lü 
inn  artikel  an.  13ü 
I  innon  abd.  129 
Iptua  a)id.  fln.  126 
loA  abd.  13^ 
iouh  abd.  135 
/m  abd.  L5 
itamäli  abd.  IM 
tVi«  abd.  Ifi 
i/tön  abd.  \M 
j"l  an.  132 
Jo/en  mhd.  Sh 
jiiwen  mbd.  3& 
kUtuden  alid.  2QÜ 
A^m/{  abd.  M 
/t^fy  afries.  2M 
kleinwiivag  nhd.  1 47 
it&Vfr  an.  UQ 
knocJie  mhd.  141 
knorken  bair.  14! 


I  /biofzen  nbd.  Iii 
j  ifcop/  nhd.  122 
'  kragen  nbd.  107 
«  Artrm2n*  mbd.  1& 
abd.  143 

kvidi  an.  122 

kvina  nord.  121 

ih;inA:o  nord.  121 

Id  isl.  IM 

^acAa  ahd.  112 

lahan  abd.  IM 

lao  abd.  m 

/o/)«  urnord.  lAa 

totr^  ahd.  m2 

leahan  ags.  Hfi 

tehekuoüi«  mhd.  114 

/cAan  abd.  62 

•MÄ,  -/aVx}  abd.  in  p.  n. 
42 

leih  ubd.  ml 
« 2eMa  ahd.  144 
-latr  isl.  1 1 
-leixig  bair.  147 

ahd.  n& 
lie  mhd.  112 
likktm  as.  4ä 
-/to«,  -2eoK  ahd.  I^ 
UtU  as.  IM 
Uz  mhd.  14ä 
^  ahd.  äfi 
Zeitr  aisl.  147 
Lo)ta  schwed.  o.  147 
2on  abd.  IM 
Hirne  nhd.  Löü 
tun  ahd.  1&3 
Itwder  mhd.  14& 
/uo/  mhd.  1&2 
lupfen  mhd.  233 
Zu/  as.  l&l 
Inliari  ags.  IM 
Zu//wt  a.«!.  IM 
luUil  as.  IM 
Ztm'e  ahd.  IM 
bazentrr  ahd.  IM 
mädutn  ags.  IM 
maW  ahd.  ILl 
Midde-  abd.  229 
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Meald-,  MaU-  ag«.  ^ 
»i«m  ahd.  ^ 
meinen  ahd.  ÖH 
me/o  ahd.  ül 
»ji«r''><i  ahd.  13 
fitt(2an  ahd.  Uli 
müeundre  ahd.  22ü 
niortnieile  nihd. 
trtoff  ahd.  läfi 
»lA/a  ahd.  öfi 
ni un/ar  ahd.  IBä 
mitode  ahd.  8. 
muot  ahd.  156 
ria  ahd.  enklit. 
narhUlApendt  üd  ud.  IM 
»u*iM<  an.  >ÜI 
ne  .  .  .  na  ahd.  ^iü 
ntät  ahd.  aga.  Ml 
Netutria  ahd.  lüü 
•nwi  ahil.  in  p.  iL  ü 
m/enaha  alid.  8a 
nihot  ag8.  (bis)  IM 
nihold  ags. 
nihitläp  ag«. 
niuha  urnord.  Ifi 
A'itow^ria  ahd.  lüfi 
nttroZ  ags.  (bis)  Ifiß 
ru>r  aial.  IM 
noutre  mhd.  IM 
nüchtern  nhd.  221 
UU09C  ahd.  168 

ags.  praefix  104 
o6a  ahd.  LL  M 
ocA  mhd.  2ä 
ocA4  mhd.  3h 
oilde  ags.  II 
oden  ags.  10-i-  lÜj 
(x2^  ahd.  II 
odi  as.  M 
6dU  as.  IM 
O0pa  is].  244 
oj'dale  ags.  Iji& 
Q/V-,  Opl-  in  p.  n.  'J23 
oßsip  ags.  22ii 
(^n  an.  M 
oA  ahd.  II 


oM  ahd.  12 
Oleo  alid.  I^ 
oU  ahd.  Iii 
Önu  an.  M 
ond  afrie».  22£ 

an.  2^ 
orxSn  ahd.  3ä 
ouh  ahd.  LZ 
Oitmena  attd.  134 
phrenge  mhd.  2ii 
pimeinida  ahd.  88 
P&2*a  ahd.  llü 
|}^ooz  ahd.  &fi 
pranger  nhd.  2ä 
queran  ahd.  112 
-^tft  in  westgenn.  p.  il 

quidha  ascbwed.  172 

quilu  ahd.  164 

racu  ags.  174 

r<r'can  ag«.  175 

rata  an.  2Üj 

r&ti  .liid.  21& 

reichen  mhd.  175 
ags.  12a 

ruio  ahd.  Z 

WiuU  an.  21ß 

tOihenli  alid.  IIS 

ri«rA  mhd.  iifi 

ri«o,  rito  ahd.  Z 

riuhkan  ahd.  129 

rtute  mhd.  115 

rocetian  ags.  121 

roAon  ahd.  im 

roMch  mhd.  &fi 

ruckten  nhd.  121 

iiicArti  mhd.  121 

)-uhen  ahd.  I2Ü 

ruoltha  ahd.  III 

i-upfen  nhd.  174 
i  «aan  ahd.  118 
I  Saltritta  ahd.  IfiQ 

.larroch  ahd.  tRl 

•wa/  ahd.  ISÜ 

achiuren  mhd.  212 

schlaghätuel  salsb.  1  Li 

schliche  nhd.  IIS 


achUtchten  nlid.  1 13 

«cAin«i««en  nhd.  154 

»chnauxe  nhd.  H>5 

schöpf  mhd.  IM 

schüre  mhd.  191 

scilfor  ags.  Ififi 
I  scobar  ahd.  läl 
i  «cottö  ahd.  mi 
I  #cuAi7  ahd.  Idl 

acurgen  ahd.  I£l 

«^m  ags.  42 

«edAaZ  ahd.  157 

«e^on  ahd.  III 

s^dr  an.  Uü 

»eine  mhd.  184 

*«eppan  ags.  186 
I  aerkr  an.  liU 

seufzen  nhd.  112 

-#i  an.  III 

si  ahd.  interj.  177 

sida  an.  121 

*#l^aH  ahd.  IIS 

uZ  an.  2a 

.S'»^  ahd.  2a 

skaka  an. 190 

«/rammer  ahd.  lüZ 

skaskja  an.  I^ 

»la;wp  ags.  £{ 
as.  m 

«2du)  agd.  ä 

slaueger  mhd.  2.  122 

Weo  ahd.  m 

sUpan  ags.  Iil2 

«/Mn<  ahd.  Zi 

«ffiUen  mnl.  IM 

malful  ahd.  mi 

fftui^t  an.  194 

snagun  ahd.  194 

marekhha  ahd.  Iil5 

marpr  an.  32 

«nerton  ahd.  22  (zus.) 

snhßon  ahd.  IM 

«Ttoct  ags.  IMi 

finölh  a^chwed.  19Ö 

snüle  ndd.  ISlh 

so  ahd.  IM 

Solm'map  ags. 
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Soppen  ndl.  203 
soppian  ags.  20^ 
aöt  ags.  166 
»oum  a]id.  42 
itpdU  Ags.  195 
»pieaaer  uhd.  (jägerspr.) 
107 

me.  237 
*/>o<  me.  237 
apriuzan  ahd.  197 
aprütaen  mhd.  197 
apfiman  Hga.  196 
«tocA  ahd.  132 
«to(/r  un.  31 
atanga  an.  2Ü 
«(aurr  an.  200 
atengen  mhd.  233 
aterhcn  nhd.  164 
«a'ni/o  ahd.  234 
atrao  ahd.  201 
atredan  ahd.  17.5 
«Akia  ahd.  200 
auniata  salfr&nk.  40 
«»pon  ags.  203 
aua  ahd.  IM 
«u^e  mhd.  204 
»wwlan  ags.  182 
«u4r»  ahd.  182 
awefan  ags.  205 
axoegel  ags.  182 
swegele  mhd.  äüi 
awegle  ags,  206 
awdahan  ahd.  68 
nvelan  ags.  206 
*MJeW  alid.  182 
aicelzan  ahd.  182 
Kweotol  ags.  206 
aueran  ahd.  182 
awerzan  ahd.  204 
awigli  as.  205 
aioilistön  ahd.  IjiJi 
noifa^  ags.  206 
*u)o7  ags.  182 
to/n  an. 
tagartit  ahd.  99 
<af?i  mhd.  66 
^eoA  ags.  21211 


ags.  2ÜÜ 
<iA<rr,  fi/cr  ags,  L2 
T'mo  ahd.  6a 
ftiZ  ags,  2^ 
tolg  ahd.  225 
Um  (erde)  nhd.  212 
toutMin  ahd.  S.  5ä 
^ro«  isl.  130 
Iroana  isl.  222 
<f-?i/>e  nhd.  M 
Ztuzm  ahd,  fifi 
tüchan  ahd.  ZS 
tungol  ags,  211 
tttfeho  aa.  211 
Jtanneg  an,  22i. 
;)oH  an,  213 
<A«rp  afrios,  ZI 
Peractcald  ag».  IQS 
yy.irr  an.  21Mi 
/»orp  ags.  II 
pnell  an.  2S 
puTiian  ags.  215, 
puiwr  ags.  215 
/>M«  ags.  213 
^ceJ<  isl.  22Ü 
uitper  ahd.  222 
über  tan  ahd.  223 
Mni;n  ahd.  15 
un«{en  afrios.  226 
ungatoar  ahd.  229 
Untameaberg  ahd.  22fi 
un/oz  ahd.  22ä 
U7i2t  ahd.  22ä 
t«)-  alid.  104 
fioAaU  ahd.  2il 
itozameti  ahd.  93 
urliugi  ahd.  150 
rtzoA  ahd.  12 
azoul^  ahd.  12 
twrr  an.  229 
verkr  isl.  äSS 
vik  an.  234 
vi^'a  an.  234 
vindr  an.  IM 
vmrui  dän.  21fi 
uuuar  ahd.  222 
tooen  abd.  2Üä 


wo/t  alid.  3S 
tra/o  ahd.  246 
utionitfcen  ahd.  121 
toard  as.  23fi 
-wart  ahd.  237 
tooufen  hair.  Ü5 
weaUL  ags.  237 
to<^-  nhd.  in  pflanzeu- 

namen 
Wegerich  nhd.  2iQ 
w'eheldorn  mhd.  240 
utt«Ä*a/  ahd.  122.  211 
weichen,  die  nhd.  2M 
toetmm  ahd.  QSl.  235 
toeorc  ags.  238 
wercan  ags.  22S 
toerA:  as.  238 
toiehan  ahd.  2M 
wikan  as.  211 
uuildir  ahd.  212 
trtnui^va  afries.  221 
winieringa  afrios.  IM 
uuimi  ahd.  121. 
wind  nhd.  adv.  121 
totriite;  nhd.  221 
wiiUa  ahd.  213 
uiiirkm  ahd.  238 
u>Mc  ahd.  22 
uuittmman  ahd.  121 
wletnma  afries.  237 
wlemm^a  afries.  237 
wltlan  SLga.  243 
Wödan  as.  243 
tcolchan  ahd.  161 
w(>p  ags.  211. 
wrted  ags.  21fi 
wraita  umord.  2M 
icrencan  ags.  22Ü 
wtUdor  ags.  247 
tptioto  ahd.  243 
wurzala  ahd.  222 
tcnfrtwtdn  ags.  237 

ags.  45 
zcwc^  ahd.  2üä 
zAMtM»  ahd.  2ü8 
zauucn  ahd.  231 
ze&ar  ahd.  Lii 
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zeche  mlid.  2Ö9 
aehon  ahd. 

zeUel  nhd.  221 


tüUn  abd.  227 
zi  ahd.  153 
ziotal  ahd.  2flS.  221 
»Vt»  bair.  21Ü 


com  ahd.  M 
zuruuare  ahd.  22ä 
sireo  ahd.  211 
zttiiitto  ahd.  211 


'  aliejut  litt.  19 
aha  litt.  IM 
opitoArir  lett.  1112 
aptis  apr.  12 
opuJoZu«  litt.  231 
arAofuu  litt.  28 
at-  apr.  litt  IM 
auklipU  apr.  117 
^anda  litt.  42 
6anda»  lett.  i3 
&cw<u  litt.  239 

litt.  4fi 
^ron^tk  litt  23 
brankti  lett.  23 
hrtk^zü  litt.  43.  53 
cA/oiWi  aksl.  mi 
tlainä  litt  2ÜI 
dainyckih  litt  2QZ 
cion^  litt,  m 
daug  litt  &5 
(fet/u  lett  2&Z 
f<<m^\  litt.  2U 
dejtzimtU  litt  208 
<2etryni<»»;ka  litt  11 
dewihtaa  liikcu  litt  lA 
dowyti  litt  & 
<2HmÄi(  liU.  fiQ 
droMnu  aksl. 
cirMtiM  litt,  222 
driuka  lett.  511 
d/li^a  lett  IIA 
elje  lett  lä 
ei-  apr.  IM 
cineitDinga  apr.  Ifiö 
etniwing»  apr.  lfi& 
^au»i«t  lett.  96 
<7?&i,  ^<f2<»  litt  IM.  2Ufi 
^«Im  apr.  97 


Baltisch-  slariseh. 

geniit  litt  112 
gendu  litt.  122 
<7ffr»u  litt  IIA 
Oiltmi  litt  IM 
«7o/m  apr.  IM 
gozdij  balg.  S2 
grebiu  litt  £3 
^r»6a  lett  M 
^Mdütt  litt  U2 
grüscku  lett.  112 
^tNm2  kroat  AI 
hobr  obersorb.  A 
-w  litt  131 
jdSj  aksl.  IS 
j<»^^-u  litt  132 
ji^  litt  fil 
ßa  litt  m 
Jkai  litt  122 
kmpo  liU.  m 

iiaA;^  litt  im 

kampi*  lett  110 
kandiia  litt.  Uü 
;kattit<w  litt.  121 
keliu  litt,  ms 
keturiolika  litt  11 
keturif'tpaa  litt.  11 
il/»u«<u  litt  11& 
klüatn  lett.  115 
ümtt^'j  lett.  ül 
ibiuÄu  litt.  &2 
Arra«<i  raw.  klr.  41.  &2 
kraano  russ.  11 
krdamp  raas.  11.  92 
itraM/u  litt  m 
AruJkmeh'  litt  12U 
ibiiiku  akal.  121 
kunipaa  litt.  Uü 
ituitu<e  litt  110 


Arufiyciia  litt  113 
kuntia  apr.  llü 
küpXUi  litt  113 
Laigycxiai  litt 
2opa  sloy.  1^ 
M;«  lett.  22& 
[ekaa  lett  114 
likti  litt  21Ü 
/eitö  akfll.  III 
lexu  lett.  III 
Uekaa  litt,  (zemait.)  11 
*/iJka  litt  11 
^tibtt  aksl.  Iii 
Uß  lett  ua 
Ziüd^'  litt,  l&l 
liudnaa  litt.  151 
/u/>a  litt.  IM 
hida  klr.  IM 
ludar  £ech.  151 
/tMiir*  akfll.  IM 
maidai  apr.  223 
ma/u;tt  litt  IM 
mauda  litt  & 
maudzih  litt.  IM 
niiff  lett  1^ 
melya  litt.  IM 
lett  mi 
mttol  lett  m 
mladrl  aksl.  222 
7nunot/ü  aksl.  lÜ 
naro;  aksl.  llfi 
natt^in  apr.  164 
näwida  lett.  Ifil 
nowia  apr.  ifii 
notoih'  litt.  IM 
nyti  iech.  IM 
ohapol.  6ech.  211 
obor  slovak.  1 
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olej  aksl.  19 

«Jt^im  litt.  21 

^ö-tti«  litt.  3i 

olici  aksi. 

akUü  aksl.  IM 

^i/fnu  aksl.  21^ 

otinf  aksl.  32 

a/?;u  lett.  112 

rau/imViita«  litt.  'ilh. 

olü  aksl.  IM 

alepiu  litt.  117 

teiküaiian  apr.  211 

pasekti  litt.  1 78, 

ä/imu  lett.  HZ 

lekii  litt.  IÜ& 

patoidulia  litt,  ül 

Sniaidegarba  apr.  irt4 

^em«<u  litt.  21^ 

piras  litt.  lü 

mardtne  litt.  193 

lerpl  apr.  213 

pereiicä  litt.  13 

tmoky  aksl.  133 

<ini(;^  litt.  223 

aksl.  67 

sobara  lett. 

Üüka  aksl.  VlO 

ptJtf  apr.  Zö 

;«j>ui.^i  litt.  148.  197 

friiiM  litt.  218 

ptükü  aksl.  68 

«pirm  litt.  IM 

<ro<j£;'«  litt.  21ä 

pofpielbUm  apr. 

»pritisti  litt.  197 

twoakinu  litt.  212 

jwf^o^f  aksl.  21 

Btahdffti  litt. 

ukä  U  lett.  36 

/)raA:düman  apr.  69 

«töw«  lett.  IM 

uklereti  litt,  afi 

prekineju  litt.  62 

alihas  litt,  aiü 

Umpna  apr.  35 

priira  litt.  1^ 

»totca  litt.  IM 

u*zklupti  litt.  233 

piUkaa  litt.  63 

aulä  litt.  43 

üdfffia  litt.  fi5 

ra»^tt  litt. 

ra/ö^  lett. 

mss.  241 

rangau  litt.  2M 

aorüheli  aksl.  IQ 

oq/  aksl.  235 

rS^cu  litt  äl 

azaipaua  litt.  104 

tca&'  poln.  211 

reArrt  aksl.  124 

«siJte  litt,  lld 

XJ0ä6iju  lett.  244 

rengvU  litt.  'J-t6 

azdrvMa  litt.  181 

tcatna  lett.  235 

rnm/t  aksl.  Ufi 

axeim^na  litt,  lüfi 

trniruu  litt.  235 

fenus  lett.  12 

azt/waa  litt.  114 

tcatni^«  lett.  235 

«a»Mi«  lett.  IM 

«%«  litt.  HG.  112 

warau*  apr.  23ü 

Saka  lett.  119 

iom  (*Unua)  aksl.  215 

weydidia  apr.  Sl 

aakiu  lett.  Uii 

to»  litt.  122 

tcc/ia  litt.  ML  212 

»ame  apr.  22 

taipajeg  litt.  123 

weriu  litt.  86  236 

ttiinnf  litt'  IQS 

«an^-w  lett.  177 

taipo  litt.  1-22 

vumpnia  apr.  35 

»eimlru  apr.  105 

tatpojaü  litt.  122 

icHM?  litt.  22 

wjttt  lett.  178 

/4n^-tM  litt.  212 

zemija  aksl.  77 

aiwannira  lett.  1 12 

to»u#  litt.  223 

ileja  ÜU.  ä& 

Mki'edrh  litt.  1U7 

larpä  litt.  213 

2<»;  klr.  2& 

4. 

Lateinisch,  keltisch,  romanisch. 

ähiiuun  2 

äquila  II 

can«»^  Itt 

aönepö»  2 

äquilo  II 

cdu«o  103 

"Aßo«  britt.  12 

a^uiM  32.  13i 

cenleaimo  ital.  1  K> 

32 

cerae  22 

ambacttu  kelt.  lat.  2ü 

air.  123 

chwerßi  cymr.  Ifi 

hUulua  m 

ctter  20 

am/>t  akelt.  i5 

brüttu  63 

cÄm  131 

anmi»  12 

cae^tttn  107 

c/ino  116 

oogle 


üut«rancliaiig«Q  tur  golisdMU  Wortknade. 


ciipf'U»  llß 
cliutt*  ^ 
c<Hm  ir.  105 
cöiilueo  Ifi.** 
domare  M 
döneqtte  Lfi& 
Dithvi  p»n.  119 
düpbu  '£11 
Pjulare  'dh 
endo  21!d 
erigo  12ß 

ex  23Ü 
cjppörior  öä,  fil 
fango  ital.  M 
-y«  r  Ififi 
/f/i«  afr«.  211 
Jiäuua  52 
yfo»  afrs.  212 

<7a//>a  gall.  173 
Gamahriuii  kelt.  lat. 

n 

gemini  112 

gromna  kelt.  lat  17-t 

tW«<  IM 
ing  cymr.  Iß 
languor 

feciiMt  las 

L^er  kelt.  (?)  A& 


löcu*la  21& 
lödix  m 
lote  ir.  LiÄ 
lüdire  lAl 
tot'rc  IM 
»ukiur  1Q7 
nirdtuniM  160 
mrwta  l&fi 

nte/ior  157 
rnliMr«  2li 
miteror  128 
»»Jrär»  156 
mdueo  & 

iMi/Tn  mbret.  ULI 
iieiryit  cymr.  IG-t 

I   rto^is  Iii 
I  nöine  ir.  164 
:  »/iuum  lä 

örärittfi»  37.  38 

pfriculum  iLi 

-ywö  212,  21^ 

querctu  fiü 

quiror  112 

reix,  riE  kelt.  171» 

taeuiu  179 

tcindere  bl 

»criUari  "ih 

9td-  m 

n6t  M 


aino  IM 
sÖUa  2ü2 
föleo  IM 
18B 

aölum  IMO 
tö/uÄ  IM 
tiorm  2ia 
««6  221 

ital.  122 
t£u  in.  122 
Tetäoni  kelt.  Ut.  21B 

/ot&re  afrz.  12 
/rar»  212 

m  M 

1  u/ro  21 
I  uacuua  33 

tMÜua  4ä 

nerftttf»  2M 

«e/o  112 

uUtcere  III 

u{/t/ü7o  21fi 

kelt.  lat.  6B 
w*5f/o  211 
uduere  Iii 
uu/^tM  211 


5. 

Römisch-germaniseh  und  finnische  lehnwOricr. 


ahjo  finii.  AI 
ahku  finn.  H 
airti<  finn.  lA 
o/ro«  norw.-lapp.  15 

Argaithu*  gut  bei  lor- 
dane«  103 

'A7lV«pt<K  OHtgOt  üü 

got  bei  lord.  aü 
ai#o  norweg.  lapp.  41 


Ätha-  got.  in  p.  nJüL  IM 
Äihjttut.  got.  in  p.  n.  äl 

amipänio  mlat.  lä 
EtUharicua  ostgot.  244 
faida  langob.  61 
/ara  langob. 
farigagdu»  langob.  ä5 
fira  langob.  Ih 


feramatini  langob.  Ih 
fereha  langob.  fi3 
Flcuxühetu  rüg.  21fi 
gaida  langob.  &fi 
gardingu»  westgot. 
*OiTUütu  wandal. 
gi»il  langob.  &fi 
Oothi  hil 
Qothitcandza  1112 
öotonet  IM 
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Gndeliutu  ost^ot.  1_QÖ 
GudiUbtu  OHtgot.  1 OÜ 
GutmvfJt  101 
OvUaim  Uli 
haüUtn  langob.  2*12 
haliuruHTUu  got.  bei 

lord.  ma 

harilraib  Ungob.  60 
Hrothari  langob.  lÜÜ 
Hrotharil  langob.  lüÜ 
InuiUa  got  bei  lord. 
A'annM  finn.  ehstn. 
itanio  finn.  IM 


Mamma  ostgot.  IM 
i/orcomamu  lÜ 
morrtr«  mlat.  IM 

genn.  lat.  IM 
Micca  got.  bei  lord.  IfiÜ 
Jftrica  offtgot.  IIHI 
-nitmdtw  got.  in  p.  il  fifi 
-fiHM  in  p.  IL  167 
Nordmarmi  IE 
Oium  got  bei  lord.  IDA 
Qptorit  ostgot  um.  222 
Oupctto;  ostgot  SM 
Panfumü  barb.  lat  fil 

ostgot.  228 


»turica  mUt  IM 
«attma  vulg^Srlat.  12 
Scadinania 

•curore  mlat.  2iJlä 
«/rotia  got  bei  lord. 
2Ü1 

TeuUiburgimtia  sallwi 
21& 

Trafttila  gepid.  211 
Theucharia  wand.  IM 
rüibo  finn  "All 
Duoppal  norw.  lapp.  211 
wdthre*  gol.  lat  21Z 


Griechisch. 


ayvd<  2Ü5 

lpv>|ia  l&l 

op-pi  23fi 

out-  praefix  III 

In  IM 

09pu(  5ä 

a[i.^  Ah. 

fporcpa  elisch  2M 

jccrp«  62.  ai 

oü|Ao;  lau 

aiexa  M 

jdXofMK  211 

«fyo<  206 

nipä  12Q 

ripof  ül 

api^yto  177 

«rfiAi  lüfi.  112 

icept  2Q 

opw-pi  121 

xt)^i](ii  88 

22Q 

örra  ^ 

xX{ßavo<  lU 

^){Yvü|xt  21& 

Yu(jiv<>;  164 

xviu  LL8 

^öOo«  12& 

XOITIJ  IIS 

-<n  21 

8aTio|Mt  221 

xp^T)  llfi 

axiux^  31 

Xixo^  122 

Tcaupöf  21iü 

Xü<u  153 

OTÖcü  2ÜQ 

8ip<o  207 

(toSapo^  1R7 

aup90<  & 

(taXox^  IM 

T«Gpo?  2üD 

(iaXOu>v  222 

mp<ü  210 

B(vo(  202 

(lOa;  IM 

rEp«<  fiö 

etSüAov  61 

zipKbi  2U 

cTptu  2M.  2;ili 

|iia(v(ü  151 

rpijco)  212 

vexpö(  ir>4 

Tp^xu  2ia 

&(ivi]  IM 

otxtpo;  lä 

tpojcii  212 

IXtt^o«  22& 

o!|A0<  1& 

Tpo'x««  2 IM 

au<o  Ifi 

oTco«  Ifi 

xptMcito  212 

oXo<  lfi6 

TUXTtU  21A 

II  23Ü 

0{i^<  132.  IM 

TO(p<K  112 

lid  125  (bis) 

öp-)faci>  2üä 

-porvto;  22ä 
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f  opxdv  Iii 


XOt^  ZI 


7. 

O^rainuiatlscher  index. 

Adverbialbildung 

accTusAtivadverbia  (adj.  u.  subst.,  modal  u.  temporal)  IM. 
adverbia  auf  -ba  lOH.  i2&, 
ahd.  adverbia  auf  -/icAo  42. 
comparativadverbia  auf  -*  'Äl. 

ig.,  germ.  adverbia  mit  comparativischero  teros-suf&x  2L.  2Si!L 
ortsadverbia  auf  -dre  2SL 
,  „    -r  2Ö.  112. 

BcdeutuugHkategorien 

gerätbozeichnungen  mit  ila-,  t^-suffix  21ifi. 

gorätbezeicbnungen  (werkzenge)  mit  ^-suffix  ßi.  fifi.  211.  219. 

denominative  gewerbsnamen  auf  -ja(u), 

pluralischo  instrumentnameu  121. 

kleidemamen  ans  kOrperteilen  lüL 

germ.  nö-snfÜx  bei  kSrperteiloa  &^ 
„     -ing  in  mUnznamen  180. 

Stoffnamen  als  gerätbezeichnnng  2^ 

geographische  tiemamon  173. 

germ.  suffix  ema  in  verwantachaftsnamen  239. 

ig.  Suffix  m  prodnctiT  in  zeitadjectiven 
Betonung 

betonung  auf  der  ersten  silbe  bei  corapp.  mit  adverb  im  L  teile  &Ü.  bil. 
betonung  der  compp.  mit  privativem  ut-  2ji2^ 

vorgerm.  endbetonuiig  maAsgebond  für  die  bildung  vou  gominaten  pp,  U, 
kk  aus  pn  u.  s.  w.  174.  175. 
Comparation 

germ.  r-comparativ  64. 

comparativ  auf  -«  22.       \M.  212  adverbial  202. 
ig.,  germ.  comparative  mit  teroir-suffix  21.  2Ü2. 
comparation  ans  dem  verbum  109- 
superlative  auf  -tmia,  'puma  1  Ifi-  12fi. 
Conjugation 

praeteritaltypus  -cuta  189. 

gemischte  conjng.;  redupl.u.  schwachverbalor  typus  nebeneinander  1 7ft.  '233. 
die  erweit«rang  -dedu,  -dedunt  im  dual  und  plural  dos  t-praeteritums  Vi& 
g^rm.  m»-verba  178. 

westgerm.  praet.  teUt,  dedoy  dide  nicht  rednplicierend  126. 


Coujunction 

oder  inteijection  neugobildek  sos  syntaktisch  suaanuDmigerttcktoin.  verbum 
plus  conjonctioa  236. 
Decliuatiun 

flexionsloM  pcrtidpU  f&m.  93. 

fleariontttbertragmig  im  sahtwort  H. 

gODitebte  declination :  ä  und  i-formeii  105. 

gorm.  grammat.  Wechsel  'h  und  -10  in  der  deetinntion  fiSl. 

iiistni mentale  ablativo  atif  -e  123, 

nominativbiHun<;  dur  fem.  auf  iä       ttlter  doppelcoiiaonaoa  15Ö. 

ig.  uomiufttivzoiubuu  «  177. 

«-l<»e  nrnninatlve  maie.  sg.  (nach  r)  18.  81. 

pluralbüdwig  der  got  lebnwOrter  auf  -«t  18L 

Qtnofd.  nantealendang  -a  »  •««i  161. 

tbemat.  a  der  or-sUtnune  im  got  tomal  eibalten  808. 

Yocativ  34.  66. 

„      ftlr  den  noniiii.   cin^otreti.tn  bei   purifcnionuamou  lÜO.  222.  228. 
decliuatiun  der  fremden  vollu»uanieu  im  gut.  161. 
Sliaion 

d«i  «ulMitM  oder  anlantM.  sjutaktiaehe  ajnMope  in  gok  41.  98.  185. 
ia&.  188. 

Genus 

collectiviMch&s  nentram  886» 

fem.  taiititm  224. 

genuswcühhel,  berstellung  des  uaiurl.  gescblechtes  200. 

n         bei  lehnwOftem;  gel  nentra  «na  Int  fem.  anf  -a  153.  169. 
Graphiaehe  eraeheinnngen 

eonivea  8  der  got  orknndeDBebiift  841. 

lesefebler  ö2. 

achreibfehler;  anücitiation,  vertftu«chang,  aniliaanng  46,  49.  146  (aea,). 
196.  204. 
Kursformen 

^taktiaehe  5. 

▼erbaie  189. 
Lautersobeinvngen 

Ablant. 

^nt.  ü  —  .sonatigem  kt  (germ.  au)  803. 
Anticipationon. 

syut&kti^ube  in  verbaiformen  169. 

in  den  wnraeUuüaut  96. 
german.  ArticnlationaTenoluebQng  am  an  6n  6.  78.  118.  136.  199. 
roman.  aMibüiemiig  ia  ana  ^  in  got  wOrtevn  167. 
AaiimlUemng. 

germ.  au  «n»  adn  III. 

germ.  ^reminata  pp,  U,  kk  aus  einfachem  cona.  -f*     bei  endbetonusg 

174.  176.  193. 
got  «Mn  ana  eia-ai  154. 
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IMniiBnitmiig. 

go^  i»-difrimili«niiig  in  2  in  toliawOiitni  an*  dem  latein*  189.  185. 
ftbd.  nlbiiehe  diMintUieroag  (sjncop«,  flbeniiiaiidavlapuig)  in  eoBipp. 
beziehangswalM  AbleftangMi  196. 

Secundftre  einschüb«. 
Consonantische. 

ahrl.  hiatu8-Ä  911. 

altd.,  HU,  h  in  liiataspauae  bei  (t-aasfall  lö7. 
wertgerm.  teinielMib  im  wniMlaslant  S87. 

,       r-einaeliiib  imcb  anlftiilend«iii  «o  841. 
genn.  «^«iuohab  tot  t  im  inlftut  (äi  fBr  ti)  S17. 

Vociduche. 

genu.  Bvarabhakti  in  settoiwr  ponkkm  swiMben  fi  und  /H 

217.  222. 
got.  svarabbakti  nach  l  68. 
Lantonate. 

fot.  k  Ittr  griecb.  $  in  IdmwOiimm  141. 
Lnntwandel. 

wflstgerm.  (aach  rag.)  ß      Jtl  IM.  919. 
genn.  Am  ftlr  hn  59. 
Prokliti«cbe  kUrzang  im  ahd.  135. 

Qaalitatsverändernng  des  vocels  in  prokliae  and  tonloeer  binnenatellnng 
•202.  23Ö. 

germ.  au  ans  ofta  III. 

got  te-eyneope  in  der  eompodfionafiige  (anlant  de«  S.  t^ee)  49.  880. 
litt  «p-verlnafc  im  anUvt  948. 
wectgerm.  geminata  U  dnrcb  folgendes  r  195. 

got  w  au»  auAl.iTitpndem  m  bei  wtfterbildmifea  mit  aeenndlnnffixen 

94.  97.  lUG.  118. 

parasit.  {rot.  ir  im  nom.  sg.  ma^ic.,  riom.  acc.  sp.  nentr.  hei  n-stäiumen 

ans  den  oblitiuen  oder  dorn  fem.  verscbleppt  1(1.  118.  löö. 
got  analantenda  oomWnalion  ad  175. 

Lehnwörter. 

behandlang  des  anslantenden  lat  «  (fom.)  in  got  lehnwOrtera  der  ilteren 
«ehlebte  158.  159. 

got.  mascnlinbildung  nom.  sg.  -on  in  fremdwSrtem  56. 

Torulfilnn.  (gemeinccriii.)  oiitlehnung  von  Ut  wOrtem  anf  «n«  nnd  -mm 

zu  got.  -»  nn<\  iiuUHoxion  170.  289. 
spätere  eutlebnung  lai.  -tu  am  got.  -u«  66.  139. 
,  „         lat  -um  zn  got.  -o  138.  239. 

,  y,        lat  -hm  an  got  -jo  und  88. 

nrnn.  weebselnd  «m  nnd  -e*  in  späteren  got  lebnwQrtem  ans  dem  grieeh. 
158. 

Nominalcom  Position. 

nbd.  adisctiTbildung  ans  a^}.  4"  '^^^ 
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b&knviihibOdniigeii  (nÜMtnilin  n.  a^aettva)  11.  4S.  69.  69.  €9.  Ml  81. 
84.  85.  87.  89.  90.  99.  108.  146.  168.  168.  107.  179.  901.  918.  194. 

227.  238. 

in  den  nominmtiv  verschleppte  obliqui  des  ersten  teiles  160. 

tausch  des  2.  compositionateiles  in  persononnameu  100.  222. 
Nominal«  pttrtikeleompositloii. 

nlid.  eompo«.  mit  advailnen  im  enton  ttälB  921. 

got  pdnd&fw      in  baliunlliibiUUiiig  194. 

goL  and-  bei  nominibos  96. 

gern,  in-  Ht'^tn"f*riid  131. 
„    im-  i  rivativ  130. 

got.  privatives  i«-  228,  230.  231.  232, 

ahd.  ur-  steigemd  98;  privatir  160. 
Nomioftle  stAmmbildmig. 

g«t.  fem.  «bfttaota  auf  •«  ('S)  196.  909. 

a  mMO.        r,        Auf  -afn)  180. 
germ.  ndjectivabstraeto  aof  -oAt,  -ahd  67. 

alul.   suffix  -Ma  99, 

gerni.    „      -ba  (ig.  -bho,  -bhä)  28.  41.  108.  184.  18ß. 

„      ,     -UrfaJ  12.  186. 

,      .    ^  989. 
ig.  (eompar.)  taf  fix  «n>  67. 

gem.  <7-ableitaiigeii  86.  41.  82.  126.  180.  189.  191. 

<7-a(ljectiva  ans  vorben  110.  166. 
vorgerm.  ^-suflix  11.  187. 

germ.  h  vorgerm.  Ar-soflix  bei  adjectiven  125.  (zus.)  219. 

w 

„    üa-f  t/ö-ableitungen  236. 
gem.  salBz  4ng  189. 
,       .    -itka  17.  81. 

„     collectiva  auf  -l^a  40. 
got.  denominativa  auf  •ja(n)  38. 
germ.  denom.  abstracta  auf  -jö  1H4 

„     A-suffix  (a4i.  und  subst,  vogelnamen)  11.  14.  18.  22.  96.  109.  125. 
187.  212. 

gem.  neutmle  Ib.conereta  64.  66.  911.  919. 
,    man-ebleitangen  160. 

n    praesent-pafisivisüho  (tnedioiLirticipialo)  bildwigeii  auf  mmo,  hhmm 
66.  113.  12r>.  174.  188.  198.  199.  937. 

„     nö-concreta  63  222. 
pffit.  (Tf 7j^-ab5tracta  au.-*  adj.  176. 
geriu.  (^Ma-ableiluugen  187. 
goC  eonaonant  abltiftnngeo  anf  -«p§  48. 
ig.  raifix  m  996. 
gem.  ro-ableitungcn  179. 
gem.  participiale  bildungen  anf  -m  204.  227. 

,     abloitiinpeui  auf  .ikd  oliiic  mittelvocal  41.  929. 

,     «^>-ableitungen  122.  im.  241. 
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a    ftlMteMta  aof  MM  (jiiS)  60. 
gem.  t(t}ro-mi(üx  39. 

M     participiale  tenot-AbleitailgW  84.  188. 

lat.  PTiffix  -ter  und  -*fffr. 

ferm.  comparativiflche  /ero.f-bil(lnngan  27.  78.  180. 
lat.  -tu»  bei  ordnnngssahle»  140. 

gol  ftbtlnwU  «of  -iuf  ohne  alttdMeft]  187.  146.  188.  188. 
,  alMtnete  «vf  «te»       09.  104. 
«  nom.  ftfentia  «af  'Pm  888. 

germ.  rerbalabstracta  auf  -tyß  180. 

ahd.  finffix  -»'/xf/i,  -i/^*  (got.  -ö/»?»^  t04.  105. 

germ.  al  l e  tun^i  it  auf  tca  (Torgerm. -){o,  «{{d)  73.       114.  146.  173.  198. 

209.  212.  221. 
DomiiMitiTUlAttiigen. 

germ.  demla.  &«blettiiiig«ii  71.  141.  147.  181.  lOtt.  100. 
„     l^uffix  107.  100. 
n     combiniertea  dem.  soffix  'Ua  141.  187.  100. 
got  demin.  f-stiffix  168. 
ahd.  doniin.  snffix  -iaco,  -ijo  40. 
äuilixuudcb  100. 

Weehiel  ▼on  tiefirtafi»  naä  liodNtafil  in  der  wnnet  bei  gleieber  be- 
dentong  81. 
MnnerL 

colleotivischer  aingnlar  ncutr.  87. 
planliBche  collectivbildung  86. 

„         instruniLMitnamen  72.  124, 
besoudero  bedoutuugäcutwickluug  im  plural  186. 
phmOia  teatmii  68.  148.  104.  881.  88t.  880. 
Ortbograpbiechee. 

fir  «      in  gol  wUrteni  808.  886. 
,  8  808. 
«0  „  au  140. 
9     ^   f  39.  40.  ßs.  206. 
e     „    ci  (ij  40.  112. 
et    „  e  147. 
h  nnlevarOckt  69.  118. 
A  tnlnnteBd  filr  ^,  8«  t.  epiram  ^  186, 
I  Ar  i  (ei)  148.  818. 
6    ^   u  71.  72. 
»    y,   M»  im  inUut  212. 
t     „  A  118. 
/>    „  <  118. 
«    „  ö  808. 
«e  ,  «  888. 

graphische  consonantenvei^opplang  241. 

ebd.  AulAtttenil  ha,  he,  Ai  fBr  jw,  d.  i.  $ha  o.  a.  f.  77. 
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PraeHzo. 

ig.  prMfiz  d  56. 

„       ^      A-  (srerni.  h)  52.  111. 
Pr  0  n  o  m  i  11  a  I  c  o  III  p  o  8  i  ti  o  n  136. 
Prouomitialdeclination. 

ahd.  nom.  sg.  maae.  auf  -fr  baiin  a^.  M2. 

abd.    „     »  fem.  und  wm^  aec.  p1.  nmtr.  anf  -te  183. 

got  dal  ag.  maae.  naatr.  anf  •aMna  ISft.  ISS. 

got.  nraord.  acc.  sg.  nuwe.  aof       (-na)  18S. 
Syntnktiscliu  inggiurang  TOD  cot^anctüMMD  QBd  paiülceln  41.  77. 
Verbal  com  pos  i  t  i  oii. 

got.  privatives  af-  4.  8. 

bedeutong  des  got  u/-  821. 
Verbale  itammbildung. 

lat  TerbaMIbc  -fo  4. 

germ.  Jb-raffiz  4.  137.  142.  171. 

praesensdetprmiuativ  n  128.  199. 

got.  inchoativa  aaf  -nan  128.  888. 

denominativa  auf  -ön  Vi. 

verbaler  ö(nj-tyfus  in  lehowOrtem  138. 

incbMÜTa  auf  «ik  (germ.  und  ig.)  4.  6.  185.  808.  818. 

awlaofeandei  deterainatiT  l  (▼otgenn.  f2)  808. 

gem*  frequentativa  (iterativa)  auf  -tjan  tiad  'O^fm  188.  141.  148. 

got.  verba  auf  -90«,  '^fan  48.  89.  166. 
Wortdoublet»  on 

germ.  doabletteu  mit  uud  ohne  l  nach  dem  anlautenden  wurselconaonantea 

237. 

,         ,       mit  anlaoteadem  10  nnd  w  841. 
»         „       mit  und  obne  *  im  wvnielanlaate  1T6.  188.  188.  804. 

818.  840. 

Warsei  erscheinungen. 

Kwei  vocale  ba1ni>ci(>ren  in  der  (zweisilbijron)  vorbalwursel  197. 
genn.  comproDutubildungea  im  wurzelvocal  III.  119. 


[Knapp  vor  ausgäbe  dieser  Untenachnngen  eneheint  die  2.  verb. 
nufl.  des  Uhlenbeck'scben  wOrterbuches.  Es  ist  nicht  ganz  überfliLssig  zn  be- 
merken.  «Inss  in  denselben  (V\e  anj^aboTi  der  2.  anfl.  rrneb  Anr)n  nicUt  mehr 
hAtt(>ii  horiick.siclitigt  wenlcn  kruninn,  wenn  der  boiileriitiiliife  be-sUunl  an  neuen 
behauptuugeu  sich  in  weitergehendem  in  acute  deckte,  «1«  talbächlich  der 
fdl  ist  Die  dnrehaiobt  doe  neaen  Ublenbedt  lehft  aber,  daas  niebt  weaiga 
der  Ton  ibm  «elbat  aU  unerledigt  beeeiobneten  pnnkte  der  1.  anfl.  aneh  in 
der  2.  nnerledigt  geblieben  dnd,  so  daae  eine  weaeotliehe  cononrrena  in  der 
stoffbeliandlung  zwischen  diesen  Unterancfaungen  und  der  neuen  au6age  dw 
genannten  trefflichen  warterbnches  wol  nicht  eingetreten  ist.   v.  Q,} 
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IX. 
EpikrisiSy 

eine  Untersachung  zur  hellenistischüD  Amtssprache. 

rm 

Dr.  G.  Wess^, 

Wo  ein  altes,  hoch  aasgebildetes  Actenwesen  besteht, 
bringt  es  die  Entwicklung  der  Dinge  mit  sicli,  dass  bestimmte 
Ausdrucke  zu  einer  ganz  speeiellcn  Bedeutung  in  der  Amts- 
sprache kommen,  deren  Feststellung  für  das  Verständnis  der 
in  diesem  Idiom  vorliegenden  Schriftstücke  wichtig  ist.  Eine 
solche  Zeit  war  die  ptolemäische  und  römische  Epoche  im 
griechischen  Culturleben  Aegj^ptcns. 

Der  terminus  technicns,  um  den  es  üicb  unb  liandi  It, 
erscheint  in  vei  sduedenen  Wortformen  und  Bildungen ;  in  dem 
Vcrbnm  lzt-/.piv£:v,  besonders  in  den  Formen  l-rr'.xsy.p'f/Evo? ,  die 
selten  ausp-esrbrieben  ist,  z.  H.  Brit.  Mus.  25f^  f>f»,  hrlufiec  in 
den  Abkürzungen  £7:1  V.'  oder  £-•./,£  x',  wohl  zu  unterscheiden  von 
li:'.x£V(AT)}xevo;),  £xtx£x.p  UBM  447,  2  pag.  106  Z.  20;  iti  £Z£xp{6if) 
ib.  143;  dann  in  Ir^xftci;;  der  Name  der  Amtsperson,  die  sich 
mit  ihr  beschäftigt,  ist  6  upb;  ^xixpbsi;  endlich  in  hcxhxuxoqj 
ausgeschrieben  in  O(xyrhyiidins-)  P(apyri)  II  pag.  223;  ovsxtV 
in  Brit.  Mus.  259  Z.  88 ;  in  260  Z,  38  auch  mit  avs'ic'  ab- 
gekürzt. Dieser  t.  t.^  der  einen  Vorgang  beseichneti  den  wir 
kun  Epikhais  nennen  wollen,  hat  sich  aU  solcher  schon  lange 
bemerkbar  gemacht;  als  endHch  der  Wortlaut  feststand,  unter- 
nahm eine  Deutung  Mommsen  im  CIL  III  p.  2007  n.  1  anläss- 
lich einer  Ansahl  Texte,  die  wir  weiter  nnten  eitleren  werden: 
hbtfvat^  dilectus  videtnr  esse  nulitum  et  adsnnt  cnm  tirones 
fntoii  cnm  snis  patribns  notorihnsve  tarn  ex  iis  qni  iam  mili- 
tant militiae  genns  mntatori  nnd  U.  Wilcken  gibt  im  Hermes 

SUmpkir.  4.  lUL-Urt.  a.  GXLIL  BL  9.  AM.  1 
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1893  S.  850  diese  Erklllrnng  auf  deutseh  ,Prtifimg  oder  viel- 
mehr Nachprüfung,  der  eich  die  Militftrpflichtigeii  yor  den 
höchsten  Offizieren  respective  vor  dem  praefcotns  Aeg}-pti  sn 
unterwerfen  haben'.  P.  Meyer  hat  dann  im  Philologos  LVI 
206,  zogldch  mit  der  Erörterung  des  Begriffes  Eatoikos,  der 
gewiss  in  enger  Beziehung  2n  Epikrisis  steht ,  mit  grossem 
Fleiss  die  Bedeutung  dieser  Wörter  untersucht;  widersprochen 
hat  dagegen  zuerst  Fiebiger  in  den  Leipziger  Studien  XV  1893 
p.  422ff.  Auch  in  den  griechischen  Ostraka  hält  U.  WUcken 
Ö.  448.  453  an  seiner  Ansicht  noch  immer  fest. 

Für  die  Bedeutung  der  Epikrisis  im  militärischen  Sinne 
ist  geltend  gemacht  worden  UBM  447,  2.*  ltixr.pw{M  Kp^ji-i 
trräT  sD.r,;  Mau  j  pctTavf^?  5v[tt  ^'£p]w  ii::(o>)  ffGv:ii^5jjL(£v<i>)  ur:'  Ipisu 
e'i:tx£xp(i{ji.£V(o)  Oxb  SsiAZpwvfou  Atß£p[a/»(ou  ifj]*f£{A5ve6aarc(o?)  Toi  (dx-(i>- 
xaiSeitat»«))  (iTst)  QsoO  ADiou  AvTwvsfvc  j  [  OwO,  'Püj|Aa{u)v  [ueßacriTi]'.  Die 
Berliner  Ausgabe  gibt  zu  Ende  «  im  Lücke  von  8  Buchstaben 
an,  7  davon  füllt  der  römische  Monatsname  aus;  in  der  Lücke 
ist  auch  das  Tagesdatum  ausgefallen:  denn  dass  eim^  Zahl 
folgte ,  zeigt  der  Strich  oberhalb  der  Zeile  nach  der  Lücke. 
Ks  wird  hier  Sempronius  llerminus,  jetzt  Reiter  in  der  mauri- 
taniscben  Schwadron  in  seiner  Abwesenhdt  von  seinem  Corator 
gemeldet;  er  war  der  Epikrisis  untenM^fen  worden  im  Jahre 
154  im  Monat  Thoth  d.  i.  Angnst^  wie  in  der  obligatorischen 
Militärsprache,  dem  Latein,  dieser  Monat  heisst,  von  dem 
damaligen  Praefectus  Aegjpti  Sempronius  Liberalis.  Derselbe 
Präfect  erseheint  in  dem  lateinischen  Papyrus,  dessen  erste 
Ausgabe  von  Mommsen  in  der  Ephemeris  epigraphica  VII 
1892  p.  4ö6ff.  steh!  In  dieser  Matrikel  der  L  InsitMiiBeheD 
Bttterschwftdron^  in  Ober-Aegypten  stationiert,  erscheinen  unter 
den  MannsehaftsTeränderangen  ansh  folgende:  Z.  19 ff.  et  post 
Kal(endas)  Janiurias  accesser(nnt)  fincto  ex  p[a]g«no  a  Sem- 


'  Itt  den  eiti«rten  Texten  beseiolmet  |  du  Bad«  dar  SSeilea,  die  m  6 
la  6  beaeieliBet  riad;  in  []  «liig«Mh]oiMii  lind  nieht  eAalfeme»  «• 
glDifcB  BnclMtalMiK  itt  die  Ltteka  aidit  ei|9iist|  ao  irt  ihre  Qtöm»  imk 

die  ungefähre  Zahl  der  Bachstaben,  die  ile  £uit,  in  K Lämmern  angeseigt, 

z.  h.  [lö].  Stolit  eine  Zahl  ohiio  Klammem,  so  bezeichnet  sie  die  Zahl 
der  nicht  (Mitzifferten  Buclistjibeii.  Unsicheren  sind  Ptitikto  untergfesetit. 
In  ( )  stuhon  die  Audösangen  der  KUrzacgen;  Siglen  sind  ganz  in  runden 
KUmmern  au%elOst. 
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pro|nio  Liberale  praef(ecto)  Aegypt(i)  .  .  .  Sextus  SemproniuB 
Candidus  |  dann  Z.  Bl  tirones  probati  v[o]limtari  a  Seiupronio 
Liberale  praef(eeto)  Aeg(7pti);  die  Namen  dieser  sind  tbeils 
rOmiseb^  theiki  griecfaiseh-l^ptueh :  [Ap]oUoiiia8.  A[po]llo  . . 
Anabas  (so  kt  bu  lesen,  niobt  Annbis);  C.  SigUlins  yal[e]nSy 
Ammonins  a.  a.  Denken  wir  an  die  Unterscbeidnng,  welche 
K.  Tralan  bei  dem  Menschenmaterial  macbte,  aas  dem  sieb 
das  Heer  ergftnate  —  seine  Worte  stoben  Plinins  Ep.  X.  30  — 
80  erkennen  wir  in  dem  ersten  Fall  einen  tiro  leetos,  von  ibm 
heisst  es  (miles)  ^Mstas  ex  pagano  im  Gegensats  zu  den  tirones 
Tolnntani. 

Anch  die  beiden  so  ähnlichen  Urkunden  ÜBU  143.  143^ 
—  die  letztere  ist  offenbar  ein  Gegenstück  an  der  ersteren  nnd 
an  demselben  Tage  geschrieben  —  besiehen  sich  auf  Militftri- 
sches;  nur  nebenbei  will  ich  bemerken,  dass'in  OP  II  pag.  161 
col.  Vni  ein  fxapxo?  cx6\o\i  bei  einer  Rechtssache  sn  thnn  hat; 
das  ist  einer  der  vielen  Fälle,  die  analog  zu  bcurtlieilen  sind 
wie  die  Delegation  des  Biaesins  ^laiianus  s-apy;;  zr.dpr,(;  rpojrrjc; 

^YsiA^vs:  CPK  XVIII  MommsGU  Zs.  d.  Savigny  St.  XII  2«4ff. 
Was  bedeutet  aber  der  Zusatz  am  Ende  beider  Urkunden, 
jedesmal  mit  einem  zweiten  0^6  eingeführt?  Der  Fall,  wo  der 
Name  des  Vaters  folgt,  erinnert  an  jene  5  äliiilichen  Texte  in 
UBM.  101)  Genf.  18  OP  II  257.  258  Greek  Papyri  S.  II  40, 
in  den«^n  vom  Vater  des  zui*  Epikrisis  Gelangenden  die  Ein- 
gabe iii-iclit  wird;  ich  will  nicht  verscbwoitroii ,  dasa  sich  in 
diesem  Falle  die  Phrase       -•.vcz  l-c/.pcOr,  vorfandet. 

Der  Praefectus  Augustalis  kommt  noch  in  einer  anderen 
Urkunde  vor,  die  nach  der  Meinun*^  der  Herausgeber  auf  die 
militärische  Epikrisis  Bezug  haben  soll,  nämlich  OP  39  S.  83 
(vgl  II  S.  218)  vom  Jahre  52;  es  ist  nicht  angegeben,  ob 
die  dreimalige  Bemerkung  tlber  die  vollzogene  Epikrisis  am 
Schluss  von  einer  zweiten,  respeotive  dritten  und  vierten  Hand 
geschrieben  ist'   Das  Docnment  charakterisieren  die  Herans- 

*  bccxpidi]  Viioi  IlEtpüJVio?  ^^p^'^oz  u7r[b]  KpfCfrou  lxa5^o(o)  [xX[iiu[»];]  'VXe^atv- 
SpivrJ?  tö»  (mj)  (vy.o'jxüt  TpiTtij)  Avrcüvivo'j  Kxiaapo;  tou  xup(ou  fObtft  (dcuSe- 
xaU))  ^Tsb  Toü  }taxpo(  Voao^  Utiptovio^  Mapx£XXtv<K  (1.  -ou). 

TtfffmnuXi  I  Adnxpdhopot,  fap|M«6(i}  f{Mot{|  Mxfi  om||i(aki|UM).  |  5  |  4b^ 
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geber  als  mne  Al»chrift  von  dem  Original,  durch  welclie8  dem 
Tryphon,  Sohn  des  Dionysos,  von  dem  Praefectns  Angustalis 
auf  Grand  seiner  Schwachsiclitigkeit  der  Nachlass  von  der 

Militärdienstpflicht  gewährt  wird.  Ueber  den  Gebrauch  von 
inroAuti)  in  jener  Zeit  folgen  einige  Beispiele:  TcpoTKÖTr;  twv  Ivt^/^c; 
a-jAuOsvTwv  Kenyon  II  173  ousTpavsü  twv  £"nt;x(i);  irrsXsXufXEvwv 
ib.  170.  271  [sü£Tpav(;)  tmv]  Ivt£'!;j.w;  arsXuOsrrtuv  Parthey  fram- 
menti  di  papiri  greci  nella  r  bibl.  di  Berlin©  No.  G  vgl.  Ö; 
dcÄöXsX'JjASvo;  TT,?  AaoYpo^fotq  UBM  i*5  13  ixoXu5i(xc?  rf;:  /vac^pfzitac) 
ib.  114  a.  193.  So  gewiss  h:okm  von  der  Entlaabung  vom 
Militärdienst  gebraucht  wird,  eben  so  sirhcr  sprechen  aber  die 
beigebrachten  Stellen  gegen  die  Anwendung  dieser  Bedeutung 
auf  den  vorliegenden  Text:  denn  nicht  ein  ^^pitcr  ir:5>.vO£{; 
sondern  ein  rrpat'.ioTr;;  xr.zKubziq  mllsste  unser  Tryphon  genannt 
werden,  und  dass  er  die  Weberei  ausübte,  erhellt  aus  OP  38, 
wo  er  sich  über  einen  gewissen  8yros  beklagt  ,v.2-oiZ';züy-cz  i-iz 
y^EtpcTsyvov  Svca*.  Wenn  er  schwachsichtig,  also  zum  Militärdienst 
untauglich  war,  mUsste  es  von  ihm  vielmehr  heissen  o^x  i^exft^. 
Da  liegt  es  doch  näher  an  einen  Kachlass  der  Belastung  sn 
denken,  dessen tv^regen  man  sich  an  den  Praefeetns  Aegypti 
mit  der  Reclamation  wendet,  wie  OP  40  zeigt,  wo  ein  Arst 
sich  bei  ValerioB  Eadaimon  beklagt,  dam  er  als  Arzt  zur 
Liturgie  herangezogen  werde.  Das  Uebel,  an  dem  unser  Weber 
leidet,  ist  die  snffusio  oculorum,  -jx6-/u7t;.  Der  Gedanke  dietes 
Uebel  mit  der  ,Apo]ysift'  in  Verbindung  an  bringen ,  ist  aih 
acheinend  richtig ,  wenn  auch  noch  eine  andere  Möghchkeiti 
diesen  Znsata  an  deuten,  wenigstens  erwflhnt  werden  soll; 
nichts  ist  httnfiger  als  die  Verbindnng  des  Namens  dner  Person 
mit  ihrem  Signalement,  auch  die  Beschaflfenheit  der  Augen  gab 
ein  boBonderes  Kennaeichen  mr  Identification  der  Personen; 
wir  lesen  Xeätui>tAot  Grenfell  Erotie  Fragment  33  14; 


ree«a«a  t  l.  l'püp tuv  AnwurtM  ylfl^  |  &aBo<xE);(up,ivo(  oXtyov  ^banv  |  10 1 
proeednnt  1.  6  tuv  cbc*  *0&»p&rx*^       luitpo«A(nii$)  |  reo.  6  h  tn^Afi]) 

h  'AXe^«vS(pe{a)  |  liKxpl9(ii)  Iv  'AXc^«vS(pEia)  |  proc  L  6  tesixpiTaa  |  h  'Kit- 
^o^vSpda.    Bei  diifotiptov  brauchen  wir  nicht  zu  denken  an  die  Wendaa^ 

Rrit  Mn>  2G0  Z.  65.  lOS  OP  II  258  1^  au.potipw'»  tAv  yov^.,v  srhon  au? 
dum  uiuiide  nicht,  weil  die  folgende  Angabe  obue  den  Nameu  der 
Matter  gemacht  int. 
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XfiäM»|ia  df6aX|A^  opiorcp^  Greek  POM  10  (a.  143  vor  Chr.) 
fOMbc  «op'  af6(iX|Aby  dt^  Mahalfy  Petrie  P,  54  32  [ioOevfiv  'cots 
djfOaXKiok»  Sf^ebv  Tnpi]|Aivo(  ptolemäisoher  Papynu  bei  Ke- 
nyon  n  pag.  3;  wie  die  Bemerkung  aeigt  »perhaps  for  te- 
tp«tx(Alvot<  which  seems  to  g^ye  a  more  intelligible  aenae',  hat 
Kenyon  ^  9.  x.  gelesen,  das  wäre  also  das  Signalement  ,mit 
nach  reelits  verdrehten  Angen' ;  eis  ist  aber  nichts  zu  ändern^ 
sondern  nur  richtig  absnthetleni  wie  wir  es  oben  gethan  haben; 
das  besondere  Kennaeiohen  lautet:  ^schwaohsiehtig,  mit  einem 
Loch  im  linken  Ohr*  wie  es  der  Barbar  bei  Xenophon  Ana- 
basis m  1  hatte;  a»{  ist  ^e  Nebenfbrm  sn  dem  anch  in  der 
ptolemttisehen  Grftdtftt  Torkommenden  oik;  dieselbe  Form  steht 
bei  Grenfell  Erotic  Fragment  XII,  29  ü>;  Ss;  i'(ov)  is-p  r/(jx£v5;). 

y.aci  x'^iz-r,-Ai-:x  (i<;0£viüv  toi?  j  o^Lya^i  Notices  et  iilxtraitß  XV  Iii  2 
iSo.  ö  Z.  5. 

Vei  lassen  wir  also  diesen  Weber,  der  kein  wegen  Schwach- 
sichtigkeit SU  perür  Iii  Li  ierter  Soldat  ist,  und  wenden  wir  uns  zwei 
anderen  formelhaft  abgefasstcn  Urkunden  zu.  die  ebenfalls  auf 
die  militärische  Epikrisis  bezogen  worden  sind.  UBM  265 
beginnt  mit  Xyiivoeoiv,  dann  folgt  die  orientierende  Ueber^chrift 
£xpo]Yp(a(fT<)  ly.  tsij.ou  ezotpbswv  eines  Praefectus  Aegypti,  ahnlich 
113  Ix  TiiJLOJ  Extxptcswv  —  o\i  zpi^pa^t^rj  j  jetzt  folgt  der  gleiche 
Wortlaut  in  beiden  Urkunden :  d  07;s7£Ypa|jL|ji.^voi  o^cxpavcl  :r-:pa- 
Tsuffiixsvoi  iv  evAaK;  xai  £v  czstpat?  xat  ev  xXciffca'.?  Susi  Me'.7r,vi--r;  am 
Zuptox^  iicirj/ovre^  (113,  xAactTr,  -upi[a]xf|  iv[ocx.]oiv[(i)VT(5(7av:£;]  265) 
fliiv  TÄLvoi^  w\  tfx^'totQ  (kxipoi^  |Ai6v(u  add.  2ö5)  xij^  'PtD^ikaidtv  roXccstai; 
Mu  itan[üi^Jaq  «pb^  pvotxa^      TÖxe  cT/ov  Sre  xoörot^  i^  noXtteta  ^«6% 

2*Tt  5e  xal  itspci  cusTpovot  ol  /wpl?  x*'*^"'  oÄTOt  l^n-u^orce?  {livci 
'P(i)jjua{wv  xoXii£(a;  (hier  folgen  in  113  die  Worte:  c^utUiiq  8i 
xac  Tb){xaTc'.  xal  az£|X[5]l[3]  xol  doOX[o](  xal  lt£poc  ktateres  ent> 
spricht,  da  wir  nicht  et  ceteri  sagen,  unserem  et  cetera)  zx^i- 
vovTo  xfoi  l^ixf  (ccv  des  Präfecten  (in  265  Iq  ivxeXs^uK  des  FkU- 
fecten  nnd  daan  die  Worte:  8i&  Mdnf(Qu  2aß«(vcu  xfitXtcEpx^  X€7£u>vo{ 
(Bsuclpa«)  Tpmeerlfi  *Iaxtt^  sp[b]  tc-  xotXavS«W  M[apt{b»]v 

{^Tt[$  [to]0  [|A]cx<tp*  Koc  T]i)f  nQpb  iC]  I  [xdiXftySwv  *Iou]vb»iv 
[ljxi](  Mv  ifigvb^  mxuv]  x«  also  rfimisohes  nnd  griechisches 
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Datum  wie  in  der  Epikrisis  des  Sempromns  LilmaUs  oben, 
UBSC  447  2  Z.  20f.;  M  fux*te  V  ii~  iea^<0y  S6ö^ 
ein  Vierteljahr.)  *A  ik  ««plOivTO  ^vua&^iaxa  icpoyvipamU^  Zd^ivw 
(das  ist  jene  Person,  die  oben  mit  M  verbünden  genaont  war; 
daher  mnae  jetat  113  einsetaen;  hStn  [x<(^MEpx]^  [X]cYM[dv]oc 
(UxnipaQ)  T^ouoN^i  *l9]fppS^  hdan^  M^mt  «aptbunot.  Was  jelat 
daranf  an  Namen  und  Poeten  folgte,  das  war  nicht  interessant, 
es  wnrde  ftberscfalagen;  so  gieng  es  dnrcb  8  paginae;  dann 
stand  erst  das  peratfnlieh  wichtige:  [Name  aasgefalleD]  ßevX£|Ano; 
xapcmSiKftäv  ^pb«;  xatpbv  |  [dv  vopuu  'Ap^tvojeiTTj  [ete.  So  b^  113. 
Wie  viele  Seiten  in  865  Qberschlagen  wurden,  wissen  wir  nicht, 
da  die  Zahl  ausgefallen  ist;  dafUr  aber  kennen  wir  den  Namen: 
SejAzpwvto?  Md^i\icq  ßcu[X]6[{jis]yo[?  Tapm8r,{j£Tv]  |  [rpc?  xaipb]v  [e]-* 
vo|j.»o  !4pi7tv5£(-:r,.  Es  ist  also  zu  lesen  und  zu  ergänzen  {leö' 
£Tip[a  j£]a{2(i)v  [numerus  excidit  in  2Gb,  lz^zx  j^AtsJeav  .t;. 

(d.  i.  OKxtö)  ,naeli  anderem  Texte  von  8  Seiten^  in  113.  Dieses 
•fkiii'  eiepa  steht  ebenso  gebraucht  in  Z.  3  des  Papyrus  UBM  55, 
der  die  Abschrift  einer  ,Meldunf^  von  Haus  zu  Haus'  ist,  wie 
dies  P.  Viereck,  Philologus  1893  S.  236  richtig  erkainite;  denn 
das  Wort  S'0.r,q,  durch  welches  die  erste  Urkunde  von  der 
zweiten  getrennt  wird,  ist  zu  ergänzen  mit  oTzc^Ypai^^  ar/rCfpa^ov; 
es  sind  hier  diejenigen  Angaben  nns  den  ,Mpldnr!c^en  von  Hans 
zu  Haus'  herausgehoben,  die  sieli  iiu  Besondern  auf  Mypthes 
alias  Ninnos  und  seine  Familie  bezichen ;  der  Abschreiber 
aus  den  Originalen  machte  sich  die  Arbeit  mit  einem  ,etc/ 
leichter,  durch  das  er  die  ausgelassenen,  nicht  persönlich  inter- 
essierenden Stellen  anzeigte.  An  das  obige  StxouiitMrca  klingt  an 
To3  dtXX-^Xtüv  ulc'j  iipefXoyco;  ^xtxpiOiJvai  u7ceTix^a|xev  ts  Zbaiai  Greek 
Papyri  II  49  pag.  77  vgl.  Ix'.y.£y.p{a0at  xa6'  l-si^ivrpuv  chco- 
$£{5e'.;  OP  II  257.  Bei  einer  Epikrisis  ist  die  Construction 
mit  Suc,  welches  265  bietet^  angewendet  auch  in  Brit.  Mus.  260 
Z.  132      e[i«t]  ift&[(]  (xeTcipn^)  (itet}  9i)|iiav'e'(Me«)  kim^^X^) 

yfegai  unserer  Untersnobnng  über  den  militiriseben  Cha- 
rakter der  Epikrisis  mttssen  wir  nns  dem  Zosata  in  113  sa- 
wenden,  wo  also  au  diesem  Acte  erscheinen  1.  oficxpovoi^  2.  Cnpot 
e&eTpccvof,  3.  ^       *Pu{AatiM  tm  aKe|Xß]l[3]  vd.  BotfXot;  ftr 

ante  kOnne  auch  «y*  gdesen  werden,  sagt  die  editio  Berolinensis. 
An  die  Möglichkeit  aXc  filr  ar^t  an  lesen  nnd  an  AXt|^av8pels 
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zn  denken,  dürfen  wir  uns  nicht  yerlooken  lassen  darch  Brit 
Mos.  260  a.  72/3  iT/r^y^z  'A/.c^ovJpiwv  xoXtTc{av  ixix'(expi{jivo?) 
(«(M^)  (hn\)  (huv)  VY  Z.  109  ulb;  iqO  loxnx'(^o^)  'AfAe^ovapt u'(v)] 
sc.  xoKixdm\  192  pag.  S33  AXd^stvapittv;  256^  55  xoi  toO  «ticpei* 
f  |i'(cveu)]  *AXi^  3  tut  (kiutrip}  (fot)  (>)iftV(v(ee<vw(*)  *Bim^aito« 
8eOT(o«)  XnDXX«>[veot>  xoO]  'A«e^'(Xxii»l(w);  m  Hinblick  Auf  ^Xot 
werden  wir  nidit  sOgem  dbciX[tMcpoi  —  so  auch  P.  Heyer  1.  c. 
—  o&Bwv  in  leeen;  ich  Bchlage  anoh  tt&rüv  vor,  denn  bei  FTm- 
gelanenen  nnd  Selaven  wird  gefragt,  wessen  me  sind.  Aber 
wie  immer  wir  die  Saehe  auch  drehen,  der  Nominativ  doaXgc 
ist  nicht  hinwegzadenten  nnd  damit  der  schwere  Anstoss,  daas 
SoIaTen  an  einer  miUtärischen  Epikrisis  ydileetasO  heran- 
ge«)gen  wurden.  Wissen  wir  ja  doch  Ton  einem  Kaiser  selbst 
▼on  Traian  in  seinem  Briefwedisel  mit  Plinina  dem  Jltogeren, 
'  wie  streng  das  Verbot  dea  Eintrittsa  in  die  Armee  fllr  Sclaven 
zn  handhaben  war;  sollte  denn  wirklieh  in  Aegypten  alles  auf 
den  Kopf  gestellt  gewesen  sein?  Es  hatten  sich,  schrieb  Plinins 
an  den  Kaiser,  unter  den  Rekruten  zwei  Sclaven  gefunden; 
ihre  strenge  Bestrafung,  das  capitale  supplicinm,  hatte  Plinius 
aufgeschoben,  um  bei  Traian  über  die  Modalität  der  Strafe  an- 
ssnfragen;  sie  seien  nämlich  noch  nicht  eingereiht  worden.  Der 
Kaiser  antwortet  mit  folgendem  Isormale:  es  komme  darauf 
fin ,  ob  sie  Freiwillige  oder  tirones  lecti  oder  Ersatzmänner 
sind:  If^cti  si  sunt,  inquisitio  peccavit:  denn  der  Aushebende 
hnt  sich  darum  zu  kümmern,  was  für  einen  Mann  er  aushebt; 

den  Ersatzmännern  hat  sich,  wer  sie  stellt,  darum  zü 
icümmern;  eine  strat  li;ire,  absichtliche  Irreführung  über  ihre 
Person  begehen  die  tirones  Toluntarii.  Dagegen  komme  es 
auf  den  Moment  der  Einreihnng  nicht  an:  ille  cnim  dies  quo 
primnm  probati  sunt  (sc.  tirones  illi  volantarii)  veritatem  ab 
üfl  originis  snae  exegit;  denn  sie  haben  conditionis  saae  con- 
scientiam.  Dieser  t.  t.  findet  sich  in  dem  oben  erwähnten 
lateinischen  Papyrus  wieder:  tirones  probati  voluntarii  a  Sem- 
pronio  Liberale.  Wie  soll  man  aber  den  Angaben  der  tirones 
Glauben  schenken,  nm  sicher  zu  gehen?  eben  dasa  bedurfte  es 
ja  einer  Prüfung,  z.  B.  in  der  Form,  dass  eine  andere  Person 
das  Zengnia  fOx  sie  attssteUte,  daher  lesen  wir  ivcxfClh}  Tiiof 

▼gl.  P.  Meyer  l  c.  214. 
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Und  rlennoch  8oUen  wir  glAQben^  dan  nach  UBM  113 
Sdaven  bei  der  Aasrnnstamng  —  wenn  Ixfaipieic  gleicli  dilcctns 
sein  sollte  —  anwesend  genannt  sind,  ja  noch  mehr,  die  £m- 
setsnng  yon  Sdayen  in  die  AnsfaebnngsUste  mttaste  obligato* 
riidi  gewesen  sein,  wenn  wir  unter  diesen  Umständen  auf 
ÜBM  384  nnd  388  Beiog  nehmen;  erstere  Urkunde  ist  an  awei 
■fcin'(<(va9iapxi]x6Te$)  «pb(  ti)  liRii(p(4«t)  gerichtet  von  Tfaeano  ans 
Ärsinoe,  der  Metropole  des  Ghraes,  gemeldet  anf  der  S^ufc^ 
Aivufc(uv  mit  ihrem  OesoMeehtstntor  Moledon  (Vater  Saimpo* 
Icanopoa,  Grossrater  Molesion):  loükm  jaoo  Baxx6Xpö  «[«]  Xi>.ta([p]- 

XciXtdpx^  (ivdlxaioy)  (exo;)  xb>  knaxwm  (£ßd6(K|»)  (hst) 

a.  166/7  5f  etX6vTCi»v  £[z'.x]p(9f^vai  tmk  t&  XBXcuoftlvva  6)cr6a^i[iATpf] 
t&  dfxatft*  dhce7piz^i(Ar|V  o3v  TaiQ  lundt  [xaipbv  xa]-:'  obUocv  ^ccfpofän; 
•5(0  T£  (Ivahw)  (It£i)  a.  145/6  «Ä  (ebtocTw  xpiTw)  (l-£i)  a.  169/60 . . . 
bA  ToO  ::pcy.£i[jiivou  [apif6Sou]  Atvuf e((i>v,  ouvotiCDYP^'^'^^^  (chiomS 
Tpfrou)  (itou?)  drroYpaft)  xat  tou?  ewxpeivoiJiivoug  BouXou?  Bobt/uAcv  xds 
XtXfopjrov  •  cuvxap£6e(Ar,v  Ik  xai  <ivT(Ypa®ov  ixtxpice«?  sx^pou  jicu  SauXo» 
BaXXcu  [IJzixptöry-c;  Tn»  (zvj-ipf,))  (stst)  a.  1(31/2.  Wie  g:csagt, 
anlässlich  dieser  zwangsweisen  ,Ein8etzang  von  Sclaven  in  die 
Ansliebungsliste'  möchte  man  glauben,  dass  Aegypten  das  Land 
der  Ausnahmen  k;it'  exochen  ist;  wurden  dort  auch  Personen 
weiblichen  Geschlechts  dem  ,dilectus'  unterzogen?  das  Verso 
von  UBM  113  iMin^t  nämlich  die  orientierende  Inhaltsangabe 
des  oIm  II  ]»^'SjirüclienL  II  l)ocument9,  jener  Abschrift  de^  al!<Te- 
memen  Theiles  aus  dem  Tomus  Epikriseon  untl  den  aut  einem 
späteren  Blatt  speciell  verzeichneten  Namen  des  Veteranen 
[N.  N.],  in  dessen  Interesse  üBM  113  geschrieben  wurde;  die 
Worte  lauten:  ivTt'Ypafov  £'jc['.y.p((7£w?)  2]  2  [12]  I  o-jz-zpoc^fzu  y.x:  2 [4] 
3[3j  oti  5  I  ÖoYcrrpö?  cwtoO,  Abschrift  der  Epikrisis-Urkunde  des 
[N.  N.],  Veteranen,  und  [  .  .  . ;  gegen  Ende  der  Zeile  stand 
wieder  ein  Name,  vor  ihm  wohl  xjal,  seiner  Tochter.  Lassen 
wir  aber  diesen  Einwurf,  um  einen  andern  zu  erheben:  ist 
nicht  der  Dilectos  eines  Veteranen  selbst  schon  etwas  Auf- 
fUlUges,  und  zwar  auch  von  Veteranen  mit  «ehernen  Tafeln'  am 
mit  den  Worten  der  Docomente  zn  sprechen?  Gt^gen  den  ans- 
schliesslich  militärischen  Charakter  der  Epikrisis  spricht  anch 
die  Verbindung  ixvf,{sf,pt\).i'*oq)  iv  ixd{jpcmimq)  Brit.  Mns.  260a. 
72/3  Z.  9.  28;  124  Col.  IX. 
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Im  FfailologiiB  LVI  S.  206  h$,i  P.  Mejer  die  Epikrisw 
nochmals  in  ihrer  militärisehen  Bedentnng  besprochen  and  dabei 
den  FortBchritt  gemacht  daranf  UnsaweiBeny  dass  das  Wort 
nicht  immer  dieselbe  teehnische  Bedentang  haben  kann;  er 
meint,  es  bedeute  Spikrisis  1.  die  Eintragung  in  die  anf  Qrand 
der  xftt^  eix(av  ieico-^po^d  anfgestellte  Zwangsaashebangsliste; 
2.  die  Aasrnnsternng  und  Eiutragaug  in  die  Liste  der  ins 
Heer  Eingetretenen. 

Diese  Bemerkung  führt  uns  zu  den  , Meldungen  von  Haus 
zu  Haus'  in  denen  zuerst  das  Wort  I-v/.vacv^.z^oz  vorkam.  In 
diesen  von  den  Hausbesitzern  alle  14  Jahre  eingereichten  Listen 
werden  Angaben  gemacht  A)  über  den  Besitz  an  Haus  und. 
Hof,  anderen  Gebäuden,  z.  B.  Anlagen  zum  Industriebetrieb, 
und  Area  (:  ÜBM  447  'l'Xz;  tstcos,  sogar  7is  eines  tottoc  55  IL) 
Wir  finden  dabei  auch  Öpuren  von  Bemerkungen  über  Schulden- 
stand und  Hypothek  jxcypEou  118  I.  11,  OJxoösforj  uzb  toö  Osoö 
182  vgl.  drr:iYp(3l;cy.3('.)  [v.z]  '(r.v)  Ivsttm^st/  •^[i.spav  y.aO[ap]a  ixs 

Oü^T^]  yMiir,)  (rj'ooöv)  iiipzq  ziy.uov  y.a:  au/Aou  [(-jts'jtcov)]  r.x'.  oixuöv  iv 
vzc^v.ri  0.30  OP  II.  237  VIII.  32  pag.  16:3.  —  B)  über  die  Be- 
wohnei*  und  zwar  in  positiver  und  negativer  Hinsicht,  letzteres 
wenn  niemand  in  dem  Gebäude  wohnt,  oder  dass  niemand 
anderer  wohnt;  in  OP  II.  25ö  wird  eidlich  versichert,  (ivi-rs 
iic[r|^cvoY  p.'f^'s.  XXi^otvd^la)  paßt  <k:£Xe66£pov  ixi^ts  'P<d}MRi(ov)  iiT,^k 
A^fu1rTtov  l^ü)  Töv  iEpoY<irpsw^vo)v  beherberge  das  Haus.  Die  An- 
gabe der  Personen  erfolgt  in  derselben  Weise  wie  in  den 
amtlichen  Bewohnerltsten ;  der  Name  der  einaelnen  Personen 
veird  b^leitet  Ton  dem  des  Vaters  and  Qrossvaters  mUtter- 
lieber  Seite,  dem  der  Matter,  bisweilen  aach  des  aweiten 
Grossraters;  snerst  kommt  der  inwohnende  Hansbesitaer  mit 
den  ySeinenS  daaa  gehören  aach  Sdayen;*  dann  die  lIBeths- 
lente;  ihre  Stellang  sa  ihrem  Haosherm  oharmkterisierty  dass 
er  fllr  die  Entriehtnng  der  Kopfoteaer  der  an  ihr  verpflichteten 
Miether  einsteht,  ferners  folgende  Angabe  in  UBH  138:  ein 
gewisser  Apion,  ein  Arsinoite,  Tersdchnet  anf  der  äyj^t^ 
Aiovgoiou  t6mfj  besitst  aof  der  d(|Afo8o(  BpoxAv  ein  Hansanthdl, 


oouXixa]  atujxaia  xf^i  öu[yaTpö?  (lou  .  .  .]XX«v  (tiaiv)  (JBBl  128,  lapina^puv 
wkiK^oi  ixtxsxpi|ACvo( . .       ibv  toift^  {im]  Auvi)v  115  II. 
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desBdn  Miether  er  meldet  «BUtodich  der  Meldung  toh  Hmns  sa 
HUB  auf  der  ävu^c^  Ätovuo^u  jS/ttm,  also  dort^  wo  er  eellMt 
TerBeiehnet  ist.  Diese  Thateaclie  liest  sieh  nicht  etwa  dnrcfa 
die  Annahme  einer  Versehreihnng  hinwegsehaffen,  da  in  dem 
Schriftstttck  noch  eine  aweite  Stelle  diese  Angahe  stfttst  — 
Nach  dem  Namen  des  Ifannes  kommt  der  seiner  Yr&u,  dann 
die  Kinder  ans  dieser  Ehe  nadi  dem  Alter  geordnet,  bö 
Freigelassenen  fehlt  nicht  der  Name  der  Person,  der  sie  die 
Freihdt  yerdanken;  weitere  Angaben  besagen,  vraher  die  Leute 
sind,  hei  Städtern  M  Tij;  it.rf.^tyiBlikibi^  tAv  iaeb  x.  (lu  oder  pir^Tp> 
KoXfnr^c  UBM  138  DP  U.  258.  Oder  die  Angaben  distingniereD 
die  NationalitÄt  To6p]ß«öya  'mtjva  UBM  128,  [N.  N.]  BtOuv»; 
(Ixüiv)  xr<  118,  eine  Römerin  /.o>p(?  xup{ou  7[pr,[j.aTuc'j'a  ■/^]-2 
'P(i)|xa(wv  eOr,  -^/.vwv  o.y.t.m  131;  sie  betreffen  eventuell  Stand  and 
Würde  x€xo<7|A»jTex6xu)v  118;  das  Verhältnis  zur  Bestenerong 
[N.  N.  s]  xal  'A{JL{JM»)vtO(;  -iiiv  le[p£(i)v  toö  ?£iva  6sc0]  aTEAäv  119 
(8£Ka8payjio<;)  118  II  v.  8w8exa8pax(A<i>v  ')!'  II.  258;  die  Be- 
schäftigung, der  Gegensatz  steht  ausdrücklich  5Tr/voc,  drfijAtH 
ä-iyycc  OP  n.  256  '.otiÖTY;:  123.  137;  endlich  die  Zusätze  y.iTsnw^ 
oder  Aas7paco6jA£vo<;,  kopfsteuerpflichtig,  die  sich  fifrirensfitig 
ausschliessen ,  während  Iziy.cy^'.fx^vcr  mit  heiden  verbunden  er- 
scheint; xarcoixo?  wird  auch  von  weiblichen  Personen  gebraucht, 
doch  muss  ich  gleich  hier  vor  dem  Fehlschluss  warnen,  dass 
sich  nach  diesem  Vermerk,  der,  wie  gesagt,  den  Begriff  kopf- 
steuerpflichtig ausschliesst,  diese  Pflicht  auch  auf  das  weiUiche 
Geschlecht  erstreckte.  Es  wird  sich  vielmehr  zeigen^  dass  die 
Abstammung  von  Katöken  auch  mütterlicherseits  ein  Recht 
verlieb  und  darin  liegt  die  Veranlassung  zu  dieser  Verraerkung. 
Freigelassene  weiblichen  Geschlechts  konnten  ebenüsiis  Katöken 
sein.  Als  Beispiele  fUr  die  Combination  der  genannten  Aus* 
drucke  mOgen  folgen:  Uhm  Mapthou  to0  lad!  [F"'l(cp^)]  *fi[X]^ 
T^c  Mivwvec  ^iRxn((pt|Aivoc  UBM  494.  1  Socpon^fiiuiiv  X«o>^*»v(«»  «I 
N.  N.  vnß^  Aido[uipjev  ist  Mohoixec  tompt^lvsc  und  swar  xiteotoc 
täi9  iaeb  lAifipoi^Xci««.  —  loim^  Ditpuivo^  xoß  xal  IldmEXou, 
4i)|M]Tp{ov  yofKf^  XoiMopteo  utfTotxo«  IsRMXptiA^ve^  ^PT^9  —  'Bp^^ 

_  E&^((ttv  6  Mcl  E63a(ftMiiv  [N.  N.  patris]  -coO  ^IZadymoq  yant^  Ocp- 
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Soll  mm  dieses  kms./.^:'j.viOi  besagen,  däss  der  Betrsffiaode 
die  militftrisehe  ^Epikrisis',  d.  i.  dilectoe  bereits  darehgenukehi 
Iml  und  in  die  Listen  dafür  eingetragen  ist?  Gegen  diese 
Erklärung  machte  Kenyon  Catalog.  II  43  f.  folgende  Punkte 
geltend:  1.  auch  Knaben  im  13.  ja  11.  Lebensjahr  milssen 
der  Epikrisis  unterzogen  werden,  Genfer  P.  18  UBM  109 
(wir  fügen  hinzu  sogar  Sclaven  in  diesem  Alter:  324);  dann 
wieder  heisst  ein  TOjährigcr  iTCtxsxpifi^o^  UBM  115  II  13 
III  7.  D  lese  DiiiVrnnzen  passen  nicht  zum  militärfÄhigen  Alter. 
2.  Personen  in  Civiibeschäftigung  sind  iTCtx€v.2'.:j.lvot  erenannt;  so 
ein  igrfdn)^^  ein  lfjwmaxA6'rYic,  ein  t3».wTy,c.  3.  Auffallend  ist  auch 
die  grosse  Zahl  solcher  Personen,  in  einer  einzigen  Strasse 
lebten  allein  zusamincn  173  licixsxptixsvst  (Brit.  Mus.  260  a.  72/3). 
Die  Epikrisis  sei  otienbar  eine  Art  von  Eintragung  in  eine 
Liste;  die,  welche  heranzuziehen  sind,  müssen  der  Kpikrisis 
im  Alter  von  14  Jahren,  oder  zwischen  diesem  und  iü  Jahren 
unterzogen  werden,  ohne  dass  dieses  Verfahren  ein  für  alle 
Mal  auf  diese  Altersgrenze  beschränkt  sein  mUsste.  Da  in 
dem  Papyrus  Brit.  Mus.  260  die  sor  Epikrisis  Herangezogenen 
lauter  Griechen  sind,  schliesst  Kenten  S.  44  weiter,  dass  dies 
ein  Vorgang  sei,  bei  dem  gewisse  Personen  griechischer  Ab- 
stammung von  der  übrigen  Bevölkerung  abgehoben  wurden,  aus 
irgend  einem  Anlass,  der  vielleicht  mit  dem  Census  in  Ver» 
bindnng  steht;  denn  in  Brit.  Mus.  260  folgt  auf  eine  Liste  Ton 
Erwaehsenen,  deren  jeder  mit  iKtxcxpetJilvoc  beaeiehnet  ist,  eine 
Liste  von  Ifindeijtthrigen,  die  in  swei  Kategorieen  serfisllen, 
in  Söhne  von  KatOken  und  Söhne  von  Kopistenerpffiehtigen. 
Diese  Verbindnng  awisohen  dem  Stand  eines  KatSken  mit  dem 
Ausdruck  Epikrüns  sei  in  Ueberdnstimmnng  mit  der  mititlrisch- 
technischen  Bedentuig  des  letateren  Wortes,  weil  ja  die  EatOken 
onprtlnglich  eine  militärische  dasse  der  BeTölkerong  bildeten. 
Nur  die  Verbindnog  Xao7pa(pou]Mvos  liroccxpiiAlvoc  stehe  dieser 
ErkUtrong  im  Wege,  vielleieht  beseiebne  das  eine  Person»  die 
m  den  Eopfsteucrpflichtigen  zur  Zeit  der  leisten  tax*  (knien 
imc-^poLffi  ^Meldung  naeb  den  Hioseni'  gehörte,  sdtdem  aber 
in  die  dasse  der  Katöken  ttbertragen  wnrde. 

ESnen  weiteren  Fortschritt  bedeutet  die  Erörterung,  welche 
Grenfell  und  Hunt  in  den  OP  II  217  ff.  der  Epikrisis  gewidmet 
haben.    Sie  haben  dabei  vor  allem  den  entscheidenden  Schritt 
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getban,  die  miUtHriBcbe  Epikrisis  von  der  steaefftechniBehen 
Bedeutung  ganz  zn  trennen;  letztere  bedeute  die  thellweise 
oder  ganze  Befreinng  von  der  Kopfetener.  Dabei  seien  drei 
Arten  der  Epikrisis  in  finanzieUer  Hinsiebt  zu  tmterscbeiden, 
ja  naebdem  ^e  Knaben,  die  ibr  nnteraogen  worden,  beiderseits 
abstammten  a)  von  EatOken,  b)  von  Familien,  in  denen  die 
G^ymnasiarebie  geführt  worden  war,  c)  von  Bewobnem  der 
Hauptstadt  mit  dem  Censusgrade  von  12  Drachmen  {AT;-p9icoXinB 
M&tdipvjKj^x  die  letzten  seien  vielleicbt  identiscb  mit  den  Xao- 
Ypsf  oupiev«  |!Btx£xpt}x£vot.  In  der  Tbat  passt  diese  HTpothese  auf 
die  meisten  Fülle  und  mag  der  Wabzbeit  nahe  kommen;  aber 
es  gibt  aach  Bedenken  gegen  sie.  Wir  finden  nämlich  den 
Ausdrack  ovezixptTs;;  wenn  aber  lxtxey.ptpi,6vo(;  so  viel  ist  wie  ,in 
irgend  einem  Grade  befreit  von  der  Kopfsteuer',  so  niuss  das 
Gegentheil  bedeuten  in  keinem  Grade  befreit,  kopfsteuer- 
pflichtig; wozu  existiert  dami  der  t.  t.  AxsYp^tyij^j.-v^;?  Die  beiden 
Ausdrücke  sind  aber  auseinanderzuhalten ,  denn  wie  immer 
wir  die  bis  jetzt  nicht  ergänzte  Stelle  in  UBM  ijö2  lesen,  die 

in  der  Ausgabe  so  aussieht:  ocno  iv£'::ix(  )[...]  eu;  Xac*]fp(af(av) 

aveiX(r,|ji[jiivou)  mit  der  Vermuthnng  av£xtx(pias(i)c)  —  ieb  sclda^re 
vor  rv^r'.y/p^Twv)  ["sciiv]  de  XacYp(afOujiivaj;')  jtvEiAi'  ;  j  xi  /tov;  —  die 
beiden  Ausdrüekc  bleiben  hart  neben  einander  stellen  und  können 
nicht  identisch  sein.  Dann,  wenn  wir  von  einem  Epikrisis- 
Zwansre  öfter  hören,  so  befremdet  iin«  der  Ausdruck,  wenn  wir 
daran  denken  sollen,  dass  es  em  Zwang  zur  Befreiung  sein  soll, 
und  zwar  von  der  KopfsteuerpÜicht  bei  13jährigen  Knaben,  die 
Uberhaupt  noch  nicht  steuerpflichtig  sind.  Wir  werden  femers 
die  Beobachtung  machen,  dass  in  einem  Jahre  der  ^eldnogen 
nach  den  Häusern'  keine  Epikrisis  stattfand;  warum  sollte  min 
aber  in  einem  Zählungsjahr  nicht  von  der  Kopfsteuer  ganz  oder 
theilweise  befreit  sein  oder  befreit  werden?  In  dem  Papjms  des 
Brit.  Mus.  260  stehen  in  einem  Gegensatz  zu  einander  die  Auf- 
Zahlung  der  ubl  voxolumt  und  \M  Xacvpascj;i,evu)v;  es  wSre  sber 
nach  der  vorliegenden  Hypothese  Tielmebr  ak  der  Gegensatz  zu 
letzterer  zu  erwarten  die  Liste  yon  utol  i]Rxixfi(Alvo»v.  Beachtenswert 
ist  aueb  der  von  P.  Meyer  L  o.  216  A  83  geäusserte  Gedanke^ 
dass  die  eine  Liste  der  Kopfirteuerpfliobtigen  die  andere  der  Epi* 
krisis  als  list  of  privileged  persona  exempted  from  tbe  poll  tax 
unnOthig  macht  und  gegen  diese  Auffassung  von  Epikrisis  spricht. 
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lob  glaabe  bha  die  Fhtge  nach  der  Bedevtung  Epi- 
krisis  noch  in  einer  anderen  Art  lösen  zu  aoHen,  es  ist  die 

einfachste,  indem  ich  annehme,  dass  Imxffvctv  an  allen  Stollen 
dasselbe  bedeutet,  wie  sonst  auch  in  dieser  ägyptischen  Gräcität, 
unrl,  was  die  Sache  noch  mehr  vereinfacht,  in  dem  allgemein 
griechischen  Gebrauch  des  Wortes,  der  eine  Gleichsctzunp:  mit 
dem  lat.  probare  bedeutet;  es  ist  iz^y-p^zi:  gleich  probatio,  izixi- 
xpijx£voc  probatus.  Wir  sind  schon  oben  bei  der  Analyse  des 
trajaniseben  Briefes  der  Bedeutung  dilectus  ausfrewichen;  das- 
selbe Resultat  ergab  sich  auch  Fiebiger  1.  c.  auss  der  Definition 
des  Wortes  durch  Khetoren.  Worin  die  UeberprUfung  bestand, 
was  ihr  Ofgciistarnl  Ji  fl.Mnal  war,  das  müssen  wir  eben  von 
Fall  zu  Fall  untersuchen ,  so  wenig  als  In  i  uns  z.  B.  durch 
denn  Ausdruck  Hevision  schon  alles  gesagt  ist.  Aber  gerade 
unter  solchen  Umständen  konnte  sich  aus  diesem  Worte  ein 
amtlicher  t.  t.  für  die  Kreise  entwickeln,  die  in  dem  Bereiche 
der  Revision  standen  und  wohl  wussten,  worum  es  sich  handelt. 

Unser  ixotftvsiv  liegt  in  einer  Stelle  aus  ptolemäischer  Zeit 
▼or,  wo  die  ursprllngliehe  Bedeutung  klar  hervortritt:  Revenne 
£<aws  Col.  28.  5ff.  [1^  3'  ivrjiXsvwjiv  xXecv  ?Xa[ffaov]  |  [^{jvetai, 
impivitb)  b  oixevifxo«;  xal  6  [dtvTt]  |  ^paf £Ü<  xol  xa06^  iv  iicntfi^i 
c^oc^ili]\<:bmTf.  Nichts  steht  der  Anwendung  des  Wort^ 
in  militärischem  oder  finanztechnischem  Sinne  entgegen  A^^as 
wnrde,  fragen  wir  nnn  weiter,  bei  der  militärischen  Epikrisis 
Gegenstand  der  Untersachnng,  Yen  der  die  Entscheidung  ab- 
bieng,  ob  der  Betreffende  in  das  rOmiscbe  Heer  anfgenemmen 
wird?  Ans  Traian's  Brief  bei  Plinins  ep.  X  30  ergibt  sich, 
dass  die  PrUfong  darauf  ausging,  ob  einer  ein  Sdave  war 
oder  nicht;  noch  in  naohdiodetianischer  Zeit  war  es  Selaven 
bei  Todesstrafe  verboten,  sich  in  das  Heer  einsuschmuggehi; 
ebenso  waren  Auslilnder  bintansubatten;  war  einer  ad  bestias 
vemrtheilt,  dann  entflohen,  so  durfte  er  sich  bei  Todesstrafe 
nicht  einreihen  lassen;  dieselbe  Strafe  traf  den  auf  eine  Insel 
Deportierten  (Digesten  49,  16,  2;  4;  Mommsen  Hermes  19«  18 
A.  1).  Solche  gesetdiche  Bestimmungen  mnssten  eine  Prüfung 
zur  Folge  haben,  die  nach  diesen  Gtesichtspnnkten  anauttellen 
war.  '  Sache  der  ttrones  voluntarü,  die  ja  die  Prüfung  heraus- 
forderten, war  es  dabei  ihre  persönlichen  Verhilltnisse  wahr- 
heitsgemäss  nach  ihrem  Wissen  und  Gewissen  anzugeben. 
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Ea  gab  feroer  dne  Epikriais  von  dgecten,  s.  B.  yon 
Realitäiexi;  eine  Thatsaohe,  diA  gewiss  gegen  die  ansseiitieadiieh 
miUtKrische,  respectiTe  kopfstenerteebnisehe  Bedeutung  spriehi. 
Die  eixistge  Stelle,  die  bisher  von  dieser  Art  handelt,  ist  in  dem 
Papynis  Brit.  Mos.  355  plate  7  ans  dem  Anfang  des  1.  Jahr- 
hnnderts  n.  Chr.  Infolge  der  Anzeige  eines  gewissen  Hestnephis 
wnide  Uber  die  von  «nem  Frophetra  ▼erkaoAien  Reafititen  in 
Soknopain  Nesos,  nftmUch  einen  Pyrgoe  mit  einem  Fronesion  nnd 
Banarea  eine  Untersachung  gehalten,  bei  der  die  Priesterschaft 
ihre  Stimme  dahin  ab^ab,  dass  nur  bezüglich  der  Banarea,  die 
der  Prophet  verkauft   hatte,  ihr  ein  Bedenken  vorlici^c:  zipi 

[tJcu;  xjTcic  TiEJfTjvivat,  es  seien  das  nach  ihrer  Meiiiang  bona 
vacantia,  während  der  Anzeiger  behauptet  tou;]  TC£icpa[|x]£vw? 
uxb  ToO  xpo^T^iou  TOicoü?  Xowtpi  [  [12  vjr'cvsfva'.]  xat  Cr:TC7:[t]rT2ev  t^m] 
!$ff.)  p.fv«-)  St]b  h  iirt([xp{a£i  'sexA/ßat]  sollte  Aaa[fi[  der  liest  eines 
Eigennamens  sein?  dann  wäre  der  Sinn  der  Stelle  folgender: 
Nestnephis  beliauptet,  dass  die  sämmtlichen  vom  Propheten 
verkauften  Realitäten  früher  der  Besitz  eines  anderen  waren 
(vielleicht  ergänze  rpox&cov  Y]£7cv£[vat])  und  dann  als  bona  va- 
cantia  dem  Idios  Logos  verfallen  seien,  daher  auf  die  KeTisiona- 
liste  angesetzt. 

Auch  in  UBM  484  haben  wir  in  dem  Ausdruck  hsh^ioti 
y.a-'  ohdcn  dbcoYpxf^^t*  wohl  nichts  ab  eine  Naohprttiong  der 
Meldungen  naeh  den  Hänsem  an  verstehen. 

'  Das  Schrit'uiück  kommt  von  dorn  xti>(iO]'fwi{jLpiitiu^  rruta^s  uud  begiuut  mxi 
5iaoTpo>{ia  (cf.  Substiat)  IxExptotv  *,  o.  ano^pa^^^.  Die  Constructioii 
ist  ^nn  wdtw  xn  sbGVfpafj^s«  ?  )ttXcu9]1li{oii$  tk  vSv  ftvMtii  a.  s  w.  bia 
MmQ«»  sa  Si^f(d(Mrt  ]ti8tv  Tielleieht  ^  xpo]x.  ea  ediOpft  ana  den  aaek 
demi  FrutAa  gemachten  Eio^nben  (v^l.  sa  knMhvm  äen  Schlu.<vs  der 
Apoprapliai  6u>  ixioiowai)  wobei  wir  erinnern,  dass  auch  der  Komo- 
grainniat  zwei  Exoinplaro  vou  deu  Eingaben  lur  Volkszählung'  bekam. 
Zu  dem  Fassiv-i'art.  -teOev  gehört  im  Folgenden,  von  den  zu  den  Ge- 
schäften in  der  Konut  angegebenen  VolkasIhlenL  Aach  In  T7BM  lS4r 
steht  fiub]tp<«}(pa)  a}cor(>(a9i{().  Jn  dloeom  Fragment  kommt  nai^  dem 
Titel  nnd  dar  SrHiahen  Orisntiamag  daa  Oitaft  nadi  dar  Pafl^  dea 
Volnmens  der  x.  o.  axofpofd,  dann  ist  die  Rede  von  einem  Prieater  das 
Petesnchos,  sein  Alter  wird,  nach  «len  Jahren  187/8  und  186/7  boreclinet, 
dopjo'U  niiTf^LTi^ben.  Nach  hinein  ot  cetera,  a;0'  {'t'ipo'j^)  das  sich  wohl 
auf  andere  luäualiche  ölieder  der  Familio,  dio  jünger  waren  ai»  der 
Genannte,  bezieht,  kommt  die  Aufs&hluug  der  weibliehea. 
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Besondm  liAnfig  findet  sich  aber  Epikrins  als  finans- 
teohiuacher  Ausdruck  und  awar  in  Urkunden  ans  jener  Zeit, 
in  der  die  Meldungen  naeb  den  Hinsern  yorgenommen  wurden, 
deren  Bestimmung  es  war,  das  Substrat  sn  amtliehen  Listen  au 

verschaffen;  hier  haben  wir  reiches  Material ,  das  der  Erklä- 
ruug  harrt  und  dem  zahlreiche  Einzelheiten  zu  entnehmen  sind. 

Brit.  Mu8.  II  260  pag.  46ff.  Dieser  lange  Papyrus,  dessen 
Lesung  und  Erklärung  wir  wesentlich  dem  ersten  Herausgeber 
Kenyon  verdanken,  beginnt  niit  einer  Liste  von  Personen  mit 
der  Angabe  des  Vaters,  Grossvaters  und  der  Matter,  geordnet 
nach  den  Häusern,  wo  sie  wolmen;  sind  sie  eingemiethet,  so 
steht  der  Name  des  Hausherrn^  dann  folgt  ein  Znsatz  über 
die  Epikrisis,  z.  B.  ixix(exft|Aevc{)  (-ceaaapoowttSexasTfut)  (TEcapTf.)) 
(ex£t),  iTwv  x6  unter  den  14jährigen,  der  Epikrisis  unterzogen 
im  Jahre  57/8,  also  geboren  43/4,  alt  29  Jahre,  nämlich  im 
Jahre  72/3,  für  das  die  Liste  angelegt  ist:  wer  im  Jahre  54/5 
vierzehn  Jahre  oder  darüber  zählte,  hcisst  eintach  ixaexfipiivo? 
im  l.  Jahre  des  Nero.  —  Z.  6.  hat  den  Zusatz  [dxix(expt(iivo<;)] 
(Mt*^)  (ixei,)  (teaffapaKat5«xa£Ti}<;)  (i^Si^O  (Ixöv)      der  Epi- 

krisis unterzogen  im  9.  Jahre,  a.  ü2/3.  vierzehnjährig  im 
8.  Jahre  des  Nero  a.  61/2,  also  geboren  47/8,  35  Jahre  alt  im 
Jahre  72/3.  Im  8.  Jabre  des  Nero  war  eine  vjxt  ohloc*  oxo^pafi^ 
und  wir  lernen  bier,  dass  die  Epikrisis  in  dem  Jabr 
daranf  erst  stattfand,  in  einem  Jabre  war  nieht  beides  zu- 
gleich. Diese  Tbatsaobe  ist  nach  unserer  Erklärung  der  Epi- 
krisis leicht  zu  verstehen:  die  Apograpbai  gaben  das  Substrat 
und  Material  für  die  KaebprUfiing;  bei  der  Epikrisis  werden  ja 
die  Tbattaeben  ans  der  erstatteten  Meldnng  naeb  den  Hinsern 
angesogen,  wie  die  Urkunden  UBM  109.  Genf.  18  Grenfell 
Greek  Ftep.  II  49  OP  S57f.  seigen;  ans  letaleren  erseben  wir, 
dnsB  die  Knaben  im  14.  Jabre  der  Epikrisis  nntensogen  werden 
miesten,  aueb  bier  seben  wir  die  nabe  Verbindung  iwiseben 
der  Eopfisteuerpfiichtigkeit  und  der  Epikrisis.  Hiesse  hoM- 
xpt(A^  Ton  der  Kop&tener  gans  oder  tfaeilweise  befreit,  so 
läge  die  nngleicbmissige  Bebandbing  vor,  dass  einer  nur 
w^gen  der  Volksaftblnng  erat  im  9.  stakt  im  8.  Jabre  befreit 
worden  wire. 

Z.  9.  eine  Person  wird  angegeben  ab  2iRx(exf  i{ji.evo;)  (npu-ro)) 
(it£i)  [O]uecx(ai;(av90),  Iv  dn:a(pa9titPt«]',  (StKOcriK}  (if^&diM)  (litt 
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IX.  AbluiidltiBgs  W«s««t9. 


Nero'fl)  {%€oaapamt^&taff^)  (t^)  (i%ti  Vespttuaii's)  (hm)  19; 
sie  war  a.  56  geboren,  ako  16jährig  im  Jahre  1%^,  10  Jalire 
alt  im  12.  Jahre  des  Nero,  14  im  3.  Jahre  Veapaeian^e;  daa 
Gegeniheil  Ton  den  dhco^^oTflcxot  war  jener  Theon^  von  den 
XJBM  662  erstthlt,  daaa  aber  ihn  der  oberste  Hnansbeamte 
des  Gaues  das  Actenstlick  erlassen  hatte,  dass  er  au  einer 
Prllfnng  henuusoaiehen  sei,  weil  fehlerhaft  eingeschrieben  auf 
eine  Landgemeinde;  er  erschien  zur  Priifting  und  brachte  Be- 
weisnrkunden  hm.  Zu  den  dncapiffrcttM  gehören  natürlich  anch 
Lente^  die  einer  fipikrisis  nicht  unterzot^en  wurden,  weil  sie 
im  ferueii  Italien,  oder  gar  in  Indien  weilten. 

(£T£:.)   £T(öv  y.cj  im  i).  Jalirc  d.  i.  a.  als  13 jährig  im 

8.  Jalire  d.  i.  a.  61/2,  also  geboren  48/9,  der  Epikrisis  nnter- 
aogen,  24  Jahre  alt  a.  72/3.  —  Z.  28  ^5:a(£xp'vivo;)  r-pwT(.>) 
(l'ct)  OuesT:(aff(avoO)  xiza'ipotTzd'oic.)  (itwv)  {jiS;  erst  Hpäi  war 
diese  a.  29/30  geborene  Person,  ohne  persönlich  anwes  tm!  ge- 
we.sen  zu  sein,  der  Epikrisis  unterzoy-en  worden;  oioglicli,  dass 
er  bisher  übersehen  war,  oder  vielmehr,  dass  er  erst  jetzt  in 
den  Bereich  dieser  Liste  irezogen  wurde.  —  Z.  2!».  Hier  folgen 
mehrere  ir/axr.'pa:;:'.;  einigen  Atifschluss  darUber,  wie  es  kam, 
dass  diese  Leute  in  der  letzten  xocz'  otxiov  dc:;oYpacfi^  nicht  ent- 
halten waren,  gibt  Z.  37  h  'AA£;avS(p£ta)  i'ziy.(zr^'.\t.sfO^  yjKa  Tb 
(iqp««tov)  (hoq)  d.  i.  nach  formellem  Abschlass  der  Acten  im 
1.  Jahre  Nero's.  Die  £pikrists  in  Alexandria  ist  bekannt  ans 
OP  39. 

Z.  38.  Die  näeliste  Kategorie  sind  ht^bt^noi)  •]fevapi£(vs;) 
tut  (icp^u)  (it&i)  2ta  ib  elvat  [£]^(i)i"«=  b^lm  Atflnrwou;  bei  jeder 
dieser  Personen  steht  daeoipioxcno^.  Daraus  ergibt  sieh,  dass 
jeder  ^/sxfxfcco;  auch  hcapdatmo^  ist,  aber  nickt  umgekehrt;  es 
finden  sich  vielmehr  ^xfiXft|iivot  h  «bMcpcwrixeig.  Denn  eine 
entscheidende  UeberprUfong  mit  Approbation,  eine  Revision  der 
persönlichen  Verhjdteisse  nach  Abstammnog,  Meldung  in  Hin- 
sicht auf  die  Kopfttenerpdicht  konnte  nach  Doenmenten  und 
durch  Bürgen  vorgenommen  werden  ohne  perBtfnlielies  Er^ 
scheinen.  Aehnlich  ist  die  Stelle  OP  957  fyk  8*  [l]v  dwemphcK 
stidxJHm  iv8<i2|A[6Cv];  auch  die  schriftftlhrenden  Beamten 

salviert  der  Zusats,  dass  das  Individuum  im  Aualand  weilt.  — 
Z.  43  es  folgt  eine  Liste  f on  Personen,  die  sufbige  etnw  £nt- 
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Scheidung  des  Praefectus  Aegypti  unter  den  y^reps-rsTc  zu  führen 
sind;  ihr  Alter  schwankt  zwischen  03  und  80  Jahren;  die 
letzten  zwei,  und  zwar  63jilhrige,  kuiucii  im  eben  verganc,^cnen 
Jahre  11, 2  zu  der  Liste.  Die  Kopfsteuerpflicht  dauerte  bis 
vm  das  60.  Lebensjahr. 

In  Faijüm  wohnte  damals  auch  ein  gewisser  Nikanor, 
der  das  alexandi  ini  lic  Bürgerrecht  besass,  als  solcher  auch 
das  Privilepnm,  von  der  Kopfsteuer  befreit  zu  sein;  wenn  er 
dies  auch  in  Faijüm  sein  wollte,  so  erforderte  es  einer  Probation 
seines  Privilegiums;  eine  privilegierte  Stellung  genoss  auch  der 
8ohn,  daher  Z.  109  uib;  toü  iQ-/r,'/.'[izoc)  'A[As^av5p£]w(v)  seil. 
xoAtT£(av;  selbst  bei  einem  Sclaven  wurde  bemerkt,  dass  er 
einem  Alexandriner  gehört  hatte:  Brit.  Mus.  256.  üö  v.t.  toj 
:r£'r:pa[|x(£v:.,)]  Wz^  .  .  .  to)  (sixirw)  (l-csi)  (E)lY.:,(:nzf)vr.z;)  'Kr.u^zil'.'zz 
ccja(s:)  ■A-;/>>,(ov[{cj  -oO]  'Atoa().ü>v{5'j).  Besitzungen  der  Alexan- 
driner werden  abgehoben  von  denen  der  Einheimischen:  Brit 
Mus.  II  192,  saec.  I,  pag.  222. 

Wir  benUtoen  diesen  Anlass,  am  die  Stellung  der  Sdaven 
zu  ihren  Herren  in  Bezug  auf  das  Mass  der  Bestenening  sa 
berühren;  in  UBM  324  kommen  zwei  Sclaven  zur  Epikrisis, 
die  wohl  ihre  Bemessung  .bei  der  Kopfsteuer  nicht  angestreift 
lässt,  da  der  eine  nach  der  in  den  gewohnten  formelhaften 
Wendungen  abgefassten  Gingabe  hart  an  der  Grense  der  kopf- 
gteuerpflichtigen  Jahre  ist;  nach  einer  Mittheilung  von  Grenfell- 
Hont  O.  P.  II.  S.  222  enthalt  eine  ähnliche  Eingabe,  in  der  die 
Mutter  des  Knaben,  der  zur  E|pikrisia  kommt,  eine  hxkalU^ 
ist,  die  Erinaening  daran,  dass  der  Vater  ihrer  irflheren  Herrin 
ein  {lafitpoicoXdvi^  3«»8e>uiBpoix;Ao;  war;  es  ist  also  ansimehmen,  dass 
die  privilegierten  Classen  ancfa  Vortheile  in  Besng  auf  die 
Besteaernng  ihrer  Sclaven  und  Freigelassenen  hatten.  Daher 
erklärt  es  sieh  zvm  Theil,  wenn  bei  Freigelassenen  der  Name 
des  Freilassenden  nnd  bei  der  Angabe  der  firttheren  Herrin 
auch  der  Name  ihres  Vaters  steht  UBM  118  BijooOro«  MkaAipaq 
*EffMiinr,c  55:  Zwalftf/ff  dcicsXsuOipav  Afxfiwvapfou  6uY(flrcpb(;) 

M«p(tt»vo<;  Brit  Ifns.  318  a.  156/7  KXevd<bu  dbceXeuO^ou  Dexuot 
naupcu,  ib.  318  a.  138  ^aktrtfi  dbreXe[uO(^pc(c)]  "Hpcovoi;  tou  *A?(»o8€t. 

ihr  Sohn  ist  Aetöc  *Hp(i>vo$  vecürifou  Km^moq  xitotx[o$  liRxexpi- 
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Der  genanote  Aiexandriner  Nikanor  war  ans  Arsinoe 
wieder  fortgezogen;  sein  Sohn,  mittlerweile  12  Jahre  g-eworden, 
wird  in  den  Listen  weitergeführt  Z.  11  xoel  Tbv  lix  fpaf^i?  'Pw|jL[aiii» 
fUTi  Tcü;  !AAe];a7'5'(p£';)  ':etaY{i,^i'(vov)  |  u^bv  toO  lr/Y;x5T3?  !\Xb' 
c[av]'3'(p£ü)v)  [TOj'X'f'.Tsiav)  y[uv'.  rjroxs7'(i)'(pTptCTO?)  et?  "  ^iX^)  t^totv. 
Wir  haben  nun  in  diesem  Alexandriner,  der  als  tztxsy.pi.u.r/c; 
auf  einisfc  Zeit  im  Faijum  lebt,  ein  Geg^enstück  zu  jenem  römi- 
schen Veteranen  in  UÜM  113  d<'r  [j'yj/.z'j.vjz;  7:3tp£ri5r;jx£Tv  r.fcc 
y.atpbv  [Iv  vsjaö»  'Apcivojcuif;,  also  in  der  Absicht,  auf  einige  Zeit 
im  Faijüni  sieb  aufzuhalten  zur  Epikrisis  bei  dem  Praefectus 
Aegypti  erscheint:  es  handelt  sich  ihm  und  amiern  Veteranen, 
sowie  Kömern,  du-  sannnt  ihren  Freigelassf^nen  und  Sclaven 
ersebeinen,  um  die  Probation  der  Privilegien  für  sich  nnd 
die  Seinen.  Dass  auch  die  Epikrisis  einer  Tochter  vorkommt, 
Hndet  seine  Erklärung  aucli  durch  die  oben  citierten  Fülle,  wo 
die  Sclaven  und  Freigelassenen  von  privilegierten  Personen 
ebenfalls  eine  Ausnalinisstellung  finden;  von  den  Vorfbeilen 
ganz-  ])er?f3nlieber  Art  nicht  zu  reden.  Wir  geben  noch  eine 
kurze  Zusammenfassung  des  Inhaltes  von  113:  Edict,  heraaa- 
gchoben  aas  der  Rolle  der  UeberprUfungs-Abhandlungen  des 
C.  Avidins  Heliodorus,  zur  Zeit  Statthalters.  Die  unten  be- 
zeichneten Veteranen  .  .  .  des  römischen  Bürgerrechts  theühaft, 
zusammen  mit  iliren  Kindern  .  .  .  dann  auch  andere  Veteranen 
ohne  eherne  Diplome,  ebenfalls  des  römischen  Bürgerrechts 
theilhaft  fUr  iiire  Person^  desgleichen  anch  Römer  mit  ihren  Frei- 
gelassenen und  Sclaven  et  cetera  erschienen  znr  ProbationskAb' 
handlung  des  C.  Avidius  Heliodorus,  Statthalters  von  Aegypten, 
vom  15.  Febraar  his  16.  Mai  des  laufenden  Jahres  145.  Waa 
sie  aber  an  Priyilegsnrknnden  dem  .  .  .?  Pinar]ins  Nat[ta, 
Obersten  der  legio  II  Traiana  Fortia,  vorlegten,  iat  SU  emem 
jeden  Namen  gesetzt  (:  nach  Weiterem  anf  8  Seiten:)  [N.  N^] 
io  der  Absicht,  aaf  einige  Zeit  sich  im  FaijAm  anfzahiilten 
[erschien  unter  Verlage]  eines  ehernen  Diploms  . . . 

In  Brit.  Mus.  260  kommt  in  Gol.  V  eine  Recapitdation 
über  die  173  der  Epikrisis  unterzogenen  Männer.  Die  Liste 
greift  Kurtlck  auf  die  Anlage  im  I.  Jahre  Nero's;  von  daher 
sind  73  Männer,  nach  Abschluss  der  Acten  kamen  2  dazu, 
macht  75.  Im  II.  Jahre  wurden  der  Epikrisis  unterzogen  7, 
im  lU.  3,  im  IV.  3  (Summe  88),  im  V.  3,  im  VI.  3,  im  VU.  2,  im 
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VUL  Jahr,  dem  Jalir  der  xot*  M«*  ^sYpa?^^,  war  keine  Epi- 

krisis;  jetzt  folgt  der  wichtige  Zasate  ot  l:i;/.(r/.pt;x£vot)  -m  (Ivabfd) 
(Iw)  a|A9S":£pw(v)  xwv  •^o'^im  . . .  irdvT£,  diese  zerfallen  in  die  4, 
welche  im  VIII,  Jahr  14j;lliri<;  waren,  und  den  einen,  der  erst  im 
IX.  Jahr  als  14jähriger  im  VIII.  Jahr  dazu  kam.  Im  IX.  Jahr 
bcträijrt  der  Zuwachs  3,  im  X.  1.  im  XI.  4,  im  XII.  0,  iiü  XIII.  Ii; 
im  1.  Jahr  des  Galba  2,  im  I.  .Fahr  Vespasians  7,  dazu  einer, 
der  das  Alter  von  14  Jahren  längst  überschritten  hatte,  zu 
den  irapicTOTOt  gehört  und  erst  jetzt  der  Epikrisis  unterzo'^en 
wurde,  macht  8j  im  II.  Jahr  Vespasians  komuicii  dazu  2  Vier- 
zehnjährige, im  III.  2,  im  IV.  9,  im  V.  7  Summe  154:  dann 
4  ivizi/.c,'-z'.  'izm  6p(ü)v  AIyOxtoü,  13  uxspstsTc,  desg-leichen  einer 
aus  dem  V.  Jahr  Vespasians;  ein  alexandrinischcr  Bürger, 
macht  15,  alle  zusammen  173  (-/(vcvTrx-.)  o\  V(ir:£;)  pz-;. 

Ool.  VI  und  die  folgemlen  li;il)cn  einen  ganz  anderen  Ge- 
genstand, Tlerakleides,  <ler  Aniphodarch  der  Apollonios-Lager- 
strasse  in  Arsinoe,  verzeichnet  die  Söhne  von  Katüken,  die 
noch  nicht  in  kopfsteuerpflichtigem  Alter  stehen;  aus  dieser 
Stelle  ersehen  wir  übrip^ens  auch,  dass  die  genannte  Strasse 
ihren  eigenen  Amphodarchen  hatte  und  nicht  etwa  in  eine 
andere  Amphodarchie  hinzugebörte  oder  ihr  untergeordnet  war. 
Dieses  Verzeichnis  hat  aar  Grundlaire  die  v-ax  o!x(av  ax6<fp0>0i 
des  VIII.  Jahres  des  Nero,  nämlich  die  2 — 1  Jahre  alten  daraus, 
dazu  die  Anzeigen  von  Geburten  innerhalb  des  IX.  Jahres  des 
Nero  bis  zum  IV.  Vespasians.  Es  ist  hervorzuheben,  dass  diese 
nieht  unmittelbar  nach  der  Geburt  erstattet  werden  mussten, 
es  vergiengen  2,  4,  ja  mehr  Jahre;  aber  es  lag  im  eigenen 
Interesse  der  privilegierten  Classen,  diese  an  erstatten,  denn 
um  so  leichter  konnten  sie  dem  Sohne  ein  angeborenes  Beoht 
sichern;  da  Tor  Allem  die  Eop&tenerpfliebt  sich  in  absehbarer 
Zeit  geltend  machte,  da  femers  das  weibliche  Geschlecht  von 
der  Kopfsteuer  frei  war,  erklärt  es  sich,  warnm  die  erhaltenen 
GehnTtsanaeigen  sich  anf  den  Nachwuchs  von  Knaben,  nicht 
von  Hftdchen  beliehen.  Wenn  aber  weibliche  Personen  als 
Katöken  ansdracklich  beseichnet  werden,  so  erinnern  wir  nns 
daran,  dass  xirotxo«  nicht  identisch  ist  mit  dem  Begriff  frei 
Yon  der  Kopfsteuer;  dass  femers  die  Abstammung  auch  von 
mütterlicher  Seite  aur  Geltendmachung  von  Rechten  heran- 
gezogen wurde. 
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Als  ISjlUirig  im  V.  Jahr  Vespasums  Bind  5  angegeben, 
sie  waren  als  Sjährig  beseichnet  in  der  im  Vm.  Jahr  des  Nero 
angelegten  Liste  eZmv  ol  Z\k  ouv[xe}p«V(aH&9€üic)  ij  («  difSdou) 
(Itou«)  ^ocYefpVdijii^vot)  ß[L]  (e)l)t'o'(vto6ivtE$).  Dayen 

waren  jedoeh  2  gestorben,  der  eine  t<!^  i^iv  (^Scxin«))  {l"^^'-) 
(u  x'(-'P)}  der  Knabe  starb  also  5  Jahre  alt;  seine  Niehtmeldimg 
hätte  manche  Schreiberei  erspart;  der  sweite  tdt  (dwdexin^) 
(eT£()  {Asxa      xonor/ (o'(p«7!Jibv)  töv  also  im  7.  Lebensjahr. 

Die  beiden  Ansdrttcke  ,bis  Mechir'  nnd  ,naeh  Absehlnss  der 
Acten'  entsprechen  sich  gegenseitig;  and  da  wir  die  Bemerknng 
ybis  Meehir*  aneh  in  Z.  119  wiederfinden,  da  femer  im  Mechir 
das  Halbjahr  ans  ist,  so  folgt,  dass  dies  der  Monat  ist,  an  dessen 
Ende  die  Grenze  von  vor  und  nach  Absehlnss  der  Acten  fällt. 
Damit  hängt  wohl  zusammen,  dass  Kopfsteuerpflichtige,  die 
innerhalb  des  Jahres»  X  verstorben  sind,  mit  der  halben  Rate 
der  Kopfsteuer  in  den  Rechnungen  des  Jahres  X  figurieren. 
Mit  den  3  Ueberlebenden  beschäftigt  sich  die  VII.  Columue; 
vom  ersten  heisst  es  Z.  93  or^|Aav'ö'(£t!;)  i::txry.s{7'0'(at)  twt  ("pt'w) 
(l'v.  sc.  Vespasiaui)  j  6x0  twv  ':rpox,£X£tp'-<^*£'("'<'^'0        ^"^'^  "^«^ 

1(01  (£vax<;))  (sTet)  (im  IX.  Jahr,  weil  erst  in  diesem  die 

Meldungen  nach  den  Häusern  für  das  VIII.  Jahr  abgegeben 
wurden).  Vom  zweiten  Z.  99  Twt  (-rsTapTw)  (l^et)  Oucczactov&ö 
cy,{Aav'0'(£{>;)  lx'X£[x]p{j'0'(at)  |  £[v  tcTc]  (?2y.a£T^ffi)  (5euT£po>)  (£-£•.  sc. 
Vespasiani)  yx-pz^  i7:[o]'{i'^foL{iiy.irriz)  (ivato))  (eTEt).  Vom  dritten 
Z.  103  [pr^-<y\-rf)'(t-:)]  Irr'.V.'fs/.pJsOat)  -rwi  (TSTapTw)  (stsi  sc.  Ve- 
spasiani)  jAi-ia  tov  y.a[-:]ayü)p['.a"{x\ov)]  twy  X^f-^wv]  |  [uicb  xjwv  «poxe- 

Diese  drei  Stellen  sind  lehrreich;  für  die  Epikrisis  gab 
es  also  eigene  Fnnctionäre,  and  «war  allgemein  Bekannnte;  ihr 
Titel  war  6  «pb^  Ti^  imp^ff«;  wir  stellen  folgende  gelegentliche 
Erwähnungen,  ans  ßingnbcn  die  Adressen  an  die  Epikrisis- 
Commission  zusammen:  Genf.  18  ['Ajxjawvu.)]  3rfop«voii.>',c[av]ti  lud 
■jfU(Avd([?iap-/y|7av7t]  Svti  ^[p'ojc  iKt[x]p^ffct  zu  Ende  von 
zweiter  Hand:  'A[/[x(ov  0;  oYopovojAiiiaat  xai  YuiAvowcop/if^aa^  ff£5tj((jL£{ii»* 
|xat),  Datum.  UBM  109  [8  Y»l*v«c]tapx(i^cavTt)  7rp[b;  tjjj  4xi- 
x[pi9e]t;  324  £cpi^v(i)  xal  "fiptiixt  %a}.  'AX£^avSp<;)  tÖ)  )cal  Zovey^iy^Mni 
1f£YU}x(vactapxtiv'.c<yi)  j  «pb^  TiJ  i«cK(p{oftt);  Greek  P.  II  49  hat 
die  Unterschrift:  AiceXXtbvioc  i^tTyiOTe^ffa;  xm  YUfAvajctotpxi^o««  9i(a) 
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ÄtSflt  -]fpa|«|AaT(^(i);)  . .  .  (yielteicht  ist  za  lesen  y^{p(^u})  oder  ym' 
(otcum)  *AvoußdEV  &(S6|ioo  xoO  'Hpuvo^  |Ai]tpV;  'lasixo^;  OP  267 
t4jv  "f'i»  (x£|xxT(|>)  [(£T£i)]  |  OsoO  O&cdnttotocvoO  üiÄ  Sovcb»p(eu 

Siärfou]  I  CTpatT,-jV,7av':[c];  y.a-  A[l]l£-:p;j  vrv:y.£v:[j]  |  15  [  ßajiX(iy.oD) 
Ypa(ix{Jia':i(i>?)  xal  &v  [i]>>>.'o[v]  y.aOYjx«  lirfxptGt[v] ;  UBM  562  1^ 
lientffoectfv  uU&v  xotofaudv  irfiiw  ireu^  TpatctvoO  Särou  x(al)  |  15  |  üdam 
Ye-p(piva^apx'iix^<>)v);  an  die  ßtßXtOfuXsxe;  ist  OP  *.  132  pag.  218 
adressiert. 

In  allen  drei  obigen  Fällen  ist  die  Abstammung  von 
mütterlicher  Seite  ebenfalls  Gegenstand  der  Uiitcrsuclmne:; 
dies  erhellt   auch  Jius  der  oben  beobachteten  Bemerkuü^ 
ii{j(.<p5T£p<ov  TÖ)v  "i  JVEwv  Z.  (^Ö ;  daiiü  Z.  142     C£  ;j.r,Trjp  £«7T1V  cY'*lf'('''^''i^) 
}jLr|Xpo  Z.  132  3Tj|jix/0'(£v;cc)  £~r/.£y^b  O'(ai)  [8]t['a']  ptr^Tpo; 

(i[zo*|'£Y]?<'M'[p'-^^''l?]  '"tfwt]  (£V3tT<i>)  (£T£t)  [Nspjwvo;.  Wenn  die  Ab- 
stammung der  Mutter  bei  der  Epikrisis  von  Wichtigkeit  wjtr, 
so  begreifen  wir,  dass  bei  Personen  weiblichen  Geschlechts 
ansdrücklich  liervorgehoben  wurde,  sie  gehürten  zu  den  Ka- 
töken;  in  UBM  IIG  kommt  eine  14jährige  Schwester  durch 
ihren  Bruder  als  y-otTocxcc  zur  Meldung;  in  562  lesen  wir  ^j^irrip 
und  iBsAcr,  v.T.-zh.z-j.  Bei  den  Epikrisis-Eingaben  werden  die 
Daten  über  die  Muttor  in  derselben  Art  beigebracht  wie  die 
über  den  Vater  und  ersclieinen  ebenso  wiehtig;  aus  dicscui 
Thatsacheu  werden  wir  den  Sehluss  ziehen,  dass  bei  dieser 
Epikrisis  es  sich  um  famihen rechtliche  Fragen  in  Hinblick  auf 
die  Kopfsteuer  handelte;  die  Prüfung  bezog  sich  auf  die  Ab« 
stammung  von  Vater  und  Matter^  ob  die  Eltern  zu  den  privi- 
legirten  Classen  gehörten,  respectiTe  auf  die  Nationalität,  ob 
KatOke,  wo  gemeldet,  ob  es  das  eigene,  legitime  Kind  ist.  In 
dem  Begriff  der  Probation  ist  der  des  Prüfens  l;£Tx';£tv  enthalten, 
wie  es  auch  noch  die  Stelle  in  UBM  502  Z.  11  fT.  zeigt;  die 
Beweismittel  sind  daselbst  Documente.  Dass  ^^eTot^eiv  mit  i^- 
x^vttv  an  diesen  Stellen  im  Znsammenhang  steht,  ist  nicht 
etwa  im  Widersprach  zu  unserer  Erklärung  des  letzteren 
Wortes,  sondern  yielmehr  eine  Bestätigang;  j§etiC*tv  ist  nftnüich 
die  cnrsiYe  Acüon,  iinxpfvetv  die  terminatiTO. 

Die  Angaben  in  Col.  VIII  aber  die  12jälingen  im  V.  Jahre 
Vespasian's  sind  sameist  analog  zu  den  vorheigehenden;  auch 
hier  ist  in  Z.  110  zn  lesen:  c{aiv  o(  l\k  cuvMfaT(«Hj»9C<i>;)  (^öou) 
Itou«  ÄvaYeYp(a|ji(Ajyot)  «lik'o',  d.  i.  (Ivievot)  (t)kV(v(o6<vTe{)  y»  1q 


Digitized  by  Google 


22 


IX.  AblMBittiiiif :  Wettely. 


Z,  119  ist  die  Angabe  Uber  den  Sohn  des  Alexandriners 
Nikanor,  dass  eine  Znwshnft  der  Römer  den  Platz  fUr  ihn  in 
der  Liste  angewiesen  hatte.  —  Gol.  IX  beginnt  mit  wichtigen 
Stdlen  Z.  124  ff.  [xat  ieKj>  ulöv  [X]ao[Y]fafou|Uv(iiv  IvO^Bs  [nsxa- 
xd|A^e'(vo^)  I  (Sevripq»)  (Iret)  (KtsoicavtdcvoO  licl  xQi  xby  tothot» 
icoT^^  I  dncb  XaoYpai?(«<  X£x<up^^(  ImxexptoOai  |  («pwfiy) 

Int)  06eo[icaai]dtvoO  uxb  -n5v  «poK6x(^)(f<^'^'(^^)  |  ^]apaoTonteu 
(oder  -OTcbttkv?)  YP^C^  Liste  der  Sohne  von  Eatöken 

war  von  der  Liste  der  SOhne  Kopfstenerpflicb^ger  im  II.  Jahr 
Vespanians  herUbergesetst  worden  der  Sohn  eines  Hannes,  der 
erst  in  höherem  Alter  im  L  Jahr  Vespasians  snr  Probation 
darankam;  wir  kennen  ihn,  es  ist  derselbe  Origenes^  Sohn 
des  OrigeneSy  der  in  Z.  28  ganz  anletst  in  der  Rmhe  steht 
als  l9ctV(e7.pt{i,^vcc)  (z^m-m)  (!t£c)  0&e9V(a9tavoO)  iv  ^'«(pmitot;), 
(ItbW)  i&S.  Er  war  bis  dihin,  nm  in  der  Sprache  der  Documente 
an  bleil^en,  ay£x(xpito$,  etc  koi&'^pa^lan  ^etXi]|ji{ji.£vo;  nnd  zugleich 
dhratpicrteeto^;  er  erschien  nicht  zur  Probation,  auc^  sonst  wurde 
er  ihr  nicht  unterzogen  und  in  weiterer  Folge  auf  die  Liste 
der  Kopfsteuerpflichtigen  gesetzt;  der  Sohn  folgt  dem  Vater; 
endlich  im  1.  Jahr  Vespasians  änderte  sich  d&a  Verliältniä  für 
Vater  und  Sohn.  Wir  lernen  iiicr,  dass  der  Verlust  der  bevor- 
zugten Stellaug  des  \  .tters  ^ich  auch  aui  den  Sohu  überträgt.  — 
Noch  ein  drittes  ]Mal  hören  wir  in  Z.  138  —  142  von  diesem 
Origenes,  Sohn  des  Origenes:  ä\'hzz  ijAofw;  3T,jAav'0'(£l^)  eivat 
xa[':c]iV/(su)  oü  o\  "Yovetc  |  oux  £ia£i  (1.  siai)  sv  iTzo-^p  a.' [ff^  [(ivi-cj)] 
(e'&j;)  Nspwvo^  Sia  -c  -cv  zaTepa  h  toi;  ;  iz'  t5ou?  (1.  v.icjz)  ix[tj- 
/,i/.p[(7  0'(a'.)]  Tüit  (zpwit;))  (£*£!)  OutCTrautotvoO  vixoTEAStaK;  r,  Se  iai^ty;;; 
isilv  £vY(^'>'T<;)  {A'r;TpoV(;>.T-tr).  Origenes  der  ältere  und  Didyme 
waren  in  den  Listen  der  »Meldungen  nach  den  Häusern*  des 
VIII.  Jahres^  ein^^ereieht  im  IX.  Jahre  des  Nero,  nidit  enthalten; 
^'on  der  Mutter  weiss  die  Bcliörde,  welche  die  Familie  in  den 
Listen  führt,  dass  sie  (dne  gebürtige  Arsinoitin  ist;  sie  verfügte 
also  Uber  Anhaltspunkte;  den  Anstoss  zur  speciellen  Epi- 
krisis,  d.  i.  die  ausserordentlich  durchgeführte  Probation  dieser 
einzelnen  Person  als  Katöke  und  in  weiterer  Folge  als  firei 
Ton  der  Kopfsteuer,  im  I.  Jahr  Vespasians  boten  die  v'.y.c-:£/.£'.at; 
wir  branchen  dabei  nicht  ansschliesslich  an  einen  Sieg  des 
Kaisers  sn  denken;  auch  Origenes  kann  Sieger  gewesen  sein 
in  einem  der  vielen  Kampfspiele,  an  denen  sich  namentlich  in 
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der  Kaiscrzcit  griechiBche  Kämpfer  ans  Aegypten  nicht  selten 
einsteUten,  ihr  Virtaosenthnm  auf  dem  einen  und  dem  anderen 
Platz  ausübend.  Noch  immer  erfreuten  sich  Sieger  in  olym- 
pischen  Kämpfen  besonderer  Privilegien  and  Auszeichnungen; 
nehmen  wir  an,  dase  unserem  Origenes  ein  solcher  Sieg  geglt\ckt 
sei)  so  würde  es  sich  leicht  erklären^  dass  er  nicht  mehr  ein- 
gezwängt in  die  Liste  der  dcvexixpetot  nnd  axapiTTOtot  die  Pro- 
bation ansserordentlich  fUr  seine  Person  erhielt.  Zwei  Agonisten 
ans  Arnnoe  mrähnt  Paosanias  V.  21.  6  Olympiade  226. 

In  Z.  131  f  ist  noch  die  Bede  von  zwei  Knaben  n)|MtvY> 
(itmq)  liRxexp(9  6'(«)  P](V]{<-nvF^*  Die  Eingaben ,  welche  sich 
an  die  Commission  um  die  Epikrisis  der  Söhne  wenden,  sind  in 
den  uns  erhaltenen  Beispielen  vom  Vater  eingebracht  nnd 
stilisiert;  in  diesen  zwei  Fällen  war  es  die  Matter,  wie  in  einer 
weiter  unten  citicrten  Urkonde. 

Seine  Fortsetzung  findet  dieser  Papyrus  in  Brit.  Mos. 
n  261  pag.  53—61  ebenso  grandlegend  erklärt  and  gelesen  von 
Kenyon.  Zwei  Colomnen,  nomeriert  mit  31  und  32,  sind  vor- 
geklebt;  sie  gehOren  zwar  nicht  zum  folgenden  Texte,  enthalten 
aber  sehr  wichtige  Angaben  Uber  die  Hdhe  der  Kopfsteuer; 
es  ist  die  Bede  yon  47  Personen  za  je  30  Drachmen  Steuer; 
dann  von  toO  x^'jio{o-j)  ':£X'o'(t3v";£;)  rr.v  (d.  i.  Tewapa- 
xovTa5paxi^.ia(av  sc.  XaoYpa^^xv)  |  J  twi  (TiTapxti))  (ctet)  oT  xotl  tlffp 
(uumerus  exciditleTsi;)  (e)lKV(vto^^vx£(;)  äv'o'(p£i;)  y;  zu  dieser 
Bezeichiiuug  des  Steuersatzes  nacli  .seiner  Ilülie  erinnere  ich 
an  den  Ausdruck  OP  II  25«S,  pa^'.  i?2u  urJ^lcorsAstTtöv  SwSsxa- 
spiyjjLWv    UBM    HB    II   1)    tr/c.v;  r/  ^^i./.ao^jc/v.i:).     In  der 

nächsten  Columne  sind  auf  derselben  Strasse  geziihlt  185  Per- 
sonendavon  l'.ji)  zu  2ü  Drachmen,  3  zu  40,-  5  Verstorbene 
werden  nur  mit  der  Iliilfte  der  Taxe,  10  Draclinien,  berechnet; 
anter  den  übrigeu  -47  sind  [aT]sX£?<;  verzeichnet. 

In  Col.  III  bepnnt  eine  neue  CalcuUerung  des  Strassen- 
meisters  Herakleides  der  Aj)ollonios-Lagerstrasse  über  die  nocli 
nicht  14jähri^^en  Sühne  von  Kopfsteuerptlichtigen  auf  das  V.  Jahr 
Vespasians  berechnet;  auch  ilir  liegt  die  y.a-:'  ctx(x^  ir.o^fp'xz^,  des 
VITT.  Jahres  des  Nero  zugrunde;  dazu  kommen  die  Meldungen 
über  den  Nachwuchs  der  in  diesem  V.  Jahre  13  Jahre  alten 
Z.  37  eifflv  ot  $ta  [(rj]vx,£^aAatü>c£Oi><;  [i^o-^oizS)  (Itou;)]  ivsrYfivp'a'^jjLiv.r/:'.) 
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11.  AbhMMUMDf  i  W»BB«lj. 


(v'.ffOivTwv)  [tjüi]  (vfd-t<^)  (Tp'.-':(T)v^  ß  u.  s.  w.,  also  in  ähnlicher 

Anlage  wie  in  der  Liste  über  die  Söhne  der  Katökeii.  —  In 
Col.  VIII.  Z.  ll-f  sclieint  zu  stehen:  [twi]  (SsuTepw)  (cT£i)  fxs'i  [tV/ 
/.aTay/w'jptJpLSv)  tsj]  Xc-j'cj  |  i7:iy.ex[pt{A(£vo;)  (-rptimo)  (Stsi)  [9]  irra- 
pV(r;aT.)  Wichtiger  ist,  dass  in  diesen  Listen  auch  die  Sclaven 
verzeichnet  sind,  die  Meldungen  Uber  ihre  Gebui  t  sind  ebenio 
herangezogen  wie  die  von  Freien;  es  unterscheidet  Col.  XI  zwd 
Gruppen  a:]':[b  8o]u  X'(wv)  xaTo*t'(jMtfv)  und  oTcfo  2oj]'>/(ti)v)  i'^ECW(T^ 
(A^uv);  ersteres  besttitigt  das,  was  wir  Uber  die  ScUven  der 
privilegierten  Classen  gesagt  haben,  nicht  nur  die  Herren^  aach 
ihre  Sclaven  haben  eine  besondere  Stelltmg. 

In  der  zweiten  Gruppe  weist  das  Wort  ^€iXi](i|Alvet  ztuUck 
auf  Col.  X.  Z.  142:  xot  tik  (icpifm^)  (£tet)  O^emoiOEveO  ia^ 
xa[  I  citi  ToTs  Tcon^dm  h  6jAoT(d^t<)  ini^\isuiuhm).  Die  besoodere 
Stelinng  der  Ortsfremden  kennzeichnet  der  Schwur  in  der 
Meldung  der  Bewohner  eines  Hauses  (0.  P.  II  255  pag.  215), 
dass  man  in  ihm  [dtt€  l«[(]^eyov  fAi^Jre  AXe^8<pto)  yLtfik  &KcXeuOefov 

'Pci»|Aai(oy)  [kifik  A{if6irnov  vorfinde  ausser  den  Gemeldeten. 
—  Brit.  Mos.  188  enthält  eine  Liste  von  Namen  mit  beige- 
schriebenen Betrügen  von  di]((AO(7<ou)  (xupcD)  (apTaßai)  Tooa&nn;  nach 
einer  Liste  mit  ägyptischen  und  griechischen  Namen  kommen 
yiamixjm  [oc&toO]  ««v  tb  xorr*dh'Spa;  darauf  Z.  121  im^ivcikv  6|M(wg; 
darf  man  auf  diese  Stelle  gestutzt  oben  in  Col.  X.  142  ergSnzen 
luftebudy?  Das  Particip  dtveiXr^ixjAsvc;  erscheint  auch  mit  ek  Xas^fp. 
verbunden  in  UBM  562.  Die  Stelle  handelt  also  von  Söhnen 
ansässiger  Ortsfremden,  die  selbst  so  wie  ihre  Väter  in  die 
Zahl  dieser  homologi  aufgenommen  worden  sind;  letzteres 
Wort  lesen  wir  aucli  in  UHM  (518  a.  218/4  c'jSW(o-(o{) 
vc(a50u|xcvct) ;  in  einem  unodierten  Pa))yrub  aus  t  >xyi  ii  v  uchus, 
citiert  von  Grenfcll  und  Hunt  II  p.  "220,  lindet  sich  vor  ijji-XiYc; 
XaoYpa^fa  für  das  Jahr  128/9.  Vielleicht  ist  in  O.  F.  II  Nr.  258 
Z.  20  zu  ergänzen  ovctYpotf 2|j.£vcv  iv  b[}io\6"(oic  )  gesagt  von  dem 
Grossvater  mütterlicher  Seite  eines  13jtilirigen  Knaben,  der 
zur  Epikrisis  kommt;  auch  in  Brit.  Mus.  259  Z.  137  liegt 
vielleicht  das  Wort  vor  [y.al]  Twt  (T£aaap£;y.ai3£X3tT({))  (£"£t)  £wc 
[xaTa70)(ptcjxbv)  iwv  Xo^juiv  6[xo((o;  tov  d^iAo  5  '  [H]  cixc'a'(ov)  (tjvaeacv"'' 
(  )["^|V  5£  AGtrT)v  Ttiihv.y^y  svraOOa  "ril^z'.yjx  letzteres  ergänzt  nach 
Z.  129f  Tjtjv  5^  ).uzT,v  (I.  Xc'.-)  -oiv-'i^-av  (I.  -erst-)  |  [lvlTaj^O'(>>  ^. 
lAavcw^'i  T(e)^£;)ui).    Aus  diesen  iStelleD  geht  hervor^  daas 
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die  6(A6Xonfoi  mit  der  Kopfsteuer  zn  thnii  habeii)  «iderseits  aber 
flcbeinen  sie  etwas  anderes  als  die  Masse  der  Kopfsteuer- 
pflichtigen  sn  sein.  In  unserer  Ansicht,  dass  es  sich  um 
ansässige  Ortsfremde  handelt,  bestttrkt  uns  die  Elrkläning  im 
Cod.  Theodcs.  XI.  24.  6  §  3  qni  Ticis,  qnibns  adscripti  sunt, 
derelictis  et  qni  homologi  more  gentflido  nnncnpantnr  ad 
alios  sen  vicos  sen  dominoa  transiernnt  Das  Wort  beobachtete 
auch  Wücken  Ostroka  254.  341.  I  254.  Es  fehlt  nicht  an 
Anaeichen  daflir,  dass  die  Privilegien  sowohl  yon  persönlicher 
Qnalification  abhängig  waren,  als  anch  von  dem  Orte,  wo  einer 
, eingeschrieben',  wir  würden  sagen  heimatsberechtigt  ist 
Daher  wehrt  sich  und  klagt  im  Genfer  Papyrus  4  ein  Städter, 
dass  er  von  seinem  Strassenmeist^  in  der  Art  ehicaniert  worden 
sei,  dass  er,  dessen  Vater  und  Groasvater  als  Städter  einge* 
schrieben  waren,  als  in  ein  Dorf  anstöndig  bezeichnet  worden 
sei,  also  ortsfremd  in  Arsinoe;  er  bittet  um  die  Prüfung  durch 
den  Strategen  und  sein  ffutos  Hecht.  Was  das  für  Fol<;cn 
hat,  talschlicli  als  in  ein  Dorf  ZustÄndigtü'  cin^eschrioben  zu 
sein,  ersehen  wir  aus  einem  ganz  analogen  Fall  in  UBM  562, 
dessen  Besprechung  wir  hier  einschieben.  Die  Urkunde  trügt 
die  Unterschrift  -aßsTvoc  l^sXaßa  j  'Hpox(£){{x£va  oup^wov«  -oic  Iv 
ÄaTX/(i)pt5}juö  ,ich  Sabinos  maclito  den  vorliegenden  Auszug,  der 
mit  den  einregistrierten,  also  im  Amte  liejrenden  Originalen 
übereinstimmt.  In  den  ersten  Zeilen  der  oben  mangelhaft 
erhaltenen  Urkunde  lesen  wir  unter  Anderem  auch  die  Angaben 
, Schwester  eines  Katüken'.  Dann  folut  die  Ueberschrift  ,au8 
dem  Verzeichnis  (v.y.zv'.z-ii:  P.  Meyer,  Philolugus  I.  e.  vgl.  (  c)h'.V- 
(vtffOf/ti:)  oben)  des  Jaiires  103/4,  Therapeiastrasse  pagina  35' 
und  wie  im  Londoner  Pp.  2(10  a.  72  '3  kommt  bei  jedem  Namen 
zuerst  die  Angabe  des  Wohnhauses,  es  ist  Vc  + '  «4  Antheil  an 
einem  Haus  mit  zwei  Pyrgoi  und  einem  Aithrion;  aufgezählt 
werden  MitgHeder  der  Familie  eines  gewissen  Tebiil(  Sohnes 
des  gleichnamigen  Vaters,  verheiratet  mit  seiner  Schwester 
Bernike  geb.  65/6,  37  Jahre  alt;  sie  ist  die  Tochter  eines 
Katöken;  Söhne  aus  dieser  Ehe:  Dioskoros  geb.  83/4,  Jahre 
alt;  Eubulos  geb.  ^IJ2,  22  Jahre  alt;  Theon  geb.  89/90,  14  Jahre 
alt;  sie  sind  angegeben  als  vJxotvjoi  £r'.x£y.ptiAlvc'.;  die  Tochter 
Apollonarion  geb.  85/6,  17  Jahre  alt;  heisst  Tochter  eines 
KatOken.   Im  Interesse  des  genannten  Theon  scheint  dieser 
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)Aluun^  gemacht  zu  sein.  Im  ersten  and  zweiten  Verzeichnis 
nur  genannt,  betrifft  der  3.  Absatz  nur  ihn  allein.  Da  das 
Jahr  103/4  ein  Censusjahr  ist,  und  da  in  demselben  Jahre,  wo 
eine  %oci  ohlan  a-ro-^^ix^  ist,  keine  Epikrisis  stattfindet,  so  ist 
es  ganz  in  Ueben  instimmnng  mit  dem  Bekannten,  dass  das 
Excerpt  aus  der  Epikrisis  erst  aos  dem  Jahre  ICH/ö  datiert. 
Es  handelt  sich  bei  ihr  am  den  jüngsten  Sohn  Theon  geb.  89/90, 
also  14  Jahre  alt  im  Jahre  103/4,  im  Verzeichnis  oben  als  aXAo(() 
ideX(^)  tn)(tpb$)  'd);  a&ti)<  xitooi(o<)  iica((citpi|A6>o<)  angeführt 
Diese  Angabe  steht  aof  jeden  Fall  in  Widersprach  mit  dem, 
was  wir  Z.  14ff.  ttber  ihn  lesen:  1^  ImMptdcitiv  utöv  Tunobcfw) 
(ßrf^&w)  (Itou^)  Tpan(av)o1t  Sdnou  |  15  |  lUisoo  fe7u({ivaeGMtp3^ 
x6w»y,)  ^««(pbeidv)  x^X(Xi](uc)  (Iv36umv*)  de^Xvta^  xaioi* 

x(oo)  I  iath  dtye9nx(p('Riiv)  [tGv]  et(  XaoYf (ofoupi^votK)  ^«tX(i]|jt(«iv(0y)  tak 
yuetaücMno^  imb  toO  o&toO  |  ßanX(oioO)  Yp(ae|A|AaT^)  &[oT]e  i^etoeoO^vcR 
auT(5v)  eXjXizw;  a[va*j'p(a5i(Xcvov)  Iv  t}^  «(uty])  xtofjLijj  Tpa;v^o'(  )  j  x» 
licl  T^i^  i^sxiawu^  icap(rif£vo[/.(^vsu)  xaI  &v  jin}v^pi(a';o)  anc&3(e)(^c(«v  | 
7:£f(r,)vsT0<;,  (paviv  i,[t.ih  (1.  iv),  otblfetv  td(  icpb(  toSi^  MtTo(K^ou<;)  Btxata  | 
20  I  2^€rA(£iv)  TrapaSs^O^vai  6efcc3ce{ac  TSoadtpaaurfScxa  Iröv  (sc.  ftv 
Iv  -.üi)  (eßBiji.«;))  (Itei)  TpatowöÖ  Kafoapo:  t;S  xupiou.  [  Öiaw  TcßovX 
(  )  to5  Teß5uA(  )  iAy,(Tpb?)  Bepv{y.(T;c,)  iS£X(9i5;)  7:x:po(c.)  Die 
Berliner  Aasgabe,  auf  Grund  deren  wir  die  Stelle  in  lesbarem 
Zustand  wiedergeben,  hat  folgende  Varianten  von  unserer 
Lesung:  Z  14.  "Lm-.zjy.^.  .  .)  IIxxoj  Z  IG.  in:b  a:v£:rt/.(.  .  .)  [. . .]  £t^ 
Xaofp(a(f(av)  iv£tX(r,ii.|ji^vou)  Z.  17  ßjtc'.>.('./.cj)  fp(a;ji[/.or-£(t>c)  .[.  .]. 
TacOr,[v2'.  .  .  .  y.Jai  t(7)c  c  .[,  .  .  Iv  ■;]/;;  in  der  Anuift  kuiiLr  zu  16: 
iv£7::/.(p{;£0):).  Da  trotz  meiner  Bitte  iu  der  Ree.  der  UJ^M  in 
der  Wochenschr.  f.  class.  Phil.  1893  hier  keine  Andeutung  über 
das  Aussehen  der  nichtentzirterten  Stellen  vorliegt,  ein  Vortheil, 
den  die  Autosrajiliie  bieten  künute,  so  muss  ich  natürlicli  auch 
andere  MogHchkeiten  der  Lesart  offen  lassen  wie  oder 
t[lc  xjo  L  a.  oder  5[-(.)]:  IrsiadJij;  auch  könnte  iXXJsf::!!);  mit 
ort hoixraphi scher  Variante  geschrieben  stehen.  Der  Stelle  ent- 
nehmen wir,  dass  Theon  1.  richtig  und  rechtmiissig  auf  der 
Amphodos  Therapeins  in  Arsinoc  eiiii^etragen  wird,  2.  nachdem 
er  unrichtig;  in  eine  Dorfliste  »»inireselirieben  war,  3.  letzteres 
war  mit  Nachtbeilen  für  ihn  verbunden,  4.  ein  Actensttick  des 
kgl.  Finanz-Oberbeamten  des  Gaues  wies  seine  Prüfung  an, 
5.  diese  wurde  darohgefUhrt  vor  zwei  ehemaligen  Gymnasiarchen 
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als  Epikrisis-CommisBSren,  6.  Theon  erschien  sur  Epikrisis,  er 
war  nicht  dhcapdoieno^  7.  er  hrachte  hei  der  Prüfung  Beweise 
Tor,  die  fUr  ihn  sprachen,  in  Aegypten,  dem  Lande  des 
Schreihens,  denken  wir  Tor  Allem  an  Docnmente,  8.  die  Com- 
mission  findet,  dass  er  nach  ihrem  Ermessen  im  Rechte  sei, 
er  ist  nach  ihrem  Erkenntnis  aafzanehmen  ,imter  die  im 
VII.  Jahre  des  Trajan  14jährigen*  (Katöken)  von  der  Amphodos 
Therapeias,  9.  während  er  frulicr  sclion  in  die  Liste  der  Kopf- 
steuerpflichtigen uufgenomracn  worden  war,  10.  da  er  der  Pro- 
bation seiner  Persönlichkeit  in  familienrechtliclier  und  daraus 
sich  ergebender  steuertechnischer  Hinsicht  nicht  unterzogen 
war.  Denn  wenn  er  in  einem  Dorfe  hcim-it  i  lechtigt  ist, 
wird  er  in  der  Stadt  als  Ortsfremder,  ^svo»;,  zu  i)ehandeln  sein. 

Selbst  in  der  Stadt  kommt  es  darauf  an ,  in  welcher 
Strasse  einer  eingeschrieben  ist,  und  diese  ist  nicht  immer 
identisch  mit  der,  in  welcher  er  wohnte  oder  ein  Haus  hatte. 
UBM  138  ist  TÄpi  'Azt'tüvo^  . .  .  [a-rrb  t^?  (ji.T)Tpo][zdX£]w;  avaY?3t90iA£vou 
i'x  ajxfioou  A'.ovusiou  Tirfov.  j-äc/st  |jLCt  ajA^oSsu  Bpotxeov  (ly.TOv) 
{xepoc  otxia^  etc.  Iv  fo  xr.[~"(z{  izz[xa'.)  tcix;  u7:0Y£7p(a|A(A£vcuc)  evo(][xou<;] 
V.:  TTjV  . . .  y.ocx  olxiav  a':ro7pa(fir,v  iu"  ijji^^cScu  A'.jvj^fou  Tiawv,  £9'  [ou 
xai  Ti;  xoO  18  (Ixouc)  a.  173/4  d'3:c"j']p(ai5f()  X7:e'^p{^a']>i[i.r,^)  .  .  .  [N.  N.] 
ai[7:37£Yp(aix|A€vr,v)  ty)  -cu  i5  (^"0-j;)][arsY]p(afij)  It'  a;jL9o3oj  Hapa[ava? 
vuvi  $]£  £X!  ToO  AisvucCofu  T6i;wv  55  U  Tcapk  MjsOou  .  . .  xaxcixoj  tiov 
izb  Tv;;  jAr^TpsziXEw;  avaYp(af6]j.ivou)  iv  «frovp^a^t;)  jifjufiSoj  'AicoA- 
XwvCou  'hpoxtou.  üxipx(s)i  (aci  ir*  a|jt.(f>5S(cj)  'A(x{jiü)v(cu  (SudsMdOv) 
[Aipo<;  -CTOu  \r/^:tfOTf:,»  /.£YOjA(ivou)  iv  <|»  ÄacoYp(a?ojji.ai)  IfjLau-cv  jwtl 
T0Ü5  i{Ao6^  116  11  xapa  'Idwvo;  .  .  .  xaTofxou  ivrj'p(a9CiJi.£vou)  ajJi.- 
y68ou  rujAva[cfojJ.  Oxapy,st  {aoi  I:;'  ipi^icoj  'Azo"A>.(üv{5u  IIfltf£{ji,ßoXii« 
r/.tcv  u.fpo(;  otx{as  . . .  iv  ^  xcnotKU  xal  &icoYp(i?o;AO(t)  . .  .  xat  t^jV  .  .  . 
aSeXffjV  .  . .  dh:oYeYp(3tjJi(A£viiv)  Tuporep«  xr,ofp{oi^f)  irv.  tcO  aoTcS 
W63c.  r[.|xvMto»»]  ehenso  vgl  1151,  II,  116,  118  H,  123,  137. 
Wir  werden  weiter  unten  in  O.  P.  II.  25B  eine  Stelle  be- 
sprechen, wo  anter  den  erforderlichen  Qualitäten  auch  die 
Rede  ist  von  dem  . . .  torf^vat  int  tpO  obroO  «ijAf g3ov. 

Ich  erinnere  nun  an  den  Ausdruck  xaraXoxioiA^^,  dessen 
Zusammenhang  mit  X^o<  evident  ist.  In  Sparta  und  in  Athen 
war  dies  ein  militärischer  t.  t.,  wohei  an  den  Farallelismus 
der  local-administratiYen  und  der  militärischen  Qliederun^  der 
Bürgerschaft  au  erinnern  ist.   So  steht  auch  in  Aegypteoi  der 


Digitized  by  Google 


38  IX.  Abkaaila^t  Weiialr. 


Zusammenhang  des  xxratXox((7p^  mit  den  KaiAken  unwideii^liGh 
fest.  Was  fliod  aber  die  Kat<lketi  in  rOmiscber  Zeit?  Jetxt 
wären  wir  in  nnserer  ErOrtemng  Uber  die  Epikrisisfnge  anf 
ihr  Gegenstück  gekommen,  und  auch  P.  Hejer  L  c.  hat  beide 
BVagen  in  einem  behandelt.  In  der  ptalemäisohen  Zeit  tritt 
der  militärisehe  Charakter  der  Katttken  herror,  die  bei  der 
Oconpatien  Aegyptens  ins  Land  Gekommenen  wurden  als 
Militarcolonisten  angesiedelt  In  römischer  Zeit  sind  es  die 
Nachkommen  einer  privilegierten  Glasse,  durch  ihre  Nationalität 
von  den  Aegyptem  nnterschieden  und  vorsngsweise  in  den 
Städten  heimatsberechtigt,  die,  wenn  sie  ihren  Znsammenhang  in 
Beeng  anf  Abstammung  und  OrtsangehOrigkeit  in  der  PrUfong 
der  £pikrisis  dargetban  haben,  Vortbeile  für  sich  —  wir  denken 
hier  an  die  Kopfsteuer  —  nnd  die  Ihren  —  darunter  sind  aneh 
Sclaven  —  geniessen;  auch  die  Grnndsttlcke  der  KatOkenlose 
haben  eine  Berorzugung.  So  fassen  wir  die  Ergebnisse  ans 
dem  Vorhergehenden  zusammen:  icli  möchte  die  Frage  anregen, 
ob  CS  tur  Katükcn  nothwcndi*:  war,  selbst  nocli  i fixend  einen, 
wenn  auch  kleinen  Realbesitz  zu  haben;  es  ist  mir  aufjji'efallen, 
wie  sieh  in  einem  Zwölftel  i^ipo:;  ^61:0^  in  UBM  55  II  eine 
ganze  Katokcnfamilie  gemeldet,  dass  sie  dort  wohnt,  ist  nicht 
angegeben;  es  gibt  unter  den  Miethern  auch  Katöken,  damit 
wäre  Realbesitr.  nicht  ausgeschlossen.  Der  Zusammenhang:  von 
Ortsanfrehörif^keit  und  Abstammung  wird  auch  in  der  berühmten 
Steile  Lukas  II  1 — 4  hervorgehoben  .  .  .  i^iopeicvTC  rivre;  h:> 
vpa^strOat  fy.a^Tsc  et;  Tr,v  i5{av  zfXiv  svsßr,  Ik  xal  'lüXTr;^  irrb 
vr,z  Vy'fS/.r.xz  h.  r-.zKwc  N^^apr:  sie  t^.v  "IsjCü'av  eis  zdXiv  Aaß'.B  i^T^q 
x(xX£l-ai  iir(OA££;ji  z'.x  "  i'.vx-.  xj—v  l\  /. a:  raTptJr  Aa^'c;  es 

handelt  sich  ihm,  wenn  wir  in  der  ägj'ptischcn  Amtssprache 
bleiben  wollen,  dämm,  ava*fpa^5|XiV0c  Iv  Br^OXssfA  zu  sein,  um  das 
Tx.'f^vat  Irl  vf^c  ay?^;  riXsw?;  ich  erinnere  auch  noch  an  da«  über 
die  ^ivot  Vermuthete;  ans  der  Prüfung  des  Theon  s.  o.  geht 
hervor,  wie  wichtig  es  ist,  wo  einer  ,eingesch rieben*  ist. 

Weil  im  14.  Jahre  die  Kopfstcnerptiicht  begann,  war  dies 
regelmässig  die  Zeit^  nm  welche  die  Epikrisis  tliült.  Aas  den 
erhaltenen  Eingaben  ersehen  wir,  dass  sich  ein  eigenes  For- 
mular entwickelt  hatte.  Entsprechend  der  Mehrzahl  der  Fälle 
in  der  Praxis  ist  es  in  den  erhaltenen  Urkunden  der  Vater,  der 
für  den  Sohn  die  Eingabe  macht  Damaeh  ist  in  UBM  142f. 
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das  Doppelte  M  m.  yentehen :  ,Die  Epikrieis  darch  Grispns  vor- 
gefilHrt  durch  sdnen  Vater  C.  PetroniuB.'  Aber  auch  beide  Eltern 
maeben  sie  gemeinuun;  ans  Brit.  Hns.  260  Z.  133  erlUireo 
wir,  dast  in  swei  Fftllen  die  Matter  die  Eingabe  gemacht  hatten. 
Wir  lassen  non  die  Eingabe  UBM  109  folgen: 

UBM.  109,  P  7031,  Faijüm  21 : 8  Cm. 

[8  (n.  pr.)  •fJit.yct<s]'.apyj[^,<7Tf':()  '!rp[b?  -]fj  l'jr.x[p(5£]'.  |  [xapi  MuaOsu 
5]  l  Tc  j  MucOcu  {AifiTpcq  [Ta{x]üc6a<;  |  [8  xai  t]^?  TOutou  [T]u[v]ai- 
y.[b]c  kd2\'i-[z]z  rr,:  \  [9  ij^r-(pcc)  At;7;c[0]Tcc  ;x£T3t  [y.]-jp(ou  au[T]cy  |  5  | 
[M  jjOi'j,  ajjKf-o'epwv]  xwv  i-b  T[f,]:  ;j.r(Tp&;:sX£w^  a[v]a7pa^o({xdvo)v)  | 
[Ix'  <i{i^ö$ou  'lipQwvo;  'lep3t[>(.]£ibj(' )  t[:'j]  v2vov6[to<;  Tj][x£tv  (1.  -tv)  | 
[ubö  ÜToXsjjijabu  xpocßavco;  ei?  [(^"-»  'J  ('pt«^;-sV.2-:ov)  ^[l]  1  [l]  5  | 
[10  £t]c;  Tb  dv£T:[b]c;  (Ixtov)  'A[8pt]avoÖ  Ka[tj]apoi;  toü  j  [xupbu 

£8^aT]©Ö  ÄfefXovTO«  i[ic{x]pt(H-va[t]  xarci  |  10  |  [xi  x£X£ua6(ivTa)  üiseT]flt-  ».121/2 

[ifjutov  Ta  B[r)xotta(*)  ![{/.£  p.]£v  o3v  |  [az£Yp(3p}i|i.Y;v)  -at<;  xaTot 
iM«p«]v  TOU  (^vatTCu)  (iTOü^)  A[o];j.tTtavcu  xott  (iß— i-'-'j)  (Itcu;)  [0eoü] 
TpatavsO  |  [xät'  ctxi'av  ^ofpötf ai];  iz[t  toö  «utJoO  ifjL^cScu  ['Üpfwvo«;]  a-  89/90 
'l[6p]ax£(c[u]  *  [y.z'.  r;  -pvY^  j  sjva]i:[£Yp]a9r,'.-  ''=  "raif;  oirtap];  toO  (Ivi-ou)  *. 
[(?t:j;)  AofA]t[T]'.avc5  |  [xal  (£ßB:|ji.oy)  (houq)  Tpatavoö]  x[aT*]  obi(ocv 
dRc[o]Yp[a^aT;J  ixl  [-oO  aujtoö  |  15  |  dtfAifcScu,  ofi  xal  i]icsYP*?r,5cw  Tij 
'VoO  (deuT^ou)  (Itoo^)  'A[dpiavcO]  {  [Ka^caps?  tcO  xupicg  xJoct'  o&Uov 
jEKOYpotfiit  [.  to]0  a&[ToO  dc]|Af^d(ou)  |  [d(icrfp(ai}r«i)Aft6a)  iv  iicrfe-Yevn- 
|aIv]o($  Xdd  iiRxpt[v6|Aevov  f||M5v  uföv]  |  [nt9)usjAatev.  öt  toO]  o&teO 
M[6oO]et>  «al  tijc  [Sjatad^TO^]  Yovei;  |  [inceYp(aEfi;ffav)  Tf)  toO  (2if86ou) 
(Itoo^)]  OtoO  O6caica9(avo0  imct*  olx(ftv  dcicoYp(afii)       toO  |  20  |  [15] 

M6a[0Qu  to]0  1  [2  ja}ou  |  [(ujxpbf  BdRffdrro^  if,g  *l]9t9ttp0(  (fnoc)  [  ] 
2  I  [12  f  a]«f  i  ?ß.  ao.  Oct 

1». 

1.  4  si  qni<!em  recte  conicio  Isidorum  fiiissc  pntrmn  Thaisatis,  collata 
linea  22  hio  lego  ['b.ofApou  |x]T)r(po«).  I.  7  plus  uxhibot  Oxy,  P.  II  2f>7,  5 
rpos^aivdviwv  £ii  Tou{  obcö  'j^u^ivoioU)».  —  l.  lOseq.  .  [,  .jev  oiv  ]  [o  MüoOij{  obc£ypa4»a- 
H-'ih  (adde  Tat;)  wv  (k  L.  6l  qoae  mc.,  edlt  BeroUii«ii8.  ego  contnli  papjnim 
In  UBM.  824  editam,  nbi  «xstet  liic  loew  jxrfp<4^|viv  eSv  toHs  Mrob  «otfiiv  wt* 
olxiav  obcoypaipar«  i^  tl  (Mtm)  (!nt)  xat  ({Ltoof^}  (t{p(n|»)  'AvTwrfvow  Kaxmpot  ttü 
xuptou  ^icl  TOU  JcpoMijilvou  oiji^^o«.  —  1.  18  leg.  -d^.  —  I.  16  .  .  .  a[jc]oypa9i5t 
[hü  To]0  «u[Toy  ci3|x^S(ou)  I  [13]  oi<  xai  lov  ?nxpt]vofjirvov  vel  -Ofvta  oflit  Borol. 
—  I.  20  fort,  fajtoj  ^^^»^(ou)  xaipjöit  i.  e.  tuoi  cum  aoä  iam  vixiinus;  nam 
ubi  antea  fucnnt,  nun  refurunt.  —  1.  21  in  fine  jou,  sed  ].  [lou  oxstat  in 
1.  S.  —  L  SS  ISi»rt  loiScopoa;  reliqa»  «s  1. 3  snpplevi. 


Digitized  by  Google 


30 


K.  AUumdlaDg:  Wessel;. 


Die  Eingabe  wendet  sich  an  einen  gewesenen  Gym- 
nasiarchen  als  Epikiiais-ConuniBBttr.  Der  Vater  gibt  an  seine 
Eltern  nnd  den  Orossrater  mütterlicher  Seite,  sdne  FVan  ihre 
Eltern.  Beide  sind  anf  derselben  Amphodarcbie  eingescbriebeD, 
wo  sich  der  Vater  in  den  allgemeinen  xor*  otxfov  dhcsYpoc^«{  von 
89/90  und  103/4  gemeldet  hatte  und  seine  Frau  mit  ihm  ge- 
meldet war;  eben  dorthin  hatten  sie  auch  die  Geburtsanzeige 
ihres  Sohnes  Ptolemaios  gerichtet;  auch  die  Eltern  waren  eben- 
dort  a.  75/1)  anlässlich  der  allgemeinen  x.  o.  a,  gemeldet.  Diese 
Tliatsachcn  bezeichnen  sie  als  ihre  3(xata.  Der  Papyrus  ist 
nicht  das  ( )rigmaldocument,  sondern  eine  Abschrift;  daher 
wird  auch  die  Unterschrift  als  ,Abschrif't  der  Unterschrift*  be- 
zeichnet; sie  lautete,  nach  Analogien  zu  schliesscn:  [o  cstva 
vu|j.(vaatapyyjcac)  T,poq  tt)  lr!y(p{(ye{)  uecrj  ~  ((xsfwjjwii.)  Dieser  «riht 
den  Namen  dee  neuen  £-'./.E7.p'.jj.lvoc  an  in  der  regelrechten  ^Veise, 
nämlich  unter  ilinzufüguntj  des  Vaters  und  Orossvaters  väter- 
licher Seite,  und  der  Mutter  mit  dem  Grossvater  mütter- 
licher Öeite.  Zuletzt  das  Datum.  Deutlich  treten  zwei  wichtige 
Punkte  hervor:  1.  die  Wichtigkeit  der  Abstainmunir  von 
väterlicher  und  mütterlicher  Seite,  2.  der  dauernden  An- 
sässigkeit und  Hcimatsbcrcchtigun»^,  das  sogenannte  ^a-pivat  rsi 
toG  o&Tcu  «{A^oSoUy  '6.  die  beweisende  Kraft  der  o£ficieiien  tax 

(irenfell  Qreck  F.  II  49  a.  148.  Die  Eingabe  wird  gemacht 
von  Didymos,  Sohn  des  Heron,  Enkel  des  Diodoros,  der  Käme 
der  Mutter  janion  ist  ebenfalls  griechisch;  zup:lcich  von  s^ner 
Fran;  Isis,  Tochter  des  DiodoroS|  Enkelin  des  Diodoros;  der 
Name  der  Mutter  ]nion  war  ebenfalls  griechisch.  Beide  sind 
von  der  Hanptatadt,  eingeschrieben  auf  der  2:j.^s$o;  A^t^uk. 
Jetzt  folgt  die  8tereo^7>e  Formel:  tou  atXXi'/A(<»>v)  |  utoö  'Avs5yßi 
«p09ß(ivTo^)  sli  (T6ff9af«xat3lKatov)  (Ito«)  xi^  ivsTcwTt  (xiiiizzi.i)  (Ixe:) 
*Avt(i»v(vou  I  Kobofoc  toO  luipfou  xai  i'^iCKorzo^  Izixfc^vai  i^jm^ggyie* 
xk  Umojoi'  Didjmos  verweist  anf  die  ^Meldungen  nach  den 
Häosem'  der  Jahre  103/4  117/8  nnd  131/2  anf  der  i^itfsaoc 
Apoßo»;  in  den  beiden  leisten  Zähinngen  hatte  er  dort  anefa 
seine  Fran  gemeldet,  ebenso  seinen  Sohn  im  Jahre  131/!^;  und 
,ieh  Isis',  heisst  es  weiter,  jmeldete  mich  bei  der  x.  o.  a.  im 
Jahre  103/4  anf  dem  äyj^o^  Ta^jgUa^',  die  Matter,  also  GrosB- 
mntter  des  Knaben  meldete  sich  anf  der  S^ufc^  Bouomou.  Diese 
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Verschiedenheit  im  Jahre  103/4  erklärt  .'^ich  wohl  damit,  dass 
Isis  mit  Didymos  damals  noch  nicht  verheiratet  war.  Nach 
dt^Tii  Schluss  mit  S'.b  i'jrtB(5o[/.£v  kommt  in  diesem  Original- 
tlocument  ein  Vermerk  von  zweiter  Hand  'AxoXXtovto^  I^Ti")pr)'£u7a? 
jcat  •p>(AvajciapT^,aa?  $!(a)  AiBi  YpapLfi.a-:(lf<>c)  .  .  .  '4v5jß5tv  |  AeB'juou  toO 
"Hpwvo?  [Ar,(Tpb;)  "Ijs'to;  Datum  24.  Iladrianus-Choiak ,  zuletzt 
c£5T^(jj.etw;j.20.  Schon  die  Horauügebcr  haben  die  Vcrmutlninf^ 
aufgestellt,  dass  an  eben  diesen  Apollonios  die  Eingrabe  trrru  litrt 
ist.  Das  entscheidende  Wort,  das  er  in  der  Erledigung  uiit  ri 
schreiben  liess,  ist  nicht  entziirr-rt,  es  ist  nach  der  Beschreibung 
an  abbrcviation  in  the  papyrus  resemblinir  that  used  for  zt~r,- 
{jLc(w|jat  only  with  a  couplc  of  additional  curves  in  the  middle. 
The  first  letter  is  almost  certainly  so  zTZ 
So  misslich  es  ist  au  rAthen,  halte  ich  einerseits  <7z<Tr,  ganz 
ansgeschlossen,  da  es  ja  noch  einmal  am  Ende  ohne  Grund 
stunde;  dann  ist  die  Aehnlicbkeit  eines  7  am  Anfang  des 
Wortes  mit  c  in  der  Cursive  so  gross,  dass  ich  glaube,  das 
Verb  x**^(j^ia  oder  •ort^)  vorschlagen  sn  dttrfen;  der  vorge- 
wiesene Knabe  ist  notorisch  Anubas. 

Genf.  18  die  Eingabe  an  Ammonios,  ehemaligen  Agora- 
nomen  nnd  Gymnasiarchen,  den  Epikrisis-Commissär,  machen 
Maren  (Vater  Maron,  Grossvat^r  laas,  der  Name  der  Hntter 
begann  mit  Sam . . .)  nnd  seine  fVan  Endaimonis  (Vater  Ptole- 
maios,  Grossyater  Heron)  beide  yon  der  Metropolis  ArsinoS,  ein- 
geschrieben anf  der  i|ifodoc  XKoXXuvfou  lea^s^X^^  dann  kommt 
die  Formel  t]oO  [yjp^vtixoq  i^|«[t]v  i[§  ikXAi^^]Xa>v  ubO  |  [2]apffx{(i»vo< 
irpooß[iy;o{  et;  tJ^L  (»  Tptoxa(8exoKteic)  t$  eve9|Tfix[i]  (eixooti^  «piä«^) 
(Stei)  [ii]a[t]  df (Xovxo;  (I.  -fct-)  [ImiOpt^vat  ta.\xdL  tk  x[t]X[n)]o0^flc 
uic€[ti^a]{Acv  dhu(t[2']  ,wir  meldeten  uns  beide  in  den  s.  a. 
Meldungen  nach  den  Häusern  im  Jahre  173/4  in  der  Meldung 
anf  der  i[ufoie^  XicoXXuvfou  DapepißdXi);.  Zugleich  meldeten  wir 
bei  dieser  Meldung  nach  den  Häusern  im  Jahre  173/4  unseren 
Sohn,  der  zur  Kpikrisis  kommt.'  Nach  dem  Schluss  mit  hb 
haVZoits^  kommt  in  diesem  Originaldoenment  die  Vermerkung 
derselben  Amtsperson,  an  die  sich  die  Eingabe  gewendet  hatte 
mit  GZTr,(it.t'Mii.M).  Datum  30,  Tybi.  Die  uns  erhaltenen  Tages- 
daten sprechen  nicht  gegen  den  verallgemeinernden  Schluss, 
dass  etwa  das  erste  Halbjahr  bis  Ende  Mecheir  die  regelmässige 
Zeit  der  Epikrisis  war. 
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n.  AUHindlBiif :  Wessely. 


UBM  324  a.  166/7.  Die  beiden  Oommuare  sind  Sereno» 
alias  Eros  und  der  minderjährige  Alexander  alias  Saehanunon, 
ehemalige  Gymnasiareken.  Der  Vertreter,  Onrator  (Tutor)  des 
letzteren  ist  sein  Oheim  mtttterlicher  Seite  Kastor,  Sohn  des 

Sarapion,  designierter  Gjmnasiarch.  Die  Gjmnasiarchie,  nut 
Auslagen  verbunden,  war  eine  Liturgie,  zu  der  das  Hturgie- 
pflichtige  Vermögen,  auch  wenn  es  eines  Minderjährifrcn  Eigen- 
tbum  war,  lieian^^ezo^^cn  wurde.  Die  Einpibc  madit  eine 
Frau,  Theaiio  (Vater  Origenes,  Grossvater  Dioskuiu.-.,  Mutter 
Taajj.Ttov)  aus  Arsinoc,  eingeschrieben  aut  der  Leinwebercitrasse. 
Das  Besondere  an  dem  Gesuche  ist,  dass  Sclaven  zur  Epi- 
krisia  kommen;  wir  wissen  ja,  dass  auch  die  Sclaven  von  privi- 
legirten  Classen  besonders  g-efllhrt  wurden.  Nach  der  uns  be- 
kannten formelhaften  VVendiin-  kommen  die  Saata:  ,ich  meldete 
mich  8.  z.  in  den  Meldungen  nach  Häusern  der  Jahre  145/tj 
und  159/60  auf  der  genannten  Lcinwcberstrassc  und  meldete 
zug:leicli  bei  der  von  ln9/(>0  die  Sri.ivcn  Bacchylos  und  Chili- 
archüs,  die  der  Hpikrisis  unterz  iLi:*'!!  werden';  indem  Thenno 
ihre  Eingabe  (hircli  ein  Analogon  bekräftigt ,  legt  sie  die 
Abschrift  der  Frubation  eines  andern  Sclaven,  Tballus,  bei 
aus  dem  Jahre  161/2.  Der  Rest,  5  Zeilen,  ist  ausgelöscht 
Die  Meldung  bezieht  sich  hier  auf  einen  14-  und  einen 
11jährigen;  vielleicht  genügt  es,  auf  die  Besonderheit  f^.r-v  K]  i- 
krisis  von  Sclaven  hinzuweisen.  Von  ihr  spricht  auch  UBM  oöb} 
es  treten  da  bei  einer  Untersuchung;  anlässHch  der  Ermordung 
eines  Klemers  allerlei  Unregelmässigkeiten  sntage;  der  Unt^ 
sucliende  spricht  die  Vermuthung  aus,  dass  vor  vielen  Jahren 
eine  Freilassang  stattfand,  ohne  dass  die  Abgabe  der  vicestma 
manumissionis  entrichtet  worden  wäre  Z.  21  IJnavii  !tt. 

dico[Y]paf  ^iACvo^  lxetvo[<]  lictxpfecb}«  '^tmyAri^  So6[X]oti$  a&Toi»(  one^li}- 
<{«To  nnd  später  eOp/|9et^  v^^  Y^(][vo](AiviK  iinxf(oc[ii»(  . .  Sjo^Xo»; 
hnonf^CBfifv^  er  declarierte  sie  also^  nm  die  ö^/^  nicht  zahlen 
an  mllssen,  als  seine  Sdaven  het  der  Epikrisis,  wo  es  nch  um 
die  Kopfsteuer  handelte.  Das  mnss  ihm  also  Tortheilhafter 
oder  hilliger  an  stehen  gekommen  sein. 

Ueherall  tritt  die  grosse  Wichtigkeit  der  luex*  chdav  ibcofpas^ 
nnd  ihre  heweisende  Kraft  hervor.  Wir  hahen  daAlr  noch 
ausserdem  mannigfache  Indiden.  Schon  die  grosse  Ansahl  von 
Exemplaren,  in  denen  die  Meldung  erstattet  wurde,  je  iwei 
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an  mebrere  Amtspersonen.  Bei  diesen  angelangt;  worden  sie 
snsammengeklebt  und  mit  der  Nummer  des  Blattes  vmelien, 
es  entstanden  ans  ihnen  ganze  ':^|Mt,  Rollen  in  der  Art,  wie 
es  die'  von  Cicero  Verrin.  III  167  genannten  libri  litteraram 
allatamm  und  miisamm  waren,  von  denen  letsteren  ein  Beispiel 
N.  1  meiner  Schrifttafeln  zur  iüteren  latein.  Paläographie  bietet. 
Aus  den  im  Amte  erliegenden  Originalen  wurden  Auszüge 
gemacht,  die  in  den  Händen  der  Leute  das  ersetzen,  was  wir 
als  Familienpapiere  haben,  womit  wir  di<?  Personsidentitat,  Alter, 
Familicnrcchtc  beurkunden.    So  er^jibt  die  Stelle  OP.  11  223 

(c^iscjjiou)  (£TCj;)  yjv  xal  [a]:r£Ypa'!/a-:s  zfi  /.at'  ci/iav  i-SYfia^yjt 

Tcö  i^^;  :5<T3tv  Ix  zarpb?  «PtAfotou,  dass  die  Datierung  der 

Heirat  sich  nach  der  , Meldung  naoli  den  Hüusern*  als  ihrem 
terminus  ante  quem  richtet.  Abschriften  oder  herausgoboben 
(l^iXaßa)  in  wichtigen  Partien  aus  den  (amtlich  auf i)ewahrten) 
X.  0.  inroYpa^ai  sind  UBM  55,  Brit.  Mus.  II  324  pag.  Güsq.  aus 
a.  161;  letTitere  lieginnt  mit  a[vT](Ypa^cv  1^  [av]':tYpaocu  Y.o[Xk-f,- 
^ [j.' { z'oc)]  ihi-.z-j)  £•/.  I  lr,iJ.odixq  ß'.ß"//(icOY5y.7;c)  '.[c:(—  sxxai$£xaTOu)] 
{'i-o-jz)  Acpijcvij  Kat[cfltpo!;  t]cO  xupfou  |  [x]ax'  [ojtxiav  [a]zc7pa,((j.f,;) 
lxAr,jJL[9]0[£QffTj:  ev  ^(^[t]  npo<7ii)|7:£{TYj  ($euT£pcj)  t^VX^'-»),  dann  Z.  25 
C[ji[4p](ü)^  (IvaTOu)  (Itouc;)  'AvTWvfvou  Katsapci?  xcö  x'jp{cu  h,  "c^;  a6':(>j^) 
ß'ßXto'0'(r,xrj;)  xo'X'(ArijJia)  v  [('oO  7C55j-5'j)]  ':s'ia'(o'j).  Der  Zweck 
beider  AnszUge  ist  von  zweiter  Hand  in  roher  Unciale  hin- 
geschrieben: Z.  29  "Avtxoc  XevOvo^^io;  -f,  rj-rptw  [lau  aScX^-g 
TotyJta^  aratspt  yjxipEvr  T/x  lioiotd  cot  xi  '::pcx(£){{jL£va  avT^Ypaya  Twv 
5;X0YP«fwv  wv  £?:i5£{^(i)  TOt  l'ca  Iv  y.aTa*/ü)pt[i7[i.n)  c'::[6]';av  XP^^ 
i7:55£t;iv  tcö  ev/at  jjt.£  |  [^]|AO.u['/<T]ptöv  90u  afi6X9[i]v,  also  um  ein 
famiHen rechtliches  Verlülltnis  zu  erweisen.  Ftlr  das  Amt  sind 
die  xr:'  c!x{av  iTo^pa^ai  die  Grundlage  der  anzufertigenden 
Listen:  Brit.  Mus.  260  Z.  79  ctRoXoYiqtb;  &^lk(%.m  täv  Si^  TiJ(; 

(Sts-cuv)  |t<xpt  C^*^*^  Itoo^);  die  Beweiskraft  der  ,Meldungen  nach 
den  Häusern'  war  positiv  und  negativ  ib.  Z.  188  e5  o1  Toveig 
o&x  dsiX*^  Iv  d7toYpa(7V))  [(d^d^ou)]  (hcmq)  Nipuvoc*  Zu  solcher 
Wichtigkeit  kamen  aber  die  Meldungen  nach  den  Häusern 
durch  die  Prüfung  der  eingereichten  Angaben  von  amtswegen, 
von  der  wir  Spuren  in  den  Unterschriften  zu  Ende  der 
Urkunden  haben;  so  tragt  UB  97.  577.  a.  201/2  die  Unter* 

Sitamgab«.  A.  ptiiL^M.  Gl.  OKUD.  M.  «.  Abb.  3 
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Schriften  ^Pare  praesentiert  behnfs  FrUfaiig .  Sokratos'i  ,detto . 
Chairemon'  zweite  nnd  dritte  Hand  in  der  Urknnde;  vgL 
Viereck  Philol.  1893.  246  WUcken  Ostr.  474;  in  ÜB  95  Becto 
V.  34.  Joli  147  iBt  die  Vidiernng  von  zweiter  und  dritter  Hand 
beigeschrieben,  447  hat  von  zweiter  Hand  zn  Ende  die  Ver- 
merknng:  nTe[XXa];  [^/f^?]  ^^^v  |  X6ft[&]  «IC^y  ^on  dritter  Hand 
0&a]X^p(o;  o  xal  'llputv  ctcrfyMxä}^),  Die  yMeldnugen  von  Hans 
zu  Hans',  im  Amte  aufbewahrt,  spielen  ako  bei  verschiedenen 
Becht6fra(,^cn  persönlicher  Natnr  eine  Bolle;  wenn  es  endlich 
nm  eine  privilegierte  Stellung  bei  der  Stenerbehandlnng  geht, 
tritt  ihre  Wichtigkeit  besonders  hervor.  Ausser  Docnmen- 
tierungen  dieser  Art  war  bei  der  Epikrisis  auch  die  notorische 
Thatsache  der  Personsidentität  von  Beweiskraft;  dies  ergibt 
sich  ans  dem  einzigen  PP]R,  der  sich  auf  diese  Epikrisis  bezieht, 
aus  dem  ich  mit  der  gütigen  Erlaubnis  des  Herrn  HofhiAha 
Karabacek  citiere;  er  nimmt  eine  singuläre  Stellung  ein  und  be- 
zieht sich  auf  eine  , Meldung  nach  den  Häusern*  für  das  V.  Jahr 
c'iiiL'S  nicht  genannten  Kaisers  im  III.  Jahrhundert.  Von  erster 
K  huI  enthnlt  er  eine  y.at'  cix(av  ir.z-;^xyr,  ^[Z.  3.)  [-a^a  AypT,(X{a;) 
l-A£]/fj;  iÄp>tr.a;x;j.<.y/^.  ;;u  AtsTXÖpov  |  [i£va-'p[a;^;;xcvT,c)  a{i.i^(cco'j) 
BtO(jv(Ti.v)  a/s]Xti>v  -O  T,'{jMi  )  uzx^y^ii  fjLOt  iyu^iiz'j  \  [14];  ctxt$icv 
iv  u)  xatct  ~  (xw)  x(a"i)  x::o'^p(d^c\ion)  j  [IpLawnr^v  xal  'o-j^l  l'^zin;  tl^  tt;v  tou 
"  (Xy; AuOcTs;)  (xsiaztcu)  (stovc)  x(a)':'  ot  "(xi'ov)  |  [arcYp( ait;v)  hr.  tcO 
zp]ox£tZ£vou  ajA^ä  ~  (2cu)  IJid^^jvtüv)  iAAwv  to V(tov)  I  [Iv  u)  xa;  Iv  rii  rpcl- 
T£pa  aroY?(a<ff<)  axe(Ypa'|/a(AT<v)  xat  etjxt  'KXI  |  [vr^  r<  ::pOY£*rp]~(*;JL:^-^J 
(etojv)  Ar^  xa:  Ta  Tsxva  {acj  }  [Ix  icü  'Z'z'(i)f,vjr:r;^.i-z:?  jas-j)  av2(pi;)  .  .  . 
KiTTp'.Jov  (Itwv)  £  (darunter  ein  Punkt)  v\x:)  Maptv:;  (Irz-jz) 
a  I  [11  5ib]  r'::'('.S'3u)p(,t.)  (£70uc)  ^"  (  -  IVtcu)  •A£cr(opY;)  I' 57:;j.i.vwv) 
(-STapTY))  I  [14]  (IxTSu)  C?-::,;;)"  jAEC^opr;)  £  z\a70ix£vwv)  (-:£TipTr;)  ,  [14] 
1  ^  ^'(q)  axat'o'('  )  Aup  (r/Ato;)  IlAcuTaiJLjjLcov  |  [14]iou  c'£5r|""(}X£{w;xat); 
in  den  letzten  zwei  Zeilen  ist  die  Beischrift  des  Beamten  unter 
der  Meldung  der  Helene  zu  erkennen;  da  aber  kein  Wechsel 
der  Handschrift  eintritt,  so  schliesse  ich,  dass  die  ganze  Stelle 
eine  Abschrift  ist  aus  einem  Originale,  das  die  eigenhilndige 
Unterschrift  mit  (7-r/;(;j.£(fo[Aat),  siehe  oben,  trug.  Jetzt  kommt 
von  zweiter  Hand  [  ÜAivif^  8  s]v£xa  T,q  zoisujAe  (1.  -ai)  iiranfbiw; 
Koicpiou  j  [14]  c;  h:  ajA^ssou  i^hr.siG);  h^^orlot.  ^  ^'(sp)  aorij;  |  [14, 
viell.  zotcu(x(ivr,^)  £dy^('.Giv)  -ccö]  uh"^'  auri;;  Aup'(»5Xic?)  XAsravJpo«; 
die  Datierung  fehlt}  es  handelt  sich  hier  um  die  Prohetion 


Digitized  by  Google 


B^tkriiit. 


35 


des  Koprio8|  die  nächste  Zeile  ist  von  dritter  Hand  in  Unciale: 

P  ^elv«  ijt  NeRTUv{eu  ^vw^t^s  (1.  -^w)  o;  (1.  wc)  7rp5x(£)t':a:  |  endlich 

Ton  vierter  Hand  in  aasgeschriebener  Actenschrift  [14];  ou/vf« 

fown  de^iM  2  apt-(   )  ^xo^^ipo;  jedenfalls  das  Signalement  einer 

Person,  wohl  des  Koprios.   Anf  eine  solche  Identification  mit 

Hilfe  des  Zeugnisses  von  Notoren  wird  neben  den  Urkunden 

bei  der  Epikrisis  auch  sonst  nicht  verzichtet  worden  sein;  in 

einem  kloincn  Brief  bei  v.  Härtel  feierl.  Vortrag  S.  ü6  ist 

der  Notor  ein  Rathbliorr  von  Antino^?  w  ^■jzj'/.u'.r]  'Avtiv;£wv  t<T> 

Y£vc;/.£v<o  iiz'j   -j-vcacrripi  Iv         iztzp''-..     In    einem  Lande  wie 

Acfjrypten,  wo  wir  die  sonderbarsten  Nachrichten  über  Personcn- 

▼erhiiltnissc  zu  lesen  bekommen,  war  es  aber  auch  nothwcn-iifr, 

viele  und  vielerlei  Mittel  bei  einer  so  wichtigen  Prüfung  der 

pcrsünliclien  Rechte  heranzuziehen.    Ich  erinnere  nur  an  das, 

■was  ()P  38   cr/,älilt:  ein  gewisser  Svros  hatte  der  Frau  des 

Webers  Tryphon  in  Oxyrhynchus  namens  8araeus   ein  Kind 

vAim  Aufziehen  überg-ehen,  das  er  von  der  Gosse  aufgehoben 

liatte,  wo  es  ausp^setzt  war.     Als  der  khine  Sclave  starb, 

versuchte  >Syros   den   kleinen   Sohn  des  Tryphon   als  seinen 

Selaven  wcgzuuehincn  und  Hess  nicht  einmal  dann  dem  Weher 

Kuhe,  als  der  Straten  letzterem  seinen  Sohn  7>u;;esprochen  hatte. 

Syros  wollte  sich  offenbar  für  das  verlorene  Kostgeld  in  un- 

p^erechter  Weise  schadlos  halten,  indem  er  den  Sohn  der  Amme 

als  das  übcrgcbene  Sciavenkind  reclamierte.    Für  die  Wichtig* 

keit  nnd  Schwierigkeit  der  Personsidentificierung  sprechen  auch 

die  genauen  Personsbeschreibungen  und  Signalements^  die  sich  in 

den  Acten  regelmässig  bei  Angaben  einer  Person  finden;  in  Brit, 

Mns.  259  wird  ein  Verstorbener  so  identificiert:  Kastor  (Vater 

Kastor,  Grossvater  Petaus  Mutter  8enmath[i8j  zweiter  Grossvater 

[ —  Mutter?]  Sena . . .)  in  der  Meldung  nach  TTnnsern  im  Jahre 

VIII.  des  Nero  pagina  28  eingetragen  als  Sohn  der  Tanom(<reus?), 

Tochter  des  Pot( . . )  29  Jahre  alt,  mit  einem  Mal  auf  der  rechten 

Innenhand;  im  VHL  Jahr  des  Vespasian  auf  pagina  59^  43  Jahre 

alt,  Mal  anf  der  rechten  Handwurzel;  im  IX.  Jahr  des  Domitian 

als  56  Jahre  alt;  dazu  die  Bemerkung:  ,der  Epikrisis  nicht 

unterzogen'  (das  wäre  vielleicht  wegen  der  schwankenden  An* 

gäbe  in  Bezug  auf  die  Mutter  zu  erwarten  gewesen). 

Die  eidliche  BekrttfÜgung  unter  Hinweis  auf  die  Folgen 

der  Unwahrheit  enthalten  die  beiden  bis  jetzt  herausgegebenen 

3» 
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Oxyrhynchus  Papyri^  die  sich  auf  die  Epikrisis  bezichen.  In 
258  fehlt  die  Adresse,  auch  die  ersten  Zeilen  sind  zerstört, 
aber  das  ist  gewiss,  es  macht  die  Eingabe  ein  Grieche,  ein 
Oxyrliynehite,  eingeschrieben  auf  der  ä|a^c5c;  IbijASvtx^;.  Dann 
folgt  Z.  ö  v.a-a  'X  I  xpt6iyta  hei  Trpcsßi^^i'^s'wv  |  (eic)  Tptswa» 
86x«eTei5  et       itjft^oxi]po)v  Ysvewv  {^/([-jpozoAetTwv  (1.  -Xi-)  oawi- 

To-j  I  reptAovtxoO.  Auch  hier  ist  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit 
den  Faijftmer  Eingaben  yorhanden:  in  xonät  xk  xptftivta  er- 
kennen wir  denselben  Anfang  wie  x.  t.  xeXeuoOivT«;  die  Zeit 
der  Meldangspflicht  ist  13  Jahre;  aneb  diesmal  ist  es  der 
Nachweis  der  Angehörigkeit  an  einer  in  Beang  aof  die  Ropf- 
stenerpflicht  privilegierten  Classe  der  Bewohner,  der  Gegenstand 
der  Epikrisis  ist,  die  Nachprüfung  der  PriTilegien  and  An> 
Sprüche  auf  dieselben»  oder  nm  es  anders  zn  sagen,  da  wir 
mit  dem  Ansdrack  ,geprllft'  den  gttnstigen  Aasgang  der  PrOfwig 
mit  bezeichnen,  der  gänzlichen  oder  theilweisen  Befreiung  von 
der  Kopfsteuerpflicbt.  Wir  müssen  indess  die  gedrackten  Worte 
e[i9](v  sToxi)  zu  entrftthseln  snehen.  Bei  der  Aehnlichkeit 
X  and  y  finden  wir  in  dem  zweiten  Bestandtheil  das  Wort  eroYi:, 
das  vorausgehende  v  erinnert  an  die  anch  in  den  O.  P.  vor- 
kommende Zusammensetzung  mit  Iv,  also  he-zi-^,-,  dazu  fehlt 
(las  Subject  im  Nominativ  Sing-ular;  so  ist  die  Aenderuiig  des 
Ubergebliebeiu-n  in  tt;  angciailion;  ,wenn  einer,  von  beiden 
Eltern  abstaiaiueiid,  aus  der  12  Drachmen-Classe  der  Ötiidtcr 
auf  derselljeii  Strasse  eingereiht,  einrcgistrieri  ist".  Wir  erhalten 
eine  willkommene  Bestätigung  unserer  obigen  Ansicht,  dass 
für  die  Privilegien  die  Ortsangehürigkcit  und  Sesshaftii^keit 
wiciitig:  ist,  daher  die  ortsfremden  ^evci  eine  andere  Öteliong 
einnehmen. 

Der  Ausdruck  fAr^TpozcXt-:«!  SwSaxiBpr/jjict  ei-iiinert  an  den 
Faijümer  oxotv.cicAiy.oi;  5£y.a5pa/(i.oc,  UBM  118  II.  au  die  xsX'o'övrs; 
Tr,v  (T£775;p5rxcv:2?3a/[jLta(av),  Brit.  Mus.  261  Z.  9  an  die  Ansätze 
der  Bebteuerung  von  H85  Por^nncn  in  einer  Stra^^pe  bei  Kcuyon 
II  p.  54,  von  denen  i^'M)  mii  21).  3  mit  40  Draehmen  liestouert 
sind;  mit  den  10  Drachmen  ist  der  Betrag  iür  das  Halbjahr 
gemeint. 
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Mit  der  Motmcrnng  (30ev  «flt[p]a[7£V5jXclvcs  i;  (1.  «t?)  lijv 
l::[cy.p'.7'.v  (sc.  Sr/z.iü)  beginnt  die  Angabe  der  bisherigeD 
Meldungen,  bei  denen  die  Abstaroroang  der  Matter  ebenso 
wichtig  ist  als  die  des  Vaters.  Endlich  kommt  die  eidliche 
Versicherung  os\rfif,  slvat  [t«  Tp5Y£7pajjifjieva]  und  das  Datum;  mit 
l7:toe$(o/.a  kommt  von  zweiter  Hand  die  Unterschrift  der  J'erson, 
welche  die  Eingabe  gemacht  hat.  In  dem  /;ur  Prüfun*:  j^-el.in- 
genden  Knaben  erkennen  die  Herausgeber  einen  der  kiin lugen 
AaiYpa^sjfXiVsi  £zty.£y.pijASv5:;  ich  ^daube  im  Papyr.  Rrit.  Mus.  I\i9 
Z.  54  eine  Spur  von  ihnen  zu  entdecken.  Vorher  sind  nämHch 
gezählt  avBpe?  pi?,  oflfenbar  kopfbteuerptiiciitig;  zu  diesen  ^zpos^'i'- 
(v5{jL€vot)  £t;  '0  (TScsapoxatcexoTOv)  (Itc<;)  a*>:oy.paTopo<;  xa(oa[po<;  Ac];;.'.- 
v.TiOxt  ilcßs^oO  i  [l'cp](A«v'.iwO  OTrb  iipvaxwv  twv  dTctxsxpnxevwv  zpb; 
TS  (svoTov)  (ixs;)  Itwv  0  |  xat  ib  i2L  tw  i3L  (=  st;  ib  T£7(;apax.a'.B£y.3r;ov 
J":o?  TÖ»  TSTsapaxai^cxaTO)  £TSt  sc.  Domitiani)  :cpc5  ^'(avT<i)v)  «tTtv  c'.  ota 
<rjvx£<fa'>/(s'.t.')7£(a;)  a£ac"7'('.7;/£v:'.)  (Tf7Tapi;-)  es  folgen  4  Personen, 
(•j-i'vovTa-.)  y.  -'(avTs;)  (Teccapsc)  j  (-/{vcv-z:)  c-.  •::i[v]V(£c)  av'5'fp^;) 
px  av[a]  (^spx/fAx;)  [y„]  ?:r/;;.r.)  ^zizxy.'.iyi'/.-.T]  { r/.-ax53tat).  Zu  den 
116  Männern  kommen  4  dazu,  und  diese  120  zahlen  je  den 
Steuersatz  von  40  Drachme»;  jene  4  künnen  wir  daher  wohl 
als  Xas7pa90u[j.£vs'.  IztxsxptiAivot  bezeichnen. 

Viele  Aufschlüsse  gewährt  OP  257;  diese  Eingabe,  deren 
Adresse  verloren  ist,  macht  ein  Oxyrliynchite  von  der  a;x^[o(^s;)] 
'UpaxX]£  suc  -:6zb)v.  Die  folgende  formelhafte  Wendung  bat  eine 
Besonderheit:  xa-rä  xk  xeXeuoOevta  ::£  r)jpi  lT:ixptff£t»>;  twv  irpcuß«- 
vivTwv  I  Et;  Toü;  azb  'fU|4.vaa(ou  Br,/.w  tsv  ^'.^[v]  |  jxoy  Bsoysvtjv  jAifjTpb; 
*lecd(iipa;  Qt[o]|X£{jix{ou  Y^lf^^'^^^t  xotBiita)  (iti))  £i;  tb  iv[£c7b<]  { 
(ttovapflaueidcxatov)  (ixo^)  o&TCxp axops^  xai^apo;  A3]jM';ca[voO  1 10  {  £sßaotoO 
rtptMtvcxoO  Ixl  ToO  o&roO  ^6d[oti.  Wir  lernen  hier,  a)  dass  im 
14.  Jabr  der  kleine  Theogenes  unter  die  tOymnasiasten'  kommt; 
iae^  TUfAvadou  erinnert  an  heb  Mouo€(ou;  b)  Theogenes  gehört 
dann  zn  den  Epheben,  die  httxar^iutioi  £id  toO  o&toO  iyjfilw 
*HpaxX<ou<  T^miiy  sind;  nnd  zwar  ist  er  es  sowohl  vom  Ge- 
schlechte des  Vaters  als  auch  von  dem  der  Matter  (1^  ayufoxigim 
yvtim).   Dies  fUhrt  der  Einreichende  im  Folgenden  ans:  SOsv 

***** 

'niY^9avx[o]^  %a\  A  [1]  1  e-rpou  Y£vo{A£v[oy  1 15|  ßaotX(txoy)  Ypa([j4xaT£(i)5) 
xal  UV  [aXX(i)[v]  TM^rfyiusi  iR{xfiC'.[v]  |  £^r/.4Xf(aOa(  [xjbv  Tunipa  {aou 
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&^  b  icoT^ip  [a5]  {20|  teO  0cSY£v[r(];  <l>[t]X(ox«u  uiro?  (1.  wo«) 
YU(jtvaatap/[c'j]  |  lorlv  Iv  Ti}  toD  (ipumoaTeO  TSTapTsu)  (atcuc)  OeoG  Ka£« 
crops;  7P*?V-  I        ^       Yy[{xva]a{oi*  Äv«|7.05cap  /o>iv  (1.  -tuv) 
ijxe  5f  [l]y  «vewcx-pfToi;  TSTi/Oai  |  to)  [ir,  iv5r,;jL[£{v] 
t^^v  8fe  [XYjTspa  iio'j  |25|  llTOA£(Aäv  7£Y[a];jt^[^ö6at       ^ja";?'  Jasj 

isroYpa?';'.  "J^-y  e^i;  (i^Bssu)  (e'oji;)  o3ffav| 

iy,  Tza-zpoc  *I>ia{c7.ou  toO  <I>'X'''75».oj  fST^^fAva^tap/irjy.iTc;  tt^v  ay7T,v  zs/.tv. 

Der  Einreichende  stutzt  j-icli  vur  Allein  auf  die  al)£fclegtc 
Probation  des  Grossvaters  in  Gegenwart  der  wic]iti<;sten  politi- 
schen und  Finanjibchürdcn  des  Gaues,  die  wir  ausser  den 
gewohnlichen  P>pikrisis  Commi88jlren  kennen  lernen.  Neuerdings 
wird  dabei  die  Identität  der  aiixiocc;  liorvoi-frehoben  (Z.  18). 
Bei  der  Kpikiisis  des  Grossvaters  war  hingewiesen  worden, 
dasB  der  Ur<^rossvnter  einer  Gymnasiarchenfamilie  angehörte, 
in  (l(>ni  Verzeichnis  aus  der  Zeit  des  Aug:ustu8  war  die  ent- 
sprechende An«ral)e  entlialten.  Weniijer  günstig  lautet,  was 
der  Vater  von  sich  «agt:  er  war  ausserhalb  seiner  V^aterstadt, 
in  der  Freuide,  de>lialb  eingercilit  worden  unter  die  iv-'rtxp'.T::; 
eine  ganze  Reihe  solcher  Personen  werden  in  Brit.  Mus.  2i)0 
Z.  71  aufgezählt,  darunter  Abwesende  in  Indien  und  Italien. 
Die  Grossmutter  des  Knaben  von  väterlicher  Seite  stammte 
aus  einem  Gyranasiarchengeschlecht  aafi  Ozyrhynchos,  sie  wsr 
verheiratet  mit  dem  Grossvater  schon  vor  der  Meldung  nach 
den  Häusern  des  Jahres  61/^.  —  lieber  die  Matter  des  Knaben 
laaten  die  Angaben,  dass  und  seit  wann  sie  mit  dem  Vater 
verheiratet  war;  ihr  Vater  war  damals  inixexptfAsvs;;  ipi^cSsu  tjS 
auTsO  'Ilp2y.A£s-j;  TOTDuv;  diese  Probation  geschah  auf  Grand  des 
Nachweises,  dass  sein  Vater  schon  snr  Zeit  des  Angnstoa  za 
den  MetropoiiteOy  Katüken  von  derselben  Strasse  gehörte:  7^ 
]30{  xat  ToG  utoD  |M][Tipoc]  *!ctdii»[pav  ^je^aiA^lodaf  yuoi  züt  (i^iju») 
(Itei)  Nipiityp^. 

ifi  [t^  iMCTl|pa  II;9Xs(Aat(o)v  *A}^}ßMvio'j  (der  Name  des  GrosS' 
Vaters  oder  der  Matter  ist  in  der  Lücke  untergegangen)  |  tsx£- 

yfaff  |35|  hefyKTfM^  ^de(^ei;  ^  6  [m^^  ci&]{':oO  !\[i|«i»ve6c  IIcom- 
|Mc(oi>  x[at9tx$t]|  Iv  tf)  ToG  (Tpidi7.OT.oO  tpftou)  (1x0*^)  OeeS  Kafsape; 
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[Ypofi)  lie^l  ^o3ou  ToO  oirToO;  zu  letzterem  Ansdraek  vergleiche 
oben  Z.  19f.  &  mrHjp  utb«  *]fU[Aya9capx[^]  ^"^^  Iv  ti) . . .  ifpofi^t; 
xototxeT  ist  «e£Tom6$  Icxtv. 

In  dem  Schwur  zu  Ende  wird  die  echte  AbBtammung 
des  Knaben  hervorgehoben  d(Av6u>  etya[i  h.  v^]]  ^loiddipat  tov 
6eo7£vr<v  xal  {ay;  Os^et  jji.[r,o]£  OzcßXijrov  nicht  adoptiert  nicht  unter- 
schoben . . .  Diese  ThatsacheUi  die  wir  der  Publication  von 
GrenfeU  und  Hunt  verdanken,  sind  von  grosser  Wichtigkeit 
vor  aUem  wegen  der  schlagenden  Analogie  su  dem,  was  uns 
ans  Athen  Uber  die  EinfÜhrnng  des  Kindes  in  die  Phratrieen 
und  Aufnahme  in  die  attische  Bürgerschaft  bekannt  ist;  der 
Vater  schwur  r,  iayjv  isvfiC  xat  iTfur,-;^;  f^vatxb;  etcafstv.  Nicht 
nur  die  Vollbürtigkeit  des  Vaters,  auch  die  der  Mutter  ist 
gefordert;  ebenso  sehen  wir  es  hier  in  Oxyrhynchos  von  den 
Griechen  gehalten;  auch  dass  das  Kind  einer  le<;itinicn  Ver- 
bindung entsprossen  ist,  dass  es  wirklicli  das  Kind  der  ange- 
gebenen Mutter  ist,  macht  den  Inhalt  der  eidlichen  Versicherung 
aus;  die  griechische  NationaHtät  in  Aerrypten  kennt  dieselben 
Forderunfren  wie  in  Atlien.  Mit  dem  12.  Jahre  wurden  in 
»Sparta  (iie  Knaben  einer  ßoOa  -jrai'Swv  mit  meiireren  Heu  zuge- 
wiesen, zui;leieh  begann  die  strengere  Behandlung  und  rauhere 
Lebensweise.  Man  darf  auch  nicht  an  die  hohe  Bedeutung 
des  Gymnasiums  für  die  griechische  Nationalität  vergessen,  niclit 
nur  die  Sprache  und  Religion  unterschied  den  Griechen  vom 
Barbaren,  sondern  auch  die  verschiedene  Bildung.  Wenn  man 
in  Athen  schon  von  früher  Jugend  die  vcOc.  von  den  Voll- 
bürtigen  scharf  schied ,  so  geschah  dies  auch  in  der  Weise, 
dass  man  jenen  ein  besonderes  Gymnasium  zuwies.  Auch 
die  griechische  Nationalität  in  Aegypten  hat  ein  wesentliches 
Merkmal  in  ihrer  Ausbildung  im  Gymnasium;  wo  Griechen 
zusammen  wohnten,  gab  es  Gymnasien«  Gymnasiarchen,  Kos» 
meten;  die  Zahl  der  olympischen  Sieger,  die  aus  Aegypten 
stammten,  ist  in  der  Kaiserzeit  nicht  gering;  auch  in  Aegypten 
hielten  es  griechische  Städte  für  eine  Ehre  einen  Olympioniken 
als  ihren  Mitbtkrger  zu  sehen.  Die  Epikrisis  gestaltet  sieh 
unter  diesen  Umstttnden  su  einer  Probation  auch  der  nationalen 
Privilegien,  der  AngehOrigkeit  zur  nicht  autochthonen,  zur 
griechischen  Kationalität.  Jetzt  erkennen  wir  auch  den  Grund, 
warum  gerade  ehemalige  Gymnasiarchen  bei  der  Epikrisis  als 
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Gotnmissäre  fnngieren,  waren  sie  ja  doch  bei  diesem  iiationaleD 
Institut  wichtige  PersoncD.  Es  war  eine  richtige  Beohaehtang 
Ton  Kenyon,  dass  die  Ungen  Reihen  echt  griechischer  Namen 
in  den  Epikrisislisten  die  Träger  derselben  als  Griechen  cha> 
raktertaieren  (ßrit.  Mus.  260):  auch  Grenfeli  und  Hunt  haben 
Recht,  wenn  sie  auf  die  Mischung  ägyptischer  und  griechischer 
Namen  bei  den  Müttern  in  diesen  Listen  hinweisen;  einen 
dhcdTcap  habe  ich  darin  nicht  geftinden.  Wie  es  YollbOrtige  im 
ToUen  Ausmass  der  Rechte  gab,  muss  es  auch  mindere  Cäassen 
gegeben  haben;  wir  möchten  die  Frage  anregen,  ob  nicht  die 
verschiedene  Höhe  der  Kopfsteuer  in  einer  Stadt,  wie  sie  in 
den  Sätzen  40  20  ü  Drachmen  in  Arsinoi'  zum  Ausdruck 
koiiimi,  uiit  iUcscn  VRrhilhnissen  zusammenhängt. 

Die  Epikrisis  ist  demnach  als  probatio  anzusehen,  eine 
Prüfung  in  terminativer  Action;  es  gibt  eine  Epikrisis,  Nach- 
prüfung von  Objeeten  und  von  Personen,  in  miliUlrischem  und 
finanztechnisclicm  öinne;  bei  ir.r/.v/^nihoi;  denkt  man  vor  Allem 
an  den  günstitr«'n  Erfolg.  Anbij^tslich  der  Festsetzung  der  Kopf- 
steuer unternommen,  ist  sie  in  letzterem  Falle  von  Bodi  utung 
in  famÜienrechtlicher,  politischer  und  nationaler  Hinsicht.' 

*  Btm  fArebiv*  and  P.  Heyers  Baeli  enehienen  erst  »pSter. 
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Die  Frage  nach  der  Erkeuntnis  des  Guten 
bei  Aristoteles  und  Thomas  von  Aquin. 

Dr.  Alfred  KaaUSL 


Vorwort. 

Ich  durfte  es  vermeiden,  den  Umfang  dieser  Schrift  durch 
Citate  aus  der  Flut  der  Literatur  über  meine  beiden  Autoren 
anschwellen  zu  lassen  und  dadurch  mit  ihrer  Uebersiehtlicbkeit 
auch  ihre  Brauchbarkeit  zu  Termindem,  weil  nichts  davon  auf 
ihre  Ergebnisse  von  Einfluss  geworden  ist;  die  reichen  — 
wenn  auch  in  dem  bescheidenen  Rahmen  einiger  Anmerkungen 
SU  seinem  Buche  ^Vom  Ursprung  Bittlicher  Erkenntnis'  ge- 
botenen —  Anregungen  meines  Lehrers  Frans  Brentano  aus- 
genommen,  deren  ich  hier  mit  dem  innigen  Wunsche  gedenke, 
es  mOge  der  Dankbarkeit  seines  SchOlers  gegönnt  sein,  dieser 
Erstlingsfrucht  bald  reifere  Früchte  folgen  su  lassen. 

L  TheU. 

Die  Lelire  des  Aristoteles. 

L  Die  Frage  nach  dem  höchsten  Gute  ist  die  Hauptfrage 
der  Aristotelischen  Ethik.  Mit  ihr  beginnt  sioi  und  in  der 
Schilderung  des  idealen  Menschen,  der  in  der  vollkommenen 
theoretischen  und  praktischen  Thätigkeit  seines  geistigen  Seelen- 
theiles  des  höchsten  menschlichen  Gutes  theilhaftig  geworden 
ist,  findet  sie  ihren  krönenden  Abscliluss.  Aber  auch  die  an- 
deren Theile  des  Werkes  behenscht  dieses  l^roblem.  Denn 
indem  sie  sich  eingehend  den  besonderen  theoretischen  und 

Sitnaftbw.  d.  pliU..Urt.  Cl.  CKIiV.  Bd.  10.  Abb.  I 
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praktiBchen  Bethitigangen  der  einen  amf  das  höchste  Qnt  an- 
gelegten Kraft  des  Menschen  anwenden,  stellen  sie  Im  wesent* 
Uchen  eine  Schilderung  des  höchsten  Gntes  dar,  so  dass  die 
Frage  darnach  vielleicht  nicht  nnr  als  die  Hauptfrage^  sondern 
geradesn  als  die  einaige  Frage  der  Aristotelischen  Ethik  he^ 
zeichnet  werden  konnte. 

2.  Die  ethische  Principienfrage  hei  Aristoteles  ist  snnftchst 
der  Gegenstand  ▼orliegender  Abhandlung,  doch  nicht  im  Sinne 
eines  Referates  jener  Schilderung  des  höchsten  Gutes  und  einer 
mehr  oder  weniger  ▼oNständigen  Bestimmung  des  Umfanges 
von  Geprpnständen,  welchen  das  Prädicat  des  Guten  zukommt, 
sunderii  im  Sinne  einer  Unterssueliung  über  den  Charakter  der 
ethischen  Grundeinsichten,  Uber  Ursprung  und  Inhalt  des 
Begriffes  des  Outen  nach  Aristoteles. 

3,  Vor  allem  fragen  wir,  ob  die  unmittelbare  Erkenntnis 
der  Güte  eines  nbjectes  mu  h  der  Ansicht  unseres  Philosophen 
a  priori  oder  nun  der  Erfahrung  gewonnen  sei. 

Mannigfache  Stelleu  der  Aristotelischen  Werke  scheinen 
fUr  das  letztere  zu  sprechen. 

Indem  sieh  Aristoteles  der  Untersuchung  über  den  T-ieli- 
tigen  Zweck  nrul  das  höehste  Gut  /.uwendet,  Rtö«ist  er  aul  < 
grosse  Verwirrung  der  Ansiehten.  Man  lietindet  sieh  kaum 
über  mehr  als  den  Kamen  im  Einklang,  indem  fast  alle  das 
höchste  Gut  als  Glückseligkeit  bezeichnen^  Uber  die  Sache  selbst 
aber  ein  solcher  Widerstreit  der  Meinungen  herrscht,  dass  einige, 
jeden  natürlichen  Unterschied  von  gut  und  schlecht,  recht  und 
nnrecht  leugnend,  alles  der  Willkür  positiver  Bestimmongen 
anschreiben.^ 

Dies  schon  zeugt  für  die  Sehwierigkeit  und  Oomplioiertheit 
der  Fragen,  welche  den  ethischen  Untersnohnngen  weder  mathe- 
matische Methode  noch  Genauigkeit  gestatten.  Der  Lehrer  der 
Ethik  kann  darom  nicht  wie  der  Mathematiker  alles  ans  dem 


*  Etil.  Kleom.  A.  1,  p.  1094»  b.  11  ff.  hkfwn  V9»  bwvfic»  «2  wA  t^v  teouf 

{i.ev7]v  uA/,v  StKMifqMii.  tk  T^p  «H**^  *^  ^  ScKoiax  tot«  Xep^  ba- 

Cr,n)riov,  &muf  ovS'  h  xoii  ST](AtoupYOU(iivoi{.  -cä  xaXä  xat  tä  Sixata,  Mfi 
'*v  fj  JcoXiruc^  noKihxi,  to^auTijv  Ij^ei  Sut^opicv  xat  nXivijv  tuatt  Soxtv/  vsuti» 
{Aovov  sTv«i,  yjsjt  0£  [itJ  .  .  .  ir)f«ÄT]XOv  o3v  sipt  ToiouTbiv  xat  Ix  TOtojttuv  Xi-^ov- 
Ta{  «aj^uXüi;  x«t  tutoo  zaXrfii^  2v$«ixvu50at  .  .  .  TcapanXi^atov  fif  ^«vsm  jAo^r,- 
|MRi)io0  ti  9aO«voXo-]roDvto(  iisMjftiAm  ttl  ^ijToputbw  ixMBsmt  «fanintn. 
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der  Natur  nach  ersten  ond  einfaehsteo  entwickeln,  mdem 
maw  von  dem  nnserer  Erkenntnis  naob  ersten,  welches  die 
Einielnwehmehmnng  bietet,  ausgehen.'  Wer  hier  das  Stt  habe, 
der  bedttrfe  nicht  mehr  des  Jtött.*   In  Polit.  I  wird  von  einer 

aTiiOt;«T!c  des  Guten  und  Schlechten  gesprochen,  Eth.  I  heisst 
08  im  iiiiiblick  auf  die  Lebensziele  welche  die  Menschen 

verfolgen,  lasse  sich  der  richtige  Zweck  und  die  wahre  Gliick- 
sehf^keit  erkennen,'  und  an  späterer  Stelle  wird  die  Erfahrung 
und  Gewöhnung  der  Liebe  und  des  Hasses  als  unerlässliche 
Vorbereitung  für  einen  gedeihlichen  ethischen  Unterricht  ge- 
fordert. 

Alle  diese  Bemerkimirf'n  scheinen  dagegen  zu  sprechen, 
dass  Aristoteles  in  der  ethischen  Principipufrage  unter  die 
Aprioristen  zu  zählen  sei.  Immerhin  erscheinen  vielleich  nicht 
alle  von  gleicher  Kraft. 

Wenn  Aristoteles  sagt,  dass  die  mathematische  Methode 
nicht  die  der  Ethik  sei,  so  könnte  sich  dies  vielleicht  weniger 
darauf  beaiehen,  dass  die  Erkenntnis  der  Güte  der  Objecte  nicht 
a  priori  zu  gewinnen  sd,  als  vielmehr  auf  den  nnexacten  Gha> 
rakter  der  secundären  ethischen  Regeln.  Auf  prindpielle  Fragen, 
wie  die,  ob  die  Erkenntnis,  die  Tngend  Güter  seien,  besieh en 
sieh  ja  die  geltend  gemachten  Schwierigkeiten  gewiss  nicht; 
denn  darttber  herrseht  kanm  ein  Zweifel   Und  selbst  wenn, 

*  £th.  Nicom.  A.  2,  p.  109Ö,  b.  2.  'Apx-ciov  (isv  ouv  abcb  vSn  yvtoptiMJv,  Totuxa  Si 
SitTto^  •  T«  jilv  vip  ^afv  ri  5'  arcXw;.  'tTw;  c»3v  fififv  ye  apxtiov  obcb  tcuv  ^(iiv 
YV(up([ici>v ;  vgl.  aiu'h  Thomas  C<<niiii.  1.  1.  li'ct.  4:  Snnt  autem  ali^jua 
notiora  dupUciter.  (^uaedam  «^uidem,  <£uod  ad  uus,  sicut  composita  et 
■enribilia . . . 

'  SStb.  Mioom.  A.  8,  p.  1006,  b.  7.  dlfx^       ti  fin*  mA  al  loSvo  fdvotv» 
xaAvTciK,  ouSev  itpoiotri<jn  toS  ivSm  Uan  kannte  damit  A.  7,  p.  1098,  b.  8: 

tiu>v  apifiüt  al  (iiv  hucffti-f^  Oeupouvrai,  at  0£  aioOi^att,  V  20t9{iif>  TivC  xai 
aXXoi  5'  ö(XX(o(  im  WidtTspruch  vermutben.  Allein  wenn  hi<'r  VfT^'lüo- 
dene<!,  so  wird  es  eben  vuu  Vcr-schiedonein  aiisg^esapt.  Ks  ma^  iriimt^rliin 
eine  vorbereitende  Gewöhnung  des  Begehrens  Uberhaupt  für  das  wirk- 
Kebe  Entateben  warterfintnider  Idebe  von  Nutten  sein  (und  m  tbt* 
«landen,  fttgt  die  Stelle  .nneeran  Argumenten  ftr  den  apotterioxisehen 
Cfaankter  der  AristoteliNcben  Prindpien  nur  ^  nenca  hinsn);  das  binden 
nicht,  daas  die  Erfahrting  des  maßgebenden  B^ehrens,  einmal  gewonnen, 
uns  in  den  plötzlichen  Regitz  eine»  allfremeinen  ethischen  Principes  setzt. 

•  Eth.  Nicoin.  A.  2,  p   \0\)n.   h  14.   Ib  ydcp  ciyaÖöv  tax  zr^'*  EuÖflttjtoviav  oux 
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was  in  sich  gat  ist,  als  soldies  a  priori  su  erkenoeii  wfire,  so 
bliebe  es  doch  wohl  immerhin  noch  nnmOglich,  a  priori  au  be- 
stimmen, ob  mehr  des  Gnten  oder  des  Uebels  unter  den  Wir- 
knngen  einer  bestimmten  praktischen  Entacheidang  sich  finden 
werde,  schon  weil  diese  Wirkungen  selbst  wegen  der  CSompli- 
cation  der  Verhältnisse  sich  nicht  a  priori  bestimmen  lassen. 

So  machen  es  vielleicht  die  Uber  die  Schwierigkeit  und 
Methode  der  praktischen  Philosophie  geäusserten  Bemerknngen 
doch  nicht  ganz  sicher,  dass  Aristoteles  eine  anmittelbare  Eän- 
Bicht  von  der  Form:  die  Erkenntnis  ist  ein  in  sich  Qates, 
nicht  für  ein  apriorisches  Urtheil  hielt. 

Mehr  Gewicht  könnte  wolil  der  Forderung  der  Einzehi- 
wahrnehmung  zuj^eschriebcn  werden.  Aher  auch  sie  könnte 
(ftlr  sich  allein  betrachtet,  wenigstens)  die  Auslegung  offen 
lassen,  dass  die  von  Aristoteles  geforderten  Erfahrungen  kein<T 
anderen  Anfgabe  zu  dienen  hätten  als  den  Erkenntnissen  von 
der  Form  ,A  ist  ein  richtiger  Zwcck^  die  Suhjecte  7U  be- 
schaffen. Mit  anderen  Worten  es  wäre  denkbar,  dass  sie  uns 
bloss  die  Vorstellnngen  von  gewissen  CJ egenständen,  Thätig- 
keiten,  Zielen  des  Lebens  zu  vermittein  liätten,  und  dass  sich 
auf  einige  derselben  dann  (z.  B.  die  Vorstellung  von  Erkenntnis 
oder  Tugend)  ohne  irgend  welche  weitere  vermittelnde  Erfah- 
rung die  apriorische  Einsicht,  dass  ihre  Gegenstände  richtige 
Zwecke  seien,  grtinden  könnte;  ähnlich  wie  einer^  der,  die  Augen 
öffnend,  die  Vorsteilnng  eines  Dreieckes  gewinnt,  dann  a  priori 
an  erkennen  vermag,  dass  jedes  Dreieck  zur  Winkelsnrame 
zwei  Rechte  haben  müsse.  So  richtig  verstanden,  fände  Ari- 
stoteles die  Principien  ethischer  Erkenntnis  trotz  des  schein- 
baren Widerspmobes  obiger  Aussprüche  dennoch  in  apriorischen 
Urtheilen. 

Aliein  dem  widerspricht  abgesehen  von  der  oben  (S.  3) 
erwähnten  Fordemng  der  £r&hrang  von  Liebe  nnd  Haas,  deren 
Wichtigkeit  uns  im  Verlaufe  der  Untersnchong  noch  klarer 
anm  Bewnsstsdn  kommen  wird,  nnd  der  Bemerkimg,  dass  hier 
das  5x1  das  Si^t  entbehrlich  mache,  anch  folgende  Erwägung: 
Welcher  Art  apriorische  Einsicht  wäre  das  Ürtheil:  die  Er 
kenntnis  ist  ein  richtiger  Zweck,  ein  Gut? 

Offenbar  keine  analytische  Erkenntnis  a  priori,  denn  im 
Begriffe  einer  E2rkenntnis  liegt,  dass  sie  ein  wahres  einsiehtigea 
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Lirtlieil,  nicht  aber  dass  sie  ein  ^utcr  Z^vcck  soi.    Es  iniisste 
also,  wenn  überhaupt  eine  apriorische  Einsicht,  ein  synthetisciies  ' 
Urtheil  a  priori  vorliegen. 

Solche  aber  sind  der  Aristotelischen  Erkenntnislehre  ^anz 
irciud.  Er  kennt  keine  anderen  a|)riurischcn  Erkenntnisse  als 
solche  vom  Clmrakter  des  Satzes  vom  Wiflcrsj)ruch. 

Im  Zusammenhange  mit  dieser  Lehre  betrachtet  t^ewinnen 
die  oben  citierten  Stellen  noeli  an  Kraft:  doeh  rcenllgte  auch 
sie  allein,  um  es  zweifellos  zu  machen,  dass  Aristoteles  zum 
Zustandekommen  der  [)rineipiellen  Einsieht:  ,A  ist  (  in  rielitiirer 
Zweck'  ausser  der  Erfahrung  -von  A  auch  noch  die  Erfahrung 
der  Güte  von  A  für  nöthig  hält. 

4,  Wie  aber  ist  diese  zu  denken?  Aristoteles  weist,  wie 
bereits  erwähnt,  auf  die  Erfahrung  von  Acten  aus  der  Classe 
der  ipeEet;,  in  welcher  er  die  von  Ncneren  flüsehlich  za  ver- 
schiedenen  Grandchissen  gezählten  Phänomene  des  Fuhlens  und 
WoHens  zusammen fasst,  als  Quelle  hin.  Es  fragt  sich  nun  zu- 
näclist,  ob  ihm  die  Erfahrung  dieser  Tbätigkeiten  schlechthin 
ab  genttgendes  Kriterium  der  Qttte  der  Objecte  gelte,  so  dass, 
was  immer  geliebt  und  begehrt  werden  mag,  nach  ihm  als  ein 
Gut  zu  betrachten  wftre. 

Wäre  dies  seine  Lehre,  so  hätte  er  sieh,  da,  wie  die  — 
von  ihm  selbst  bezengte  —  Erfahrung  lehrt,  die  Liebe  auf 
entgegengesetates  und  auf  dasselbe  ein  entgegengesetates  Ver- 
halten des  Gemtlthes  sieh  richten  kann/  auf  ethischem  Gebiete 
zu  einem  analogen  SubjectivismuB  zu  bekennen,  wie  ihn  der 
von  ihm  nicht  eben  hochgehaltene  Protagoras  auch  für  das 
Gebiet  der  Wahrheit  statuierte. 

Dies  ist  wohl  schon  a  priori  unwahrscheinlich  genug,  Über- 
dies aber  auch  ausdrflcklich  von  ihm  verworfen. 

Denn  gerade,  wo  er  (im  zehnten  Buche  der  Metaphysik) 
der  Lehre  des  Protagoras,  dass  der  Mensch  das  Mass  aller 
Dinge  »ei,  und,  was  immer  einer  glaube,  für  ihn  unbezweifel> 
bare  Gewi««Rheit  hätte,  gedenkt,  wendet  er  sich  alsbald  mit 
scharfer  Kniik  gegen  sie:  auf  diesem  Stundpunkte  könne  ein 
und  dasselbe  zugleich  wahr  und  iulseh,  ein  und  dasselbe  zu- 

*  Etil.  Nu  um.  K.  6,  }i.  1176,  a.  11.   Ti  yip  «uw  tou;  (tev  xlpuu  W05  öi 
XwjECt,  xal  xot(  (liv  Xvijnjpa  xai  |M<njxa  im  Toi(  os  ifiw  xot  ftXijto, 
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gleich  gut  und  aolileeht  sein.  Beides  aber  wt  muuittelW  absurd 
und  völlig  ▼erwerflich.^  Er  zeigt  sich  also  nicht  nur  über  die 
Analogie  des  ethischen  and  logischen  Hubjectivisrnus,  soudern 
auch  über  die  Verkehrtheit  beider  völlig  im  Klaren. 

80  kann  Aristoteles  unmöglich  jedes  Begehren  als  ^deich 
massgebend  für  die  Beurtheiluog  der  üute  der  Objecte  ansehen. 


»  Met  K.  r>,  j.  lOßS.  b.  13  und  1063,  rt  n  Ka-  vip  Ixttvo«  It^  rsv-rr-jv  ypr- 
p-ättuv  £;va'.  asipov  zv9p<u)Cov,  w^fv  Ftipov  Xtytuv  ^  to  Soxoüv  cx.i-JT'i>  Tovto  xa: 
äivai  ;vay{a>(.  toütou  os  Ytyx^ievo;»  10  aÜTO  3Ujx^atvEt  xat  avai  xat  |i.r|  tltai,  ul 
Mowv  «Iii  ^ädiv  Hsm  wA  xSiXs  xk  imi,  xki  m-mui^htQ^  Xr^oiuv«  ?a(m{,  ots 

f  tivtt  t&  f«vrf|icv«v  ixicn«)»  . . .  ys  |ij^v  i^uBitoi  xp^it^tn  ton«  S^Sb«  w 
n(t{  ^vTaTiai;  ttuv  icpo;  aOrou;  SucpiftTßTjtoüvrcuv  eljrjdE;.  -  crjXov  yap  Zzi  lou; 
lilpo'^  «jtöiv  ovdrfXTj  ^irl^ucrflai  .  .  .  ^[xoiti»;  roüro  Xf^'j)  xat  :r'  ^yaOotJ  xal 
xaaou,  zai  xatXou  ta:  ataj^oü,  xai  ttiv  iXXwv  kTiv  toiojKüv.  Kbenso  hebt 
Eth.  j!^icotn.  K.  1,  p.  1172,  a.  22 ff.  oino  Freude  an  dem  hervur,  woran 
dar  Mmiek  lidh  fr«aoii  aoll,  und  eänui  Widerwillen  gegen  das,  wo« 
gegen  er  Widerwillen  Ittblen  aoU:  Sowf  fii  xel  «p^  t^v  toS  ipotis  >fc«4* 
|ijpit»v  «hol  1%  X''^  |umnp  S  Set  bi  derertigeQ  DispontioneB 

besteht  eben  der  sittliche  Charakter  (rgl.  Pol.  VIII,  5,  6),  dämm  ift  die  Ge- 
wöhnung, auf  die  richtige  Weise  Liebe  und  Has»  empfinden, 
die  Grundbedingnii;r  iür  «^inpri  f^iMlniblichou  ».'thischen  riit«»rrifht:  jzpo- 
0\a^^M^ai .  .  .  r^v  Toü  fluposToü  ^»X'^^  ^pt>$       xaXüf  ^aipstv  xa  i  {iiia&iv. 

Und  in  Umliehem  fiUnne  eodi  sablraiche  amdeie  Stellen  dar 
Nie.  Sth. 

80  bildet  dev  Geduke,  den  sowohl  Qntee  «b  Solileclitee  begeiir 

bar  sei,  den  wesentlichen  Inhalt  der  Untenw^nngen  Uber  das  Freiwillig« 
iiiui  Lufreiwilli^fö  im  1.  Capitol  des  8.  Buche«.  Denn  Liounov  besagt 
Lior  uitihte  anütiret»  als  ,üe^eust;iinl  dos  W'ollens'  (Aristf)telpÄ  nennt  hier 
,im  aUgemeiuen  unfreiwillig'  solche  Handlaogeo,  zu  denen  sich  au 
ttnd  für  flieh  kaum  ein  Henieh  ttntwhUeenn  wBrde.  Gleieliwabl  seieB 
such  sie,  wenn  nuui  anf  die  eoncreten  Umstlnde  de»  q»eeie1len  FUlet 
«ebte,  fMwiltige  en  nennen.  Vielleicht  iel  daraus  doreh.  ICaivar- 
sUinilnis  die  eif enthümliohe  Lehre  des  Thomas  Ton  Aquino  entstanden, 
(l;i.ss  (las  (jutf  im  ;i  1 1  ^'om e i non  nnfrci  gewollt  werde,  dem  i-in/.i'Inon 
iIlt  (  uncroteu  vorliegeudeu  Güter  aber  die  Wahl  mit  Freiheit  sich 
Kuneige). 

Und  wie  da«  liegehron ,  so  iat  aneh  die  Loat  bald  auf  Gates  ge- 
richtet ond  richtig,  bald  aof  Schlechtes  gerichtet  and  nariehtiff: 

Eth.  Nioon.  K.  6*  p.  1175,  b.  S4ff.  Ae^uewv      tw«  htfft^ 

IxuixEia  xai  ^xuXoTHiTi,  aal  tuv  piv  alp£tb>v  o-j7Ü>v  teov  ^c^xrcijv  röüv  S'  ou^ETt- 
ptov,  6|xo((();  fyouTtv  xat  x\  ^Sovat.  x«0'  I/JiTrjv  yip  i^lp-jt'.xw  o'xaa  fjootr, 
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Und  Bo  seben  wir  ihn  denn  nicht  mehr  nnyorbereitet  im  dritten 
Bnche  seiner  Seelenlehre  and  an  sahlreiehen  Stellen  der  ESthik 
anter  den  Begehrangsgegenstttnden  die  wahrhaft  gaten  and 
liebenswttrdigeQ  Yon  solchen,  welche  wahrer  Gflte  ermangeln, 
nntereeheiden  nnd  demgemilss  die  Aete  des  Begehrens  in 
richtige  and  anrichtige  eintheilen.' 

5.  Gut  ist  also  Dicht  was  schlechthiD,  sondern  was  mit 
Recht  begehrbar  ist. 

Wie  aber  soll  sich  dieser  Unterschied  von  richti- 
gem und  Uli j  ichtigem  liegeliren  geltend  machen? 

Wenn  nicht  alles,  was  begehrt  wird,  mit  Recht  begehrt 
ist,  ist  vielleicht  chx^,  was  von  ailen  begehrt  wird,  das  Gute? 

In  der  That  stimmt  Aristoteles  dem  zu,  indem  er  des 
Eudoxus  Argument:  die  Lust  sei  in  sich  gut,  denn  jegliches 
sehe  man  nach  ihr  begehren,  billigt.  Allein  wir  würden  ihn 
falsch  verstehen,  wenn  wir  die  Allgemeinheit  bciilechthin  für 
das  ihm  massgebende  Kriterium  hielten.  Aehnlich  wie  Ileraklit 
das  unterscheidende  Kriterium  für  wahr  und  falsch  in  dem 
G'MTieinsamcn  Hndet,  nicht  weil  in  der  Allgemeinheit  die  Ver- 
nualt  bestehe,  sondern  weil  das  Vernünfiige  das  allen  Gemein- 
same sei,*  80  ist  auch  Aristoteles  die  Allgemeinheit  des  Be- 
gehrtwerdens  nur  darum  ein  zuverlässiges  Kriterium  der  Güte, 
weil  sie  das  Begehren  der  Vernünftigen  mit  einschliesst.^ 

*  De  .-iTiim  TIT.  \y.  433,  .1.  28.  Tb  op^rrov  Ittiv  to  atyai6bv  r'o  ipatmfAEvov 
fTfofirj-i,  ebenda  öp:;^  .  .  .  xai  öpöij  xai  6ux  opOr^.  Ebenso  ^ibt  m  eiuu  Lust 
am  iächlecht43u ,  wulciio  selber  schleckt  ist:  ouoa$      ov  IXoiro  ^Tjv  xaiotou 

mifiv  n  vSw  «{«xjbiiiw,  |ti|Btit»n  (liXXwiw  Xwoi6ffwn.  Bih.  Nlcom.  K.  S, 
p.  im,  a.  1. 

*  Fr.  18,  6.  Stob.  Serm.  III,  84.  ^uvo'y  im  «iot  t4  ^poveiv  pjv  vot{>  Xfyovta? 

TpispovTm  yip  Kitxti  ot  ävOpa)::iyoi  vd|AOi  ut:ö  IvÖc  toj  iizlou. 
'  Etil.  Nicom.  K.  2,  p.  1172,  b.  36.   Ol  0'  svistafiivoi  ü>4  quä  a|a'Jüv  qj  xxvt' 

1^  iriffiw  wMvt»  iEiovitfTi{w  2p<&  el  fftiv  yA|I  nt  «vÄ|w  ^kflyno  «iiwv,  ^  8v 
ti  t6  X«ftf|MMiVt  iZ     «ttl  vii  fpAni««,  icfic  Xiywtv  ti; 

An  einer  anderen  Stelle  de«  3.  Büches  (kr  Ethik,  die  uns  später 
noch  wichtig  werden  wird,  fragt  Aristoteles:  Ist  der  (»t'^ronst.nnd  de» 
Woilens  das  Oute  oder  bin«»  da«  Gutscheinende?  (roO  ^xivQixivow  atYstOo«; 
das  fSubjecUv  Qute'  pflegt  man  heutzutage  xu  sagun).  Und  er  antwortet: 
An  tmd  Ar  aieh  betrachtet  und  d«r  BichtigkeiA  naeli  (xm*  «Qü^Oimv)  tai 
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Das  Begehren  des  Vemttiifi%eii  also;  nnd  offenbar  mcht, 
dasB  der  Vernflnftige,  sondern  dass  er  ab  Vemflnftiger,  dass 

^    er  yernttnftig  begehrt»  ist  massgebend. 

Wie  aber  soll  man  erkennen,  dass  einer  etwas 
▼erntlnftig  begehrt,  nnd  wie  soll  er  selber  es  erkennen? 
Durch  Uebereinstimmnng  mit  dem  Begehren  anderer  Vemfinf- 

^  tiger?  Unmdglieh^  das  ergäbe  einen  offenbaren  Cirkell  Es  mnts 
nothwendig  dn  Kriterinm  für  die  VemOnftigkeit  des  Begehrens 
und  die  Gttte  des  Gegenstandes  geben.  A  priori  aber  soll  nch 
diese  nicht  erkennen  lassen,  sondern  durch  Erfahrung  des  (rich- 
tigen) Begehrens.  Folglich  erübrigt  nichts,  als  den  Unterschied 
vernünftiger  und  unvernünftiger  Hegehrungen  als  inneren  Un- 
turschied  in  der  Art  des  Begehrens  selbst  zn  fassen,  ver- 
möge dessen  gewisse  Acte  richtigen  Begehrena  ein  sicheres 
MsL&ä  und  Kennzeichen  der  Güte  ihrer  Objecte  sind.* 

das  Outa  das  Objeet  de«  Willens.  Doch  mtbs»  das,  wotou  sich^s  etwa 

im  einzelnen  Falle  träfe,  dass  es  thatsHcblich  begehrt  werde,  nUiht 
nothweiidig  oiii  wirklich  Gtttcs  sPin.  Des  Moii^iclieu  Begehren  ist  eben 
nicht  schlechtiiin  ein  Mass  dt^s  (iuten,  sondern  nur  das  des  Vernünftigen. 
*  Vgl.  De  anim.  HI,  10,  p.  433,  a.  24if.  ...  aex  xtvet  jASv  ro  opextov,  äas 
TOUT^  mlv  ?|  tö  «YsOby  ^  to  9atvd|xcvov  ayoOov  .  .  .  öpi^ii  .  .  .  xax  opdr^  xai  om 
opOf|  . . .  Stwv  H  XMB  tbv  Xoytt7|xbv  xtv^xai,  wt  x«ca  ßouXi]9iv  mthm.  f 
op^K  mü  lutpii  tbv  "kvfva^,  ^  fkf  baUhi^  vn  lerCv.  Ferner  M«la|ih. 
A.  7,  p.  1072,  a.  37:  imSofu^Tiv  fi»  yJkp  tb  faivd(um  wXAv>  ^uXijtbv  8i 

XpärtOV  TO  ibv  XSlXoV. 

Ich  spreche  hier  von  der  ConstMiuenz  oinos  letzten  Schrittes,  von 
dem  es  wohl  wahrscheinlicher  ist,  dms  ihn  Aristoteies  (unter  dem  Schleier 
einer  Aquivocation,  s.  S.  16)  gethaa  habe,  als  dass  er  ihn  so  nahe  dem 
befiriedi^nden  Ziele  onterlassen  bXtte.  Denn  dass  sein  Oedankengang 
den  W«g  m  diesem  Ziele  nahm,  ja  dass  er,  fiüls  er  es  nicht  in  ▼oller 
Kl.irlieit  geschaut,  doch  hart  daran  ist,  dttrfte  darcb  die  Anafttlirangan 
des  Textes  wohl  deutlich  geworden  sein. 

Immerhin  könnte  es  matn  tioui  der  Verjrleich  mit  frewii.tcrt  Stellen 
der  Aristotelischen  Schriften  doch  budwuklich  erscheinen  lassen,  ihm  die 
vollkommene  klare  und  consequonto  Scheidung  der  als  richtig  gekeun- 
seii^neten,  werteifusenden  Aeto  von  d«n  ttbrigen  Aeten  des  geistigen 
Begebrens  snanspreehen. 

Betrachten  wir  im  Fönenden  eioige  dieser  Stollen. 

a)  De  anim.  III,  )>.  433,  b.  6  beisst  es:  Enti  S'  op^^et;  yivovTat  Ivacv- 
t{«t  otXXyjXsu;,  TOuTo  Oi  ayfißat(v£t  otav  h  Xoyo?  xs;  a'  i]ROu[x(ai  Jvaviia;  '>t., 
Yivccaii  5'  hl  Tof;  j(povou  «toOTjotv  £j(^0JTtv  (h  [A£v  yip  vou^  §ti  rh  ufXÄov  «■»- 
OiXxnv  XfXeüei,  o'  lniO-j|ji(a  St«  xh  iJStj  ■  faivctai  yap  to  rjö»j  ?jC»u  xai  äxküti  h^-* 
9(si  «^«Bov  ikXo»(,  hk  10  jiTj  opäv  tö  ixiAxov). 
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Diese  Erwttgnngen  werden  denn  auch  durch  eine  Fttlie 
weiterer  Äristoteliachef  Aenssernngen  bestätigt.  So  fordert  er 


Hier  ach^t  ei  ÜMt,  «U  meinte  Ariatoteles  fordern  sn  mflaien, 
dMB  die  Liebe  nie  nnf  das  Sebleohte  gehe,  und  dies  dürfte  der  Con«e- 
qnenn  einer  Untereclieidang  swischen  BegehmngeDt  die  vennOgo  ihres  niu- 
geieicbneten  Charakters  nur  auf  Qutas  gerichtet  sein  können,  und  solchen, 

die  in  «ich  koino  GewHJir  der  iru-htipkcit  tra'fpn,  wenii^"  erit«i]trt'clion. 
Ic-li  nius.H  dariiin  •restolieii,  ilass  es  mir  bcik'iiklieb  erschieuu,  wmui  Ari- 
ütuteleti  sich  in  der  citierteu  ijtelle  die  Aufgabe  stellte,  Mich  mit  der 
ThntMche,  den  die  ^uBlh^  oAers  nnf  dae  Scbleebte  gebe,  nneeinnnder- 
snMtsen. 

Denn  dndiee  bei  dem  nicht  als  richtig  gekennseichneten  intellec- 
ttven  liegehren  ebensowenig  erstannlich  ist,  wie  das«  ein  nicht  einsich- 
tip'O'^  l'rtlieil  irro,  hin  dem  fre«irhorten  dagegen  allerding>f  «rstauiilitb 
wäre,  aber  auch  uiundglich  ist  und  darum  iiirg'eTids  vorkommt;  so  k»'Miiitt» 
eine  solchu  i''ragi>«tellung  durchblicken  la»aeii,  da^  Aristoteie»  unter  dem 
Anadrucko  pouXijoi^  thatelohlich  beides  verBcbwimmL 

Uan  beachte  aber  wohl,  dass  in  der  angeführten  Stelle  gar  nicht 
die  ßofiXiieif,  sondern  die  ini(«|ftl<i  TOn  dem  Vorwurfe,  auf  Schlechtes  sich 
suriditen,  gerechtfertigt  zu  werden  scheint,  und  dannn  dürfte  die  Stelle 
gans  andere-^  und  wenip'Hr  I^cdonkliches  becapren  wollen: 

Wieso,  fragt  siili  Ari.stotoles,  kommt  m,  diiss  der  Mensch  sicli 
selber  sinnlich  Uulustvolles  zuzieht,  uud  diea  in  Fällen,  wu  gerade  die 
sinnliche  Begierde,  die  solches  doch  verabschent,  den  Anssehlag  gibt? 
Und  diese  Schwierigkeit  lOst  sich  ihm  leicht.  Das  sinnliche  Begehren 
«dderstrebt  danun  nicht,  weil  jene  Unlnst  als  ankfinftige  gar  nicht  der 
sinnlichen  Anschauung  gegenwärtig  iHt. 

b)  Ein  anderes  Bcrlonkeu  könnte  folgender  Stelle  ent>inin?en : 
2jaÖwfi.if)Töv  (UV  yap  to  <patvdjxsvov  xotXov,  jJouXrjröv  oe  Jtpwtov  xo  ov  xoiAdv.  öp£- 
Y0(u6a  oc  Sioti  Soxit  |iäXXov  i|  Goxit  Stön  ift(i^4üa.  »fxh  ^  ^  vornan. 

Darnach  eneheint  die  Erkenntnis  der  Gttte  nicht  ans  der  Oe* 
mttthsthitigkeit,  sondern  unmittelbar  aus  der  Vorstellnng  des  Objectes 
gewonnen.  Die  Liebe  wJbe  dann  nicht  ▼ermQge  ihres  ansgeieicbneten 
Ghankten,  sondern  vermöge  der  begleitenden  Erkenntnis  gesichert. 

Aber  der  Text  prsoheint  bedenklich.  Schon  das  $ox£t  [ijtXXov  fällt 
al*<  ttnpewfthnlirhe  Construction  auf*  l>io  UeberHotzor  wii^f^ten  auch 
wenig  damit  anzufangen.  Die  dum  Thomas  vorliegtindtj  L'c'bur.Het/.ung 
1.  B.  lautet  recht  geawnngen:  Appetimos  aotem  (^uia  videtnr  magis 
quam  videtur  qnia  appetimns.  Zum  mindesten  ftlhlt  jeder,  dass  hier 
etwas  an  eigXnsen  sei.  Danun  heiast  es  auch  in  der  in  die  nenere  Am- 
gäbe  der  CSommentare  aufgenommenen  Uebersetanng  (Parma  IBCn):  i;x- 
petimus  aut^m  magis,  quia  pulchrnm  videtnr,  quam  pulchruni  vidotur 
quia  expetimus.  Aber  sie  setzt  nicht  hinzu:  i>rin('iintini  antoni  inteüoctio, 
sondern  p.  enim  intelloctio.  In  der  Tliat  wäre  itt  obi^r(.in  Zu.Hammuuhange 
das  if'Xh      ii  voijoK  gans  unTerständlich ,  wf  ->halb  einige  Ausgaben  das 
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X.  AUuHilaBg;  K»itll. 


(Eth.  Nie.  IX)  snsdiücklicb  die  Priorität  der  Liebe  vor  der 
Erkenntnis  der  Gute,  indem  er  erklSrt^  wer  nieht  die  Erfahrung 
der  richtigen  Liebe  and  des  richtigen  Hasses  hätte,  wflrde 


U  mit  fsp  TertMuehen  (ET).  Diese«  U  aber,  doch  in  der  llehnabl  der 
Editionen  sich  belumpteod,  deutet  auf  einen  anderm  Zaeammeiihaag^. 
Dieeen  »teilt  die  Ausgabe  E  her,  welche  etatt  piaXXov  —  aaXov  echreibt 

Dnmit  aber  kommt  alloR  ing  Klare.  Oder  sollte  thui  otw»  ein 
iDUürer  Widerspruch  des  .Satzes  auch  diase  Lesart  pefahrdeu?  Nein, 
beides  ist  mit  den  Thatsachen  vereinbar,  das  eine,  so  oft  die  bereits  ge- 
wonnene Eikenntnis  dee  etbiaolien  OeMteee  naaegebend  wird;  das  andere 
bei  der  Feststellniig  de»  Qeeefatee  eelbst 

c)  Bedenklieher  acheint  ein  anderer  Einwand.  Anatotelea  aeheini 
zu  loug'nen,  daea  ea  einen  oinhoitlichen  Begriff  dee  (in  Bich  selbst)  Gaten 
gebo,  indem  er  erklärt,  es  bestehe  filr  das  Gute  des  vomünftipen  Denken«, 
des  Scheiif,  der  Freude  n.  w.  nur  eine  Einheit  der  An.ilopie.  Als  (imnd 
dafür  sei  in  F.  N.  A.  4,  p.  lOdti  b.  angegeben,  dass  es  in  allen  Kate- 
gorien piidiciert  weide,  ao  wie  das  Seiende»  dem  deahalb  nneh  nnr  «ne 
Einheit  dw  Analogie  ankommt 

Diese  liehre  and  ihre  BegrQndnng,  in  sich  nniiditig^  ent^cieiw 
gar  wenig  dem  Standpunkte,  den  wir  als  den  ArietOtdhNShen  in  deretlii- 
achen  Principienfrage  zu  kennzeichnen  bemQht  waren. 

Die  Lehre  und  ihre  BeirrUndniip  ist  falsch.  Denn  wenn  am  h 
nicht  leugnen  ist,  dass  das  Gute  in  allen  Kategorien  ausgesagt  werde, 
80  wird  es  doch  allen  Qegenstlnden  in  Bezug  aof  ein  nnd  dasselbe, 
nimlich  die  richtige  Liebe  sngei^rocheii*  Nicht  ohne  grosse  Ineons^ 
qneaa  kSnnte  dämm  einer,  der  dies  einsieht,  die  Einheit  dinees  D^titfea 
veikeiinew. 

Er  pleicht  in  dieser  Hinsicht  nicht  dem  des  realen  Seins,  sondern 
dorn  Sein  im  Sinne  der  Wniirheit.  Auch  dieses  wird  ja  in  allen  Kat&- 
guriea  in  Bezug  auf  ein  nnd  dasselbe,  ua.miich  auf  das  richtige  bejahende 
Uliheil  ausgesagt.  Und  in  der  That  AUt  ee  Ariatotelee  nicht  ein,  die 
Einheit  dieses  Begriffee  an  besweiüBln. 

Und  so  konnten  wir  eigentUoh  mehr  ssgen:  Mieht  nnr  der  tob 
uns  Aristoteles  zugeschriebenen  Ansicht  Uber  den  Begriff  und  die  Er- 
kenntnis des  Guten,  auch  der  Conseqnenz  5«einer  Ansciwiuunf»  über  doa 
einheitliclien  (>haraktor  des  Kxi.stenzbüg-rifT»^><  wii?ersj»raolu*  diese  eigen- 
thUmliche  Lehre.  So  aber  würde  der  Einwand  gar  zu  bedenklich,  am 
flberiianpt  noch  liedenklieh  an  bleiben.  Die  Stelle  kann,  nm  einen  be- 
friedigenden Sinn  an  geben,  nickt  anders  Tsratanden  werden,  als  daas 
die  in  den  reiachiedenen  Kategorien  verlhetlten  Oflter,  d.  h.,  da  Ari- 
stoteles das  Gute  vorsttglich  nicht  In  dem,  was  ouvöfiet,  sondern  was  ittfftU 
ist,  findet,  die  Ent(dechien  der  vorsehiedencn  Gattungen,  als  das,  w.ts  sie 
in  Wirklichkeit  sind,  eines  gemuiusamen  (inttun^äbugrlii'eit  unlbehrtiu: 
nicht  aber  so,  dass  das  mit  Rocht  geliebt  sein  können,  d.  h.  die  Gut« 
der  ^nen  etwas  bloss  der  CHlte  des  anderen  Analoges  wäre. 
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schwerlich  auf  eine  aittliohe  Mahnung  hören,  ja  er  könnte  sie 
nicht  einmal  y  er  stehen.^  An  einer  anderen  Stelle  bringt 
er  die  Thatrache,  dam  man  die  Qttte  des  Gegenstandes  dnrch 

die  Erfahrung  der  richtig(ui  and  Ternünftigen  Liebe  innewerde, 

dadurch  treflflich  zum  Ausdrucke,  dass  er  die  Fähigkeit  zu 
solcher  Liebe  mit  einer  Sehkraft  vergleicht,  vermöge  deren 
der  Mensch  imstande  ist,  das  Gute  vom  Schlechten  zu  unter- 
scheiden.* Tndirect,  doch  nicht  minder  deutlieh  spricht  er  fias- 
selbe  auö,  wenn  er  erklärt,  man  könne  den  wahren  (legensatz 
zum  Outen  nicht  erkennen,  ohne  den  zur  Liebe  zu.  erfahren. 
Denn  wenn  man  zur  Krkenntnis  des  Uctronsatzes  zum  Guten 
der  Erfahrung  des  (als  richtiir  frokcnnzeiclineten)  Hasses  hedMrf. 
so  ist  offenbar  die  der  richtigen  Li<'^e  zur  Erkenntnis  (]r> 
Guten  nüthiir^'  In  demselben  Sinne  besagt  Eth.  Nie.  Iii,  0, 
etwas  ersclieme  als  oin  Gut  durch  die  Liebe  schlechtltin ,  es 
ergebe  sich  aber  mit  Sielierheit  als  ein  Gut  durch  die  vernünf- 
tige Liebe.  Und  auch  indem  er  unter  den  Acten  des  y.a^pstv 
solche,  welche  im  wahren  Sinne  i,^ovoi'.  sind,  von  den  anderen, 
denen  dieser  Name  nur  uneigentlioh  sukommt  (blosse  ^(v6|x£va(i 
i^Sovat),  scheidet,  die  nicht  wie  jene  eine  Garantie  fUr  die 
wirkliche  Gtite  desjenigen  sind,  woran  die  Lost  emptun(b*n  wird, 
scheint  Aristoteles  seiner  Ansicht,  dass  der  Unterschied  dieser 
werterfassenden  Acte  von  den  Übrigen  der  Classe  ein  innerer 
Unterschied  in  der  Art  des  Begehrens  selbst  ist,  Zeugnis  an 
geben;  da  doch  nicht  wehl  angenommen  werden  kann,  dass 


*  Etil.  Nicom.  A.  1,  p.  1096,  ».  2.  Aw  tij;  jcoXtTixrJ;  oux  E<jnv  otxtroi  aupoar^i 

xfAtw»,  8.  auch  p.  1096,  b.  4.  8i?  te?(  fttstv  lldfim  nmk&i  ifev  ic^l  wtkScN 

Mt  SuuRtuv  xal  oXciH  xujv  KoXtTuujv  cbMMO^fUvov  Ixovtüs.  Feraw  K.  10,  p.  1179, 
b.  S4  ff.  oXX«  dtt  x^sttfyioO«  vnt  ISeotv  x^^*  tou  axpoarou  tf^xV  '^P^  ^ 

xata  Ttatio;  l^'Tjv. 

*  Eth.  Nioom.  K.  10,  p.  1178^  a.  S.  o&t  hna»  U  «dtl  mpt  voü  kMPnXmt  wXbi« 
XiynOA.  9&  jif  foncv,  ^  XfiiU)  xoxov  lfm,  d}v  ^&ovj||«  iytfOiv  eSvat  wfxtxtifjdai 
ykp  xai  xaxov  xoxt^  rat  a^t/fm  tiijp  |iii]Scdf<^,  Xlyoviet  tmKHxi  oi»  xojuü^,  ou  |xr]v 
iid       TtÖv  E'prjfiivcjv  oXr^OeucvTe;.  api^orv  (liv  yip  ovrtuv  xaxfov  xai  fi<jxzx  ?5£t 

^yovTi^  0)5  xducbv,  tr^v  oe  a'.^oujjL^vot  to^  ar||'otÖdv  •  oütw  oij  xat  ccvTixciT«. 
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1.  AMumAratt  ImIII. 


Gleiches  durch  den  gleichen  Namen  bald  im  eigentlichen,  b«dd 
im  nneigentHchen  Sinne  benannt  werde. 

So  hat  denn  der  Hinweis  aof  das  Begehren  des  Vemitnf- 
tigen  nichts  Räthselhaftes  mehr  ftr  ans.  Und  auch  das  ist  ans 
klar  geworden  y  wieso  Aristoteles  anf  die  Einselwahmehmnng 
als  Qaelle  ethischer  Erkenntnis  verweisen  konnte.  Wenn  er 
yon  einer  ofolb:;!;  aYdtoO  xot  xoxoO  tmo.  diKofeu  «ot  dt^hon  spricht,* 
welche  den  Menschen  vor  den  Thieren  auszeichne,  so  Usst 
sich  dies  sehr  jerut  auf  die  Wahrnehmung  jenes  werterfassenden 
Liebens  und  Hcirclircns  douton. 

(>.  Km  aiidcrr^s  abi^r  si  li<'int  vielloicht  nicht  völlig  verständ- 
lich, wie  Sülclic  Kinzehvaliriichmung  die  Uüte  oder  Schk-ditig- 
keit  einer  gauzon  Classc  und  die  allgemein  vorpliiclitendc  Kraft 
eines  sittlichen  Gebotes  offenbar  inaclK  n  könne.  AUfiremein- 
giltigkeit  Uu»st  sich  doch  sonst  nicht  wa Ii  nie  Innen,  sondern, 
wenn  überhaupt  auf  dem  W^fre  dtr  Erfahrung',  erst  durch 
Induction  von  EinzclfiilK'ii  errciclir  i;  Aristoteles  aber  sjiricht 
ausdrücklich  von  einein  p!ötz:liciu'ii  Besitze  des  all^^emeinen 
Principe«  durcli  eine  vereinzelte  Krlalirunp.  Wer  hier  das  &u 
besitze,  der  habe  damit  zugleich  auch  das  O'.st!.* 

Doch  löst  sich  die  Schwierigkeit  leicht,  wenn  man  be- 
denkt, dass  die  Acte  des  Begehrens  wie  auf  Einzelnes,  so 
anf  eine  ganze  Allgemeinheit  sich  richten  können.^  Was  nun 
so  von  den  Begeh  runden  im  allgemeinen  gilt,  gilt  auch  im  be- 
sonderen von  d(  iijpni«ren  Acten  höheren  Begehrens^  in  welchen 
wir  die  Güte  des  Objectes  erfassen.  Wird  von  uns  also  z.  B. 
die  Erkenntnis  im  allgemeinen  in  dieser  Weise  geliebt,  so  ist 
uns  in  diesem  einen  Erfahrungsacte  mit  einem  Schlage  ohne 
weitere  UntersQchung  einselner  FftUe  die  Iriebenswttrdigkeit 
alles  Erkennens  offenbar  geworden. 

7.  Fassen  wir  das  Ergebnis  unserer  bisherigen  Betrach- 
tungen snsammcn,  so  zeigt  sich,  dass  Aristoteles  für  das  Gute 
und  das  Gebiet  des  Begehrens  etwas  Analoges  lehrt  an  dem, 
was  für  das  Gebiet  des  Erkennens  gilt.   Ja  er  rührt  seihst 

»  Pol.  A.  2,  p.  1253,  a.  13. 

*  S.  ».heil  S.  3,  Amn.  2. 

■  Khot.  11,  4,  p.  1382,  n  1    Kit  r  fijv  opy^j  «i  nipi  r«  x«8'  ?xa«J^a^  oiov  RoÄ/i« 
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gelege&tlioh  an  die  Analogie  dieeer  beiden  Classen  psychiflcher 
Bethätigungen,  indem  er  bemerkt,  was  bei  dem  Denkvermögen 
Bejahen  nnd  Verneinen,  das  aei  aof  dem  Gebiete  des  Begehrens 
Zuneigung  and  Abneigung.  In  seiner  ethischen  Principienlehre 
liefert  er,  wenn  auch,  wie  es  schont,  ohne  direete  Beflezion  anf 
diese  Analo<;ic,  weitere  wertvolle  Beiträge  für  dieselbe. 

So  wie  der  Begriff  des  Wahren  durch  Ketlexion  auf  das 
Urtheil  gewonnen  ist,  so  flit'sst  nach  Aristoteles,  wenn  wir  ilin 
richtig  verstellen,  der  des  Guten  aus  der  Anschauung  des  Be- 
gehrens und  Liel)unö;  und  wie  es  unter  den  Urtheilen  wahre  und 
falsche  gibt,  ho  unterscheidet  er  auch  auf  dem  Gebiete  des  Be- 
gehrens richtige  und  unrichtige  Acte.  Lud  ähnUcli  entspriclit 
denn  auch  dem ,  was  Aristoteles  als  Quelle  alles  Wissens  er- 
kennt, den  evidenten  I^]rkenntnii5priuci])ien  ,  auf  dem  (Jehiete 
des  Begelirens  das  als  richtig  gekennzeichnete,  die  (iUte  des 
Objecles  gewälirieistende  Verhalten. 

><.  Wenden  wir  uns  nun  der  Fraj^c  zu,  welchen  Um  l  ang 
das  Gebiet  der  als  richtig  gekennzeiclmeten  Begeh rungsacte  hat. 

Darauf  gibt  die  Stelle  Met.  A  7,  p.  1072,  a.  21:  £-if%T,Tov 
(jiev  Yap  -"b  saHy6(Aevov  xaX^v,  ^ouXiiT^v  TCpmov  ic  ov  xaXöv,  die 
Antwort,  dass  eine  gewisse  Art  von  Begehrungen,  die  hier 
^6X)]9t(  genannt  wird,  mit  Sicherheit  auf  das  Gute  gehe,  während 
eine  andere  i^rtöjjxt'a  dieser  Sicherheit  entbehrt. 

Was  aber  ist  hier  unter  lr.'.(iJii.ioL  und  ^ojktflii  m  verstehen? 

Wie  bekannt,  unterscheidet  Aristoteles  gemäss  seiner  all* 
gemeinen  Eiatheilung  der  Seelen kräfte  in  sensitive  und  in- 
teUective  aneh  nnter  den  Acten  des  Begehrens  sinnliche  (imihnkia), 
die  anf  das  sinnlich  Angenehme  nnd  Unangenehme  gerichtet 
sind,  nnd  geistige  (ßouXT,oi«),  für  welche  die  allgemeinen  Qe> 
danken  des  Verstandes  in  analoger  Weise  die  Grundlage  bilden 
wie  die  Sinnesempfindnng  für  das  sensitive  Begehren.  Den 
intellectiven  gehören  die  Acte  der  (freien)  Wahl  (vpoalpeot^)  nnd 
eine  anf  Geistiges  gerichtete  Lost  an. 

Spricht  aber  Aristoteles  wirklich  von  diesem  geistigen  Be- 
gehren, wenn  er  die  ßouXi]ct^  mit  Sicherheit  anf  Gutes  gerichtet 
erklärt?  Dies  scheint  aus  mehreren  Grttnden  nicht  annehmbar. 

Wäre  jedes  geistige  Begehren  richtig,  so  mUsste,  da  der 
Verstand  in  Möglichkeit  alles  ist,  die  ßo6Xr|(7((  sich  also  auf  das 
ganze  Bereich  des  überhaupt  gedanklich  Vorstellbaren  richten 
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kann,  ein  und  derselbe  (Gegenstand  bald  als  (in  einem  geistigen 
Acte)  begehrt  gat,  bald  ab  (in  einem  geistigen  Begehmngsaete) 
Yerabeebent  schlecht  sein.  Solchen  SnbJectiTismns  aber  sahen 
wir  Aristoteles  ganz  entschieden  surückweisen« 

In  dies^  Sinne  spricht  denn  aneh  seine  Bemerkung,  daas 
▼on  dem  niedem  sinnlichen  Begehren  das  intellectiTe  bisweilen 
EU  schlechter  Wahl  fortgerissen  werde.'  Er  anerkennt  also 
zweifellos  sowohl  richtige  als  auch  unrichtige  Acte  des  intellec- 
tiven  Begehrens. 

So  kann  denn  in  der  oben  an^^efuhrten  Stelle  iinmöfrlich 
das  intellective  Begehren  schlechthin,  sondern  nur  eine  beson- 
dere Art  gemeint  sein,  die,  wenngleich  sie  Aristoteles  bei  der 
bekaunten  Sparsamkeit  seiner  Terminolo^ne  gleichen  Namens 
mit  den  übrigen  Acten  des  geistigen  Begehrens  einführt,  vor 
diesen  durch  einen  besonderen  Charakter  ausgezeichnet  gedacht 
werden  mnss,  vermöge  (hassen  sie  nur  auf  wahrhaft  Gutes  sich 
richten  und  so  fUr  die  GUte  des  Ubjectes  selbst  als  unfehlbares 
Kriterium  dienen  kann. 

9.  Damit  sclieint  eine  gesicherte  psychologische  G-rundlage 
fl'ir  die  Ethik  gegel^en  und  dieser  wenigstens  fUr  die  nächsten 
Schritte  der  Weg  vorgezeichnet. 

Dieser  Weg  besteht  in  der  Benntsung  des  gefundenen 
Kriteriums,  also  der  Erfahrung  jener  werterfassenden  Lieber 
zur  Aufstellung  einer  G Utertafel  und  weiterhin  zur  FeststeUnng 
des  höchsten,  insbesondere  des  höchsten  praktischen  Gutes  ab 
Prindp  der  Vorschriften  ftlr  das  sittliche  Wählen. 

Allein  wie  nahe  dieser  Weg  liegt,  so  scheint  er  doch  nicht 
ohne  Schwierigkeiten,  namentlich  fUr  eine  populäre  Darstellnngy 
wie  sie  die  Nikomachische  Ethik  beabsichtigt. 

Es  gehört  schon  ein  gewisses  Mass  yon  theoretischer  Bega- 
bung daau,  die  Frage»  welche  seinen  Ausgangspunkt  beneichne^ 
zu  verstehen.  Und  wie  unentbehrlich  diese  psychologischen 
Grundbetrachtungen  fUr  die  wissenschaftliche  Begründung  der 
Moral  jedem  philosophisch  Gebildeten  erscheinen  noiüssen,  so 
mag  es  doch  Bedenken  erregen,  ein  so  fnnes  psychologisches 


*■  Die»  be»tiitigt  auch  De  anim.  III,  11,  p.  434,  a.  12.  vixa     htioxt  (ktS-j|u«) 
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Problem  an  die  Spitee  von  Betrachtnngen  sa  Btellen,  die,  an 
einen  grossen  Kreis  sieh  wendend^  dos  praktisehe  Ziel  ethi- 
aeher  Ftthrung  im  Ange  haben.   Diese  in  Wahrheit  feste  nnd 

unentbehrliche  Grandlage  könnte  dem  philosophisch  minder  Ver* 
anlagten  nnbedentend  erscheinen;  die  Fandamente  aach  seiner 
moralischen  Uebcrzeugung  müssen  aber  fest  und  siclier  gelegt  sein. 

Solche  Bedenken  konnten  es  vielleicht  nithsam  erscheinen 
lassen,  bei  einer  populären  Darsteiluug  nicht  von  dem,  was 
der  Natar  nach  das  Erste  ist,  auszugehen,  sondern  von  dem,  was 
in  den  Anschauungen  der  Hörer  als  das  Festeste  sich  erweist. 

Als  eine  derartige  Ueberzeugung,  an  die  sich  anknüpfen 
oder  die  sich  doch  vor  allem  leicht  befestigen  lasse,  mag  Ari- 
stoteles der  Glaube  an  eine  vernünftige  Ordnung  der  Welt 
erschienen  sein,  welche  'das  Gute  in  den  in  der  Natur  erkenn- 
baren Zwecken  zutage  tretf^n  lasse;  und  darum  wählte  er 
teleologische  Betrachtungen  zu  seinem  Aus^^-angspunkte : 

Das  Gute,  welches  die  Natur  Im  ^lenschen  anstrebt,  wird, 
wie  bei  jedem  Wesen,  in  seiner  Thätigkeit  liegen.  Denn  die 
Lebensthätigkeit  ist  wertvoller  als  das  Leben,  and  dieses  ist 
am  ihretwillen  nicht  umgekehrt.  Und  zwaf  wird  es  in  der 
ihm  eigenthümlichen  Thätigkeit  zu  suchen  sein,  da  das  Beson- 
dere and  Eigenthümltche  der  Art  mehr  Zweck  ist  als  das  All- 
gemeine. Diese  specifische  Thätigkeit  des  Menschen  nnn  ist 
die  seines  vernünftigen  Seelentheiles,  nnd  in  der  mit  Voll- 
kommenheit geübten  yemttnftigen  theoretischen  und  prakti- 
schen Thätigkeit  Hegt  also  das  höchste  menschliche  Gut. 

So  scheint  sein  Verfahren  im  Hinblick  anf  die  Zwecke 
ethischen  Unterrichtes  gewiss  nicht  ganz  ▼erwerflich.  Zar 
wissenschaftlichen  Voraossetaang  aber  hat  sein  nnd  jedes  ethi- 
sche Lehrgebände  die  Ltfsnng  der  Frage  nach  dem  Eriterinm 
des  Unterschiedes  von  gnten  nnd  schlechten  Zwecken.  Denn 
wenn  es  aach  abgesehen  davon  festgestellt  werden  kann,  dass 
die  Katar  das  Werk  einer  Zwecke  verfolgenden  Ursache  ist, 
so  lAsst  sich  doch  nimmermehr  ohne  vorhergehende,  ans  der 
inneren  Er&hrang  anserer  Gemttthsthätigkeit  geschöpfte  Er- 
kenntnis von  gat  and  sohlecht  beortheilen,  ob  diese  Zwecke 
gnte  sind.  Der  Nothwendigkeit  jener  primären  Frage  war 
sich  denn  auch  Aristoteles,  wie  onsere  voransgehenden  Unter- 
sachangen  zeigen,  bewusst. 
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10.  Bedenklich  aber  UeiU  Min  Verfaliren  tmmerliin,  nnd 
swar  sowohl  was  das  aUanflUchtige  and  noch  daau  durch  das 
Dunkel  vieldeatiger  AnsdmckBweise  ▼erhttUte  Vcfweilen  bei  der 
wahren  Quelle  ethischer  Erkenntnis,  als  auch  was  die  Con- 
sequenaen  des  Ton  ihm  eingeschlagenen  Weges  teleologischer 
Betrachtung  anlan^ 

In  beidcm  liegt  insbcsoiiUere  eine  Gefahr  lUr  die  weitere 
Forschung. 

a)  Vor  allem  k  <nn  leicht  geschehen,  dass  gerade  die- 
jenigen, welche  in  Arisiutelea  den  Führer  ihres  Philosophierens 
g(^funden  haben,  Uber  der  imposanten  Macht  seines  ethischen 
(H')>äu(](>ä  jene  principiclicn  Bemerkungen  übersehen  und,  indem 
sie  lii  i  der  Autorität  des  Meisters  das  von  ihm  Empfangene 
für  lückenlos  halten,  einem  der  erhabensten  philosophischen 
Probleme  entfremdet  werden.  So  konnte  der  Wissenschaft  die 
von  Aristoteles  gefundene  Einsicht  in  den  Ursprung  des  Wertes 
wieder  verloren  gehen. 

b)  Auch  an  die  Vieldeutigkeit  seiner  Ausdruckswetse 
können  sich  flble  Folgen  knüpfen. 

Wir  sahen,  wie  ihm  ßoüXijci^ 
einmal  das  intellective  Begehren  schlechthin  ist,  welches  sowohl 
auf  OuteSy  als  auf  Schlechtes  sich  richten  icann; 

ein  andermal  wieder  insbesondere  jene  Art  des  geistigen  Be- 
gehrens, welche  der  Qttte  des  Objectes  sicher  ist. 

Und  ebenso  fanden  wir  sziOujAi'a 
bald  im  Gegensatze  zu  der   eben   fTwälmten  Art  des  wert- 
erfassenden  ßügclircns ,  alles   nicht   nls   richtig  gckonn- 
zeichnetc  Begehren,  duö  äiuuiichc  sowohl  als  das  geistige 
umfassend, 

bald  im  Gegensatze  zu  ßGuXr^sc;  in  der  Bedeutung  geistigen  Be- 
gehrens schlechthin  als  Terminus  fUr  das  sinnliche  Be- 
gehren allein  verwendet. 

Diese  Vieldeutigkeit  kann  aur  Folge  haben,  dass  einer 
Aristoteles'  Lehre,  die  ßo6Xi]tft;  könne  nur  auf  Gutes  sich  be- 
siehen,  auf  die  Richtigkeit  alles  intellectiven  Begehrens  deutend, 
au  einem  ethischen  Subjectivismus  und  damit  snr  Aufhebuog 
jeden  Wertes  gefllhrt  wird. 
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c)  Eäne  dritte  Qdalir  orwicliBt  der  Fonohnng  ans  dem 
einseitigeu  Hervorheben  der  teleologischen  Betrachtungsweise, 
welche  den  ganzen  Plan  der  nikomachischen  Ethik  beherrscht 

Es  ist  die  Gefahr  einer  falschen  Schätzung  des  Wertverhält- 
nisses der  Gilter.  Und  diese  kündet  ßicl»  bei  Aristoteles  selbst 
schon  in  bedenklicher  Weise  an. 

1.  ist  durchaus  nickt  nothig,  dass  der  Zweck,  den  die 
Natur  im  Menschen  anstrebt,  zusammenfalte  mit  seiner  eigenen 
sittlichen  Ptlicht.  Zwar  wirtl  diese,  ebenso  wie  die  Absicht, 
in  der  der  Schöpfer  den  Menschen  in  die  Welt  gestellt,  das 
Beste  unter  dem  Erreichbaren  zum  Gegenstande  haben.  Dieses 
kann  aber  in  dem  einen  und  anderen  Falle  sehr  verschieden, 
d.  h.  das  Be?tc  unter  dam  der  göttlichen  Aliinacht  durch  das 
Mittel  Mensch  Krreichh.iren  kann  ein  ganz  anderes  sein,  als 
das  Beste,  dessen  Verwirklichung  in  die  Willensmacht  des 
Menschen  fallt.  Ja  es  iat  diese  Differenz  apriori  sogar  ganz 
unzweifelhaft. 

2.  Kb  stunde  über  auch  schlimm  um  die  Ethik,  wenn  im 
Natorzwecke  des  Menschen  seine  sittliche  Pflicht  läge.  Denn 
dieser  ist  uns  von  ihm  ebcnsowenijr  wie  von  den  übrigen 
Dingen  bekannt.  Was  ungefähr  erkennbar  ist,  ist  allein  die 
gewisse  Art  seiner  teleologis«  ]>> n  Kräfte,  durch  die  sich  die 
ihm  besonders  zugewiesene  Aufgabe  erfüllt.  So  werden  wir 
z.  B.  auch  von  der  Blttte,  wie  immer  sich  die  nngeheore 
Mannigfaltigkeit  ihrer  im  Weltphine  berechneten  Dienste  nn- 
serer  Einsicht  entziehen  möge,  mit  ziemlicher  Bestimmtheit 
behaupten  können,  dass  ihre  Aufgabe  in  der  Samenbildang 
und  Erzeugung  neuer  Individuen  ihrer  Art  liegt. 

Diese  Aufgabe  des  Menschen  hat  nun  Aristoteles  gewiss 
mit  richtigem  Blicke  in  der  vollkommenen  Thtttigkeit  der  ihm 
eigenthOmlichen  Seelenvermügen  gesucht. 

3.  Hier  aber  zeigt  sich  ein  neuer  Mangel.  Während  der 
Zweck  des  Menschen  im  Weltganzen  doch  nur  am  Masse  der 
göttlichen  Macht  ermessen  werden  kann,  welche  die  des  mensch- 
lichen Willens  unendlich  tiberragt,  erschöpft  die  Sphäre  der 
eigenen  vollkommenen  Seelenthätigkeit  durchaus  nicht  das  Be- 
reich des  durch  seine  vernünftige  Einwirkung  zu  fiJrdernden 
Guten.  Sie  kann  darum,  da  sie  nicht  das  Beste  unter  dem 
dem  sittlichen  Menschen  Erreichbaren  ist^  unmöglich  als  höchstes 
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Moralprincip  gelten ,  als  das  sie  Aristoteles,  dnrek  seiDe  teleo- 
logische Betrachtungsweise  verehrt ,  aofstelit.  Das  wahre 
höchste  Princip  der  Ethik  besteht  Tielmehr  darin^  das  an  sieh 
Vollkommenere  mehr  sa  lieben  als  das  minder  Vollkommene^ 
wenn  dies  selbst  die  eigene  Vollkommenheit  sein  sdlte. 

Und  80  sehen  wir  Aristoteles  in  der  That  von  dem  Irr- 
wo(j;ej  der  ihn  das  höchste  Gut  in  die  eigene  Glückseligkeit  m 
seUen  verführt  hat,  gelegentlich  ablenkend,  einer  richtigeren 
und  objectiven  Schätzung  der  Güter  Zeugnis  geb  n  So  wenn 
er  in  den  Betrachtungen  über  den  ^iXaurbc  den  gewühulichen 
Egoismus  verdammt  und  ihm  eine  edlere  Art  der  Selbstliebe 
gegen liherstelitj  die  er  l)emüht  ist  selbst  mit  dem  Gel^ote  der 
Selbstaufopferung  unter  gewissen  Umständen  in  Einklang  zu 
bringen.  Und  noch  deutlicher  bricht  er  mit  dem  Egoismus, 
wenn  er  den  Wert  der  Ethik  und  der  Politik  vergleichend, 
die  letztere  als  die  höhere  Disciplin  bezeichnet,  weil  sie  auf 
das  Wohl  eines  ganzen  Volkes,  nicht  bloss  auf  unser  eigenes 
Einaelwohl  sich  besiehe. 

II.  Theü. 

Die  Lelire  des  Thomas  voa  Aquin. 

Cap.  I.  llHrätelluBg  der  Thomistischeu  Lehre« 

1.  Nicht  nnvorbereitet  gehen  wir  an  die  üntersnehang 
der  ethischen  Grandanschaanngen  des  grOssten  Schillers,  den 
Aristoteles  im  MitteUlter  gefhnden.  Hat  er  seine  Winke  ver- 
standen, so  können  wir  breitere  Atlsflihmng  erhoffen.  Denn 
karge  Ettrze  ist  nicht  Sache  dieses  Antors,  der  zw^  Folianten 
seiner  Summa  theologica  der  Ethik  gewidmet.  Wenn  nicht, 
so  sind  die  am  Schlüsse  des  ersten  Theiles  angedeuteten  Con- 
sequenzen  wali rsehein lieh . * 

Betrachten  wir  nun  seine  Lehre,  nach  ähnlicher  Weise 
des  Vorgehens,  wie  im  ersten  Theile,  Fragen  aii  unsem  Autor 
stellend,  die  wir  bei  Aristoteles  bereits  beantwortet  fanden. 
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2,  Wie  dieser  anterscheidet  auch  Thomas  ein  sensitives 
und  ein  intellectives  Begehren.*  Ja  auch  darin  mag  er  ver- 
einzelten Bemerkungen  seines  Meisters  folgen^  dass  er  den 
Namen  des  Begehrens  auch  auf  Erscheinungen  der  bewnsBÜosen 
Natur,  wie  etwa  die  Kraft  eines  fallenden  Steines,  die  er  als 
Beispiel  des  appetitus  naturalis  anfUlirt;  Uberträgt,  wenngleich  er 
hier  wohl  die  yon  Aristoteles  durch  Gleichheit  der  Benennung 
charakterisierte  Aebnlichkeit  gewisser  Verhältnisse  zur  Zuge* 
hörigkeit  zum  selben  Begriffe  übertrieb  und  dadurch  in  einen 
Fehler  gerieth,  der  in  neuerer  Zeit  das  System  Schopenhauers 
behemehte. 

3.  Nnn  aber  Stessen  wir  auf  einen  fUr  unser  Fehlem  viel 
bedeutsameren  und  verhängntsYoUeren  Unterschied.  Thomas 
httlt  nämlieh  nicht  die  Aote  des  Begehrens  für  bald  richtig 
bald  unrichtig  (und  nur  eine  gewisse  höhere  Art  für  stets  und 
nothwendig  richtig)  sondern  jedes  (positive)  Begehren  geht 
nach  ihm,  in  jedem  Falle  auf  ein  gutes  Object. 

Die  Stellen y  welche  dies  belegen,  sind  in  grosser  Fülle 
in  seinem  gansen  Werke  zerstreut  Wir  heben  im  Folgenden 
einige  der  bedeutsamsten  heraus,  indem  wir  zugleich  die  bei 
Thomas  angeführten  Grttnde  dieser  Lehre  ttbersichtlich  zu 
gruppieren  trachten. 

In  einigen  derselben  wird  sie  nämlich  schlechthin  als  eine 
durch  Erfahrung  bewährte  Thatsache  hingestellt,  andere  Artfu- 
niente  trachten  sie  aus  teleologischen  Gründen,  andere  wieder 
apriori  aus  dem  Begriffe  des  Ilc^ehrens  selbst  zu  erweisen. 

a)  Unter  dem  ersten  Gcsielitspunkte  scheint  die  Stelle 
II — I  q.  23  a,  2  0,  bemerkenswert:  in  passionibus  anima  duplex 
contrarietas  uivenitur:  una  quidem  secundura  contrarietatem 
übjectorum,  sc.  boni  et  mali:  alia  vero  secundum  accessum  et 
recessum  ab  eodem  termino. 

Bon  um  autem  inquantum  bonnm  non  potest  esse  terminus 
ut  a  quo  sed  solum  ut  ad  quem  :  quia  nihil  refugit  bonuni  in- 
quantnm  Imnuni ,  sed  omnia  a|)|tetunt  ipsum :  sinilliter  nihil 
appetit  malum  inquantum  hujusmodi,  sed  omnia  fugiont  ipsom: 

»  Vgl.  a.  B.  I,  6,  1,  1;  I,  Ii»,  1  c  ;  dto,  «c;  I,  59,  Ic;  I— II,  1,  2,  Sc  etc. 
(Hier  und  in  der  Folge  ist  die  Summa  Theolegi«a  als  daa  rei&te  und 
an  Anhaltopank'len  Ar  iioMr  Problem  reichtte  Werk  dee  Autors  snr 
Omndlage  der  Bewe&rfUhniiig  genommeii.) 

2* 
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et  propter  hoc  malnm  non  habet  rationem  termini  ad  qaem 
sed  solam  a  quo.  Sic  ipfitur  omnis  passio  concupiscibilis  re- 
specta  boni  est  ut  in  ipsum,  sicut  amor,  desiderium  et  gaudium  : 
omnis  vero  passio  rcspectu  iiiali  est  ut  ab  ipso:  sicut  odiaui. 
fuga  seil  abominatio  et  tristitia. 

In  diesem  Sinne  beruft  er  sich  aucli  oft  ;iuf  das  Aristo- 
telisclie  ,o5  xavT«  IcCexat*  das  er  mit  ,])()iuim  est  quod  omnia 
appetunt'  iilx  rsetzend  dahin  deutet,  dass  alle  Begehruogen  aller 
auf  das  Oute  ir^-richtet  seien. 

]))  Aus  dem  Begriffe  des  Jic^^chrens  ar^umentirt  die  Stelle 
I.  19,  9e.:  Cum  ratio  honi  sit  ratio  appetil)ili8 ,  roalum  autem 
opponatur  bono,  impossibile  est,  quod  aliquod  ni.ilum,  in({uaittuin 
hujusmodi,  appetatur  neque  appetitu  uaturali^  neque  auimali, 
neque  intellectuali,  qui  est  voiuntas. 

Verwandt  damit  erscheint  ein  Argument,  das  sieb  inso 
fero  auf  die  Natur  des  BegehrungSTemiögenB  grUndet,  als 
dieses,  wie  alle  psychischen  Potenzen  eines  eigentbiimlicheD 
Objectes  bedürfe.^  Damit  ist  nicht  gesagt,  dass  es  auf  ganz 
andere  Q^^nstttnde  als  die  andern  Vermögen  sich  beziehen 
mtkBse,  sondern  nur  dass  es  unter  einem  besonderen  Gesichts- 
punkte (ratio)  auf  die  Objecte  sich  richte.  Schon  die  Analogie 
des  Begeh rungs Vermögens  zum  Intellecte,  dessen  eigentham* 
liebes  Objeet  das  Seiende  und  Wahre  ist,  legt  es  nahe  dem  Be- 
gehren ab  solches  das  Qnte  sazuweisen.'  Und  dann  wird^ 
ähnlich  wie  vom  Sehvermögen,  dessen  eigenthümliches  Objeet 
das  Färbige  ist,  gilt,  dass  jedes  Sehen  ein  fähiges  Objeet 
haben  müsse,  auch  ftlr  das  BegehrnngSTemOgen  gelten,  dass 
jeder  seiner  (positiven)  Acte  auf  ein  Qnt  sieh  richten  mQsse: 
Sieat  eoloratom  in  acta  est  objectom  visns,  ita  bonnm  est 
objectnm  volnntatis  (II— I,  10.  2). 

c)  Mit  teleologischen  Gründen  argomentiert  z.  B.  L  103, 
8  c.:  Ordo  divinae  gabemationis  totaliter  in  bonnm  tendit;  et 
onaqnaeque  res  in  soa  operatione  . . .  non  tendit  nisi  ad  bonnm, 


1, 20, 1  e.  Acta»  TOlontatis  et  enjuslibet  appetitivA«  virtnti«  tendal  in  boonm 
et  malum  ^eut  in  propria  objeeta.   (Davon  wird  das  Qnle  der  Liebe» 

Sebiiflucht,  Fronde  und  Überhaupt  den  porittven  Acten  des  Befrehrenü  zu- 
geschrieben, da«  Schlechte  ,nl»er  ilori  nogatiron  Hans.  Abscboti,  Trauer  pTr ) 
Aehnlich  I — II,  q.  25,  a.  Ji,  3.:  appetitiif*  primo  et  piT  so  luovetur  iit  b.>miBi. 
«iettt  in  proprium  objectum:  et  ex  hoc  caimtur  quod  recedat  a  malo. 
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nnlhis  enim  respiciens  ad  malam  Operator . . .  omnis  mctinatio 
alicnjns  rei  vel  nataraUs  vel  volimtaria,  nihil  est  aliud ,  quam 
qnaadam  impressio  a  primo  moyente:  sioat  indinatio  sagittae 
ad  Signum  determinatnm  nihil  aliud  eat,  quam  qoaedam  im- 
pressio  a  sagittante  . . . 

Und  ebenso  wttren  diejenigen  Stellen  hiedier  an  zählen, 
welche  sieh  anf  die  (doeh  nur  ans  der  Vollkommenheit  Gottes 
zu  erschliessende)  ^  Güte  alles  Seienden  stOtzen ,  sei  es  dass 
sie  dabei  geltend  machen,  jedes  Object  des  Begehrens  sei  ein 
,ens*,  sei  es,  dass  sio  sich  aul  die  Realität  des  Begelirens  selber 
berufen  und  daiin  aus  seinem  He<;riffe  weiter  arj^unientieren, 
wie  etwa  — II  H,  1.;  uinnii  appetitus  iioii  est  nisi  boui:  cujus 
ratio  est,  quia  appetitus  nihil  aliud  est,  quam  qnaedam  iucli- 
natio  appi!tentis  in  aHquid  sibi  simile  et  convcniens;  cum 
igitur  omnis  res,  inquantuiu  est  . i  t  substantia,  sit  quoddam 
bonum,  neeesse  est,  ut  omnis  inelnutLni  -^it  in  bonom. 

4.  Wiilirend  Thomas  nach  der  ini  vorigen  Paragraphen  ge- 
führten Untersuclmn«]^  nicht  ebenso  wie  Aristoteles  einen  Unter- 
schied zwischen  richtiiren  und  unrichtigen  Begehrungcn  an- 
zunehmen, sondern  jedes  Begehren  für  auf  das  Gute  gerichtet, 
also  richtig  zu  halten  schien,  so  ist  er  doch  darin  wieder  mit 
seinem  Meister  einig,  dass -nicht  jedes  Begehren  als  richtig 
erkennbar  sei. 

Dies  aeigt  deutlich  die  Art  wie  er  die  schon  in  §  2  dieses 
Capitels  angedeutete  Stufenreihe  der  Begehrungen  charakte* 
risiert:  Cum  omnia  procedont  ez  voluntate  divina^  omnia  sno 


Etwas  anderes  freilich  sind  die  Beweise  einer  Lehre  und  die  Bewege 
grOode,  die  im  einseinen  Falle  sn  ihrer  Au&tellang  fQIiren  mCgon.  So 
konnte  die  Äristotulische  Lehre,  dsiss  da»  Gute  in  der  vollen<If rr>t;  f'oälität 
liege  und  (iaiiiit  auuli  das  TUomistische  ,omne  6ns  iMnum'  ;vi«üeicht  ans 
aodorn  Quellen  »tainmen: 

Dm  ItiUtzlichu  at  ein  uuvollkummeu  QutOi«,  deuu  es  ist  nur  durch 
Besieliung  an  einem  Guten  gut  So  steht  es  in  Analogie  sn  dem  8wvd!|Mi 
S»,  welehes  ein  nnrollend  Seiendes  und  bloss  in  Besiehnng  sn  einem 
Seienden  ein  Beiendes  ist. 

I)a.HM  die^se  Aehn1ichk<^t  A.  niebt  entgangen  sei,  i«t  bei  der  hohen 
Wichfi^'kfit .  wolilu!  der  (if^pfensatz  von  ouva.jj.t«  und  Ivfpy-ia  für  ihü  hat, 
k.'iniii  /.wi'itVIhatt.  Ja  t'^  l'ra;,'f  fäioh,  ob  er  nicht  etwa  riH'lir  als  blosse 
Analogie  liier  zn  sehen  glaubte  und  aut  diesem  Wege  daxu  kam,  da« 

Gute  und  das  ▼oUendeta  Sein  für  «dnes  sn  halten. 
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modo  per  appetitum  indinantnr  in  bonom;  sed  diversimodo: 
quaedam  enim  inolinantur  in  bonum  per  soUm  naturalem  habi- 
tudinem  absqae  cognitione  eicut  plantae  et  corpora  inanimata: 
et  talis  indinatio  ad  bonum  vocator  i^petitus  nataraliB.  Quae- 
dam vero  ad  bonnm  incünantmr  cum  aliqaa  coirnitione;  non 
qnidem  sie,  quod  cognoseant  ipsam  rationem  boni;  sed  cognos- 
cmit  aliqaod  bonum  particnlare :  sicut  sensiis  qoi  oognoscit  dnlee 
et  albam  et  aliqnid  bnjnsmodi.  IncUnatio  aatem  baue  oogzur 
tionem  sequena  dicitm*  appetitoa  sensitiviuB.  Quaedam  vero 
inclinantar  ad  bonam  cum  cognitioDe,  qua  cognoseant  ipsam 
boni  rationem,  quod  est  proprium  intelleotus.  (I  q.  59,  1.) 

Diese  letzte  und  hOohate  Stufe  aber  beaeichnet  er  ab 
Toluntas. 

So  unterscheidet  Tbomaa  also  als  niederste  Stufe  ein  be- 
wusstioses  Begehren  im  Sinne  eines  blinden  Naturtriebes  ohne 
BewuBstsein  des  Objectes,  als  nächsthöhere  ein  Begehren  mit 
dem  Bewusstsein  des  begehrten  Gutes,  abw  ohne  Bewusstsein 
seiner  Gttte,  als  höchste  Stufe  aber  ein  Begehren,  das  mit 
dem  Bewusstsein  vom  Objecto  das  Bewusstsein  seiner  Gtlte  ▼er' 
bindet. 

Dies  erinnert  an  die  Aristotelische  Hervorhebung  einer 
höheren  mit  der  Erkenntnis  der  Güte  des  Objectes  verbundenen 
opezic  vor  anderen  Acten,  denen  diese  mangelt.  Allein  ein 
Unterschied  lietj:t  jcdeufuUs  darin,  dass  von  Thomas  jedes  in- 
tellective  ßegchien  mit  dem  Bewusstsein  der  Güte  des  Objectes 
verbunden  gedacht  wird. 

0,  Um  zu  verstehen,  wie  diese  Vcr})indang  zu  denken 
sei,  und  insbesondere  ob  Thomas  dieses  I^>c\\  usstsein  der  Güte, 
so  wie  wir  dies  als  Ansicht  des  AristutfU's  erkannten,  durch 
duä  licgi'lirt'U  selbst  zustandekommend  denkt,  fragen  wir  nach 
dem  Ref'-itr  des  üutcii.  Denn  so  wie  derjenige,  der  einen 
Begrill  bestimmen  will,  methodisch  richtig  verfiihit,  wenn  er 
die  Anschauung  auisueht,  aus  der  der  BegriflF  stammt;  so  wird 
es  für  uns,  wenn  wir  wissen  wollen  in  welcher  Anschauung 
nach  Thomas  der  Ursprung  des  Begriffes  gelegen  sei,  rathsam 
sein,  seiner  Begrift'sbestimmung  nachzugehen. 

Zweifellos  scheint,  dass  das  Gute  nach  Thomas  eine  Be- 
ziehung auf  das  Begehren  einschliesse.  Dies  spricht  er  lU 
wiederhoiten  malen  in  klaren  Worten  ans:  Bonum  habet  ra- 
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tioncm  appetibilis  (I  lo.)  —  bonam  Mt  in  re  inquantttm 
habet  ordinem  ad  appetitnin  (I  q.  16,  a.). 

Und  80  unterscheide  es  sich  vom  SeicnHm,  mit  dem  ee 
bei  begrifflicher  Verschiedenheit  gleichen  Umfang  habe. 

Es  steht  zum  Begehren  in  ähnlichem  Verhältnisy  wie  das 
Wahre  snm  Intellect:  Sicnt  bonnm  nominat  iUnd,  in  qnod  ten- 
dit  appetitoBy  ita  yemm  nominat  id  in  qnod  tendit  intelleetas.^ 

£b  fragt  sieh  nnr,  welcher  Art  diese  Beziehung  amn 
Begehrongsyennttgen ,  warin  die  Güte  des  Gegenstandes  be- 
stehen soll,  sei.  Ist  es  vielleicht  Begehrbarkelt  schlechthin? 
Sind  begehrbar  nnd  gut  identische  Begriffe?  Oder  bedeutet 
jenes  ^appetibilis'  nicht  schlechthin  Begehrtwerdenkönnen? 

a)  Es  könnte  einer  meinen,  dass  nach  der  von  ans  als 
tfaomistiseh  erkannten  Lehre,  dass  nnr  Gates  begehrt  werden 
könne,  gar  nicht  anders  als  für  die  begriffliche  Identitfit  von 
b0gehrbar  and  gut  entschieden  werden  könne.  Allein  ancb 
andere  als  inhaltsgleiehe  Begriffe  können  gleichen  Umfang 
haben;  nnd  ebensowenig  scheint  für  dieselbe  AofFassung  als 
stringentes  Argument  gelten  zu  können,  dass 

Ii)  Tliomas  das  Gute  für  das  ei^'ciitliümliche  Object  des  Be 
gehrungs Vermögens  (ähnlich  wie  die  Farbe  für  das  des  Sehens) 
erklärt.  Denn  auch  vom  Färbigen  gilt  nicht,  dass  es  begrifflich 
identisch  mit  dem  Sichtbaren  ist.  (Denn  das  Kotlic  ist  nicht 
tarbig  vermiiire  dessen,  dass  es  möglicher  Ge^renstand  eines 
Sehactes  ist,  sondern  vermöge  seiner  absoluten  Färbi^^ktut). 
Und  so  könnten  denn  sehr  wohl,  wenngleich  das  Gute  cigen- 
tliiimiiches  und  nothwendiges  Object  alles  Begehrens  wäre,  die 
Begriffe  des  Begehrbaren  und  des  Guten  auseinander  fallen. 

y)  Entscheidender  ftir  die  Identität  erscheint  aber  die 
bereits  einmal  erwähnte  Stelle  I  q.  VJ,  a.  l>c.  ,Cum  ratio  boni 
sit  ratio  appetibilis,  malum  autem  opponatur  bono,  impossibile 
est,  qaod  aliquod  malum,  inquantum  hujusmodi,  appetatur  neque 
appctitu  naturalis  neque  animali ,  neque  intellcctuali ,  qui  est 
volantas.   Hi^  wird  direct  aas  dem  Begriffe  des  Guten  die 

*  V^l  I,  q  10,  a.  1.  ,rtw  vera  dicitur  secondum  «^uod  habet  ali^ueni  ui-Uiuem 
ad  intelloclum/ 

I,  q.  5,  a.  1  c.  »bontun  et  ena  tont  idem  ■ecnodain  rom;  aed  diffanuit 
•eenndum  ntion«ui  tantamt  quod  de  patei  Batio  enim  boni  In  hec 
eoiwittit,  quod  «Ui|aid  »it  »ppetibile.* 
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UnmOglichkeiti  dass  SchlecliteB  ab  solches  begehrt  werde,  ge> 
folgert;  eine  Con8eq[iieiiz  die  nur  auf  dem  Standpunkte,  dass 
der  Be^ff  des  Gaten  der  des  Begebrbaren  sei,  rerständlieh  ist 
,  Ergibt  sich  ans  dieser  Begrifisbestimmnng  des  Guten  nun 
wirklich  eine  Antwort  anf  die  Frage,  wie  sich  Thomas  die 
Verbindung  des  inteUeetiven  Begehrens  mit  der  Erkenntnis 
der  Gute  des  Objectes  denke? 

In  der  That  scheint  diese  ganz  verständlich.  Denn  dass 
das  Object  begehrbar  sei,  gewährleistet  die  Ert'alirun«^^  jeglichen 
Begehrens.  Indem  das  liof^cliren  erkannt  wird ,  wird  auch 
die  Begchrbarkcit  des  Objectes  erkannt.  Aber  unbegreiflich 
wäre  das,  wieso  Thomas  hierin  dem  inteliectiven  Begehren 
einen  Vorzuji  vor  dem  sonsitivon  zuzntheilen  vermag.  Liegt 
doch  ebenso  in  der  Walirnehnuint;  des  sinnlielien  Begehrens 
die  l^jUenntnis  der  Begeiir barkeit  seines  Gregenst&ados  einge- 
sclüuöseu. 

Durch  diese  TTcbcrlcf^nng  gewinnt  es  wieder  den  Anschein 
als  hielte  Thomas  das  Hewu'^stsein  der  (liite  deg  Objeets.  dris 
er  mit  dem  mtillcetiven  Beijr«"'hren  verbunden  denkt,  doeh  un- 
abhängig davon  zustandekommend.  In  der  That,  da  er  nicht 
wie  Aristoteles  auf  das  Vernünftige  und  als  richtig  charakteri- 
sierte sich  stützt,  sondern  als  Vorzug  der  mit  der  t^k'^nntnis 
der  (litte  des  Begehrten  verbundenen  Acte  vor  den  übrigen 
Begehrnngen  die  abstracte  Materie  (  und  damit  im  Zusammenhang, 
was  für  unser  Problem  gleichgültig  ist^  die  Unkörperlich  keit) 
geltend  macht,  so  liegt  es  nahe,  dass  er  dem  abstracten  Erfassen 
des  Gegenstandes  di»  Einführung  des  Begriffes  des  Guten  zu- 
schreibt. So  wie  durch  Abstraction  der  Begriff  der  Farbe  ans 
der  Anschauung  des  f)irbigen  Gegenstandes  gewonnen  wird,  so 
aus  der  Anschauung  eines  guten  Objectes  der  Begriff  der  Gute. 
Damit  wtirde  neben  anderen  gelegentlichen  Bemerkungen  auch 
der  Wortlaut  der  oben  citirten Stolle:  inclinatio  hanc  oognitionem 
sequens,  die  doch  deutlich  die  Erkenntnis  der  Gttte  als  das  pri* 
märe  gegenüber  dem  Begehren  charakterisier^  Übereinstimmen. 
Wie  aber  in  den  Dingen  eine  Besiehung  sum  BegehmngsTer- 
mögen  ohne  die  thatBOchliche  Elrfabrang  des  Begehrens  erkannt 
werden  soll,  bleibt  räthsolhaft.  Wir  stehen  also  jedesfaUs  vor 
einer  Unklarheit,  welche  ▼ermuthen  lässt,  dass  sich  Thomas 
selbst  nicht  eingehend  mit  dieser  Frage  beschäftigt  habe. 
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6.  Wenden  wir  uns  niui  der  fVage  ob  Thomas,  wie 
jedes  Begehren  anf  ein  Gutes  auch  jede  Wahl  anf  das  Bessere 
gerichtet  denkt. 

Er  zieht  eine  soldie  Conseqnenz  nicht.  Ja^  wie  nicht 
jede  Wahl  anf  das  Bessere,  so  geht  nach  ihm  geradesn  keine 
anf  das  Beste.  Denn  dieses  kann  nie  blosses  Mittel  sein ;  alle 
Acte  der  Wahl  aber  sind  auf  Mittel  gerichtet.^ 

Was  aber  ist  dieses  Beste,  das  zwar  gewollt,  nicht  aber 
gewählt  werden  kannV 

Die  Untersiu'hunt^en  ül)er  den  höchsten  Zweck ,  weiche 
den  zweiten  Band  der  Summa  einleiten,  und  mit  deren  knapper 
Üarstellunj?  wir  unser  licferat  beschlicssen  wollen,  geben  dar- 
über Aufsehluss. 

7.  Wir  sehen  zwar  die  ganze  Natur  Zwecken  zustreben, 
aber  Hei  vielen  Dint^on  ist  diese  liewegung  zum  Zweeke  ein 
bit)sijeö  Bewe^'twerden  ulö  will«  nln^et;  Werkzeug  einer  anderen 
und  höheren  Jklaeht.  Das  verimniuge  Geschöpf  allein,  und  ins- 
besondere auch  der  Mensch  be\ve^4  sich  selbst  durch  die  Kraft 
des  veiTiünftigen  Wüllens  den  ihm  iresetzten  Zielen  zu.'' 

Was  so  als  Zweck  erstrebt  wird,  kann  selbst  wieder  als 
Mittel  zu  höheren  Zwecken  dienen  und  um  ihretwillen  erstrebt 
werden.  Doch  kann  dies  nicht  ins  Unendliche  fortf^ehcn.*  Es 
gilt  da,  was  Aristoteles  schon  iXlr  die  Ursachen  festgestellt  hat; 
ebenso  wie  nicht  einmal  eine  unendliche  Keihe  secnndttrer  Ur- 

*  Sicut  iiitunti))  Ost  finis.  itn  mt  elocHo  cnrum  »juae  sunt  a«l  tiiieni  (II  — I, 
13,  4c.).  Blectio  &At  eorum  quaosunt  ad  fin^in:  voluutas  autem  ipsius 
Ullis. 

*  II  —1,  q,  1|  a.  1 «.  AUqaid  *nut  «etioiie  vel  mota  tondit  in  Baem  dnplioiter. 
Udo  modo,  AicQt  «e  ipram  ad  finem  moveiu,  ut  hoino.  Alio  modo  sicut 
ab  alio  motniD  ad  finom,  nUmt  ^n^ittn,  tendit  ad  dutt^rininatiun  finem  ex 

hoc,  qiiod  mnvMtnr  n  '-a'ritJ^nitc,  i]iti  suani  afttoneni  dirig'it  in  finem.  .  .  . 
Et  i|iri  II  III    r>t  n;itiir;in   ratiunnlis ,   ut    fi'iiilat  in  finftTi ,  ([iiasi  <(} 

agenx  vel  <lnc»)ns  ad  tinein;  uatnrae  vero  irrationali>«,  quasi  ab  alio  ai-ta 
Tel  dttcta. 

*  II— I,  q.  1,  a.  4e.  ImpoBsibile  eel  in  flnibns  procedere  in  infinitam  . . . 
PbilosopbiM  probat  in  8.  Physiconim,  qnod  non  est  possibile  in  caasia 

movontibus  procedere  in  infinitnm,  quin  non  esset  prinniiii  inuvens,  qno 

Mul)trri<  fo,  alia  niovoro  non  possunt,  cum  non  movennt  iiisi  ji«  r  hoc,  qnod 
tnovontur  a  primo  movento  ...  Id  quod  est  jtrirnmn  in  nriiiiie  intt-ntitinis, 
est  quasi  principium  niovens  appetitum:  und«  suotracto  principio,  appe- 
tittts  a  nullo  movetnr.  .  . . 
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Sachen  die  prinüb«  entbehrlich  macht,  so  bt  auch  keine  noch 
so  omfaMende  Reihe  von  Zwecken,  die  einer  dem  anderen  als 
Mittel  angeordnet  sind,  denkbar,  die  nicht  von  einem  letalen, 
um  seiner  selbst  willen  angestrebten  nnd  im  eigentlichsten  Sinne 
so  zn  nennenden  Zwecke  beherrscht  wird,  der  der  Absicht  nach 
das  erste,  der  AnsfUhning  nach  das  letite  ist. 

So  wird  denn  auch  das  menschliche  Leben  eines  solchen 
lotsten  Zweckes  nicht  entbehren,  nnd  dieser  mnss,  wie  dies 
Überhaupt  im  Begriffe  dee  letzten  Zweckes  liegt,  ein  ein- 
ziger sein.^ 

Denn  damit  etwas  wahrhaft  als  letzter  Zweck  des  mensch- 
lichen Daseins  gelten  könne,  ist  es  nothwendig,  dase  ee  das 
ganze  Begehren  des  Menschen  in  dem  Masse  erfUUe,  dass  ausser 

ihm  nichts  mehr  zu  l)e^-ehrcn  übri^  bleibt.^ 

Uni  dieses  einen  und  letzten  Zweckes  willen  erstrebt  nun 
der  Mensch,  was  immer  er  begehrt.  Dies  folgt  schon  aus  der 
vorhin  angCütcUten  lOrwiigung,  daös  wie  die  secundare  Ursache 
eine  primäre,  anch  das  secundär  Appetible  ein  primär  Appetibles 
verlangt.'  Mit  nicht  minderer  Klarheit  ergibt  es  sieh  aber 
daraus,  dass  r  Mensch^  was  immer  er  begehrt,  als  ein  Gut 
erstrebt.  Denn  im  wahren  und  vollendeten  Sinne  ist  nur  der 
letzte  Zweck  irnt.  Alle  anderen  einzelnen  Güter  sind  nur  als 
Mittel  zu  jenem  gut,  und  nur  indem  sie  um  de^  letzten  und 
vollendet  guten  Zweckes  willen  erstrebt  werden,  können  sie 
als  Gates  erstrebt  werden/ 


«  S.  I— II,  q.  1,  «.  4. 

*  I— II,  q.  1,  a.  6.  Oportet  ig^itar  qnod  altimiw  Sdu  ito  impleal  totnn 

hominis  appetitum,  qnod  nihil  extra  ipsum  appeteudum  relinquaiur;  qaod 
eiwe  noii  potest,  nliqnid  extraneum  ad  ijisüi.s  perfectionem  rf«|niratnr: 
unde  non  pot<^8t  esse,  <|uod  iu  duo  sie  teudat  appetitus,  ac  si  utrumque 
sit  bonum  purfoctutu  ipüius. 

*  I— II,  q.  1,  a.  5.  Du»  der  Ifonsdi  onmhi  qaae  valt,  velit  propter  nltimiitt 
finem  wird  daaelbft  daran«  bawiasent  manifeatum  eat,  qvod  oaaaaa  w* 
cnndaa  noyantes  non  movent  niai  aeeundnm,  qnod  moventur  a  primo 
moventa;  nnde  secunda  appetibilia  uou  movont  appatituaa,  nin  in  ofdine 
ad  primiim  apfn-tihilf,  (i>iu<l  nst  nitimiis  fini«. 

*  ebenda:  neccsse  u.hI,  quod  uiuuia,  qiiao  liomo  appetit,  ;ippetat  propter 
uUimuui  üneiu.  Dies  orhi'llt)  daraui»:  quia  quidquid  homo  appetit,  appetit 
anb  mtiona  boni ;  quod  quidem  ai  non  »ppetit  nt  bonnm  pacfactom,  qnod  aat 
nltimna  finis,  naeeMa  aat,  nt  appetatnr  ut  teodana  in  bonnm  perfiMtnn. 
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Dieses  hOchBto  Gat  des  Mensehen  aber  ist  seine  eigene 
Gltlokseligkeit,  nnd  zwar  nicht  die  in  diesem  Leben  erreichbare 
Vollkommenheit  in  oontemplatiTer  nnd  praktischer  Thätlgkeit^ 
die  ja  dnrch  Krankheit  nnd  sittliche  Verirrnng  wiederum 
verloren  gehen  kann,  sondern  jener  unwandelbare  Znstand  des 
Glückes,  in  welchem  das  Begehren  des  Menschen  anf  ewig  in 
der  Anschanung  Gottes  au  seliger  Ruhe  gelangt.^ 

Cap.  IL  Kritik. 

1.  ad  §.  3. 

A)  Betrachten  wir  zunächst  die  aprioriBchen  Arguroentey 
welche  Thomas  für  die  Glite  alles  Begehrten  geltend  macht, 
(ad  b.)  Das  erste,  welches  wir  unter  diesem  Gesichtspunkte 
anführten,  wäre  offenbar  nur  dann  entscheidend,  wenn  begehr- 
bar nnd  gut  identische  Begriffe  wären.  In  der  That  scheint 
die  eitierte  Stelle  daftlr  su  sprechen,  dass  dies  die  Ansicht 
unseres  Philosophen  seL  Da  sich  die  Kritik  dieses  Argumentes 
ans  der  der  anderen  ergibt,  werden  wir  ihm  keine  besondere 
Aufinerksamkeit  su  schenken  haben,  und  wenden  uns  darum 
sogleich  dem  folgenden  Argumente  su  (s.  S.  30). 

Dieses  lässt  sich  etwa  so  aussprechen:  So  wie  die  Gegen- 
stände inteUigibel  sind,  insofern  sie  seiende' sind ;  so  sind  sie 
appetibel  insofern  sie  gut  sind.   Es  beruht 

«)  anf  der  aristotelischen  Lehre,  dass  das  Seiende  das 
eigenthttmliche  Object  des  Intellects,  das  gemeinsame  Merkmal 
alles  Intelligiblen  sei,  und 

ß)  auf  der  Ansicht,  dass  wie  das  Sein  zum  Intellecte  so 
das  Gute  zum  Begehren  .sich  verhalten  luiisse. 

Daraus  scheint  zu  folgen:  also  ist  thi.s  Gute  eii;enthiini 
liches  (  )l)ject  des  Regehrens.  Allein  dieser  Schluss  berulit  auf 
einem  Missvorstündnis  der  beiden  Sätze.  Denn  (ad  wie 
Thomas  selböt  gelegentlich  beuierkt,  stellt  das  Gute  zum  Be 
gehren  in  analoger  Beziehung,  wie  das  Sein  im  Sinne  des 
Wahren  5!um  Intt'llect;  und  nicht  dieses,  sondern  das  Seiende 
im  Sinne  der  Kategorien  ist  nach  Aristoteles  eigeuthUmlicbes 
Object  des  Intellectes. 


>  I— n,  3,  1,  2i  5,  8,  a,  u.  a.  m. 
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Also  folgt  nicht,  dass  du  Qnte  yeigenthflmliches  Objeet' 
des  BegehrnngsTermOgenB  sei,  wohl  aher  dass  es  sich  dasn  wie 
das  Existierende  oder  Wahre  zum  Urtheile  verhält ,  insofern 
es  nämlich  die  eigenthOmUche  VoUkommenhMt  oder  Rtchtigkett 
gewisser  Acte  des  Begehrens  begründet. 

Und  dies  entspricht  dnrehans  nicht  der  Lehre,  dass  alles 
(positive)  Begehren  anf  ein  Gutes  gerichtet  sei,  yielmehr  dem 
Schema: 

Urtheil: 

Be)ahuii<r  des  KxiHtierenden  —  richtig  —  Vernciaung  dos  Kicht- 
existiereiiden. 

Bejahung  des  Nicht  existierenden  —  nnrichtig  —  Yemeinong 
des  Existierenden. 

Begehren: 

Liebe  des  Gnten  —  richtig  —  Hass  des  Schlechten. 
Liebe  des  Schlechten  —  anrichtig  —  Hass  des  Gnten. 

(ad  c.)  Was  aber  die  teleolo«2:isclie!i  Ar^iiiim  iitc  anlang't, 
80  ist  vor  nWfvn  darauf  anfnicrksain  au  machen,  dass  sie  durch 
dio  choii  beöproclit'iioii  ci^^riiiiicii  scliuu  ausgeschlossen  scheinen. 
l>enn  wäre  es  wirklich  aus  dem  Begritfe  des  Begehrens  ein- 
leuclitend,  also  selbstverständlich,  dass  alles  Begehrte  gut  sei, 
so  bedürfte  os  dafllr  gewiss  nicht  des  Beweises  aus  der  Voll* 
kommenheit  des  Schöpfers.  Ja  diese  könnte  mit  ebensowenig 
Berechtigung  als  Grund  daiUr  angesehen  werden,  wie  etwa 
für  die  Giltigkeit  des  Satzes  vom  ausgesclilusscnen  Dritten. 

Aber  auch  abgesehen  davon  hat  jedes  der  angefahrten 
Argamente  seine  Mängel: 

Dass  das  einaeine  Begehren  vom  Guten  abirrt,  scheint 
ebensowenig  unvereinbar  mit  der  Vollkommenheit  der  Welt- 
ordnnng,  wie,  dass  das  einaelne  Urtheil  von  der  Wahrheit  sich 
entfernt.  Und  ebensowenig  scheint  unmittelbar  einlenchtend, 
weder,  dass  in  Conseqnena  der  Vollkommenheit  Gottes  nichts 
schlechtes  als  solches  wirklich  sein  könne,  noch  dass  das 
Begebren  als  reales  stets  auf  ein  reales  Object  gerichtet  sein 
müsse. 

(ad  a.)  Ja  die  ganze  Lehre,  dass  nur  Gutes  begehrbar 
sei,  die  zu  erweisen  sich  Thomas  auch  noch  auf  die  allgemeine 
Erfahrung,  dass  nur  Gutes  begehrt  werde,  beruft,  widerspricht 
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80  Behr  der  Ek^mng,  dass  diese  ihn  za  wiederhokenmaleii 
swingt)  ihr  gegen  seine  eigene  Lehre  Zeugnis  zu  geben. 

So  sehen  wir  ihn  I — II,  q.  8,  a.  1  die  These,  dass  nur 
Qntes  begehrt  werden  könne,  znnftchst  dahin  abschwächen,  dass 
auch  bloss  für  gut  Gehaltenes  genüge :  Non  requiritar,  qnod  sit 
bonum  in  rei  veritate  sed  quod  apprehendatur  in  ratione  bonL 

Aber  auch  dieses  Zugeständnis  reicht  gegenüber  den  sich 
aufdrängenden  Objectionen  nicht  ans.  Nicht  einmal  die  Mög- 
lichkeit bewnsster  Sftnde  wäre  dadurch  begreiflich.  £s  mttsste 
denn  das  ,in  ratione  boni  apprehensom'  nicht  mit  ,(klr  gut  ge- 
halten', sondern  einfach  mit  , bogehrt'  oder  ,für  gut  gelieV>t'  zu 
übersetzen  sein .  wobei  das  ,fiir  irut'  keine  andere  Function 
hättc^  als  die  eigcnthüinliche  Art  der  intcntiunak-ii  liincuühnung 
des  Object(^s  sc'liärter  als  das  blosse  ,^adi(.'bt*  zu  fbarakterisiereii. 
ganz  analog  wie  mau  jedes,  auch  das  unrichtige  Glauben  ein 
,fUrwalirlialten'  nennt. 

Mit  dieser  Auffassung  Hesse  sich  vielleicht  auch  die,  offen- 
bar von  dem  Aristotelischen  tc  dtYoObv  t)  tc  ^atvcjjievcv  arfaftsv* 
beeinflupstc  Steile  (I — II,  q.  18,  a.  4,  1):  ,bonum  ad  quod  aliquis 
respiciens  operatur,  non  seniper  est  verum  bonum,  sed  quan- 
doque  verum  bonum  et  quandoque  ai)])aren8*  vereinigen. 

Damit  aber  wilre  die  «ranze  Lehre,  dass  jedes  (positive) 
Betrehren  auf  ein  ^'utes  Objeet  gerichtet  sein  müsse,  die  wir 
einen  so  breiten  iiaum  in  den  ethischen  Untersuchungen  unseres 
Autors  einnehmen  sahen,  zu  einer  inhaltlosen  Tautologie,  nicht 
wertvoller  als  etwa  die  These,  ,nur  FUrwahrgehaltenes  könne 
geglaubt  werden'  zasammengeschrampft. 

Düeb,  wie  Immer  dem  sei,  es  gibt  noch  eine  andere 
Stelle,  welche  beweist,  wie  die  Macht  der  Erfahmngstbatsachen 
Thomas  gelegentlicli  zum  klaren  Widerruf  seiner  These  awang. 
I — II,  q.  24,  4,  ad  2,  erklärt  er  in  vollem  Widersprach  mit 
dem  früher  angeführten:  Bonmn  autem  inqoantnm  bonum  non 
potest  esse  terminas  nt  a  quo  sed  solnm  ad  quem,  (vergl.  §  3 
S.  19  nns.  Abhandh):  ,Pa8siones,  qoae  in  bonnm  tendnnt,  si  sit 
yemm  bonnm,  snnt  bonae;  et  simÜiter,  qnae  a  yero  malo  rece- 
dnnt:  e  converso  yero  passiones  qnae  snnt  per  recessnm  a  bono 
et  per  accessam  ad  malnm,  snnt  malae.' 

Anf  die  gelegentliche  Distinction,  dass  das  Schlechte,  wenn 
schon  begehrbar,  so  doch  nnr  ,per  accidens'  gewollt  werden 
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könne,  welche  diesen  Widerspruch  verschleiert  ohne  ihn  auf- 
zuheben, wollen  wir  hier  nicht  weiter  eing'olien.  .sondern  ver- 
lassen hier  die  Pfad«'  einer  Untersuchung,  die  in  weitem  Bogen 
an  der  einfachen  liichtigkeit  des  Schemas  vorbeiführte: 

Liebe  des  Guten  .  ,  . 

Hass  des  Schlechten  ^ 

Hass  des  Guten  .  ,  ^ 

Liebe  des  Schlechten  ^ 

B)  Nur  noch  einen  kurzen  Blick  auf  die  Bedeutung  des 
Fehlers  und  seine  Quelle  dllrfen  wir  uns  nicht  versagen. 

Wenn  was  immer  begehrt  wird  gut  ist,  so  kann  Ent- 
gegengesetztes als  begehrt  gut,  und  ein  und  dasselbe  bald  als 
geliebt  und  erstrebt  gut,  bald  als  gehasst  und  geÜohen  schlecht 
sein  und  indem  so  das  Begehren  schlechthin  als  Massstab  ffir 
den  Wert  des  Objectes  gilt,  wird  jeder  Unterschied  zwischen 
gut  und  schlecht  verwischt.  Als  ethischer  SnbjeetiTismus.  wie 
wir  ihn  Aristoteles  so  entschieden  Terweifen  sahen,  neigt  sich 
hier  die  Lehre  seines  Schülers. 

Immerhin  erinnern  wir  ans  eine  solche  Anfhebnng  allen 
Wertes  sogar  als  wahrscheinlich  vorausgesagt  an  haben,  filr 
den  Fall,  dass  sich  mit  dem  Bestreben  treuer  Anhänglichkeit 
an  die  Lehre  des  Aristoteles  das  Uebersehen  des  mehrdeutigen 
Gebrauchs  von  ßouXiQ9i;  verbinden  würde.  Wer  durch  die  un- 
klare Ansdrucksweise  bei  Aristoteles  yerftLhrt,  jedes  intellectiTe 
Begehren  mit  Nothwendigkeit  auf  ein  Gut  gerichtet  denkt, 
steckt  schon  mitten  im  ethischen  Subjecdrismus. 


2.  ad       4,  ö. 

Dass  Thomas  nun  wirklich  diesen  Irrweg  gegangen,  wird 
klar,  wenn  wir  uns  seiner  in  Cap.  I,  §.  4  dargesteUten  Lehre, 
dass  jedes  intellectiTe  Begehren  mit  dem  Bewusstsein  der  GNite 

seines  Objectes  verbunden  sei ,  erinnern.  Der  Grund  dieser 
so  befremdlichen  I^ehre  ist  ein  allzutreues  Festhalten  an  einer 
raissverstandenen  Stelle  der  Meta})hysik,  das  unscrn  Philosophen 
hier  in  so  erbtiiunlichera  Gegensatz  zur  l'i  ahrung  brin;;t,  dass 
er  selbst  gelegentlich  zugesteht,  das  so  gewährleistete  Gate 
müsse  nicht  nothwendig  ein  —  vere  bonum  sein. 
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Was  sonst  zur  Kritik  der  in  §§,  4,  5  dargestellten  T^ehren 
zu  sagen  ist,  ergibt  sich  thcils  aus  dem  vorigen  Paragraph,  ihcild 
aus  den  unsere  Darstellimg  selbst  begleitenden  Bemcrkangen. 

8.  «d  §§.  6,  7. 

Nicht  minder  merkwürdige  Ijehrfin,  als  der  von  uns  cha- 
rakterisierte Subjec'ti\  lüiiius  ist,  eiiLhultun  die  Paragrapiie  t) 
und  7  unserer  Darstellung. 

1  Die  Wahl  soll  nie  auf  Zwecke,  sondern  nur  auf  Mittel 
sich  richten. 

2.  Ks  soll  nur  ein  einziges  geben,  das  um  seiner  selbst 
willen  begehrbar  ist. 

3.  Und  dieses  eine  soll  als  letzter  Zweck  von  allen 
Menschen,  ja  in  jedem  einzelnen  Begehrongsacte  begehrt 
werden. 

a)  Betrachten  wir  die  angeführten  Argumente,  ob  sie 
geeignet  sind,  diese  Aufstellungen  wirklich  sn  erweisen;  so 
zeigt  schon  das  erste,  der  in  §  7  wiedergegebenen  eine  nnver- 
kennbare  Schwäche. 

Gewiss  ist  es  berechtigt  den  vernunftlosen  Geschöpfen  als 
blinden  Werkzeugen  göttlicher  Tcleologie  den  bewnsste  Zwecke 
anstrebenden  Menseben  gegenttberzustellen.  Doch  gebt  Thomas 
entsehieden  weit,  wenn  er  als  Gegenstand  der  willkttrlichen 
Thätigkeit  des  Menschen  die  seinem  Dasein  von  Gbtt  gesetsten 
Zwecke  hinstellt;  denn  nicht  alles,  was  sein  natürlicher  Zweck 
ist,  ist  dem  Menschen  anoh*Torstellbar  und  schon  dämm  nicht 
alles  wollbar. 

b)  Unbestreitbar  richtig  dagegen  ist,  dass  (wie  Thomas 
in  Erinnerang  an  das  Aristotelische  Argument  Air  die  Unent- 
behrlichkeit  «ner  primären  Ursache  geltend  macht)  jedes  auf 
Mittel  gerichtete  Begehren,  ein  mn  seiner  selbst  willen  Begehrtes 
snr  Voranssetsnng  habe. 

Den  ConBequensen,  die  Thomas  daraus  sieht,  mangelt  es 
aber  vielfach  an  Stringenz. 

c)  So  Yermisst  man  schon  fUr  den  Schluss:  so  müsse 
denn  auch  das  menschliche  Leben  einen  solchen  letzten  Zweck 
haben,  die  Prämisse  ,wenn  es  überhaupt  von  einem  Willen  im 
Dienste  eines  Zweckes  erstrebt  ist^    Doch  darf  diese  bei  einem 
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Bo  entschieden  theistisclien  Denker  wohl  ak  fltÜkchweigend  sa- 
grunde gelegt  gelten. 

d)  Bedenkhcher  schon  ist  die  FolgeruDg;  daae  der  letsfce 
Zweck  ein  einziger  sein  mttsse.  Vor  allem,  was  ist  darunter 
zu  verstehen? 

Heisst  das,  dass  es  unmöglich  sei  gleichzeitig  mehreres 

um  seiner  aelbst  willen  zu  lieben?  vSchon  das  leuchtet  nicht  ein. 
Aber  es  soll  offenbar  noch  mehr  besagen:  dass  der  Mensch 
während  seines  ganzen  Luhons  nur  immer  ein  und  fhisstlbe 
als  letzten  Zweck  anstreben  künuc.    Der  Beweib  liaiiu  lautet: 

1.  Als  letzter  Zweck  könne  nur  erstrebt  werden,  was 
vollständig  befriedigt  (illud  app(!tat  aliquis  ut  ultimum  finem, 
quod  appetat  ut  l>onum  perfectuui  et  coinpletivum  sui  ipsius*. 

2.  Wenn  abei*  auss^er  einoni  nocii  ein  zweitos  als  letzter 
Zweck  •  begehrt  wUrde,  öo  künnte  keines  der  beiden  von  der 
Art  sein,  dass  es  das  «ranze  Begehren  des  Meiisehen  sättige,  so 
dass  ausser  ihm  nichts  zu  begehren  liliritr  bleibe,  also  keines 
wahrhaft  befriedigend  und  darum  keines  in  Wahrheit  letzter 
Zweck :  ^oportet  igitur,  quod  ultimus  finis  ita  impleat  totum 
hominis  appctitum,  ut  nihil  extra  ipsum  appetendum  relin- 
qnatnr  . .  .  ande  non  potest,  quod  in  duo  sie  tendat  appetitos, 
ac  si  utrumque  sit  bonum  perfcctura.  , 

Ks  ist  leicht  einzusehen,  dass  dieses  Ai^ment  ankrftfäg 
ist:  (ad  1.)  Der  erste  Satz  ist  nnr  dann  zuzugeben,  wenn  er 
uiciit  mehr  besagen  will,  als:  ,was  um  seiner  selbst  wiUeo 
getlUlt;  befriedigt  in  sicli'  oder  mit  andern  Worten  «was  um 
seiner  selbst  willen  geliebt  wird,  wird  nicht  um  eines  anderen 
willen  geliebt/ 

Das  ist  zuzugeben,  aber  eine  wenig  besagende  Tautologie, 
(ad  2.)  Aber  der  zweite  Satz  zeigt,  dass  damit  in  der  That  etwas 
mehr  gesagt  sein  soll.  ,Befinedigend'  soll  nieht  soviel  heissen 
wie  ,Gegen6tand  der  Liebe%  nieht  ein  blosses  Correlat  zum 
einzelnen  Begehmngsacte  bedeuten,  sondern  ein  Mass,  das  das 
ganze  menschliche  BegehrungsyermOgen  erfüllt,  welches,  hier, 
nach  Analogie  znm  einzelnen  Begehrnngsaote  behandelt,  eben* 
falls  in  irgend  etwas  seine  Befriedigung  finden  soll. 

Und  neben  dieser  Vieldeutigkeit  yon  appetitus  und  einem 
dunklen  unbestimmten  Gebrauch  von  ,eompletivum'  und  ,per* 
fectum%  spielt  ganz  deutlich  auch  eine  v-erbttngnisToUe  Aequi- 
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▼ocation  von  ^nltimns  finH'  in  die  Argumentation  hinein  ^  ver- 
möge deren  sich  dem  Satze:  ,Kein  Begehren  ohne  nltimus  finia* 
statt  der  als  selbstverständlich  zuzugestehenden  Bedeutung: 
jkcin  Bog-ehren  ohno  ein  um  seiner  selbst  willen  Hegohrtes*  — 
die  ganz  andere  Bedeutung  unterschiebt:  ,ohne  ultmiu.^  tinia' 
im  Sinne  von  ,ohnc  dass  als  letztes  Motiv  die  Liebe  zum 
höchsten  Gnte  zugrunde  iRge'. 

lät  aber  so  das  höchste  Gut  als  einziges  um  seiner  selbst 
willen  Hejrehrhares  aufgefasst,  so  begreift  sieh  als  Oonsequenz 
dieses  Irrthuni' -  liüieht  auch  die  andere  These,  die  uns  nicht 
minder  befremdlieli  anmuthete,  dass  die  Wahl  sieh  nur  auf 
Mittel  richten  könne,  und  im  Znsammenhange  mit  diesen 
Miingeln  auch  der  Satz,  dass  die  Einzcigüter  nicht  Theile  des 
liöchsten  Gutes,  sondern  , Mittel*  dazu  seien,  wogegen  die  Er- 
fahrung, indem  sie  uns  den  einzelnen  Act  der  Erkenntnis  oder 
Freude  als  in  sich  Gutes  mit  £videnz  erkennen  lässt^  sehr 
▼emehmlich  Einspruch  erhebt. 

Ja  der  Widerspruch  mit  der  Erfahrung  zwingt  ThonUMy 
wie  schon  früher  in  ilhnlichem  Falle,  auch  seine  Lehre  von 
der  Einzigkeit  des  letzten  Zweckes  bedeutend  abzuschwächen, 
ja  eigentlich  völlig  zorücksunehmen.  So  erklärt  er  (I— II,  q.  1» 
a.  1,  z.  B.)  es  seien  zwar  alle  darin  einig,  daas  sie  denselben 
letzten  Zweek|  die  eigene  Olückseligkeit,  erstrebten ;  nicht  aber 
auch  darin,  worin  sie  eben  diesen  letzten  Zweck  finden.  Und 
so  bleibt  denn  in  Wahrheit  die  ganze  Fülle  in  sich  begehr' 
barer  Dinge,  wie  sie  die  Erfahrung  des  menachliehen  Lebens 
zeigt,  zugestanden:  omnes  hominee  conveniunt  in  appetendo 
ultimum  finem,  qni  est  beatitudo.  Allein  bloss  quantnm  ad 
rationem  Ultimi  finis  —  quia  omnes  appetont  suam  perfeo- 
tionem  adimpleri,  quae  est  ratio  ultimi  finis:  sed  quantnm  ad 
id,  in  quo  iata  ratio  invenitur,  non  omnes  homines  eonveniunt 
in  ultimo  fine.  Nam  quidam  appetunt  divitias,  tamquam  con- 
sumatum  bonum;  quidam  vero  voluptatem;  quidam  yero  quod- 
eumque  aliud. 

4.  Werfen  wir  nach  diesen  Untersuchungen  ttber  das 
Qate  zum  Schluss  maok  einen  Blick  auf  das,  was  Thomas  Ober 
das  Bessere  sagt. 

Eine  Analyse  des  Begriflfes  finden  wir  nicht  bei  ihm, 
wohl  aber  mannigfach  Bestimmungen  darüber,  was  der  Sache 
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OMk  in  dieBem  wicl  jenem  Falle  das  Bessere  sei;  und  ins- 
besondere  ftber  das  worin  das  Beste  nnd  liOehste  €hit  besieht 
Dies  ist  ihm,  wie  bereits  erwühnt,  die  eigene  Glfick* 
Seligkeit.  Und  hier  ist  nieht  ein  MissverstSndnisSi  sondern 
em  offenbarer  Mangel  der  AristoteHsehen  Lehre  die  Quelle  des 
Irrthums.  Denn  ein  solcher  liegt  zweifellos  vor.  Weder  das 
höchste  Gnt  schlechthin  kann  meine  eigene  Glückseligkeit  sein, 
da  zwei  , Glückseligkeiten^  besser  sind  als  eine,  noch  das 
höchste  praktische  Gut,  da  iin  Bereiche  meiner  vernünftigen 
Einwirkung  auch  die  Förderang  nnd  Vermindenuig  fremden 
Glückes  liegt. 

Im  Zusammenhang  mit  diesem  Principe  stehen  natiirUch 
Bestimmungen,  welche  sich  ehcnso  deutlich  von  einer  objcctiven 
Schätzung  der  Güter  entfernen :  orane  ens  natnraliter  plus  diligit 

se,  quam  alterum  (I,  60,  4)  oder:  ununnju  Ique  diligit  natnra- 

Kter  macris  se  ipsam  quam  alterum ,  inquantum  est  ma^^is  sihi 
i]m  uniim  f  1,  q.  HO,  4,  2).  Denn:  cum  dilectio  naturalis  super 
unitatem  naturalem  tundatur,  iliad  quod  est  minus  onom  com 
eo,  natnraliter  minus  diligit  .  .  . 

Einige  der  bezüglichen  Aussprüche  überraschen  ganz  be- 
sonders in  dem  Monde  eines  christlichen  Denkers:  Homo  ex 
charitate  debet  magis  SO  ipsnm  diligere,  quam  proximom  — 
In  patria  qnilibet  plus  amat  se  post  Denm  quam  alinm.^ 

Wir  sehen  hier  als  Prindp  des  Vorziehens  aufgestellt, 
dass  Eigenes  mehr  als  Fremdes  zu  lieben  sei.  Dies  könnte 
nnr  unter  der  Voraussetzung  zugestanden  werden,  dass  Eigenes 
besser  sei  als  Fremdes.  Denn  wie  das  Qxtte  das  ist,  was  mit 
Recht  geliebt  wird,  so  das  Bessere  das,  was  mit  Recht  mehr 
geliebt,  mit  Recht  Torgeacgen  werden  kann. 

Es  mllsste  also  «n  Chit  dadaroh,  dass  es  mir  angehört 
an  Wert  gewinnen ;  s.  B.  eine  Freude  oder  BSrkenntnis,  dadurch 
dass  sie  Zustande  meiner  Seele  sind.  Allein  die  Erfahrung 
spricht  oTident  dagegen.  Zwar  wird  die  GHlte  psyehisdier  Acte 
sanllohst  nnd  unmittelbar  nnr  in  eigener  innerer  ESrfiJirBng 
erkannt.  Aber  darin  liegt  dann  nieht  nnr  die  Erkenntnis, 
dass  diese  meine  Freude,  sondern  dass  jede  Flreude  gut  wi 
(vgl.  I.  TheÜ,  §.  6). 


*  Vgl.  n— n,  q.  44,  Ä.  8,  2;  q.  26,  a.  40;  q.  26,  13,  o. 
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Wer  dies  leugnete ,  wliro  leicht  sa  UberfUhren.  Das 
Moment  der  Zngehdrigkeit  in  meinem  leb  findet  sich  bei  allen 
meinen  psycbiscben  Pblnomenen  und  ist  bei  Erkenntnis  nnd 
Irrtbnm,  bei  Frende  nnd  Schmers  dasselbe.  Dennoch  sind 
die  einen  gnt,  die  andern  schlecht.  Wie  nno  diese  Zuge- 
hörigkeit xn  mir  nicht  den  Wert  der  Gttter  begründet  so  kann 
sie  ihn  anch  nicht  vennehren. 

Aber  selbst  angestanden,  dass  Eigenes  besser  als  Fremdes 
w8re,  wie  sollte  nns,  die  wir  das  fremde  Seelenleben,  abo 
ancb  insbesondere  dessen  ToUkommene  Acte  nnr  nach  Analogie 
an  dem  nnsrigen  an  benrtbeilen  vermögen,  diese  Wertdifferenz 
erkennbar  werden? 

Und  ferner,  wenn  das  Eigene  besser,  wie  darf  man  bo- 
iiauptcn,  dass  es  bloss  von  mir  mehr  zu  lieben  sei? 

Nicht  üb  etwa.s  ,ii.u  mich  besser'  sei,  sondern  ob  es  an  sich 
besser  sei,  dass  etwas  mir  angehöre  fragt  die  Ethik.  Und  ist  die 
Frage  zu  bejahen,  so  trift't  die  Pflicht  das  also  als  vorzüglicher 
Erkannte  mehr  zu  lieben  als  das  minder  Gute  alle  vernünftigen 
Wesen.  Em  subjectiver  Vorz.ue:,  ^'in  bloss  ,für  mich'  Besseres, 
ist  obonsoweni^  ein  walirhaiL  Besseres,  als  ein  ,subjcctiv^  Gutes 
nnd  eine  ,sabjrctive'  VV^ahrheit  wirklieh  trut  und  wahr  sind. 

Thomas  verlässt  denn  auch  gar  oft  uut  r  dem  Einflüsse 
der  sich  aufdrängenden  Objectionen,  trnnz  ähnbch  wie  wir  dies 
auch  bei  Aristoteles  sahen,  den  subjectivistischen  Irrweg,  indem 
er  einer  objectiveo  Schätzung  des  Wertverhältnisses  der  Güter 
durch  Aussprüche  Zeugnis  gibt,  wie:  omne  pars  naturaiiter 
(»Ins  diligit  totom  quam  sc;  oder  diligere  Denm  snpra  omnia 
est  quiddam  connaturale  homini. 

Und  am  allerkräftigsten  wohl  bricht  er  mit  dem  Subjecti- 
▼ismus,  wo  er  die  Frage,  wie  sich  einer  in  dem  (allerdings 
unmdglicheo)  Falle  der  Wahl  zwischen  einer  Verletsnng  der 
Liebe  Gottes  nnd  eigener  ewiger  Verdammnis  zn  Terhalten 
hätte,  dahin  entscheidet ,  dass  es  allein  sittlich  wäre  diese 
letstere  zn  wählen.^ 

5.  Ich  habe  es  unterlassen,  den  Gang  der  Darstellung  durch 
einen  £inwand  an  unterbrechen,  der  auf  ein  sehr  wahrschein' 


<  Tgl.  I,  60,  60.  —  I^n  10»,  Se.  —  l-^U,  19,  10c.  —  U—U,  26,  Sc; 
4c.  a.  a.  m. 
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UcheB  MisBvemtibidiiiB  gegründet,  mir  kaum  erspart  bleiben 
dürfte,  Buchte  ich  nicht  ihm  durch  dnen  nochnuJigeD  Hinweis 
auf  die  eigentliche  Aufgabe  dieser  Schrift  zvl  begegnen.  Thoaus 
ein  SubjcctiTiBt  anf  dem  Gebiete  der  Moral,  er  der  mit  schier 
tumachahmHcher  Grösse  ein  Smnmnm  boniun  als  nnverrück- 
bares  Ziel  nnseres  Strebens  an  die  Spitse  seiner  ethischen  Be- 
trachtungen stellt!  Dies  mag  Manchem  gezwungen,  Ubereih, 
manchem,  dem  mehr  als  wissenschafUiche  Uebereengang  dem 
grossen  Scholastiker  Tcrbttndet,  vielleicht  geradezu  firevelhaft 
erscheinen. 

Doch  ist  mein  logisches  Gewissen  rein.  Den  psyclio 
logischen  Grundlagen,  die  Thomas  seintr  Etluk  ^'iht^  galt  meine 
Untersuchung  und  ward  dadurch  darauf  trcwicscn,  seiner  Ana- 
lyse des  Begehrens  zu  fol^n-n.  Und  dass  sieli  eine  solche  bei 
ihm  findet,  dass  er  thatsiichlicli  heissen  liemühens  aus  dem 
Boden  seiner  Seelenlehre  den  Schatz,  ethischer  Erkenntnis  zu 
heben  öucht,  ist  ein  deutUciies  Zeugnis  für  deu  —  von  vor 
urth eil 8 voller  Befangenheit  oft  genuL'^  verkannten  —  echt  wissen- 
achaftlicheu  Charakt'T  seines  Philosojiiiierens. 

Allein  je  sorgtäitiger  ich  diese  psychologischen  Bemü- 
hnnjren  verfol^^^tc,  umsoweniger  konnte  mir  die  Divergenz  seiner 
Resultate  mit  seinen  eif^enen  psyeholoi^isehen  Grandlehren  ent- 
gehen. Denn  diese  tragen  schon  in  der  Form,  wie  er  sie  Ton 
Aristoteles  übernahm,  den  Keim  des.  ethischen  Suhjectivismus 
in  sich,  und,  was  auch  immer  Grosses,  Erhebeudes  und  Rich- 
tiges seine  Guterlehre  aufweist,  ähnlich  wie  nach  einem  Worte 
Hegels,  bei  Schelling  das  Absolute,  erscheint  bei  Thomas  das 
absolut  Gute  ,wie  ans  der  Pistole  geschossen^ 
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